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Vorrede zur ersten Auflage. 


Ln dem folgenden Werke beabsichtige ich, meine Ansicht 
vom gesammten Indischen Altcrthume, wie sic sich mir au» 
meinen eigenen Forschungen und denen der Mitarbeiter auf die- 
sem Gebiete der Wifsenschaft ergehen hat, darzulcgen und durch 
einen zusammenfafsenden Bericht die bis jetzt erreichten Fort- 
schritte in der Erkcnntnifs dieses Alterthums zu bezeichnen. Der 
Gedanke, ein solches Werk zu unternehmen, ist schon vor mehre- 
ren Jahren bei mir entstanden und besonders aus dem Wunsche 
hervorgegangen, den Altindischen Studien die ihnen unter den ver- 
wandten gebührende Stellung zu bestimmen und eine allgemeinere 
Anerkennung zu verschaffen , als ihnen bei uns zu Theil geworden 
ist. Das Studium des Sanskrits wird von den meisten nur zum 
Zwecke der Sprachvergleichung betrieben; ich glaube nicht nüthig 
zu haben, mich dagegen zu vorwahren, dass ich etwa die Würde 
dieser Wilsenschaft als einer selbständigen und die grol’se Wichtig- 
keit der durch sie hervorgerufenen AVertcc nicht nach ihrem Werthe 
anerkennte; bei diesen Bestrebungen kömmt das Sanskrit aber 
nur als Sprache in Betracht und das Studium beschränkt sieh in 
der Hegel nur auf das Erlernen der Grammatik und das Lesen 
weniger Schriften. Im Sanskrit ist uns jedoch eine der ältesten 
und reichhaltigsten Litteraturen erhalten, die uns das Mittel dar- 
bietet, die geschichtliche Entwickelung eines der gröfsten, am 
frühesten civilisirten und eigenthümliehsten Völker der alten Welt 
zu erforschen und seinen Geist in seiner Bestimmtheit zu begreifen. 
Dieses zu leisten, muss das höchste Ziel der Altindischen Philologie 
seyn. Die gründliche, kritische Kenntnil’s der Sprache ist bei 
dieser Richtnng der Studien das erste Erfordernifs und die einzige, 
sichere Grundlage, allein sie bleibt für die historische Forschung 
unfruchtbar, wenn sie nicht zum Verständnifse der Schriften be- 
nutzt wird, und zu diesem reicht nicht die blofse Kcnntnil's der 
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VI Vorrode zur «raten Auflage. 

grammatischen Formen *uild der Wörter aus, Bondern es mtifs 
noch die genaue Bekanntschaft mit dein ganzen Kulturzustande 
der Inder hinzukommen. Um zur Erreichung jenes Zieles, so 
weit es in meinen Kräften, steht, • lintzuwirken, habe ich meinen 
Altindisehen Studien besonders' iTiesc Richtung gegeben, wie ich 
es in einer früheren Schrift angekündigt habe*); ich habe seitdem 
mit wenigen Unterbrechungen meine Zeit den Vorarbeiten zu dem 
Werke gewidmet, welches ich jetzt den Kennern und Freunden 
der Altindischen Philologie zur wohlwollenden Aufnahme darbietc. 

Nach der ihm gestellten Aufgabe zerfällt es in drei Theile, 
jeder Theil in zwei Bücher; das erste, schon vollendete, beschreibt 
die Indischen Länder nach ihrer Gestalt, Gröfse, Gliederung und 
Stellung zu andern, ihre klimatischen Verhältnifse und Natur- 
erzengnifse und zeigt die physischen Bedingungen des Altindischen 
Daseyns; das zweite enthält die äufsere Geschichte der Indischen 
Völker und Staaten; das dritte und das vierte sollen die Geschichte 
der Entwickelung des Indischen Geistes in der Religion und der 
Litteratur, der Kunst und den Wissenschaften darstellen, das 
fünfte und sechste die seiner Verwirklichung im Staate und in 
der Familie. Diesem Plane geinäfs wird die Geschichte der 
Muhammedaner und Europäer in Indien nur kurz erzählt werden; 
was dagegen vom Indischen Alterthume während dieser Periode 
fortgedauert und noch sich erhalten hat, wird die ihm zukommende 
Berücksichtigung finden. 

Wie viel ich bei doi* Ausarbeitung des ersten Buches dem 
Werke Caki. Rittek's zu verdanken gehabt habe, brauche ich 
kaum ausdrücklich hier zu erwähnen, da ich überall genau an- 
gegeben ha.be, was ihm entlehnt worden ist. Da in ihm das ganze 
Material, welches die ältere und die späteste Zeit zur Kenntnifs 
der Indischen Geographie zu Tage gefördert hat, nicht nur 
zusammengestellt, sondern auch wifsenschaftlich geordnet und 
durchgearbeitet vorliegt, war ich darauf angewiesen, die in ihm 
niedergelegten Ergebnilse durch eigenes Studium der Quellen mir 
zuzueignen, ihnen eine dem Plane meines Buches angepalste, 
übersichtliche Anordnung zu geben und sie von Seiten der histo- 
rischen Philologie zu vervollständigen. 

*) Zur Geschichte der Griechische)» und Indoskytliischc» Könige u. ß. w., 
Vorwort S. IV. 
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Vorrede zur ersten Auflage. 


VII 


In Beziehung anf den jetzt erscheinenden Theil des zweiten 
Buches glaube ich einen Punkt in dieser Vorrede berühren zu 
müssen: nämlich den Umfang, welchen ich der Sagengeschichte 
eingeräumt habe. Um dieses Verfahren zu rechtfertigen, bemerke 
icli zuerst, dafs die Sage für das Altindische Bewufstsein eine 
Wahrheit war und daher einen wesentlichen Theil des Altindischen 
Geistes bildet, den man ohne Kenntnifs der Sage nicht ganz 
begreifen kann. Es tritt zweitens bei den Indem der eigen- 
thümlichc Umstand ein, dal's die Sage uns in einer bei weitem 
vollständigeren Form aufbewahrt ist, als die wirkliche Geschichte, 
die nur höchst lückcnluift erhalten ist; die Behandlung der Sage 
mufs daher in der Darstellung der Geschichte der Inder einen 
grüfseron Kaum einnehmen, als in der anderer Völker. Das einzige 
Mittel, ihre älteste Geschichte kennen zu lernen, ist den histori- 
schen Inhalt der Sage zu ermitteln. 

Dem Indischen Volke mit Genauigkeit seine Stellung in der 
Weltgeschichte anzuweisen, kann, wie ich glaube, erst dann mit 
Erfolg unternommen werden, wenn der Verlauf seiner Entwickelung 
und seine Beziehungen zu anderen Völkern vollständig dargelegt 
worden sind, und mufs daher den Schluls des Ganzen bilden, 
leb mache daher hier nur die vorläufige Bemerkung, dafs, wenn 
auch kein glücklicherer Ausdruck zur Bezeichnung des Indischen 
Charakters gefunden werden kann, als der von Hkoel gebrauchte 
mafslos, diese Bestimmung ihren Gegensatz fordert*); dieser 
findet sich in dem Suchen nach einem Mafse, indem alle Vor- 
stellungen und Zustände auf Klassen, wenn auch oft willkürlich, 
zurückgeführt werden ; der mafslos schaffenden Phantasie tritt ein 
scharfsinniger Verstand gegenüber, der sich besonders in den 
Spitzfindigkeiten der Grammatik ausspricht. 

Bonn im Spptcinber 1847. 

Chr. Lassen. 


*) Diese Bemerkung ist von K. Kcsknkuan'z genmelit worden in seinem 
Vorwort zu Th. Goldstückek's Ucbersetzung des Prahodha- Ckandrodaya, 
8. XV. 
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Vorrede zur zweiten Auflage. 


Seit der Erscheinung der ersten Auflage des ersten Bandes 
dieses Werkes im Jahre 1847 sind die Geographie und die Ethno- 
graphie der Indischen Länder durch zahlreiche Schriften bereichert 
worden ; dann ist durch Bekanntmachung der Veda und der wich- 
tigsten an sie sich anschließenden Schriften sowohl, als durch 
dieser Litteratur gewidmete Bestrebungen tüchtiger Indologen 
ein neues Licht über das höhere Indische Alterthum verbreitet 
worden. Die Leser werden finden, dafs ich überall diese Be- 
reicherungen unsers Wilsens von Indien verwerthet habe, theils 
um frühere Angaben zu berichtigen, theils um dieselben zu ver- 
vollständigen. Um den Besitzern dieser Auflage das Aufsuchen 
von Anführungen aus der ersten zu erleichtern, sind die Seiten- 
zahlen derselben am Hände der zweiten angegeben. 

In der Vorrede zur ersten Auflage habe ich die Absicht aus- 
gesprochen, die Geschichte der Muhammedaner und Europäer in 
Indien kurz zu berichten, dagegen demjenigen eine größere 
Berücksichtigung zuzugestehen , was sich noch aus dem Alterthum 
in die neuere Zeit hinüber erhalten hat. Es ist allerdings richtig, 
dafs das Indische Wesen, wie es sich im Mittelalter gestaltet 
hatte, im Ganzen und Grofsen noch fortlebt, wenn nur von 
religiösen Ansichten , heiligen Handlungen, bürgerlichen Gesetzen, 
Sitten und Wifsenschaften die Rede ist. I fugegen verhält es sich 
ganz anders mit den politischen Verhältnifsen. Sobald ein Indisches 
Reich von den Muhammedanern unterworfen wird, schliefst seine 
frühere Geschichte ab und diese erhält keine Aufklärung von 
der spätem. Die neuere Geschichte Iudiens bildet keinen Thcil 
der Indischen Alterthumskunde. Ich habe daher beschlolsen mein 
Werk dieses Inhalts, wenn es überhaupt an’s Licht treten wird, 
als ein besonderes erscheinen zu lai'sen. Wir besitzen ziemlich 
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Erstes Buch. 


Geographie. 


Namen. 

Ais Cristoforo Colombo am dritten August des Jahres 1492 aus 
dem Rio de Saltes absegelte, war er mit den gelehrtesten Männern 
seiner Zeit überzeugt, dafs er auf dem Wege des Westens den 
Osten finden würde, jenes vielgepriesene Land, „wo die Gewürze 
wachsen“,') von welchem das Alterthum manche wunderbare Kunde 
überliefert, Marco Polo neue Wunder erzählt hatte. Es ist bekannt, 
dafs in diesem Glauben der Name Indien auf die neuentdeckte Welt 
übertragen worden; wir nennen noch die Urbewohner derselben 
Indianer , die Inselwelt des Mcxicanischen Meerbusens Westindien 
und haben zur Unterscheidung des ursprünglichen Indiens es für 
nöthig gefunden, von ihm Ostindien zu sagen. Wir umfafsen damit 
die beiden grofsen Halbinseln, Vorder- und Hinter-Indien, nebst 
dem dem letzteren vorliegenden Archipel von grofsen und kleinen 
Inseln. Auch den Alten war der Name Indien in dem Sinne 
Ostindiens gebräuchlich; Ptolemaios setzt Indien für beide Halb- 
inseln und zählt der letztem zu, was ihm von den Inseln bekannt 2 
geworden, wie Java. 1 2 3 * ) Eine noch grössere Ausdehnung geben 
die Kirchenschriftsteller dem Namen Indien, indem sie auch das 
glückliche Arabien und Aethiopien das innere Indien nennen. 5 ) 

1) Alex, de Humboldt'b Examen critique de Vhistoirc de la geographie du 
nouveau continent etc, Paris 1836. I, p. 21. fgd. 

2) Geogr. VII, Cap. I. u. II. 

3) ii MoxfQO " Ivdict . S. Socr. hist. eccl. I, 19. Theod. I, 23. Theoph. I, 35. ed. 

Bonn. Sozom. 2, 23. r\ laxdxr\ “ivöicc scheint nur auf Arabien zu gehen. 

Lassen'« Itul. Alterthsk. I. 3 . Aull, 1 
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Verfolgen wir geschichtlich den Ursprung des Namens, so 
ist er nicht einmal für die vordere Halbinsel einheimische Be- 
nennung, obwohl ein in Indien einheimisches Wort; es verhält 
sich damit auf folgende Weise. 

Die Wörter Inder und Indien (* IvSog , 1 } ’Iväixrj) erscheinen 
im classischen Alterthum zuerst bei dem Logographen Hekataios 
und Ilerodotos; 1 ) der letztere gebraucht schon den Namen Inder 
als allgemeine Bezeichnung für alle Menschen, welche ihm in 
Indien bekannt geworden; denn es war ihm das gröfste aller 
Völker, er kann somit keinen einzelnen Stamm gemeint haben; 
wie gross sein Indien war, kann hier gleichgültig seyn. Beide 
jene alten Griechen schöpften ihre Nachrichten über Indien aus 
Mittheilungen der Perser; der officiello Sprachgebrauch der Achä- 
meniden setzt den Namen jedoch im engem Indischen Sinne; 
denn in der Keilinschrift des Darius des Sohnes des Hystaspes, 
in welcher die ihm huldigenden Völker aufgezählt werden, steht 
Hindhu neben Gandära; 1 ) da die letztem sich als Indisches Volk 
später ausweisen werden, ist es klar, dafs Hindhu nur ein beson- 
deres Indisches Volk seyn kann, die Indusanwohner, welche Darius 
unterworfen hatte; 3 ) dasselbe bezeichnet das nach dem Laut- 
gesetze genau entsprechende Indische Wort Sindhu, der Nasal 
war in der gesprochenen Persischen Sprache vorhanden. 4 ) 

3 Das Zendwort Hindu scheint eine weitere Bedeutung ange- 


8. Oildkmkistkb , Script. Arab. de rebus Ind. p. 27. Procopius de aedif. 
cd. Bonn. III, p. 331. lässt den Nil von den Indern nach Aegypten flicssen. 
Kosmas gebraucht den Ausdruck inneres Indien in einem andern Sinne, 
nämlich für das hinterste Indien, indem er p. 137. d. sagt, dafs das Land, 
aus welchem die Seide herkomrae, T£ivCt£a tv iaattQa nävxcav ’lvSIa, 
jenseits des Persischen Meerbusens und der Insel Taprobanc liege. 

1) Hecat. fragm. No. 174 — 179, in fragm. histor. Graec. ed. Car. ei Th. Müllen. 
Paris. 1841. p. 12. Herod . V, 3. 

2) 8. Altpers. Keilinschriften S. 113. Zeitschrift f. d. K. d. M. II, S. 1C7. 

8) Herod. IV, 44. 

4) Die Keil insehriften haben Gadära, Zarnka, Kabugija für Gandarcr, Zaranger 
und Kambyses. Fk. Spiegel hat zuerst in seiner Schrift: Die Altpersischen 
Keilinschriften im Grundtexte mit Gebersetzung, Grtmmatik und Glossar S. 136 
die richtige Bemerkung gemacht, dass in Altpersischeu Wörtern vor Kon- 
sonanten ein Nasal cinzusckaltcn ist, wenn die Griechischen Umschrei- 
bungen derselben dieses erfordern. Ich lese deshalb auch Zaranka. 
Einen andern Grund für diese Einschaltung gewährt die Analogie der 
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nommen zu haben, obwohl es nicht für ganz Indien stehen kann. 
Wenigstens ist der Ausdruck des Vendidad: * 1 2 ) „das Sieben-Indien 
vom Aufgange bis zum Untergange“, am wahrscheinlichsten so 
zu fafscn, dafs er das durch die Sarasvati, die fünf Flüfso des 
PengAb und den Indus in sieben Gebiete zertheilte Indische Land 
bedeute, weil AhuramazdA unmöglich das innere Indien zu den 
von ihm erschaffenen Ländern zählen konnte, weil die Indische 
Vorstellung die Sarasvati als Scheide des heiligen und unheiligen 
Indiens betrachtete und wir eine natürliche Eintheilung in sieben 
dadurch erhalten. -) Diese Auffassung wird durch die Thatsache 
bestätigt, dass in den Vcdischen Hymnen der Ausdruck „sieben 
Flüsse“ vorkommt. Sie werden tlieils mit den gewöhnlichen 
Wörtern midi und sindhu, theils mit dem seltneren jahvi benannt. 3 ) 
Für die früheste Zeit, als die Arischen Inder noch in Kabxdisldn 
wohnten, kann statt an die Sarasvati an die h'ubhd gedacht wer- 
den, mit welchem Namen in den Veden der Kabulstrom genannt 
wird; die Hellenen haben bekanntlich ihn zu A'ophen geändert. 
Es bleibt also zweifelhaft, ob die alten Perser den Namen Inder 
über die Indusanwohner ausdehnten; Herodot giebt schon das 
Beispiel des Griechischen Gebrauchs im weiteren Sinne. Es war 
natürlich, dafs man den Namen beibehielt und ausdehnte, als man 
mit Indien weiter bekannt wurde; die weiche Ionische Mundart 
liefs das Persische h aus, in dieser Form erhielten die Römer 
die Namen Inder und India, wir sie von den Alten. 


Neupersischen und der verwandten Sprachen. Diese Erscheinung erklärt 
sich daraus, dass in der Altpersischen Schrift ein viräma fehlt, durch 
welches Zeichen das den Konsonanten inlmrirende kurze a ausgeschlossen 
wird. Für das Fehlen des Nasals kann das Hebräische I/oddu, Esther I, 
1. Vni, 9 nicht sprechen; dagegen lindet er sich im Zendischen Hindu. 
Sindhu im Sanskrit ist Name des Flusses; im Plural der angränzenden 
Völker und Gebiete; z. B. Draupadipramüth. IV, 12. Vielleicht erst in 
späterer Zeit ist der Ländername auf das jetzige Sind zu beschränken. 
So steht er Foe k. k. p. 303. 

1) Farg. 1. Huhnouf, Vapna 1, Not. p. CXIH. 

2) De Pentapol. Indic. p. 8. Rittkh, Erdk. Asien VI, 1, S. 69. Die Allp . 
Keilinschr. S. 148. 

3) Es hat zuerst A. Kuhn in Jahrbücher für W, Kritik , 1844, N. 14. S. 108., 
auf das Vorkommen des Ausdrucks „ sieben Flüsse' 1 aufmerksam gemacht. 
Die Angaben über die sieben vornehmsten Flüsse in den zwei alten Helden- 
gedichten habe ich zusammengestellt und erläutert I, S. 735 und S. 843 flg. 

i* 


Digitized by Googl 


4 


Erstes Buch. 


Es ist wahrscheinlich, dafs die Perser später ihre Form Ilind 
auch in der ausgedehnteren Bedeutung gebrauchten ; sie theilten 
sie den Arabern mit, ') durch diese ist sie die allgemeine gleich- 
sam Muh nmmeda n ische Bezeichnung für das ganze Land geworden. 
Als sic im Jahre 713 das Land am untern Indus, das eigentliche 
Sind, eroberten, brachten sie die Persische Form Kind in der 
weitern Bedeutung mit; denn nur für diesen kleinen Theil be- 
hielten sie den dort Vorgefundenen einheimischen Namen Sind 
bei, das ganze Indische Land nannten sie Hind. Dieses ist bis 
jetzt Sprachgebrauch der Araber geblieben, ihre Geographen und 
Geschichtschreiber, nicht wifsend, dafs es dasselbe Wort in zwei 
Gestalten ist, machen nach ihrer Weise Sind und Hind zu Brü- 
dern und wifsen deren Abstammung von Noah anzugeben.*) 

Als Neupersische Bezeichnung ist Hindustän , Land der Hindu, 
hinzugekommen; diese ist in Indien selbst jetzt gewöhnlich und 
bedeutet eigentlich das ganze Land. Doch pflegen nach ein- 
4 heimischem Vorgänge dio Europäer den Namen auf die nördliche 
Hälfte, im Gegensätze zum Dekhan oder dem Lande im Süden 
des Vindhja-Gebirges, zu beschränken, oft mit Ausschlul's Ben- 
galens. Ich will im Verlaufe dieses Werkes, um einen festge- 
stellten Sprachgebrauch zu befolgen, Indien oder nach Umständen 
Vorder-Indien für das ganze Land, Dekhan für die Hälfte im 
Süden des Vindhja, Hindustän für das Land im Norden des- 
selben sagen. 

Die einheimischen Benennungen sind von den erwähnten ganz 
verschieden. Wir betrachten hier nur kurz diejenigen, welche 
zum Theil nur in der Kosmographie der Inder ihre Stelle haben 
und nicht als volkstümliche historische Namen gelten können. 

. Camhudvipa, d. h.'die Insel des Gambu-Baumes 3 ) oder des Rosen- 
apfels, bezeichnet die mittlere oder bekannte Welt, von welcher 
Indien ein Theil ist; die mythischen Vorstellungen darüber wer- 
den uns erst später beschäftigen können. 4 ) Es genügt hier zu 
bemerken, dafs jener namengebende Baum, so wie die Weltinsel 

1) 7i. B. schon Tnrafac Moall. v. 84. Indisch, ans Indischem Eisen. 

2) Gii.dehkiste». tcriptorum Arah. de rebus Indicis loci et opwtcula ined. 
Bonnac. 1888. I, p. G. Hekbklot, bibl. Or. n. d. W. 

3) oder Gambü, d. h. Eugenia Jambolana. 8. Wilson’s Lex. u. d. W. Auch 
(/ ambu khnmiti, dio Abtheilung Garnbu. 

4) Mahübhdr. VI, 7, 273. Vol. II, p. 340. Wils. Vi*hnu P, p. 166. 
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selbst, auch Sudnrcana , der schon aussehende, genannt wird; er 
soll weit im Lande verbreitet seyn. Die Beschreibung desselben 
im alten Epos gehört der Fabel. Die Buddhistische Kosmographie 
beschränkt Gambudvipa auf das eigentliche Indien. ') Dieses 
betrachtet die Brahmanische unter dem Namen Bharatavarsha oder 
Bhdrata als eine besondere Abtheilung des Gambudvipa, im Süden 
des Himalaja gelegen. Diesem Namen dürfen wir wohl nicht 
•seine historische Gültigkeit absprechen, da er eben Indien in 
seiner ganzen Ausdehnung mit Beinen wirklichen Bergen, Flüfsen 
und Völkern bezeichnet. 2 ) 

Die historisch bedeutsamste einheimische Benennung ist ohne 5 
Zweifel Arjdvarta, der Bezirk der Arja oder der ehrwürdigen 
Männer, der Leute aus gutem Geschlecht; so nennen sich die 
Inder als Beobachter eines heilig gehaltenen, religiösen und bür; 
gcrlichen Gesetzes, als Angehörige des Indischen Staats, im 
Gegensätze zu den Mtekha oder den Barbaren und Verächtern 
des heiligen Gesetzes; auch die Sprachen werden in Arja und 
Mlekha unterschieden. 3 ) Es tritt also Ärja hervor, als die eigent- 
liche Benennung desjenigen Theils des Indischen Volks, welcher 
dem Brahmanischen Gesetze ergeben war und in Abstammung 
und Sprache von einem andern, wie später gezeigt werden wird, 
sieb unterschied. Das alte Gesetzbuch umschreibt mit grofsen 
Strichen die natürlichen Gränzen jenes heiligen Landes: es liege 
zwischen dem Himälaja und Vindhja-Gebirge, vom östlichen bis 


1) W ils. Lex. u. d. W. 

2) Mahäbh . a. o. O. 8. 382. Wils. V. P„ p. 174. Amata K. erklärt es: diese 
Welt. II, 1, 6 . Var&ha bezeichnet die Theile der Weltinseln; in dieser 
Anwendung wird es wasserreiches Land bedeuten. Man sagt auch Bha- 
rala khaiida. Die Inder lciton den Namen ab von Bharata, dem Sohne 
Dushjanta’s, der zuerst ganz Indien beherrscht haben soll. S. Mahäbh. 
I, v. 3118. Vol. I, p. 112; von ihm heifsen auch viele alte Königsge- 
schlechter Bharatiden. Es ist wohl kaum zweifelhaft, dafs der König aus 
dem Namen des Landes gemacht worden scy. Bharata kommt jedenfalls 
von bhar, tragen, ernähren, her; Bharata heifst in den Vedas noch susten - 
tator; Higv. I, 96, 3; es wird also wohl das ernährende fruchtbare Land 
durch Bharata bezeichnet worden seyn. Bharata heifst auch Schauspieler, 
vielleicht früher Rhapsode, als Träger der Sage; Bharata als Name des 
grofsen Epos möchte daher abzuleiten seyn. 

3) Manu II, 22. X, 46. Amara K . II, 1, 8. Auch Arja~bhumi und - depa, 
Erde, Land der Arja. 
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zum westlichen Meere; ganz Indien war also ursprünglich nicht 
Land der ehrwürdigen, und wenn wir den Namen im Süden des 
Vindhja's finden, wie an der Westküste und im Binnenlande In- 
diens Ariake bei Ptolemaios, 1 ) so ist hier eine weitere Verbreitung, 
als jene frühere, anzunehmen. Ob je die ganze Halbinsel als 
Arjade^a betrachtet worden, ist nicht klar, doch zu bezweifeln. 
Für die Allgemeinheit des Namens bei dem ganzen Brahmanischen 
Volke zeugt auch die Unterscheidung der Formen Arja und Arja . 2 ) • 
Das erste Wort hat folgende Bedeutungen: als Substantiv 1) der 
Angehörige des in Indien herrschenden Stammes, besonders als 
der den Volksgöttern des Stammes Treue; auch gedacht im Ge- 
gensatz zu den Dasju und D/lsa; 2) ein Mann, der besondere 
Achtung verdient; als Adjectiv ehrwürdig, aus guter Familie 
Btammend. Das zweite Wort hat folgende Bedeutung, als Ad- 
jectiv 1) anhänglich, treu, lieb; 2) zugcthan, gütig; 3) der beste; 
als Substantiv 1) Herr, Gebieter; 2) ein Mann aus den drei be- 
vorzugten Kasten im Gegensatz zu dem (?üdra . s ) 

G Was nun diesem Namen eine grofso historische Bedeutung 
giebt und hier gleich in Betracht zu ziehen ist, ist der Um- 
stand, dafs der einheimische Name der alten Bewohner der 
Iranischen Länder entweder derselbe oder eine davon herstam- 
mende Ableitung ist. Airja im Zend ist sowohl ehrwürdig, als 
Benennung des Iranischen Volkes; nach der wahrscheinlichen 
Heimath dieser Sprache ist dieses ein Beweis für das östliche 
Iran. 4 ) Für die Meder haben wir das bekannte Zcugnifs des 

1) Geoijr. VII, 1, 6 u. 8G flg. s. sonst III, 8. 177 flg. 

2) Pänini, HI, 1, 103. Bubsou*, Yafna I, 461. Man kann hiemit Formen 
wie b hat ja and bhävja vergleichen, von denen die gewiclitvollere zweite 
die krHftigerc Bedeutung hat. 

3) Das Wort muss von der Wurzel ar, gehen, — man vergleiche aber auch 
dabei rj'lo, wahr, verehrt — herkommen, nur die Begriffsableitnng ist un- 
sicher; wahrscheinlich bedeutet Arja eigentlich: der zu besuchende, wie 
djidrja. der Lehrer, vom Ilinzugehen benannt ist. Die Bedeutungen dieser 
zwei Wörter sind am genauesten entwickelt in 0. Boektlinok's u. R. Roths 
Sanskrit -Wörterbuch u. d. W. Nach Amarasinha II, 1, 6, 4 gebührt die 
Benennung Arja vorzugsweise der dritten Kaste. 

4) Bounaous, a. o. O. p. 4G0. Not p. LXI. Airjapaitl, Herr der Airja, jetzt 
Herbed, eine Classe Priester der Parsen; dann Airja als Beiwort der Pro- 
vinzen: Airjbcajanem. Lage der Airja, geographischer Name. In der Keil- 
schrift Arija. Zeitschrift f. d. K. d. M. II, S. 176. 
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Herodotos, ') dafs sie sich ursprünglich "Aqloi nannten. Für die 
Perser verdanken wir auch ihm die Nachricht, dafs ihr ursprüng- 
licher Name 'Agratoi. gewesen, ein Wort, welches mit Ärja ge- 
meinsame Wurzel hat und keine sehr verschiedene Bedeutung 
haben kann. Sie scheinen sich nie Arja genannt zu haben, ob- 
wohl sie das Wort in der Bedeutung edel, ehrwürdig, in ihrer 
alten Sprache gehabt haben. 2 ) In abgeleiteten Formen sind 
folgende Ländernamen bemerkenswerth: Airjanem Vaego, der 
Name des erst geschaffenen, geheiligten Landes im Zendavesta, 
welches zwar die spätem Perser und dies seit der Zeit der Sas- 
saniden nach Medien verlegen, mit unbegreiflichem Irrthum, da 
noch keine sichere Erwähnung eines Gebiets so westlich als Medien 
in den alten Theilen der Zendbücher nachgewiesen worden und 
Airjana unmittelbar vor Qughdba und Möuru oder Sogd und 
Merw steht. 3 ) Dieselbe Form in einer andern Bedeutung tritt 
gleich nach der Zeit Alexanders des Grofsen in das helle Licht 
der Geschichte: Ariana bedeutet in den Quellen, aus denen Stra- 7 
bon 4 ) schöpfte, das grofse Gebiet Ostirans oder der Länder zwi- 
schen dem Indischen Meere und dem Indus, dem Hindukoh 
und Paropamisus, endlich den Kaspischen Thoren, Karamanien 
und der Mündung des Persischen Meerbusens im Westen. Die 


1) VII. 62. vgl. Hellanic. fragrn. No. 166. Müller , "Aqioc , TlsQCLxrj X<aga. Als 
Beleg für die Geltung dieses Namens als einer allgemeinen Benennung 
der Meder und der Anhänger der Zoroastrischen Lehre ist diese Stelle 
aus Damasc. de princ. 135, p. 384. ed. Kopp wichtig: Mccyot dl xal nav 
to 'AqCmv yivog y a>g xai tovto ypaqm 6 EvSrpiog. 

2) Herod. VII, 61. Arta, Vfpra, aus welchem Artaios abgeleitet ist, ist häufig 
in Namen; s. Pott, Et. Forsch , I, S. LXII. LXX. So auch in der Keil- 
schrift. S. 'Zeitschrift . III, 452. Nach Burrouf gewifs richtig das Zend. 
m'eta = mtor, Skt. rita. geehrt. Also Wurzel ri = ar , Affixe ja und ta. 
Fa. Spiegel übersetzt arta in seinem Glossar durch erhaben; Hbsychios 
erklärt es durch gross und glänzend. Arja in Persischen Namen ist nicht 
selten: so ’AgtoßccQgdvjjg. d. h. Air ja Varezana , von edeln Thaten, von 
verüz, thun; s. Bür. a. o. O. p. 602. ’Agiopavrjgy von edelm Geiste; oder 
Ariu y wie 1 'AQtttQdpvrjg , avrjQ Tlfgaijg, Herod. VIII, 90. Er trug doch wohl 
einen acht Persischen Namen. 

3) Vielleicht das ArjärLaka der Geschichte von Kaschmir, Ji. T. IV, 374. s. 
Zeitschrift II, 54. Troyer bezieht es auf Ariana der Alten. Den zweiten 
Theil des Namens findet mau nicht unwahrscheinlich in Azarbigan , Zend 
also äthro vaego } Feuerland. 

4) XV, Cap. II. 
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Trennung dieser Länder vom Syrischen Reiche und ihre Unab- 
hängigkeit unter den Parthorn und Baktrischen Griechen möchte 
diesen besondcrn Gebrauch des Namens hervorgerufen haben, 
der aber darin wurzeln mufs, dafs die Bewohnor.diese Benennung 
als eine ehrenvolle anerkannten. Ihn von Medien durch Ueber- 
tragung ausgehen zu lafsen, ist unüberlegt, da Medien, das Land, 
nie Airjana heifst, sondern Arjaka, aus welchem das neuere Irdk 
entstanden. ') Dagegen ist ’Aqmviu Name eines Gebietes des 
Atropatenischen Mediens, welches die Morgenländer Arran nen- 
nen. 2 ) Die Armenier nennen das Modische Volk Ari z ) und Arikh, 
d. h. Arja und Arjaka, und an der entgegengesetzten Seite Trans 
in Ariokh, welches der älteste Name Elams gewesen zu sein scheint. 
Dasselbe Wort findet sich in ’Apidxai,*) einem Volke am Iaxartes 
nach den Mündungen hin. Wenn nun daneben ’Avaqutxai vor- 
kommt, so ist offenbar damit eine tadelnde Benennung gegeben. 5 ) 
Wir müssen hiemit die Bedeutungen des Wortes Anairja im Zend 
verbinden; es werden Länder Anairja genannt oder Nicht- 
Arische; Dinge, die nicht gut und von Ahriman zum Verderben 
erschaffen worden sind, hoifsen ebenso Anairja. 6 ) 

Neben einander stehen beide Wörter als Namen von Völkern 
in den Inschriften der Sassaniden: sie nennen sich Könige der 
8 Arianer und Nicht- Arianer. 7 ) Der berühmte Entzifferer dieser 


1) Gegen Quatremüre, der diese Behauptung anfstellt in seiner Ausgabe 
des Raschide ddin , Tome I, p. 241. not. 76. Den Namen Arjaka hat Jos. 
Müller nachgewiesen. Journ. As. Paris. 1839. Tome VII. p. 298. Er be- 
hauptet auch, und ich glaube mit Recht, dafs Klam oder Kliuzistan, Susa, 
aus Ailama fiir Arjama zu erklären scy. 

2) Stkph. Brz. Apidvia , t&vog jrpoof^S *o*g Kadovaiotg. Aus Apollodor, 
dem Parthischen Geschichtschreiber. 8. de Sacy’s Memoires sur div. ant. 
de la Ferse, p. 48. BoaiJ, s. Journ. Asiat, für 1841. vol. XI. p. 659. hält 
den Namen der Albaner der Alten für gleich; die Armenier nennen diese 
Ayhuvan und yh im Armenischen vertritt l und r anderer Sprachen. 

3) St. Martin, Memoires sur V Arme nie. I, 274. not. 4. 

4) Ptol. VI, 14. u. Judith, I, 6. 

5) Strabon, XI, 7. u. 11. Plin. h. n. VI, 19. an den Gränzen Hyrkaniens, und 
eine gleichnamige 8tadt; auch Ptol. VI, 2. Man sehe i»k Sacv, a. o. 0. 
p. 64. fgd., der namentlich auch den Ptolemaios vortrefflich verbessert. 

6) Buknouf, a. o. O. p. LXII. Vcndid. p. 121. 

7) Im Griechischen Aqusvcjv xal ’Apapidvojv, im Pchlvi Iran va Anirän, auch 
Jlan etc. de 8acy, p. 47. p. 84. Bor£ p. 657. 
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Inschriften sah darin die Benennungen Iran und Turan; einen 
allerdings zu prahlenden Titel, da die Sassaniden Turan nicht 
beherrschten. 1 ) Aber diejenigen, welche später, ihm wider- 
sprechend, nur Meder und Perser in jenen Namen anerkennen 
wollen, und zwar nur auf den Sprachgebrauch Armenischer Schrift- 
steller hin, haben sowohl die uns bekannten Beispiele der Persi- 
schen Bedeutung jener Wörter gegen sich, als alle anderen Gründe, 
welche aus Erwägung Sassanidischer Verhältnifse hervortreten, 
so dafs man unbedenklich diese neue Erklärung verwerfen darf 
und nur dieses in der früheren zu ändern hat, dafs die Nicht- ' 
Arianer zwar nicht die Turanier Bind, aber Völker nicht Irani- 
schen Ursprungs unter Sassanidischer Herrschaft, 2 ) die Arianer 
aber Meder und Perser und welche Stämme Iranischer Sprache und 
Abstammung noch zum Reiche gehörten. In diesem weitern Sinne 
gilt ja eben auch das aus Airjana entstandene Irän bei den jetzigen 
Persern und namentlich schon bei Firdusi, der bekanntlich aus 
Pahlavi- Büchern aus der Zeit der Sassaniden schöpfte. 3 ) Und 

1) Die ParAda- Könige an der Westgränze Indiens haben auf ihre Münzen 

folgende Legende setzen lassen: Qri Hitivira Airana ka Paradecvara (Vi 
VaiätigAna devaganita. Sie ist nach III, S. 592 zu übersetzen: Der glück- 
begabte der Hitivira und Airana (genannten) Parada, der glückbegabte 
rähitigAna, der gottgeborene. — Fr. Spiegel liest in Einleitung in die 
Schriften der Parsen I, S. 2, N. 1 statt JrAn Eran und gibt seine Gründe 
für diese Lesung an. Diese Form bildet gewiss den Uebcrgang der altern 
zu der spätem; ich ziehe jedoch vor, dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
zu folgen. Tür An ist aus dem Zendworte Türa zu erklären, mit welchem 
die Völker des Nordens genannt werden. Tür ist die Zendische Form der 
Sanskritwurzel trat' schnell sein, eilen. Der Name bezieht sich auf die 
schnellen Bewegungen dieser Reitervölker. Die Sanskritische Benennung 
derselben Turushka enthält eine Entstellung des Adjectivs titrvas zu turus 
und das Affix k. Beide Namen stimmen daher im Wesentlichen mit ein- 
ander überein. Die indische Sage leitet die Turushka von Turvapa t dem 
Sohne des uralten Königs Jajati ab. Um diese Zusammenstellung zu 
rechtfertigen, hat man später seinen Namen in Turvasa verändert; 8. O. 
Bof.hthlinok u. R. Rotr’s Sanskritw örterbuch. 

2) Solcher sind genug in Ammianus Aufzählung. XXIII, 6, 14. 

3) Der Hauptgrund, den QuATBEMfenE in der oben erwähnten Note gegen 
de Sacy aufstellt, ist die Bedeutung des Wortes Anari bei Armenischen 
Schriftstellern, welche Ari und Anari so brauchen, dafs Meder und Perser 
verstanden werden müfsen; eine Stelle sagt auch Ari und Perser. Bor£ 
tritt dieser Ansicht bei a. o. O. p. 6C2. Die übrigen Gründe schlagen 
genauer betrachtet in Nichts um. Der Titel soy zu pompös, zumal im 
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warum sollen gerade die Perser zu der Unehre kommen, Nicht- 
Arier zu heifsen? 

9 Das Ergobnifs der Untersuchung, welches hier hervorzu- 
heben, ist dieses, dafs Arja theils selbst, theils in abgeleiteten 

Lande selbst, wenn er Ir&nier und Nicht-Iranier bezeichne; als ob die 
Snssaniden nicht sehr stolz waren und Pracht und Pomp liebten; von 
ihrem Stilo haben wir in dem Briefe Sapor's bei Ammianus ein schönes 
Beispiel und sie sollen sich nur Könige der Meder und Perser genannt 
haben, während sie noch über andere Volker herrschten. Dafs die Meder 
Arii hiefsen. beweist keineswegs, dafs die Form Ariana von Medien aus- 
ging, diese kommt gerade nicht von Grofs- Medien vor, welches Arjaka 
heifst; das Zendische Airjana ist erst in späterer Zeit dort gesucht wor- 
den, Ariana in Strabonixchem Sinne wird, wenn überhaupt abzuleiten, vom 
heiligen Airjana herstammen. Der Name Herat’s hat gar keiue Ver- 
wandtschaft mit Arja. In den Keilinschriften lautet der Name Haraiva, 
welches eine Zendform J/araeea = Haroiva voraussetzt. Iferodotos nennt 
III, 93 das Land Areia und das Volk Areioi. Cn. Oppkkt hat in seiner 
Abhandlung ^Memoire sur les inscriptions des Achemenides , concues dans 
landen Persan “ im Jour. As. IV. Sirie XVJJ, p. 280 dieses zuerst be- 
merkt. Im Zendavcsta kommt nur der Accusativ Jlarojüm vor, der aus 
Haroivtm zusammengezogen ist. Aehnlich verhält sich v idojüm zu dem 
ungewöhnlichen Thema vhlöiva statt vidarva. Oppeut erklärt den ersten 
Theil des alten Namens Herals aus dem Semitischen Intra, Stein; dieses 
ist aber nicht zulässig, weil kein so alter Einfluss semitischer Sprachen 
denkbar ist. Fr. Spiegel erinnert passend in seinem Glossar unter dem 
Worte an das bei Firdusi vorkommende harai und an das Griechische 
slog. Es bleibt somit die von Buhnouf, Varna I, Note CII vorgcschla- 
gene Vergleichung dieses Namens mit dem des Indischen Flusses Sarajit 
unangefochten. Es bleibt also nur das Zeugniss der Armenischen Schrift- 
steller, welche jedoch auch, wie Quatrem£re ausdrücklich bemerkt, Ari 
im weitesten Sinne für Iranisch setzen. Welche besondere Bewandtniss 
es mit den Stellen habe, in welchen die Armenier Anari von den Persern 
sagen, raufä ich andern zu untersuchen üborlafsen. Ich trage aber kein 
Bedenken zu behaupten, dafs, so lange die Perser noch wufsten, was 
Anarja bedeutet, ihre Könige nimmermehr ihr Land mit diesem Worto 
bezeichnet haben würden; sie ehrten dieses Land gerade besonders, wie 
die Denkmale zeigen, sie batten dort ihre Grabstätten. Was Bor£ sagt, 
wie es scheint, um das Unpafsende in der etymologischen Bedeutung des 
Namens Anari für die Perser zu beseitigen, la raee des Perses rivalc de 
la rare Medique etc., würde recht gut seyn, wenn von der Zeit von Kyrus 
bis auf Darius die Rede wäre. Ari im Armenischen, aus Arja y hat 
die Bedeutung tapfer angenommen und die Anwendung auf die Perser, 
die untapfer genannt werden, bleibt mir sehr unerklärlich. In einer 
Keilinschrift nennt sich Darius der erste: König der Könige, Perei- 
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Formen als alte einheimische ehrenvolle Benennung Iranischer 
Völker und Länder in weitester Ausdehnung nachgewiesen ist, 
wie es die der drei höheren Indischen Kasten und des Indischen 
Landes Brahmanischer Verfafsung und Sanskritischer Rede ist. 
Es ergiebt sich hieraus der Sinn, in welchem wir die Arischen 
Inder von den übrigen zu unterscheiden haben. Dieser bedeu- 
tungsvolle Name lässt sich weit über die Gränzen Irans ver- 
folgen. Erstens, weil der Sohn J/aik’s, des Stammvaters der 
Armenier, Armenek oder Armeneak heisst, in welchem Namen ek 
und eak Affixe sind. Es bleibt dann Armen übrig, was als eine 
zusammengezogeno Form von Aryaman betrachtet werden kann. 
Dieses Wort bezeichnet in den Veden als abstractes Nomen die 
Stammgemeinschaft der Arya und als Appellativ einen Stamm - 
genossen und ergebenen Freund. Zweitens hiess die thrakische 
Provinz Pieria auch Aria und in Thrakien gab es eine Gegend, 
welche Areios Pagos hiess. 1 ) Wir finden somit bei den zwei 
äussersten Vertretern des Thrakisch -Kleinasiatisch -Armenischen 
Sprachstammes deutliche Spuren des in Rede stehenden Namens 
und es bietet sich die Vermuthung an die Hand, dass die diese 
Sprachen redenden Völker sich zu den Arischen zählten. Es 
kommt noch hinzu, dass diese Sprachen eine nähere Verwandt- 
schaft zu den Iranischen bekunden als zu den übrigen Töchtern 
der Indo -Keltischen Ursprache. Drittens gehören hierher die 
Osseten, welche sich selbst Iran nennen und sowohl durch die- 
sen Namen, als durch ihre Sprache, welche die Eigentümlich- 
keiten des Iranischen Lautsystems besitzt, sich als nahe Ver- 
wandte der Iranier ausweisen. Ferner bezeugt Tacitvs (Germ. 43), 
dass ein deutsches Volk Arii hiess. Es ist schliesslich zu er- 
wähnen, dass dieser bedeutungsvolle Name sich auch bei dem 
äussersten westlichen Gliede der Indo-Keltischen Völker nachwei- 
sen lässt; es gehört nämlich hierher der alte Name Irlands, Erin. 2 ) 

scher König, Medischer König, keineswegs A «arischer. S. Zeitschrift 

II, 176. 

1) 8. M. IIaug, Veber den ältesten Namen der sogenannten / ndoyermankn und 
ihren ältesten Stammgott in Allg. Monat&schr . f. IV. u. L. 1854 , 8. 785 ff- ; 
Stephanus von Brz. u. d. W. Areios Pagos u. Thrake u. meine Abhandlung 
über die Lyk. Inscht\ u. s. w. in Z. d. D. M. G. X. S. 387. 

*2) Siehe hierüber A. Pictkt’s : Les origines Indo-Eui'opecnnes ou les Aryas 
primitifs I, p. 31. 
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Gränzen. 

Die folgende Darstellung wird sich vorzüglich mit dem nörd- 
lichen Theile Indiens beschäftigen müfsen, oder mit Hindustän, 
dessen Umfang im Allgemeinen dem des Arjävarta der Inder, der 
ersten Heimath und des ersten Mittelpunkts ihrer Kultur ent- 
spricht ; doch hat sich diese frühe auch andere Theile Indiens zu- 
geeignet, zuletzt das ganze; wir müfsen auch den Süden Indiens 
kennen; sie ist in mehr als einer Richtung über die Gränzen 
Indiens hinausgeschritten und wir würden unsere Aufgabe nur 
unvollständig lösen, wenn wir nicht auch diese Entwickelung 
Indischen Lebens nach aufsen verfolgten ; sie ist aber wesentlich 
in ihrer Richtung und dem Grade ihrer Wirksamkeit durch geo- 
graphische Verhältnifse bedingt; die Stellung Indiens zu den be- 
nachbarten Ländern, die .natürlichen und daher bleibenden Grän- 
zen, welche diese von Indien scheiden, müfsen genau erforscht 
werden, um zu zeigen, innerhalb welcher Sphäre Indisches Leben 
10 sich naturgemäfs bewegt; die politischen sind von jenen oft ver- 
schieden, ihre Bestimmung gehört den einzelnen Perioden der 
Geschichte. 

Die Gränzen Indiens springen auch dem oberflächlichen Be- 
trachter einer Karte Asiens in ihren allgemeinen Umrifsen ziem- 
lich deutlich in’s Auge. Das südliche Dreieck des Landes umspült 
auf zwei Seiten das Meer; im Norden trennt die langgestreckte 
Kette der Scbneeberge, der Himalaja, Indien vom innern Asien; 
im Osten und Westen tritt die Scheidewand der Länder nicht mit 
derselben grofsartigen und einfachen Klarheit hervor, cs sind 
Bergketten da, aber sie haben nicht die Höhe des Ilimälaja, noch 
dessen ununterbrochen fortlaufende, wenig gekrümmte Linie; die 
an ihnen auf ihrer innern Indischen Seite strömenden Flüfse, 
Indus und Brahmaputra, durchflicfsen noch Indisches Land. Ge- 
nauere Untersuchung giebt erst die bestimmtere Gränze. 

Der einheimischen Wahrnehmung konnte dieses Verhältnifs 
nicht entgehen und das Gesetzbuch spricht es auf einfache, aber 
naturwahre Weise aus: Arjdvarta ist das Land im Süden des 
Himalaja, im Norden des Vindhja, von dem Meere im Osten bis 
zu dem im Westen. 1 ) Diese Bestimmung der Ost- und West- 


1) Mäiuxv ad har mar dstra II, 22. 
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Grenze läfst es noch unsicher, von welchen Punkten am Meere 
wir zum Schneegebirge die Gränzlinien zu ziehen haben ; ■ doch 
wollte sie das Indusland, wie das am Ostufer des Ganges gewifs 
auch einschliefsen. 

Die genauere Untersuchung braucht nur weniges hinzuzu- 
fügen, um diese alte Auffafsung zu einer wifsenschaftlichen zu 
machen: die Bergkette über der Indusebene in Westen, die über 
der Niederung des Brahmaputra im Osten scheiden Indisches 
Land im Westen vom Iranischen, im Osten vom Hinter- 
indischen; es gehören aber noch am Fufse des Himalaja im 
Westen das Thal des Kabulfiufses, im Osten das des mittleren 
Brahmaputra oder das Land Asam ihrer natürlichen Lage nach 
zu Indien. Flüfse sind nie natürliche Völkergränzen, sondern 
Bergketten. 

Die wichtigste und einflufsreichste Beziehung Indiens zu an- 
dern Ländern konnte im Alterthum nicht, wie jetzt, ihm auf dem 
Seewege gegeben seyn; die Kunst der Menschen hatte noch nicht 
den Trotz des Meeres besiegt. Von der Art der Landgränzen 
hing es also am meisten ab, wie die Inder sich ehemals mit den 
Nachbarvölkern berühren mufsten, im Handel und im Kriege, im 
Empfangen oder Mittheilcn von Errungenschaften des Geistes. 
Die Berührungen, könnte man glauben, müfsten mit dem Norden 11 
am lebhaftesten seyn, weil Indien seine breiteste Seite ihm zu- 
kehrt, und wenigstens drei seiner Ströme, der Sindhu, Caladru 
und Brahmapidra , sich durch das Schneegebirge Bahn brechen 
und Wege öffnen, auch andere Päfse hinüberführen. Doch be- 
stätigt die Geschichte nicht diese Vermuthung: es verkehrte 
von jeher nur wenig mit dem Norden auf den geradesten und 
nächsten Wegen, der Handel mit dem inneren Asien, die Missio- 
nen der Buddhisten aus Indien, die Kriegszüge der Nomaden- 
Völker aus dem Norden umgingen auf weiten Wegen das schnee- 
reiche Hochgebirge, welches im strengsten Sinne Indien von dem 
darüber liegenden Hochlande trennt. Auch sind die Natur und 
das darauf gegründete Leben der Völker trotz der grofsen Nach- 
barschaft im Süden und Norden der Berge völlig verschieden 
und oft sich entgegengesetzt. Wenn Indien eine in sich abge- 
scblofsenc eigenthümliche Welt bildet, obwohl es auf der Karte 
nur als ein Anhängsel des grofsen Inner-asiatischen Gebirgsystems 
erscheint, liegt die Haupt -Ursache eben in den unabänderlich 
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gegebenen Verhältnifsen der Nordgränze. Wir würden eine der 
bedeutungsvollsten Grundlagen für die rechte Erkenntnifs Indiens 
uns entziehen, wenn wir uns nicht hinreichend über die Stellung 
Indiens zu dem nördlichen Hochlande belehrten. 


Hochasien. 

Der Kern Asiens wird gebildet von der ausgedehntesten und 
zum Theil höchsten Massenerhebung, welche die Erde kennt; er 
bildet ein sehr grofses Gebiet, welches Hoch- Asien, Inner-Asien, 
Central-Asien genannt worden ist, und ist in seiner Gcsammtheit 
als ein Hochland zu betrachten, obwohl durch Bergketteq und 
Einsenkungen mannigfaltig in seiner Höhe wechselnd. Seine 
Gränzen ergeben sich am deutlichsten aus den es umschliefsen- 
den Gebirgen 1 ): diese sind im Westen gegen das Iranische Land 
der Belurtag und der Muztag; gegen Norden der Altai mit seinen 
Verzweigungen, das Sajanskische und Da'urische Alpengcbirge ; 
im Osten sind es der Inschan, Siue Schau und das hoho Schnee- 
gebirge am Kokonor, welche das innere Asien umschliefsen und 
der Rand des Hochlandes läuft an der Westgränze des eigent- 
lichen Chinas hin durch Shensi (Kan-su) nach dem Kokonor; 
im Süden endlich steigt in weiter Ausdehnung der Himalaja empor 
als hohes Randgebirge, als Wall, welcher die Indischen Lande 
vom innern hohen Asien abgränzt. In seiner östlichen Fort- 
setzung über Ober-Asam hinaus scheidet zwar auch noch der 
Ilimälaja das hintere Indien vom Nordlande; dieses aber senkt 
sich selbst ostwärts nach dem Meere und die Chinesischen Pro- 
vinzen Jünnan, Kuang-si und Kuang-tung bilden keineswegs den 
Gegensatz zu Barma, Laos und Tonkin, der zwischen Vorder- 
indien und Tibet besteht. 

Dafs wir Recht haben, uns Innerasien in seiner Gcsammtheit 
gegen das ringsum liegende äufsere Land als ein Hochland zu 
denken 2 ), geht daher hervor, dafs aus ihm alle grofsen Asiatischen 
Ströme, mit Ausnahme des Euphrats und des Tigris, der meist 

1) Ich folge hier vorzüglich Alexander von Humjioldt's Fragmente einer 
Geologie und Klimatologie Asiens, übers, von Lowenberg. Berlin. 1832. Dann 
Rittkr’b Erdkunde. Asien. I, 87. 183. 320. etc. 

2) Vgl. Kittbb, As. I, 36. 
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Europäischen Wolga nicht zu erwähnen, hervorstrümen: der 
Oxus und Gihun nach Westen, der Ob (Irtysch), der Jenisei und 
die Lena nach Norden, der Amur, Iloangho und Jantsekiang 
nach Osten, der Kambugaflufs, der Saluen, der Brahmaputra, 
Ganges und Indus gen Süden. Wir dürfen dieses innere Gebiet 
also als den Kern der Erhebung Asiens betrachten, wenn auch 
mancher einzelne Theil tiefer eingeschnitten , als viele Gebiete 
außerhalb Innerasiens. ') Doch gehören diesem in seinem Süd- 
theile einige der höchsten Erhebungen der Erde, die erst vor 
kurzem gemessen worden sind. Die unermüdliche Wissbegierde 
der Europäer hat jetzt grösstentheils den Schleier gelüftet, 
der auf diesem Theil Asiens ruhte. Ein rufsischer Reisender 
P. v. Semenorv hat zuerst das Himmelsgebirge genauer erforscht 
und einem dortigen 20,000 Fuss hohen Berge den Namen unsers 
weltberühmten Landsmanns v. Humboldt beigelegt. Der Kara- 
korum-Vasa hat eine Höhe von zwischen 17,000 — 18,000 Fufs und 
wird von noch hohem Bergen überragt. 2 ) Die höchsten Berge 
der Welt gehören aber dem Himälaja. Da ich später davon han- 
deln werde, begnüge ich mich mit der Bemerkung, dass der 
Kanga Parvala in Kacmira eine mittlere Höhe von 26,629 engl. 
Fuss besitzt. Der höchste Berg der Erde ist von den Engländern 
Everest zu Ehren dieses obersten Landvermefsers getauft worden 
und ragt mehr als 29,000 engl. Fuss über die Meeresfläche 
empor. Als ein Mittel zwischen den grössten Erhebungen und 
den tiefsten Einsenkungen ist eine durchschnittliche Höhe Inner- 
asiens von 6000 bis 10,000 Fuss angenommen worden. 

Wie dieses Mittelasien in seinem Innern gegliedert ist, darf 
nicht Gegenstand dieser Darstellung sein. 3 ) Es genügt hier im 


1) Kitte», a. o. O. S. 338. 

2) Diese Angaben sind folgenden Aufsätzen entlehnt: P. v. Semenow's Et- 
/ or schlingen in Inner- Asien im Jahre 1857 , in Petcmutnn’t geographische 
Mil (Heilungen , 1858, S. 351 ff. ; Successful Journey to the Karakorum Pass, 
in Central Aftia. By Thomas Thomson, M. I). t Assistant- Sur geon on the 
Bengal Establishment , and Commissioner to Tibet. In Extracts from a letter 
from Kashmir, in J. of the R. G. S. XIX, 25, und Notes on Kokon, Kashghdr, 
Yarkand and other places in Central Asia. — By Lieut . H. G. Rayebtt, 3rd 
Regt. Bombay , N. I, Assistant Commissioner, Multan. in J. of the As. Soc. 
of Bengal. XXIV, 8. 25 ff. 

3) Man 8. darüber Ritte«, As, I, 87, 
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Allgemeinen zu sagen, dals es die Ursitze von grofsen Völkern 
enthält, welche später über weite Strecken des übrigen Asiens 
sich erobernd verbreitet haben. Es sind ihrer vier, von denen 
die drei nördlichen, die Tungusen (Mandschu), die Mongolen und 
die Türken zwar getrennte Geschlechter sind, doch in Beziehung 
auf Körperbildung und auch in der Sprache manche Aehnlich- 
1S keiten haben; das vierte und südlichste Volk, das der Tibeter, 
steht in näherer Beziehung zu der in Südostasien verbreiteten 
Völker-Familie der Chinesen und Hinterindier, die sowohl durch 
ihre Gestalt und ihre Gesichtszüge, als durch das Wesen ihrer 
Sprachen, welche alle den vorwaltenden Character der Einsylbig- 
keit und mit geringer Ausnahme ein eigenthümliches System der 
Accentuation besitzen, zusammen gehören, so vieles auch bei 
ihnen verschieden ist. Die Naturforscher haben früher alle hier 
berührten Völker als Abtheilungen der Mongolischen Rafse zu- 
sammengefafst , ob mit Recht, lälst sich bezweifeln. Uns ist es 
hier wichtig zu wifsen, dals Innerasien und seine Völkergruppen 
durch grofse Naturgränzen in zwei sehr verschiedene Theile zer- 
fallen; der hohe Gebirgszug des Kuenlun oder Kulkun vom 
Schneegebirge am Kokonor westwärts streichend und mit dem 
Belurtag und Hindukoh durch seine Westkette, den Tsungling, 
verbunden, scheidet die nördlichen Völker von den Tibetischen 
Stämmen.') Die Tibeter, den Indern so nahe, aber durch den 
Himälaja getrennt, über den nur beschwerliche Päfse den Ver- 
kehr zwischen beiden Völkern möglich machen, haben auf Indien 
keinen Einfluls ausgeübt; denn die Tibetischen Stämme, welche 
sich auf dem Südabfalle des Himälaja in den höchsten Thälern 
angesiedelt haben, sind ein kaum bemerkbares Element Indischer 
Bevölkerung und haben sich meistens dem Andrange Indischer 
Bildung ergeben. Wegen der Beschwerlichkeit der Wege konn- 
ten kriegerische Berührungen nie wichtig werden, es rnufste der 
Verkehr der friedliche des Handels sein. Noch leichter als die 
Karavane, zog der Missionär über das Gebirge und Tibet hat 

1) V. Humboldt, a. o. O. S. 39. Ritte», As. UI, 173. II. 410. Oder genauer, 
wie es scheint, das Gang-disri und Drang-Gebirge; denn bis an dieses 
wohnen Khor oder Mongolen. Rittek, a. o. 0. Die engere Verwandt- 
schaft der Tatarischen Sprachen unter einander ist nachgewiessn worden 
von Wilhelm Schott in seinem: Versuch über die Tai, irischen Sprachen. 
Berlin, 1836. 
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von Indien seine Religion und den gröfsten Theil seiner Geistes- 
bildung erhalten. 

Auf welchen weiten Umwegen Türkische Völker, auch Mon- 
golen, jedoch weniger das Volk selbst als aus ihm hervorge- 
gangene Fürsten, dahin gekommen sind, in Indische Verhältnifso 
mächtig einzugreifen, dieses zu zeigen, mufs der geschichtlichen 
Darstellung Vorbehalten bleiben. Hier sind nur die geographi- 
schen Bedingungen dieser Ereignifso zu erwähnen. Aus dem 
hintersten Innerasien führen zwei grofse Wege, auf denen man 
dahin gelangt, wo die äufsersten Pforten Irans und so auch Indiens 
stehen, Sogd und ßalkh; der eine, der Siidtveg (bei den Chinesen 14 
1 Vanlu) geht im Süden des Thian- Schon (des Himmelsgebirges, 
Türkisch Tenr/ri-Tag) von Lopnor (See Lop) nach Kaschgar und 
andern Osttürkischen Städten, von da nach den Ländern am Oxus 
und Jaxartes; der andere, der Nordrveg ( Pelu ) führt im Norden 
des Himmelsgebirges über ßischbalik (Urumtsi) und Guldscha 
zum Ili am gleichnamigen Flufse, und von da siidwestwärts nach 
dem Jaxartes und weiter zum Oxus. Der Belur nöthigt zu dieser 
Ansbiegung nach Norden, da über ihm die Wege viel mühsamer 
sind. Von hier ist es leicht zu den eigentlichen Thoren Indiens, 
den Päfsen des Hindukoh, zu gelangen. Das östliche Iran mufsto 
stets die ersten Angriffe dieser Völker bestehen; nach Norden 
hin sind offene Steppen und sehr natürlich bildete sich dem 
Iranischen Volke eine eigenthümliehe Benennung für die Gegend, 
aus der ihm stets Störung seines Friedens drohte, deren Andrang 
es lange mit Mühe, zuletzt umsonst bekämpfte. Die Benennung 
ist bekanntlich Titrdn, ein alter Name. 1 ) 

Obwohl sehr verschiedene Namen tragend und zum Theil 
andern Familien als der Türkischen und Mongolischen angc- 
hörig, sind die Völker, welche auf diesen Wegen nach Indien 
gelangten, doch in ihrer Lebensweise wie in ihrer geistigen Art 
sich so verwandt, dafs wir sie in diesen vorbereitenden Betrach- 
tungen als zusammengehörig betrachten können. Die Natur ihres 
heimathlichen Landes giebt ihnen ein bestimmtes, scharf gezeich- 
netes Gepräge. Es finden sich in dem Nordtheil Innerasiens 


1) Ueber den Namen Turan ß. oben 8. 0 Note l. Er lautet im 7.cnd nucli 
TAirja. BtJRitotiF vergleicht glücklich damit den Namen einer ltaktri- 
schen Sntrapie Tovgiova. Slrabnn XI, 11, 2. 

Lassen'» ln«J. Allcrlhsk. I. '2. Aufl. 2 
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zwar auch tiefer gelegene, fruchtbare Striche, in denen der 
Ackerbau, Zusaramenwohnen in Städten, die Ausbildung bürger- 
licher Einrichtungen und gebildeterer Sitten von der Natur be- 
günstigt und wirklich vorhanden sind; aber solche Stellen kommen 
nur einzeln ziemlich weit von einander und oasenhaft vor; die 
meisten Räume sind von weiten schneereichen Bergen mit ihren 
Gipfeln, Flächen und Thälern, von sehr ausgedehnten Steppen, 
dann von unerinefslichen Wüsten, wie die Gobi, eingenommen; 
es kann dieses kein Land dicht gedrängter Bevölkerung und sich 
nahe berührender, gegenseitig unspornender Kultur sein; mit den 
grasreichen Triften seiner Alpen leistet es dem Nomaden und 
seinen lleerden greiseren Vorschub, als dem Städter und dem 
15 Ackerbau. Das Nomadenleben ist hier zu Hause und Innerasien 
ist die grofse Heiroath so vieler Völker, die, unstät, ihren Ileer- 
den folgend, mit den Beschwerden weiter Wanderungen vertraut 
und dadurch abgehärtet, ihr Leben mit den einfachen und ein- 
förmigen Geschäften der Pflege der lleerden hinbringend, ge- 
wöhnlich träge, aber zur Thätigkeit gedrängt grofscr Anspannung 
fähig, arm an Bildung und Gedanken, aber nach dein Schimmer 
des Reichthums begierlich und im Gebrauch der Waffen durch 
die Jagd und durch die häufigen Kämpfe geübt, welche die 
Streitigkeiten um die Benutzung der Weideplätze hervorrufen 
mufsten: die, so beschaffen, sich nach Osten, Süden und Westen 
von Zeit zu Zeit ergofsen haben, sei es dafs sie von den Nachbarn 
gedrängt und ihrer Weideplätze beraubt worden waren, oder 
dafs von einem ehrgeizigen Oberhaupt ihre Habsucht gereizt 
worden war. 

Eine so grofse Ländermasse, wie die des centralen Asiens, 
so fest mit hohen Bergziigen rings umwallt und so sehr in sich 
geschlofsen, mit so wenigen Einschnitten in seinen Körper, kann 
nur wenig, so läfst sich glauben, den Einwirkungen der draufsen 
herumliegenden , vereinzelten Glieder zugänglich sein. Es iat 
dieses wohl im Allgemeinen richtig und es sind Theile dieses 
Gebiets, in welchen der Ackerbau mit seinen Künsten die von 
der dortigen Natur vorgeschriebenc nomadische Form des Lebens 
nie wird verdrängen können 1 ): doch ist nicht zu übersehen, dafs 

1 ) Ritter, Asien t, 25 Hg. 42 flg-. Ueber die Geographie Tibets und die 
Lebensweise seiner Bewohner gehen die zwei folgenden Schriften die 
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dieses innere weite Land auch Erzeugnilse hervorbringt, die ihm 
eigentümlich und den Bewohnern milderer Gegenden willkommen 
sind, dafs seine Bewohner nicht gern die Bedürfnifse des Kunst- 
fleifses entbehren, wenn sie sich erst daran gewöhnt haben. Der 
Geist des Handels entdeckt und benutzt bald diese gegenseitigen 
Bedürfnilse; durch dieses Mittelland müfsen die Karavanen ziehen, 
durch welche die gebildeteren Länder iin fernsten Osten Asiens 
mit denen im Westen verkehren. So drängt der Handel mit 
seinen sittigenden Wirkungen auch vielfache Bewegung in diese 
rauhe und starre Masse hinein. 

Eine selbstgewonnene höhere Bildung ist nicht zu erwarten, 
wo geordnetes Zusammenleben in Städten fehlt, die Bedürfnilse 
so gering und ohne Kunst zu befriedigen sind. Die Söhpe der 
Steppen sind aber empfänglich für die Eindrücke eines geheim- 
nifsvollen und glänzenden Gottesdienstes und je leerer ihr Be- 
wulstsein an Vorstellungen über die unsichtbare Welt ist, desto 16 > 
leichter finden Satzungen darüber, die ihnen fertig zugetragen 
werden, bei ihnen Eingang, zumal wenn der Darbringer zugleich 
im Besitze anderer ihnen unbekannter Künste, wie z. B» der 
Schrift, erscheint. Wir werden finden, dafs diese Nomaden nicht 
nur leicht dio Religion der Völker annahmcn, die sie überwunden 
hatten und beherrschten, auch bei sich liefsen sie die Missionäre 
einer neuen Lehre zu und einige haben mehr als einmal ihre 
religiöse Ueberzcugung gewechselt. 

Wir haben so, obwohl sehr kurz, die drei Hauptbeziehungen 
berührt, welche das innere Asiatische Hochland mit dem Lande 
unserer Forschung verbinden: das Vordringen der rohen, kriege- 
rischen und beutegierigen Hirtenvölker zu dem reichen, aber ver- 
weichlichten Tieflande im Süden; der Handelsverkehr zum Aus- ' 

tausche gegenseitiger Bedürfnilse; die Verbreitung religiöser 
Lehren und daran geknüpfter Anfänge eines gebildeten Lebens 
auf dem Hochlande durch priesterliche Missionen aus Indien. 

Das Gebirge, welches das östliche Iran vom innern Asien 
scheidet, verdient hier noch eine besondere Betrachtung, weil es 
nicht nur für diese zwei Gebiete, sondern zugleich als Gränzc 


besten Aufschlüsso: On thc Physical Gcography of Western Thibet by R. 
Strachev in J. of the fl. G . S. XXVI 11 , 1 flg. und Hüb et Gobat Voyage 
dans ln Tartnrie , le Thibet et la Chine. 2 Ude. 8 V0 - Paris , 1854. 
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des ganzen Arischen Asiens von dem übrigen östlichen gelten 
rau Ts. Das hohe Quecrjoch des Belurtag (des Wolkengebirges) 
streicht weiter hin nordöstlich gewendet unter dem Namen M uzlag 
(Eisgebirge) nach dem Hiramelsgebirge oder Thianschan hin; 1 ) 
sein Südende hängt mit dem Tsungling, dem Westende des Kul- 
kun, und mit dem Ostende des Ilindukoh gerade im Norden 
Kaschmirs zusammen; vom Tsungling zweigt sich das Karakorum- 
Gebirge ab im Norden Ladak’s und des oberen Indus; ein ge- 
waltiger Gebirgsknoten, von dem im Süden des Karakorum und 
auf dem Ostufer des Indus der Himalaja sich ablöst. Dieses Zu- 
sammenscharen so vieler mächtiger Bergzüge kann auch auf die 
Urgeschichte der Völker nicht ohne Bedeutung gewesen sein. 
In der That finden wir, dal’s die Arischen Völker durch die Ver- 
zweigungen von diesem Knoten aus, den Belurtag nordwestwärts, 
weiterhin durch den Muztag nordostwärts, dann durch den Hima- 
laja südostwärts, nachher ostwärts, vom innern Asien abge- 
sehlofsen sind; ihre Entwickelung liegt ihnen von hier im Westen 
und im Süden vorgezeichnct, im Osten und Norden jener Berg- 
ketten ist anderes Land, Arische Völker sind nie weit nach die- 
ser Seite hin verbreitet worden ; eine Ausnahme bilden allein die 
Bewohner des hohen Turkcstans oder der kleinen Bucharei, deren 
Sprache trotz der langen Herrschaft von fremden Völkern in 
17 ihrem Lande noch eine rein Persische ist. Ohnehin senkt sich 
das Land ostwärts mit den Gewäfsern und erreicht zuletzt China 
mit seinem eigenthümlichen Kulturleben, dessen Anfänge die der 
Arischen Völker nicht zu berühren scheinen. Nach Norden ver- 
armt die Natur immer mehr, bis sie zuletzt erstarrt. So liegt 
zugleich das centrale Hochland Asiens mit seiner mehr äufsem, 
als innern, und überhaupt geringen Bewegung, wie eine hohe, 
starre Eelscninsel im bewegten Meere, zwischen dem Kulturlande 
der Chinesen im Osten, dem Indischen im Süden, dem Iranischen 
und was sich weiterhin daran schliefst, im Westen; nur im Nor- 
den keimt kaum das Leben; es scheidet so Hochasien die Völker 
und ihre Wege. 

Für Indien ist der Hiraulaja nicht blos die wichtigste Scheide- 
wand gegen die Völker des Nordens; er ist auch der Erzeuger 
und Nährer der grofsen Flüfse, er giebt den Monsunen vielfach 


1) S. vos Humboldt, a. a. O. S. 32. 
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ihre Richtung, ist endlich auch Sitz der Götter: Gründe genug, 
um ihm eine genauere Untersuchung zu widmen. 

Bimälaja - Gebirge. ') 

Der Himalaja ist ein hohes Randgebirge, dem Süden Asiens 
aufgesetzt; seiner Nordseite ist ein hochgelegenes, weites Gebiet 
von Gebirgen, Bergflächen und Thälern angelagert, während es 
nach Süden durch mehrere Stufen schnell in die warmen Nie- 
derungen Indiens sich hinabsenkt. Durch diese Umwallung wird 
Indien geographisch, klimatisch und historisch zu einem abge- 
sonderten Continente. 


1) Himalaja bedeutet Aufenthalt des Schnees ; Amara hat schon II, 1, 12. die 
Verkürzung Ilimäla; andere gebräuchliche Namen sind // imdkala , Hima- 
dri , u. s. w. Schneeberg; die Dichter machen beliebig neuo derselben 
Bedeutung, wie Himagiriy Tushdrddri , u. s. w. Das Adjectiv Jfavna- 
vata . eig. dem Himalaja angehörig, bedeutet sehr bezeichnend auch Indien. 
'HfuoSos (nicht ’Efi. s. Dionys. Pcrieg. v. 748) ist aus Ilaimavata, 6 für 
aoa, wie im PrAkrit. Genauer noch Hemodus, Mein III, 71. *lyaos scheint 
* Himavat, schneereich, etwa nach dem PrAkrit // imavan mit Weglassung 
des v. Es ist Himavat in der Prosa das gewöhnlichste Wort. Nach 
Strahons Berichte I, 8, 4, p. 519 unterscheiden die Einheimischen die 
verschiedenen Theile des Gebirges von Areia an und im N. des Europa- 
misos durch besondere Namen; die Makedoner nannten das Ganze Kau - 
kasos. Diese Vertheilung der zwei Namen Emudos und Imaon wird be- 
stätigt und näher bestimmt durch die Darstellung des Ptolemaios VI, 14, 1 ; 
15, 1 und VII, 1, 2 flg. Der zweite Name bezeichnet nämlich nach dcu 
Untersuchungen von A. v. Humboldt, Central- Asien 7, S. 112 flg. und 
nach meinen eignen Bemerkungen HI, S. 84 flg. zugleich die Meridian- 
kette des Muztag und des Bclurtag und eine Parallelkctto , welche im 
Westen au den Quellen des Koas beginnt und mit den Quellen des Sara- 
hm oder der Saraju endigt. Das Kasischc Gebirge ist nach Ptolemaios das 
Gebirge von Kaschgar und das Emodischc das Grenzgebirge zwischen Tibet 
und Bhutan . Die östliche Fortsetzung des Himalaja bis zur Tistä heifst 
bei ihm Bepyrron und die noch östlichere bis zur Iravad'i Damassa. Eine 
ältere Angabe, die des Plinius, VI, 17. Ernodi montes , quorum promonto - 
rium 7 maus vocatur , setzt den ersten als Gesamratnamcu, den zweiten als 
den eines hervorspringenden Gebirges und möchte darauf hinweisen, dafs 
der Belurlag von den Anwohnern als Thcil des Himalaja- Systems ange- 
sehen wurde. Da Haimavata das dem Himavat angehÖrige bedeutet 
und der Form Hemodos am genauesten entspricht, wurde vielleicht das 
ganze Gebirge so genannt, das Vorgebirge aber Himavam in dor PrA- 
kritform. 
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Den Verlauf dieses mächtigen Schneegebirges in seinen 
Hauptzügen mochten wir uns auf die folgende Weise am besten 
veranschaulichen können. 

Fafsen wir den Punkt ins Auge, wo der Indus wenig unter- 
halb oder im Westen Iskardu’s in 92° O. von Ferro und 35 u n. 
B. seine Krümmung nach Süden macht, so sehen wir ihn un- 
18 mittelbar darauf seinen Durchbruch durch’s Scbneegebirge an- 
fangen; über seinem Westufer erhebt sich das Ostende des Hin- 
dukoh, über dem östlichen der HimAlaja, hier der Darada oder 
Dord genannt. Verfolgen wir ihn von hier aus weiter ostwärts, 
so umwallt er zunächst das schöne Alpenthal Kaschmir, begränzt 
dann , in südsüdöstlicher Richtung weiter streichend , die Quell- 
gebiete der Pengäbflüfse, deren östlichster, die Qatadru oder Set- 
ledge, das Hochgebirge durchbricht. Shipke, wo die Südwendung 
des Flufses zum Durchbruch beginnt, liegt 31° 48' n. B. 96° 29' 
0. v. F. Von hier aus wird die Richtung vorwaltend östlich mit 
geringerer Neigung nach Süden, der Dhawalagiri in Nepal liegt 
in 29° n. B., die Rimolakette in Sikim 28°; von Nepal an gerade 
östlich. Es bleibt ununterbrochen ein Hochgebirge über Bhutan 
und Asam hinaus, und an der Südgränze China’s hinlaufend; 
noch an der Küste des Meeres in Fukian zeigt er hohe Schnee- 
berge 1 ). Doch ist er in dieser östlichen Fortsetzung wenig be- 
kannt und berührt uns hier nicht weiter. Nehmen wir blos den 
eigentlich Indischen Theil des Gebirges, haben wir den Anfang 
91 ü O. v. F., das Ende über das östliche Asam um 115°; aber dabei 
ist nicht zu übersehen, dafs der Hindukoh als Fortsetzung gegen 
WeBten betrachtet werden mufs, denn das Gebirge wird nur vom 
Indus durchbrochen, hört nicht auf; ebenso ist die Fortsetzung 
durch China eine ununterbrochene. 

Ich habe schon erwähnt, dafs der HimAlaja nach Süden stei- 
ler abfällt, als nach Norden, wo er ein kaltes, weites Hochland 
trägt; es liegen ihm im Süden mehrere Reihen stets niedrigerer 
■ Berge vor, so dafs eine Folge von Terrassenlandschaften zwischen 
der vollständigen Indischen Ebene und der höchsten Schneekette 
mitten inne liegt; es sind meistens vier solcher Ketten über ein- 
ander. Diese Landschaften bilden eine eigenthümliche Zugabe 
zu der Indischen Welt, die höher gelegenen eine Art von Schweiz 

1 ) VON Humboldt, Fragmente etc. S. 43. Kittkb, As. UI, 399 flg. 
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nahe bei den Tropen. Doch ist die Eigentümlichkeit dieser 
Gebiete wegen ihres geringen Umfanges zu schwach, um auf die 
Gesammtheit der Indischen Entwickelung einen grofsen Einflufs 
auszuüben; nur einzelne unter ihnen treten bedeutungsvoller in 
der Geschichte hervor. 

Aus seinen ungeheuren Sehneemafsen nährt der Himälaja 
eine sehr grofse Zahl von mächtigen Strömen, eine unschätzbare 
Wohlthat in dem heifsen Lande. Die Verehrung der Berge ist 19 
bei den Indern alt; sie mufste sich vorzugsweise dem Himalaja 
zuwenden, dessen äufserste Reihe von Schneekuppen den Be- 
wohnern der Ebenen aus weiter Ferne bald in schimmernder Be- 
leuchtung der Sonne aus der Luft hervortaucht, bald in Wolken 
sich zurückzieht. Wo hätten sonst die seligen Götter wohnen 
können, als auf diesen heiteren, den Menschen unzugänglichen 
Höhen? 

Zur Uebersicht ist es erforderlich, das weite Gebirge in ein- 
zelne Theiie zu zerlegen ; unser berühmter Geograph, der dieses 
Gebirge mit grofser Genauigkeit und Ausführlichkeit beschrieben 
hat, hat folgende vorgeschlagen: 1 ) 

1. W-Vst-Himälaja vom Indusdurchbruche bis zu der Gegend 
der Quellen der Gangä und Jamunä im S. der heiligen Seen Ma- 
nasa und Rävanahrada mit den Quellen der Qatadru und des 
Indus auf der Nordseite. Diese Gegend ist eine der am meisten 
geographisch merkwürdigen und in der Indischen Vorstellung 
geheiligtsten des ganzen Gebirges. 

2. Mittel- Himalaja, von da bis zum Tistäflul'ae. 

3. Ösl-Himälaja, bis zu den Östlichen Quellen des Brahma- 
putra und dem Scheidegebirge im Osten Asams. 

Eine andere Eintheilung des Hiraälaja hat Prichard' 1 ) aufge- 
stellt, die ausserdem, dass sie von dem Gesichtspunkte der Geo- 
graphie aus sich rechtfertigen läfst, den Vorzug hat, den ethno- 
graphischen Verhältnifsen dieses Gebirges befser zu entsprechen, 
als die Kitter’ sehe. Er macht nämlich die Catadrii zur Ostgränze 
West-Himälaja’s, den Indus zur Westgränze; die Sarajü oder ihren 
Zuflufs die Käü, zur Westgränze Ost-Himälaja’s, dessen Ostgränze 
der Brahmaputra ist. Zwischen der Catadrü und der Sarajü oder 


1) Kittbk, As. II, 686. 

2) Retearches into ihr Phytieal History of Mankind, IV, p. 196. 
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der Kali ist Mittel-Himalaja. Der letzte Fluls bildet die Westgränze 
der Bhota-Völker. Im Westen dieses Flulses in Kamaon, Sirmor 
und Garhaval wohnen die Khai^ija. Das Gebirge zwischen der Ja- 
munu und der (,'atadrü trennt diese von den Bewohnern des west- 
lichen Alpengebietes, wozu Ka«;mira gehört, für die es zwar kei- 
nen allgemeinen Namen giebt und die zum Theil später eingewan- 
derte Ragputra sind ; die Bevölkerung war hier aber schon in 
der ältesten Zeit rein Arisch, während im Mittel- Himalaja Ueber- 
reste von ältern Bewohnern sich finden, die Dom und Ravat 
oder R&gi; die Kha^a sind wahrscheinlich erst später einge- 
wandert. l ) 

Die östliche Fortsetzung, J/mfcr- Ilimälaja, bleibt uns hier 
unbetrachtet ; dagegen mufs der lliudukoh , der im Grunde nur die 
Fortsetzung des Ilimälaja im Westen des Indus ist, hier in die 
Darstellung hineingezogen werden. 

Hindukoh. 

Wir haben schon oben den l’unkt am Indus bestimmt, wo 
sich der Hindukoh und Himalaja gegenüberstehen; das erstere 
Gebirge streicht von hier mit geringer nördlicher Ausbeugung 
Uber den 35ten Breitengrad westwärts bis zum Meridian von 
Gelläläbäd, wo ihm gerade unter 35° ein anderes hohes Gebirge 
entgegentritt, Khond genannt, über dem ihm östlichen Khonar- 
flufsc gelegen und Zweig einer anderen noch höheren Kette, 
welche ebenfalls mit dem Namen Hindukoh belegt wird. 2 ) Diese 

1) Gegen diese beiden Eintheilungen latst sieb erinnern, dafs durch die erste 
der West- Himalaja zu weit gegen Osten und durch die zweite der Ost- 
Himälaja zu weit gegen Westen verschoben wird. Ich ziehe es daher 
vor, dieses Gebirgo nach den drei ihm gehörenden Flufssysteroen, dem 
des Indus, dem des Ganges und dem des Brahmaputra oinzutheilen und 
setze als die östliche Grenze der drei Theile dieses Gebirges die £ata- 
drü dio Tistä und dio Ostgränze Asains. 

2) Ich folge hier den Nachrichten von Wood, Journru Io the source of the 
river Oxus, p. 307. nebst der Karte, bo wie der Knrte des Generals Cocbt, 
im Journ. of the As. Soc. of B. VIII , p. 314, Wood macht die richtige 
Bemerkung, dafs die gerade Fortsetzung des Ilimälaja nach West von 
mehreren Flüfsen durchbrochen wird, während die höhere nördliche Kette 
die Fliifse Baktriens und Ost-Kabulistans scheidet. Biese äufserste Kette 
nennt er, wie Cocbt, Hindukoh, die südlichere noch Ilimälaja, wofür 
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Kette ist eine der wichtigsten und rnufs zunächst genauer be- 20 
stimmt werden; um dieses zu thun, miÜ'sen wir zu ihren Ur- 
sprüngen uns hinwenden. 

Hier tritt uns nun eine der merkwürdigsten Gegenden Asiens 
entgegen, die einst von Marco Polo, neuerdings von einem Offi- 
cier der Englischen Marine, Wood, besucht worden ist. Es ist 
die Hochebene Pamer, die Terrasse der Welt 1 ) von den Orien- 
talen genannt, und gerade an dem grofsen Verbindungspunkte der 
Innerasiatischen Gebirgssysteme gelegen, von dem schon oben 
die Rede war. Sie hat muthmafslich eine Höhe über dem Meere 
von 15,600 Engl. F., 2 ) die umgebenden Berge etwa 19,000, die 
Lage des Sees Sirikol, aus welchem der Oxus westlich abfliefst, 
ist 37 u 27' n. B. 91° 19' 36" ö. L. Diese Hochfläche setzt fort 
östlich nach den Quellen des Shajuk; im Norden erhebt sich die 
Kette Tsungling, welche östlicher Kuenlun oder Kulkun, nörd- 
licher aber Belurtag genannt wird ; im Südosten die Karakorum- 
Kette, welche südöstlich streichend die heiligen Indischen Alpen- 
seen und den Götterberg Kailäsa erreicht; im Südwesten der- 
selben Hochebene steigt endlich der höchste Hindukoh um den 
37sten Breitengrad eiupor und wendet sich in südwestlicher 
Richtung ab, zuletzt die Westfortsetzung des Himalaja an dem 
oben bezeichneten Punkte erreichend ; er sendet die Gewässer 
südwärts zum Kabul, nordwärts zürn Oxus; der Khonar (Kameh), 
zu den ersten gehörend, entspringt nicht sehr südlich von dem 
Oxus in einem See am Berge Pushtigur. 3 ) Der äufseren oder 
nördlichen Seite des Tsungling und Kuenlun entspringen die 
Flüfse vom Yarkiang, welche mit dem von Khoten aus dem 
Kuenlun verbunden ostwärts dem See Lop zutiieisen; der süd- 
lichen Seite des letzten Gebirges der Shajuk, welcher den Kara- 


andere Indischen Kaukasus setzen. Den letztem Namen so zu beschränken, 
liegt keine Berechtigung vor; gegen Kabulischon Himalaja hätte ich 
nichts, will aber dafür den inneren Hindukoh sagen und den nördlichsten, 
höchsten den äußeren nennen. Auf dieses Gebirge 06t-Kabulistans geht 
ELrniNSTONz’s Beobachtung, Acc. of Cabul, I, 154. 2. ed., dafs es dem 
Beobachter von der Ebene aus als eine vierfache Reihe sich überragen- 
der Ketten erscheine. 

1) Bnm i Dun ja, vgl. Wood, p. 355 flg. 

2) Wood, p. 354. 359. 

3) Wood, p. 360. Elpuikstonk, I, p. 184. 
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21 korum durchbricht und südwärts zum obern Indus strömt. Es 
ist also auch nach dem Laufe der Gewäfser hier ein Mittelpunkt 
Asiens, sie strömen von hieraus dem Aralsee, dem See Lop und 
dem Indischen Meere zu. In dieser Bedeutsamkeit hat auch das 
Alterthum diese Gegend aufgefafst und Buddhistische Pilger 
haben viel früher als Europäische Reisende diese jetzt erst ganz 
beglaubigten Nachrichten: die Kenntnils ist aber auch viel älter 
und wird sich in der Indischen Kosmographie naehweisen lafsen. 

Da der Chinesische Pilger Hiuen Thsang der erste Reisende 
ist, von dem es feststeht, dass er diese merkwürdige Gegend be- 
sucht hat, möge ein Auszug aus seinem Berichte vorgelegt wer- 
den. Die schwer erreichbare llochebene Pamer hat eine Ausdeh- 
nung von WeBten nach Osten von 1000 li oder 50 geograph. M. 
und von Norden nach Süden 100 li oder 5 geograph. M. Sie 
liegt in dem Gebirge Tsunling oder dem ßelurlag und im 
Mittelpunkte von Gambiidvipa. Dem See Sir-i-kul legt Hiuen 
Thsang den Namen Sdgahradu bei, den er von den in ihm leben- 
den Schlangen erhalten hat. Die Angabe, dafs er 300 li oder 
15 geograph. M. in der Richtung von O. nach W. und 500 li = 
25 g. M. in der von N. nach S. breit und lang sei, ist ein Feh- 
ler, weil er in der Wahrheit nur 15 engl. M. lang und 1 engl. M. 
breit ist. Es hausen dort viele wilde Thiere; besonders fielen 
dem Chinesischen Pilger die grol’sen Eier auf, von denen er ver- 
muthet, dass sie von den Vögeln der Tdgik gelegt seien. Aus 
dem Westende des Sees fliefst ein Strom, welcher an der West- 
gränze von Tamahsthiti sich mit dem Vaxu oder Oxus verbindet. 
Dieses Gebiet ist wahrscheinlich dasjenige, wo dieser Flufs den 
Zuflufs Ttohan in sich aufnimrnt. Dem Nord-Westende deB Sees, 
welchem der Name Anavalapla, d. h. der nicht heifse oder kalte 
beigelegt wird, entfliefst ein zweiter Strom, der die westliche 
Gränze von Jarkand erreicht und dort sich in die Qild ergiefst. 
Der letzte heifst jetzt bekanntlich Turim und mündet in den 
Lopnoor aus; erhält jedoch keinen Zuflufs aus jenem See. Es 
muls befremden, dafs ein so kenntnifsreicher Buddhist, wie es 
Hiuen Thsang war, diesen Namen dem Sir-i-kul beilegt, mit wel- 
chem Namen seine Glaubensgenofsen den See Hdvai/ahrada be- 
nennen. Er wurde vermuthlich zu diesem Irrthume verleitet durch 
die kosmographische Ansicht der Brahmanischen Inder, der zu- 
. folge der Sindhu , der 1 axu oder Vaxus, die Qild und die Gangd 
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nebst drei erdichteten Flüfsen einen gemeinschaftlichen Ursprung 
haben.') 

Von dem Knoten, in dem sich die äufsere und innere Kette 
des Hindukoh begegnen, streicht das Hauptgebirge erst west- 
wärts, bis es in dem Gipfel des besonders so genannten Hindukoh 
im Meridian der Stadt Kabul seine höchste Erhebung erreicht; 
biegt dann südsüdwestlich, und erhebt sich zum zweiten Male in 
dem hohen Schneeberge Kohibaba um 34° 10' n. B. zu bedeuten- 
der Höhe. Bamian liegt dieser letzten Kette nördlich, wenig 
nördlicher als Kabul. 2 ) Westlich von Bamian senkt sich allmählig 
das Gebirge und es folgt zuletzt ein Land niedriger Höhen, voll 
Schluchten und so unwegsam, dafs die Karavanen von Herat cs 
vorziehen, die Vorsprunge dieses Höhenlandes zu umgehen, um 
nach Kandahar zu gelangen. 3 ) Auf dieses niedrigere Gebirgs- 
land pflegen wir jetzt den Namen Paropamisus zu beschränken.' 1 ) 


1) Histoire de la vic de Hioucn- Thsang et de scs voyages dann Finde. Traduite 
du Chinois par Slanislas Julien. 1 Bd. 8 V0 - Paris , 1853. Und Memoire» sur 
les contrees occidentales , traduits du Sanscrit en Chinois , cn Van 64 8, par 
Hioucn - Thsang et du Chinois en Francois par M. Stanislas Julien. 2 Bde. 
Paris , 1858. Der Kürze wegen werde ich später diese 3 Bände durch I, 
II und III bezeichnen. Die betreffenden Stellen linden sich I, p. 271 flg. 
u. m, p. 20C flg. Dio grossen Vögel der Tägik sind wahrscheinlich der 
Rokh und Simurgh der Persischen Dichter. Die Angaben über die 7 Fliifso 
in den zwei alten Indischen Heldengedichten habe ich I, S. 841 flg. zti- 
sanimengestellt und erläutert. — Der neueste Bericht über diese merk- 
würdige Gegend ist der folgende: Plato v. Tschichatscuepf : Heber die 
Erforschung des Ursprunges des Syr- und Amu -Dar ja. Aas dem 3. Hefte 
der Abhandlungen der rassischen geographischen Gesellschaft. St. Peters- 
burg, 1848. Uebcrsotzt von Herrn v. Olbebo. Im Monatsb. über die 
Vcrh. der Ges. für Erdk. zu Berlin. Neue Folge: 5. Bd. S. 208. 

2) Der Hindukoh hat bedeutende Höhe; nach einigen Angaben an 18,000 Fufs; 
siehe Zimmermann’s geographische Analyse der Karte von Inner- Asien, 8. 83. 
Die Höhe des Pafses dieses Namens schätzt Lobd auf 15,000 Fürs. Joum . 
of As. Soc, of B. VII, 527. Den Kohibaba nennt Burxes mit ewigem Schnee 
bedeckt, und giebt drei Piks 18,000 Fufs Höhe ii. d. M. Heise , Deutsche 
liebere. I, S. 181. 

3) Rittes, As. VI, 135. vgl. V, 199. 

4) Es ist nothwendig, über die Namen etwas zu sagen. Hindukoh , welches 
auch vorkommt, ist Persisch: Indisches Gebirge; Hindukusch wird, nach 
Bitrnes Erkundigungen, Hetse II, 173. im Lande selbst nur auf einen 
Gipfel und die daran liegenden PUfse angewendet; es bedeutet Hindu - 
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22 Durch den Iündukoh und den Kohibaba wird Kabulistan 
gegen Norden und Westen von Iranischen Ländern geschieden 
und Indien zugewendet, es ist geographisch Indisches Land, ob- 
wohl, wie später sich zeigen wird, von ihm in wesentlichen 
Dingen verschieden. Der Ilindukoh kann sich an Höhe mit dem 
llimälaja mel'sen, seine Stellung zu den vorliegenden Ländern ist 
aber der des Himalaja entgegengesetzt; er trägt am Südfulse eine 
6000 F. hohe Thalebene, im Norden ist Balkh nur 1800 F. über 
dem Meere, Kunduz nur 200. ') 

Nach Süden steigt das Land von der Stadt Kabul nach 
Ghazna, welches auf einer kalten Hochfläche liegt, 7000 F. ü. d. M. ; 
von da senkt es sich wieder südwestlich nach Kandahar, von 
dofsen Flüfsen Hilmend nur 5 Meilen im W. Kabuls am Kohibaba 
entspringt, der Arkhandab südlicher, der Turnuk auf dem Südge- 
hängo des Plateaus von Ghazna; im Thale des letztem geht der 


tödter und der Name ist nach Ihn Batutn's Angabe, bei Lee p. 97 und 
bei Dcfrtmery und Sanguinctti III, p. 82 gegeben, weil viele Indische 
Sclaven dort vor Külte umkamen. Gewifs also eine Muhammedanische 
höhnische Verdrehung des Wortes Hindnkoh. Auch A. v. Humboldt nennt 
dieses Gebirge in Central- Asien und sonst Ilindukoh. Die Griechen über- 
trugen auf dieses Gebirge den Namen Kaukasus, fanden ihn aber nicht 
etwa dort vor, wie sich einige eingeredet haben. Ai'rian sagt V, 3. 77a^o- 
ndfuöov ovxa x 6 OQog ccvxovg (die Makedouer) xalovvrorj Kavuaaov. 
Wahrscheinlich war os die Entdeckung der geglaubten Prometheus-Höhle, 
welche diese Uebertragung veranlagte. Ptnlemaios kennt die Berge Kaaioi 
in Serica, VI, 15. 16. nebst einem Lande Kaoia ; dieses ist das Indische 
Wort Khaca für Bewohner des nördlichen Gebirges. Vielleicht half dieser 
Name bei der Uebertragung. Plinius Notiz VI, 17. Scythae Caucasum mon - 
iem (appellnnt) Graucasum , id est , nive candidum , mag auf sich beruhen. 
Die Geschichtschreiber Alexanders gebrauchen die Namen Kaukasus und 
Paropamisu» ganz ohne Unterschied; Strabon dehnt den Namen Tauros 
auch auf den Iliudukoh aus; von ihm noch Kaukasus zu sagen, scheint 
ganz überflüfsig. Paropamisus ist schwer zu erklären. Aus I'tolemaios, 
der viel genauer in Indischen Namen ist, wäre Paropanisus zu folgern; 
die Varianten des Namens hat Bemhardy zu Dionys. Pcrieg. v. 737. ge- 
sammelt. Meine Vennuthung, der Indische Bergname K ishadha (z. B. 
Amara Ar. II, 3, 7. Wilson, k ish. P. p. 167.) im Süden des Mcru, wie 
Ilimavat, sei in Paropa-Nishadha zu suchen, möge in Ermangelung einer 
befsern hier wiederholt werdeu. S. Zur Gesch. etc. 8. 128. Wilson, Ar. 
anl. p. 159. Das Volk heilst Paropanisadai. 

1) Lobd, a. o. 0. p. 527. 
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Weg nach Kandahar oder Arachosien und hier ist eine der 
grofsen Strafsen nach Indien. 1 ) 

Von Ghazna an ostwärts umschliefsen Berge das Kabulland 23 
von Süden; sie tragen noch keinen gemeinschaftlichen Namen, 
mufsen aber ostwärts ansteigen, da wir hier dem hohen Berge 
Sefidkoh 2 ) begegnen, der ewigen Schnee trägt und zwischen 
15,000 — 17,000 Fufs hoch ist. Er überragt den Kabulflufs am 
Südufer um Gelläläbäd, wie der Khond gegenüber im Norden, 
der ebenfalls ein Schneeberg ist; 3 ) wie dieser ein Ausläufer des 
Hindukoh nach Süden ist, ist der Sefidkoh der Anfang einer süd- 
wärts fortlaufenden Kette, so dal's in der That der Kabulflufs von 
West nach Ost eine Kette durchbricht, welche vom Hindukoh aus 
weit südwärts läuft; sie wird im Süden des Flufses die Soliman- 
Kette genannt. Von Sefidkoh verzweigen sich zwei Arme nach dem 
Indus; die sogenannte Salzkette, welche bei Karabagh den Indus 
erreicht und durchsetzt; nördlicher die Tirhai-Kette, die ebenfalls 
den Indus erreicht und mit ihren Zweigen den Thalgrund des Kabuls 
einengt. Durch diese wird die Urawallung des Kabullandes 
vollendet; an der Ostseite, die durch den Indus begränzt wird, ist 
es offen zum leichten Verkehr mit Indien. Es ist eine Vorstufe, 
auf welcher die Natur allmählig aus der Westasiatischen in die 
Indische übergeht; das grofse Durchgangs-Land der Handels- 
Karavanen wie der Züge erobernder Heere und Völker nach Indien. 

Es ist für das Verständnifs Indiens nothwendig, dieses Durch- 
gangsland genauer zu kennen und eine mehr ins einzelne gehende 
Beschreibung steht hier an ihrer Stelle. 4 ) 


1) Ritter, VI, 1, 141. Zimmermann 8. 83. Hilmend ist Etymandros der Alten, 
Arkhnndab der Arachottis. 8 . Burnouf, Yacna 1, not. p. XCIV. p. XCIL 
Wilson Ar, ant. p. 166. Nach Plinius VI, 26 ist Cophcs nicht nnr der 
Name des Kabulstroraes, sondern auch der eines Flufaes in Drangiana 
und des Aracholox . Nach dieser Anwendung; des Namens haben die Chi- 
nesen das nordöstliche Arachosien Kipin genannt; siehe Ritter, Asien Y, 
S. 622 Hg. und meine Schrift zur Geschichte der Griechisch -Baktrischen 
Könige u. 8. w. 8. 69 Hg. 

2) Weifser Berg, Persisch; Afghanisch Sp'mghitr, dafselbe; auch Huggur, 
Königsberg. 

3) Court, a. o. O. p. 304. Nach Woon’s Mefsung p. 104. ist ein bei GellAlA* 
bAd gesehener 'Schneepik des IlimAlaja, d. h. Hindukoh, 20,248 F. hoch, 
im 88° 30‘ ö. L. 

4) Eine eben so anziehende als belehrende Beschreibung Kabulistans giebt 
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Kabulistan. 

Kabulistan ist eines der reichsten, schönsten und vielgeglie- 
dertsten Länder der Erde; es gehört durch die Breite (34° — 35 u n.) 

Sultan ßaber in seinen Denkwürdigkeiten: Memoirs of Zeefdr-eddm Mu- 
hammed ßaber, Emperor of Jlinduxtan , etc. translated partly by Jona Lsr- 
dkn, partly by William Erskine Esq. li'ith notes and a geographica! 
and histurical introduetion. 1 Ed. 4 lu London und Edinburgh 1826. Deutsch 
von Kaiser. 1828. Das Hauptwerk ist noch immer Elphinstone’s Account 
of the kinydom of Cabul and ils dependencics etc. 2 Vol. 8. London. 1828. 
zuerst, 4. 1810. Alsdann Alex. Burnbs travels into Bokhara etc. Sein letzte« 
Huch Oabool etc. by the late Sir Alex. Burnks. London. 1842. enthält wenig 
wifsenschaftlich wichtiges. Von einem Begleiter Elphinstone's uud für 
ihn geschrieben ist das Memorandum on the clitnale t soll , produce and hus - 
bandry of Afghanistan and the neighbowring countlies by Lieut. Irwin in J. 
of the As. S . of Bengal VIII, p. 413 dg.; p. 571 flg. p. 745 Hg. u. IX, p. 571 flg. 
ln demselben Journal sind von General Court der oben angezogene Be* 
rieht über das östliche Kabulistan VIII, 304. und ein andorer über Pe- 
slifivar und Taxila V, 468. auch mit oincr Karte. De la Vignk , travels 
in Kashmere , the Himalaja of the Punjaub etc. 2 Vol. 1842. ist lescns- 
werth. Das schätzbare Heisewerk von Masson hat folgenden Titel: 
Narrative of various Journeys in ßalochistan , Afghanistan and the Pan- 
ja b , including a residencc in those countries from 1&26 to 1838. By Ch. 
Masson, Esq. 3 Vols. London. 1832. Auch von Vione ist seitdem eine 
Beschreibung seiner Reisen in diesen Ländern erschienen unter dem Titel : 
A personal Narrative of a oisit to tihuzni , Kabul , and Afghanistan , and of a 
residence at the court of Dost Mohamed etc. By G. T. Vione, Esq. 2d cd. 
London. 1843. Durch die Besetzung Afghanistans durch die Engländer 
sind noch mehrere andere Schriften über dieses Land erschienen, die 
aber meistens ausschließlich oder doch vorherrschend den Krieg und die 
politischen Ereignifse darstellen und daher hier nicht aufgeführt zu wer- 
den brauchen. Es wird dagegen pafsend sein, die Berichte zu erwähnen, 
welche in Indischen Zeitschriften veröffentlicht worden und daher weniger 
bekannt geworden sind, lieber GellälabAd enthält das J. of the As. S. of 
B. XI, p. 117 Hg. u. XIII, p. 367 flg. A Geogi'aphical Notice of the Valley 
of Jullalabad. By Lieut. Mac Gregor, lieber das Pangkora-Thal giebt 
einen kurzen Bericht: Account of the Panjkora Valley, and of Lower, and 
Upper Kachgar, by Hajah Khan , of Cabool. Translated by Major K. Lekch, 
ebend. XIV, p. 812. Ausführlicher ist der über Ost-Kabulistan von einem 
andern Einheimischen: Account (Part. II.) of parts of the Cabool ftnd Pe- 
shawar Territorics , and of Sameh, Sudoom , Bunker, Swat, Deer and Bajour, 
visited by Mulla Alf cm - Ulla of Pcshawar, in the latter pari of gern' 1837. 
Arranged and translated by Major It. Lef.cii, ebend. XIV, p. 660 Hg. Von 
sonstigen Beiträgen zur genauen Bekanntschaft mit Kabulistan will ich 
nur einen oinzigen anführen, weil er uns zuerst genauere Aufscblüfso 
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schon zu den nicht tropisch heifsen Gegenden, die flöhe über 
dem Meere und die Nähe von Schneebergen auf beiden Seiten 
mäfsigt noch mehr die Hitze, obwohl es südlich genug ist, um 
eine mächtig wirkende Sonne zu besitzen. Sein nördlichster Theil 
erreicht die Breite des südlichsten Europäischen Landes, Kreta, 
den 35. Grad. Es ist sehr mannigfaltig in seinem Innern ge- 
theilt; die Gipfel des Khond im Norden, des Sefidkoh im Süden 
nähern sich mit ihren Vorstufen so sehr, dafs das Thal des Kabul- 
tlulses sehr eingeengt und dem Flufse nur ein enges Thor zum 
Durchströmen in Stromschnellen bei Golläläbüd übrig gelafsen 
wird. Durch diese Meridiankette wird das Land in zwei Hälften, 
West- und Ost-Kabul istan, getheilt, der westliche Kessel, dessen 
Mittelpunkt die Stadt Kabul, ist eine obere Stufe, die wie ein 
Hochland sich zum untern Osttheile verhält, dessen Mittelpunkt 
Feshävar ist, 2000 F. über d. M. und dessen Klima und Erzeug- 
nifse schon ganz an das heifse Indische Tiefland erinnern; es 
schneit hier kaum, in Kabul ist Fülle von Schnee im Winter; 
wo beide Theile sich berühren, bei Gandamuk am Sürkhrüd unter 
dem Sefidkoh, schneit es auf der Westseite, wenn es auf der Ost- 
seite regnet. * 1 ) Das noch höhere Ghazna ist wiederum für VVest- 
Kabulistan eine Art Hochland. 

Die verschiedene Höhe der einzelnen Theile giebt dem Lande 
eine grofse Mannigfaltigkeit; unmittelbar auf das schmale Flach- 
land am Flufsufer folgt der Saum des Gebirges, der Köln Däman, 
dann steigt es an den Flüfson der vielen Thäler bis zu Alpen- 
landschaften empor, jedes Thal hat seinen Wechsel an Tempera- 
turen und Erzeugnifsen. Der Kabulilufs durchströmt das ganze 
Land der Länge nach und bildet einen Faden, an dem man die 
einzelnen Theile an einander reihen kann. 

Er entspringt unter dem Kohibaba im Westen vom Kabul 
bei Serkesmeh; dicht unter der Stadt vereinigt er sich mit dem 
Logur, dem Abflufse der Hochebene von Ghazna, er heilst im 25 
Sanskrit Jiubhd, und strömt ostwärts. Bald fiieist ihm ein grofser 
Arm zu, der die vereinigten Gewälser mehrerer Thäler des Hindu- 


über das interessante Volk der Ktiftr liefert. leb meine diese Abhand- 
lung: noles on Kafiristun. Hy JAeut. H. G. Kavkrtv. Bengal N, J. eben* 
das. XXVII, p. 317 11g. 

1) Ritter, As. V, 230. 
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koh mitführt; namentlich den Gurband von Westen, den Pank- 
shir von Nordost, der seinen Namen bis zur Einmündung in den 
Kabul behauptet. Das Gebiet oberhalb ihres Gemündes heifst 
h'ohistan, das Bergland, das unterhalb ist Kohidämfm, die blühende 
und mit der Fülle aller Obstarten geschmückte Gegend, welche 
Baber als die schönste preist und wo Europäer nicht weniger ent- 
zückt finden, dafs im fernen Osten alle Früchte des südlichen 
Europa’s in der üppigsten Fülle reifen. *) 

Nachdem der Kabul den Pankshir und später aufser andern 
noch kleinem den Tugow, aufgenommen, erhält er den Flufs, der 
ihm die Wafservorräthe des Thaies Lamghän zuführt, der aus 
zwei Armen, dem Alishang und Alinghär zusammenfliefst ; der 
erste westliche entspringt unter dem hohen Pik Tugow. Von 
Süden vom Fufse des Sefidkoh fliefst ihm nur ein kleinerer Strom, 
der Sürkhrüd oder rothe Flufs, zu. Er tritt jetzt in die Strorn- 
enge bei Gelläläbäd ein. 

Wie das Khonda-Gebirge Kabulistan in zwei Theile scheidet, 
so gehört auch der es begleitende Flufs zu keinem Theile des 
Landes ausschliefslich , sondern fliefst in einem langen, engen 
Thale zwischen dem innern und äufsern Hindukoh, 2 ) bis er bei 
der hohen Kuppe Khonda (Kooner) durchbricht und dem Kabul 
sich zuletzt vereinigt. Wie hier noch manches unsicher ist, so 
sein Name, der wohl am richtigsten hier als h’honar oder Kow 
gegeben wird. Seinen entfernten Ursprung am Gletscher Pushtighur 
haben wir oben erwähnt; über seine oberen Zuflüfse sind wir 
auch noch im unklaren. 3 ) Er ist jedenfalls ein mächtiger und 
der längste Zuflufs des Kabul. 4 ) 


1) Burnus, Cabooly j>. 154. 146. 

2) Court VIII, -30G. 

3) Knmeh, der frühere Name, ist nur nach einem Dorfe bei der Einmündung'; 
Khon&r findet sich auch im Kitral, wie bei den Afghanen. Court, VIII, 
306. Bubhss, Cabool p. 219. Moorcropt II, 269. keuut keinen Namen, 
er hürte, er entspringe aus einem »See Hanu-Sar. Nach Court nennen 
ihn die Kfifir Sindh oder Fluss und Khota Sindh oder kleinen Sindh den 
Sisa- oder Ost* Arm der früheren Karten. Kitral, welches in oberes und 
unteres getheilt wird, scheint der wahre Name des Landes am obern 
Flufse. 8. Moorcropt, II, 209. Wood p. 319. p. 331. 

4) Seine Quelle mnfs auch nach den neuesten Berichten wenigstens 36° 30' n, 
Breite haben. 
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Unterhalb der Stromsehnellen bei Gelläläbäd kann der Kabul 26 
beschifft werden, jedoch nur mit sehr kleinen Fahrzeugen. ') 

Die Zuflüfse zum Hauptstrome im Ost- oder Unter-Kabulistan 
kommen gleichfalls aus dem Norden. Der Hauptstrom ist der 
Pangkora, der aus fünf Armen gebildet wird; 1 ) der nördlichste 
und gröfste, Tal, entspringt weit im Norden, doch scheinen alle 
diese Arme auf den Südgehängen des innem Hindukoh zu ent- 
springen ; denn aus dessen Nordgehänge fliefst der Khota Sindh 
S. W. nach dem Khonar. Der Pangkora fliefst, wie der Khonar, 
ziemlich gerade südlich und seine Arme kommen von Westen 
und Osten, es schneiden die Seitenthäler, ans denen sie strömen, 
schräg in das von Norden nach Süden gehende Hauptthal ein. 
Aufser anderen Zuflüfsen kommt dem Pangkora zuletzt der Sutvad 
aus dem Nordosten zu; der so vermehrte Flufs heifst jetzt ent- 
weder Lundi oder Suwad und mündet bei Hashtnagar in den 
Kabul, der sich bei Attok- bald nachher in den mächtigen Indus 
verliert. 

Auch das östliche Kabulistan ist ein reiches und schönes 
Alpenland; in den obern Theilen mit herrlichen Wäldern in den 
geschützten Thälern, reich an Korn und Obstarten; die Traube 
gedeiht nirgends üppiger. Die lieifsen Niederungen sind hier Bchon 
Indisch und tragen Reis und Zucker ; Peshävar, dessen alter Name 
Pitrushaptira, d. h. Stadt der Männer lautete, der Mittelpunkt des 
Gebietes, liegt schon in beinahe ganz Indischem Lande. 

Es giebt wenig Länder, welche einen solchen Reichthum an 
Strömen und Thälern haben, wie Kabulistan; aber auch wenige, 
welche so in eine grofse Zahl kleiner Gaue aufgelöst wären; in 
den oberen Thälern konnten sich die alten Bewohner lange gegen 
fremde Eroberer vertheidigen, während ihre Brüder in dom un- 
teren, offenem Gebiete ihnen unterliegen inufsten; dem Beherr- 
scher des Landes inufsto es schwer sein, die Gaue des vielge- 
theilten Landes zur Einheit eines Staates zu vereinigen. Es wird 
sich später erweisen, dals noch jetzt die ethnographischen Ver- 
hältnifse dieser Natur des Landes genau entsprechen. 

Für Indien ist Kabulistan das nothwendige Vermittelungs- 
land mit dem Ganzen Westasiens. Wir haben gesehen, dafs aus 


1) Buknks, Cabool, ]>. 276. 

2) Court, a. o. O. p. 306. 

Lassen'* Int). Allerlhak. I. 1 . Auf]. 3 
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dem innern Asien die Wege nach Baktrien führen, den hohen 
Bergzug des Himalaja umgehend; nach Baktrien führen auch die 
Wege aus den westlichen Ländern. Von Baktrien nach Indien 
27 geht der Weg noth wendig über den Hindukoh und erreicht erst 
Kabulistan. In das östliche von Badakshan aus führt zwar auch 
ein Weg, ') doch scheint dieser höchst mühsam und von jeher 
wenig benutzt worden zu sein; er mufs aus dem hohen Oxus- 
thale die zwei Ketten des Hindukoh überwinden, um das des 
Pangkora oder die der oberen Zuflüfse des Indus zu gewinnen. 
Es pflegt daher der Weg aus Baktrien nach Indien auch im 
Westen den Queerzug des Khond-Gebirges zu umgehen und die 
wirklich benutzten Wege gehen über den westlichen Hindukoh 
hinüber in die Thäler, aus denen die Flüfse West-Kabulistans 
zum Hauptflufse strömen. Hier liegen daher die berühmten Päfse, 2 ) 
welche Alexander durchzog, und nach ihm die vielen Eroberer; 
vor ihm, wenn nicht Feldherren mit ihren Heeren, doch gewiis 
grolse Züge wandernder Völker und Karavanen der Kaufleute. 
Es sind zwar hohe und im Winter durch Schnee geschlofsene 
Päfse; doch haben sie nie den Uebergang bei guter Jahreszeit 
dauernd gehemmt und die von Ghurband und Unna lafsen Wagen 
und Artillerie durch. 3 ) Auch erreicht man auf beiden Seiten 

1) Court’s Karte giebt die Stationen des Weges von Dhir im Pangkora - 
Gebiete nach Badakslian ; er wird auch erwähnt in Hi rnes Cabool p. 218. 
Moorcboft II, p. 269. 

2) Baber's Angaben über diese Päfse — er giebt sieben Hauptpäfse an — 
waren bis auf die neueste Zeit die vollständigsten und genauesten; 
Kitter giebt V, 251. eine genaue Zusammenstellung. Die Zahl lafst sich 
nicht genau bestimmen, weil viele Nebenwege für Fofsgftnger und Ncbcn- 
päfsu bestehen; daun führt ein Weg durch mehrere Päfse; von Kabul 
über Damian nach Khullum sind fünf, Unna, Ilagiguk u. 8. w., die auf 
einander folgen. S. Ruhnes Reise, lieber 8. I, 180 Hg. Moorcboft II, 
384. Auch der Pafs am Ghurband führt nach Damian; von Lori», r. o. 
O. p. 527. 528. wird er auf 15.000 P. geschätzt; die zwei früher erwähn- 
ten auf 11,000 und 12,000 von Buraes. Der Pafs von Ghurband mit drei 
andern führen zusammen bei Bogram; Lord p. 523. Ein Pafs führt gerade 
nordwärts unter dem eigentlichen Berge Hindukoh und trägt dessen Namen, 
oder Koshal. Lord und Wood kehrten zurück über den Khawak-Pafs, 
13,200 F. hoch, welcher von Anderab in das Pankshir-Thnl führt. Wood 
p. 416. Diesen Pafs wählte Hiukn Th «arg auf der Rückreise; III. 190. 
Er nennt die höchste Kette Varasena. 

3) Lord p. 528. 
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bald bewohntes und angebautes Land. Wir dürfen uns somit 
nicht wundern, dafs oft grol’se Heere aus dem Norden nach der 
Gegend um die Stadt Kabul gelangt sind. Nach Kabul geht 
auch ein Weg von Kandahar über Ghazna, und hier treffen die 
Wege nach Indien zusammen. Ohne Schwierigkeit ist keines- 
wegs die Forsetzung des Weges von Kabul nach Indien; das 28 
Land am Flufse wird oft von kleineren Ketten durchsetzt, auch 
hier sind Päfse zu überwinden: am berühmtesten ist der lange 
und schwierige Pals in den Khaiber-Gebirgen, welche im Norden 
der Tirhai-Kette vom Sefidkoh abzweigen und den Weg zwischen 
Peshävar und GelliÜftbüd versperren; der von steilen Bergen ein-, 
gescldofsene schmale Durchgang liegt zwischen Gamrud und 
Daka, vorzüglich die östliche Hälfte vom ersten Orte nach Ali 
Masgid ist schwierig. *) Der Weg auf dem Nordufer hat eben- 
falls seine Schwierigkeiten. 2 ) Andere Wege nach dem Indus 
müfsen die meist kahlen Berge und engen Schluchten der Ketten 
des Sulaimün- Gebirges übersteigen und haben nicht geringe 
Schwierigkeiten; so der Weg der Lohani Kaufleute von Derä 
Israael Khän am Indus durch das Gomala-Thal über Ghazna nach 
Kabul. 9 ) 

Diese Schwierigkeit der Verbindung zwischen West- und 
Ost-Kabulistan ist von grofsen Einfliilsen auf ihre Stellung gegen 
Indien; das östliche wird dadurch noch enger mit Indien verbun- 
den, das westliche mehr von Indien abgetrennt, als es nach seiner 
Nähe und seiner Abgränzung gegen Westen und Norden sein 
würde. Zusammen bilden beide die Vorposten, die Marken In- 
diens gegen Westen, dieses die äufsere, jenes die innere; sie sind 

1) Wood. p. 159. Buknes Calmol , p. 130. Die schwierigste Stelle hat mir 
25 Schritt Breite, zum Thcil nur G bis 7. Moobcroft II. p. 349. und ist 
beinahe eine (Engl.) Meile lang. 

2) Buknes, Reise I, 8. 147. Es gibt nach ihm im Ganzen fünf Wege von 
PeshAvar nach Kabul. 

3) S. Honigberof.b’s Route from Dera Gkazi-Khan to Kabul, im Joum. of the 
As, Soc. of D. VII, p. 17ö. nebst Karte. Rubnks, Cabool p. 77. Dann 
hat Couht’8 Karte eine Route im Süden des Sefidkoh von Kabul nach 
Angon; auf einer neuen Karte der Englischen Officiere ist dieRe Strafse 
bezeichnet als passable for Artillery; sie geht von NilAb am Indus im 
Süden der Tirhai-Kette über Logur nach Kabul. Es ist dieselbe Route, 
obwohl nicht alle Namen der Stationen stimmen. Sie scheint noch nie 
genauer untersucht zu sein. 

3 * 


Digitized by Google 


36 


Erstes Buch. 


für Indien ein Vermittelungs-Land in Beziehung auf die Natur 
des Klimas und der Erzeugnifse, ein Land des Durchgangs in 
ethnologischer Beziehung, selbst zu klein und getheilt, um grofse 
Mittelpunkte der Macht oder der Kultur zu bilden und dadurch 
durch sich selbst auf Indien einzuwirken; aber ein Sammelplatz 
der Heere, die oft Indiens Geschicke entschieden und ein langer 
Thorweg zwischen Iran und Indien, durch welchen die Erzeug- 
nifse der Länder, wie des Geistes zum Austausche durchzogen. 

2» Die Wichtigkeit dieser Landschaft rechtfertigt eine Ausführ- 
lichkeit der Beschreibung, die wir uns bei den meisten anderen 
Gebieten nicht erlauben dürfen. 1 ) 

1) Ich werde hier, wie überall, die alten Namen sogleich angeben, wo ich 
sie für sicher halte; wo sic nur durch Erörterungen gesichert werden 
können, spare ich sie auf für die historischen Abschnitte, in denen sie 
jedesmal ihre Stelle finden werden. Kcigorou. g xal ’Ogxoonavu , Plot . 
VI, 18. ohne Zweifel zu lesen: Kußovga . da er das Volk Kaßolixai nennt. 
Die Etymologie ist noch nicht gefunden, es möchte pura, 8tadt, darin 
stecken. Dadurch wird auch Strahon XI, *8, 9. bestimmt: fix * fig ’Opro- 
Gnuva, inl xijv ix BaxtQiov tgioöov; was offenbar heifst, dafs drei Wege 
aus liaktrien da sich begegnen; ich denke, der Weg über liamian, der 
über den lliudukoh -Pafs, der von Anderub über Khawar. 8. oben 8. 34. 
Anders Wilson Arian. antiq. p. 170. Aber Strabo sagt auch XV, 2. §. 8. 
nach dem Wege von Pnrthyaia nach Herat: ei&’ r) ptv ln fvfrftag dia 
xijg Baxxgiavijg xal xijg vnfQßa<n<og xov ogovg flg ÜQXoanava . dia x rjv 
Ix Büxxgtov xgiodov , rjxig IgxIv iv xoig llagon auiaad aig. — Das 
Gebiet Lamghan , bei Daher und nach seinen Gewährsmännern nach dem 
Patriarchen Lamcch so benannt, jetzt dagegen Lagliman, heifst bei Hiven 
Tbsanü Larnpd I, p. 73 u. p. 90 u, III, p. 300. Der Name des Volks lautet 
bekanntlich LampAka und seltener Muvanda . Ein Stamm dieses Volks 
hatte nach Ptolemaios. der ihn Marundai nennt, ein Gebiet im östlichen 
Indien erobert; s. III, S. 187. Nach ihm bcsassen die Lainbaga\ y wie er 
sie nennt (VII, 1, 41 — 42) auch das Gebiet an den Quellen des Koax und 
bis an das Land der Komeder. Dieses Volk wird wahrscheinlich von 
Hiuen Thsano K umulha genannt und bewohnte ein langes aber schmales 
Gebiet auf dem Westgehänge des ßelurtag vom Gebirge Aktag bis an die 
Quellen des Oxus . — Alle klassischen Schriftsteller nennen den längsten 
Zullufs zum Kahulstrome Koax mit Ausnahme des Avianos (IV, 23, 1 tlg.) 
Chocs. Irrigerweise wird auf ihn der Name des berühmten persischen 
Flufses Choaxtes übertragen. Der von ihm erwähnte Zudufs Euaspta ist 
wahrscheinlich der hei Gagur einmündende; s. II, 8. 134, N. 1. Die 
jetzigen Namen dieses Flufses sind sehr verschieden, indem er nach den 
Von ihm durchtlofsenen Gebieten : Kaxhgar , Keghanxrrai , Khonar und Kaxb- 
kotr genannt wird; siehe Mac: Gregor am a. O. XI, p. 120. Nach dem 
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Westgränze. Sulaiman - Gebirge. 

Die Westgränze Indiens im Süden Kabulistans wird durch 
Bergketten gebildet, die den schmalen, niedrigen Ufersaum des 
Indus überragen. 

Zuerst die Sulaiman -Kette, nach ihrem höchsten Berge so 
genannt; wir kennen schon ihr Nordende, den Sefidkoh, durch 
den sie sich an das Khondgebirge anschliefst; ') sie streicht von 
da südlich; zwischen 32° u. 3t u n. Br. gewinnt sie wieder eine 
gröfsere Erhebung unter dem Namon Kussai Ghur; der Gipfel 
Takhti SulaimAn oder Thron des Salomon um 31° 25' wird auf 30 
1 2,800 F. geschätzt; 2 ) er trägt drei Monate Schnee. Gegen 29" 
erreicht die Kette ihr Ende. Es hat dieses Bergland viele nackte 
Höhen, viele Engpälse (die Kotul der Afghanen), nur wenig 
fruchtbare Thäler; die Flüfse Kurrum 3 ) und südlicher der Gomala, 
welche in den Veden Krurnu und Gomali heilsen, sind erschöpft, 
ehe sio den Indus erreichen; der letzte mit seinem Südzuflufs 
Zhobe entspringt in den westlichen Zügen des Hochlandes, von 
welchem westwärts die Lora nach Kandahar abfliel’st. •) 

Gegen den Indus fällt das Sulaiman-Gebirge durch mehrere 
Stufen ab; die niedrigste Kette begränzt die Ebene am Westufer 
des Indus, welche, wie die Seiten der ersten Hügel, fruchtbar ist; 
Derä hmacl Khan und Dcrd Ghazi Khan sind Hauptstädte dieses 
Gebiets, welches im Süden Kalabagh’s, wo die Salzkette den In- 
dus erreicht, liegt und Däiman oder Saum des Indus am pal’send- 
sten genannt wird. Dieses niedrige Land gehört nach Indien, 
der Rand des Gebirges macht die Gränze. Das Gebiet, welches 


Orte seiner Mündung wurde or früher Kameh genannt. Nach Masson I, 
p. 268 und Ravkhty a. a. O. XXII, p. 322 ist der vorherrschende Name 
Ko\o; früher etwa Kaum. Khonuv ist vielleicht aus K/ionaf/ara zusammen* 
gezogen. Wegen der Namen der zwei Zutliilsc Pitnykora und Smoatl kann 
ich auf frühere Untersuchungen verweisen. Der erste hiefs bei den In« 

1 dem Gauri und bei den Griechen Garoias; der zweite bei den Bralnnani- 
schen Indern Suvdstu und bei den Buddhisten (’ubhaoastu, bei den Hcllenou 
dagegen SuaKtos. Der alte Name des Sürkhrüd lautete wahrscheinlich 
7/iragjavail . Siehe II, 136. N. 1 u. 8. 668. 

1) Kitte«, As. VI, 130. 

2) Elpuinstone 1, 163 Hg. Kitter V, 28. 

3) KurmaV 

4) Diese Berge heilsen auf einer neuen Englischen Karte Kund , wie Khond. 
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einige Meilen im N. von l)ern 1 smart h'liiin beginnt und bis Ober- 
sindh reicht und zwischen dem Gebirge und dem Indus liegt, 
heilst richtiger Dcrägül als Roh. Die beiden I lauptstädtc haben 
ihre Namen von zwei tapfern Männern aus einer Familie aus 
Mekran, welche am Ende des 15. Jahrhunderts sich dort festsetzte. 
Der Taimiiride Humdjün errichtete aus diesem Gebiete nach 1555 
eine QÜva oder Provinz. ') 

Wo die Sulaimän - Kette aufhört, J ) gewinnt die Indus- Ebene 
einen weiteren Raum, bis wo weiter westwärts das Brahui - Gebirge 
sich erhebt; dieses ist ebenfalls ein Meridian-Gebirge; es beginnt 
im 29sten Breitengrade südwestlich von Takhti Sulaimän und 
streicht in dem 85sten und S6sten Meridian südwärts. Sein Nord- 
ende wird durch den langen Bolan- Pafs vom Kurklekhi-Gcbirge 
getrennt, welches um 29 u 45' nordnordostwärts streicht und den 
südwestlichen Rand des Sulaimän-Systems zu bilden scheint; in 
ihm ist der Tsupper ein hoher Pik. Das ebenere Land im Osten 
des Brahui-Gebirges, im Süden des Tsupper, im Osten von den 
südlichen Vorbergen des Sulaimän begränzt, ist Sevistan, die 
südlich angränzendc Ebene im Osten des Brahui-Gebirges bis an 
den Indus ist Kakha Gandava. 3 ) Im Westen des Gebirges liegt 
das Hochland Kelat , an 6000 F. hoch; auch hier ist Indien scharf 
von dem Westlando geschieden. Kakha Gandava und Sevistan 
sind Indisches Land, in ihm herrscht noch der Einflufs des Mon- 
31 sunB, es wachsen da Dattelpalmen, die hcilsc Ebene ist sehr 
fruchtbar, wo Wasser vorhanden ist; Kelat ist ganz hievon ver- 
schieden; 1 ) der ßolan-Pals scheidet zwei Naturen. Dieser ist 

1) An Account uf the mountain district fonning the Western bmtndary of Oie 
Lower DerdJÄt , commonty catleit Hob, with notiees of the tribes inhabiting it. 
— Oy Lind. H. G. Kavebty, 3rd Regiment Bombay, B. ,/. Assistant Com- 
missioncr , Multan. ln J. of the As. S. of B. B d . XXVI. 8. 177 flg. Die 
Geschichte dieses Gebiets wird ebend. XVII, 2, p. 559 Hg. erzählt. Diese 
zwei Städte heifsen Berit Ismuel Khan und Berti Ghäii Khan und siud 
nach ihren Gründern benannt worden. Bei'it oder richtiger darä ist 
arabisch und bedeutet einen feindlichen Einfall. 

o) Eli'Uinstunf. I, p. 118. Kitter VI, 171. 

3) Es soll Sevistan älterer, Kakha Gandara jetziger Name beider Gebiete 
sein; doch folgen die meisten dem im Texte angegebenen Gebrauch. Kakha 
bedeutet Land am Eufse des Gebirges und ist pafsende Bezeichnung. 

4) Kittes , As. VI, 7. 173. Uober den Bolan-l’nfs ist ein genauerer Bericht 
mitgcthcilt in Report on the great Bolan Pass. By James Bork, in .1. of the 
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nicht weniger schwierig, als der im Khaiber-Gebirge; man steigt 
aus dein Lora-Thalc über Qvctta nach Devangi hinauf; von da 
an gelangt man zum Palse, einer engen vier Stunden langen Kluft 
von senkrechten Felsen umstarrt; er ist an einigen Stellen so 
eng, dal's nur ein Dutzend Reiter neben einander reiten können; 
auch bleibt cs ein enger, schwieriger Durchgang noch nachdem 
man bei Ser i khitgar aus der eigentlichen Schlucht hinausgekommon 
ist. Doch ist dieses die einzige brauchbare Strafse vom mittleren 
Induslandc nach Kandahar und weiter nach Iran; auf dem Hoch- 
lande wirft sio auch eine Nobcnstrafse über Mastang nach Kclat 
ab, die auf einem Umwege Kandahar gewinnt. Den Handel, der 
an diese Strafse gebunden ist, vereinigt jetzt Shikdrpur am West- 
ufer des Indus, und heilst deshalb eines der Thore Khorasans. 1 ) 

Wie seiner Natur nach, ist Kakha Gandava auch ethnogra- 
phisch ursprünglich Indisches Land, und jetzt noch der Masse der 
alten Bevölkerung nach, obwohl es von Nicht-Indischen Stämmen, 
den Ilalukcn , beherrscht wird. 

Südlich von der Parallele von Shikärpur und dem 28° n. I3r. 
nimmt das Brahui- Gebirge den Namen Hala an, behält aber 
die südliche Richtung; der Indus nähert sich hier weit mehr 
den Bergen im Westen und es bleibt seinem Westufer nur ein 
schmaler, aber üppiger Strich Landes, Kandkoh genannt. Wo die 
Kette noch südlicher in die ZuAZ/'-Gebirge um 36° 15' n. B. über- 
geht, untor Schwan, streicht der Zug südwestlich ans Meer, an 
dessen Küste er ins Vorgebirge Cap Münze oder Muwarik aus- 
läuft; es fällt von einer beträchtlichen Höhe steil zur Küste 
hinab, 2 ) aus dem Induslandc führen nur beschwerliche Päfsc nach 
dem Südosten Kclat’s oder Khozdar empor. Dieses südlichste 

As. S. of B. XIII, p. 512 flg., so wie p. 527 flg. mehrere Routen zwischen 
Den / Ghdzi Khan und Hera Ismacl Khan am Indus und Ghaina und Kan- 
dahar und einige andere jener Gegend mitgcthcilt worden sind. 

1) Ein hybrides Wort, aus Pers. Shikar, Jäger und Skt. pura, Stadt. S. Bur- 
nus, Cabool p. 54. Ueber diese Stadt findet sieh ebend. X, p. 17 11g. Memo- 
randum on the city of Shikarpoor in Upper Sindh. Hy Lieut. J. Postans. — 
Uober diese Gebiete ist Elpiiinstone’s Bericht noch immer der beste. 
Dann Pottinoer’ s travels in Beloochistan and Sinde. 1816. p. 30‘J flg 
Irwin, a. o. O. p. 764. u. a. St. Der Bolan-Pafs ist zuerst genau be- 
schrieben in Conolly’s Journey tu ihe north of India, ovcrland , 1834. II, 
p. 245 flg. Siehe aufserdem Masson's Journey to Kaldt , p. 17 flg. 

2) Ritter, As. VI, 713. V, 162. 
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Gebirge heifst Hula. Die lange Meridiankette, die im Norden 
durch den ilindukoh unterbrochen wird, kann uIb eine Fort- 
setzung des Belurtag gelten. Sie wird südlicher durch das Vindhju- 
Gebirge unterbrochen und durch die westlichen Ghat fortgesetzt. 1 ) 
Dieses ist durch einen Qucerzug von dem Lande im Süden oder 
Lus getrennt; vom Meere führt der Weg aus Lus durch den 
Steilpafs Kohenwat nach dem Hochlande im Norden. Ein Gebirgs- 
zug von N. nach S. und im Cap Arbu endigend trennt Lus von 
dem öden und sonnenverbrannten Lande Makran im WeBten ; der 
kleine, seichte Purallifluls durchströmt dieson kleinen Kultur- 
strich; der Hafen an seiner Mündung, Sunmiani an der gleich- 
namigen Bucht, mufs seine Verbindungen mit dem Westen durch 
den Nordweg über den Kohenwat nach Kelat suchen, also nach 
Kandahar; denn Makran ist ein ganz unwegsames Land. 5 ) Die 
Bewohner, wie ihre Sprache, gleichen denen von Sindh. 3 ) Es hiefs 
im Alterthum das Land der Oritcr und der Arabilen , der Flufs 
Arabios . 4 ) 

Die Westgränze Indiens erfordert eine genauere Erörterung, 
weil sie die wichtigste oder richtiger die einzige ist, über, welche 
Indien in alter Zeit wirklich einflulsreichc Beziehungen zu der 
übrigen Welt hatte; die Verbindungen durch das Meer konnten, 
insofern sie nicht dem Handel gehörten, im Alterthumo für Indiuu 
nicht sehr wichtig sein; erst die Entdeckung des Seeweges um 
das Vorgebirge der guten Hoffnung und die Vervollkommnung 
der Schiffarth konnte die Meeresstrafse zur wichtigsten aller 
machen, wie sic jetzt es ist. Dann, weil man mit einer Unge- 
nauigkeit, die nicht mehr zugelafsen werden kann, behauptet hat, 
der Indus sei die Westgränze ludicns, als ob ein Flufs, dessen 
beide Ufer bewohnbar sind, nicht zum natürlichen Besitze eines 
und desselben Volkes gehörte und nur durch künstliche, politische 

1) A. von Humboldt' s Central Asien I, S. 144 flg. 

2) Beschreibungen bei Fottinqku, a. o. O. p. 209 flg. p. 8 flg. Cauloss, 
aecount of a journey to ßeylah and memoir of the province of Lus , in As. ./. 
of ß. VIII, 184. Lus oder Lukh bedeutet Ebene; ebenda«, p. 195. 
Outbam’b Beschreibung seiner Heise durch das Land kenne ich nur aus 
Anführungen. Weitere Berichte über das Ländchen stehen iin A. ./. of 
ß. IX, p. 30. u. 134. und bei Masson am a. O. p. 3 flg. 

3) Pottinokh, p. 30. 

4) Siehe II, S. 187 Üg. 
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Verabredungen zur Gränzscheidc ganzer, grolser Völker gemacht 
werden könnte. Auch wird die geschichtliche Darstellung zeigen, 
wie unrichtig jene Behauptung sei. 

Falsen wir das Ergcbnifs der obigen Untersuchung zusammen, 
so gehört der ganzen geographischen Stellung nach das Land auf 
der Westseite des Indus unter dem Gebirge, welches Indien von 
dom Iranischen Hochlande scheidet, noch zu Indien; dieses Land 
jenseits des Flufses ist meist ein schmales ; an zwei Stellen breitet 
es sich weiter nach Westen aus: am mittlern Indus in Sevistan 3a 
und Kakha Gandava, dann nördlicher längs dem Kabulflufse, 
dessen Thal gegen Indien geöffnet, gegen Iran geschlofsen ist, 
doch so, dals sein Osten ganz Indien zufällt, sein Westen wie 
ein vorgeschobener Indischer Posten da steht und ein Land der 
Pforten zu Indien genannt werden kann. Durch diese Pforten 
zogen Heere wandernder Völker nach Indien, Missionen heraus, 
Karavauen hin und her. Es ist und war vielleicht nicht die 
einzige Stralse, da wir gesehen haben, dafs Kandahar unmittel- 
bar mit dem mittleren Indus verkehren kann; doch stets die 
Hauptstral se , weil durch Kabul der Weg in die Gebiete führt, 
welche das Hauptland Indiens bilden und namentlich im Alter- 
thume bildeten, weil der Weg über Kabul auch in den über Kan- 
dahar sich verzweigt. Die nächsten fernem Punkte waren Ilerat 
und Balkh ; von jenem ging der Weg nach den Westländcrn, von 
diesem in das innere östliche Asien; dieses Verhiiltnifs der Ver- 
bindungen hat sogar bewirkt, dafs die alten Inder sich China als 
ein nordwestliches Land gedacht haben. 

Die vollständige Anwendung der hier gewonnenen Sätze 
kann erst später in der Geschichte der Eroberungszüge der frem- 
den Völker und ihrer Herrscher nach Indien und in der Dar- 
stellung des Handels der Inder mit dem Auslände ihren Platz 
linden. 

Nordgriinze. West-Himalaja; oberes Industbal. 

Wir haben oben J ).^chon das westliche Ende dieses Theiles 
des Himalaja bestimmt; der Indus berührt aber auch östlichere 

1) Siehe II, S. 187 flg. 

2) S. oben S. 18. 
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Theile und seine Quelle liegt in einer Gegend, welche in geogra- 
phischer Beziehung nicht weniger merkwürdig ist, als in der 
Vorstellung der Inder, denen sie eine der heiligsten der ganzen 
Welt ist; es ist die Gegend der heiligen Alpenseen, des Göttcrbergs 
Kaildsa und das Qucllenland der fünf grofsen Indischen Ströme: 
des Indus, der faiadru, des Brahmaputra, der (langt! und der Jamuni 1. 

Die heiligen Seen liegen unter 30° 40'— 3 1" n. Br. und 99° O. 
v. F. auf einer Plateau -Höhe von 14,000—15,000 F.; ihnen im 
Norden h'uilüsa, im S. der steile Band des Himalaja; sie werden 
durch Bäche von beiden Gebirgen genährt,') haben klares Wafser 
und sind die Hcimath der wilden Gänse, welche hier, die Regen- 
zeit des Südens fliehend, in ungestörter Ruhe brüten. Aus dem 
34 nordwestlichen See, Rävagahrada oder See des Rävana, auch 
Lankd genannt, strömt ein Quellttufs der faiadru W. N. W.; aus 
dem zweiten, Münasa, leitet die Indische Vorstellung die Sarajii, 
aber mit Unrecht; sie entspringt jedoch nur eine Tagereise süd- 
wärts davon. 2 ) Die Quellgebiete der Gangä und Jainunä liegen 
von hier W. auf der innern Indischen Seite des Hochgebirges. Der 
Indus entspringt auf der Nordseite dos Kailäsa und fliesst N. W. 
ab, hier Sanpu genannt; der Brahmaputra, Tibetisch Dzang-bo, 
auf dem Ostgehängo des Gebirges, welches im Osten den Manusa 

1) Ritter, II, 660 u. fl. w. 

2) HAmaj. I, 26, 9. Die Gangä aus diesem See ahzuleiteu, ist nicht alte und 

ächte Indische Vorstellung. 8. von Sciileokl's lud. /tibi. I, 383. Snrra- 
tive of n joui'tiey etc. by Major Sir William Lloyd and Captain Alex. 
Geuakd’s accounl of an attempt io penctraie. Io Ute Lake Mamma. Editcd 
by (»koiiok Lloyd. 1840. mit einer Karte von Gerard, 11, 185—186. Der 
Name Kuilasä wird auf mehrere Theile des Himalaja ausgedehnt, was 
wahrscheinlich Missverständnis® und jedenfalls verwirrend ist, wie auf 
den Halduni/ f s. Oeraud bei Lloyd II, 89. Die Etymologen erklären das 
Wort entweder mit Chry stall oder Wohnung der Freude; s. Wilson u. 
d. W. Beides wohl nur in Uebereinstimmung mit Vorstellungen vom 
Borgo und nicht ursprüngliche Bedeutung. KailAsa ist von einer Form 
mit f abgeleitet; Kiltuta heisst Geschwulst, cig. blotch; kila, Keil, iha, 8itz, 
gibt: Äi/d*«, Sitz des Piks? Ich möchte das letzte vorziehen. — 

RAvana herrschte in LankA, hatte sieh ahm- auch der Herrschaft über 
den KailAsa und die Palläste des Knvera romiiehtigt; mit dieser Mythe 
muss der Name in Beziehung Btchen. — Vollständiger Mänasasarnvara , 
Manns» der schönste der .Seen: Mamma heisst aus dem Gemüthe er- 
schaffen; Brahma erschuf aus dem »einigen den Sec. 8. Hamaj. I, 26, 8. 
Also nicht der schöne Ehrensee oder Mdnasarbvfn'u. Bi rnouf hat in seiner 
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bekränzt. Also ein zweiter Mittelpunkt grosser Flussursprünge, 
wie jener schon erwähnte auf fler Hochebene Pamer. 

Der Kailäsa, Gangdisri der Tibeter, ist eine äufsero Kette 
und gehört nicht dem eigentlichen Himalaja; er ist eine der höch- 
sten Erhebungen der Erde, aber noch ungemelsen; er ist ein 
Ausläufer des Karakorum -Gebirges, welches vom Tsungling, wo 
dieser in den Kucnlun übergeht, sich abzweigt, und S. S. O. nach 
den heiligen Seen hinstreicht; durch den Kailäsa schart cs sich 
dem Himftlaja an, selbst verbindet es das Quellgebiet Pamer und 
die Gegend des Sees Sirikul mit dem eben bezeichneten Quell- 
gebiete der Indischen Flüsse und den heiligen Seen. Das Kara- 
korum-Gebirge umwallt das obere Industhal von der rechten Seite, 
dem Flusse parallel. 

Der Indus verfolgt seine N. W. Richtung bis nach Iskardu, 
35° 2' n. Br. 93° 30' O. v. F. wo er sich nach W. nachhor W. S. 
W. zum Durchbruche wendet. Sein linkes Ufer überragt der :t5 
HimAlaja, welcher dem Karakorum parallel von dem Indus-Durch- 
bruche an S. O. streicht und Kashmir wie die Berggebieto an den 
oberen Pcngftb-Flüssen gegen das Hochland begränzt. 

Die hochgelegene, den Menschen schwer zugängliche und in 
feierlicher Stille schlummernde Gegend um die beiden Alpenseeu 
und den Kaildsa ist dem Inder eine der heiligsten ; die Seen sind 
berühmte Wallfahrtsörtcr, Kailäsa Götterwohnung und überhaupt 
der Sitz wunderbarer Gestalten der mythischen Dichtung. ') 


Jnlrod. ä l'hist. du B. I, p. 171 gezeigt, dafs die Buddhisten den KAnanah- 
ruda Anavutupta d. h. nicht lieifs also kalt nennen. Durch die Erkun- 
digungen von Gebärd erhalten wir einige vollständigere Angaben über 
die in dieser Gegend entspringenden Flüsse, p. 388. Ausser der Suraju 
und dem Sindhu, welcher hier Sind, Sing-keku und Sinrjke ■ Kampa genannt 
wird und im N. O. des MAnasa-üee s seine Quelle hat, entspringt im Ge- 
birge im O. der nach O. strömende Tamgu- Kampa und im S. des Sees der 
Manga-Ku oder Kampa , welcher ebenfalls nach O. Üiefst; beide sind ohne 
Zweifel zwei Hauptarme des Brahmaputra. Von einem Reisenden, dem 
er glaubte, Glauben schenken zu dürfen, wurde ihm berichtet, dafs 8 oder 
10 Märsche im O. Garo's (Gertopc's) au dem westlichen der zwei Arme 
des Indus ein in der Nähe des Sees entspringender Flufs N. O. ströme. 
Dieser wird aber nicht, wie er vermuthet, einer der grofsen Chinesischen 
Fliifse sein, sondern der östliche Iitdusurm. 

1) Die Gegend zwischen Ladakh, Kashmir und Iskardu heilst in Kashmir 
Dco-m oder Götter-Ebene. Moorcroft, II, 263. 
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Io der Senkung zwischen dem Karakorum und Himälaja 
liegen am Indus die zwei westlichen T-ibet; das mittlere mit der 
Hauptstadt Ladakh oder Leh, das westliche oder Kleintibet oder 
Baltistan ') mit der Hauptstadt Iskardu; das eigentliche oder Grofs- 
tibet liegt ostwärts zu beiden Seiten des Dzangbo, Alle Tibeter 
heifsen bei den Indern Bhota. 

Wenig oberhalb Iskardu's erhält der Indus einen mächtigen 
Zuflufs aus Norden, den Shajuk , welcher weit im Norden und 
wenigstens über 36° n. ß. hinaus in der gletscherreichen Kette 
Kuenlun s entspringt und die Karakorum - Kette durchbricht 5 wir 
haben seiner schon oben erwähnt. 2 ) Westlicher erhält der Indus 
weitere Zuflüsse aus dem Südabhange der Berge, welche den Süd- 
rand des Parners bilden ; wir kennen sic jetzt erst genauer; es 
sind zuerst von Osten anfangend der P lufs von Shigtir, dann die 
zusammenfliefsenden von Nagar oder Burshai , Hunz oder k ungut 
und Gilgit, endlich der Jasin. Auch von Süden aus dem Ilimälaja 
empfängt er die Abflüfse. 3 ) Kurz nach Aufnahme des Jasin be- 
ginnt er seinen Durchbruch nach Süden. 

Wir kennen diesen Theil des oberen Indus jetzt genauer; 4 ) 

1) Kitter hat II, 654. nachgewiesen, dafs schon Ptolemaios VI, 13,5 diesen 
Namen hat: nctga to ’lpaov OQog Balten. 

2) 8. oben 8. *20. Vgl. Kitter V, 13. Er entspringt ain Karakorum -Paf» 
im Kuenlun, der nicht mit der Kette zu verwechseln ist. Moorcroft, I, 

p. 262 . 

3) Moohckoft, II, p. 265. I, p. 263. 

4) Kitter V, 216. — Travels in the Himalaja provinces of Ilinilustan and the 
Pan j ab, in Ladakh and Kashmir, etc. by W. Moorcroft and G. Tbkbeck. 
By H. II. Wilson. 1841. Vol. I, p. 220 flg. II, 26*2. G. T. Viqne han- 
delt in seiner Reise II, 315 Hg. von Iskardo. »Spätere Berichte über dieses 
Hochland sind folgende: A. Gerard’b Narrative of a Jnurney from Soobathoo 
to Shipke , in Chinese Tartary, in 1818, im J. of the As. S. of B. XI, p. 36$ 
flg. Nach ihm hat die Lage des Mänasusarövara eine gröfsere Höhe von 
14 000 F. (p. 388). Her kolossale Pik des Cnzhigang am obern Indus im 
N. Gertopc’s hat nach seiner Winkedmessung p. 391 beinahe die Höhe von 
2*2 500 Engl. F. u. d. M. Dann: Narrative of a Journey to Cho Lagan 
( Bakus Tal), Cho Mapan (Mä nasarihcar ) , and the valley of I*raang in (inari, 
Hundes , in Sept. and Oct. 1846. By H. Ötrachky, Lieut. etc. cbond. 
XVII, 1, 8.98 Hg. S. 127 Hg., 8.327 Hg. Weiter: Journal of a trip through 
Kulu and Lahul. to the Chu Murcri Lake , in Ladak , during the. months of Aug. 
and Sept. 1846. — By Cupt. A. Cunninoiiam, of Engineers. XVII, 2. S. 201. 
Endlich rtmlen sich Berichtigungen zu den Reisen Moorckoft’s und 
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er strömt hier im engen Bette, welches im Westen der Hindnkoh, sg 
im Osten der Hiraälaja mit ihren Ausläufern einengen. Es sind 
auch hier mehrere Ketten unter einander, 1 ) durch die er sich hin- 
durchwinden inufs. Ihm ttielsen hier, südwärts aus den inneren 
Hindukok- Ketten im Osten der Suwad- Quellen strömend, erst 
der Abu-Sin (Ab i Sind), dann der Burindu zu. Dann öffnet sich 
im Westen das Thal des Kabul, der ihm neuen Zuwachs bringt; 
hier liegen unterhalb der Kabul-Einmündung die berühmten TJeber- 
gangs-Stellen bei Attok und Nlläb, 2 ) nach denen der ganze Indus 
oft genannt wird; er flielst hier noch 800 F. ü. d. M. und ist 
nicht mehr von hier aus durchgehbar, was oberhalb an einzelnen 
Stellen in der trockenen Jahreszeit noch möglich ist. Oberhalb 
Attok’s oder richtiger Utakhanda hat er noch heftige Strom - 
schnellen, unterhalb nur noch eine bei Kälabagh (33° 7' n. Br.), 
wo die sogenannte Salzkette ihn durchsetzt und eine Stromenge 
macht. Zwischen Attok und Kalabagh ist die Schifffahrt noch 
beschwerlich, 3 ) vom letzten Orte an bietet der ruhige Flufs eine 
grofso Wafserstrafse bis ans Meer dar. 4 ) 

Das Gebiet zwischen dem Ilindukoh im Westen, dem Hiinfl- 


(JSkkard's von J. D. Cunninoham cbcml. XIII, p. 172 Hg. unter dem Titel: 
Notes of MoorcrofCs Travels Ladakh and on Gerard’s account of Kundwar , 
including a general description of the talter distriet. 

1) von Hügkl, Kaschmir, II, 165. Court, in As. J. of B. V. 474. 478. VIII, 309. 
Kitter V, 19. 25. 

2) Burnus Reise I, 130. D. Uebers. Die Ebene umher auf dem Ostufer 
heifst Kafca . Moorcroft II, 321. 325. Den alten Namen Aitok's theilt 
HiUKN Thsax« I, p. 88 u. II, 130 mit. Uta bedeutet eine Art grofsen Gra- 
ses und khatjula nicht nur Bruchstück, sondern auch Anzahl. 

3) Wood, p. 107. • 

4) Name. Im Sanskrit, so viel ich weifs, nur Sindlm; der Flufs strömte im 
verachteten Lande und die Mythenbildung und Dichtung haben sich um 
ihn nicht bekümmert. Die vielen neuern Namen, die örtlich sind, giebt 
Kitter V, 29. 171. Aufser dom Persischen ' Ivö ug, Indus, s. oben 8. 3. 
kannten die Alten die einheimische Form. Plin. h. n. VI, 20. Indus in - 
colis Sindus appellatus. Peripl. mar. Er, p. 23. EivSog, Kosmas p. 337. setzt 
(ij Eivdov ds iauv UQZO T *js 'ivdtxrjs) Sindu für das Emporium, ’lvdog fiir 
den Flufs. Eiv&mv ist bei Ptol. VII, 1, 2 eine der Mündungen, fehlt aber 
in einigen Handschriften. Sindhu im Sanskrit bedeutet Flufs im Allge- 
meinen, auch Meer; wir 6ndeu mehrere andere Flüfsc auch Sindh genannt. 
Eine genügende Ableitung ans dem Sanskrit kenne ich nicht. 
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laja im Süden, dem Karakorum iin Osten und Norden oder das 
obere Indus-Gebiet ist ein sehr hochgelegenes, über 10,000 ’) F. 
ü. d. M. im Durchschnitt mit viel höheren liergen, mit langen 
und strengen Wintern, kurzen, oft unterbrochenen Sommern ; man 
könnte erwarten, dafs in solcher Höhe jedes Wachsthum aufhören 
:17 müsse. Die neuesten Besucher dieser Hochebene entwerfen von 
ihr folgende Beschreibung. 2 ) Das ganze Thal dos Indus von Skardo 
(gewöhnlich hkurdo) der Hauptstadt Bullistuns, eben so wohl 
das ganze Thal dos .Suruflulses und des //rasflufses, die Ebene 
Deosai und ein grol’ser Theil des Aubra oder Sftajuk bilden eine 
weite Hochebene von einer Ausdehnung von etwa 12,000 Engl. 

M. Die Höhe wechselt zwischen 27,ti0ü und 8,000 Engl. F. 
ü. d. M.; ist jedoch in der Regel über 7,000 F. Die Ebene 
Deosui ist eine Wüste von 16 — 17,000 F. Höhe und von noch 
hohem Bergen umgeben. Diese Gegend ist reich an Gletschern. 
Die Bekanntwerdung dieses Landes hat aber durch die Thatsache 
überrascht, dals hier auf der Nordseite des Himalaja Anbau und 
freiwilliges Wachsen der Pflanzen in viel grülserer Höhe bestehen, 
als auf der Südseite; feste Dörfer finden sich noch 12,000 F. ü. 
d. M., kleines Gebüsch wächst bis auf 16,000; doch kann Acker- 
bau nur einen kleinen Theil der Beschäftigung bilden, das Pflegen 
der Heerdcn mufs vorwalten und da#u ladet die Natur die Be- 
wohner ein durch das Geschenk diesem Lande eigentümlicher 
Thierc; der Jak oder die Tibetische Kuh ist den Bhöta, was das 
Kamel den Arabern der Wüste, das Rennthier den Lappländern, 
und ihr Schweif liefert in den Indischen Handel die Fliegenwedel 
oder Kdmaru, welche nur Könige sich dürfen nachtragen lafsen ; 
die Schal-Ziege liefert die feinste aller Wollen und giebt einem 


1) UlTTKB, II, 690- 

2) Memorandum deinen up by ihr ortirr ttf Colonel A. Scott Wahoit, Enyinerrs. 
Surveyor General of India , h- It. S. h . II. G. S. etc. an ihr proyrrss af ihr 
Kashmir Serie s of lltc Great Triytmomelriral Snrvey of Indlu, xcilh map and 
obtterva lions on the late camptest of Gitgil and utber incidental mutiere by Capi. 
T. O. Mostoombrie, Enyineers, F. It. G. S. eie. in rltarye of Ihr Series. J. 
of the ,ts. S. of It. XXX, S. 99 Hg. Ein von demselben Officier beobach- 
teter 108 Engl. Meilen N”. O. von ^rinugurn gelegener schneebedeckter 
Gipfel in der Karakormn Kette ist 28,278 Engl. F. ii. d. M.; ebend. XXIX, 
S. 21. Deosai ist richtiger als Deotn nnd ist die Kai;niirischc Form des 
Sanskritischen Devasami, Gütterehene. Mit diesem Ausdruck lässt sich 
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Theile des Landes seinen Indischen Namen; 1 ) das Moschusthier 
bietet seinen gepriesenen Wohlgeruch ; das Land ist reich an 
goldhaltiger Erde. 2 ) Der lange Winter nöthigt zu festen Wohn- 
sitzen und langem Stillsitzen im Hause; der Buddhismus mit 
seinen zeitausfüllenden Cüremonicn und seinem trägen Mönchs- 
thum hat nirgends ergebenere Anhänger gefunden. Eine eigen- 
thümlicho Sitte aller Bhöta ist die Polyandrie. 

Diese Bemerkungen beziehen sich vorzüglich, was das Klima 
und die Erzeugnil'se betrifft, auf die zwei westlichen Tibet; das 
östliche hat tiefere Einsenkungen, mehr Wärme, mehr Anbau; bei 
Lhassa, der Hauptstadt, wächst sogar die Rebe. 

Die Bhöta bewohnen die ganzo Nordseite des Ilimälaja; wir 
werden später sehen, dafs sie auch auf die Südseite in die obern 
Indischen Thäler eingedrungen sind, dafs ihnen verwandte Völker 
dort noch wohnen. Sie mufsten frühe in Handelsverkehr mit 
Indien treten, von Indien erhielten sie ihre Religion und Wissen- 
schaften. 

Die Indischen Länder unter dem westlichen Himälaja, vor- 
züglich Kaschmir, haben durch Päfse mit Baltistan und Ladakh 
manche Verbindungswege, welche aber nie für den weiteren Ver- 
kehr von grofser Wichtigkeit gewesen zu sein scheinen; die Ur- 
sache wird die Schwierigkeit der weiteren Wege sein, sowohl 
des von Ladakh nach dem Chinesischen Turkistan, dem Lande 38 
der Serer, am Shajuk über den Karakorum, als desjenigen, wel- 
cher über Iskardu am Kangut nach Badakslmn führt. 3 ) Wir 


der in M. Bll. I, 120, v. 4649. I, p. 170 vorkommende akri dabhiuni Spiel- 
gegend der Götter vergleichen. Es helfet daselbst, die von Götterwagen 
gedrängt volle, von Gesängen durchtönte Spielgegend der Dcva , Gnndharbu 
und Apsarnx. 

1) Sanskrit Urnädtya, Wollenland, verdorben in Undes und Mundes; cs be- 
zeichnet eigentlich Knngthang, den östlichen Theil Ludukh's. As. /{es. 
XVII. p. 45. 

2) Kitter, As. II, G18. V, 23. Alle Fliifee in Ladakh sind reich an Gold- 
sand, sagt Gkrakd, II, 232. 

3) Uebcr die Karakornm-Strafse, s. Kitter, II, G33. Moorcroft hat I, 373. 
Nachricht von einem frühem grofeen Handel zwischen Indien und Khoton 
und einer königlichen .Strafse vom Niti-Pafs über Rodokh nach Khoten. 
Doch tritt diese Verbindung nicht bedeutend hervor. — „Von Kangut 
nach Badnkshan führt ein beschwerlicher Pafe über die Berge.“ Mooa- 
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können auf diesen Wegen keine grofsen Verbindungen Indiens 
mit dein Norden suchen, namentlich keine Einwanderungen der 
Völker, obwohl man auch dieses geglaubt hat. 

Das Industhal, obwohl wir Zeugnifse haben, dafs es von 
Iskardu und Ladakh bis nach Attok von Reisenden verfolgt wer- 
den kann, bietet keinen bequemen Durchgang und auch auf die- 
sem Wege sind keine wichtigen Verbindungen Indiens mit dem 
Norden bemerkbar. ') 

Die Gränzen des Indischen Gebiets am obern Indus lafsen 
sich wegen unserer geringen Bekanntschaft mit dem Lande nur 
im Allgemeinen bestimmen; es werden auch hier die äufsersten 
Ketten sein: der Hanla Himalaja im Norden Kashmirs bis an 
den Indus, auf defsen rechtem Ufer aber die Gränzo unklar ist. 
Doch wird man nie die Gebiete von Iskardu und Ladakh oder 
sogar Lhassa mit Recht als Indisch bezeichnen dürfen, wie ge- 
schehen ist; 5 ) denn wenn eine höhere Kette als der Him&laja 

cropt II, 206. Einheimische Berichte kennen mich diesen Weg. S. den 
Bericht über Iskardu iin As. J. of H. IV, 592. Wir dürfen diesen Wog 
also nicht mit Herrn von Hügel, Kaschmir und das /{eich der Siek, 11,472. 
bezweifeln; aber dieser, wie der nach Khotcn, werden höchst beschwer- 
lich sein. 

1) Der Chinesische Pilger Fabian beschreibt diesen Weg so, Foe k.k. p. 2*2 
flg. mit Klapkoth’s Erläuterungen: von Khoten nach Koukejar an Ka- 
rasu, 37° 10' 75° 10' o. von Paris (Klaproth hat 70° 40'), von da südwärts 
nach Yuhoei über die Tsungling-Berge, 4 Tage; von da in 25 Tagen nach 
Kictscha; dieses liegt mitten in den Tsungling-Bergen (p. 27.); Klaprotii 
nimmt Yuhoei fiir Ladakh, Kietseha für Iskardu ; dieses stimmt aber nicht 
mit der Zeit; Yuhoei mufs ein kleiner Ruheort am Wege sein; Kietseha 
jedenfalls Iskardu. „Wenn man über den Tsungling gekommen, gelangt 
inan zum Norden Indiens; im Begriffe die Gränzen dieses Landes zu be- 
treten, lindet man das kleine Reich Thohj .“ Dieses halte ich für Dard, 
wovon ich sogleich im Texte handeln werde. Von da 15 Tage 8. W. am 
Indus nach UdjAna, p. 35. p. 45. d. h. nach dem Lande zwischen Suwad 
und Indus. S. Zur Gesch. etc. 8. 144. Er setzt also die Grunze Indiens 
bei Dard. Seine Beschreibung ist sehr charakteristisch und verdient ge- 
esen zu werden. Der neueste Bericht vom obern Industliale hat folgen- 
den Titel: A short account of the Juurney /vom Milum in Jo har. to Gttrtok iu 
the Upper Indus Valley, and of the atcent to the Uri Gamin Peak , by Ai». 
Schlaoin weit und R. in J. of the As. S. XXV. S. 125 Hg. Der Peak 
Ibi Gamin ist über 19,000 F. hoch. 

2) von Hüokl, a. o. O. I, S. 220. 
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diese Länder von dem Norden trennen sollte, so bleibt der grolsc 39 
Gegensatz, dafs die Länder der Bhöta Plateau - Länder sind, In- 
dien aber, wo es anfängt, sich schnell zur Ebene herabsenkt und 
seiner Hauptsache nach Niederung ist; der Himälaja bildet den 
äulsersten Südrand des Hochlandes und scheidet dieses von dem 
ganz verschiedenen südlichen Lande, während die inneren Ketten 
Hochasiens nur verwandte Gebiete von einander trennen. Der 
Monsun übersteigt nirgends den Himälaja, es fehlt daher auf dem 
Hochlande die Regulirung des Klimas und der Jahreszeiten, 
welche eine Wirkung des Monsuns ist, und schon dieses macht 
den Himälaja zur entschiedenen Naturgränze. 

Ueber die Vertheilung des Landes unter die zwei hier zn- 
sammentreffenden Völker, die Inder und Bhöta, läfst sich aus der. 
neuesten Beschreibung folgendes entnehmen: Hasora am gleich- 
namigen Flufse, welcher in der Geschichte Kacmira's Madhumati 
genannt wird, im Süden des Indus, im Norden des Darda Hima- 
laja ist noch Tibetisch; in N. W. Kaschmirs wohnen Dardus. 
Hier scheint der nach ihnen benannte Himälaja die Gränze. ') 
Nagar (Sanskrit: Stadt) oder Burshai im Norden des Indus hat 
Dungar zu Bewohnern, so auch Hunz oder Kangut nördlich da- 
von unter dem Pamer; in Gilgit wohnen Dardu, sie sprechen 
eine eigene Sprache; dasselbe Volk besitzt das Land südwest- 
lich davon oder Dardu Kilas am Gilgit-Flufse; sie sprechen die 
Dardu - Sprache, aber auch Afghanisch; sie sind erst kürzlich 
Muhammedaner geworden. In Kitral am Khonar sind die Bewoh- 
ner ebenfalls Dardu und Dungar; so sind auch am Jasin - Flufse 
die Bewohner Dungar und sprechen Dardu. 

Die letzte Bemerkung zeigt, dafs die Dungar nur eine Ab- 
theilung der Dardu sein können. Da nun aber bekannt ist, dafs 
in Kitral das alte Volk wohnt, welches im hohen Ilindukoh weit 
verbreitet ist und Käfir genannt wird, und die Anwohner Jasin’s 
an die im obern Suwad erhaltenen Käfir grunzen, so folgt, dafs 
dieses Volk, welches als ein Ueberrest alter Indischer Bevölkerung 
sich später ausweisen wird, aufser dem hohen Hindukoh auch das 
Ostgehänge dieses Gebirges nach dem obern Indus inno hat, und 
zwar ostwärts bis zum Flufse von Nagar. Ich werde später 


1) MoobcIOFT, II. p. 264. p. 234. 8fr. lieber diesen Plnfsnnmen s. III. S. 122. 
N. 3. 

ln*l. Allprlhsk, I. 2. Aull. 4. 
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zeigen, dafs am Gilgit- Flul’se ein zweites k ’tlfirislän liegt, delsen 
Bewohner eine besondere Mundart reden. Die ethnographische 
Gränze scheint also hier die Kette zu sein, welche den letztge- 
nannten Flufs vom oberen Indus scheidet und bei Kirin diesen 
40 erreicht. Es wäre anziehend zu wil’sen, ob diese Vertheilung aus 
natürlichen Ursachen, das heilst, aus der Structur des dortigen 
Gebirgsystems, hervorgegangen sei. 

Es ist dieses keine neue Einwanderung; 1 ) wir können die 
Dard bis zu den ältesten Quellen Indischer Nachrichten hinauf 
verfolgen und stets in dieser Lage am oberen Indus. 

West- Himalaja, Fortsetzung; Kaemtra. 

Das nördlichste ganz Indische Land im Süden des Ilimälaja 
ist das berühmte Alpcnthal Ka§mira, von allen Seiten von Bergen 
umsolilofsen ; nur in S. W. liegen weniger hohe Berge vor. Der 
Ilydaspcs entspringt in seinen Nordostbergen und durchläuft es 
von O. nach \V. ; Kagmfra ist sein oberes Thal, die Einsenkung 
zwischen der äufsersten und der zweiten Kette des Hochgebirges, 
welche durch ihre Biegungen ein regelmäfsiges Oval von Schnee- 
bergen bilden; 2 ) die innere Kette heifst Pirpangäl, die Fort- 
setzung trägt andere Namen. Die allgemeine trigonometrische 
Vermefsung Vorder-Indiens hat die überraschende Thataache an's 


1) Die Stellen über die Darda sind zusammcngestellt von Kittkb. As. II, 
p. 654. Mei/aslhrne* hatte erzählt, dafs bei den JigSaii die goldfangen- 
den Ameisen waren; Strabon XV, 1. 44. auch Arr . Indic. XV. PUn. h. «. 
VI, 21. XI, 36. Dardac. Andere Stellen bei Trovkr, Hag. Tor. II, 329. 
f/erndotox kennt also dieses Volk ohne cs an nennen, III, 102. Hei Pto- 
Irmaios VII, 1. ist der Name etwas entstellt: vnv Al Ttf;- tov ’lvdoit (Tcgyag) 
JtQttögu i, xtri r) OQtivr/ ctvrüv imigv-tirai , fiir Jtgäöai. In der Ge- 
schichte Kaschmirs und im Muhubhiirata Darudn. S. Tbovkb n. o. O. 
Heber den Namen Daradn ist zu bemerken, dafs ihr Name sowohl bei 
Pdtfini , IV, 3, 93, in dem gaiut Sindhvadi , als in der Geschichte Kontur* 
auch die Form Darad hat; 8. die von Tbovkb II, p. 228 angeführten 
Stellen, und dafs sie in Manu'* Gesetzbuche nicht als Mlefiha, sondern als 
fhixjti bezeichnet worden. Die Nachrichten des Mahitbhuruta und der 
klassischen Schriftsteller vom Ameisengolde habe ich I, S. 849 zusammen- 
gestellt tind erläutert. Ks waren nicht wirkliche Ameisen, sondern Maul- 
würfe, welche dieses Gold ansgmhen. 

2) von 1IÖGRI. a. o. O. II, 164., wo über diesen Theil dos Ilimälaja die ge- 
nauesten Nachrichten. Vgl. Rittkb , V, 89. II, 1139. 1154. 
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Licht gestellt, dal's der Ka^mirische Hinnilaja den zweithöchsten 
Berg unscrs Erdballs aufzuweiseu hat. Er heilst Nangaparbuta 
oder Dayarmur nnd ist nach den verschiedenen Melsungen 26,029 
oder 28,712 engl. Fufs ü. d. M. Die erstere Zahl bezieht sich 
auf die mittlere Höhe; er liegt 35° 14' N. B. u. 74" 37' östl. L. 
v. Gr. Er ist somit 724 F. höher als der k'inkmgitiga, allein 112 F. 
niedriger als Mount Everest, der König der Berge, ln der Indi- 
schen Sage ist der Berg Eaubandhana berühmt, weil an ihm Manu 
nach Ablauf der Sündfluth sein Schiff angebunden haben soll; 
Naubandhana bedeutet Schiffsbindung. ') Das Land hat nur 
16 geogr. M. Länge, im Flufsthale nicht eine Breite von über 
6 M. ; von Schneefeld bis Schneefeld eine von 10 — 12. Der Pir- 
pangäl hat noch die Höhe von 15,000 Engl. F., die Hauptstadt 
Q rinagara (Stadt des Glücks) liegt 6,000 F. ü. d. M. unter 34° n. B. 

Ka^mira genofs lange Zeit eines grofsen Ruhms im Morgen- 41 
lande wie in Europa, als eines paradiesischen Landes und dieses 
nicht blos in der Poesie; der jetzige Zustand hat uns enttäuscht; 
doch kann die Geschichte zeigen, dafs jener Ruhm nicht ganz 
ungegründet war und die Natur hat ihre Schönheit auch hier nicht 
verloren. 2 ) Das Land wird reichlich mit Walser aus der Schnee- 
schmelze versehen, der Hydaspes 3 ) ist im Thale selbst schon 

1) Oie Berichte Uber diese Entdeckungen linden sich in folgenden Auf- 
Blitzen : On the influence of Mountain- Attraelion on the determination of ihr 
relutive heights of Mount Everest, near Darjeeling, and the loftg peak la teig 
discovered near Kashndr. lig J. H. Pbatt in J. of the As. S. of Ft. 
XXVIII, S. 310 Hg. Memorandum on the Sangu Parbat and olhcr Snow 
Mountains of the IJimalaya Range adjacent to Kashmir. lig T. G. Mont- 
gomkrie, Ll. Engineers , etc. Surveg of India , in eharge Kashmir Serie*, 
obend. XXVI, 8. 266 Hg. Memorandum on the Surveg of Kashmir in pro- 
gress ander Captain T. G. Montoomkhik, Bengal Engineers , F. R. G. S . 
and the Topographieal Map of the Valleg and surrounding Mountains , trith 
ehart of the Triangulation of the same executed in the field Office and ander 
the Superintendenee of Lt.-Col. A. Scott Waüoh, F. R. S. Survegor Gen. of 
India , Dera Dhoon , 1859. Ebern!. XXIX, S. 20 Hg. Im Sanukrit. würde 
der Name nicht A dngaparbata , sondern Nagnaparbata , d. h. nackter Berg 
lauten. Die Stelle über den A aubandhana findet sich in M, Bh. 111, 187, 
v. 12781, I, p. 278. Er liegt nach Vigne I, p. 272 zwischen den Dörfern 
Haripur und Sedau. 

2) von Hügel, II, 478. 

3) Sanskritname Viiastd (entschleudert, schnell), woher Hydaspes mit An 
klang an Persisch« Namen. De Pent. fnd. p. 85 von Schlegel, huL.Bibl. 

4* 
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schiffbar, der Boden ist sehr fruchtbar, das Klima durch die hohe 
Lage und südliche Breite glücklich gemischt; das Land ist durch 
hohe Berge gegen die kalten Winde aus dem Norden geschützt, 
wird nur leicht von den tropischen Regengüfsen berührt und hat 
'Jahreszeiten, wie Iranische Länder. 1 ) Durch seine Päfse hat es 

II. 303. S'ihujti in Rdj. Tor. V, 91. geboren aus dem blauen — ich weif« 
nicht ob Berge oder so benannten Saga. Ueber die (Quelle s. Troyer zu 
H. T. I, 125. I, p. 361. Soll auch Sindrod, Sandren heifecn, welches 
Troyer durch Sundari erklärt. II. 294. Der gewöhnliche Name Reimt ist 
Verderbnifs, wie es scheint, aus Vitasld (VitatthA), wenn nicht BAliudA, 
armgebend, nämlich der Kandrabhdgt 2, auch ein Najne ist; es haben die 
Nachbarfliifse Namen, die aus der Geschichte Vasishtha's hergeleitet wer- 
den; Wilson erklärt ihn im Lex. n. d. W. daher, dafs der Weise durch 
Baden in seinem Wafser seine Arme wiedererhalten. Di« Rdhuddi ist ein 
Flufs des Ganges-Landes und der Name Belmt für die Vilastu kann da- 
her nicht aus dem ihrigen erklärt werden. Amara I, 2, 3, 33. setzt sie 
zwischen Kavalujd und Qatadrn; diese Stellung kann daher über die Lage 
nichts bestimmen, noch ihre Erwähnung im Viskrtu - P. a. a. O. Aufser 
dem zweiten von Amara angeführten Namen ("aitavahini , weifser Strom, 
hat Uemujiandra, IV, 151. od. v. 1086. noch den gleichbedeutenden Aryunt 
und führt ihn auf nach der Vipdcd. Wie Wilson a. a. O. Note 6. be- 
merkt, wird die Rdluidd im Mah&bhurata unter den tirtka aufgeführt, aber 
in verschiedener Lage, einmal in der Nähe der Sarasval), das zweite Mal 
östlicher, die erste Erwähnung findet sich aber in der ausführlichen Auf- 
zählung, s. 8. 541. Note 2, III, 84. v. 8045. I, p. 532., wo die Saraxvat i 
Vorhergeht und die Xiravati in Kuruxelra folgt. Da iu dieser Aufzählung 
keine feste Reihenfolge beobachtet wird, kann diese Stelle nicht über 
die Lage entscheiden. Auch in ihr wird kurz vorher der Naimisha \\ n\d 
erwähnt, v. 8037 Hg., der auch sonst in die Nähe dieses Flnfses gesetzt 
wird, und nach der Xiravati v. 8048. die Sarajii, also ein östlicher Flufs. 
In der kürzer» Aufzählung wird die Ruhuda mit der Nandu zusammen- 
genannt, 87, v. 8324. p. 541., der letzte Flufs als auf der Höhe des Ge- 
birges strömend, vorher wird des Berges Kugdoda v. 8321. gedacht. Auf 
ihrer Pilgerfahrt aus dem Kdmjaka -Walde (s. S. 681. Note 1.) gelangen 
die Pdrjdava nach Osten gehend, III, 93, v. 8486. p. 53. der Reihe nach 
zum Naimüha, 95, v. 8510 flg. p. 558., dann zur (romati, darauf zur Ra- 
hudd } daher zura Prajdga. Nach dieser Darstellung wäre es ein ZuHufs 
der Gangu in der Nähe von Benares und zwar auf dem Nordufer. Sdita- 
vdhini , weifser Flufs, Amara k. I, 2, 3, 11. Gelum, ein gewöhnlicher Natne, 
ist, wie Troyer II, 294. richtig schreibt, nichts als gala. Wafser; Bejah 
(de la Vignk, A. ./. of R. VI, 767.) verderbt aus Sanskrit pajuvahd, , Strom, 
Dafs er je, wie Troyer a. o. O. sagt, solle Cardvati geheifsen haben, 
bezweifele ich. 

I) Moorcropt, II, 107. sagt, nur Sommer und Winter. 
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Verbindungen mit den umliegenden Ländern, ') namentlich mit 
dem Nordlandc, aus welchem die feine Wolle kommt, welche zu 
den berühmten Shals verwebt wird; 2 ) doch ist es durch die 
Berge geschützt genug, um leicht vertheidigt werden zu können. 

So bildet Kaymira in der gröl’sern Indischen Welt eine kleine 
abgesonderte, von der gröfseren zwar abhängig, aber mit der 
Möglichkeit selbständiger Richtungen. Es hat allein unter allen 
Indischen Ländern des Festlandes seine, freilich nicht kritische 
Geschichte erhalten. Es raufste hier früh ein Sitz Indischer 
Bildung entstehen, es darf uns nicht wundern, dafs es in der 42 
Sage als ein bevorzugtes Land erscheint. 3 ) Es liegt günstig für 
den Handel mit dem Norden, Westen und Indien; jetzt noch gilt 
der Kaschmirer als der klügste Kaufmann Indiens. 

Das Land liegt jetzt auf der tiefsten Stufe des Elends da- 
nieder; eine fünfhundertjährigo Reihe von Regierungen, die sich 
an Schlechtigkeit überboten, erklärt dieses hinreichend. 

Unterhalb Kaymiras nach dem westlichen Pcngab zu liegen 
in den stets niedrigeren Vorketton des Himälaja, welche der Hy- 
daspes durchströmt, ehe er nach Durchbrechung der sogenannten 
Salzkctte in die Ebene bei Sullänpur cintreten kann, ') noch 
mehrere kleine Gebiete, die in dieser Beschreibung keine Stelle 
tinden können. Die Krishgagangä (schwarze Gang;!) im N. Kasli- 
mir’s entspringend und es im W. umfliefsend, strömt dom Hy- 
daspes aufserhalb des Thaies zu. 5 ) 

1) Aufgezählt von von Hüqel, II, 167. 

2) Ks ist im alten Indien vorzüglich der Saffran berühmt, daher dessen 
Name kürm'tra. 

3) So in Mahäbh. III, 10546. „Der Kreis Ka^mira's, der ganz heilige und 
von den alten Kishi bewohnte, wo die Unterredung aller nördlichen 
Weisen, des Sohnes des Königs Nahlisha, des Agni (des Feuers) und des 
Stammvaters KA^japa statt fand.“ 

4) Nach Cocrt, A . J. of B. V, 472. 

5) Von älteren Berichten ist Gkosuk Foestek’s Journey front Rengal Io Eng- 
land, 1798. noch schätzenswert!« ; viel anziehender jedoch Behnikr’s 
Voyages, 1723.; er bereiste cs als Begleiter Aurang-Zebs. Moobcrokt’s, 

G. T. Viobe’s Hoisebeschreibungeu sind schon erwähnt. Der vollstäiidige 
Titel von vo» Hüoel’s Werke lautet: Gaul Freihebb v. HUoel, Kashmir 
und das Reich der Siek. Mit Stahlstichen , f/olzsrhnitten und Lithographien. 

4 Bde. 8 VI ‘- Stuttgart, 1840 — 44. Die folgende Schrift: Correspondance de 
Victor Jaet/Hcmonl avec sa famillc et plusicurs de ses amis, pendant svn vogagc 
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West -Himalaja, Fortsetzung; Quellengebiet der Flüfse 
des Pengäbs. 

Von dem hohen Kantal-Pik 1 ) ira (). Kashmirs zieht die 
höchste Himalaja- Kette zuerst südlich, dann im O. der Qatadru 
in südöstlicher Richtung fort. Die Höhe des Gebirges nimmt 
hier nicht ab, der Raldung über dem Ostufer der Qatadru hat 
21,000 Engl. F. Höhe, der nördlichere Pargiul 22,500; sehr hoch 
ist auch die Paralasa-Kette, welche im Meridian von 95° 30' — 96° 
ö. L. vom Himalaja aus grade nordwärts streicht, der über sie 
führende Manerang - Pafs hat 18,612 F. Erhebung; und die 
Kette, welche östlicher das Westufer des obersten Indus N. 
N. W. streichend begleitet, scheint Höhen zu haben, wie die 
bisherige Erdkunde sie nicht ahnte. 2 ) 


dans rinde (1828 — 1832), 2 Bde. 8 V0 * Paris, ist mehr unterhaltend als bo 
lehrend. Sehr vollständig ist Kittbu'b Zusammenstellung, II, 1134. wozu 
V, 70. als Nachtrag. Die Notizen aus den einheimischen Annalen hat 
Tkoykb zusammengcstellt zu RAj. Tar. II, p. 293. — Name : s. bei Thoykh, 
II, 300. Die Sage schreibt die erste Erschaffung des Landes dem Kä\japa 
zu, liäj. T. I, 26. Dieses scheint die Benennung, unter welcher Kaymira 
zuerst in der Westwelt bekannt wurde, zu erklären: // vkalaios bei Stcph. 
Byz. od. Fr. 179. cd. Mülls«. KttanünvQog , noXig ravdaQixr ] , ■ixrihov 
«xrij. Eine merkwürdige Notiz, weil Gandhära das untere Kabulistan 
bedeutet, Kashmir als ein Tlieil des nähern Indischen Landes, aber als 
an das Skytheuland gränzend, bezeichnet wird; es war das äufsersto Iu- 
disclie Land. In Herodotos KccanarvQog , III, 102. IV, 44. liegt offenbar 
dasselbe, wahrscheinlich mit fehlerhaftem t für n\ dafs Kashmir zu ver- 
stehen sei, werde ich im zweiten Buche zeigen. Kaspapyros erklärt sich 
am besten als Kdfjapapura t Stadt des Kavjapa, eine Erklärung, die Wil- 
son aufstellt, As. lies. XV, 117. Die späteru Griechen geben den in- 
zwisehen zusammengezogenen Namen: KctamiQOi (aus Dionysios Bassa- 
rica bei Steph. Hyz. s. v.), Kcca7THQ«ioi , Plol. VII, 1. und ij KaanrjQi'ct. 
Die richtigere Erklärung des Namens Kapmira ist die von Bubnoup, in 
A. von HumboUWs Central-Asien, I, 92, N. 22 vorgeschlagene Kacjapa-mira , 
See des Kacjapa. 

1) von HUobl, II, 166. 

2) Eine sehr schöne Karte dieser Gegend von Alexander Gkbard befindet 
sich bei den von Lloyd herausgegebenen Berichten, Bd. II. Kr und seine 
Brüder haben mit bewundernswerthem Eifer und unsäglicher Mühe diese 
Berge erforscht. S. bei Rittbb II, 567. 693. 765. etc. Die Zahlen aus 
Gekabd, II, 148. 242. Von Sbipke aus erblickt inan nordwärts noch viel 
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Das Nordland ist hier noch Ladakh; auf der Südseite des 
Schneegebirges liegen die Quellen der drei mittleren Flülsc der 
Pentapotamie. Auch hier senkt sich das Hochgebirge durch 
mehrere Stufen zur Ebene hinab; das System dieser Mittel- und 
Vorkotten darzustellen, kann nicht unsere Absicht sein;') die 
südlichste dieser Ketten, Triküta oder Üreigipfel mit einem hohen 
gleichnamigen Schneepik, erhebt sich am Kinab unmittelbar über 
der Pengäb-Ebene. 5 ) Die Thiiler der Hauptströme und ihrer Zu- 
Hiifse bilden ein vielfach getheiltcs Land, eine grofsc Zahl ein- 
zelner Herrschaften. 

Der nächste östliche Nachbarflufs des Hydaspes, jetzt h'indb 
genannt, entspringt in der äulscrsten Himalaja- Kette, wo sich 
dieser der Paralasa anschart, aus zwei Quellflüfsen, dem Sürjn- 
bhdga 3 ) und dem gröl sern Kandrabhäga zusammenfliefsend; dieses 
ist die frühere Darstellung. Nach der richtigen werden die zwei 
Hauptarme Sandra und Bhdga genannt; erst der vereinte Flufs 
heilst Kandrabhäga. Der Vedisehe Name dieses Stromes Asikni 
hat Alexander den Grofsen mit bestimmt, ihn Akesincs zu nennen. 
Der Lauf eines grofsen östlichen Zuflufscs, des Tohi, auf frühem 
Karten Tavi, ist zuerst genauer bestimmt worden ; er entspringt 
in der Ralan Pangal - Kette, fliofst an Rdgauri vorbei und mündet 
oberhalb Vaziräbdd' $ in den Ilauptflufs. Er war dem Megasthenes 
unter dein Namen Tutapos bekannt geworden. Der Hauptstrom 
durchströmt erst nordwestlich, dann südwestlich in einem kleinern 
Bogen, als nördlich der Indus, südlich die (datadru, das Gebiet 
Koshtawar im S. O. Kashmirs, dann die vorderen Thüler und er- 44 


höhere Berge, die nach der Entfernung auf *29,000 Engl. F. geschätzt 
wurden. S. Kitter. II, 590. 

1) S. Kitter, V, 81. von Hügel, II, 156. 

2) von Hügel, II, 160. 

3) Ueber die Quelle s. Moorckoft, I, 195. Die Quellen der Ströme de« 
Bengals sind zuerst genauer von A. Cunningham und A. Bhoumk unter- 
sucht worden j in J. of the As. S. of B. X, p. 105 tlg. Journal of the 
lloulcs of Lt.’s A. Broome and A. Cunniny/iam, lo t/ie Sourees of the Punjab 
rioers. Die Vedischen Niiineu mehrerer Fliifso des Penjab sind mitge 
theilt worden von K, Roth: Zur G. u. /AU. des H'eda, S. 1*20 u. 132. Die 
obige Angabe des Megasthenes iiudet sich in der C. MtiLLER'schen Aus- 
gabe der Fragai . Hist. Graec. II , j>, 413 b. Der Name Koshtmcar ist zu- 
sammengesetzt aus Koshta, dem Namen eines Volks in S.O. von Kavmir 
(s. IU, S. 1108, N. 1.) und ipvara, Herr. 
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reicht die Ebene des Fünfstromlandes in 32° 30V 1 ) Nach seiner 
Vereinigung mit dom Hydaspes scheint er in der Vedischen Sprache 
Marudvridhd genannt worden zu sein. 

Auf der Südseite des Gebietes Koshtawar, auf der mittleren 
aber noch schnecreichen Kette Bungal in Kt du entspringt die 
Band, die früher Parwhrji hiefs. Sie strömt zuerst N. W. nach 
Varmavara , wo sie ihre zwei Hauptzuflüfse aufnimmt, den Koje, 
welcher im Kdii-Dcvi- Pafse entspringt und ihm von N. zufliefst; 
ebenso den Bodhil , dessen Quellen östlicher im S. Tandi's liegen. 
Varmavara war die alte Hauptstadt der Könige von Kumba , die 
aus der Familie der Varman stammten. Von dem Zusammen- 
flufse dieser Ströme an wendet der Gesammtflufs sich nach S. S. 
W. und erreicht bald die Ebene. 2 ) 

Derselben Kette 3 ) entspringt östlicher die Bejah oder Vipdcd , 
welche aus mehreren Zuflüfsen gesammelt bei Mundipur und RAj- 
pur vorbei dem Pengab zueilt. ') Sie hiefs früher Urungird . Ein 


1) Kittkb, V, 60. — Der Griechische Name *Axtaivqg y Schade nheilcr, ist von 
Alexander dein Flufse gegeben; s. Hesych. s. v. ZavdaQoepdyog und 
von ScnLBOBL, fnd. Hihi. II, 296. Das angeführte Wort giebt so genau 
als möglich handrabhdya wieder; Alexanders Name ist durchgedrungen, 
nur Ptolemaios unter den Alten giebt nach VII, 1, 23 den ächten Namen 
an, als EavSctßaXa , wohl statt Zavdaßdya. Die Namen handrabhagd 
und Süvjahhagä, Monden- und Sonnen -Theil , müssen auf irgend einer 
Legende beruhen, die ich nicht kenne; die Ableitung im Lexicon u. d. W. 
Kandrabhfigü von Ilergnamen scheint willkiihrlich. hinab ist offenbar 
Persisch und etwa Sammvlwasser , von hin, sammelnd, weil man sagen 
kann, er nehme die andern alle auf; so fafsten auch die Alten das Ver- 
hiiltnif* auf; Arr. exp. Al. VI, 14. «XX« o 'Tödanqg utv $g tov UxtOtvqv 
tpßctlXn — — Av&ig Si 6 ’Axtoivqg ovxog ^vußdXXtt tm 'TSgatoTtj, xcti 
7cc(Qc<U(ß(ov x oüror, tri 'AxtßCvrjg ißxt * xal tov Tyaoiv inl rodrro d Vfxf- 
aivqg TtctQccXctßiov, uji uvtro 6rj uvopitti ?g tov ’fvdov tußdXXei. hinab 
hiefse sonst Chinesisches Wafser. 

2) .Skt. Irdvati. wafserrcicb. 'TcigioTtg bei Strahon ist diesem am nächsten, 
TÖQadrqg bei Annan, wobei ein Anklang an vSqjq gesucht wurde; das w 
beruht auf einer Prakritform Iröti y o für Ava. Ptolemaios ’PovdÖig wäre 
ganz genau, wenn das 1 im Aufange erhalten wäre. — Ueber die Quellen 
s. Moorcroft. I, 196. 

3) Siehe A. Urownb und A. Ccnkinoiiam a. o. O. über die Quellen und die 
Zntiüfsc. 

4) Vipaeäy fefsellos, wohl der Schnelligkeit wegen. Eine Legende, Mnhabh. 
I, cap. 177, v. 6746. Vol. I, p. 245., wonach dem Weisen Vaxishtha , der 
sich mit Stricken umwunden in den Flufs geworfen, der Strom diese ab- 
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etwas bedeutenderer Zuflufs der l'ipäcä, der Tirthan, wird nur 
im Allgemeinen erwähnt; ein südlicherer, h'akki , hat seinen Ur- 
sprung im S. Kumba's und mündet in der Nähe Nur pur' s in den 
Hauptflufs ein. 

Den Ursprung des östlichsten der fünf Flüfse, des Setledge 
oder Caladrü aus dem Jidvattahrada kennen wir schon; 1 ) er ent- 45 


streifte, ist zur Erklärung ersonnen. Dio Griechen setzen ^Tnctoig oder 
"ityaoiff; wenn man in Ansgaben des Strabo , Arrian und Diodor hie und 
da noch ” Tnctvtg dafür stehen läfst, weil etwa eine sonst gute Handschrift 
es hat, so ist dieses völlig abgeschmackt; Nypanis ist ja ein ganz an- 
derer Flufs und es kommt keiner des Namens in Indien vor. Plolemaios 
hat BißaaiSy b und v liegen sich im Indischen sehr nahe, die Form ist 
also sehr genau. Bejah für diesen Flufs ist häufig; es schreibt aber 
Moohchoft wie andere, Byas, und I, 187. Byas Rikhi, d. h. VjAsa Rishi, 
der weise VjAsa. Man mufs also auch ihn mit dem Flufso in Be- 
ziehung gesetzt haben. Bejah , wenn richtig, wäre auch hier pajbvaha. 
S. oben S. 52. 

1) S. S. 34. Qaladru, hundertlaufetid , wird wiedor erklärt durch eine Le- 
gende; s. Mahäbh. I, 8. 45. v. 6753. Aua Furcht vor Vasishtha lief der 
Flufs in hundert Arme aus einander. Setleg und was sonst für barokke 
Namensfornicu in Büchern über Indien Vorkommen, ist aus diesem Worte 
entstellt. Qiiadru, Amar. k. I, 2, 3, 12. mufs eher durch scharf- als durch 
schwach-laufend erklärt werden, (jatakradä, de Pent. p. 10. ist nach Ein- 
sicht des Originals nicht haltbar. S. Tkoybr, zu liüj. T. II, 13. ViUidru 
Wils. Lex. u. d. W. scheint sonst nicht vorzukommen. Plolemaios VII, 1. 
kommt unter den Alten durch Z aSad'grjs wieder dem Indischen am 
nächsten. // csidrus (oder Hesudrus?) PHn. VI, 21. zeigt ein anderes Vcr- 
derbnifs durch Anklang an vd'top; die Maafse der Entfernung, die Plinius 
angiebt, erregen kein Bedenken, so bald inan den obern Weg über 
Galandhara und Ropur zu Grunde legt. Diese Angaben gehören dem 
Megasthenes und sind II, 8. 521 Hg. erläutert worden. Bei dieser Ge- 
legenheit scheint es mir pafsend, die vollständigste Beschreibung des 
Flufssystems dieses Landes, die uns ans dem Alterthume erhalten ist, die 
des Megasthenes , genauer zu betrachten, da in ihr eine Unrichtigkeit sich 
findet, auf die ich schon früher aufmerksam gemacht habe, die daselbst 
vorgeschlagcne Aendcrung, Z ubdäQrjg statt Tdpaojtijff zu lesen, genügt 
jedoch nicht, die Stelle in Orduung zu bringen, da von einem so genauen 
Berichterstatter auch der letztere Flufs nicht mit Stillschweigen über- 
gangen sein kann. Auch ist wohl nicht ein Fehler des Arrianos anzu- 
nehmen, obwohl er sonst in seinem Berichte über Alexanders Feldzug 
nur von vier Zuflüfsen des Indus spricht, sondern des jetzt vorliegenden 
Textes. Die Worte sind diese: Arr. Ind. IV, 8 — 10. 'TSQamtgg psv iv 
Kapßio&6loi(ti y nttQSilrjqxüg x ov xe "Ttpccaiv iv Aotgvßaiaiy xal zov ZuQay 
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springt wie der Indus auf der Tibetischen Seite des Himalaja 
und strömt erst N. N. W. bis Shipke, wo er durch grofse Zu- 
tiiifse aus dein Norden verstärkt sich nach Südwest wendet und 
das Gebirge durchbricht, dessen riesenhafte Hohe wir oben be- 
zeichnet haben; Shipke selbst am Flufse liegt 10,000 F. ü. d. M. 
Das über 40 Meilen lange Thal, welches der Flufs durchströrat, 
ehe er bei Ropur die Ebene erreicht, ist genauer, als das der 
übrigen Flüfsc erforscht und giebt uns ein deutliches Bild von 
der Weise, in welcher die Natur des rauhen Hochlandes durch 
verschiedene Stufen in die des warmen Flachlandes übergeht. 
Es sind drei solcher Stufen des breiten Himalaja -Walles; aus 

yrjv Ix Krjxetov. x«l tov NevSgov Ifc 'Attttxrjvoiv, lg ’Axetiivrjv lu ßriXXov 
aiv. (9) TSdonrjg Se Iv *0£v&gaxittOiv, aytov littet ot tov Sivagov Iv 
*A gt'onatai lg tov ’Axeolvrjv IxStdoi xal ovrog. (10) 'O Se 'Axeotvrjg. Iv 
MctXXoiq £vußccXXei tat ’lvd a> xai Tovtanog 6 f fieyag norctfiog lg tov 
’A xfotvrjv Ixätdot. Tovtwv 6 ’Axeotvrjg lunXrj&eig, xal ty ImxXrjatt Iv- 
vixrjaag avrog tut foivtov rjd'rj ovouan loßaXXet lg tov ’ Iv&ov . In dieser 
Stell«* fallt noch zweierlei auf; # erstens der Plural IfißaXXovoiv, der »ich 
nur durch die unwahrscheinliche Annahme rechtfertigen läfst, dafs Arrian, 
weil mehrere Ströme von dem Hydraotes initgeführt werden , da» Zeit- 
wort in der Mehrzahl gesetzt hätte. Dann daf» dio Worte Iv Äaußialfti 
Xototv. durch welche dio Gegend des Zusamnicntlufscs des llydraotes mit 
dem Akesinos bezeichnet wird, so weit von lg 'Axeöivrjv entfernt sind. 
Diese Stellung und der Plural werden dagegen gerechtfertigt, wenn man 
annimmt, daf» nach Iv Kctußia&oloiot folgende Worte ausgefallen sind: 
x«t 6 ZaddÄgrjg , nagetXqtptog x. r. X. Durch diese Ergänzung wird die 
Beschreibung ganz richtig. Nach dieser Annahme sind der Saranges und 
Ne wir o# Zufliifse der Catadru. Der erste ist wahrscheinlich der jetzige 
Sotto n , in defsen Name der ulte Sudtiman erhalten »ein mag, welcher im 
W. der £atadru lag, im O. der VipayA nach de Penl. lud. p. 12. Da er 
im S. des letzten Flufscs entspringt, an welchem diu Hauptstadt der 
Kckttja lag, pafst dieses genau auf den Sarangen. Sarangu ist ein Indi- 
sches Wort, es war daher wahrscheinlich ein anderer Name. Auch 
Neudros läföt sich au» dem Sanskrit erklären durch Navodra , Neun- 
Gewäfser; udra für Wafser ist in samudra, Ozean, erhalten. Der bedeu- 
tendste Zustrom der (^'atadru von Osten in dem untern Laufe heilst jetzt 
GutM'tru, entspringt in der Nähe Simla’s und mündet im 8. Yilasapura's 
ein, ». 8. 69. Vielleicht ist es dieser. In Beziehung auf die in der 
obigen Stelle erwähnten Völker will ich hier nur hinzufügen, daf» die 
Kambistholoi, wie E. A. Schwanbeck, Mey. lud. p. 33. vermuthete, wirk- 
lich von Knpistludu . d. h. Gegend der Allen, ihren Namen hattcu; es hiefs 
so ein Vedischcs Volk, zu welchem die Familie V ttsishfha gehörte. 8. K. 
Korn, Zur Ge sch. u. Litt, des Heda , 8. 108. 
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der Ebene gelangt man in das untere Tbal, nach der Hauptstadt 
Vildsapur (Belaspur) genannt; dann in das mittlere Bissahir mit 
der Hauptstadt fidmpur; das oberste Kanawar liegt auf dem 
Rücken des Himälaja aul'serhalb der Indischen Gränze. Im 
untersten Thale 1 ) ist das Gebirg im Durschschnitt um 3000 bis 
4000 F. hoch, mit einzelnen Piks von 7000 F. und darüber, der 
Thalgrund am Flufse ist aber noch tiefer gesenkt; die Südwinde 
der heifsen Ebene und die tropischen Regengiifse dringen hier 
noch ein, die Höhe bringt, obwohl selten, Eis und Schncefälle, 
es wachsen hier noch manche Tropcngewächso mit einer Menge 
schon Europäischer Korn- und Obst-Arten. 

Im mittleren Thale wird das Klima strenger; es erheben 
sich Berggipfel bis über 15,000 und 16,000 F., es schneit regel- 
mäfsig im Winter, die Jahreszeiten nähern sich ganz den Süd- 
europäischen, obwohl die Indische Regenzeit bis hieher wirkt; 
die Aerndte ist 6 Wochen später, als unten, die Gewächse sind -16 
bis auf einzelne denen des mittleren und südlichen Europa 
gleich. 2 ) 

Kanawar ist ganz ein Land des Hochgebirges, aber die süd- 
liche Lage erlaubt hier den Anbau in einer Höhe, in welcher in 
Europa das Wachsthum erstarrt. Schncereiehc Ketten um- 
schlicfsen und durchziehen das Land und ein grofser Thoil ist 
von Schncefcldern und rauhen Felswüsten erfüllt; die Wirkungen 
des Monsuns übersteigen das Hochgebirge nicht und das Klima 
ist nicht mehr Indisch. In den tiefen Einschnitten der vielen 
Thäler gedeihen aber Mitteleuropäische Korn- und Obst -Sorten, 
sogar die Rebe, in üppigster Fülle, an den Bergen die schönsten 
'Wiesen, und der Devaddnt, der Götterbaum (Pinus I).), welcher 
nur zwischen 6,000 — 12,000 F. U. d. M. wächst, zeigt hier seine 
prächtigsten Wälder. Es ist ein Land höchst beschwerlicher 
Wege über Hochpäfse, Seilbriickon und wilde Felsen; doch öffnet 
hier das Flulsthal eine Pforte für den Verkehr mit dem Süden 
und Norden, welche der thätige Geist der Bewohner nicht unbe- 
nutzt gelafsen. 

Auch die Menschen richten sich nach den natürlichen Grän- 
zen des Landes; bis Seran in Bissahir wird Indisch gesprochen, 


1) Kitter, II, 83». 

2) a. o. O. II. 744 Hg. 
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ist alles noch Ansflufs Indischer Einrichtungen; dann tritt Lama- 
cultus ein und die Kanawari-Sprache, welche Tibetisch ist; 1 ) das 
V'olk ist in der That den Gesightszügen und der dunkeln Farbe 
nach Tibetisch. -) 

Betrachten wir kurz das ganze Bergland, welches auf der 
Südseite des Himalaja im Norden der I'engäb -Ebene zwischen 
dem Indus und der (,'atadru liegt, so haben wir ein grofscs sehr 
zerrifsencs Gebiet vor uns; die Vorketten des Himalaja zertheilen 
es in viele kleine Gaue, die verschiedene Höhe des Landes, die 
sich mit der höheren geographischen Breite vereinigt, begründet 
manche Verschiedenheiten des Klimas und der Erzeugnilsc; doch 
n bleibt es überall Indisches Land, gegen die Indische Ebene offen 
und von da aus alle geistigen Antriebe empfangend. Es fehlt 
ihm die Einheit und dadurch die selbstständige Kraft; Belbst das 
am meisten bevorzugte Gebiet, Ka^mira, hat nur selten weit über 
seine Gränzon hinaus geherrscht, das Ganze zerfiel leicht in eine 
Anzahl kleiner Herrschaften, deren Beherrschung aber, beschützt 

1) Gkkari», bei Lloyd, II, p. 245. von Manes: ,,Die »Sprache ist gar nicht 
verschieden von der, welche in den oborn Theiten Kunawar's gesprochen 
wird und die gewöhnliche Mundart bis nach Teshoo Loomboo und La- 
ll assa und durch ganz Ladack ist.“ Also nicht, wie geglaubt worden, 
eine eigentümliche. Kr spricht aber von einer besondern Sprache, The- 
burskud genannt, in »Soongnum, p. 230. 

2) S. Kitter, II, 8. 066 Hg. S. 765 Hg. 808. 837. Wenn ich oben bemerkt 
habe, dafs Kanawar uns genauer bekannt ist als die benachbarten Th Hl er, 
so berufe ich mich auf die folgenden Beschreibungen: Thomas Hdtton’s 
Journal of a trip tkrouffh Kunawar , Hungrumg and Spitt, undertaken in the 
//cur 1838 , abgedruckt im J. of the As. S. of li. Vlll, p. 001 Mg. IV, 
p. 480 Hg. p. 655 Hg., wozu noch ein Geological report on the Valley of 
the Spili, and of the route from Kotghur X , p. 108 Hg. und Ileport of the 
Geological Sttrvey of the Himalaya mountain s lying beticccn the rivers Sutlej 
and Kafee, XI , p. 605 Hg. mit einer Karte XIII, p. 171 hinzugekommen 
sind. Ein besonders an Angaben über die Flora dieses Gebirges reicher 
Bericht ist enthalten in dem Diary of an exettrtion to the Shatool and 
lloerun passee oner the Himalaja , 1845. By Cpt. Maddkn, ebend. XV, p. 79 Hg. 
Endlich Report on the Valley of Spiti etc. By Cpt. W. C. Hay ebend. XIX, 
p. 420 Hg. Von den Bewohnern dieses Thaies handelt A. CumfiNOHAM aus- 
führlich in den S. 34 angeführten Notes etc. Die zweite dort herrschende 
Mundart beitet nicht Thehurskud . sondern Tibberkad , das zweite Wort 
bedeutet Sprache und mit diesem Namen werden die Mundarten bezeich- 
net, welche von der gewöhnlichen Redeweise abweichen, vgl. XI, p. 493. 
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wie sie waren durch die Berge, von der Ebene aus den.grofsen 
Monarchien nur in ihrer kräftigen Zeit gelang. Daher hier ein 
häufiger Zustand innerer Fehden und schwacher Unabhängigkeit. 
Ein grofser Mittelpunkt, an welchem das Indische Wesen zur 
reichsten Entwickelung gekommen, konnte hier nicht entstehen. 

In einem solchen zerrifsenen Zustande finden wir das Land 
in der Zeit Alexanders , wie in der neuern. Die vielen einzelnen 
Fiirstenthümer hier aufzuzählen, kann nicht unsere Absicht sein. 

Um eine gemeinschaftliche Benennung zu haben, möge man es 
das h’ohistän oder Bergland der Pentapotamio nennen. 1 ) 

Fortsetzung; Mittel -Himalaja, Quellgebiet der Jannmä, 

Sirrnor. 

Das Quellgebiet der Jamunä gehört zu den geheiligtsten 
Orten. Es liegen 2 ) die drei Piks, welche Jamunävuldri (Jumnotri), 
Herabsteigung der Jamunä, heifsen, gerade 31° und 31° 2' N. und 
96° 6' 0. Sie haben eine Höhe von über 19,000 F.; der Flufs 
tritt aus einem grofsen Schneefelde in der Höhe von 10,000 F. 
hervor, von 4000 F. höheren Bergen überragt. 3 ) Ihre Zuflüfse 
Tonsa ( Tdtnusa) und Pahur entspringen nordwestlich von Jamu- 
nävatäri in dem Schneegebirge, welches gerade im S. der oben 
erwähnten Raldung- Kette an der Qatadru liegt und von dieser 
Kette, welche auch Kaildsa genannt wird und 20,000 F. ü. d. M. 
hoch ist, durch den Baspa, einen Zufhifs der letzten, getrennt 
ist. Das Jamunä -Thal ist dadurch gegen Norden ganz abge- 
schlofsen, so wie es auch gegen Osten von dem der Ganga durch 
sehr hohe Berge getrennt ist. 4 ) Ein dritter Zuftuls, die Giri- 
gangd (Berg-Gangä), auch vom Westen, entspringt einer vordem 
Kette. *) 

In der Nähe der Quelle des heiligen Stromes sind viele 48 
heifse Quellen, die zum Theil unter dem Schnee hervorspringen 


1) Aufzählung der Ilcrgstaateii bei Ritter, II. 1070. Spätere Nachrichten 
giebt Mookcroft, I, 36 Hg. 01 Hg. 119 Hg. II, 282. 288. 

2) nach Gebärd'.* Karte. 

3) Ritter, II, 903. Iler eine hohe Pik heilst Vn narapukhn, der Schweif des 
Affen Ilannmat. 

4) S. über diesen Theil des Gebirges Ritter, II, 784 Hg. 798. n. s. w. 

5) Ebend. 865. 
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und nicht wenig die Heiligkeit des Ortes bei den Pilgern ver- 
mehren; ein Bad im Wasser der JamunA gebürt zu den ent- 
sühnendsten. 

Das Hochland, welches die JamunA') durchfliefst, bis sie bei 
FeizAbad in die Indische Ebene eintritt, lallt rasch zur Tiefe 
hinab, es ist oben von Bergen ganz nusgefüllt, erst unten sind 
offenere Thäler, welche hier und sonst Dhun genannt werden, 
h'jarda Dhun am Westufer, Dehra Dhun im Osten; die Ebenen 
dieser vorderen Thäler liegen nur um 2000 F. ü. d. M. Dieses 
Bergland der JamunA wird Sirmor genannt, ein walserreiches und 
fruchtbares Land, in dem schon heifse Niederungen sind, oben 
nur geringen Anbaues fähig, 2 ) es hat keine Päfse gegen Norden 
und ist kein Land des Durchgangs, wie die benachbarten im 
West und Ost; es tritt nie bedeutend hervor. 

Mittel -Himalaja, Fortsetzung; Qucllgebiet tler Ganga, 

Kamaon. 

Die GangA entspringt mit ihren Quellzuflüfsen der äufsersten 
Indien zugekehrten Seite des Himalaja. Die Kette von JamunA- 


1) Jamuna ( J amt , Vishn. P. p. 266.) ist offenbar etymologisch mit jama, 
Zwilling, verwandt; ich vermuthe, mit Beziehung auf die Ganga, deren 
Schwester sic durch ihren benachbarten Ursprung und parallelen Lauf 
ist. Die Inder machen sie zur Schwester des Todtcngottes Jama, welcher 
Hohn der Sonne ist, also auch den Flufs zur Tochter des Siirja. Daher 
kommen mehrere Namen, Sonnentochter, u. s. w. S. Amur. k. I, 2, 3, 31. 
Der Name Kdlindt wird daher erklärt, dafs ihr Qucllberg Kalinda heifse. 
Die Jmnunä wird im Ha(/hu V. XI, 48 Tochter des Kalinda genannt; nach 
dem Commcntarc ist dieses der Name des Berges, an welchem sie ent- 
springt. Andre Beispiele dieser Benennung finden sich in O. Bueiit- 
linok und R. Roth’s Sanskrit -Wörterbuch n. d. W. Da kalinda auch 
Sonne bedeutet, lag es nahe, die* Jamuna als ihre Tochter darzustellen. 
Ptolcmaios VII, 1, 30 hat sehr genau Jtufiovva , PHn. h. n. VI, 10. Iomanes, 
Arr. Ind. VIII, 5. IfoßctQrjg. 

2) Memoir on Sinntir. By G. U. Blank, in Transact. nf Die H. A. S. I, p. 67. 
Kitteü, II, 843 flg. The past and the present Condition of the Deyrah 
Dhünn, in a letter from J. D. Mac Donald, Ksq. to Col. Sykes im J. of the 
fi. As. S. VII, p. 260 Hg. Das Wort Dhun ist nach II. M. Elliot’s Supple 
ment to the t ilossary of Indian terms, Ayra. 1846, I, p. 244 aus dem 
Sanskritworte drotd , eig. GefHfs, dann Kluft zwischen zwei Bergen, 
s. Wilson u. d. W. entstanden. 
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valtlri ostwärts streichend nimmt an Höhe zu, bis sie in dem Nan- 
darfew'-Gebirge in dem Gebiete Gavdhir die Erhebung von 22,000 
bis 24,000 F. erreicht. Diese Gruppe bezeichnet einen Kno- 
tenpunkt des Himälaja, ihre südlichen Ausläufer scheiden das 
Ganga-Thal von dem des östlich nächsten Stromes, der Sarajü; 
dieses südliche Vorgebirge hcifst Trieüla, Dreizack.') 

Es folgen sich auf dieser Strecke viele der höchsten und be- 4» 
rühmtesten Gipfel des Schneegebirges; der Qrikanfha (d. h. Qiva), 
dann der Svargdrdhini (Himmelsersteigung), beide um den 3lsten 
Breitengrad; diesem nahe benachbart im Süden vier andere, wes- 
halb die fünf zusammen der Pankaparvala oder Fünfgebirge ge- 
nannt werden; 2 ) die Gipfel liegen um den 97sten Länge-Grad. 
Die drei Pik des Gavdhir, welche die Höhe von 22,000, 24,000 
und 22,000 F. haben, liegen zwischen 30° 28' und 30° 30' n. B. 
und zwischen 97° 25' 30" — 97° 36' ö. L. 3 ) Von hier im N. O. 
jenseits des Himälaja liegen in nicht sehr groiser Entfernung die 
heiligen Seen. 

Die Gangfi fliefst aus drei Quellströmen zusammen, Gdhnavi, 
Bhdgiralhi, Alakänandd ; der zweite ist der heiligste und am mei- 
sten von den Pilgern besuchte. Die Stelle, wo er aus dem Schnee- 
felde hervorbricht, heilst Gangävatdri und liegt 30° 59' 30" n. B. 
96 fl 44' ö. L. 9670 F. hoch; sie wird überragt von den Gipfeln 
des Pankaparvala , deren Höhen zwischen 20,000 und 21,000 F. 
ii. d. M. mitten inne liegen, und als Sitze der Götter verehrt wer- 
den. 4 ) Der westwärts strömenden Bhdgiralhi gesellt sich von 
Norden her und den äufsersten Bergen der höchsten Kette ent- 
quollen die Gdhnavi, zwar der gröfste Arm, der aber nicht als 
heiliger Strom geehrt und bcpilgert wird. An ihr führt der Pals 
über A7 lang nach Tibet. 5 ) 

Der östliche Arm, Alakänandä, hat zwei Quellströrae, einen 

1) Kittes, II, 1015. 

2) Die vier andern heiTsen HadriMmAlaja (II. des Rudra oder (.-iva), l'iuhnu- 
pari, Stadt des V., Bralimapnri, Stadt des Kr., lUlgarikantha (V). 8. von 
Sciileonl, lnd. B. I, 387. Kitten, II, 952. 947. Mail hat ihnen Knglisehe 
Namen aufbürden wollen. Auf Gerards Karte sind zwei. Pik unter Kn- 
drahimfilaja mit GaugavatAri bezeichnet. 

3) Kitten, II, 1028. 

4) Ritten, II, 941. 952. 957. 

5) Ritten, II, 928. 966. 
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westlichen Vishnugangü, an welchem der viel bewallfahrtete Tempel 
Badarindlha mit warmen Quellen und einem Bade liegt und der 
Pai's über Lana nach Tibet führt; 1 ) einen östlichen, Dhauli ( Dha ■ 
vali, die weifse) oder Leti-Ganga, an welchem man über JWtf zu 
den heiligen Alpensecn gelangt, beide aus den äufsersten Ketten 
herkommend ; vereinigt heifsen sie Alakünandft. Ihr strömt die 
hält (schwarze) GangA oder Manddkini zu, von Norden her, an 
welcher auch warme Quellen liegen und ein stark besuchter Tem- 
pel Kedüratuitha , der 11,000 F. hoch liegt, überragt von dem 
21,000 F. hohen Pik, der irrig Sumrru, richtiger Mahdpantha ge- 
nannt wird und zwischen der Bh&girathi und VishnugangA aus 
der hinteren Kette südwärts hervorspringt. 3 ) 

In der Naturverehrung des Inders nimmt das Wafser als 
reinigend und entsühnend eine hohe Stelle ein, vor allem das des 
Gang&stromes; wo sich die Arme eines heiligen Stromes vereini- 
gen, erscheint diese heiligende Kraft gedoppelt; es sind daher die 
Gemünde der heiligen Flüfse besonders heilig, vorzüglich wieder 
die der Gangä-Zuflüfse. Die neuere Zeit nennt solche Stellen 
Prajüga . 3 ) Fünf solcher Zusammenflüfse sind am Ganges gehei- 
ligte Wallfahrtsorte: 1) Naudaprajüga , Zuflufs der Nandäkini und 
AlakAnandA; 2) Karuaprajdga, wo die letztere den ihr von Osten 
zuströmenden Pindar aufnimmt; 3) Eudraprajdga , wo sie weiter 
unten die Mandäkini empfängt; 4) Dvvaprujüga , wo sie mit der 
Bli/lgirattu zusamruenHicIst ; 5) blos Prajtiga oder Bhaftaprajäga, 
Haupt-Zusammenflufs, wo Jamunä und GangA sich vereinigen. 4 ) 

1) Ebend. 600. 993. jetzt Bhadrindth, mit Anspielung auf Bhadra , glücklich. 
Der alte Name war Badfan , d. h. Zizyphus jujuba. 8. Zeitschr. f. d. K. 
d. M. II, 43. Badarinfttha, also Herr von Badari, dom Orte, denn der 
Fels am Tempel heifst Badari - (hiita, der B. Fels. 

2) Mahdpantha , der grofse Weg, d. h. zum Hinunel , weil der Pilger, der die- 
sen Pik erreicht, oder, was geschieht, bei dem Versuche dazu umkommt, 
in den Himmel eingeht. 8. Kittkh, II, 985 — 987. Sumeru pafst nicht 
hieher. KMdra ist Bergwiese; Krdäranatha ist der an diesem Orte ver- 
ehrte Gott und sein Tempel. 

3) Nämlich so hiefs in der älteren Zeit nur der Zusammenflufs der JamunA 
und GangA. Manu, II, 21. Er heifst so — das Wort bedeutet Opfer — 
weil nach der religiösen Sage Brahma dort ein grofsos Pferdeopfer ver- 
richtet. In der Ttrlhajalrd des Mahdhhdrata wird, so viel ich mich er 
inuere, nur Sanyama, Zusammenkunft, für Flufsgemiinde gesagt. 

4) 8. Wilsok n. d. W. prajaya , und Rittkr, II, 1019. Ein heiliger 
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Von den vier ersten ist der vierte der zugänglichste; hier hat die 
Gaug& alle ihre oberen Zuflüfse vereinigt und durchströmt jetzt 
das untere Hochland; bei Hari- oder Gangä -dvära, dem Thore 
des Vishnu oder der Gangä, tritt sie aus den Vorhöhen des Ge- 
birges in die Ebene ein. Hier ist ein alter viel besuchter Wall- 
fahrtsort und Jahrmarkt. ') Es ist hier der Wafserspiegel nur 
noch 1,000 F. ü. d. M. 2 ) 

Zusammenfluss ist auch bei der Vishnu - und Dhauli- Gangä. S. ebend. 

S. 991. Der Name Nandaprajäga fuhrt auf die Vermuthung, dafs der öst- 
liche Quellstrom der Alakfinandä, die Dliauli oder Le ti -Gangä ursprüng- 
lich Nandu hiefs. M. Jih. VII, 63, v. 2092. II, 608. wird sie, wie in de i / 

S. XL. angeführten Stelle als eiu Flufs des Himfilaja erwähnt, nach ihr 
die Kaucik], dann Pankaganya , zuletzt die Gangä. Kmiciki ist vcrmutklich 
der jetzige Flufs Kocillä (d. h. Kauealjä ), s. S. 128, dessen Quellen, im S. 
des Pindar-Flufses liegen und der von den Bergbewohnern stets Kost ge- 
nannt wird; 8. Notes of an excursion lo the Pindree ylacier , in September 
1846. By E. Mauden im J. of the As. S. of B. XVI, p. 226. Der letzte 
Name läfst sich leichter aus Kauciki erklären, als der jetzige. Dieser 
Vermuthung widerspricht zwar eine andere Stelle des M. Bk. I, 215. v. 
7802 Hg. p. 284., in welcher nach dem Flufse Utpalinl nach dem Naimisha- . 
Walde hin als sich der Reihe nach folgend aufgeführt werden: Nandu, 
Aparä (die westliche) Nandä , die Mahänad), die Gajä, endlich die Gangä, 
für sie läfst sich jedoch aufser den zwei andern Stellen anführen, dafs 
der Ostarm der Dhauli- Gangä seinen Ursprung in der Nähe des Berges 
Nandadevi hat, welches das östliche Ende der Tricula - Kette , s. S. 48., 
bildet. S. E. Mauden 1 » eben angeführte Notes p. 227. p. 243. und A 
description of the Glaciers of the /*indur and Kaphinee rivers in the Kumäon 
Himalaja. By Lieut . R. Sthachey, ebend. p. 795. Pankaganya ist viel- 
leicht ein anderer Name für den ZusaininenHufs der Jarnuuü und der 
Gangä. 

1) Mahäbh ., III, 84, 8005. 90, 8392. Die Pilgerfahrt der Pändava, obend. III, 
140, 10863 flg. geht bald in die Wundergegend über. — Gangä , — bei 
den Alten Fayyjjs, Ganges — wird erklärt: zur Erde gegangen (gäm-yi i), 
nämlich vom Haupte des Ijiva; s. Ham. I, 44, 17. was natürlich Uber den 
wahren Ursprung des Wortes nichts besagt. Es könnte eine frequentative 
Form sein von gä t gehen, mit gutturaler Reduplication: viel gehend. 
Doch genügt dieses wenig. Die Namen der QuellHüfse gelten in der 
Sprache für den ganzen Flufs. Die mythologische Erklärung von Gähnavi 
und Bhägirathi giebt das Häm. a. o. O. 35. 47. Alakänandä, Erfreuerin 
der Alakä, der Wohnung des Kuvera, des Gottes der Reichthümer. Aufser 
Tochter des Guhnu und Bhayiratha ist die Ganga Mutter des Bhishma, 
Strom der Götter und wird bezeichnet mit allen Synonymen der Sprache 
für diese Vorstellungen. Nach Amara K. IV, 1, 1, 44. ist die Mandä- 
kini die Gangä der Luft und des Himmels; der Name wird aber auch 
Las**!!’» ind. Alteithsk. 1. 2. Aull. 5 
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l Das Land am oberen Ganges und seinen Zuflüfsen wird 
Garfaval genannt; die Hauptstadt Qrtnagara an der Alakänandä ; 
eine den Pindür- Strom im Süden begleitende Kette scheidet die- 
ses Gebiet von dem südlichem Kamaon . ') Es ist ein Land der 
Berge und der Festen, nach welchen es benannt ist, nicht sowohl 
durch seine Geschichte wichtig, als dadurch, dafs es die gehei- 
ligtsten Stätten Indischer Götterverehrung enthält. 3 ) 

Das im Süden und Osten vorliegende Land heilst Kamaon ; 
es hat im N. W. das Gebirge im S. des Pindarflufses, im N. das 
Tri^üla- Gebirge, im Osten die Sarajü zur Gränze; die letzten 
Vorketten des Himalaja scheiden es von Ruhilkand. Die alte 

genutzt für einen wirklichen Strom, s. VUhnu-P. ist., wo Wilson no. 70. 
bemerkt, dafs sie nach dem Vä ju aus dem //ix«* Gebirge fliefse (s. S. 574 
Note 3.), nach dem M. Bh. dagegen aus dem Kitrakufa. Die Stelle findet 
sieh III, 85, V. 8200. I, p. 537., wo in dem vorhergehenden Verso der 
Kälanyuru ein in der Welt berühmter Berg genannt wird, auf welchem 
ein See der Götter war. Der letzte hat seinen Namen bewahrt, er war 
und ist bekannt wegen der Festung auf seiner Höhe; s„ S. 120. Der Ki- 
traküta mufs daher auch in dieser Gegend gesucht werden, so wie auch 
die Mandukim. In einer andern Stelle V, 110, v. 3832. II, p. 228. wird 
sie nach dem Kail&sa verlegt, nach dem Saugandhika -Walde des Kuvera. 
TricotraSy Dreistroin, wird gedeutet: Fluffl der drei Welten; cs mag ur- 
sprünglich auf die drei Quellarmo sich bezogen haben; Tripalhagä , auf 
drei Wegen gehend, geht nur auf die erste Vorstellung, Himmel, Erde, 
Unterwelt durchstrümcnd. Amara Kosh. I, 2, 3, 30. hat noch / 'is/mupiufi, 
wohl weil sie an der Wohnung des Vishnu in B/u/arniuth vorbeifiiefst ; 
dieser Arm wird ja auch l’Uhjiuganga genannt. 8. Kitter , II, 940. Man- 
däkint , die langsame, wird in der classischen Sprache meines Wissens nur 
von der Gangfi des Himmels gesagt. Hnnak. IV, 147. hat Ilaimavati. vom 
HimAlaja geboren; Haracekhard , Kopfschmuck des Qiva; Bishikuljd, der 
Strom, Saridvtrru , der schönste der Ströme, Svarvdpi und Tridacadtrghikd, 
Götterteich, Khnpuga, Luftstrom; Svargi und Siddhatvah scheinen falsch. 
Trik. I, 2, 30. hat Siddhasindku , vortrefflicher Strom, Dharvuidravi, 
Tugend 'Strömend u. andere. Mit den Synonymen wird die Zahl der 
Namen unendlich. Die Inder glauben, der Flufs käme aus einer Erd- 
spalte hervor, welche sie GümakfUy Kuhmaul nennen. S. von Schlkgkl, 
Ind. B. I, 385. Kitter, II, 937. Die Tibeter haben dieses auf ihre vier 
Flufse übertragen. S. Moobcboft, II, 261 ; geben aber dem Ganges ein 
Pfaueumaul, dem Indus ein Löwenmaul u. s. w. 

2) Kitter, II, 909. 

1) Ritter, II, 1017. 

2) Von gada , sprich gara t garha , Feste. Der zweite Theil ist aus Avoli. 
Reihe. Der Name würde demnach im Sanskrit Guduvali lauten. 
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Hauptstadt hicfs Kampavati , die jetzige ist Almora. ’) Die Be- 
völkerung dieser Gebiete und »Sirmor’s ist bis in das höchste 
Gebirge Indisch, mit Ausnahme eines kleinen Gebietes im O. Ka- 
maon’s, wo sich noch einige Familien der Urbewohner, welche 
Ruvat oder Rtigi heifsen, mit ihrer eigentümlichen .Sprache er- 
halten haben . 2 ) Eine gemeinschaftliche Benennung der Indischen 
Bevölkerung dieses Landes scheint jetzt bei ihr selbst nicht im 
wirklichen Gebrauche zu sein, da der für das Land angegebene 
Name Khaca, so wie der für die Bewohner Khacija in den jüngsten 
Berichten nicht erwähnt und richtiger auf das obere Gebiet in 
der Nähe der Zuflüfsc zur Sarajü beschränkt wird. 3 ) 


1) Die jetzigen administrativen Griinzen des Gebietes sind zum Theil nach 
willkührlichen Bestimmungen; diese können aber Jur uns keine Geltung 

' haben. Kümaja soll altere Form des Namens sein. Frühere Nachrichten 
über diese Länder gab Hamilton in seinem Bericht über Nepal, p. 291 Hg. 
Die besten sind von Traill, Statistical accounl of Kamuon , in As. Res. 
XVI, p. 137 Hg. bei Ritter, II. 1014 Hg. Auch W. Hamilton. Gcographi- 
cal , Statistical and historicul de scriptton of Hindostan and the adjacent coun- 
tries. 1820. II, 033. Seit dem Erscheinen der ersten Auflage ist die 
Literatur über diesen Theil des Himalaja durch folgende Schriften be- 
reichert worden : The Turnte and Out er Mountains of Kunuioon. By Major 
Madüen. J. of the As. S. of B. XVII, 1 p. 349 Hg. und p. 663 Hg. Note on 
the Construction of the Map of the British Himalajan Frontier in Kumaon 
and G urhwäl , by Lieut. H. Strachey ebend. XVII, 2, p. 532. Journal of 
Captain Hrrbkrt’s Toter front Almorah in a N. W. and S. direction, 
throuyh purts of the Proviucc of Kemaon and British Gttrhwal , chiefly in the 
centre of the Hills. Edited by J. H. Batten ebend. XIII, p. 784 Hg. On 
the Physical Oeoyraphy of the Prouinces of Kumdon and Garkwdl in the 
Himtiluju Mountains , and of the adjoining parts of Tibet. By R. Strachey, 
Esq. of the Bcnyal Eng. J. of the R. G. S. XXI, p. 57. 

2) S. J. Fbaser’s Journal of a tour throuyh part of the snowy ränge of the 
Himaln mountains and to the sources of the rivers Jurnnu and Ganges. Lon- 
don 1820. p. 60. p. 425. Traill, p. 161. p. 211. 

3) Fr. IIamilton giebt, An account of the kingdom of Nepal, p. 8. an, dafs 
Khaca das ganze Gebiet zwischen Ka^mira und Nepal bezeichne, was 
jedenfalls unrichtig ist. Bei den Angaben über die Bevölkerung der 
kleinen Fürstenthümer des Landes an der obern Sarajti führt er dio Kha- 
cija als einen Theil auf, s. p. 267. p. 275. p. 281. und Khaca für die 
Sprache in Gumila, p. 287. Nach den S. 749. gemachten Bemerkungen 
scheinen die Khaca erst seit dem Jahre 1000 hier cingewandert zu sein, 
die hier cingcwanderten RAgaputra. welche das Land unterwarfen, kamen 
erst seit 1300; s. Hamilton p. 12. p. 287. 

5 * 
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West- und Mittel -Hiinälaja, Allgemeines. 

So wichtig und belehrend auch die genauere Erforschung des 
Indischen Nordgebirges für die Kenntnil's Indiens, ja der Erd- 
kunde überhaupt ist, so erlaubt doch der Zweck dieses Werkes 
nicht, die einzelnen Verschiedenheiten zu verfolgen, welche aus 
der allgemeinen Uebereinstimmung heraustreten. Es ist ohnehin 
der ganze Reichthuin an erweiterter Kenntnifs, den die neueste 
Zeit zusammengehäuft hat, in unserm Deutschen geographischen 
Werke und in dem seitdem erschienenen grofsartigen Werke der 
Gebrüder Schtagmttveit so vollständig und gründlich dargelegt, 
dafs man lieber aus dieser reichen Quelle selbst schöpfen wird, 
als sich mit einem nothwendig sehr zusammengedrängten Aub- 
zuge begnügen. Und in der That ist für das Verständnifs In- 
discher Geschichte nicht sowohl ein einzelner Theil des grofsen 
Gebirges entscheidend, als die Allgemeinheit der Erscheinung, 
dafs ein so hohes Gebirge mit seinem mächtigen Einflufse auf 
das Klima und die Stellung der Völker zu einander ununter- 
brochen Indien im Norden begränzt. Einige allgemeine Angaben 
über die Natur des Himälaja sind daher hier an ihrer Stelle. 

Es ist von Männern, ') die selbst den Ilimälaja mit gehöriger 
wifsenschaftlicher Vorbereitung besucht und beschrieben haben, 
anerkannt, dafs eine allgemeine Analogie durch das ganze Gebirge 
hindurchgeht. Es zeigen sich im Allgemeinen vier Erhebungen 
des Gebirges von der Ebene an. Am Fufse desselben liegt ein 
Gürtel niedrigen Landes, bei dem Austritte der Fliifse aus dem 
Hochlande und namentlich bei ihrem Anschwellen in der Regen- 
zeit reichlich mit Walser begabt, mit fruchtbarem Boden, in 
gröbster Ueppigkeit bewachsen mit hohem Grase, dem sogenann- 
ten Gungel- Grase, ’) und hochbäumigen Wäldern, daher Aufent- 


1) z. B. Fe. IIahiltos ( tluchnnan ), Account of the Kingdom of Nepal, etc. 
1819, j). 02. Scni.AQl.NTWt.1T, IIebm., Adolphe and Kob. de, Kesults of a 
scientific mission to India and High Asia, undertaken hetwecn the years 1854 
and 1855, by order of the court of directors of the honourable East India 
Company. H'ith an alias of panoramas, vievs und mups. (In 9 l als.) Voi. I. 
Imp.-4. m. 3 Steintaf. in Imp. -4. u. qu. fol. u. 11 Chromolith. u. 4 eliro- 
molith. Karten in Imp. fei. Vol. 11. mit 10 Steintaf. u. 6 Chromolith. in 
Imp. 4. qu. fol. u. Imp. fol. London 1859 u. 1862. 

2) Aua Uangala, uunugubautes waldreiches Land. Line genaue Vorstellung 
von dem allmählichen Ansteigen des Landes von der Ebene aus gewähren 
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halt vieler wilder Thiere, der Tiger, Elephanten und anderer. 
Das Klima erscheint dem Inder der Niederungen kühl, die Luft 
ist durch die Verdünstung der oft nicht abfliefsenden Gewäfser, 53 
die Hitze und die Fäulnifs der Pflanzen vom April an höchst 
ungesund; es wuchert hier eine böse Fieberluft, der die Men- 
schen erliegen; daher das Land meist unangebaut liegt, obwohl 
es den Anbau sehr lohnen würde. Dieses Sumpfland fängt schon 
im Westen an und erstreckt sich längs dem ganzen Himälaja ost- 
wärts, im Durchschnitt 5 — 6 Meilen breit, jedoch im Osten des 
Ganges breiter, als im Westen. Es heifst jetzt Torrai, eigentlich 
Tarajani , das Durchgangsland zwischen den Bergen und der 
Ebene. 1 ) Am Saume gegen die Ebene liegt ein Strich über- 
schweminbaren und höchst fruchtbaren Kulturlandes vor, des so- 
genannten Kadirlande6. 2 ) 

Nach dem Terrai folgen nordwärts die ersten Vorhöhen dos 
Gebirges mit einer Erhebung von 1,000 — 2,000 F., durch die man 
in die Gebirgslandschaft cintritt; diese erreicht nordwärts bald 
die Höhe von 5,000 F. ; es ist ein sehr zerrifsenes Land, voll 
Berge und Hügel, mit üppigen Zwischenthälern, welche oft lang 
sind, die niederen Hügel von den oberen Bergen trennen und 
dann Dhun genannt worden. Niedriger wachsen viele Sdla (Sho- 
rea), oben manche andere Bäume, auch die Thiere worden ver- 
schieden, es ist hier Reichthum an Vögeln, im Osten vorzüglich 
an Papageien. 3 ) • 

Ueber die zweite Bergreihe tritt man in dio eigentliche Hoch- 
gebirgslandscliaft ein, welche bis an die Gletscher reicht; denn 
es ist ein Irrthum , dafs der Himälaja solche nicht auf seinem 
Rücken trage. Sie finden sich ziemlich verbreitet und zwar über; 
all, wo die Höhe ewigen Schnee verursacht. Die Schneelinie liegt 
im Allgemeinen zwischen 15,000 und 17,000 E. F. ü. d. M. Gletscher 
kommen sogar auf dem Nordgehänge des Gebirges im N. Ka^rni- 

die Angaben in folgendem Aufsätze: Explanation of the Elevation* of place* 
between Abnorah and Ganqri , given in Lieut. StralHey’s Map and Journal. 

J. of the As. S. of B. XVII, 2. p. 527. 

1) Aach im PcngÄb; 8. von Hüokl's Kaschmir , II, 159. Nach Hamilton soll 
der Name schiffbar bedeuten, weil die Flüfse in der Regenzeit schiffbar 
werden. 

2) Ritte», II, 848. 

3) Ritte», II, 851. Hamilton, p. 86. 
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ra's und in Tibet vor. 1 ) Berge drängen sich an Berge, die Thä- 
ler sind eng mit steilen Wänden; die Berge im Norden erreichen 
bedeutende Höhen, die Pflanzenwelt geht aus dem Südeuropäischen 
Charakter in den des mittlern Europas über, Eichen, Birken, 
endlich Tannen wachsen an den Gehängen der Berge; die Thiere 
des Hochlandes stellen sich ein. Der Anbau des Korns kann 
nur gering sein, die Bevölkerung wird dünn. 2 ) Denn es erreicht 
hier die Zeugungskraft der Erde ihre Gränzen; um 10,000 F. ü. 
d. M. hört der Bau der Kornarten auf, um 12,000 schwinden die 
Wälder der Pinusarten, um 13,000 auch die Birken. 

Ueber die Berge, welche diese höchsten Thäler im Norden 
umwallen, ragt noch die höchste Kette mit ihren ewigen Schnee- 
feldern im schimmernden Glanze. Diese weitgestreckte Schranke 
setzt dem Verkehre der Inder mit ihren nördlichen Nachbarn 
keine unüberwindliche Hindemifse entgegen. Es führen an 
mehreren Stellen Päl’se durch das Gebirge und Gewinnsucht und 


1) Von der Schneelinie im Him&laja handelt folgende Abhandlung: On the 
Snow-line in the I Iimalaya ; by Lieut. R. Stbachey, Engineer s etc. </. of Ihe 
As. S. of H. XVIII, l, p. 287. Allgemeine Angaben Uber die. liimftlaja- 
Gletschcr kommen vor in T. Thomson’« “ The Western U intalaya and 77«- 
bet“, 1 ßd. 8 vt> - London 1852. und Deport upon the Progress of the Maynctic 
Survey of Jndia and of the researches connected with it in the /Iimalaya 
Mountains, front April to October 1855. — By Ad. and Hob. Schlagintwkit, 
./. of the As. S. of d. XXV, p. 123. Einzelne Gletscher sind in folgenden 
Aufsätzen beschrieben: Kbend. XVI, p. 226 flg. in Notes of an Excursion 
to the Pindree Glacier , IS 4b. By Capt. E. Madden u. XVII, 2, p. 203 
Note on the motion of the Glacier of the Pindur in Kumaon. By Lieut. 
R. Stbachey und 791 flg. in A Description of the Glaciers of the Pindur 
and Kuphinee Rivers in the Kumaon /Iimalaya. By Lieut. R. Stuachry, 
welcher p. 807. nachweist, dafs schon IIodgson in der Beschreibung seiner 
Reise zu den Ganges-Quellcn im Jahre 1817, As. Bes. XIV, p. 117. einen 
grofsen Gletscher an der Quelle der ßh&girathi gefunden habe. Ein 
anderer an der Kali, s. S. 56., einem der Quellstrüine der »Sarujü, ist be- 
sucht und beschrieben worden in Captain Manson’s Jourtud of a visit to 
Melum and the Oonta Dhoora Pass in Juwahir . Edited by J. II. Batten, 
ebend. XI, p. 1157 flg. p. 1166. und in Extract of the Journal of Lieut . 
.1. A. Welleb, on a trip to the Bulcha and Oonta Dhoora Passes , with an 
eyc-sketvh. Forwarded by J. H. Batten, XII, p. 78 flg. p. 81. Nach den 
von Stkacuey cingezogencn Erkundigungen p. 808. raufs es noch viele 
andere Gletscher geben. 

2) Ebend. II, 832. 962. 1002. 
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Wifsbcgierde haben gewufst, die Beschwerden solcher Reisen 
glücklich zu überwinden. ') 

Es ist wiederholt daran zu erinnern, dafs diese Gliederung 
des Gebirgs in solcher Regelmäfsigkeit nicht durchgängig be- 
steht, sondern viele Ausnahmen erleidet; der Parallclismus der 
Ketten ist kein strenger, die Zwischenthäler haben verschiedene 
Breite; cs laufen Ketten zusammen und verlieren sich in ein- 
ander; namentlich die vorderen Bergzüge haben manchmal Unter- 
brechungen. 

Vom westlichen und mittleren Himalaja sind diese Punkte 
die hervortretenderen ; Kacmira, wie wir schon wil'sen, im Westen, 
das Ganges-Thal im Osten, jenes als Land der frühen Kultur, 
dieses als eine Stätte der Wunder und der Verehrung. Die 
Gangä war dem Inder ein heiliger Strom, eine Tochter des Him- 
mels, die hier zuerst die Erde betritt, sio zu sühnen; unten an 
ihren weiten Ebenen wohnend konnte er sich täglich von den 
Wohlthaten überzeugen, welche der Strom seinem Lande brachte, 
die Borge, in denen er entspringt, strahlten im hollen Glanze aus 
geheimnifs voller Ferne entgegen, und luden ihn ein, die geheilig- 
ten Stätten aufzusuchen ; die Gegend zeigte ihm, wenn er hinkam, 
der Wunder genug, die höchsten Höhen blieben ihm aber uner- 
reichbar; nur die Götter konnten da hausen. Die Verlegung 
vieler Güttcrthatcn nach diesem Theile des Gebirges und das 
Wallfahrten dahin gehen in sehr frühe Zeiten zurück, doch zeigt 
die Vergleichung, dafs die Legenden der jetzigen Zeit von den 
alten vielfach verschieden sind. 

1) Eine allgemeine Angabe aller Pafse, die nach Imlieu aus dem Westen 
und dom Nordwesten führen, ist mitgetheilt in Note an the Passes inta 
Hindustan from Ihe West and North - west , and the use made of them hy 
different Conquerovs. Von H. P. Pein sei*. J. of the As. S. of R. XI, 
p. 552 flg. mit oiner Karte. Eine lebhafte Vorstellung von der Grofs- 
artigkeit der dortigen Gebirgslandschaften und der Beschwerden des 
Keiscns daselbst gewährt folgende Schrift: Zur Erinnerung an die Reise 
des Prinzen H’aldemar von fb'eussen nach Indien in den Jahren 1844 — 1846. 
*2 Bde. Mit 4 Karten, 2 Operations-Plänen und 102 landschaftlichen An- 
sichten. gr. Kol. Berlin 1866. Dieser in der Bliithe seines Lebens seiner 
Familie entrifsenp- Prinz unterwarf sich auf seinen Wanderungen in dem 
Hochgebirge allen Entbehrungen und Strapazen, die damit verknüpft 
sind und bewährte in den mörderischen Schlachten gegen die Sikh seinen 
angestammten Heldenmuth. 
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In ethnographischer Beziehung beginnt mit dem Ganges- 
Gebiete eine neue Stellung des Himalaja. Das JamunÄ-Thal ist 
nach Norden geschlofsen, hier konnte die Bevölkerung nur von 
Indien Ausgebern Das Thal der Qatadru ist zwar offener, doch 
ist hier die Indische Bevölkerung nicht bis an die höchste Kette 
vorgedrungen; in Marang fängt das Tibetische an. Wir werden 
ostwärts vom Ganges-Thale an eine stets zahlreichere und breiter 
ausgedehnte Beimischung nicht- Arischer Inder diesseits des Ge- 
birges finden, bis sie zuletzt das ganze einnimmt. Es sind meist 
BhdUt, Tibetische und ihnen verwandte Stämme: ob immer, ist 
erst später zu untersuchen. Auch in Kamaon finden sich noch 
Ueberreste einer eigenen früheren Bevölkerung in den Bawat 
und Dom. 1 ) 


55 Mittel -Himälaja; Fortsetzung. 

Wenn wir oben das Gebiet Gavfthir, dessen Ostgehänge der 
westlichste Zuflufs der oberen Sarajü, Gaurigangä, entfliefst, als 
einen hervortretenden Punkt bezeichneten, so ist dieses nur eine 
Bestimmung, welche der Uebersichtlichkeit dienen soll; denn das 
Schneegebirge streicht hier noch in zunehmender Höhe ostwärts 
fort. Im Osten des erwähnten Flufses ragen die Pik des Panka- 
köla über 21,000 F. empor, 2 ) viele geringerer Höhe sind nahe, 
im N. 0. davon, auf dem Plateau -Lande und gerade im S. der 
heiligen Seen hat der A’untas auch 21,000 F. Die Fortsetzung 
des Gebirges behält auch hier noch die Richtung nach Osten mit 
geringer Abweichung nach Süd; der folgende Knndragiri (Mond- 
berg) hat auch 21,000 F., ihm folgt der Dhavalagiri oder weifse 
Berg, der früher als der höchste Gipfel der Erde geltende, um 
29° n. B. also l'/j® südlicher als Gavähir, und 100" 40' ö. v. F. ; 
sein höchster Gipfel, Ghösakbli, hat 28,000 Engl. F. 3 ), ihm folgt 
östlich der <Jve(aghara (weifse Burg) nahe an 24,000 F. hoch; andere 
unbenanntc Höhen stehen ihm nur wenig nach. Die Dhajabung- 
Gruppe reicht mit ihrem Gipfel Gosainstän (Gösvdmisthäna , Sitz 
des heiligen Mannes) noch bis 23,000. Noch weiter östlich er- 
reichen die Gipfel der Salpn- Kette dieselbe Höhe; mit der noch 

1) Traill, p. 160. Kitter, II, 1044. 

2) Kitter. II, 1027* — 1029. fiola heilst Brustkleid, Panzer. 

9 ) Ebcnd. III, 6. 
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östlicheren Rimola- (oder k'arpola-)Kctto am Tistäflüfse 1 ) erreichen 
wir das Ende des mittleren Himälaja. 

So merkwürdig auch diese lange Reihe von Riesengebirgen 
mit ihrem grofsartigen Systeme von begleitenden Ketten und den 
von diesen eingeschlofsenen Thälern in geographischer Beziehung 
ist, so tritt dieser Theil des Himälaja doch viel weniger in dem 
Bewufstsein des Indischen Volks hervor, als die Jamunä- und 
GangA-Berge. Seine classischo Litteratur erwähnt dieser Gebirge 
nur dunkel; selbst das schönste Land dieses Gebiets, Nepal, tritt 
in der früheren Indischen Geschichte zurück, das Inderthum ist 
überhaupt in diese Thäler verhältnifsmäfsig spät und unvoll- 
ständig eingedrungen. 

Mit Ausnahme des Raptiü ufses, 2 ) welcher unter dem Kandra- 
giri, jedoch nicht in der äufsersten Kette entspringt und von der 
Sarajü aufgenommen wird, strömen vier Flüfse aus dem Hochge- 56 
birge zwischen Pankaköla und der k'arpola - Kette zum Ganges; 
wir theilen demnach das Hochland in die vier Gebiete der Flüfse 
Sarajü , Gandakt, k’öci und Tisld. 

Mittel -Himalaja, Fortsetzung; Gebiet der Sarajil. 

Dip Rdmagangd, welche mit der Sarajü sich vereinigt, ent- 
springt in dem eigentlichen Schneegebirge. Die Dhauli und die 
Käli vereinigen sich oberhalb Askols bei Sialpunl k'ola, der ver- 
einigte Flufs heifst Käli 3 ) und nimmt die Gavri auf bei Askot. Die 
Quelle der letzten liegt in dem eigentlichen Schneegebirge und 
erhält bei Miium den Zuflufs Gunka aus Norden, an dessen Quellen 
der Vnta />A«ra-Pafs, welcher die Höhe von etwa 17,500 Engl. F. 
hat, nach Tibet führt. Auch an der Gauri ist ein Pafs, Hurdol 
oder Lipuke-lhan, jedoch ein höchst beschwerlicher. 4 ) Bei Itd- 
mecvara , einem Prajäga, vereinigen sich der aus dem Tri^üla- 
Gebirge entspringende sogenannte Sargu und ein Nordzuflufs aus 
demselben Gebirge; der vereinte Flufs fliefst bei Pukhe$vara in 


1) Rittih, UI, 8. 10. 107. 

2) Nach Hamiltob, Easlern India, ed. Mahtik, II, 301. Airävati, also 
Irfiv&ti. 

3) Sie heifsen alle nach Farben: qäicri. gelb, ithavad, weifs, käli, schwarz; 
wahrscheinlich alle auch mit dem Zusätze Gangft. 

4) J. H. Battes’s Note zu Hf.hbert's Berichte. J. of thr As. S. uf I), XUI, 
p. 741. — Manson und Wellek ebend. XI, p. 1166 p. 1173 und XII, p. 87. 
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die Käll, die von hieraus südwärts strömt und erst aufserhalb 
des Gebirges sich mit dem Ostarme vereinigt. ') 

Dieser entspringt am Taklakot - Pafse in der Höhe von 
14,000 F. auf dem Plateau-Lande, 2 ) und wenig westlich von einem 
Arme des Tibetischen Dsangbo; von N. W. (liefst ihm die Qi’ela- 
f/nngä, von N. O. die Bhtri zu. Dieser Arm wird auch Kcnar 
genannt; ihm gehört nach Indischem Sprachgebrauch der alte 
Name Sarajü, womit unterhalb auch der Gesammtflufs benannt 
wurde. Der neuere Name des vereinigten Flufses ist Gogra. 3 ) 

Wir kennen keinen einheimischen Gesammtnamcn für dieses 
Gebiet, welches in viele kleine Fürstenthümer zerfiel; zwei und 
zwanzig solcher, die Baisi ( Dvävincati ) genannt, 4 ) bildeten einen 
Bund, zu welchem fJiili mit der Hauptstadt Dipäl zwischen dem 
West- und Ost -Arme der Sarajü gehörte. Oestlich von da liegt 
im Gebirgo ein der Beschreibung nach grofsos und schönes Alpen- 
land, Jumila (Gumla) genannt, einst der herrschende Staat unter 
den zwei und zwanzig, im Osten von der Rapti begrfinzt, welche 
unter dem Kandragiri entspringt und weit unten in der Ebene 
sich mit der Sarajü vereinigt. 


1) Der Zuflufs de« Sargu lieifst (Kitter, U, 1031. auch Hamilton, a. o. O.) 
Hnmagangä , wie der gröfsere Flufs, au dem Kanüg liegt. Sargu ist nichts 
als der alte Name Sarajü, welcher aber dem Ostarmc gehört; es zeigt 
sich hier spätere Verwechselung oder vielleicht ungenaue Auffafsung von 
Seiten der Keisendcn. Der ganze Westarm wird auch Käfinadi genannt. 

2) Ritter, II, 527. III, 23, 27. S. auch Fr. Hamilton, in Rastern India, cd. - 
Martin, II, 298. Ich bemerke ein für alleraal, dafs ich dieses Werk 
unter dem Namen von Francis Hamilton anführen werde, weil es aus 
seinen Papieren geschöpft und Montoomeby Martin nur der Bearbeiter 
und Herausgeber derselben ist. Den vollständigen Titel dieses Werks 
werde ich später angohen. 

3) Die Inder lafsen die Sarajü aus dem See Manasa entspringen, meinen 
also den Ostarm. S. von Schlegel zu Häm. I, 2, p. 89. Andere Namen 
für Thcile des Ostarms sollen Conabhadra und Karanali sein. Es ist die- 
ses Flnfsthal noch nicht von Europäern bereist und wir haben nur Be- 
richte von Einheimischen, welche in solchen Dingen nicht sehr genau 
sind. — Gogra ist aus Skt. Qharghara, Gebirgspafs. — Ptolemaios meint 
mit seinem £agaßos ohne Zweifel die Sarajü. VII, 2, 31. Der Name 
Devha, Dcvah , gehört dom untern Flufse nach der Verbindung mit der 
Rapti, und ist durch dviväkä , Zweistrom, zu erklären; es ist da eine 
Stromspaltung. 

4) Hamilton, acc. of Scpul, p. 276 flg. 
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Die Bevölkerung dieses Gebiets besteht aus Indern, die erst 
spät hier eingewandert sind, in mehrere kleinere Stämme zer- 
fallen und den allgemeinen Namen Khacija erhalten haben, und 
aus Bhota oder Tibetern. *) 

Mittel -Himalaja, Fortsetzung; Gebiet der GandakL 

Der Hauptarm des Flufses entspringt bei Mastang aul dem 
Pläteau-Lande im Norden des ßhavalagiri, zwischen welchem und 
dem Qvetaghara er die höchste Kette durchbricht; an ihm ist ein 
Pafs nach Tibet. In seinem obern Laufe bringt er Cälagrdma 
oder Ammoniten-Petrefacte mit sich, in denen der Indische Glanbe 
Verkörperungen des Vishnu erblickt; daher seine Heiligkeit und 
der starke Besuch seiner Wallfahrtsorte; auch wird er selbst Qd!a- 
grdmi genannt und mit einem Namen des Gottes: Ndrdjani ; wie 
bei der Jannunä und Gangä sind auch an seinem Ursprünge heilse 
Quellen. Es ist der Hauptstrom dos Landes Sepdl im weiteren 
Sinne. Das Gebiet ihm im Westen bis zur Rapti heilst Pärvata , 
d. h. Bergland, oder Malajabhitmi , derselben Bedeutung; darunter 
nach Süden liegt das Gebiot Kaklü .*) 


1) Fr. Hamilton p. 10 führt als solche Stämme au, welche Khacija heifseu, 
vor den li ägapulra hier wohnten, vou ihnen unterworfen wurden und die 
Brahinanischen Gesetze angenommen haben, Thappa , Gharti , Karki, 
Mag hi, liasnut , Bishtaka , liama und Kluirka. Aus den Reiseberichten 
Manson’s und Weller'» sicht muu, dafs in dem höchsten Gebirge Bholija 
wohnen. J. nf the As. S. of B. XI, p. 1163, 81 u. s. w. 

2) HamiltGn, a. o. O. p. 270. Derselbe, in Eastern ln diu , ed. Martin, II, 
318. Ritter, III, 12 — 22. Malaja ist ein Wort der Indischen nirht- 
äauskritischcn Sprachen fiir Berg. Kakha ist Stimpfland, Land am Rande 
des Walsers: cs ist das Land am Rande des Ttirijani. Der Name Malaja 
ist alt. Im Drama Mudrä- iläxasa erscheint der König Malajakclu , Sohn 
des Gebirgskönigs Pärvata und seino Buudesgcuofscn heifsen Malaja und 
Kuulubhtt ; s. cd. Calc. p. 18, 2. u. f., wo falsch Käuluiac steht, während 
die Pariser Handschrift fol. 7, vso. Käuhibhuc. hat. Kaulüta gehört viel- 
leicht nach Asam. S. Ritter, III, 331. — Ultra Gangem Cohibae. Plin . 
h. n. VI, 22. — Name des Flufses: Gatjtdaki. — Gamlaka heilst Rhino- 
ceros, der Flufs auch Gandakavati , reich an Rhinoceros. Kälagaridikd , in 
Häg. 7 V/r. IV, 545. die schwarze Gandika, wenn nicht etwas anderes darin 
liegt. Nach Hamilton heifst er oben Kali, die schwarze, welches mit 
dem letzten stimmt. — Megasthcnes , Arr. IV, 4. nennt ihn Aoi/do^ar/yg, 
mit Auslafsung der Sylbe oa. S. von Schlegel, lad. Bibi. 11, 403. Der 
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58 Kurz vor seinem Eintritte in das Terrai erhält die Gandaki 
den grofsen Zuflufs Tricülagangä, welcher aus drei Walserbecken 
im W. des Gösvdmislfuina entspringt und viele Zufliifse in sich auf- 
niramt. Seine Quellen werden auch bepilgert und an ihm führt 
ein Pafs nach Kheru in Tibet. ') 

Der Käme Nepäl, mit welchem jetzt das Reich der Gorkha- 
Dynastie benannt wird, hat als politische Benennung wechselnde 
Ausdehnung gehabt und umfalst jetzt das Land zwischen Käli im 
W. und Kankaji im O. Die einheimische Bedeutung beschränkt 
aber Nepal auf das Land in verschiedener nicht grofser Entfernung 
von Kathinandu. 2 ) Auch der frühere Gebrauch des Wortes zur 
Bezeichnung eines Reichs läfst die Gränzen unbestimmt. 3 ) In 
dem Dreieck zwischen der Gandaki und Tr^ftlagangä sind die 
Gorkha zu Hause, die einem der dortigen nicht Indischen Stämme 
entsprofsen sind ; sie bildeten einen von den 24 kleinen Staaten, 
welche hier und westlicher lange Zeit bestanden, wie die erwähn- 
ten 22 noch westlicher; 4 ) zwischen dem Trigüla-Flufse und der 
SankoQi liegen um die jetzige Hauptstadt Kathmandu und am 
Flufee Bhagavati (Bagmatti), der einer vorderen Kette entspringt 
und selbstständig den Ganges erreicht, die alten Sitze der Newar, 

59 des früher vorherrschenden Volkes. Dieses wird das eigentliche 


Flufsname, der allein bei Buddhistischen Schriftstellern vorkommt und 
von Klaproth zu Foe k. k. p. 236 fiiranjavatl gelesen wurde ist nach 
St. Julien’s Vcrbefserung Agitavati zu lesen und bezeichnet die kleine Gan- 
daki , an welcher das in der Geschichte der Buddhisten berühmte Rämä- 
grama lag. 8. IV, 8. 686 nebst Note. 

1) Ritter, III, 37. Tricüla, Dreizack, von den drei Quellstrüraen. 

2) Hamilton, acc. of N. p. 192. 

3) ytpäla, in der Geschichte Kaschmirs, erstreckte sich wenigstens bis zur 
Gandaki. 8. R. T. IV, 630. 545 flg. Die Nepalesen leiten es ab von Nija- 
mapäla . dem Namen eines Weisen. Hamilton, p. 187. Dieses ist aber 
eitele Gründung. Nepal a ist wie Panfiala. flimdla und andere Wörter zu 
erklären, aus Nepa und äla, für äla ja, Aufenthalt; nipa bedeutet am Fufso 
eines Berges. Ä 'cpäla bedeutet demnach Aufenthalt am Fufse der Berge. 
Die gunirte Form kommt auch vor in Vetäla. Der Name kommt um 
635 bei Hioukn -Tiisang vor. Aufser Hamilton’« Buch ist zu erwähnen 
der frühere Bericht: An Account of the kingdom of Scpaul etc, Ry Colonel 
Kirkpatrick. London, 1811. 

4) Ritter, III, 66. Hamilton, Nepal, p. 237. W. Hamilton, Dexcripl. II, 
694. 701. Sie heifsen Kaubaisi aus /Caturoinfati d. h. vier und zwanzig. 
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Nepal genannt. Aufserdem sind hier manche andere Stämme 
nicht -Indischer Abstammung, die erst später einer genaueren 
Untersuchung unterworfen werden können. 

Mittel -Himalaja, Fortsetzung; Gebiet der K09I 

Die A'dfi bildet sich aus zwei Armen, die beide auf dem 
Plateau-Lande im Norden entspringen ; der Westarm Sanfcöri und 
oben Bhötija köci oder die Tibetische genannt, umfliefst den 
Westfufs des Salpu -Gebirges , und strömt durch viele Zuflüfse 
bereichert erst südwärts, dann ostwärts. Der Ostarm ArutjA 
(dunkelroth) kommt ebenfalls aus dem Norden des Gebirges 
Salpu's, welches er durchbricht, und nach einem südwärts gerich- 
teten Laufe sich noch innerhalb des Hochlandes mit dem West- 
arme vereinigt; 1 ) der GesammtÜufs tritt als KÖ9i in die Ebene 
ein. Die Nepalesen übertragen auf den 1 Ilauptflufs ihres Landes 
die altindiscbe Vorstellung von sieben Hauptflüfsen und bezeich- 
nen als solche die folgenden: Milamchi, Bhotia Cosi, Tamba Cosi, 
Lik hu Cosi , lhid Cosi) Arun und Tamor. Diese Aufzählung stimmt 
nicht ganz mit der gewöhnlichen überein, indem sie Baritn aus- 
läfst und statt der Bhotia Cosi die San Cosi setzt. 2 ) An jedem 
Arme geht ein Weg nach Tibet, der an der Sankest über A'üti 
ist sogar von Kriegsheeren benutzt worden. 5 ) 

Im Osten der K09I ttielst auch noch aus dem Hochgebirge 


1) Ritter, III, 81 Hg. FTamilton, Nepal , p. 90. Easlem India , III, 9. 

2) Memorandum relative to the seven Cusis of Nepal , by B. II. Hodoson, Esq. 
In J . of the As. S. of B. XVII, 2, p. 646 Hg. Der Verfafser dieses Auf- 
satzes hat seinen vieljährigen Aufenthalt am Hofe zu Kathmandu benutzt, 
um die Geographie, die Zoologie, die Ethnographie und die Sprachen des 
mittlern Himalaja und der angrenzenden Gebiete, sowie die Religion und 
die Verfafsung der Nepalesen gründlich zu erforschen und die Ergeb- 
nifse seiner Forschungen in zahlreichen Schriftstücken veröffentlicht. 
Die Regierung hat seine Bestrebungen gebührend anerkannt und eine 
Auswahl aus seinen Arbeiten unter diesem Titel drucken lafsen : Selections 
from the Records of the Government of Bengal. Published by Authority. 
No. XXVII. Papers relative to the Coloniuäion , Commerce , Physical Geo- 
yruphy , tf-c., of the Himalaya Mountains and Nepal f by B. H. Hodoson, 
Esq. <f*c. Calculta 1857. Hier sind anch p. 83 und p. 109 die Strafsen 
von Nepal nach Peking und Sikim beschrieben; die von Phari in Tibet 
nach Lassa von A. Campbkl J. of the As. S. of B. XVII, 1, p. 257 Hg. 

3) Ritter, III, 89. 
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die A ’ankaji, ein grofser, schiffbarer Flnfs, gerade südwärts; er 
strömt außerhalb des Gebirges in den aus dem Gebirge Sikim's 
kommenden Mahänunda , welcher bei Gadagari in den Ganges 
flielst. ') Das Land zwischen der Sankest und Kankaji ist ziem- 
lich genau das der Kirfita, eines ursprünglich in diesen Gebieten 
und westlicher einheimischen und einst viel weiter verbreiteten 
Stammes, der von der Indischen Kultur noch sehr wenig berührt 
worden ist. 2 ) 

«o Mittel -Himalaja, Fortsetzung; Gebiet der Tista ; 

Sikkim. 

Mach dem Mahänanda folgt ostwärts die Tis hi. Sie entspringt 
jenseits der höchsten Kette am Wcstfufse des h'amalüri und 
strömt gerade südwärts zum Ganges, del'sen letzter unmittelbarer 
Zutluls aus Norden sie ist. Die folgenden führt der Brahmaputra 
mit. Unterhalb des Hochlandes spaltet sich dieser Fluls nach 
Westen und Osten in viele Arme, welche sich mit Mahänanda 
im W. und der KaratOjä im O. verbinden, es entsteht hier ein 
grofses Netz von Stromverbindungen, ein grofses Gewirre von 
Namen, das hier entwirren zu wollen zwecklos wäre. Es genügt 
zu sagen, dals A'aralujii , im Bhutan entspringend, unten mit der 
Tistä so verzweigt ist, dals sie als eigener Fluls den Ganges nicht 
mehr, zu erreichen gesagt werden kann. 3 ) 

1) Fr. Hamilton, Eastcrn Imiia , II, 619. III, 23. 20. 

2) Hamilton, Nepals p. 133. p. 53. Ritter, III, 87 Hg. W. Hamilton, de- 
Script. II, 714. — Kirdta, s. Zeittchr. f. d. K. d M. II, 35. Ich komme 
im ethnographischen Abschnitte auf sie zurück; sie kommen in f ’atapat/ia- 
Hruhmanu I, 1,4, 14. Manu X. 44., «lern Periplus des Erythrneischen 
Meeres und Ptolcmaios vor. — Koci , Sanskrit Kdueik); s. Ham. I, 35, 9. 
Eine Nebenform scheint JCAu<;i gewesen zu sein. Wohl der Sankö^i der 
mit der Kö^i zusrnmnen kommende Flufs. — Mahänanda , sehr erfreuend. 
Kankaji ist nicht Sanskrit. 

3) Karatujä y Handwafscr, ans dem Wafscr, welches £iva bei seiner Hoch- 
zeit aus seiner Hand gofs, entstanden. S. Wilson u. d. W. Fr. Hamilton 
hat sich grofsc Mühe gegeben, die Verzweigungen der Tistfi (die eigent- 
lich nach H. Stishtä beifsen soll, III, 359.) genau anzugeben. Sie hatte 
seit Rrnnel’s Zeit ein neues Bette angenommen, die Karatojft Hofs im 
alten. Es wird jetzt schon vieles hier verändert sein. Die Karatöjä heifst 
auch Atrefl, Tochter des Rishi Atri. S. Eastcrn India. II, p. 599. III, 302. 
Die KaratojA heifst auch Sadänira, stets wafscrrcich. Amara I, 2, 27 und 
Hema}i. IV, 150. 


Digitized by Google 



Mittel -Himälaja. 


. 79 


Das kleine Fürstenthum Sikkim oder seltener Sikim, welches 
in der Geschichte Indiens gar nicht hervortritt, hat für die Geo- 
graphie die Bedeutung gewonnen, dai's in ihm Riesenberge sich 
an einander drängen und der höchste Berg der ganzen Erde sich 
dort erhebt. Diese Entdeckung ist erst vor Kurzem gemacht 
worden. Der höchste Berg wird von den Indern Kotivara , d. h. die 
vornehmste der Spitzen genannt, allein von denEngländern ist ermit 
dem Namen Mount Everest zu Ehren des obersten Landvermefseris 
getauft worden. Er ist 29,002 Engl. F. und 27,212 Par. F. ü. d. M. 
Der Kanchmjinga ist 28,156 Engl. F. und 26,419 Par. F. Ein 
von den engl. Landvermefsern mit XIII bezeichneter Gipfel ist 
27,799 Engl. F. und 26,084 Par. F. und der ira Westen Sikkim’S 
gelegene Dhavalagiri ist 26,826 Engl. F. und 25,171 Par. F. Andere 
dortige Berge sind diese: Der Kubera ist 24,014, der ft'arasinga 
19,139 und der I'aiidura 22,015 Engl. F. hoch. Aulserdem giebt 
es dort ziemlich viele andere hohe Berge, deren Aufzählung hier 
am Unrechten Ort sein würde. 1 ) Die Bewohner des Landes Sik- 
kim sind wie ihre Nachbarn im Westen, nicht Inder und heifsen 
theils I.imbu , theils Lopka; einige auch Bhöta. ’) 

1) Die erste Nachricht von diesen Entdeckungen findet sich in A fourth 
Excursion tu the Passes into Thibel by the Donkiah Lah. Hy Dr. J. D. IIookkh. 

F. H. S. Comnut nicated by Sir W. J. IIookkk. F. H. G. S. In J. of the /?. 

G. S. Vol. 20. Der Titel von IIookeä’s Keisebeschreibung lautet: Hima- 
layan Journals: notes in Benyal, the Sikkim , and Nepal Himülaja , the Kasia 
mounlains etc. New edition. 2 Vols. London 1855. Meine Angaben entlehne 
ich aus fofgenden Aufsätzen: Notes upon a Tour in the. Sikkim f/imalayan 
mounlains , undertaken for the purpose of ascertaininy the yeoluyieal features 
of the Kankinjinya and of the principal snow-covcred Bocks in it9 vicinity. 
By Capt. Welleb St an ho pk Sherwbl, peadiar surveyor in J. of the As. S. 
of B. XXII, p. 340 11g. und p. 611 tlg. mit einer Karte und „ Die neuesten 
Englischen Aufnahmen im mittleren Himalaja “ u. s. w. in Pbtebmann's Mit- 
theilungen 1858. S. 491 Hg. Die Bestimmungen der Höhe des mount 
Everest weichen zum Tlieil ab; die obige scheint aber die richtige zu 
sein. Der indische Name dieses Berges findet sich im Ausland 1856, 
$. 202. Der Sanskritnamo des Kankinjinya dürfte Kanfcanujingu sein; 
känkana bedeutet golden und ginya eine Pflanze. Man verglich wohl die 
Gestalt des Berges mit der dieser Pflanze; das Beiwort golden bezieht 
sich sicher auf das Glänzen seines schneebedeckten Gipfels. Mount 
Everest liegt 27° 59' 17" n. Br. und 86° 58' 6" öst. L. von Gr. und Kan- 
chinjinga 27° 4P 30" n. Br. und 88° 1P 50" öst. L. von Gr. nach J. of 
the As. S. of B. XXXI, S. 46. 

2) Hamilton, Nepal, p. 118. 55. Kittkb, 111, 125. 
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Ost-IIimälaja; Bhutan. 

Der noch übrig gebliebene Theil des Ilimälajn. ist zugleich 
der unbekannteste und für die Indischen Verhältnifse bedeutungs- 
loseste; wir können uns daher Uber ihn sehr kurz fal'sen. 

Das Hochgebirge streicht von den Tistä- Quellen an noch 
ostwärts fort und zwar um den 28° n. Br. wie es scheint mit Aus- 
biegungen nach Norden und Süden. Die Erhebung bleibt noch 
dieselbe; der Kamaläri- Pik , der noch zur Kimola- Kette gezählt 
wird und an deisen Westseite ein Pais nach Tibet führt, wird auf 
24,000 F. geschätzt; seinem Ostfufs entströmt der bedeutendste 
Flufs des Landes Gadgada, ’) welcher bei Rangamati in den Brah- 
maputra Hiefst, wie alle östlichem Gewäfser auf der Südneige 
des Hochgebirges, deisen weitere Fortsetzung uns noch unbe- 
kannt ist; doch hat es noch Schneehöhe im Norden des östlichen 
Asams und viel weiter bis an die Küsten des Meeres, der Insel 
Formosa gegenüber. 2 ) Ueber die Länge der Quellen des Lohita 
oder des Ostarms des Brahmaputra hinaus dürfen wir den Namen 
Himalaja nicht ausdehnen. 

Der etwa 35 M. breite Gürtel von Alpenlandscbaften inner 
halb der äufsersten Iloehkette heilst Bhutan, wie der Name zeigt, 
ein Land der Bhöta. Es ist Tibet auf der Südseite des Himälaja. 
Es zeigen sich hier dieselben Stufen des stets ansteigenden Lan- 
des, wie in Nepal und sonst. 3 ) Nur ist hier der Unterschied, 
dafs nur im Westen das südlichere Vorland sich verhält wie west- 
licher; das Terrai heilst hier Kakha Yihära zwischen der Tista 
und G%dädhara, ein Gebiet der üppigsten Sumpfwaldungen, voll 
böser Fieberluft. 4 ) Oestlicher um den 108" ö. L. und über der 


1) Nach Hamilton, Huttern Imtia, III, flg. Gadädhara , (also Gadgada = 
Uadyara) Keulcnträger, ein Name des Visbnu. Was er über den west- 
lichen Parallel -Flufs Sunkush und dofsen Zaflüfse p. 380. sagt, ist nicht 
sehr klar, zumal ein Ostzufluts des Gadädhara auch so heilst. Er be- 
trachtet einen der Sankosh als Griiuzc des Indisch -Bengalischen Ein- 
flnfses nach Osten: „Oie Einwohner nach ÜBten sind um mehrere Jahr 
hunderte hinter ihren westlichen Nachbarn zurück." p. 383. 

2) Bitten, III, 867. 665. 

3) Kitteh, III, 138. 

4) Kitteh, III, 139. Hamilton, Eastern India, UI, 352. Der Name ist Bud- 
dhistisch: Kloster (Vihfira) des üumpflandes am Eufse des Gebirges. S. 
'/.eitsetar. f. d. K. d. M. IV, 500. 
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Südwendung des Brahmaputra erheben sich im Norden Hügel, 
die vereinzelt und nicht über 1200 F. hoch sind; auf der Süd- 
seite des grofsen Flnfses liegen die Vorsprünge des Garro- 
Gebirges; 1 ) und ostwärts liegt dem Himalaja nicht mehr die groi’se 
Indische Ebene, sondern das von Bergen auf beiden Seiten ein- 
geschlofsene Thal Asam vor, welches ostwärts längs dem Flufse 
ansteigt . 2 ) 

Sch lufs. 62 

Nach dieser nothwendig sehr zusammengedrängten Dar- 
stellung des Himälaja und der zu ihm gehörenden Landschaften 
wird es Zeit sein, die gewonnenen Ergebnil'se kurz zusamraen- 
zustellen. 

Erstens. Indien ist in seiner ganzen Ausdehnung von Westen 
nach Osten gegen Norden von der Kette des Himfdaja begränzt; 
die Scheidewand liegt in der Uufsersten und höchsten schneebe- 
deckten Kette, jenseits welcher die Tibetischen Gebiete liegen, 
ihrer Gesammtheit nach hochgelegene Plateau-Länder mit eigen- 
thümlichen klimatischen Verhältnifsen und Erzeugnifsen, mit 
einem ihnen eigenen Volke, während im Süden jener hohen Kette 
das Land sich stufenweise zur Indischen Ebene hinabsenkt, in den 
untern Tlüilern schon ganz Indisch wird und ■ auch in den obern 
dem Klima und den meisten Erzeugnifsen nach näher mit Indien 
als mit irgend einem andern Lande iibercinstimmt. 

Zweitens. Die ethnologische Abgrenzung ist nicht ganz die- 
selbe; von den Päfscn am obern Ganges ostwärts breitet sich 
auch südwärts ein Gürtel Tibetischer Bevölkerung aus, der im 
Bhutan das ganze Hochland ausfüllt. Unter dieser (und hierüber 
kann erst später genauer gehandelt werden) sitzen unter den 
Bergen noch Ursafsen, denen wir meistens einen Indischen, nicht 
einen Tibetischen Ursprung zuschreiben müfsen ; sie gehören zur 
ursprünglichen Indischen Bevölkerung, nur nicht zum Arischen 

1) Fb. Hamilton, h. o. O. 354. 

2) Ueber Bhutan haben wir aufs er dein altern Berichte Turner’« Embassy tu 
the Court of Tcskoo Lama in Tibet. London 1800. jetzt noch: Journal of Ihr 
mission w/tie/i visited Bouton in t$37 —*1S3% und er Captain Pembertox. By 
W. Gbifpitü. in As. J. of B. VIII, p. 208. p. *251. Kitter, III, 137 dg 
Der Name tvird richtiger Bhutan geschrieben, weil er mit Bhota identisch 
ist. Von den Indern wurde Vorder-Bhutan Brdt/y'jutisha genannt. S. I, S. 55*2. 

Lavseu’*. ln«1. AHertlvtk. I. 2. Au8. (} 
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Theile derselben. Viele dieser Stämme hat das Arische Volk 
durch Mittheilung seiner Lehren und Gesetze in sich aufgenommen, 
alle hat es unmittelbar oder mittelbar vielfach in ihrer Art be- 
stimmt. Durch Verbreitung seiner Religion hat das Arische Volk 
sich auch das Hochland geistig unterworfen. 

Im Nordwesten des Himälaja findet das umgekehrte Verhält- 
nifs statt; die Arier sitzen auch im Norden des Ilimälaja, doch 
noch im Süden des hohen Landes, aus dem der Oxus und der 
Tarim nach andern Gebieten abfliefsen, der Indus aber nach 
Indien. 

Drillens. Durch seine Flöhe bewahrt der Himälaja stets einen 
unerschöpflichen Vorrath an Schnee, der geschmolzen ein so grol’s- 
artiges System von grofsen FlUfsen nährt, wie nur wenige in der 
Welt Vorkommen. Nimmt man die Flüfse des hintern Indiens 
hinzu, so besitzt Indien in diesem weitern Sinne ein System von 
Flüfsen, wie sie sonst nur in ganzen Welttheilen Vorkommen. 

03 Der Himälaja ist also der grofse Urheber der Fruchtbarkeit der 
weiten Indischen Niederungen. 

Viertens. Der Himälaja wirkt auch wesentlich auf die klima- 
tischen Verhältnifse eines grofsen Theils des nördlichen Indiens. 
Er hält die Winde des Nordens ab und lenkt die Regenwolken 
der Monsune ab vom Nordlande und über die Indischen Länder hin. 

Fünftens. Die Höhe und Beschwerlichkeit der Päfse gegen 
das Nordland verhindern zwar nicht die Verbindungen Indiens 
mit demselben , beschränken sie aber und die wichtigsten histori- 
schen Beziehungen Indiens zum Auslande liegen nicht in dieser 
Richtung. Kriegerische Berührungen konnten hier nur in sehr 
beschränktem Maafse statt finden, wie es die Geschichte bezeugt ; 
mit gröfserer Leichtigkeit konnte sich der Handel dieser Wege 
bedienen und hat sie benutzt, obwohl auch hier nicht die wich- 
tigsten und einflulsreichstcn Handelsverbindungen Indiens liegen. 
Dafs auch die Lehre, welcher die Bhota alle huldigen, ihren Weg 
über das Gebirg gefunden, ist schon erwähnt. 

Sechstens. Obwohl die Himälaja-Landschaften zusammen eine 
grofse Ländermafse bilden und manche Theile durch günstiges 
Klima und grofse Fruchtbarkeit sehr bevorzugt sind, so konnten 
sie doch politisch nie eine grofse Bedeutung für Indien gewinnen. 
Die Zertheiltheit des Landes durch gröfsere und kleinere Berg- 
ketten, die Entfernung der Länder im Westen und Osten von 
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einander auf einer Ausdehnung von mehr als 17 Längengraden, 
verhinderten stets ihre Verbindung unter einander zu einem 
mächtigen Staate ; die einzige Annäherung zu einer solchen Herr- 
schaft, das schon wieder beschränkte Reich der Gork/ia von der 
Tistä nach der (^atadru entbehrte eines festen Mittelpunkts und 
würde auch ohne den Zwang von aulsen nach kurzer Zeit sich 
wieder aufgelöst haben: die Widerspenstigen können sich in den 
vielen Bergfesten zu leicht vertheidigen. Wir finden daher in der 
Geschichte hier stets grofse Theilung und daher Schwäche. Die 
grofsen Staaten mufsten den weiten, offenen Niederungen gehören, 
ihrer überlegenen Macht mufsten die Alpenthäler leicht erliegen, 
wenn ernsthaft angegriffen ; ihre abgesonderte und feste Lage, die 
gewöhnliche Theilung Indiens in mehrere Staaten, die schnelle 
Schwächung der grofsen Reiche erleichterten aber ihren Abfall 
und sicherten ihnen häufig eine ungestörte Ruhe. 

Die Indische Geschichte liefert keine Beispiele, dal’s von die- 
sen Bergen kräftige Geschlechter erobernd herabgestiegen sind 
und Herrschaften über die verweichlichten Bewohner der Nie- <’>t 
derungen gegründet haben. Die Vereinzelung dieser Gebiete 
und ihre Schwäche durch innere Fehden sind zum Theil erklärende 
Ursachen; andere werden sich aus der Geschichte dieser Gebiete 
später herausstellen. 

Siebtens. Die Indische Kultur verbreitete sich zuerst über 
die weiten und zugänglichen Ebenen des flachen Landes im Sü- 
den der Gebirge; dieses war von Süden her am zugänglichsten, * 
die Kultur mufste von dieser Seite her kommen; sie drang früh 
in die westlichen Thäler, viel später in die östlichen; dieses hängt 
zusammen mit der ganzen Geschichte der Verbreitung der Indi- 
schen Kultur. 

Achtens. Einen nicht geringen EinHufs mufs man endlich 
dem Indischen Schneegebirge bei der Bildung vieler mythologi- 
scher und kosmographischer Vorstellungen zuschreiben; noch ist 
es zu übersehen, dafs es der Legenden-Dichtung ein sehr weites 
Feld darbot; dieses nachzuweisen, mufs gleichfalls einer späteren 
Abtheilung unseres Werkes Vorbehalten bleiben. 

Ostgriinze ; Brahmaputra ; Asant. 

Das Land Asam oder das Thal des Brahmaputra wird im 
Osten durch die lan'gtam - Kette geschlofsen, ein hohes Schnee- 

6 * 
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gebirge, welches eine südliche Parallel - Kette zwischen 27 11 40' 
und 28° n. B. zu sein scheint, während die Fortsetzung des Buta- 
niscben Himalaja nordwärts in der Parallele 28 u 40' abbiegt. 
Zwischen diesen beiden Hochketten liegen über den 1 lösten 
Längengrad hinaus die Quellen des Brahmaputra. Das Gebirge, 
welches /Ham im Osten einschlielst, kann nicht als eine eigent- 
liche Fortsetzung des Himalaja gelten. Es ist niedriger als der 
Himalaja, der höchste dort beobachtete Berg Duffo Bhum ist 
14,500 engl. F. hoch. 1 ) Die Langtam-Kette ist der westliche Theil 
der südlichen dieser zwei Ketten zwischen 1 14° 20' und 115° ö. L., 
östlicher wird das Gebirge Namkio genannt. Ihr und ihrer öst- 
lichen Fortsetzung entfliefsen die Quellströme der Barmanischen 
Iriivadi. Y T on dem Namkio - Gebirge entströmt der Taluding, von 
der nördlichen Kette der Taluka, dessen Quelle 28° 30', 115° 10' 
liegt, westwärts; sie bilden vereinigt den f.ohila , den llauptstrom 
des Brahmaputra nach der Vorstellung der Eingebornen, 2 ) welchen 
Namen er erst erhält, nachdem er an einem Walserbecken, Brali- 
makunda genannt und in einer Engschlucht seines obersten Laufes 
65 gelegen, vorbeigeHolsen; er wird dann zum Sohne ( putra ) des 
Brahma, 3 ) man betrachtet dieses Becken als seine Quelle. Nach 
dem ältesten Namen dieses Stromes wird im Malulb/ulrala ein 
Gebiet Laultilja genannt, delsen Gränzen ich später bestimmen 
werde. 

ln Ober-Asam bei Sadija erhält er zwei grolse Nordzuflülse, 
zuerst den Dibong, dann den Dihong; der letztere kann nicht 
verschieden sein von dem Tsanpo oder Dzangbo, dem grolsen 
Flufse Tibets, defsen Quelle im Osten des Mänasa-Sees wir schon 
oben erwähnt haben. 4 ) Dieser ist also der wirkliche Hauptstrom. 


1) Account of a visit to the Juydoo und Seesee rivers in upper Assam, by Cpt. 
E. T. Dalton löge (her with u note on the Gold Fields of that province by 
Major IIanway in J. of the As. S. of B. XXIII, p. 411 flg. 

2) Ritter, III, 342. Lbhita heilst roth. 

3) Ritter, III, 383. 

4) S. oben S. 34. Ritter, III, 222. 350. Bekanntlich hat Klaprotii in 
mehrereu Schriften nach Chinesischen Angaben beweisen wollen, dafs der 
Tsanpo die Irfivadi sei. S. Rittku, 220. Die .Sache wird durch die Unter- 
suchungen von Wilcox, Survey of Asant, in As. lies. XVII, p. 314. s. be- 
sonders p. 457 flg. und durch Hannay's Reise, s. As. J, of B. VI, 245 flg. 
wohl entschieden sein. Zu den beiden eben erwähnten Berichten sind 
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Sadija liegt 1150 F. ü. d. M. und von hier an senkt sieh das 
Land westwärts bis nach Bengalen , welches nach jetziger Ein- 
theilung bei Goalpara beginnt; der Brahmaputra durchströmt 
zwischen diesen Orten eine Strecke von 75 geogr. Meilen; erst 
weiter westwärts bei Rangamati wendet er sich südwärts zum 
Ganges-Delta und zura Meere. ') Der Ursprung des Brahmaputra 
in der Nähe der heiligen Seen und sein Durchbruch durch das 
Gebirge waren den Indern früher bekannt. Die Sage schreibt 
die Herabführung dieses Flufses dem alten Helden Pararu 
Biima zu. 2 ) 


Karten gegeben. Die Brahmanen erklären den Namen Asarn's asama , un- 
vergleichlich; es ist aber die Bengalische Umgestaltung des Namens 
Ahorn oder Ahorn , welches Siamesischer Herkunft ist und das Tiefland 
Asams sich unterworfen hatte; die Bengalische Sprache setzt s statt des 
Asamesischen h. 

1) Ritteb, III. 313. 

2) Ueber den Ursprung des Namens Brahmaputra giebt das Kaliko Purina im 
84sten und 85stcn adhjija die Legende, aus der man erfährt, dafs früher 
der Ursprung des Brahmaputra in der Nahe Kailasa's den Indern bekannt 
war. Es gebar nämlich die Amoghä , die Frau des Büfsers ('antanu (s. I. 
Beil. III, 21.), von Brahma geschwängert einen See, in defsen Mitte ein 
Sohn entstand, wie Brahma vierköpfig und röthlich gelb. Dieser bildete 
sich in der Mitte der vier Berge: Kail äs a im N., Gandhamädana im S., 
Girudhi im W., Samvarlaka im O. einen Teich ( kunda ), in dem er wuchs 
und zuletzt zu einem 5 jogana grofsen See wurde. Paracu- Bama , der zu 
dieser Zeit seine Mutter getüdtet, kam zu diesem Brahma genannten 
grofsen kuntda , in dem er badete und sich dadurch von der Sünde des 
Muttennordes reinigte. Rfima machte dem Brahmäsohne mit seiner Axt 
[paragu) einen Weg und führte ihn aus dem Brahmakunda zur Erde 
herab; er fiel dann in den Lohita gonannton Teich am Fufse des KailAsa. 
RAma durchgrub das Ufer des Sees mit seinem Beile und führte ihn nach 
der östlichen Gegend. An einer andern Stelle spaltete Vishnu den Berg 
Hemapringa und leitete ihu nach einem heiligen Orte iin Innern Kama 
rupa’s ; BrahmA gab ihm den Namen Lohitagangaka: ,, Lauhitja wird er ge- 
nannt, weil er aus dem Lohita See geboren ist.“ S. f abda-Kalpadruma , 
u. d. W. Brahmaputra. Dieser Name ist alt, weil Lohi/agangam als Name 
einer Gegend in den Beispielen zu PAnini’s sülra II, 1, 21. vorkömmt. 
Der Hemacringa - oder kuta, Goldgipfel, gehört dem Systeme der Welt- 
theile, liegt im N. des Ilimavat und trennt K impurusha - varsha von Bari 
varsha. S. M. Bh. VI, 6, v. 207. II, p. 338., wo für Haimavatmn zu lesen 
ißt Kimpurusham , und Vishnu P. p. 168. Es heifst weiter im Kiliki 
Purina: „das ganze heilige Kämarupa mit seinem Wafser anströmend, 
alle t'irtha beschützend, geht er zum südlichen Meere. u Brahmakunda liegt 
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Asam ist nun das Land unter der Himalaja-Kette im Korden 
und im Westen der Ketten, hinter welchen das Schneegebirge 
Langtam sich erhebt; gegen Westen ist es offen gegen Bengalen, 
im Süden hat es Uebirge, die jetzt kurz zu bezeichnen sind. 

Von der Langtam-Kette verzweigt sich um 27" 10' n. B. und 
114“ 40' ein Gebirge westwärts aber mit bedeutender südlicher 
Ausweichung; es trägt zuerst den Namen Patkoi, und von ihm 
fliefst der Khyendvcn zur Iravadi südwärts. Westlicher geht es 
in das Nügagebirgc über, ein breites, hohes, unwegsames Wald- 
gebirge, delsen nördliches Gehänge die Südzuflüfse zum Brahma- 
putra entsendet; es läuft westwärts in die Garro- Berge aus, 
welche den dort südwärts gewendeten Brahmaputra Überhängen 
von 26° bis etwa 25° 15' n. Br. Sie bilden die Westfronte dieses 
Gebirgslandes, delsen Südseite wir später bestimmen wollen. 

Das so umgränzte nur gegen Indien geöffnete Thal bildet 
eine östliche Mark Indiens; kein Land, das zu Indien gerechnet 
werden muls, erstreckt sich weiter östlich. Es ist von der Natur 
aufs reichste ausgestattet, die Fruchtbarkeit der Thalgründe wird 
durch die jährlichen Ueberschwemmungen des grofsen Flufses 
erhöht ; *) dadurch wird es aber zugleich unzugänglich während der 

nach der jetzt geltenden Ansicht in Oberasam, s. 8. 64., und ist wahr- 
scheinlich erst dahin verlegt worden, nachdem man den wahren Ursprung 
des Flufses nicht mehr kannte. Das durch Itäma'x Macht vor langer Zeit 
gestiftete tirtha Luuhitja wird auch in Asam zu suchen sein; es folgen 
sich Luuhitja . Karatbja und die Ganges-Miinduug ; wer cs besucht, erwirbt 
viel Gold. M. Bh. III, 85, v. 8144. I, p. 536. Robinson sagt, p. 35., dals 
in Asam kein Flufs sei, der nicht Goldstauh führe. 

1) Kitte«, 200. 310 flg. Von Hamilton’s Bericht über Asam sind zwei Ab- 
drücke: iu Annals of oriental literature , I, p. 103. und in Kostern Indio , 
III, p. 600. Andere über einzelnes führt Uittkk an. Spätere Berichte 
über dieses Land sind die folgenden: Travels and adventurcs in the pro - 
oince of Assam duriny a residence of fourtecn years . By John Bltlek. 
1 Bd. 8 vo * London 1825. Ein vortreffliches Werk ist das von William 
Robinson, welches diesen Titel hat: A Descriptive accounl of Asam: ivith 
a sketch nf the Local (ivotp'aphy . and a concise history of the Tea plant of 
Asam, to w hielt is added a short accounl of the neiyhbouring tribes } e.rhibitiny 
their history , nutnners and custorns. Calcutta. MDCCCXLI. 8°. mit einer 
Karte. Aufserdem ist ein Bericht über das Gebiet an dem Subhanshiri , 
einem grofsou Zuflufsc des Brahmaputra, und defsen Anwohner, die Miri, 
erschienen im ./. of the As. S. of B. XIV, p. 250 flg. unter dem Titel: 
fieport by Lieut . E. J. T. Dalton, Junior Assistant Commissinner of Asam. 
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Regenzeit und ward fremden Heeren oft verderblich. Von sel- 
teneren Erzeugnifsen ist zu erwähnen, dafs hier ein alter Sitz des 
einheimischen Seidenbaues ist; erst die neueste Zeit hat entdeckt, 
dafs in Oberasams Gebirgen die TheepHanze einheimisch sei und 
gebaut werden könne. ') Der Anbau der Theepflanze im Asamesi- 
sehen JfJebirge ist in der jüngsten Zeit sehr vervollkommnet worden 
und die Engländer erhalten von dorther alle Sorten des Thees, 
die den Chinesischen an Güte nicht nachstehen. Ich werde später 
hierauf zurückkommen. Es ist überhaupt ein Land, defsen Reich- 
" thum nie von den einheimischen Beherrschern gehörig gewürdigt 
worden ist. In das zugängliche offene Thal mufste Indische 
Kultur bald cindringen, doch nur in das untere Asam; noch um 
630 nach Chr. G. erscheint k’dmarüpa oder West-Asam zwar von 
einem Brahmanenkünigc beherrscht, aber das östlichere Land lag 
noch in tiefer Barbarei. 2 ) Obwohl die Asamesische Sprache jetzt 
nur eine Mundart der Bengalischen ist, so wiisen wir, dafs einst 
eine andere hier herrschte 3 ) und wenn hier auch viele Inder sicli 
als Colonisten eindrängten, so ist zugleich Indische Kultur hier 
auf ursprünglich nicht- Indische Stämme übertragen. Oberasam 
ist noch nicht- Indisches Land; dieses so wie das ganze Waldge- 
birge im Süden, das der Garro mit eingeschlofsen, ist von rohen 
Völkern eingenommen, deren Sprache nach Hinterindien als ihrem 
Stammlande hinweist; das oberste Thal des Brahmaputra hinter 
Sadija, welches nicht zu Asam gerechnet wird, ist theils von 
Lhokba oder Tibetern, theils von Stämmen der eben erwähnten 
Art erfüllt. 4 ) Es ist somit, wie an der Nordgränze, auch hier dem 
Arischen Volko nicht gelungen, mit seinen Stämmen ganz das 
Gebiet zu besetzen, welches ihm nach natürlichen Gränzen zukam. 

Es ist eine merkwürdige Analogie, deren Ursachen wohl 

of his visit to the Hill» in the neighbourhood of the Soobanshiri river. Dieser 
Flufs entspringt weit im Norden und ist nach Wilcox’b Vermuthung 
p. 329. der Tibetische Ilouiku oder Montsiu. 

1) 8. Helfe», on the indigenous silkworms of India, in As. J. of B. VI, p. 38. 
vgl. p. 21. — Baue», report on the manufaclure of Tea , and on the extent 
and produce of the Tea plantations in Assam, ebeud. VIII, 497. 

2) Foe k. k. p. 388. 

3) Hamilton, in Ann. of or. L. I, p. 195. jx 197. 

4) Ritte» giebt Bericht über diese Stämme, welche uus hier nicht näher 
angehen; III, 361. 369. 376. u. s. w. 214 — 217. Ueber die Sprachen s. 
As. J. of B. VI, p. 1026. und Zeilschr. f. d . K, d. M. HI, S. 175. 
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schwer zu erforschen wären, dafs Indiens nördliche Hochkette an 
ihren beiden Endpunkten in ziemlich gleicher Ost- und West- 
Entfernung von der Mafsc des Hauptlandcs Verzweigungen aus- 
sendet, welche durch ihre Verbindung mit südlichem longitudina- 
len Gebirgszügen grofsc Thälcr cinschliefscn, die das Indische 
Ge8ammtgobiet nach Ost und West erweitern. Kabulistag und 
Asam sind vorgeschobene Posten Indiens, Marken, welche auiser- 
halb des eigentlichen Festlandes liegen , und ihrer Gestaltung 
und Lago nach sehr ähnlich: wie der Kohibaba Kabulistan, so 
schliefst die Langtam-Kette Asam; beide Flufsthäler haben im S. 
unwegsame Gebirge, durch welche sie von dem angränzenden 
Lande geschieden werden, sind beide gegen Indien offen, beide 
von einem ZuHufse eines Indischen Stromes, hier des Indus, dort 
des Ganges, durchflofsen; und betrachtet man den Khonar als 
den Hauptarm des Kabulflulses, entspringen beide Zufliil'se auf 
dem Hochlande im Norden des Himalaja. Weiter läfst das süd- 
liche Gebirge im Osten, wie im Westen jedem der Hauptflüfse 
nur einen schmalen Saum Landes an dom Uufsern Ufer, dem In- 
dus das Dämän mit dem Einschnitte Sevistan’s, dom Brahmaputra, 
der hier den Ganges vertritt, einen engen Saum, der nachher sich 
in Silliet und Tripura mächtig erweitert. Freilich sind auch 
Unterschiede da: der Brahmaputra ist ein viel mächtigerer Strom, 
als der Kabul, erreicht den Ganges erst an der Mündung, nicht 
wie der Kahur den Indus im mittleren Laufe; Asam ist das 
greisere, offenere und weniger getheilte Gebiet, seine Breite ist 
(27* — 26") bedeutend südlicher, als die Kabnlistans ('14"). Doch 
hat Asam noch nie die historische Bedeutung für Indien gehabt, 
welche dem Kabullandc zukommt. Der Unterschied scheint hier 
ganz in dem Zustande der angränzenden Völker und Staaten zu 
liegen; im Westen stand Indien über Kabul mit Balkh und Ilerat 
und dadurch mit dem westlichen wie dem centralen Asien, ja 
mit China in Verbindung und alle grofsen Bewegungen der West- 
asiatischen Welt schlugen mit mächtigem Wellenschläge an In- 
diens ferne Küste an; hier drängten sich die Kämpfe um die’ 
Herrschaft Asiens von den Aehämcniden an bis zur Eroberung 
Indiens durch Baber und später; hier zog der Buddhismus fried- 
sam hindurch, um das innere Asien zu seiner Lehre zu überreden, 
der Islam um Indien mit dem Schwerte zu bekehren; des Han- 
dels nicht zu gedenken. 
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Zwischen Asam und dem hintern Indien fehlt es nicht an 
Verbindungswegen; über Manipura sind Kriegsheere von Ava ge- 
zogen; 1 ) andere gehen von Sadija und Rangpur nach der oberen 
Irävadi; und von Ava fehlen nicht Stralsen nach den Thälern 68 
des Saluen , des Menam und des Kainbogaflul’ses. An reichen 
Erzeugnifsen fehlt es diesen Ländern auch nicht, es fehlte aber 
an geordneten Staaten und an einem bewegten Leben der Völker; 
und was davon vorhanden war, scheint vorzugsweise den Fluls- 
mündungen anzugehören; die Verbindungen Indiens mit diesen 
Ländern müfsen demnach meist zur See stattgefunden haben. 

Das zweite Land, mit welchem Indien durch Asam hätte in 
Verbindung treten können, ist China, und wenn wir uns vergegen- 
wärtigen, dafs dieses eine alte Kultur besitzt und der Handels- 
geist früh sich dort entwickelt, dafs seine Erzeugnil'se und die 
Indiens verschieden genug sind, um die fehlenden Bediirfnifse 
jedes der beiden Länder zu ergänzen, so erscheint die Wahr- 
scheinlichkeit einer solchen Verbindung grofs genug. Jünnan 
liegt um 25" n. B. 119" O. v. F. und der Wog von Sadija in 27' 

50' n. B. und 113" 22' führt südwärts über die Quellen der lrä- 
vadi dahin, berührt also nicht das hohe und rauhe Hochland im 
Ost und Nord des hintersten Asams. Wir finden in der That 
jetzt, dals die Chinesischen Kaufleute sowohl das obere Irävadi- 
Thal besuchen, als am Kamboga-Flulsc in’s Innere Hintorindiens 
eind ringen. 2 ) Ich finde aber keine Spur, dafs einst der nahe 
und nicht schwierige Weg von ltangpur in Asam nach Banmo 
und von da nach Jünnan zur Verbindung zwischen dem innern 
Indien und China benutzt worden sei, während wir ganz sichere 

1) Kitter, III, 397. 

2) S. Hannav's Journal etc. A. J. VI, *218. 257. Der Ilauptort des Handels 
ist Banmo an der Iruvudi und der Wog nach Jünnan sehr gut. MacXeod. 
Journal of an eapedition tu Kiang Hang on tke Chinese frontier. cbend. 
p. 989. Einen Bericht von dem lebhaften gegenwärtig in Banmo getriebenen 
Handel liefert dieser Aufsatz : Short Suroey of the countries between Bengal 
and China , showing the great commercial and political importanee of the Bur- 
mese toten of Bhanmu , on the Upper I nur ad y. and the practicahilily of a 
direct trade overland betirren Calmtta and China . — By Baron Otto de* 
Oranges. In ./. of tke As. S. of B. XVII, 1. {?. 132. — Ich bemerke schliefs- 
lich, dafs dem Ptolemaios nur der obere Lauf des Brahmaputra unter dem 
Namen Bautisos bekannt geworden war, während der ältere Artkmidoro.« 
seinen untern Lauf mit dem Namen Eudanes bezeichnet. 8. HI, 8. 131. 
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Nachrichten über den Verkehr der Chinesen mit Indien auf dem 
Seewege über Java und Ceylon besitzen. Doch könnte cs leicht 
der Zukunft Vorbehalten sein, auf diesem Ostwege eine lebhafte 
Verbindung zwischen Indien und dem Reiche der Mitte entstehen 
zu sehen. Dazu gehört freilich, dal’s Asam und die angränzenden 
Länder sich geordneterer Zustände als bisher zu erfreuen haben 
würden; dieses ist jetzt der Fall geworden. 

Ostgränze, Fortsetzung; Gebirgsland im Süden Asams; 
Gränzgebirge im Osten. 

Wir haben oben gesehen, ') dafs im Süden Asams, so wie im 
‘>9 Osten des aufserhalb Asams südwärts fliefsenden Brahmaputra ein 
Gebirge sich erhebt; dieses erreicht seine höchste Erhebung an 
seinem südlichen Rande, wo die Bunt Ail Gebirge nahe an 6,000 F. 
hoch sind zwischen den Meridianen 111" uud 112" und zwischen 
25" und 25" 35' n. B. Es streicht von hier westwärts bis nahe 
an das Ufer des Brahmaputra und bildet die Wafserscheide für 
die Flüfse, welche nordwärts zum Asamthale, südwärts zum Barak 
abfliefsen; cs hat in dieser westlichen Fortsetzung noch oft die 
Erhebung von 4,000 F. mit noch höheren Gipfeln ; auch im Lande 
der Garro sind Höhen von 3,000 bis 4,000 F. Die östliche Fort- 
setzung des Büro Ail- Gebirges, welches jedoch nicht mit diesem 
Namen benannt wird, hat zwischen den Flülsen Dttjong und Dhun- 
siri, zwei Zuflülsen des Brahmaputra,! eine geringere Höhe, besteht 
aus mehreren Ketten und bildet die Gränzc zwischen Asam und 
Manipur. Die ursprünglichen Bewohner dieses Gebirges werden 
Ndga (oder Bergler) genannt, ein allgemeiner Name, der auch 
weiter im Süden und Osten vorkommt. Einige ihrer Stämme an 
den Gränzen Tripura’s und Qrihatta’s heifsen Buki; 1 ) in Gain- 

1) S. S. 84. 

2) Ritter, IV, 370 flg 399 flg. S. auch Extracls from the narrative of an ex- 
pedition into the Saga territory of Asam. fiy E. R. Gran ge , im As. J. of 
B. VIII, 446 flg. mit einer Karte. Fh. Uamiltos’b Eastern hxdia , III, 682. 
As. Hes. II, 187. VII, 183. Noch andere erwähnt Kitter, a. o. O. Die 
Kenntnifg des östlichen Griinzlandes ist seit dem Erscheinen dieses Ban- 
des durch folgende Berichte berichtigt und vervollständigt worden. Memoir 
of Sylhet, K ac har and the ad ja re nt Districts . Hy Captain Fish kr, formerly 
Superintendent of Kachar and Jynta, im J. of the As. S. of B. IX, p. 808 flg. 
Extraeis from the Journal of an Expedition into the Saga Hills on the Assam 
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tjapur heifsen sie k'assijas. *) Diese ganz rohen Stämme gehören 
ihrer Art und, so weit wir sie kennen, ihren Sprachen nach, zu 
den Himalajischen Völkern. 

Unter der Bura Ail Kette liegt auf dem Südgehänge des 
Gebirges der kleine Staat Kakhar. Es strömen von hier die Gc- 
wäfser des Baraküuises zum Brahmaputra. Oestlich von Kakhar 
entsendet aber das Bura Ail Gebirge hohe parallele Borgzügo 
südwärts; derjenige, welcher zwischen 111° 30' und 112" ö. L. 
streicht, scheidet die Fliifse, welche auf der Westseite zum Ben- 
galischen Meerbusen, auf der Ostseite durch das Kubo-Thal zur 
Irävadi strömen. Diese Kette wird südlicher Muin Mura, noch 
südlicher aber mit keinem sichern Namen genannt und bildet die 
Ostgränze Indiens gegen Hinterindien. Auf ihrer Ostseite, im 
Süden der Bura Ail Kette, im Norden des Kubo- Thaies liegt das 
kleine Reich Afunipur, defsen Bewohner zum Theil auch Naga 
genannt werden und auch hier der Sprache nach, wenn nicht 
zu den Thai doch zu den Hintcrindischen Völkern gehören, ob- 
wohl des Landes religiöse und politische Einrichtungen den In- 
dischen nachgebildet sind. 2 ) Die alten Inder bezeichnen mit dem 
Namen Mandara einen Berg des fernsten Ostens und des Sonnen- 
aufgangs. Der Name erscheint bei Plolemaios in der gräcisirten 
Form Maiandros. Wir verstehen hierunter am richtigsten das 


Frontier. By Lieut. Orange, Assistant Political Agent , uiutertaken by order 
of Government in Iht bet/inning of 1840. ebend. |>. 947 Hg. Observalions oh 
the Flora of the Xaga Hills, by Mr. J. W. Masters, ebend. XIII. p. 707. 
Despateh front Lieut. H. Bigge, Assistant Agent, dctuched to the Naga Hills, 
to Cuptatn Jf.nkins , Agent Governor General , X, p. 129 Hg. E.vtracts front 
a report of a joumey into the Naga Hills in 1841. Hy Mr. Buownk Wood, 
Suh- Assistant Commissioner, ebcud. p. 772 Hg. Xanalivc of u tour over thal 
pari of the Xaga Hills lying beheeen Dika and the Dyong rioers , in a leitet' 
from Captain Brodie, P. A. C ommissioner to Major Jenkins, Commissioner 
of As am, ebend. XIV, p. 828 Hg. Notes on the Kasiu Hills , and People. 
By Lieut. H. Yulk, Bengal Engineers , ebend. XIII, p. 612 Hg. Endlich 
Some Account of the Hill Tribes in the interior of the District of Chittagong, 
in a letter to the Secretary of the Asiatic Society. By the Heu. M. Barke, 
Missionar y . ebend. XIV, p. 380 Hg. 

1) Ritter, IV, 1, 392. 

2) Ritter, IV, 1, 359 Hg. lieber die Mundarten des Landes s. As. J. of B. 
VI, 1028. Der Name wird gewöhnlich Mtmipur geschrieben und bedeutet 
also Stadt der frommen Männer. — lieber Matulara s. die Nachweiaungcn 
I, S. 549 der ersten Ausg. und III, 6. 231. 
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Muin Murrt Gebirge und die ihm südlicher parallel nebeneinander- 
laufenden Ketten Jumadong und die nach dem Volke der Khyen 
benannte Kette. 

Khaspur ist die Hauptstadt des kleinen Raga von Kakhar, 
welcher auch auf weite Gebiete des nördlichen Waldgebirges die 
7« Herrschaft anspricht. Die Bewohner gehören auch hier den Völ- 
kern mit einsylbiger Sprache. 1 ) Kakhar zerfällt in ein oberes 
und niederes; die Gränzc ist in Luckipur an dem Barak- oder 
Surma - Flufse. Das Gebirge in S. W. hat eine geringere Höhe 
als 2000 F., das in N. W. dagegen nahe an 6000 F. und mit- 
unter mehr. 

Es springt also hier im Osten des Ganges-Landes ein mäch- 
tiges Vorgebirge, ein Bergvorland fn die Ebene hinein; es hängt 
nach Nordost mit dem hohen Gebirge zusammen, welches Asam 
von hinten einschliefst, im Südosten mit den Ketten, welche süd- 
wärts Indisches und Barmanisches Land trennen; im Norden 
liogt unter ihm das Thailand Asam, im Süden fällt es nach Qri- 
hata am Barakflufse ab, defsen höchstes Thal oberhalb Khaspur 
die Ecke zwischen dem Bura Ail Gebirge und der südlichen meri- 
dianen Gränzkette ausfüllt. Diese ganze Berginsel ist ein Land 
nicht-indischer Völker und eines bisher sehr beschränkten Indi- 
schen Einflufscs. 

Im Süden dieser Berginsel bildet die schon oben erwähnte 
Moridiankettc, von welcher Muin Mura ein Theil, die Gränze; 
da sie aus der Südostecke über den Quellen des Barakflufses sich 
südwärts abzweigt, gewinnt Indien hier wieder ein breiteres Land. 


1) Kitter, IV, 1, 384. Kakhar scheint Kakhata (s. Kaf(hatikä bei Wilson), 
Ende eines Unterkleides, zu sein. Es ist der Saum des Gebirges, Es wird 
als Name den Landes Steilort erklärt. Der Name Khasa in Khaspur kehrt 
in andern Formen und Gegenden wieder, in Manipur und in Gaintja, als 
Kassay, Khosyah u. s. w. Eh ist ohne Zweifel das Wort Khara , welche» 
wir auch im HimAlaja (s. oben S. 57.) vorfanden, als Bezeichnung der 
nicht- Arischen Urbewohner. Nach der »Sage des Landes war es ursprüng- 
lich im Besitz des RAxasa Uidiinba, den der PAndu-Sohn Bhima erschlug, 
aber die Schwester Hidimha heiratbete und mit ihr den Sohn Ghatotkakha 
erzeugte, den Stammvater der Dynastie, die sich deshalb Hirumba nannte. 
Diese Sage steht schon im Mahubharnta , I, p. 216 flg. Die Gegend ist 
aber hier das Gangesland und die Verlegung nach dem Osten eine spätere. 
Die Geschichte der Einführung der Brahmanischen Religion und Gesetz- 
gebung in Tripura habe ich III, S. 766 flg. ausführlich dargestellt. 
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Die südliche Fortsetzung ist jetzt ziemlich bekannt, es ist ein 
breites, unwegsames Waldgebirge mit mehreren parallelen Zügen ; 
es folgen sich von Norden nach Süden der blaue Berg 5,600 F., 
der Pyramiden-\le rg 3,260 F. und zuletzt der Tafelberg 8,340. Die 
Kette, wozu diese Gipfel gehören, liegt westlicher 110° 40' und 
scheidet das Thal des Keladyng-Flulses vom Indischen Küsten- 
lande, also Arakan oder das Land der Mug von dem der ßrah- 
manen. *) Der Tafelberg liegt der Küste nahe, die Meeresbucht, 
in welcher der Flufs Mahl (Miu) ihm westlich mündet, reicht bis 
an seinen Fufs und bezeichnet für uns an der Küste die Gränze. 

Dieses wenig bewohnte und besuchte Gebirgsland wird von Ti 
ganz wilden Völkerstämmen bewohnt, die auch hier Naga oder 
Kuki genannt werden und ohne Zweifel Zweige der früher 
erwähnten Vülkerfamilie sind. 

Wir haben nun noch kurz die Länder auf der Westseite die- 
ses Gebirges zu betrachten. 

Griinz- Länder im Osten, Qrihatta , Tripnra, 
Katurgräma. 

Qrihatta (Silhet) ist das Land am Barak oder Surma-Flufse, 
defsen Quellen in der Bura Ail Kette und in derjenigen liegen, 
welche Manipura von Khaspur scheidet. Er strömt erst westwärts 
unter dem Gebirgslande von Gaintia fort, nimmt dann eine mehr 
südliche Richtung und mündet in den Brahmaputra, hier Megna 
genannt. Sein oberes Thal, worin Khaspur liegt, ist schon oben 
besprochen. Das Gebirgsland im S. Silhet $ an der Gränze Tri- 
pura's ist zuerst genauer untersucht worden und besteht aus 
mehreren Gebirgsreihen, die durch weite und fruchtbare Thäler 
von einander getrennt und von N. nach S., nicht, wie früher ge- 
glaubt wurde, von W. nach O., streichen. Sie bilden daher die 
vorderste westlichste Kette des grofsen llinterindischen Gebirg- 
Bysteins. Der Sunna erhält seine bedeutendsten Zuflüfse von 
Süden aus dem innern Gebirge Tripura's, die sehr wafserreich 
sind und früher kaum bekannt waren; der Hauptzuflufs heifst 
Kusiara. 

Die untere Stufe des Flufs-Thales, von da an, wo der Flufs 
sich aus dem Gebirge herauswindet und nachher viele schiffbare 

1) Kjitek, IV, 1, 410. 40». 309. 
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(Spaltungen bildet, heilst Crihatta, ein ganz Bengalisches Tief- 
land und längst Indisch geworden, jährlich überschwemmt und 
feucht, aber fruchtbar. 1 ) 

T r i p u r a. 

Südlicher als der Barakflufs entspringt die Gdrnali (rinder- 
reich) im N. W. des Muin Mura und fliefst westlich zum unteren 
Brahmaputra; noch südlicher der Phani (die Schlange), der aber 
nicht den eben erwähnten grofsen Flnfs erreicht, sondern in der 
üstecke des Ganges -Deltas in das Meer mündet. Das Land an 
diesen Flülsen heilst Tripura: ein schmaler, niedriger, frucht- 
barer Strich am Brahmaputra (Megna), rückwärts gegen Osten 
ein undurchdringliches Waldgebirge, welches an Elephantenheer- 
den reich ist und von gunz rohen Menschen bewohnt wird, die 
auch hier Näga genannt werden. 2 ) 

Küturgrama. 

Unter dem Muin Mura entspringt endlich südlicher die h'arnu- 
pi!li (Ohrgehänge), der Hauptarm der Karmacdli (der werkreichen), 
welche bei IslAmäbäd, der Hauptstadt Katurgräma's (jetzt Kitta- 
gang) an der Meeresküste ausmündet. Der hintere Theil ist ein 
Waldgebirge, wie in Tripura, und von denselben Menschen be- 
wohnt, der Küstenstrich ein offenes, sehr fruchtbares und reizen- 
des Land, welches von Bengalen aus kolonisirt worden, im süd- 
lichen Theile aber auch von Mug oder Arakanesen bewohnt wird, 
welche das Land öfters beherrscht haben. 3 ) Gegen Süden bildet 
der hohe Tafelberg, wie oben gesagt worden, den Gränzstein 
Indiens, die ihm westlich liegende Bucht, in welcher der Mahi- 

1) Ritter, IV, 1, 405. W. Hamilton, I, 191. £rihatta (woher Sirhat, SUlmt) 
keifst Marktort des Glücks. Ich kenne nicht die ursprüngliche Form der 
Namen des Flufses; es kann verschiedenes vermuthet werden. Fischer. 
p. 811. 

2) Ritter, IV, 1, 407. W. Hamilton, I, 176. Tripura heilst Dreistndt; nach 
der Legende war Tripura *ein Kiese, den Qiva erschlug, womit ohne 
Zweifel die gewaltsame Eroberung eines nicht Brahnianischeii Landes 
und die Einführung des £iva- Kultus statt eines altern bezeichnet wird; 
auf die Vermischung eines Indischen Königsgeschlechts mit rohen Ur- 
stiimmen geht die oben erwähnte Sagt» von Hidimba in Kakhar. Nach 
Hemah. IV, 22. heifsen die Bewohner vou Tripura auch Dafuila. 

3) Kitter, IV, 1, 410. 415. W. Hamilton, I, 167. 
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Hufs mündet, trennt am natürlichsten die Vorderindische Küste 
von der Hinterindischen. Doch hat gewöhnlich der kleinere nörd- 
lichere Naafflufs als Gränze gegolten. 1 ) Es ist dieses jedoch nur 
eine politische Bestimmung. Die grofse Gränze gegen Hinter- 
indien bleibt immer das unwegsame Waldgebirge im Osten der 
zuletzt aufgefüiirten Indischen Länder. 

Schlufs. 

Fügen wir nun hinzu, dafs Indien von dem Gebiete Lus im 
Westen der Indusmündungen bis an das Südende Katurgrftma’s 
vom Meere umflofsen ist, so ergeben sich die einfachen Natur- 
gränzen desselben: das Meer im Süden, im Norden der Himalaja, 
im Westen und Osten Ketten von Meridiangebirgen; wo die 
letzteren unter dem Himalaja unterbrochen sind und Indien nach 
Westen und Osten in den Körper der benachbarten Länder hin- 
einragt, liegen weiter hinaus die hohen Ketten, durch welche 
Kabulistan und Asam abgeschlofsen werden. 

Die ethnographischen Gränzen sind, wenn dabei Völker ver- 7H 
standen werden, die entweder im strengem Sinne als Urbewohner 
Indiens gelten müfsen, oder die, wie die Arischen Inder, historisch 
uns nur in Indien bekannt sind, im Ganzen ziemlich dieselben: 
doch fanden wir im östlichen Himälaja auch Bhöta auf der Süd- 
seite des Hochgebirges. Im Westen haben Afghanen und Baluken 
Theile des ursprünglich Indisch bevölkerten Gebiets eingenommen : 
dieses sind Uebergriffe einer nicht sehr alten Zeit. Im Osten 
endlich besitzen Himälajische Stämme noch Gebiete, die natur- 
gemäfs den Indem gehören. Diese Verhältnifse mülsen aber zu- 
gleich historisch verfolgt werden und können erst später genauer 
dargelegt werden. 

Indiens Stellung nach aufsen. 

Indien liegt nach diesen Umrifsen zwischen 34 , / 2 u und 6° n. 

B. zwischen 86° und 114“ ö. L. v. F., wenn wir Kabulistan, Asam 
und im Süden Ceylon hinzunehmen; es liegt somit die, der Aus- 

1) Hamilton, II, 7G8. Rjtteb, IV, 1, 308. — Katurgrutna helfet Vierdorf; 
es kehren liier iihnliche Benennungen wieder; wir hutten oben Tripura 
und Ptolemuios kennt eine TlfvxanoXiq der Kifödötov im Osten der Brah- 
maputra-Mündung. VII, 1, 2. Kr nennt den Flufs Karma coli: Katabeda , 
a. III, 8. 231. 
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dehnuug von Süden* gen Norden nach , kürzere Nordhälfte des 
Ganzen aulserhall», die greisere, südliche innerhalb des nördlichen 
Wendekreises und dieser Theilung entspricht ziemlich genau 1 ) die 
gewöhnliche in das Deklian oder Südindien im Süden des Vindhja- 
Uebirges, und in Hindustan oder Nordindien. Der Süden gehört 
der tropischen, der Norden der subtropischen Zone. Von den 
Kulturländern des alten Morgenlandes hat China nur im S. von 
Canton Theil am Tropenlande, also einen sehr kleinen. Der 
Norden erreicht den 40sten Grad. Babylonien berührt südwärts 
kaum den 30°, der die alte Persis durchschneidet; in Aegypten 
scheidet der Wendekreis das Thebaische Gebiet vom südlichem 
Nilthale, Meroe liegt innerhalb der Tropen; es hat also nur das 
Nilthal als ein Ganzes genommen, eine Theilung in eine tropische 
und subtropische Hälfte, wie Indien. 

Das Klima und die Art der Erzeugnilse beruhen aber 
nicht allein auf der geographischen Breite, sondern die Er- 
hebung oder Senkung des Landes, die Verthcilung der Gcwälser 
und des fruchtbaren oder unfruchtbaren Bodens sind hiebei 
wesentliche Ursachen. Eine Vergleichung Indiens in dieser Be- 
ziehung mit andern Ländern anzustellen, sind wir noch nicht 
vorbereitet. 

Wir haben gesehen, dal's Indien durch seine Lage und seine 
Gränzen gegen aul’sen sehr geschützt sei, ohne vom Verkehre mit 
andern Ländern ausgeschlofsen zu sein; es konnte ungestört die 
eigenthüraliche Richtung seiner Anlagen verfolgen und durch- 
führen, zugleich aber durch Berührung mit andern Ländern, ob- 
wohl zum Theil auf weiten Umwegen, angeregt werden und an- 
regend auf sie wirken. 2 ) In der ganzen früheren Geschichte 
Indiens zeigte sich aber nur der Zusammenhang mit der Irani- 
schen Welt, durch den auch die Verbindungen mit den noch west- 
licheren Ländern, mit dem innern Asien und China vermittelt 
wurden, als wirklich wichtig für die Bestimmung der Schicksale 
Indiens; nach Norden und Osten waren cs nur friedliche Be- 
rührungen. Ein sehr geringer und unwesentlicher Theil der Indi- 
schen Gesammtbevölkerung kam aus dem Norden und dem Osten; 


1) Guzerat im W. und das Delta des Ganges im O. nebst dem Vindlijn- Ge- 
birge selbst liegen im 8. des Wendekreises. 

2) 8. oben ß. 13. .8. 27. S, 32. S. 02. S. 07. 
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die Völker, •welche Indien in frühester Zeit und später innerlich 
ungestalteten, gehören dem Westen. 

Die Lage Indiens am Meere erheischt hier noch ihre Er- 
wägung. Es war dadurch gegen Westen, Süden und Osten auf- 
geschlofsen, aber wir haben schon bemerkt, dafs vor der Ent- 
deckung des Seeweges um Afrika und der grofsen Vervollkomm- 
nung der Schifffahrt die Bahn des Meeres für Indien nur eine 
Handelsstrafse sein konnte und nicht eine solche, auf welcher 
die Geschwader mit erobernden Kricgerschaaren heranzogen. Wie 
wichtig der Seeweg jetzt geworden, erkennt jeder der weifs, dafs 
jetzt Indien von der äufsersten Insel Europa’s beherrscht wird. 
Für den Handel und die friedliche Berührung mit andern Völkern 
ist aber die Meereslage Indiens auch in alter Zeit wichtig. 

Durch das Meer hat Indien ostwärts eine leichte Verbindung 
mit dem hinteren Indien und mit den reichen und prächtigen 
Inseln des östlichen Meeres, namentlich Sumatra und Java; end- 
lich mit China ; westwärts mit dem Persischen Meerbusen und mit 
Babylon, mit dem südlichen Arabien, den Küsten des rothen 
Meeres, also mit Aegypten, endlich mit der südlicheren Ostküste 
Afrika’8. Auf dieser weiten Meeresfahrt von Afrika nach China 
erscheint Indien als das begünstigtere Land. Es liegt nämlich 
in der Mitte der zwei anderen Halbinseln, welche wie Indien aus 
der Masse des Asiatischen Festlandes in das südliche Meer hin- 
einragen; es mufste daher am natürlichsten der Mittelpunkt der 
Verbindungen dieser Nachbarländer und der weiter an sie grun- 
zenden werden; es konnte am leichtesten nach beiden Seiten hin 
verkehren, von beiden Seiten besucht werden. Die Geschichte 
des Handels wird uns das ziemlich frühe Zusammentreffen Arabi- 
scher und Chinesischer Kaufleuto in Indischen Emporien nach- 
weisen. Ebenso begünstigt erscheint den beiden andern Halb- 
inseln gegenüber Indien in Beziehung auf seine inneren Vorzüge 
und die Erzeugnifse, welche den Handelsmann heranziehen. Ara- 
bien wird zwar wie Indien etwa in der Mitte vom Wendekreise 
durchschnitten; aber nur der Süden Arabiens ist fruchtbar; das 
Innere ist arm, gleichförmig und bildete nie einen zusammen- 
hängenden mächtigen Staat; im südlichsten Arabien konnte sich 
wohl ein vermittelnder Punkt des Handels zwischen Indien und 
der Westwelt bilden, es konnte Indiens Erzeugnifse nicht für die 
Westwelt ersetzen, nur aus Indien holen. Sehr reich von der 
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Natur ausgestattet ist dagegen die östliche Indische Halbinsel 
und liegt mit dem Schwesterlande in gleicher Breite; aber in 
vier grofse Meridinnthäler getheilt und gesondert, erschuf es nie 
einen mächtigen Centralstaat, der die rohen Urbewohner zu einem 
geordneten Zusammenleben und höhern Bestrebungen nöthigte; 
die Kultur siedelte sich nur spät und einzeln an, das ganze Land 
gelangte nie zur selbstständigen Bildung und Wirksamkeit nach 
aufsen. Es blieb ein untergeordnetes, geistig nur empfangendes 
Land und konnte das vordere Indien keines Theils seiner Wich- 
tigkeit berauben. Es bot aber auch im verwahrlosten Zustande 
eigenthümliche werthvolle Erzeugnilse dar, um den Kaufmann 
anzulocken; es öffnete dem kriegerischen Abenteurer wie dem 
Missionär ein weites Feld für seine Unternehmungen. Wir wer- 
den später es wahrscheinlich machen, dafs Indien durch Handel 
und Colonicn in ziemlich frühp Verbindung mit Hinterindien ge- 
treten ist; dieses hat insofern auf die Entwicklung Indischer Be- 
strebungen zurückgewirkt. 

Wie Inseln zugänglicher sind, als grofsp Festlande, so haben 
auch die Indien benachbarten Inseln Sumatra und in noch viel 
höherem Grade Java den Indern ein grofses Feld der Thätigkeit 
eröffnet. Es bot sich hier eine zwar verwandte, doch vielfach 
ganz eigenthümliche neue Natur dar, der Inder sah sich hier an 
den Erdgleicher und über ihn hinaus versetzt. Dafs diese Inseln 
frühe von Indischen Kaufleuten und Priestern besucht worden, 
steht durch historische Zeugnifso und noch vorhandene Denk- 
male fest. Die leichte Verbindung mit dieser reichen Inselwelt 
und die dadurch erweiterte Sphäre der Thätigkeit sind wichtige 
Begünstigungen, welche Indiens Lage am Meere ihm brachte. 

Von Hinterindien und den Inseln konnte Indien nur Waaren 
empfangen und Elemente der Bildurig mittheilen; für die älteste 
Kulturgeschichte wäre es aber unendlich wichtig zu wil'sen, wie 
weit die Verbindungen Indiens mit den alten Kultursitzen in 
Aegypten, Babylonien und China in der Zeit zurückgehen. Doch 
hier betreten wir ein dunkeles Gebiet, auf welches wir uns erst 
später zurückwagen dürfen. In der historischen Zeit sind diese 
Verbindungen sicher genug; sie geschehen aber sowohl zu Lande 
als zur See. 

Um die Weltstellung Indiens vollständig zu erkennen, mül'sen 
noch seine Gröfse als besonderes Land andern Ländern gegen- 
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über, und seine mannigfaltige Gliederung im Innern mit dem 
daran geknüpften Reichthume an vielfachen und kostbaren Er- 
zeugnissen in Erwägung gezogen werden. Beide Punkte können 
hier nur vorläufig erwähnt werden. Es ist weder aussehlielslich 
Tiefland, noch Hochland, sondern vereinigt die verschiedensten 
Stufen von beiden, es bietet die Erscheinungen der Tropen, wie 
die der Polarländer dar. 

Fafsen wir dieses zusammen, so erscheint Indien als ein 
Mittelland, in dem sich der Westen, Norden und Osten Asiens 
begegnen; es treffen in ihm die Karavanenwege aus allen diesen 
Richtungen zusammen, seine Küsten liegen den Schiffern aus 
Aegypten, Afrika, Babylonien, Persien, Hinterindien, den Inseln 
und China offen, in neuerer Zeit auch denen aus Europa und 
Amerika; es ist der Ausgang eines grofsen Weltverkehrs. Es 
zieht die Eroberer als das glänzendste Ziel ihrer Thatcn aus dem 
innem Asien, aus Iran, aus Europa heran. . Es stofsen hier die 
verschiedensten Rassen zusammen, die Mongolen, Chinesen und 
Malayen mit den Iraniern und Semiten, mit Europäern und Afri- 
kanern. Schon im Hintergründe der Indischen Geschichte liegt 
ein Zusammentreffen ursprünglich verschiedener Völker in Indien. 
Was den Kaufmann und Eroberer so mächtig an zog, war der 
Ruhm seiner höchst mannigfaltigen und kostbaren Erzeugnifse; 
es war das Land der Edelsteine, der Gewürze, der feinen Stoffe, 
welche die Prachtliebe des Morgenländers so sehr schätzt, und 
sein verweichlichendes und heifses Klima ihm zum Bedürf- 
nifs macht. 

So sehr nun auch Indien Zielpunkt des Verkehrs, der frem- 
den Ansiedelung und Eroberung war, verblieb es doch durch den 
Schutz seiner Lage und seine zusammengodrängte Masse unge- 77 
stört und selbstständig genug in seinem Innern, um sich nach 
seiner Bestimmung eigentümlich entwickeln zu können. Seine 
religiöse und politische Verfalsung hat wenigstens in ihrer äuiser- 
lichen Gestalt den heftigsten Angriffen bis jetzt widerstanden ; 
es ist die Wiege von Lehren gewesen, welche sich aus diesem 
Mittelpunkte verbreiteten und einen grofsen Theil Asiens bis auf 
diesen Tag beherrschen. 1 ) 


1) Man vcrgl. über die Stellung unil Bedeutung Indiens Rittes’» Dar- 


stellung, Asien, I, 63 -65. und IV, t, 429. 
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Grüfse, Gestalt, Gliederung. 

Wenn wir Indien eine eigene Welt nennen, so rechtfertigt 
nicht nur seine Eigenthümlichkeit, sondern auch seine Gröfse 
diesen Ausdruck. Nehmen wir als seine Endpunkte den Indus- 
durchbrueh, die Indusmiindung, das Kap Komorin und die Mün- 
dung des Brahmaputra, so bewährt sich Sir William Jones ’s 
Bezeichnung Indiens als eines Trapeziums. ’) Eine Linie zwischen 
den beiden Flufsmündungen theilt es in zwei Dreiecke, die sich 
von ihrer gemeinschaftlichen Basis in entgegengesetzter Richtung 
zuspitzen; diese Linie hat eine Länge von 330 geogr. M. oder 
die Ausdehnung zwischen Bayonne und Konstantinopel. J ) Die 
Höhe des nördlichen Dreiecks vom Indusdurchbruche im N. über 
Delhi bis zur Nerbudda (von 35" — 23") ist ohngefähr 180 g. M.; 
die des südlichen über Nagpur bis Kap Komorin (23" — 8") an 
225. Wir scldiefsen dabei die zwei Grade aus, welche Ceylon 
weiter südwärts, sich erstreckt. Die Gesammtlinie hat also über 
400 geogr. Meilen, welches die Entfernung von Neapel bis nach 
Archangel ist. Die Westküste Indiens vom Kap Komorin bis zur 
Indusmündung hat ohngefähr 430 g. M., die östliche bis zum 
Gangesausflul'se 400 , 3 ) die gröl'sern Buchten mitgerechnet. 

An Flächeninhalte ist das nördliche Dreieck etwas gröfser 
als das südliche; jenes hat, mit Ausschlufs Kabuls und Asams 
ohngefähr 34,800 Quadrat- M., dieses 30,200 ; zusammen um 65,000. 4 ) 
Est ist also ein weltähnliches Land in seiner Grüfse. 

78 Wenn es erlaubt wäre, spielende Vergleichungen bei der Auf- 
fafsung der Gestalt der Länder zu gebrauchen, könnte man ganz 
Indien, wie wir es oben umgränzt haben, einen gegen Süden ge- 
richteten Buddhistischen Tempel nennen: der Himalaja zwischen 
Kohibaba und der Langtam - Kette bildet das Fundament; die 
Länder Kabul und Asam sind die Vorsprünge der untersten 
Terrassen-Stufe; das Gestade des Indus und des Ganges bezeich- 


1) As. lies. I, p. 418. Works. III, 29. 

2) Riitek, As. IV, 1, 426. 

3) Vergl. Kitter, IV, 1, 428. 

4) Ritter bemerkt a. o. O. S. 427. „In das Dreieck von Indien würde man 
dreimal die Oesterreichische Monarchie cintragen können; in das Dreieck 
von Dekhau dreimal die Gröfse von Frankreich.“ 
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nen die zweite Stufe; auf dieser erhebt sich der Pyramidenbau 
des Deklians und Ceylon bildet die Kuppel. 

Um dieser grofser Ländermasse uns wissenschaftlich zu be- 
mächtigen, müfsen wir sie genauer nach ihren Theilen uns ver- 
deutlichen. Die beiden Haupttheile haben wir schon oben ge- 
nannt, 1 ) Hindustan und Dekhan. 2 ) 

Trennen wir von Hindustan die schon berührten Gebirgsland- 
schaften des Himalaja, die beiden Marken ira Westen und Osten, 
endlich die Berglande im Norden des Vindhja, so bleibt uns in 
dieser Nordhälfte ein grofses Tiefland übrig, welches nach seinen 
beiden Hauptstromsystemen in zwei grofse Gebiete zerfällt: das 
des Indus und das des Ganges. Der erste Flufs nimmt die fünf 
Ströme der Pentapotamie von Osten, den Kabulflufs von Westen 
auf und führt sie dem Indischen Meere zu ; die Länge des Haupt- 
stromes kann auf 340 geograph. M. und sein Stromgebiet auf 
18,900 g. Quadr. M. geschätzt werden. 3 ) Dieses westliche Tief- 
land ist vom östlichen durch ein wüstes und trockenes Land, die 
grofse und kleine Wüste im Osten des Indus, geschieden, in deren 
Norden die heilige Sarasvati im Sande versiegt und an deren 
Ostseite dem Indus parallel die Flüfse Lavani (Löni, Salzflufs) 
und Parnusä (Bunnas) selbstständig in den Meerbusen von Kakha 
(Cutch) fliefsen ; sie entspringen beide in der Arävali- Kette, welche 
ein Ausläufer des Vindhja ist und ihr Gebiet gehört nicht zu dem 
des Indusflufses. 

Der zweite Hauptstrom, die Gangä, führt mit sich zum Ben- 79 
galischen Meerbusen aulser ihrer Zwillingsschwestcr, der Jamunä, 
viele östlichere Südergüfse des Himälaja, dann die nordostwärts 
strömenden Gewäl'ser des Vindhja ; ihr Lauf ist etwa 320 g. M. lang, 
ihr Stromgebiet erstreckt sich über mehr als 30,000 Quadr. M. 4 ) 


1 ) S. 8. 4. 

2) Aus DtucitiA, die rechte Weltgcgend die , fern.), weil die Inder bei dem 
ersten Gebete das Gesicht der aufgehenden Bonne zukehren; also vorn 
ist Ost. hinten West, links Nord, rechts Süd. Da.rinäpathn , eig. Weg 
nach Süden, wird auch für Dekhan gcbrancht. So schon auch in Peripl. 
mar . Er. Hudson p. 29. Aaxtvctßcidris mit der richtigen Erklärung. S. 
von Si'Hlnokl's Ind. B. El, 397. Ich halte es für die Pr&kritform l)ak- 
khinäbadha. 

3) Riitkb, IV, I, 432. 

4) Nach Kittes, IV, 2, 1105. gegen IV, 1, 432. 
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Ihr BruJerstroni Brahmaputra durchläuft nach seiner 200 M. 
langen Wanderung durch Tibet in Asam 75, in Bengalen 50 geo- 
graph. M. 

Eine ganz andere Gestalt hat das Dekhan und zu dem Ge- 
gensätze, dafs cs ein tropisches Land, tritt der, dafs es vor- 
herrschend ein Tafelland ist. Von dem Gebirgsgürtel des Vindhja, 
der Indien von W. nach ü. durchschneidet, erstreckt sich längst 
der Westküste das Ghatgebirge, nur einen schmalen Landsaum 
mit kurzen Westströmen übrig lalscnd. Auf der Ostseite der 
Ghat laufen die Ströme ostwärts ab gegen das Bengalische Meer 
mit Ausnahme der zwei den Vindhja begleitenden, der Narmadä 
und der Tapati, die allein gegen West abfliefsen. Das Tafelland 
des Dekhans hat also seine Senkung gegen Ost, es bleibt aber 
ein von Bergflächen und Hügeln erfülltes Hochland ohne tiefere 
Thaleinschnitte, bis die Flüfse durch die Kette der östlichen Ghat 
hervortreten; dann folgt auch ein schmales Tiefland an der Ost- 
küste. Das Dokhanische Hochland hat im Ganzen keine sehr 
grofse Erhebung, doch ragt cs in seiner Gesammtheit in die küh- 
lere Gebirgssphüre hinein und ist der schwülen Hitze des Tief- 
landes entrückt; nur ganz im Süden hat es eine so grol’se Er- 
hebung, dafs das Walser gefrieren kann, jedoch nur selten und 
nur bei Nacht. Die nördlicheren Flüfse haben wegen der gröfseren 
Breite des Landes einen längeren Lauf und bewäfsern gröfsere 
Gebiete. So läfst sich das Dekhan beschreiben als ein Ufersauip 
im Westen, ein anderer im Osten, in der Mitte zwischen den 
Ghat ein Bergland, welches durch seine Ströme in mehrere kleine 
Gebiete zerfällt. 

Dekhan ist ein meerumspiiltes Land, doch schliefsen die Berge 
im Osten und Westen sein Inneres mehr oder weniger von der 
offenen Küste ab ; von Osten ist es am zugänglichsten. Hindustan 
ist vorherrschend Binnenland und hat nur wenig Gestade, dieses 
jedoch an der Mündung seiner zwei grofsen weit hinauf schiff- 
baren Flüfse, die viele schiffbare Zuflüfse haben; sein Inneres 
ist daher zugänglicher als das des Dekhans. Dieses ist vom 
ersten durchgängig durch Bergketten getrennt und hat gleichsam 
80 eine insularische Lage; doch ist die Trennung nicht so grofs, 
dafs die Einheit mit dem Norden, dem Auslande gegenüber, auf- 
gehoben würde: es sind Päfse durch’s Gebirg, welches an den 
Küsten umgangen werden kann. 
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Das Deklian hat sich selbst gegenüber viele untergeordnete 
Unterschiede; die West- und Ost- Küste bilden in manchen Be- 
ziehungen Gegensätze, die niedrigen Küstenstriche treten dem 
groJ'sen Tafellande entgegen. Es ist da ein grolser Wechsel von 
wüstem Flugsande und reichen Anschwemmungen, nackten Berg- 
flächen und dichtverwachsenen sumpfigen Niederungen, von engen 
Schluchten und offenen Strombetten: so stellt das Dekhan sehr 
verschiedene Bedingungen hin, unter deren Einflulse und Wechsel- 
wirkung die Bewohner und ihre Kultur sich entwickeln mulsten. 
Doch hat das Dekhan gleichsam eine systematische Gliederung 
seiner Theile und künstlich regelmäl'sige Gestalt; es fehlen ihm 
die vielen tiefen Meerescinschnitte mit aufwärts schiffbaren Fltif- 
sen, durch welche zum Beispiel Westeuropa ein so reich belebtes 
Land wird.') 

Die Mannigfaltigkeit der Erzeugnifse und Völkerzustände in 
Indien beruht nun aufser der Verschiedenheit der Breito zunächst 
auch auf den grofsen Unterschieden der Erhebung; im Himalaja 
haben wir Mittel- und Südeuropäisches Klima, mit entsprechenden 
Gewächsen und Thieren, aber auch Gebiete, wo wie unter den 
Polen alles Leben vor Kälte erstarrt. Das südliche, heifse Dekhan 
ragt in Nilagiri unter 11" 5' in die Sphäre der Eisbildung hinein; 
das Dekhan bietet grolse Plateauflächen mittlerer Höhe, Hindustan 
grofse, niedrige Ebenen, das Dekhan flache, heifse Küstensäume. 1 2 ) 


1) Rittes, IV, t, 433. 650 flg. 

2) Ritter berechnet As. IV, 1, 431. das Indische Tief- und Hochland, wie 
folgt: der Indusstrom und seine Zuflüfsc durchziehen 7,550 Quadr. hl. Die 
Sandwüste im O. mit beweglichen Dünen hat etwa 3,125; die Moräste 
Kakha's 325; das Tiefland des Uangcsstromes nebst der Niederung am 
Brahmaputra 10,700, der Westsaum an der Malabarkiiste 1,450, der Ost- 
saum an der Koromandelküste 4,230; im Ganzen über 27,000. Das Hoch- 
land Dekhan’s mit dem Nordabfalle des Vindhja’s hat über 24,500; die 
bergige Halbinsel Guzerat 1,050; rechnet man Ceylon hinzu, noch 1,250;- 
also nahe an 27,000. Da dem Himälaja- Gebiete etwa 12,000 zukommen, 
wäre das Hochland 39,000 und bedeutend gröfser als das Tiefland. Diese 
Berechnung ist natürlich nur annähernd. Will man das ganze Hochland 
des innern Indiens als ein zusammengehöriges fafsen, rauf« man natürlich 
die Rand- und Vorberge als Gränzen nehmen. Hienach läfst sich das 
Ganze als ein unregelmäfsiges Viereck fafsen, defsen Seiten die Ar&vali, 
die West- und Ost-Ghat bis zum Nilagiri im 8., endlich die Vorberge des 
Vindhja im S. der Janiunä wären; durch das Plateau von Amarakantaka 
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Die Menge und die Vcrtheiiung der Gowäfser, die Verschieden- 
heiten in der Natur des Bodens begründen weitere Unterschiede. 
So wird Indien zu einem in seinem Innern mannigfaltig gestalte- 
ten Lande im Gegensätze zu den gleichförmigen Kulturgebieten 
des Nilthals und des untern Euphrats. 

Man darf jedoch über dieser Mannigfaltigkeit nicht vergefsen, 
dafs Indien als ein Ganzes entschieden genug von andern Län- 
dern sich unterscheidet: die Lage im Süden des Schneegebirges, 
die abschliefsenden Gränzen, die Eigenthümlichkeit der klimati- 
schen Vcrhältnifse , gewifser Gewächse und Thiere, machen es 
physikalisch zu einer eigenen Welt; und so sehr es auch politisch 
in einzelne Staaten zerfiel, waren diese Theile gegen die Mafse 
des Ganzen nicht mächtig genug, um aus dem Verbände mit ihm 
selbstständig heraustreten zu können. 

Ehe wir von den einzelnen Theilen Indiens eine kurze geo- 
graphische Uebersicht geben können, ist es nöthig, das Scheidungs- 
gebirge des Südens und Nordens, den Vindhja, mit dem ihm vor- 
liegenden Gebiete etwas genauer in’s Auge zu fafsen. 

Vindhja.') 

Wir werden dieses Gebirgssystem am besten überschauen, 
wenn wir uns sogleich auf seine östlichste Hauptgruppe, das Pia- 


hangen die Ostghat mit den Bergen am mittlern Qöna zusammen. Die 
Ecken sind der Abu im W., Nilagiri im S., Amarakantaka im O.; nur im 
N. bei Alwar läuft das Viereck nicht in hohe Gebirge aus. Der Vindhja 
f theilt es in zwei ungleiche Dreiecke mit entgegengesetzten Gipfeln, das 
südliche ist weit gröfser, als das nördliche. 

1) Vindhja , von vjadh , eig. spaltbar, also wohl durchbrochen, zerrifsen; die 
Ableitung der Grammatiker bei Wilson u. d. W. ist falsch. Die Legende 
vom Vindhja, Mahäbh. III, 101, v. 8784 I, p. 557. sagt, der Vindhja habe 
von der Sonne verlangt, sie solle ihn umkreisen, wie den Mbn und, da 
sie es nicht wollte, angefangen aufzuschwellen, um die Rückkehr der 
Sonne nach Süden zu verhindern. Der Weise Agastja (auch der Stern 
Kanopus), welcher in späteren Sagen als Sittiger des Dekhans erscheint, 
spiegelt ein Geschäft im Süden vor und macht mit dem Vindhja den Ver- 
trag, dafs er in der bis dahin erreichten Höhe verbleibe, bis er selbst 
aus dem Süden zurückkehre. Agastja ist aber bis jetzt im Süden ge- 
blieben. Eine etwas verschiedene Fafsung der Sage s. Äs. Res. XIV, p. 397. 
Die Legende beruht auf zwei Thatsachen, dafs der Vindhja obwohl so 
ausgedehnt, doch nicht hoch genug sei, den Weg nach dem Süden zu 
sperren, dann dafs er gerade um den Wendekreis liegt. Auf ähnliche 
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teau-Land Amaraknntaka (Gipfel der Unsterblichen) in 22° 50' g -2 
n. B. und 99° 47' ö. L. v. F. stellen. Es bildet dieses eine hohe 
Berginsel, von welcher nach allen Seiten Flüfse herabströraen. 
Hier entspringen, obwohl nicht, wie die Ueberlieferung will, aus 
demselben Becken, doch nicht weit von einander der Qü>/a, N. 
zum Ganges fliefsend, die Narmadä, auf dem Plateau westwärts 
fortströmend, bis sie sich bei Mandala in die Thalsenkung stürzt, 
in welcher sie weiter eilt, nicht weit östlich die Hasla, ein Zuftufs 
des Mahänada von Norden. Die Quelle der Narmadä und die 
nahe des Qöna machen diese Gegend zum Sitze grofser Heilig- 
keit, eifriger Pilgerschaft und vieler Sagen. Die Höhe dieses 
Plateau’s ist nahe an 5000 Engl. F. und die obersten Zufliifse 
des Mahänada entspringen gleich unter dem Amara kanlaka im S. 
Dieses ist von dem westlichen Hauptarme Hasla zu verstehen. ')• 
Die Kette des Vindhja begleitet in ihrer westlichen Fort- 
setzung das Nordufer der Narmadä bis zum Meere; das Südufer 
des FlufBes wird überragt von der parallelen Satpura- Kette, 
welcher im Süden die Tapati in gleicher Richtung mit der Nar- 
madä fliefst. Das Tapati-Thal wird im Süden vom Berar-Gebirge 
begränzt. Dieser Gürtel des Vindhja und Satpura mit den zwei 
sie begleitenden Strömen bildet das Scheidegebiet des Dekhans 
und Hindustans. Die Vindhja-Kette verliert sich gegen das Meer 
hin, die Satpura steigt aber nahe an der Küste kühn empor und 
trennt das Mündungs- Gebiet der Narmadä von der der Tapati; 
dieser Theil heifst Hägapippali , in ihm liegen altberiihmtc Kar- 
neolgruben. 2 ) 


Weise erklärt Tboter zu Rag. T. I, p. 465. Bei Ptolkhaios VD, 1. xö 
OvCvSiov Sqos. — ta bedeutet karmoisinroth, es ist contrahirt aus su- 
varn.ii , golden (suvannasöna). Auch Hiranjavahu , goldarmig; Am. K. I, 2, 
3, 38. wofür auch lliran javäha . goldführend. Bekanntlich hat Arrirtn , 
Ind. IV, 3. Zävog, und X, 6. ’Epctvv oßoaf (lieblich tönend, eine ITmdeutung) 
als zwei verschiedene Zuflüfsc des Ganges. Gewifs kein Fehler des Me- 
gaethenes. Nach einer epätern Bemerkung II, 8. 672, N. 1 hat er diesen 
Flufa Kosoagos, d. h. Koshavuha . Schätze mitführend genannt. 

1) Notes of a March from Brimham Ghat, on the Nerbudda , lo Amurkuntuk, the 
Source of ihat River. By G. Spilsburo. Im J. of the As. S. of B. IX, 
p. 889 flg. 

2) Ritter, IV, 2, 603. 618. Der östliche Theil de« Satpura wird auch nach 
dem Lande Gondrana-Gebirg genannt. Unter den sieben Gebirgen des 
innern Indiens — s. l'ithnup. p. 180. 174. — heifst eines Päripätra; aus 
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Von dem Quellgebioto des an spaltet sich das Vindhja- 
Gebirge in zwei Ketten: eine nördliche und eine südliche. Der 
Knotenpunkt dieser Spaltung heilst Kaimaon. *) 


diesem werden Kurabai und andere Fliifse Malva’s abgeleitet, Sipra , 
Avanti; dann die Mahi; es ist also der westliche Viudhja im N. Norbud- 
da’s. S. Visbiup. p. 182. p. 185. Wenn auch die Parngcä (nämlich der 
Zuflufs des Kumbal) aus ihm hergeleitet wird, p. 184. scheint der Name 
auch auf die Nordwestzweige des Vindhja ausgedehnt zu worden. Die 
Lesart Pärijatra scheint aber richtiger. Die richtige Erklärung des 
Namens dieses Gebirges ist nicht die durch sieben Gebirge, sondern durch 
sieben Städte . Satpura , welches aus Saptapura entstellt ist, ist nämlich 
der Namo eines kleinen Gebiets au einem Zuflufse der Narmadä in dem 
Für8tenthume Indor und hat diesem Gebirge seiue Benennung gegeben; 
s. Edward Thornton Gazetteer etc. IV, u. d. W. Satpoora. Einheimische 
Namen einzelner Berge ergeben sich aus Angaben der Flufsursprünge. 
S<> Mekhala , als Quellberg der NarmadA; s. Wils. u. d. W. Mekaladriga, 
wo das k falsch scheint, obwohl es auch im Amara k. I, 2, 3, 31. und 
Vishruip. P* 186. steht. Mekhala, Gürtel, heifst auch Bergrand. Der Quell- 
berg des Qona heifst Mainäka; s. V. Pur . p. 180. 183. Aus dem Hixa 
entspringen Pajoshni, Tonsa ( Tdmasä ) und Tapti und andere; s. V. P. 
p. 181. 184. 176. auch MahAnada und andere; 8. cbend. p. 185. Von die- 
sen Angaben müfsen einige aber unrichtig sein. Die Angaben über das 
Äia;m;fl/-Gebirgo im Mahäbharata sind die folgenden: Um die Hauptstelle 
über die Wege nach dem Dekhan zu verstehen, ist es nöthig voraus zu 
schicken, dafs Nala viele Tage gewandert war, Mbh. III, 61, v. 2308. 
p. 490. Die Worte lauten v. 2317 flg. : „diese vielen Wege führen nach 
Daxirjtapatha , nachdem man Avanti und den Berg Hixavat überschritten; 
dieses ist der grofso Berg Vindhja , dieso die zura Meero strömende Pa- 
joshr/t und die vielen, an Wurzeln und Früchteu reichen Einsiedeleien; 
dieses ist der Weg nach den Vidurbha , jener führt nach Kdfala; von da 
an weiter ist das Land Baxinapatha im Süden.* 4 Nach den Angaben über 
das Gebirge Hixa oder Hixavat S. 83. S. 176. umfafste es ein weites Ge- 
biet des Vindhja; denn auch die TAinasA entspringt in ihm, S. 84., und 
die Narmada raufs es umfliefsen, weil es M. Bh . XII, 52, v. 1893. III, 
p. 432. heifst: „das Heer zog ebensowohl vor, als nach den Wagen, wie 
die grofse Narmada , den Hixavat erreichend, vor und hinter ihm.“ Die 
nach der Indischen Vorstellung gemeinschaftliche Quelle des (lorta und 
der Nai'madä , Vanca-gidma oder Rohrgebüsch genannt. M. Bh. III, 86, v. 
8151. I, p. 536., lag demnach im O. des RUavat, der sich westwärts bis 
in die Länge von Uggajini erstreckte, weil man ihn überschreitet, ehe 
man zur Pajoshni gelangt. Vindhja mufs daher an anderen Stellen, wie 
oft Himavat. im weiteren Sinne für das ganze Gebirge stehen. Nach 
jetzigem Sprachgebrauche mufs man Nala im Östlichen Satpura- Gebirge 
sich denken; es werden vier Wege nach Daxity&patha .bezeichnet. Der 
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Die Nordsenkung des Vindhja ist allmiihlig und erst nach 83 
mehreren Stufen fällt weit im Norden das Gebirge in das Tief- 
land der Gangä und Jamunä hinab. Es ist dem Dekhan eine 
weite Berglandschaft wie ein grofses Bollwerk vorgelagert. Dieses 
Gebiet der nördlichen Vindbjasenkung ist gegen Westen von der 
Indischen Wüste durch eine hohe Kette geschieden, welche als 
eine Verzweigung des Vindhja zu betrachten ist. Denn von dem 
3,000 F. hohen Vorsprunge desselben in Powaghar bei Kampanir, 
erstreckt sich ein nicht sehr hohes, aber kühnes und zerrifsenes 
Gebirge nordwestlich nach Udajapura und Sirohi hin und ver- 
bindet den Vindhja mit der Kette Ardvali , welche hier in den 
Arbitilri-(Abu-) Bergen ihre höchste Erhebung, 5,000 F. ü. d. M. 
erreicht. Der eigentliche eben genannte Gipfel gilt nicht mit 
Unrecht als der Olymp dieser Gegend; so reich ist er an Sagen 
und darauf bezüglichen Werken der Kunst. Die Arävali- Kette 
selbst hat eine Höhe von 3,000 — 3,600 F. und streicht von hier 
nordost bis nach Gajapur hin in einer Strecke von mehr als 

Nord weg ist von Avant) Uber den Hixaval , der an der Pajöshjd nach 
Westen, der nach Vldarbha nach Süden, da die Hauptstadt Kundina in 
der Gegend des jetzigen Nagpur’s zu Buchen sein wird; endlich der nach 
Osten zu den östlichon Kocala; s. S. 129. S. 178.. deren Gebiet etwa 

zwischen dem oberen Laufe der NarmadA, der VcnvA und des MahAnada 
lag, und hier begann der eigentliche DaxinApatha. Ueber die jetzigen 
Strafsen s. S. 87. 115. 120. Ich bemerke noch, dafs samudragd , zum Meere 
gehend, zwar auch von Flüssen gebraucht wird, die das Meer nicht er- 
reichen, wie von der JamunA, III, 90, v. 8374. p. 543.; es erhellt jedoch 
aus den übrigen Angaben, 1 dafs es von der Pajösknt in der ursprünglichen 
Bedeutung genommen werden mufs. 

1) Observations made xchen following the Grand Trunk Hoad across t he hills of 
Upper Bengal, Pan is Nath <pc. in the Soane volley; and on the Kymaon 
branch of the Vindhya hills. — By J. D. Hookkb. M. D. !t. N. Hon. Mem- 
ber of the As. S. Im J. of the As. S. of B. XVII, 2, S. 355. Ptolbmaios 
beschränkt den Namen Vindhja auf die Strecke von der Westküste bis 
zum Quellgebiete der Narmadd, des Clöna und der Tapti. Er und der Ver- 
fasser dos Periplus des rothen Meeres bezeichnen das Hdyapippali mit dem 
Namen Sardonyx nach den dortigen Edelsteingrnben. Megasthenes hat 
der Ardvali- Kette den Namen Capitalia, d. h. Todesstrafe gegeben, welche 
Benennung nicht von der PTOLEMAios’schen (Strafen der Götter) ver- 
schieden sein kann. Dieso Namen, wie auch Apokope d. h. Abhauen be- 
ziehen sich auf eine Legende, durch welche der höchste Berg Arbuda 
von den Göttern erniedrigt worden sei. S. hierüber die Bemerkungen III. 

S. 120 dg. 
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60 geograph. Meilen. ’) Sie scheidet das östlich aufliegende Tafel- 
land, Hoch-Rägasthän oder Gajapur und Mewar (Hauptstadt Uda- 
japur) vom westlichen Tieflande oder Marwar, Gasalmir, Nagore 
und Bikanir. Der Westabfall ist steil und die zuletzt genannten 
Lander laufen in die Wüste aus, welche das Ostufer des Indus 
erreicht; das innere Tafelland hat bei Udajapur 2000 F. ü. d. M. 
und senkt sich allinählig nordwärts. Die Ar&vali-Kette wird auch 
die von Mewar genannt und ist das grofse Bollwerk gegen den 
Andrang des Sandes aus der Wüste. 2 ) Ihrer Ostseite entfliefsen 
die Wafserzuflüfse des Kumbal oder Karmanvati; ihrer Westseite 
die Lavani, dem Arbuda und den benachbarten Bergen die Par- 
naS& (Biattefserin), die südliche Sarasvati, die Suvarnavati (gol- 
den) ; alle münden in die Meerbusen an der Küste. Die Mahi, 
die auch ebenso ausmündet, entspringt mit ihrem Zuflufse Anass 
(Ana$a?) in der Nähe der Kumbalquellen im Vindhja selbst im 
N. des mittlern Narmadäthales in Mälava und umfliefst in einem 
Bogen das Bcrgland Powaghar’s, durchbricht also die Verbihdungs- 
kette zwischen Arbuda und Vindhja. 3 ) 

Dem Vindhja entzweigt sich östlicher als die Ar&vali und die- 
ser erst parallel, nachher mehr ostwärts ablenkend die Kitor- 
Kette, deren höchste Erhebungen um die Städte Nimuk, Gawad, 
und Nimbhira liegen; 4 ) sie hat nur die Höhe von 1,000 F., ist 
aber wild und unzugänglich, sie scheidet Mälava und Härävati 
von Mewar und Gajapur, unter ihr im Osten flielst die Karman- 
vati zur Jamunä. 

Oestlicher als dieser Flufs entspringt in Bhopal im Norden 
des Vindhja die Vitravati (Bctwah, die rohrreiche), noch östlicher 


1) Ritter, IV, 2, 735. 625. 732. Arbuda heitet nicht Berg des Buddha, son- 
dern unter den Bedeutungen des Wortes ist die von Geschwulst wohl die 
zu wählende. Er wird in Mnhnbh. erwähnt, s. Zeitschr. f. d. K. d. M. III, 
204. als Sohn des Himavat. Aravali ist aus um , äußerster Rand, und 
ävati, Reihe, also Randkette. Nach Wilson V. P. p. 180. heirst sic auch 
Haivala , welches nach l/emafs. IV, 94. dasselbe als (Jggajanta ist; dieses 
ist aber nicht ganz richtig, wie sich später zeigen wird. 

2) Rittbr, IV, 2, 732. 

3) Ritter, IV, 2, 637. Mahi s. V. P. 185. Bei Ptolemaios VII, 1. 

auch Alo'qptg. Er läfst ihn aber der NarmadA zufliefsen, obwohl er der 
Mahi zuerst eine eigene Mündung giebt. Der kleine Dhadur scheidet 
beide Mündungsgebiete. O Ma‘ig y Pcripl. mar. Er. p. 24. 

4) Ritter, IV, 2, 737. 740. 
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im Norden des obern Nerbudda-Tbales oder Mandala’s die Arme 
des Kena, ’) sie durchflieiisen das hügelreiche Land ßandelakhanda, 
defsen Westgränze die Vetravati ist. Beide fliefsen noch in die 
Jamunä, die kleinere östlichere Tdmusä im Osten des Panna-Ge- 
birges mündet aber in di<^ Gqpgö. ein ; das Land an ihrem öst- 
lichen Ufer, eigentlich ein Theil Bandelkhand’s, wird Bhagelkhand 
genannt. Durch das Keimur-Gebirge wird das Thal dieses Flufses 
von dem des grofsen Qona getrennt; dieses ist die östlichste der 
Parallel -Ketten, die sich nordostwärts vom Vindhja verzweigen; 
sie wird auch noch selbst Vindhja genannt. 2 ) Weiter östlich 
senkt sich der Nordrand des Vindhja-Gebirges ostwärts nach dem 
Ganges, wo es in die Ragamahal - Berge ausläuft; es heifst im 
Osten des oberen yöna das Korair-Gebirge; eine vordere Kette 
erst Bikeri, östlicher Guma Chat; ihre östlichsten Vorsprünge 85 
sind die Berge von Ragmahal. 

Fafsen wir diese Auseinandersetzung zusammen, so haben 
wir als Nordwestrand des Vindhja die Arftvali- Kette; östlich von 
ihr und parallel streichen andere Ketten vom Vindhja zur Jamunä 
und Ganges-Ebene hin, welche sie sehr beengen; das Land senkt 
sich mit ihnen durch mehrere Stufen hinab. Dieses Nordgebiet 
des Vindhja ist ein Theil Hindustans. Unter der Arävali im W. 
liegt das tiefe Rägasthan oder Marwar; unter der Verbindungs- 
kette zwischen Abu und dem Westende des Vindhja liegen von 
der Mündung der Parnä<j.a bis zu der der Narmadä ein niedriges 
Küstenland, dem die Halbinseln Kakha und Gurgara vorliegen. 
Diese Gebiete im Westen des Vindhja gehören auch zum Hindustan. 

Es bleibt uns nur noch der Osten des Vindhja zu betrachten übrig. 


1) Kcttvctg, Arr. Ind. IV, 3. Cdinas , Plin. h. n. VI, 21. Er steht als Zuflufs 
zum Ganges. E. A. Schwanheck bezweifelt, Megasthcnis Indien p. 36., 
dafs Kenn der Katvag der Alten sei. Der erste Grund, dafs das Sanskrit 
e stets durch tj wiedergegeben wird, hat kein Gewicht, wenn man an- 
nimmt, dafs der alte Name Käjana gelautet habe.. Den zweiten, dafs er 
ein Zuflufs der Jamunft sei, wird er selbst nicht festhalten wollen, da er 
übersehen hat, dafs sowohl nach Plinius, als nach Arrian er in den 
Ganges flicfst. Es bleibt dann nur der dritte, dafs nach Plinius Be- 
schreibung er ein Flufs des Nordens oder des Ostens sei. Diese ist jedoch 
sehr unklar und es möchte daher vorläufig das wahrscheinlichste sein, 
dafs der jetzige Kena von Megasthenes gemeint sei. 

2) James Franklin, Mcmoir on Bundelkhand , in Trans, of Ihc H. As. S. I, 
p. 276. 
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Wir kennen schon die Lage des Plftteau’s von Amarakat)- 
taka; 1 ) ihm liegt nördlich im Osten des oberen Cona das Korair- 
Gebirge vor, ihm nördlicher das schon erwähnte Bikeri-Gebirge. 2 ) 
Erst bei Rotasghar tritt der <^ona aus diesem Gebirge heraus, 
seine Zuflüfsc fliefsen ihm noch pebirge nordwärts aus dem 
Hochlande von Sirguga im Osten Amarakantaka’s zu ; es sind 
Afurdri (?Myrar), Kunner und die nördliche Kuljä (Coyle). Oest- 
licher mufs das Land sich gegen Bengalen und den Ganges sen- 
ken, ohne dafs ein eigentliches Randgebirge seine Gränze scharf 
zu bezeichnen scheint; denn im Osten der erwähnten Qöna-Zu- 
fiüfse entspringen in Kota (klein) Nagpur die Flüfse Dharmddaja 
(Aufgang der Gerechtigkeit, Dummuduh) durch Rämghar und 
Burdvän zum Ganges Hiefsend, dann Suvartiarckhd und die süd- 
liche k'uljd, später VaHaratfi genannt, welche südostwärts zur 
KüBte von Orissa fliefsen ; in derselben Richtung südlicher zum 
Delta des Mahanada die Brähmani . 3 ) Südwärts erstreckt sich 
dieses wenig erforschte waldreiche Bergland noch sehr weit über 
den obern Mahanada hinaus; es hängt westwärts zusammen mit 
dem Gebirge, ans welchem die Tapti westwärts, die Weyne Gangä 
südwärts fliefsen, oder mit dem Gebirge Gondvana. Das oberste 
86 Nerbudda-Thal ist ein Theil davon. Seinen Vorketten im S. O. 
liegt die Flachküste Orissa’s vor. Wir wollen der Einfachheit 
wegen dieses ganze Gebiet Ginxfavana oder Waldgebirge der 
Göndas nennen. 4 ) Es ist hier im Osten des Vindhja das weit- 


1) S. oben 8. 104. Ptolbmaios übertrügt den Namen Ijixavanlo auf den Theil 
des Vindhja - System« , welches Im Osten des Quellgcbiets des (7«*i a und 
der iV armadä beginnt. Dieses erhellt aus seinen Angaben über die Flüfse, 
deren Quellen in seinem Uxenlos entspringen. Diese Ströme sind der 
Thyndis oder die Brähmani , der Dosaron oder die auch Kuljä genannte 
Vaitnraräy der Adornos oder die Sttvaryarckhu und ein namenloser Zufluß 
znm Ganges, von welchem ich nachher zeigen werde, dafs er der l)har- 
modaja ist. S. III, S. 123. Der Name Uxenlos ist halb Hanskritisch und 
halb Prakritiscli; ri kann im PrAkrit in u verwandelt werden, .r wird da- 
gegen kh; die Zusammenziehung ava zu e ist eine Unregelmäßigkeit. 

2) Rittbk, IV, 2, 485 flg. 

3) Ebend., IV, 2, 480. 514. 533. Die Suvantarckhä soll nach W. Hamilton, 
II, 34. lange Zeit Gränze zwischen Orissa und Bengalen gewesen sein. 
Kuljä heißt auch Fluls im Allgemeinen, eigentlich wohlgeboren. Vaita- 
ram heißt auch der HöllenÜufs, von Vitarana, Ueberschiffung. 

4) Gorilla ist im Sanskrit der Name des rohen Urvolks, welches den gröfsern 
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gedehnte Scheideland zwischen Hindustan und Dekhan. Orissa 
wird am natürlichsten wegen seines Hauptflufses Mahänada zu 
Dekhan gezählt, obwohl es in andern Beziehungen eher zu Ben- 
galen gehört. Es ist in der That ein offenes Küstengebiet, 
welches die zwei Haupttheile Indiens, den Süden und Norden, 
mit einander vermittelt, wie im Westen das Küstenland an der 
Mündung der Mahi. 

Vindhja- Gebiete; Göndavana. 

Wir betrachten hier kurz die Gebiete, welche meistens zwar 
auf der Südseite des Vindhja liegen, aber der sonstigen Glie- 
derung des Dekhans widersprechen ; es sind Scheidegebiete zwi- 
schen ihm und Hindustan. 

Das eben erwähnte Gebiet ist im Allgemeinen ein unweg- 
sames Waldland, welches bisher sehr wenig erforscht und den 
Indern selbst von jeher wenig bekannt war. Es ist auch kaum 
ein Indisches Land, wenn wir blos den Kulturzustand desselben 
in’B Auge fafscn; nur an einzelnen Punkten sind Anfänge eines 
geordneten Staatenwesens und eines gebildeteren Lebens aus den 
Nachbarländern eingedrungen, manche Stämme leben noch in voll- 
ständiger, ursprünglicher Rohheit Doch hat es für den Ge- 
schichtsforscher grofse Wichtigkeit, weil es ihm zeigt, dafs Indien 
ursprünglich einem älteren Geschlechte roher Urbewohner ange- 
börte; diese mufsten in den offenen Gegenden dem Brahmani- 87 
sehen Gesetze sich unterwerft sie erhielten sich in den unzu- 
gänglichem Gebirgen ; unter den jetzt als Hindu betrachteten Be- 
wohnern der Gränzgebiete Göndavana’s werden sich später zum 
Brahmanenthume bekehrte Nachkommen dieser Urbewohner 


Thcil dieses Landes inne hat. Auch Gbndaumra , wohl Bezirk der Gonda. 
Hamilton giebt dem Lande II, 6. folgende Gränzen: im N. Allahftb&d und 
Bih&r; im S. Berar, Iiaidaräbad nnd Orissa; im O. Bihfir und Orissa, im 
W. Allabftbftd, MAIva, Kandesh, Berar und Haidar&bAd. So stellt es auch 
seine Karte dar und wir fafsen dadurch ein zusammengehöriges Land auf 
parsende Weise nnd zur bequemen Ucbersicht zusammen. Die Gränzen 
sind natürlich schwankend, je nachdem die vielen kleinen Fiirstenthümer 
des Landes zu diesem oder jenem benachbarten gröfsern Staate ge- 
schlagen werden oder nicht. Diese politischen Eintheilungen sind aber 
zufällig und unsicher. Hamilton neunt den westlichen Theil Göndavana 
im engem oder eigentlichen Sinne. S. aufserdem Ritter, IV, 2, 615 Hg. 
Kdnda, Gound , Kund u. s. w. sind nur Entstellungen. 
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mehr als einmal zu erkennen geben. Am weitesten verbreitet ist 
hier der Name G6)/da, der sogar bis an die Gödävari reicht; die 
Paharri in den Raginahal-Bergen am Ganges sind mitten in Ben- 
galen noch ein Ueberrest eines verwandten Volks, die Kola und 
Sura in den Gebirgen über Orissa gehören ebenfalls hieher. Das 
Indische wie das classische Alterthum kennt diese Völker als 
Sahara und Pulmda. Die genaueren Nachweisungen müisen dem 
ethnographischen Abschnitte Vorbehalten bleiben. Die vielen ein- 
zelnen kleinen Fürstenthümer aufzuzählen, in welche das Land 
zerfällt, würde für uns keinen Zweck haben. 

Die Hauptverbindungsstrafse zwischen Hindustan und De- 
khan im Innern dieses Landes geht von Allahäbäd durch Bhande- 
lakhand nach Ghara Mandala im oberen Nerbudda-Thale. ') 

Vindhja- Gebiete, Fortsetzung; Thal der Narmadä. 2 ) 

Bei Gharamandala (Gadamairfala , Bezirk der Festen) fängt 
das grofse Thal des Flufses an, welches mit verschiedener Breite 
eine Länge von 50 Meilen hat. Von Ilushangäbäd bis Kikulda 
trägt es den Namen der Stadt Nemawar, der obere Theil hat 
keinen allgemeinen Namen; der Flufs ist in diesem mittleren 


1) Kirr eh, IV, 2, 672. 

2) Narmadä, Freudengeberin. Andere Namen Amar. k. I, 2, 3, 31. Sbmöd- 

bhavä , vom Monde entstanden; Mekalakanjakä, Tochter des M Skala, wozu 
bei Wilson Mekalädriaä , vom Bcrggj|h‘kala entspringend , und Mckhalä: 
kh scheint vorzuziehen; s. oben Revd t strömend. Dann Murald , 

Trik. I, 2, 31. Raghuv. IV, 55.; auch ftlurandalä; dann Piirvagangd , die 
östliche Ganga. Ptoi.emaios VII, 1. 6 Nafiddrjg^ aus dem Vindhja ent- 
springend. Peripl. mar. Er. p. 25. o Aafivaiog , wofür wenigstens Nau- 
vatog , befser Napvadog y zu lesun. Die richtige Lesart Namados findet 
sich in der C. MuLi.KH’schen Ausg. der Geogg. Graecc. Min. I, p. 291. — 
Der Lauf der Nay'mada ist in den letzten Jahren genauer in Beziehung 
auf ihre Schiffbarkeit untersucht worden; s. Note on the Navigation of the 
river Nurbudda. By Mr. A. Shakespeah, assistant Sccretary to Government 
N. H\ P. im J. of the As. S. of B. XIII, p. 495 flg. mit zwei Nachträgen, 
ebend. XIV, p. 354. On the Course of the liiver Nerbudda. Bg Lieul 
Colonel Oüsklky, Agent G. G. S. IV . Frontier; with a coloured map of the 
river from Iloshungabad to Jubbalpoor. Dann XVI, p. 1104 flg. Report on 
a Passage made on the Nerbudda River from the Falls of Dharec to Mund- 
laisir, by Lieul. Keatinge , and of a similar passage from MundJaisir to 
Baroach , by IAeut. Evans. Nach beiden Berichten ist sie schiffbar von 
HushnngfibAd an bis zu ihrem Austiufse. 
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Theile schiffbar, wird aber vor seinem Austritte aus diesem Thale 
so von Felsen zusammengeengt, dafs er erst aufserhalb wieder 
schiffbar wird. Aus diesem fruchtbaren, einst Ujihenden Thale 
führen drei beschwerliche Piifse nach Norden, nach Bhopal, nach 
Uggajini und Udajapur. Das Flufsthal ist überall von vielen 
steilen Kuppen umgeben, die natürliche Festen bilden und das 
Land zur Heimath räuberischer, schwer gebändigter Stämme ge- 
macht hat. ') 

Wenn der Fluls sich durch die Engpäfse hindurchgewunden, 
welche die Vorsprünge der Rägapippali (Satpura) und Vindhja- 
Kette bilden, fliefst er langsamer und wird schiffbar; ihn umgiebt 
jetzt ein reiches, offenes Land, eine alte Stätte Indischer Kultur 
und blühenden Handels; Barukalfkha der Inder, jetzt Baroach, 
Banjgaza der Griechen ist das bekannte Emporium dieses Küsten- 
landes. Die Länge seines Laufs beträgt um 150 Meilen. 

Wie in Gondvana, finden wir auch in den Gebirgen zu beiden 
Seiten der Narmadä ein besonderes Volk, welches, wo es ge- 
schützter war, nur wenig von Indischer Sittigung angenommen 
hat, wo es sich in dem zugänglichen Lande erhielt, von den In- 
dern manches hat annehmen nnifsen; es heifst Bhilla. Es wird 
sich aus spätem Untersuchungen ergeben, dafs es noch südwärts 
und namentlich nordwärts sich weiter verbreitete und wahrschein- 
lich einst ein weites Gebiet dieses Indiens innc hatte, als ursprüng- 
liches Besitzthum. 2 ) 


1) Ritter, IV, 2. 568 flg. Der einheimische Nanu», dieses Hafens ist von 
Uiuen-T ii sang mitgetlieilt worden und findet sich auch in Päli-Schriften. 
Baru bedeutet Vis In tu oder {'iva; der Name bedeutet daher das einem 
dieser Götter geweihte Uferland, Siehe IV, S. 8*2 N. 4. 

2) Ebend., IV, 2, 607. TUql öh xov Navuyovvav d)v\Xixai xal Hixxoi , Iv 
oig KdvÖaXoi nugd roug QvXXixas xal xov 7zoxauov. Ptolemaios VII, 1. 
Ich lese mit Willbsro Gondatoi statt Kondatoi. Ich bemerke bei dieser 
Gelegenheit, dafs ich die von Ptolemaios in Indischen Ländern erwähn- 
ten geographischen Namen nach der Ausgabe seiner Geographie von 
F. G. WiLLnKRü an führe, der mir die Bogen des siebenten Buchs mitge- 
theilt hat, so weit der Druck fortgeschritten war. Dieser war vor seinem 
Tode bis VII, 3, 5 beendigt und schliefst mit Sur ata im Lande der Sinai. 
Da dieser Theil seiner Ausgabe nicht veröffentlicht worden ist, sind die 
von den übrigen Ausgaben der Geographie des Ptolemaios in meinem 
Werke verkommenden Abweichungen nicht als Druckfehler zu betrachten, 
wenn dieses nicht ausdrücklich angezeigt wird. 

Lasten'« lud. Altorthtk. |. % i. And, y 
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Vindhja- Gebiete, Fortsetzung; Thal der Tapti. 

Gerade wa die westlichen Ghatgebirge gegen die Mündung 
der Tapti ibr*inde erreichen, treten sie am meisten von der 
Küste zurück und ziehen ostwärts in s innere Land ; sie verketten 
sich hier nach Osten mit den Bergen, welche den Nordrand des 
Platcaulandcs Berar bilden. Die Tapti, ’) welche früher Pajoshni, 


1) Tapati, leuchtend; die Flufsnymphc soll Tochter der Sonne sein; Wilson 
u. d. W. Auch Täpi; s. Vish. P. p. 182. lieber die Ultern Namen ist 
dieses zu bemerken: Die Pändava kommen von der Pajushiä nach der 
Nupmadä und dem Vaidurja-G(t)nrge } welches an der Küste liegt; denn es 
wird demnach der Saindhuva - W ald erwähnt und der Weg ging demnach 
an der Küste; Mbh. III, 121, v. 10306 flg. p. 577. 125, v. 10408, p. 580. 
Nach dem Vishtiu P. p. 176. 181. n. 11. eutspringt sie mit der Täpi und 
der Nirvindhju im /fcra-Gebirge, nach dem Väju und Kimna P. im Vindhja : 
nach dem im fjabda- Kalpadruma angeführten ttäaa- Nirghanfa entspringt die 
Täpi im Vindhja und die Pajöshm fliefst im Süden dieses Gebirges. Da 
die Täpi gar nicht in Mahabharata erwähnt wird, glaube ich, dafs Pajöshfji 
der ältere Name sei und Täpi der gleichbedeutende neuere; die Pajbs/u/t 
{liefst durch Vidarbha; es wird daher die Punui und nachher der Ge- 
summtflufs ursprünglich Pajoshni , der Nordzuflufs aber Täpi genannt wor- 
den sein. Die oben S. 88. aufgeworfene Frage, ob der Navayo vvag, 
(d. h. nämlptajM, von mannigfaltigen Eigenschaften) des Ptolemaios die 
Tapti sei, glaube ich jetzt bejahend beantworten zu können; es werden 
nämlich in dem eben angeführten Wörterbuche folgende gvpa dem Wasser 
des Flusses zugeschrieben: „das Wasser der Pajöshpi ist glänzend, reini- 
gend. sündenvertilgcnd, alle Krankheiten wegnehmend, Freude, Kraft und 
Gesundheit gebend, leicht.“ Auch in den Aufzählungen wird die Pajoshni 
sehr gepriesen, besonders III, 88, v. 8329 flg. p. 542. Ihr tirlha wird 
sogar allein vor allen andern, denen der Gangä und der übrigen Flüsse, 
heilig genannt. Ich hebe noch hervor, dafs dort ein Qivapura war und 
ein himmelhoher Berggipfel, das Horn (vishätfa) des Dreizackführers ge- 
nannt. — Ueber den /for/i-Bcrg, s. S. 574. N. 3. Die Pajoshni war in der 
Geschichte der Opfer berühmt; bei dem Opfer des Königs Nriga wurde 
Indra von Soma berauscht, auch die Deva und Pragäpali hatten hier oft 
geopfert, III, 121, v. 10291 flg. p. 576. Nriga war König von Milhilä; s. 
Visknu P. p. 591. und wird unter den Söhnen des Manu Vaivasvala aufgo- 
zählt, jedoch nur im Vishrui , Padma und Bhäg. S. V. P. p. 348. Nach 
der in fjabda- Kalpadruma angeführten Stelle des letzten Werkes war er 
ein Sohn des lxoäku. Er fehlt auch M. Bk. I, 75, v. 3142. I, p. 113. 
Besonders berühmt war das Opfer des 6aja, dos Sohnes des Amürlarajas, 
der sieben Pferdeopfer hier verrichtet hatte, bei welchem alle Geräthe 
aus Gold waren und Indra mit den Deva die Opferpfeiler errichtet hatte, 
Indra vom Soma und die Brahmanen durch die reichen Geschenke bc- 
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etwa milchwarm und Ndnäguiiä genannt ward, flieftt aus zwei 
Armen zusammen, die auf der Westgrüuze Gondvanas gegen 96° 
ö. v. F. entspringen, Tapti nördlich, Pür>td (die volle) südlich. 
Auf der Nordseite des Flufses ragt die Satpurakette empor, auf 
deren Südseite das’ Land offener wird und man steigt aus ihm 
durch Päfse auf das südlicho Tafelland hinauf, wie durch den 
Agajanta- oder richtiger Uggajanta-Pafs mit grofsen Felsentempeln 
in seiner Nähe nach Aurangäbäd auf dem Hochlande. Dieses 
niedrigere Land am Mittellauf der Tapti von Burhanpur abwärts 89 
bis wo der Flufs in die ganz flache Küstenebene eintritt, wird 
Khdndesh ') genannt, ein dem Ackerbau günstig gelegenes Gebiet, 
nur in der jüngsten Zeit durch die Raubzüge der Bhilla verödet. 

Es war eines der frühesten Besitzthümer des Volks der Mah- 
ratten, ursprünglich ein Land der Bhilla. 

Der Flufs erreicht nach einem Laufe von etwa 95 Meilen 
das Meer bei der berühmten Handelsstadt Burat; das Küstenland 
ist auch hier wie das nördliche, ein reiches, üppiges, offenes Ge- 
biet, wie jenes auch ein Theil Guzerat's. 2 ) 

Sclilufs. 

Das Vindhja-G ebirge stellt sich also dar als die weite Scheidewand 
zwischen Ilindustan und Dckhan ; nicht die Höhe, die nur mäfsig 
ist, sondern die ununterbrochene Ausdehnung, die Breite, die Zer- 
rifsenheit und Unwegsamkeit, endlich der Reichthum an üppigen 
Walddickichten und wilden Thieren machten es zu einer Schranke, 
die zwar nicht den Durchgang von Norden nach Süden ganz 
sperrte, aber doch sehr erschwerte. Das Gebirge bot aber den 


rauscht wurden. III, 95. v. 8527 flg. p. 549. 121, v. 10391 flg. p. 576. 
Amürlnraqas oder - rajas war der Sohn des Knpa und Stifter Dluirmäranja's 
nach Häm. I, 34, 6. 7. Die anderen Angaben über ihn werde ich bei der 
Geschichte Magadha's nachtragen. 

1) Wahrscheinlich Khänideca , Land der Gruben, wegen der vielen Erdspal- 
ten. S. W. Hamilton, II, 95. 96. — Nach der richtigen Ansicht ist das 
Gebirge Raivata oder Utjgajanla die Kette im S. der Tapti , durch welche 
das Hochland des Dekhans begränzt wird. Der zweite Name gilt jetzt 
nur von einem dortigen Pafse. Nach dem Mbh. III, 118, v. 10228. p. 574. 
120, v. 10289. p. 576. war dort ein livtha oder Wallfahrtsort. Der zweite 
Name bezeichnet auch einen Berg in der Nähe Dväruku's , wovon unten. 

2) Rittes, IV, 1, 659. IV, 2, 567. 

8 * 
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Urbewohnern Indiens eine gesicherte Zuflucht, wir haben das 
eigentliche Gebirge noch im Besitze solcher Stämme gefunden. 
Es erklärt sich aus der Schwierigkeit, welche der Vindhja der 
Wanderung grofser Sckaaren entgegensetzte, dals im ganzen 
Dekhan auch in den zugänglicheren Theilen' sich die ältere Be- 
völkerung mit ihren Sprachen erhielt, obwohl sie den Brahmani- 
schen Satzungen sich unterwarf ; die Ansiedler und Bekehrer aus 
dem Norden kamen nicht in grofsen Schaaren, nur einzeln. Eine 
alte Ausnahme macht nur das Land der Mahratten, welche Ari- 
schen Stammes sind; wir werden sie aber gerade in dem Plateau- 
lande finden, zu welchem Kb&ndesh eine offene Pforte von der 
Küste her darbot. Die Küste, die auf beiden Seiten des Vindhja 
niedrig und offen ist, in Orissa und Guzcrat, stellte keine solche 
Hemmnifse entgegen, wir finden daher, dafs sich hier das Arische 
Gebiet viel weiter gegen Süden erstreckt, als im innern Lande; 
auf der Westküste sogar durch ganz Konkana. Im Norden des 
Vindhja erstreckt sich, wie wir gesehen, das Gebirgsland sehr 
weit gegen Norden ; aber hier lagen die Hauptsitze der Arischen 
Macht und der Andrang gegen die Urbewohner war viel mächti- 
ger; doch werden wir auch hier in festen Lagen, wie in den Arä- 
vali- und Kitor- Ketten , noch sichere Ueberreste des Urvolkes 
finden. 

Diese Andeutungen mögen genügen, um die grofse Bedeu- 
tung anzudeuten, welche das Vindhja-Gebirge durch seine Stellung 
im Gebäude des Indischen Festlandes in der Geschichte Indiens 
nothwendig gewinnen mufste. 


Uebersicht der einzelnen Theile Indiens. 

Hindustan; Eintheilung. 

Nach dieser Zerlegung des Ganzen in seine Haupttheile 
gehen wir zu einer kurzen Uebersicht der einzelnen Theile über, 
mit vorwaltender Berücksichtigung der Zwecke dieses Werkes. 

Von Hindustan haben wir die äul'sersten Gebiete behandelt, 
die Alpeniandschaften des Himalaja, die Gränzlande im Westen 
und Osten; 1 ) auch angegeben, dals das übrige Hindustan zuerst 

1),S. 24 ttsr. S. 33. 8. -40 8g. 8. 64 Hg. S. 71. 
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in zwei grofse Gebiete zerfalle: 1 ) das des Indus, und das des 
Ganges; wir ziehen die Länder des Nordabfalls des Vindlija oder 
Rägasthäna, Malava, Bandelakhand mit ihren Vorstufen zu Hindu- 
stan ; sie gehören aber hiebei dem Gangesgebiete, weil alle Flüfse 
im Innern dieses ßcrglandcs in die Gangii und ihren Sehwester- 
strom Januinä einmünden. Man könnte diese drei Berg -Gebiete 
im Norden des eigentlichen Vindlija die drei Upavindhja - Länder 
nennen. Auf dem Westabfallc dieses Berglandes unter der Arä- 
vall-Ketto bczeichneten wir das Land nach der Indischen Wüste 
hin als Unter-Rägasthan ; dieses liegt zu beiden Seiten des Flufses 
Lavani, welcher in den Salzmorast Irina oder Run an der Küste 
ausmündet. 2 ) Es ist dieses ein Vorland llindustans, gleichsam 
ein viertes Upavindhja- Gebiet. Endlich haben wir auch die 
Flüfso bezeichnet, welche im Osten der Lavani an der Küste 
Unter dom Vindhja in’s Meer strömen von der westlichen Panpdcd 
bis zur Taptl; 3 ) dieses zusammengehörende Land fafsen wir als 91 
ein fünftes Upavindhja -Land zusammen, als Guzorat des Fest- 
landes; die nicht grofsen Ströme gehören keinem der grofsen 
Systeme. Ihm liegen zwei Halbinseln vor; zwischen dem Run 
und dem südlicheren Meerbusen Kakha das Land Kakha; zwi- 
schen diesem und dem noch südlicheren Meerbusen von Cambay 
die Halbinsel Guzerat. 

Das Gebiet des Indus wird von dem des Ganges geschieden 
durch die grofse Wiisto im N., dio kleine im S., also vom Meere 
bis zum Zusammenflüße der Qatadru und Vipayä; von da bis zu 
den Bergen ist ebenfalls dürres Land. 

In dem nicht breiten Zwischenlande der Jainuil und der 
Qatadru, in Sirhind, fliefst die Sarasvali aus den Vorketten des 
Himalaja in Sirmor entspringend in der Richtung der Qatadru, 
als ob sie sich dem Indus zuwenden wollte ; sie verliert sich aber 
im Sande, so bald sie die Wüste erreicht; sie hat dann schon 
mehrere kleinere Flüfse aufgenommen; ein westlicherer kleiner 
Flufs theilt ihr Schicksal. 

Dieser jetzt unbedeutende Flufs Sarasvati ist nun nach Indi- 
scher Vorstellung einer der allerheiligstcn ; nach ihm versetzte die 


1) 8. 78. 

2) 8. 83. S. 78. 

3) 8. 84. 88. 89. 
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Uebcrlicfcrung die heiligsten Kultushandlungen der Weisen und 
der Könige des höchsten Alterthums; er war zugleich Gränze 
gegen das Indusland und den ferneren Westen; aufserhalb 
herrschte nicht das göttliche Gesetz in strenger Beobachtung, 
innerhalb war das Land wahrer Lehre und reinen Wandels; 
zwischen der Sarasvati und dem Nachbarflufse Drishadvati war 
das heiligste aller Indischen Gebiete, Bralimdvarta , der Bezirk des 
Brahmd , von den Göttern selbst gebildet, das Musterland Indi- 
scher Verfafsung; denn das Herkommen, welches hier von Ge- 
schlecht zu Geschlecht überliefert worden, war für alle Kasten 
das wahre und gute. 1 ) Eine spätere, genauere Untersuchung 
dieser Gegend hat zu der Entdeckung geführt, dafs ein Theil 
des alten Bettes der Sarasvati noch den Namen Sirsnti trägt und 
dieses eine Fortsetzung des Bettes des jetzt Kaggar oder Garra 
genannten Stromes ist. Noch zur Zeit Taimür's war dort eine 
Stadt dieses Namens. Aus einem andern Berichte geht hervor, 
dafs der Kaggar in früherer Zeit bei der jetzigen Stadt Bhaha- 
rvalpur die Qatadru erreichte. Die Sarasvati war demnach in der 

1) Manu, II, 17. 18. — Sarasvati, mit ciucm Teiche oder mit Wafser begabt; 
so lieifst auch BrahmiVs Frau, die Göttin dejr Bercdtsamkeit. Die Karten 
nennen Sarasvati den Ostarm, den Hauptatrom, der sich verliert, Caggar (oder 
richtiger Ghaghar, aus Gharg/iara t ' 8. S. 50.); was heutiger Gebrauch sein mag, 
aber falsch, da eben stets nur die Sarasvati im Sande versinkt. Die Drisha- 
dvati (felsenreich) war nahe und im Süden, d. h. S. W., ich halte sie da- 
her für einen der S. O. ZuHüfsc der Sarasvati. 8. 'Äeitschr. f. d, K. d. M. 
III, 200. Ein anderer Zuflnfs liiefs Ihnui. Ebend. lieber die Sarasvati 
als Griinzflufs gegen die Westvölker, s. de Peniap . p. 8. Von einem 
Fortströmen der Sarasvati zum Gharra (s. Ritter, IV, 2, 989. nach Tod) 
weifs die alte Zeit nichts. S. ebend. Vinapana ist nicht ganz dem Ku- 
ruxetra gleich, sondern gerade der Ort, wo die Sarasvati verschwindet; 
Kuruxetra ist das Gebiet der Kuru , des alten Königsgcschlechts; der 
König Kuru stiftete es von Prajäga aus nach Hariv. 1800. Es heilst auch 
Dharmaxetra , wegen der Heiligkeit. Ich habe in der Zcitschr. a. o. O. 
die Hauptstellon über diese Gegend in Mahuhk. bezeichnet. — Hcma- 
kandra giebt ihm die Ausdehnung von 12 jogana. Der Raum zwischen 
den 5 Teichen lieifst Brahmavedi oder Altar des Brahmä IV, 16. Als 
Paracuramn alle Kriegergeschlechter getödtet, füllte er ß Teiche mit 
ihrem Blute, in denen er sühnende Libationen für seine Vorfahren ver- 
richtete. Von da an blieben diese Teiche heilige Wallfahrtsorte und 
hiefsen Samantapanjcaka, fünf im Umkreise. S. Mahäbh. I, v. 270 flg. Der 
Name wird als gleich mit Kuruxetra betrachtet. Man hat. unrichtig den 
Ilesydrus des Plinius für die Sarasvati halten wollen. 
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alten Zeit ein grofser Flufs und der eigentliche Gränzflufs des 
Fiinfstromlandes. Hieraus erhellt auch der Grund, warum dieser 
Flufs eine so hohe Bedeutung in der Ansicht der alten Inder 
erlangt hatte und sie glauben konnten, er mündo aus an der 
Küste. 1 ) In der That lag ihm im W. und Süden unfruchtbares 92 
Land; und weiter im Westen hausten unruhige, frühe wohl ost- 
wärts drängende Krieger- Völker, im U. war das priesterlich ein- 
gerichtete, weithin angebaute Indien. Wenn die Arischen Indor 
vom Westen her das innere Indien erreichten, mufsten hier einige 
ihrer frühesten Ansiedelungen entstehen. Später aufzufiihrendcj 
Sagen bezeichnen es in der That als einen solchen ursprünglichen 
Sitz Brahmanischen Lebens. 

Ein so heiliger Strom durfte nicht dem wüsten Lande an- 
heimfallen, zumal dieses in alter Zeit noch dem unreinen Gc- 
schlechte der A ishdda angehörte; die Sarasvati fliefst, so wird ge- 
glaubt, vom Vina^ana oder der Stelle ihres Verschwindens an, 
unter der Erde fort zum heiligen Prajüga der Gangä. und 
Jamunä. 

Das Gangesgebiet zerfällt in zwei gröfsere Theile ; im ersten 
Theile seines Laufes theilt der Flufs die Herrschaft mit der be- 
nachbarten Jamunä, später beherrscht er allein sein Gebiet. Dem 
empfänglichen Sinne der alten Inder entging dieses Verhältnifs 
nicht und als Madhjadeca , das Land der Mitte, galt ihm das 
Gebiet zwischen Vinacana im W., dem Prajäga der beiden 
Schwesterflüfse im O., dem Himalaja im Norden und Vindhja 
im S. 2 ) 

Madhjadeca ist hiernach zwischen den Meridianlinien 93° bis 
99V 2 ö. v. F. eingeschlolsen ; wir können diese Eintheilung bei- 
behalten, wenn wir der Westgränze von Vinacana an bis zur 
Küste die schiefe Richtung von 93° bis 89° geben. Madhjadeca 
ist aber theils ein südliches oder das Land unter dem Vindhja im 
Norden und Westen, theils ein nördliches oder das Gebiet zwischen 9:i 


1) II. M. Elliot's „ Supplement to the Glossary of Indian terms. Agra, 1845, 
I, p. 80, 79. — Major F. Mackeson’s (C. B. B. N, P. officiating Superin- 
tendent Bhutly Territory)' *. Report an the Route from Seersa to ßfudtmval 
pore im J. of the As. S. of B. XIII, p. 297 Hg. — Sapta- Sarasvata war 
ein lirtha an der Stelle, wo die sieben Zuflufse der Sarasvati sich ver- 
einigt hatten. Mbh. III, 83, v. 5083, p. 527. 

2) Manu II, 21. Trik . (7. II, 6. Jiemak. IV, 7. 
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dem Himalaja und den nördlichsten Vorsprüngen des Viudhja, 
die Niederung der Jamuna und der Gangä. 

Mailhjadcga war dem alten Inder nur ein Thcil Arjdvarta’s, 
welches bis zum östlichen Meere reichte; dem Madhjadt^a lag 
also ein östliches Land vor von Prajfiga an; dieses wird, obwohl 
nicht im Gesetzbucbc, frühe Pitrvd oder Prdki , östliche Gegend 
genannt; 1 ) der Meridian von Prajaga 2 ) fällt durch das Amara- 
kantaka- Plateau, welches auch eine natürliche Gränze zwischen 
dem östlichen nach dem Ganges gesenkten Lande und dem west- 
lichen Hochlande ist. Dem Madhjadeja liegt im Süden unter dem 
Viudhja Da.vir.ui oder der Süden vor. Zu diesen einheimischen 
Benennungen dürfen wir um so mehr Uttnrd oder Udikl oder auch 
IJdakjd, nördliche Weltgcgend, für das Himalajaland, und Praliki 
oder Packimd westlich, für das Indusgebiet, hinzufügen, als sie 
nachweisbar in Indien selbst einst iin Gebrauch waren. 3 ) 


1) S. Colkhrookb in Transact. of ihc li. As. S. I, 133. Der Grund der Be- 
nennung der Weitgehenden ist oben ß. 78. erklärt; von Präfcja , östlich, 
stammt der Name der Praxier , worunter vorzüglich die Bewohner von 
Mngadha zu verstehen sind; wir dürfen aber östlichere Inder mit ein- 
begreifen. 

*2) Ritte«, IV, 2. 725. 

3) Die zwei letzten finden sich aber nicht, so viel ich weifs, bei den Lexi- 
cographen, auch nicht genau in der obigen Bedeutung bei den Schrift- 
stellern, bei denen sie zugleich den Nichtindischcn Westen und Norden 
bezeichnen. Die Chinesischen Reisenden fanden aber die Benennungen 
im obigen Sinne in Indien vor und gebrauchen sie. Der Chinesische 
Pilger Hilen-Tiisanq, welcher seine Mittheilungen über Indien aus ein- 
heimischen Schriften schöpfte, theilt dieses Land in ein mittleres, west- 
liches, nördliches, östliches und südliches ein. Da ich bei einer früheren 
Veranlassung seine hierher gehörigen Angaben zusammengestellt und er- 
läutert habe, will ich mich auf die Bemerkung beschränken, dafs seine 
Kintheilung weder ganz mit der einheimischen, noch mit der natürlichen 
übereinstimmt und dafs diese Verschiedenheiten sich daraus erklären 
lassen, dafs er in einigen Fällen auf die damalige Vertheilung der Indi- 
schen Länder in verschiedene Reiche Rücksicht nahm. S. III, S. C79 flg. 
Die Lexicographcn geben einige andere Kiutlieilungcn, die nicht ganz 
klar sind. Amara II, 1, C flg. „Die Gegend südost vom Flufse £ar&vat\ 
an ist PrälijOy die im Nordwest UtTikjaP Der letzte Herausgeber ergänzt 
auch zum zweiten Qarüvati; wo soll aber dann Madhjade^a liegen, 
welches ja doch von Prfikja und Udikja umschlofscn sein inufs, da alle 
vier Weltgegenden genannt sind? Wir rnüfsen also mit Hemakandra IV, 
18. erklären: „Die südöstliche Gegend bis zum Flufse QarAvati heifst 
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Wir thcilcn demnach Hindustan mit Ausschluß des früher 9* 
behandelten Nordgebiet« in I. ein westliches, II. ein mittleres mit 
zwei Unterabthcilungon nach' Süden und Norden; III. ein östliches. 

I. Westliches Hindustan, Indusgebiet; Land unmittelbar 
am Indus; Sindh. 

Wir haben oben den obern Induslauf bis nach Attok verfolgt; ') 
wir kennen ebenso die Indischen Gebiete, welche auf seinem West- 
ufer unter dem westlichen Griinzgebirge liegen; 5 ) wir haben hier 
also nur das dort nicht berührte zu betrachten. 

Von Osten nimmt der Indus oberhalb der Salzkette und Kala- 
bagh’s nur den kleinen Stvan 3 ) aus den Vorketten des Hiraäiaja 

PrAkja, die nordwestliche aber Udikja.“ Südost und Nordost gehen auf 
Madhjadc<;a v. 17. und £arAvati ist Ostgränzo Prftkja’s; Amara sagt 
wörtlich: „von der Gränze der ^7arAvati an“, nach Indischem Sprachge- 
brauch (man vergleiche den Gebrauch von a) dasselbe als: „bis zur Gränze.“ 
Dieses ist verständlich: Katjinir und PengAb, die nach Hiiten Thsano zu 
Nordindien gehören, liegen eigentlich N. W. von Madhjadc^a, Bengalen 
S. O. Die £arÄvati ist noch nicht nachgewiesen, cs mufs ein Flufs des 
östlichen Bengalens sein. Zur Bestimmung der Lage des Flufses (7«rd- 
vafi giebt die Stelle im Raghu V, XV, 97 eine Anleitung; in ihr wird ge- 
sagt. dafs Lava , der Sohn Räma'Sy Cardvati gründete, welche Stadt sonst 
('rdvasti heilst; s. Beil. I, 21, p. XI. Diese Stadt glaube ich in der Nähe 
der Stadt Dumurijagang an der obern Rapti ansetzen zu können. Sein 
Name dürfte in dem an der Kojane (Quana), einem westlichen Zuflufee 
der Rapti, gelegenen Bezirke Basti erhalten sein; s. darüber M. Mahtin’s 
The history etc , of Eastern Ituiia II, p. 390, wo nach p. 392 statt Balti 
Basti zu lesen ist. Qaruvati wird daher ein älterer Name der Rapti ge- 
wesen sein und dieser Flufs konnte um so eher als östliche Gränze 
Madhjadefas gesetzt werden, als dieses Gebiet von dem östlichem durch 
keine scharfe Gränze geschieden wird. 

1) S. S. 33 flg. 

2) S. S. 29 flg. 

3) Art. /ml. IV, 12. Zoavog <$£, t* tr,g ogtivrjs t rjg Brjaaag tW, /grjpog aXlov 
zroTWjuou, ixSiöoi ig uvrov (tov ’/vdov). V. L. Z ctßtooa $ta> v. Die wahre 
Lesart ist ’AßHSaQSuyv, das Gebirgsland unter Ka<;mir. Etwa Suvanna, mit 
schönem Walde. Die richtige Lesart ist nufgenommen worden von C. 
Müllek in seiner Ausg. des Arnanos p. 263. — Von der Salzkette, die 
auch an Kohlen und andern Mineralien reich ist, besitzen wir diese zwei 
ausführlichen Berichte: Report on the Salt Range , and on its Coal and 
other, Minerals. By Andrew Flemminu. Im ./. of the As. S. of B. XVH, 

2, p. 500 und Report on the Geological Structure and Mineral IVealth in the 
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in Abhisära auf ; nach der letzten Stromenge bei Kalabagh strömt 
95 er als breiter schiffbarer Flufs gerade südwärts, bis er bei Mittun 
(2S° 55', 200 F. ü. d. M.) den Fiinfstrom (jetzt Gharra) auf- 
nimmt, wodurch seine Wafsermafse beinahe verdoppelt wird. Auf 
seiner Ostseite gehört das Land im Allgemeinen zu Eengäb; das 
Gebiet im Norden der Salzketto heifst genauer Kaka, ’) das Duab 
zwischen Indus und Hydaspes Sindhusügara, Meerland des Sindhu. 
Mit der Einmündung der Pengäb -Ströme fängt das Land Sindh 
im weitesten Sinne an ; bis Shikärpur ist es Ober-, von da bis 
zum Meere Unter-Sindh. 2 ) Bei Bukkur theilt sich der Strom in 
zwei Arme, der westliche Nara durchströmt das Land Kandkoh 
und vereinigt sich bei Sehwän wieder mit dem Ilauptstrome, vom 
herantretenden Gebirge dazu gezwungen. Aufser dieser grofsen 
Spaltung sind aber der kleinern viele; daneben sind überall 
künstliche Kanäle, durch welche das Land zu beiden Seiten be- 
wäfsert wird; denn die jährlichen Anschwellungen des Indus, 
welche im April anfangen, bis Juli wachsen und im September 
aufhören, überschwemmen kein sehr grofses Gebiet. 3 ) Es ist 
dieses Uferland der natürliche Sitz eines ackerbauenden Volks, 
nur unmittelbar am Ufer sitzen rohe Fischerstämme, einzelne 
Striche des Ufers, wie die Flufsinseln, dienen als Weideplätze für 
Biiffelheerden. 

Wenig oberhalb der jetzigen Hauptstadt Haider&b&d bildet 
der Strom seine erste Deltaspaltung; der Ostarm dielst in den 
Meerbusen des Run und ist wie ein späterer Ostabflufs schwach. 
Erst zwei Stunden unterhalb Thatta tritt die wahre Deltabildung 
ein, die Arme heifsen Baggar und Sata, die sich beide nachher 
vielfach spalten; diese Arme stehen alle durch viele Zwischen- 
rinnen mit einander in Verbindung. In dem lockeren Boden sind 
diese Kanäle beständigem Wechsel unterworfen. Der westliche 
Hauptarm Baggar führt die Hauptmafse des Wafsers ins Meer; 
Ilaideräbäd liegt 24 g. M. vom Meere, Thatta nur 15; die Mün- 


Punjaub mth Mups, Sectiom etc. By Andrew Flemmino ebend. XXIII, 
p. 229 flg. 

1) Moobcboft , II, 325. 321. As. J. of B. VII, 26. steht Kal.hi , welches 
richtiger sein wird; 8. S. 57. 

2) Alex. Bdbnes, Reise, Deutsche Uebers. II, 9 flg. Ritter, V, 193. 

3) Bdbnes, II, 7. 40. 
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düngen Baggar 24° 40' n. Br. und Sata sind 14 gcograph. Mei- 
len aus einander, Baggar und Kori 23° 30' aus dem Run 24 geo- 
graph. Meilen. •) 

Das Delta des Indus, obwohl ein angeschwemmtcs und reich 
bewäfsertes Land ist viel weniger von der Natur begünstigt, als 
das des Ganges und des Nils. Das Bette des Flulses und seiner % 
Verzweigungen nehmen ein ganzes Achtel des Flächenraumes ein, 
die Salzfiuth des Meeres überströmt die flache Küste; das Land 
leidet Mangel an süfsem Walser; landeinwärts ist das Gestrüpp 
so dicht verwachsen, dafs der Anbau gehemmt wird ; an der Küste 
giebt es schöne Grasungen für Büffelheerden , aber nur etwa ein 
Viertel des Ganzen ist fruchtbares Reisland. Das Meer und der 
Strom bieten den Fischern des Ufers Beschäftigung und Nahrung.’) 
Das Klima ist schwül , drückend und den Menschen wenig zu- 
träglich, der starke Thau schädlich. 

Das Indus -Delta hat jetzt nur eine geringe Bevölkerung, 
wenige und unbedeutende Städte; dieses fällt aber im hohen 
Grade der äufserst schlechten Regierung der sogenannten Ainir 
von Sindh zur Last, welche mit ihren Baluken das Land be- 
herrschen. Mit dem Meere vor sich, dem schiffbaren Strome hin- 
ter sich, hat das Land im Alterthume, wie viel später, durch 
seine günstige Lage für den Handel und die Fähigkeit gröfseren 
Anbaus bessere Zustände gehabt. Doch ist das Anlanden an der 
flachen Küste mit ihren vorliegenden Bänken und Barren der 
Flufstnündungen stets schwierig und während des südwestlichen 
Monsuns gefährlich. Die Fluth dringt auch nicht bis Thatta 
hinauf. Doch zieht sich, wenn nicht ihn politische Mafsregeln 
hemmen, ein grofser Zweig des Handels zwischen dem Pengäb, 

1) Ritter, V, 165. sehr ausführlich und mit Angabe der Quellen. Im Som- 
mer des Jahres 1841. verwüstete der Indus, nachdem sein Wafseratand 
mehrere Monate ungewöhnlich niedrig gewesen war, durch eine plötz- 
liche grofse Ueberschweminung das ganze Uferland um Attok und richtete 
grofse Verwüstungen in dem obern Thale an. S. Letter to the Secretary 
of the Asialic Society , on thc recent Cataclysm of the Indus, front Dr. Fal- 
coneb, ebend. XII, p. 615. und First Report hy Dr. Jameson of his depu- 
talion hy Government to examine the effects of the great Inundation of the 
Indus, ebend. XII, p. 183 flg. und Inundation of the Indus taken from the 
Ups of an eye-xcitness , A. D. 1842, ebend. XVII, p. 230. 

2) Burnes, II, 9 flg. 8. auch James Mac Murdo, An account of the country 
of Sindh, in J. of the R. A. S. I, 223. 
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Kandahar, Kabul und dem südlichen Indien nebst den über- 
seeischen Ländern von selbst über Sindh. ') 

Im W. durch Gebirge, im O. durch die Wüste, im S. durch’s 
Meer umgränzt, vereinigen sich die Gebiete des unteren Indus 
bis zum Gemünde des Fünfstroms Gharra natürlich zu einem be- 
sonderen Staate, jedoch von geringer Breite, aufser wo Kakha 
Gandava in das Westgebirgo einschneidet. Ohne rechten Rück- 
halt an dem übrigen Indien und auf einer langen Strecke von Nor- 
den nach Süden den Angriffen solcher Eroberer ausgesetzt, 
welche die Päfse aus dem Westgebirgo überwunden hatten, konnte 
Sindh leicht eine Beute der Fremden werden. So haben es die 
Baluken von Kclat aus in neuerer Zeit erobert, viel früher schon 
die Araber; beide — obwohl das letzte Volk lange hier herrschte 
— vermochten aus dem abgesonderten Lande ihre Herrschaft 
nicht weiter aufs östlichere Indien auszudehnen. Sindh ist seit 
dem Jahre 1843 dem Anglo- Indischen Reiche einverleibt und er- 
freut sich seitdem einer viel befsern Verwaltung, Karäki an der 
westlichsten Indusmündung, welches zur Zeit der Bliithe des 
Griechisch-Römischen Handels mit Indien ein viel besuchtes 
Emporium war und von den Griechischen Kaufleuten Nanstath- 
mos genannt worden ist, ist jetzt der Sitz eines weit ausgedehnten 
Land- und Seehandcls. 2 ) 

97 Diese fremden Eroberer, denen schon die Indoskythen vor- 
hergingen, haben gewifs manches fremde Element der Bevölkerung 
des Landes beigemischt; doch besteht die Mehrzahl der längst 
Muhammedanisch gewordenen Indusanwohncr aus Nachkommen 
des alten hier ansäfsigen Indischen Volkes; die Sindhsprache ist 
eine der Tochtersprachen des Sanskrit und ihr gehört noch das 
Gebiet Kakha Gandava. 3 ) 

Der weit verbreitete Stamm Gdl stammt zwar ab von den 
Tibetischen Jeta, ist aber während seines langjährigen Aufenthalts 
in seinen neuen Wohnsitzen durch die Einflüfse des Klimas und 
durch Heirathen mit einheimischen Frauen so sehr in seinem 
Aussehen verändert worden, dafs er kaum von der ältern Be- 
völkerung verschieden ist; auch hat er hier die dort herrschende 


1 ) Bcbnbb, II, 9. IilTTSB, V, 194. 

2) Ueber N austalhmos s. 111, S. 1186. 

3) S. A. J. uf li. VI, 347. 


Digitized by Gi 


Indusgebiet. 125 

Sprache angenommen, die theils Gälaki , thoils Penyäbi ge- 
nannt wird. 1 ) 


1) S. meine Bemerkungen hierüber U, S. 876 flg. Bekanntlich nennen ilie 
Alten das Indusdelta Pattdiene nach der Hauptstadt Pattala, Ptolemaios, 
VII, 1, 65. IJaxdla, welches man früher aus dem Sanskrit Pdtäla , Unter- 
welt, Hölle, erklärte; die Nachweisung im A. «/. of B. VI, 349. zeigt, 
dafs es Pbiäla , Schifferstation, ist. Die Zahl der Mündungen läfst sich 
verschieden bestimmen, je nachdem man den östlichsten Arm PhurrÄn 
mit der Korimündung und den zweitöstlichsten PinjÄri mit der Sir -Mün- 
dung hinzurechnet oder nicht. Die Mündungen und Flufsspaltungen 
wechseln sehr: daher die Schwierigkeit, die Nachrichten der Alten hier- 
über, wie über die Lage Pattala’s zu erläutern. Ptolemaios, VII, 1, 1. 
giebt siebon an von Westen nach Osten: Sayana y ZCvftaiv, x 6 XQ va °vv 
et op«, Xctgi'cpov, Zanagayrjg, ZaßuXaoa, AtevtßuQt ; die zweite und fünfte 
fehlen in einigen Handschriften. Nur der letzte Name ist geblieben; der 
Phurrftn hiefs früher Lüm (Lavani, salzig); s. Kitter V, 171; bare mag 
vari ( buri ), Wafser, sein oder ein Provinzial wort. Der Periplus mar. Er. 
p. 22. sagt, es seien 7 Mündungen, alle klein und voll Untiefen. 

Ein früherer Bericht über Sindh ist von James Bitrnes, Narrative of 
a visit to the court of Sinde at II ydarabad. Edinburgh. 1831. Die Kcise 
seines Bruders Alexander's, so wie defsen Buch Uber Kabul und Wood's 
Reise berühren auch Sindh. Von Alex. Kühnes steht ein Memoir on the 
Indus, in Journ. of the H. Geograph. Soc. III, 113. von James Mac Mürdo 
eine dissertation on the river Indus , in Joürn. of the H. As. Soc. I, 20. 
aufser dem: account etc. p. 223. Endlich ebendas, p. 199. von Pottinoer 
ein Artikel über den Indus und die Route Alexanders des Grofscn. Bei 
W. Hamilton I, 661. Von den Indusländern im Allgemeinen handelt 
folgende Schrift: The Indus and its Provinces, their Political and Commereial 
Imporlance considered in connexion with improved means of Communication , 
illustrated bg Statistical Tables and Maps. By W. P. Andrew. 1 Bd. 8 vo - 
London 1860. Zu den hier aufgeführten Berichten über Sindh sind noch 
folgende hinzugekommen: Personal Observation s on Sindh; the manners and 
customs of its inhabitants; and its productive capabilities; with a skctch of 
its histoj'y etc. By T. Postans. London. 1843. 8°. Auf Sindh und den 
untern Lauf des Flufses beziehen sich auch desselben Verfafsers: Memo- 
randum on the lUvers Nile and Indus, im J. of the II. As. S. VII, p. 273 flg. 
und Report on Upper Sindh and the Eastevn portion of Cutchee, with a 
memorandum on the Beloochee and other Tribes of Upper Scinde and Cutchee, 
with a map of the Country referred to, im J. of the As. S. of B. XII, p. 23., 
wo er durch einen Druckfehler J. Postans genannt wird. Diesem Be- 
richte sind p. 44 flg. mehrere Routen heigefügt. — A short Account of 
Khyrpoor and the fortress of Bukur, in North Sindh. By Captain G. E. 
Wkstmacott, ebend. IX, p. 1090 Hg. — Rorcc in Khyrpoor; its Population 
and Manufuctures. By Captain G. E. Wkstmacott, ebend. X, p. 393 flg. 
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Indusgebiet, Fortsetzung; das Fünfstromland. 

Dieses Land, das Pankanada der Inder, Pengilb der Perser, *) 
zwischen dem Indus im Westen, der £atadru im Osten, von den 
niederen Vorketten des Himalaja im Norden bis zu dem Zusam- 
menflufse der vereinigten Zuflülse mit dem Hauptstrome tritt in 
der Geschichte viel bedeutender hervor, als die Gebiete am untern 
Flul'se. Es ist nicht vom übrigen Indien so abgesondert, wie 
Sindh, sondern es führt über Lahor und Amritsir die grofse 
Durchgangsstrafse nach den Indischen Hauptstädten an der Ja- 
rnunä und der GangA, aus Kabulistan hindurch, ohne Wüsten zu 
durchschneiden. * 

Seine fünf Flüfse sind wie der Indus schiffbar und bieten 
grofse Erleichterungen des innern Verkehrs dar, so wie sie ebenso 
viele Haltpunkte der Landes vertheidigung bilden, besonders zur 
Zeit ihrer Wafserfülle. Das Land wird durch die Flüfse in fünf 
Mesopotamien getheilt, doch sind diese nicht mächtig genug, um 
die Einheit des Ganzen aufzuheben. 

AmritasaraB (See der Unsterblichen, Amritsir) im Mittelpunkte 
des Landes, liegt etwa 800 F. ü. d. M. wie Attok am Indus, die 
Senkung ist nach den Flülsen S. S. W. Es ist im Ganzen ein 
flaches Land, defsen Nordgebiete von den Vorketten des HimAlaja 
berührt werden. 

Die obern Gebiete der fünf Flüfse sind uns schon bekannt ; *) 
diese gehören noch nicht der Pentapotamie. Der westlichste, die 
Vilasld, tritt erst nach Durchbrechung der Salzkette in's Land ; 3 ) 
bei Trimo (31° 11' 30" n. B.) fliefst er in die Kandrabhägd. Dafs 
er schiffbar ist, hat schon Alexanders Fahrt bewiesen. Sein Ge- 
biet ist im Ganzen flach, wasserreich und fruchtbar. 

Die KandrabhAgA erreicht aus dem Gebirgslande Gamo um 


p. 479 flg. — Report on the country betxceen Kurrachec , Tatta and Sehwan , 
Seinde . By Captain E. P. De la Hoste, obend. IX, p. 907 flg. 

1) Panfia, peng, fünf, nada, Flufs, ab, Walser, Flufs. Die Benennung Penta* 
potamie habe ich diesem nachgebildot; sie findet sich nicht bei den 
Alten. Der Name Amritasaras ist nur eine andere Form von Devasaras , 
welcher Name in der Geschichte Kapmira’s vorkommt; s. III, S. 1122, 
Note 2. 

2) S. oben S. 43 flg. 

3) S. oben 42. 
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32° 50' die Ebene, bei Viziräb&d wird sie von der grofsen Königs- 
strafse nach Attok durchschnitten. Ihr Gebiet ist oben wohl be- 
wäfsert und fruchtbar, unterhalb der Irävati-Mündung wird nach 
dem Indus hin das Land voll unfruchtbarer Sandhügel, nur der 
bewäfserungsfähige Ufersaum wird angebaut; auf der Ostseite »9 
nach der Irävati hin ist harter, unfruchtbarer Thonboden. Von 
hier an ostwärts über das Pengäb hinaus treiben sich die h ’atlia 
herum, mehr von ihren Büffel- und Kameel-Heerden, als vom 
Ackerbau lebend. Tiefer unten nach Uk und nach der Einmün- 
dung der Qatadru ist das Land angebauter und ergiebiger. Die 
Stadt MultÄn zwischen Uk und der Irävati - Mündung ist günstig 
für den Handel gelegen und ein IlauptBitz Indischer Seiden- 
webereien. 1 ) * 

Die Iruvatt ist der wafserärmstc der fünf Flülse, von trägem 
und sehr gekrümmtem Laufe, doch noch schiffbar bis Lahor, der 
jetzigen Hauptstadt; in .der Geschichte Kacmira’s wird sie Lohara 
genannt; 2 ) er tritt aus dem kleinen Bergstaate Gumba in die 
Ebene ein, wenig weiter als Lahor bewüfsert er das Land und 
macht es fruchtbar; gegen die Einmündung in die Kandrabhägä 
bei Fäzilshah 30° 40' stehen an seinem Ufer nur die beweglichen 
Dörfer der Kattia. 3 ) 

Die Vipäcä ist der kürzeste dieser Ströme; er gelangt bei 
Rägapur in das Flachland und fliefst schon bei Hurri (31° 9' 50") 
in die (^atadru. Zwischen ihr und der Irävati liegt N. O. von 
Lahor Amritasära in einer festen Lage, ein altes Heiligthum und 
jetzt noch das der Sikh. 

Die f atadru hat von allen fünf den längsten Lauf, von dem 
oberen ist schon früher gehandelt. 4 ) Das Zweistromland zwischen 

1) Ritter, V, 33, 93. Blbnes, in Journ. o/' fhe II. Geogr. Soc. III, 146. Mul- 
tan am wahrscheinlichsten: Mülast hthüpur a y Stadt der Mülaslhäm oder 
P&rvati; s. Gildemeister, scriptt. Arabb. p. 15. Es war dort ein be- 
rühmtes Heiligthum, wonach die Stadt benannt worden; s. p. 167. An- 
dere haben an die alten Maller gedacht, also Mälavasth&na, dieses wäre 
aber eher das Land. 

2) Wie es scheint Lohara , s. Ilay. Tar. IV, 177. 

3) Die Kct&ccioi der Geschichtschreiber Alexanders, wahrscheinlich Khattia, 
eine Pr&kritform ans Xattri , womit eine Mischkaste von Männern der 
Vai<ya-Kaste mit Xatrijafrauen bezeichnet wurde. Manu X, 16. Man hat 
irrig geglaubt, die eigentliche Kriegerkaste sei darunter zu veratehun. 

4) Vgl. Ritter, II, 660. V, 57. 
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ihr und der Vipä$ä ist reiches Kulturland, unterhalb des Zu- 
sammengemündes dieser beiden wird es wieder von den Wander- 
stäminen der Kattia eingenommen. Der vereinte Flufs heilst 
Gharra und ergiefst sich zwei Stunden oberhalb Uk 29° 20' in 
die reifsendc Kandrabhagä. Nicht weit von seinem linken Ufer 
liegen Bhaw'alpur, Ahmedpur und Uk, jetzt die Hauptstädte eines 
besonderen Fürstenthums, welches das der Daudputra oder David- 
söhne heifst; 1 ) hier ist angebautes Land, bleibende Dorfschaften 
verdrängen die Hütten der Wanderstämme; ostwärts aber gränzt 
an dieses Gebiet die grofse Indische Wüste. 

Der vereinte Fünfstrom, der bei Mittun in den Indus fliefst, 
heifst Pankanada , wie das ganze Land. 

Dieses ist nun mit seinen Ströi»en vorherrschend ein Land 
des Anbaus, auch günstig für den Handel zwischen Indien und 
dem Westen gelegen, nur dadurch nicht begünstigt, dal’s ihm die 
Angriffe auf Indien vom Westen her zuerst gelten müfsen. Ein 
Gürtel unfruchtbaren Bodens durchzieht den Südosttheil des Lan- 
des, der Sitz schwer gebändigter Wanderstämme. Die Gebiete 
im Nordgebirge über dem Pengab zerfallen, wie schon oben ge- 
sagt, in eine Anzahl kleiner Fürstenthümer, die unter sich und 
gegen die Nachbarn zu Fehden geneigt sind. Diese wie die 
Hirtenstämme bedrohen die Ruhe des Pengäbs, welches nach 
natürlichen Bedingungen seine fruchtbaren Theile mit ihrer auf 
Ackerbau und Handel angewiesenen Bevölkerung zur Einheit 
eines grüfseren Staates verbindet; dieser ist dann auch mächtig 
genug, in den Gränzgebieten Ordnung zu halten, wie es in den 
letzten Jahrzehenden gewesen ist. Die Geschichte zeigt uns aber 
das Pengäb auch in zwei andern Zuständen: als Provinz gröfserer 
Indischer Reiche und als aufgelöst in mehrere einzelne Staaten; 
im letztem Verhältnifs erscheint uns das Land sowohl in der 
ältesten Indischen Ueberlieferung, als in der ersten genauen 
Darstellung westlicher Geschichtschreibung; Alexander fand hier 
in der nordwestlichen Hälfte kleinere Staaten unter Königen , in 
der südöstlichen freie Völker mit beinahe republicanischer Ver- 
faltung. Der freie Zustand dieser letzten, namentlich die wahr- 

1) Hi rnes Heise, II, 55 flg. Uitter, IV, 2, 1030. ./. of the. As. S. of B. VII, 
27. Ich habe IT, S. 143 flg. ausführlich von dem Zustande gehandelt, in 
welchem Alexander der (Irofse diese« Land fand. 
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schcinliche Abwesenheit der Küsten, erklärt, wie die Inder des 
innern priesterlieh und königlich eingerichteten Landes im Alter- 
thumc die Pengäbvölker als halb unreine Geschlechter bezeich- 
nen konnten. 

Häufig den Angriffen, Durchzügen und der Herrschaft der 
Muhnmmedauischen Völker aus dem Westen ausgesetzt, hat das 
Pengüb jetzt meistens eine zum Islam bekehrte Bevölkerung; 
doch ist die Beimischung fremden Geblüts nicht stark genug ge- 
wesen, den Indischen Charakter im Ganzen zu ändern; die 
Sprache ist eine Mmiskritische Mundart, die sefshafte Landbe- 
völkerung besteht aus Gät ; ') die frühem Beherrscher des Landes, IUI 
die Sikh, bilden zwar auch in religiöser Beziehung eine abge- 
sonderte Gemeinschaft, doch begründet auch dieses keine Unin- 
dische Bevölkerung; denn die Lehre der Sikh hat auch ihre Be- 
kenner aus den älteren einheimischen Landesbewohnern gezogen; 
sie sind ursprünglich zwischen der I r:\vati und Qatadru zu Hause. 
Nur in den gröfseron Städten finden sich Ausländer verschiedener 
Art und aus der Zeit der Afghanischen Herrschaft hat sich un- 
mittelbar am Ostufer des Indus eine auch noch in der Sprache 
Afghanische Bevölkerung eingodrängt und noch erhalten. ’) Die 


1) Hcbkes Heise II, 03. \V. Hamilton I, 471. Die I’cngäbspraclu; heilst ilie 
der Gut , oder Gdtki. As. J. of B. VII, 711. 

2) Burnes, Reise I, 128. Woon’s Journey 11G. 119. Sie heifsen Sagari Pa- 
tunen und wohnen vorzüglich in Mnkkud. Am Swanflufse wohnen aber 
noch mit ihnen untermischt Grd/, hier auch Auxin genannt; ein altes Volk 
die Gueker , sitzt auch im Gebirge um Manikjala. 

Die Nachrichten über das Peng&b finden sich aufser der ersten Reise 
von Busses in den bei Ka«;mir S. 42. angeführten Werken von Moor- 
cropt, von Hügel (1hl. 3. u. 4.), Jacqubmont, jetzt auch in Cu. Masson’s 
Reisebeschreibung. Bei W. Hamilton I, 408. 554. Ritter, V, 115 fig. 
Ucber das Pengdb sind folgende Schriften nachzutragcu: Der dritte Band 
des v. HÜGEL’scheu Werkes enthält den Bericht über das Pengub und das 
Reich der Sikh , die erste Abtheilung des vierten Bandes das Register 
und ein Glossarium der fremden Namen und Wörter. — The. Pimjaub, 
heilig a brief account of the country of the Sikhs; its extenl, hislory etc. By 
Lieut. -Colonel Steinbach, late of the Service of the Mohär ajah Runjeet Singh 
and his immediale successors. London. 1845. Dann ist im J. of the As. S. 
of B. XII, p. 192 fig. abgedruckt: Br. Jameson’s Report on the Geology, 
Zoology etc. of the Punjaub and pari of Afghanistan. Dieser Theil be- 
handelt nur die Geologie, die Fortsetzung fehlt noch. Von dem öst- 
lichsten Duuh des Fünfstromlaude8 besitzen wir folgende zwei besondere 
Lassen •> Ind. Alterthsk. 1. 2. Aufl. 9 
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Zwistigkeiten und üewaltthiitigkeiten der zwei mit einander um 
die höchste Gewalt am llofe von Lahorc ringenden Parteien 
nöthigte die Britische Regierung im .Jahre 1849 einzuschreiten; 
diese Einmischung führte zur Besitzergreifung des Pengdb und 
Peshdver's von Seiten der Britten. Der ihnen treugebliebene 
Guldb Sing wurde mit Kngmiru, Ladakh und BuUisUin belehnt. 
Dies ist das Ende des einst so mächtigen Reichs des Iiai/agil 
Sing. Sein letzter Nachfolger Dhuiip Sing lebt von seiner Pension 
in England und hat ganz die Manieren eines reichen englischen 
Edelmanns angenommen. 

Sclilul’s. 

Während der Gangs göttliche Verehrung von den Indern ge- 
weiht wurde, war der Sindhu dem spätem Indischen Bewulstsein 
so wenig nahe gerückt, dafs ihm nicht einmal die Ehre verschie- 
dener dichterischer Benennungen zu Theil wurde, eine Ehre, 
welcher die Pcngilbflül’se theilhaftig geworden sind; auch die 
Legendendichtung hat den Indus vernachläfsigt ; als äul’sersten 
Weststrom mul’ste ihn die Abneigung der Inder der Brahmanen- 
staaten gegen die roheren Sprachverwandten im Westen am 
höchsten treffen. 

Obwohl wir nicht zweifeln dürfen, dafs das untere Indus-Land 
oder Sindh, sowohl als das Gebiet im Osten des mittleren Indus 
oder das Pengäb zu Indien gehören, so ist ebenso unzweifelhaft, 
102 dafs beide zugleich nicht das ächte Indien im strengsten Sinne 
so vollständig darstellten, wie das innere Gangcsland. Schon das 
Klima zeigt eine Annäherung an das des trockenen Iranischen 
Landes; die Monsune nehmen an Stärke in dieser Ilreitc ab, je 
weiter man nach Westen fortschreitet. ') Das Pengäb liegt durch- 
gängig nördlicher als Delhi. Die Indusmündung weist nach den 
westlicheren Ländern so sehr hin, wie nach Osten, die Westwclt 
tritt überhaupt durch diese Länder mit Indien in Verbindung. 


Beschreibungen: A Report of the Kohixtnn of the Jullundhur-Doab. — 11p 
Lieut, William I Iawtay.sk Paris» , Bengal Artillerg, Im J. of the As. S. 
of B, XVII, 1, p. 281 und A Journal of a trip ihrough the Kohistiun of the 
Jidlundhur, undertaken at the year 1S47 etc, Bg W. H. Pahisii. Eln*nd. 
XVIII, 1, p. 360. fjalandharu heilst nuch f/cmukandrti IV, 24 auch 
Trigarta, 

1) Rittkb. IV, 2, 1008. 1101. 
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Auch an Fruchtbarkeit steht das Indusgebiet dem der Gangtl 
weit nach; es ist schon viel kleiner, 1 ) es geht aber noch ein 
grofser Theil dieses Gebiets als unfruchtbar für den Anbau ver- 
loren, die viel grüfsero Wafsermalso kann nur selten aus dem 
Flufsbette hcraustreten, während der Ganges weite Strecken Lan- 
des befruchtet. 2 ) Ein nicht kleiner Theil des Induslaufcs liegt 
jenseits des Schneegebirges. 

Nehmen wir die Scheidung des Induslandes in weiter Strecke 
durch völlige Wüsten vom innoren Indien hinzu, haben wir kurz 
die Ursachen angedcutet, durch welche dioaes Flufsland den Gan- 
gesanwohnorn eine nicht sehr geachtete und zum Theil entfremdete 
Welt werden konnte. 

II. Mittlci es Ilindustan , Madhjade^a. 

A. Südlicher Madhjade^a , Upavindhja-Land. 

Wir haben oben schon im Allgemeinen 3 ) die Gliederung des 
dem Vindhja vorgelagerten Landes angegeben; wir widmen jetzt 
den einzelnen Theilcn eine kurze Darstellung und fangen mit den 
entferntesten Thcilcn im Westen an. 

Ein sehr zerrifsenes Küstengebiet folgt im Osten des Indus, 
defsen östlichster Arm Phurrän in 87° ö. L. die kleine Indische 
Wüste durchstrümt, diese erstreckt sich hier noch über 89° bis 
zur Mündung der Lavatji; von hier an nimmt die Küste eine 
südliche statt der nördlichen Richtung an, es liegt ihr die Insel 
oder Halbinsel (denn beides ist richtig) Kakkha vor, der einge- 
schlofsene Meereseinschnitt ist der Salzmorast Rin, welcher durch 
diese Insel von dem südlichem Meerbusen Kakkha getrennt wird. 103 
Der Rin ist kein freies W afser, sondern besteht halb aus Schlamm- 
boden, halb aus Salzincrustationcn , je nachdem die Sonne ihn 
austrocknet, oder das Walser ihn auflöst; ein völlig unwirthbares 
Gebiet von etwa 40 M. Länge, 8— -9 M. Breite. Von diesem 
Salzboden seines Mündungsgebiets erhält der Flufs Luvmix den 
Namen; denn sein eigenes Gewäfser ist nicht salzig. Dieser 
scheidet in seinem Laufe das zum Theil noch fruchtbare östliche 
Marwar von dem westlichen, der nur am Flufsufer einen schmalen 


1) 8. oben 78. 

2) Bcbkes, Reite II, 7. 

3) 8. 83. 90. 

9 * 


Digitized by Google 



132 


Erstes Buch. 


Saum anbaufähigen Landes . hat und westwärts in dürren Sand 
ausläuft. Die Lavani, angeblich aus dem heiligen See Pushkara 
( Pokhur , Lotus) in Agmir entspringend , in der That aber aus 
dem Westgchängo der Ärävali in 27" n. 11., wird beinahe durch 
Bowäfserungskanäle erschöpft; sein Gestade ist kaum noch des 
Anbaus fähig. ') Durch die Kori-Mündung ist Kakklia vom Indus- 
Delta geschieden. 

In den schmalen Meerbusen von Kakklia münden die drei 
kürzeren Flüfsc Partfdcd, Sarasvnli, Sundaravati \ 3 ) dieser Meer- 
busen scheidet Kakkluf von der grofsen Halbinsel Guzcrat, welche 
durch den im Süden einschneidenden Meerbusen von Cambay vom 
Festlande Indiens getrennt wird. In diesen (liefst von der Nähe 
der Abüberge die Savarttarati durch ein angeschwemmtes, frucht- 
bares Land; ebenso südlicher die Muht, welche bei Lünawära das 
Bergland verlal‘sen hat und südwestwärts zur Küste strömt. Sein 
oberes Gebiet innerhalb der Berge, Bagur und Raath, gehört zum 
M.ülva ; sein Zutlufs Amis macht zwischen diesem und dem Küsten- 
lande die politische Gränze, die eigentliche ist das Gebirge im 
W. des Flufses. ') 

Es folgt südwärts der kleine Fluls flhandur, endlich das 
Mündungsland der Narmadä und der Tapti. Dieses Küstculand 
von der Parnä^a bis über die Tapti hinaus unter dem Abu, -dem 
Vindhja und defsen Westvorsprüngen nennen wir das Festland 
Guzcrat. 


to4 Südwestliches Upavindhja- Gebiet. 

1. Kakklia. 5 ) 

ln der Regenzeit wird der Wüstenstrich, der den Isthmus 
dieser Halbinsel bildet, von den anschwellenden Flüfscn über- 
Huthet, dann ist sie Insel, in der trockenen Jahreszeit Halbinsel. 


1) Ritter, IV, 2, 940. 

2) Rin ist Sanskrit Irina , salziges, unfruchtbares Laiul. Im PeripL mar . Er. 
p. 23. EIqivov ; mit aranju, Wald, hat der Name gar nichts zu schaffen. 

3) 8. oben 8. 84. Der Meerbusen heifst in Peripl, m. E. p. 23. u ßorporxijg, nach 
dem Vorgebirge Guzerats im W.; der von Cambay die Bucht von Bary- 
gaza; auch Ptolkmaios VII, 1. hat die Insel liarake im Busen Hantln. 

4) Ritter, IV, 2, 638. 643. 

5) Kakkha ist dasselbe Wort, welches so oft vorkommt für Uferland, mora- 
stiges Land, niedriges Land am Saume eines Gebirges. 
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Sie liegt zwischen 22" und 24° n. Br., also gerade im Wende- 
kreise, 32 geograph. M. lang von W. nach O. ; 13 — 3 breit von 
N. nach S. Die klippige, meist waldlose Bergkette Lukhi durch- 
zieht ihre Mitte, welcher nur kleine FlOfsc in der Regenzeit süd- 
wärts enlströmcn, nach dem Rin füllt das Gebirge steil ab. 
Häufige Erdbeben beweisen die vulkanische Natur des Bodens. 
Der Ostarm des Indus ist jetzt durch Dämme verhindert, das 
Westendo der Insel zu bewäfsern, das seitdem des Anbaus un- 
fähig geworden; nur der südlichere Theil ist, obwohl schlecht, 
angebaut; das meiste Land ist Marschboden und grasreiches Wie- 
senland, welche durch die Regengüfsc der Monsune genährt wer- 
den, die ganze Insel iat geeigneter zu Viehzucht, als zum Acker- 
bau; Kamoele und Schafe sind zahlreich, auch Ziegen, das Rind- 
vieh von schöner Rafse und namentlich die Pferde von Kakkha 
sind trefflich und berühmt und gehören einer besondern Gattung. 
Das Klima ist meist gemäfsigt, die Regenzeit bringt wüthendc 
Orkane, der October ist drückend heifs. 

ln einem Lande der Hirten sind nur wenige Städte und Spu- 
ren einer höhern Kultur zu erwarten; cs war die Insel lange die 
Hcimath räuberischer Hirten und Seeräuber. Die Bewohner sind 
theils Rägput, theils Ilirtenstämme, welche zum Theil vom unteren 
Indus herübergezogen sind; die ackerbauenden Landbesitzer ge- 
hören wohl der ältesten Bevölkerung. Wie verschieden auch 
diese Stämme in Beziehung auf Glauben und Lebensweise sind, 
wir haben hier nur Menschen Indischer Abstammung vor uns, 
körperlich nicht unbegabt, geistig verwildert. 1 ) 

1) Macmurdo, account of the country of Culck and of the countries lying between 
Guter al and the river Indus , in Transact. of the Lit. Soc, of Bombay, II, 
205. Hei W. Hamilton, I, 525. Ritter , IV, 2, 1037. Ich bemerko bei 
dieser Gelegenheit, dafs in W. Hamilton'» Werke, dessen vollständiger 
Titel so lautet: Geoyraphical , Statistical and ffulorical Dcscriptiun of Hin- 
dostan , and the adjacent Countries. Maps. *2 vols. 4*°- London. 1820, meh- 
rere Angaben jetzt veraltet sind. Ein viel vorzüglicheres und zum Theil 
aus ungedrucktcn amtlichen Quellen geschöpftes Buch dieser Art ist 
folgendes: A Gazetleer of the lerritorits ander the Government of the Kast- 
India Company and of the native states on the continenl of India. CompUed 
by the aut hf tritt/ of the Hon. Court of Direclors , and chiefly from Orn aments 
in their possession by Edward Tüornton, Es//, author of the <l f/istory of 
the British empire in In/lia." ln four vol. 8 vo * London. 1854. Da die Leser 
durch die alphabetische Anordnung der Artikel sich leicht in diesem 
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2. Halbinsel Guzcrat. 

Die Landzunge, welche die Meerbusen von Kakkha und Cam- 
bay trennt und Guzerat mit dem Festlande verbindet, ist durch 
105 die Anschwemmung des Flufses Suvnrnavati gebildet, *wird aber 
in der Regenzeit vom Rin aus überschwemmt und Guzcrat wie- 
der zur Insel. Die innersten Winkel der beiden Meerbusen be- 
stehen in der That aus Sehlammsümpfen und sind ein Erzeugnils 
der Flttfsc. ') 

Die so zur Halbinsel gewordene einstige Insel ist dreimal 
gröiser als Kakkha, mit der sio im Allgemeinen eine grofse Aehn- 
lichkeit ihrer Beschaffenheit, aber dadurch vor ihr einen grofsen 
Vorzug besitzt, dafs hinter ihr ein reich begabtes Küstengebiet, 
nicht wie bei Kakkha eine Wüste, daliegt. Von dem Gebirge in 
der Mitte, Mandva, 2 ) strömen nach allen Seiten Fliilse, die ob- 
wohl klein und nicht jährig, doch das Land reichlich bewälsern; 
andere kleinere Gcbirgsgruppcn sind von da durch das Land ver- 
zweigt. Das Klima ist trocken und gesund, ein grolser Theil 
reiches Kornland, auch die Pferde sind hier, wie in Kakkha, aus- 
gezeichnet. 

Am bemerkenswerthesten ist in der Indischen Geschichte die 
Südhälfte; aus den Inschriften an dem Berge über Girnar oder 
Gimaghar geht hervor, dafs das Land zu seiner Zeit dem Reiche 
des Kandragupla und seines Enkels Acöka angehörte und von 
ihnen mit nützlichen Bauwerken beschenkt worden war; die 
Fruchtbarkeit ihres Bodens und die Handclsblüthe des nahen Fest- 
landes mufste auch auf der Halbinsel Anbau und Kultur frühe 
hervorrufen. Nicht weniger berühmt ist sie durch ihre Ileilig- 
thümer, die der Südwestküste oder dem Gebiete Okanumdala, 3 ) 

Buche zurecht linden können, werde ich sie nur ausnahmsweise ausdrück- 
lich darauf verweisen. 

1) Ritteh, IV, 2, 1064. 

2) W. Hamilton, I, 63G. Mandant'* 

3) d. h. Udakamwjdala , Wufserbe/.irk und nicht von einem Riesen Oka. — 
Girinaqara lieifst Börrstadt ; ffunatjkar ist aus Jananagada , Feste der «Ja- 
va na; man könnte verniuthcn, eine Anlage der Baktrischcn Griechen, 
da Demetrius ohne Zweifel auch hier herrschte. J. of the As. S. of ft. 
VII, .337. 315. und die Beschreibung p. 865. vgl. bei mir II, S. 525. IV, 
140. Die Halbinsel heifst ursprünglich SunUhtra , schönes Königreich, 
welcher Nuine noch erhalten ist in Soratha, dem Gebiete worin Gdnaghar 
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welches später als ein Nest grausamer Seeräuber bekannt gewor- 
den, angohörten; Dvärakd erscheint frühe in der Indischen Sage 
als Stadt des Gottes Krishpa, Sömanäiha blühte bis auf seinen Zer- 
störer Mahmüd von Ghazna im Jahre 1025 als eines der reichsten 
und besuchtesten Heiligtkümer des yiva in ganz Indien, noch 
jetzt stehen diese Oerter in grofser Heiligkeit. 1 ) 

Auch dieses Land war in den Besitz der unruhigen Stämme 
der Räf/put gekommen, denen die Mahrattcn vom Süden her das 
Land zu entreifsen strebten; selbst hatten sie die früher hier 
herrschenden Kulli unterjocht, ein rohes Volk nomadischer Lebens- 
weise, welches vom Indus her eingewandert war und noch die 
unzugänglichen Berge inne hat. Vor ihnen hatten Indische 
Hirtenstämme das Land inne gehabt, darauf führt wenigstens 
ihre Benennung A/iir oder Abhirn , Kuhhirt. Es sind alle nur 
verschiedene Verzweigungen Indischer Bevölkerung. 2 ) 


liegt. ’H Ah 7tFgl toc azopaza zou ’/vdov, xctl 1 } icfqI xqv Kav&l xölnov, 
£vgaotprjtttj. Ptolkmaios VII, 1, 41. Auch SvffaatQijvij Iv xcXnta xaXov- 
fitvm Kdv&i und SvqcIgtq« xtaurj. Er schliefst wühl auch Kakkba ein, 
wie auch der Periplus; xaXttzai Ah zcc TrayctdaXctoaiu ZvQUGZQt\vj]. Der 
Meerhusen Kanthi ist allerdings bei ihm, wie Mannekt, Alt. Gcoyr. V, 1, 
131. 2. Aull, gezeigt hat, ganz falsch dargestcllt. Er scheint aber deu 
Hin und die Bucht von Kakkba als einen grofaen Golf zu fafsen. IIiden- 
Thsano nennt die östliche Hälfte dor Halbinsel Guzerat VaUabM oder 
nördliches Lära; Gurgara bezeichnet hei ihm ein nördlicheres Gebiet, 
welches im Norden au Gassalmir und im .Süden au SurtUhfra gränzt. Die- 
ser letzte Name umfasst bei ihm die Küstenstrecke von dem Flusse Muht 
im Norden und Barukafliha. Siehe IH, S. 510 dg. Der Name Gurgara 
kehrt wieder in dem einer Stadt des Pengäb's und weist darauf hin, dafs 
ein gleichnamiger Kriegerstamm sieh von dort aus erobernd nach Süden 
verbreitete und zuletzt die Halbinsel und die gegenüber liegende Küste 
in Besitz nahm, welche später nach ihm genannt worden sind. — Kätha- 
vär, wie der Name nach John Wilson im ./. of the B. B. of the H. As. 
S. IV, p. 330 richtiger geschrieben wird, oder Kaltiwar , Gebiet der Kal hä, 
ist eigentlich nur ein Theil; die Ausdehnung des Namens aufs Ganze 
gehört den Mahrattcn. 

1) W. Hamilton, T, 056. 660. 662. 670, Ich habe III, S. 529 flg. ausführlich 
die Eroberung dieses Heiligthums von Mahmiol erzählt und in den Noten 
die Beweise fiir die weit verbreitete Heiligkeit und die Keichthünier die- 
ses Tempels gegeben. 

2) Macmurdo, rc murks an the prooince of Katliwar, in Trans, of the Litt Soc, 
of Bombay, I, 267. W. Hamilton, I, 635. Ritter, IV, 2, 1064. 
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3. Festland Guzcrat. 

Wir haben schon oben ') die Ausdehnung dieses Hachen 
Küstengebiets angegeben und die Flüfse, welche in ihrem unteren 
Laufe es durchströmen. Es ist das Ostuferland des 30 M. langen 
schmalen Meerbusens von Cambay und das Land am innern Win- 
kel der Bucht von Kakkha; es ist ein angeschwcmmtcs, reich be- 
wäfsortes Gebiet, alle Gewächse seines Klimas in üppigster Fülle 
tragend, und, wo es gehörig angebaut, ein ununterbrochener Gar- 
ten; noch zwischen der /'/initial und Sarasvali im N. trägt der Bezirk 
Dluinja/lluir (korntragend) den Namen von seiner Fruchtbarkeit. 
Die Milde seines Klimas bezeugt, dals im südlichen Theile zwi- 
schen der Narmadä und Tapti von Norden her die ersten Kokos- 
palmen erscheinen. Auch für den Seehandel liegt es vortrefflich, 
weil es leichter als die vorliegende Halbinsel mit den innern Ge- 
genden verkehren kann, mit Mälva und mit dem Dekhan. Der 
stets seichter werdende Meerbusen von Cambay liel's die klei- 
nern Schiffe des Alterthums leichter zu, als die jetzigen, obwohl 
schon nicht ohne Mühe und Gefahr, 2 ) und so war hier vorzugs- 
weise im Alterthumo und Mittelalter ein Hauptsitz des Indischen 
Verkehrs mit der Westwelt. Dieses bezeugen die hier vorhan- 
denen einst so blühenden, jetzt bei der veränderten Richtung des 
Welthandels verschmachtenden Emporien an dieser Küste. Der 
doppelte Rciehthum des Bodens und des Handels machte das 
Land ebenso zu prachtvollen Sitzen blühender Reiche. 

Am südlichsten liegt am Ausflufse der Tapti Surat, noch eine 
grofse Handelsstadt. 3 ) Im Delta der Narmadä lag das im Altcr- 

1) S. 8. 90. 103. 

2) Schon in Pcripl. mir. Er. p. 25. werden die Gefahren dieses Meerbusens 
geschildert. Der Huuptsitz des Handels war ftaryyaza: Uggajini in Malava 
(Ozene) und Tamara im Dekhan waren Haupthandelsstädte des Innern. 
Man sieht aber ans der Erwähnung des innern Landes’ bis zum Ganges, 
dals der Handel sich noch weiter verbreitete; die Erwähnung p. 27. der 
Völker der '/igctr^iiov uni "Pu^ovacov, Tctv&UQuyM r, xai rijg TlgonXai- 
fios scheint einen Karawanenweg nach Norden anzudeuten. Es sind ge- 
wifs die Arattu im PcngAb , vielleicht dann die Arachosier, dann sicher 
die Gandarer in Peshnwar, und Pukheli am Indus zu verstehen. In der 
C. MÜLLER’schcn Ausgabe dieses Peripin* I, p. 292 ist die richtige Lesart 
Arachoxioi gegeben. Ich habe genauer von diesem Handelsznge III, S. 53 
gehandelt. 
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thum berühmte Barygaza , höher hinauf am Flufse, wo er schon 
aus dem Gebirge her vorgetreten, ist bei Kandoda ( Kandrödaja , 
Mondaufgang, die Narmadä heilst auch mondgeboren) ein be- 
rühmter Wallfahrtsort der Inder.') An dem kleinen Bergstrome 
Dhandur liegt die jetzige Hauptstadt des Landes Baroda; endlich 
an der , Mahl -Mündung Cambay, der blühende Hafen für Ahma- 
dabfid , als die Hauptstadt des Muhammcdanischen Guzerat an 
der Su varnavati noch in der Gröfse und Pracht, welche weit- 
läufige Ruinen bezeugen, bestand. 2 ) Die noch nördlichere Haupt- 
stadt eines früheren Indischen Reichs lag an der Sarasvati und 
heifst jetzt Nehrvalla oder Pattana (d. h. Stadt), früher Analaväta ; ') 108 
andere Spuren früherer Blüthe sind über das ganze Land ver- 
breitet. Dieses fruchtbare Land hat vielfache Verwüstungen er- 
dulden müfsen; die Muhammedaner von Mahmud von Ghazna an, 
die Mahratten, die Raubstämme der Katti, endlich auch die Bhilla 
haben es heiingesucht. Es ist gewifs einer der frühesten Staaten 
der sich nach Süden verbreitenden Indischen Kultur gewesen, 
die Fruchtbarkeit mufste herbeirufen, die offene Lage begünstigte 
die Ansiedelung; doch werden wir auch hier Ueberreste einer 
früheren nicht Arischen Bevölkerung finden. Bhilla sitzen hier 
noch in dem Gränzgebirgc nach Mfilva, Rägputana und südlicher; 
ein grofser Thcil der Bevölkerung besteht aus einem andern ur- 
sprünglich ähnlichen Volke, den Kuli ( Kola ), welches aber Brah- 
manischo Sitten dem gröfsern Theile nach angenommen hat. ') 

3) Nach W. Hamilton I, 715, Suräshtva , wie die Halbinsel; nach Fokhks, 

Or. Memoirs, I, 241. bei Ritter, IV, 2, C29. Sur ata, Wollust, was kaum 
richtig. Für die erste Erklärung entscheidet der Umstand, dafs bei Kos- 
mas, p. 372 sich Oirutha findet, wofür sicher Sorratha zu verbessern ist. 
Suppara, bei Ptolkmaios VIT, 1, 9 und im Periplus , p. 295 nach der Be- 
richtigung von C. Müller, ist ^ürptiruka der Inder; s. III, S. 4. 

1) W. Hamilton, I, 750. Bäriphdsha , Wafsergeriiusch, gewifs falsch. Ritter, 

IV, 2, 626. nach v, Boiilkn, I, 18. aus As. Kes. IX, 184. (wo Wileoud 
aber Bhrigukakkha hat.) Die richtige Form des Namens ist Bnrukajikha ; 
a. oben S. 113. Der Periplus p. 24. etc, hat rj Bagvya£ct, und xd 
Bugvyula. Ptolkmaios, VII, 1. Bug vyüfca, Strabo, XV, 1. fin. BagyoGrj. 

2) W. Hamilton, I, 687. 695. Ritter. IV, 2, 647. 

3) Nach W. Hamilton, I, 623. Anhulvada , Feld des Anhula. Der richtige 
Name ist aber Analavdfa, Feuer- Gehege; s. Ton in Trans, of Ihe H. As. 

Soc. I, 208. väfa wird vAra, dann oala gesprochen. 

4) Der älteste Name des Festlandes Guzerat findet sich nach U, S. 243 in 
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4. Marwar oder Unter- Ragas thän. 

Dieses grolse Gebiet umfalat alles Land im W. der Arävali- 
Kctte, welche steil zum Tieflande herabfällt; es geht allmühlig in 
die Wüste über, welche sieh von dem Ostufer der (^atadru bei 
Ludiana südwärts nahe im Osten des Indus bis an’s Meer er- 
109 streckt. Dieser Flufs hat nur einen schmalen Saum angebauten 
Landes iiu Osten und wird bald von Sanddünen begränzt. Im 
Norden der Meeresküste am Rin ist ebenfalls Wüste. Dhainir , 
Daratval, Kliairpur, Amaraköta , gehören schon wie das Land ost- 
wärts darüber hinaus dieser Wüste. ') 

Eine Theilung dieses Landes macht der oben erwähnte Lava- 
nitluis 2 ) in einer Länge von 60 — 70 Meilen. Seine Zuflüfse kom- 
men alle nur von Osten und nur an ihnen wie an seinen eigenen 
Ufern ist das Land noch fruchtbar; am Westufer ist dieses jedoch 
nur ein sehr schmaler Strich. Westwärts nehmen die Saudberge 
und der unfruchtbare Boden stets zu; nur einzelne kleine Stellen, 
die kaum Oasen zu nennen, haben Brunnen und geben geringen 
Bodenertrag; sie nähren Sehafheerdcn und bei’ser noch das 
Kamcel. 

Es ist dieses das Gebiet der eigentlichen Wüste mit den be- 


«len Inschriften des Avoka , wo nach den verschiedenen Mundarten er 
Rdshtrika oder Ldlika lautet. Die kürzere Form Lata findet sich in der 
Inschrift des Rashlrakuta , Königs Krishnaruya aus dein Jahre 740, welcher 
sich Beherrscher Lala» nennt; s. III, 8. 543. Aus Lata, welches zu Lada 
geworden ist, und wie Lara ausgesprochen wird, ist die griechische Be- 
nennung dieses Gebiets Lanke entstanden, die aber bei Ptolemaios nicht 
bloss dieses Küstenland, sondern auch die seinem Beherrscher damals 
unterworfenen Gebiete bezeichnet; s. III, S. 170. Wir haben schon ge- 
sehen, dafs zur Zeit des Hiuen-Tii.hanu dieses Küstenland Surd$h\ru ge- 
nannt wunie. Aus einer Stelle des Jidmdjarta III, 53 werden die San- 
rdshtruka den Sauviraka entgegen gesetzt. Da das letzte Volk in dem 
Indusgebiot wohnte, wird der erste Name hier noch die Halbinsel be- 
zeichnen. Ein verwandter Name ißt Savaraskfra , welcher nach Mbh. 2, 
1110, 4, 12. Hariv, 1678. ein Reich und auch ein Volk bezeichnet. Nach 
III, 8. 812 lag dieses Reich au einem obern Zulluf.se zur Karmanvati. 
8. W. Hamilton, I, p. 604 11g. Kitter, IV, 2, 621. Korbes, oriental me - 
moirs. London 1813. 4. Vol. od. 1835. 2 Vol. kenne ich nur aus An- 
führungen; sic enthalten viel über Guzcrat. 

1) Kitter, IV, 2, 943. 

2) 8. 8. 90. 103. 
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kannten Erscheinungen der Luftspiegelungen und wird Thur oder 
Thul genannt; an der Mündung der Lavani ist zu beiden Seiten 
Thur. Dio unangesprochene Herrschaft des Landes fällt von 
selbst einzelnen Wanderhorden zu. 

Im engern Sinne als Staat wird Marwar gegen Westen be- 
gränzt durch den Klippenzug Kälunqara , *) der nur etwa 350 Fuls 
hoch und beinahe im Sande begraben, sich von Parkur an der 
Lavani-MUndung nach Gassalmfr und weiter erstreckt; im N. sind 
Bikanir und Shekavati Gränzen. Es sind* in solchen Gebieten 
natürlich keine scharfen Gränzen vorhanden. Dieses Marwar ist 
noch nicht vollständige Wüste, die man sich darunter gedacht 
hat; zwar bedeckt Sand den grülseren Theil des Landes, doch 
trägt auch der Sandthon einige Erzeugnilse,. wie treffliche Melo- 
nen; die bewäfserungsfähigen Theile geben den schönsten Weizen 
und versehen damit die eigentlich wüsten Striche; die Seen geben 
reichlich Salz, der Marmor des Landes wurde früher weit ver- 
führt; auch die Binder sind vorzüglich und Marwar ist jetzt In- 
diens Kameelland. Durch seine Lage ist das Land nach aufsen 
sehr geschützt. 

Als Staat heifst Marwar auch Godhpur ( Jödhapur , Krieger- 
stadt) nach seiner Hauptstadt und wird von einer der vornehm- 
sten R&gputen - Familien beherrscht; die frühere Hauptstadt des 
Landes hiefs Mundorc. Die Unterthanen sind thätige, aeker- HO 
bauende Gät, sie wollen von N. W. eingewandert sein.-’) 

Für den Verkehr Guzcrat’s und des Indusdeltas mit dem 
hohen Rägasthan und Delhi liegt Marwar auf der nächsten Linie; 
das Land nährt das Schiff der Wüste, das Kameel; daher ein 
grofser Waarenzug durch dieses Land zu gehen pflegte und Palli 
auf der Strafse von Gajapur und Agmir nach Westen war lange 
ein blühender Handelsort; die Kaufleute Marwar's gehören noch 
jetzt zu den thätigsten Indiens. '') 


1) 0. Kitter, IV, 2, 952. 1021. So heifst auch ein Fels in Bandelkhand; es 
ist KAIangari Name der Ouri/A, oder PArvat), der Bergpüttin. 

2) W. IIauilton, I, 631. IIittkr, IV, 2, 952. James Ton, Annals and anti- 
guitics af HAjasthan , 2 Vol, 1829. 1832. Personal narrative I, 709. II, 162. 
289. .Seine Heise ist wnhrselieiulich ausführlicher besehriehen in den nach 
seinem Tode erschienenen Travels in H'estern fnt/ia. 2 Vols. 8 vo - London 
1836. Bchnes, Heise, II, 115. 

3) Sanskrit Maru-Sthula oder -Dcca, Land der Wüste, nicht: des Todes, wie 
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Unter den Rägpnten besteht ein merkwürdiges System von 
Stuatenbimdnifsen und Lehnsverhältnifsen, das erst später darge- 
stellt werden kann; es mulste jedoch in seiner historischen Ver- 
wirklichung aut’ manchen Widerstand stoisen; namentlich in einem 
so dünn bevölkerten und schwer zusammengcbaltcncu Lande 
mulste leicht ein Schwanken zwischen der Herrschaft des Ober- 
herrn und der Unabhängigkeit der Vasallen entstehen und früher 
greisere Staaten vcrtielen. leicht in einzelne Fiirstenthümer. Die 
jetzt bestehenden Verhältnifse der Herrschaft haben jedoch für 
uns keine Wichtigkeit. 

Im Nordost Marwar’s und auf der Westseite der Fortsetzung 
der Arävali liegt das kleine Gebiet Shekavatl, ein Sandboden, mit 
einzelnen Grassteppen und niedrigen Klippen. Es wird bewohnt 
von Giil, beherrscht von einem Stamme Rägput. Es gränzt im 
Norden an das Weidenland Hariana, welches zum Jamunä- Ge- 
biete gehört. ’) 

Ganz der eigentlichen Wüste gehört Bikanir an, im W. She- 
kavati's, im N. Gödhpur’s; es besteht meist aus grofsen Weiten 
1 beweglichen Sandes und harten Thonbodens, in dem die Brunnen 
erst in der Tiete von -00 F. Walser geben, ist beinahe baumlos 
und hat’ nur einzelne bewälserte kornerzeugende Flecke; das 
Kamcel wird hier auch als Aekerthier gebraucht, das Land nährt 
sonst Schafe. Die Bewohner sind hartgedrückte Gdl und räu- 
berische Rägput; nur wem der befsero Weg im Norden nach dem 
Fünfstromlaude verwehrt, sucht durch das unwirthbarc Gebiet 
sieh durchzuarbeiten. An das Land, wo die altberühmte Saras- 
vati 2 ) sich im Sande verliert, gränzt das kleine, unbedeutende 
Gebiet Bhalnir, Bikanir ganz ähnlich, von den wilden, räuberi- 

Tod, II, 1. behauptet; deun Marn mag: mit Mära , tödtend u. s. w. ver- 
wandt sein, es bedeutet in der Sprache nur Wüste; Maru allein bedeutet 
auch Marwar. S. Wilson, u. d. W. Nach ffemaftandra IV, 23. auch Da- 
fvrnka. Var, welches so oft in neuern Ländernamen vorkommt, ist viel- 
leicht aus Sanskrit trara, Eiuschltifs, zu erklären. 

1) Ritter , IV, 2, 935. W. Hamilton, I, 535. Ich folge hier Tod, welcher 
II, 291. ausdrücklich bemerkt, dafs ein Theil (und zwar der bei weitem 
gröfste) aufscrlmlb der Arävali , in der Wüste liege, die Anfänge der 
Wüste beginnen bei Kanund, oder richtiger Kanorh. 

2) S. oben S. 91. 
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sehen Bhatti bewohnt, die Muhammedaner sind und dem liier weit 
verbreiteten Stamme der Rägputen angehören. 1 ) 

Den Westen Nieder- Rägasthan's nimmt Gassalmir ein, von 
kleinern, davon lol'sgeri Isoneu Wüstenherrschaften umgeben, ein 
grofees Gobiet von etwa 2000 Quadr. M. Fläche, aber mit wenig 
Ausnahmen harter Klippenboden oder beweglicher Sand, wie das 
übrige Tiefland, mit kalten Wintern, heifsen Sommern und hefti- 
gen Winden und Staubwirbeln. Die Bewohner sind auch hier 
Gät und Bhatti Rägput. s ) 

Auch Amaraköta (Burg der Unsterblichen) gegen den Indus 
hin ist ein ähnlicher Oasenort, von Wüsten eingesehlofsen ; das 
nördlich gelegene Darawal gehört noch dem Staate Bhavalpur 112 
am Indus. Wir stehen hier an der Westgränze der Wüste. 3 ) 

Parkur im Süden am Rin ist ein ähnlicher Oasenfleck, ein zu 
Raubzügen geneigtes kleines Fürstenthum. In der angrenzenden 
Gegend finden sich aufser Rägputen auch noch Bhilla, 4 ) und 
Köla. 

Es begreift sieh leicht, dafs dieses grofse, mehr oder weniger 
wüste Gebiet zwischen der Arüvali, dem Rin, dem Indus im W., 
und Sirhind und Hariana im N. in der Geschichte Indiens ein 
unbedeutendes ist; seine Bedeutung ist in der That eine negative, 
indem es das innere Indien vom Induslande trennt und so zwei 
in manchen Beziehungen ungleiche Haupttheile des nördlichen 
Indiens zu bilden beiträgt. Es ist ein Schutz für das innere 
Indien, grofse Heere können es nicht durchziehen, die Araber in 
Sindh überschritten nie diese Wüste. Seine Unwegsamkeit nöthigt 
die grofsen Züge der Einwanderer und Eroberer den nördlichen 
Weg unter dein Iliinälajn zu nehmen und trug daher wesentlich 
dazu bei, die grofsen Bewegungen Indischer Geschichte um die 
Jamunä und die mittlere Ganga zusammenzudrüngen. 


1) Rittes, IV, 2, 988. 1000. W. Hamilton, I, 528. vgl. Tod, I, 85. 

2) Tod, II, 278. W. Hamilton, I. 530. Rittes, IV, 2, 1002. Bornes, Heise, 
Deutsche Ucbersctznng II, 103. Das Original der Berichte des letzteren 
über diese Gebiete im Osten des Indus stellt in dem Jnum. of the H. 
Gevt/r. Soc. Vol. IV. 

3) .8. oben 8. 100. W. Hamilton, I, 519. Ritter, IV, 2, 1030. 1015. Hi rnes, 
Reise II, 89. Ton, Sketch of llie Indian descrl, in Ann. II, 289. 

4) Bornes, 8. 97. Tod, II, p. 308. 
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Nördliches Upavindhja - Gebiet. 

1. Ober -Raga st han , Mewar nebst Makerri. 

Wir erreichen hier das Hochland und haben jetzt das grofse 
vielgegliederte Nordgebiet dos Vindbja zu durchwandern. Seinen 
allgemeinen Grundzügen nach ist es schon bekannt. 1 ) 

Im weitern Sinne ist Mewar das Land zwischen der Arävali 
im \V., der Kitor-Kotto im O., der Vorstufe Makerri im N. und 
der Verbindungskette des Vindbja mit dem Abu im S. Die 
etwa 2000 F. hohen Theile im S. W. senken sich nordwärts bis 
auf 1400 F. und weniger. 1 ) Im engem Sinne ist Mewar das süd- 
liche Tafelland mit der Hauptstadt Udajapura (Stadt des Auf- 
gangs, d. h. des Glücks), 3 ) ein ebenes Gebiet, des Anbaues sehr 
113 füllig, wo es der Bowäfscrung zugänglich und, wo angebaut, sehr 
fruchtbar, doch auch der Dürre ausgesetzt und von einem nicht 
sehr walserreichen Zuflufsc des Kumbal, der Panpicti (ßunnas) 
aus der südlichsten Arävali, durchflofscn. Das Gebirge ist reich 
an Erzen und Hausteinen, die den kriegerischen Bewohnern zu 
Waffen und den prachtlicbcndon Fürsten zu grofsen Bauten ge- 
dient haben. In dem Westgebirge hausen nach Agmir hinüber 
die Ment , in der Kitor- Kette im O. die Mina , zwei stammver- 
wandte Völker, die sich lange in ihren unzugänglichen Schluchten 
und natürlichen Bergfesten unabhängig, aber wild und räuberisch 
erhftlten hatten, bis die Europäischen Beherrscher sie in der 
jüngsten Zeit zur festen Ansiedelung und zum Ackerbau ver- 
mocht haben. Sie scheinen die Urbewohner dieses Landes und 
sind, wo nicht den Bhilla im S. stammverwandt, doch ein ganz 
ähnliches Volk. Die Beherrscher des Landes sind Rägputcn. 4 ) 


1) S. oben 8. 83. 

•2) Ritter, IV, 2, 741. 8G4. 

3) nicht des Ostens. 

4) S. Tod, Aniutls , I, 608. II, 592 llg. u. sonst, lieber die Mina s. ebcud. 
II, 430. die Mera I, 680. Rittes, IV, 2, 87*2 Hg. W. Hamilton, I, 547. 
Metvur erklärt Tod, II, 9. aus Medjavai •, Ccntrallnnd und nennt I, 9. 
Med pal , Centralplatcau, dio clafsische Benennung. Das Sanskrit wort für 
Plateau ist prast/tu, welches allerdings pattha in Vulgiirsprachon werden 
kann; ob dieses oder pd(a, Ausdehnung, das gemeinte Wort sei, nmfs dio 
einheimische Orthographie zeigen; dafs aus mndhja die erste Sylbo mt l 
entstanden, ist mir nicht einleuchtend. — HAgustluhui, Sitz der Rftga, der 
Könige oder eigentlich der RAgaputra, der Königssöhne, der Krieger, 
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Im Norden gränzt Mewar im engeren Sinne an das Gebiet 
von Agmir ( Agamidha )'■), einer altbcrühmten Stadt, die einst .als 
Hauptstadt der Rilgputen- Staaten dieses innern Indiens galt, jetzt 
den Britten gehört. Auch dieses Gebiet ist steinig, trocken, 
wafserarm, aber durch künstliche Walscrbauten meist fruchtbar 
gemacht. Es ist, wie viele Ragputen -Sitze, die Stadt reich an 
grofsartigen Festungs- und Schlots-Bauten, wie an andern Uebor- 
resten einer blühenderen Periode. 2 ) In der Nähe von Agmir ist 
ein stark bepilgerter Wallfahrtsort, Pok/iara ( Pushkara , Lotusteich), 
ein kleiner, künstlich gemachter See an der Quelle eines unbe- 
deutenden Flufses, dem der ehrwürdige Name Sarasvati beigelegt 
worden. Hier ist der einzige in Indien jetzt bekannte Tempel 1 14 
des ßrahmä. 

Die noch nördlicheren Staaten, das kleine h'rishganagara 
(Krishnastadt) und Gajapura (Siegesstadt, nach einer älteren 
Hauptstadt Amara, unsterblich, häufig Amber genannt), haben 
auch ein dürres und nicht sehr fruchtbares Land, aulser wo es 
bewäfsert werden kann. Es liegt schon auf einer niederen Stufe 
Mewar’s, hat nicht die Frische der Höhen und leidet schon mehr 
unter den heifsen Winden und den Staubwirbeln der Indus wüste; 
doch ist sein Klima gesund und der Fleifs der Anbaucr wird in 
den fruchtbaren Theilen durch reiche Kornernten belohnt; früher 
war auch hier der Anbau viel verbreiteter, als die Europäer ihn 
vorfanden. 3 ) Die früheren Bewohner sind auch hier Mina, im 
Norden Gät. 

Die niedrigste Stufe des Bcrglandes nehmen endlich die zwei 
kleinen Staaten Maker ri und Bharatpur ein; auch der östliche 

(i vägan im Sanskrit steht auch für Xatrija, Kriogerkaste) bezeichnet das 
ganze Land dieses Stammes; Rägawara ist die Form der Vulgärdialekte. 

Tod I, 1* fiägpiduna scheint nach ihm den Britten zu gehören. Er setzt 
den östlichen, dritten Siudh oder Bandelkhand als Ostgränzc; östlicher 
sind es nicht ächte Rägput. 

1) S. oben S. 111. Agamidha ist zusammengesetzt aus uga , ungeboren, der 
Ewige und mida , geschenkt. Es ist der Name zweier alten Könige; 
erstens eines aus dem Geschlechte der Karma und Verfafsers einiger Vodi- 
seher Hymnen; zweitens eines ans dein Geschlechte der Kaurava. Als 
Name der Stadt bezieht er sich wahrscheinlich auf eine Legende. 

2) W. Hamilton, I, 520. Ritten, IV, 2, 902. 

3) Rittes, IV, 2, 917. 918. W. Hamilton, I, 637. 
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Theil des früher erwähnten Shekavati 1 ) liegt innerhalb dieser 
äulsersten nördlichen Klippenzüge des Vindhja. Im Westen von 
Shekavati begränzt, füllt Makerri oder Mcwät mit der Hauptstadt 
Alvar den westlichen, und ihm östlich das nach seiner Haupt- 
stadt so benannte Bharatpur den östlichen Theil dieses Gebiets 
aus.*) Makerri zwischen 27° — 2S° n. Br. ist ein wafscrarmes Ge- 
biet vieler zerrifsenen, klippigen Bergzüge mit dazwischenliegen- 
den Ebenen; diese Züge steigen von 600 F. bis 1,200 F. empor; 
die letzte Höhe hat die Feste von Alvar. Dem Gebiete liegt im 
Norden das von Delhi vor, das gegen S. von dieser Vorstufe des 
südlichen Bcrglandes begränzt wird. 

Das zweite Gebiet, Bharatpur, fällt ostwärts nach dem Jnmu- 
nälande um Agra ab und, befser mit Quellen versehen, als die hin- 
teren Länder, ist es durch den Fleifs der Besitzer in einen grol'sen 
Garten verwandelt. Die Hauptstadt liegt schon in der Ebene. 

Die Bewohner dieser Vorstufe sind durchgängig Gät, ein 
Name, den wir auch in Sindh und Pcngäb für die ackerbauende 
115 Bevölkerung vorfanden. In Bharatpur haben sie auch Fürsten aus 
ihrem /Geschlechte, in dem zweiten Gebiete werden sie von Räg- 
puten beherrscht. 3 ) 

Die Rägputen, welche wir schon über ein so grofscs Gebiet 
ausgebreitet gefunden haben und weiter ostwärts antreffen wer- 
den, sind hier überall als Eroberer zu betrachten, nicht als ur- 
sprüngliche Bewmhner, sondern als Unterjocher und Verdränger 
derselben. Die ältesten Indischen Urkunden kennen sie noch 
nicht und ihre Verbreitung fällt in eine verhältnifsmäfsig jüngere 
Periode der Indischen Geschichte. Sie bilden eine der merk- 
würdigsten Abtheilungen der vielfach gegliederten Indischen Eth- 
nographie, sowohl durch ihren acht Indischen Charakter und als 
angebliche Nachkommen der alten, schon erloschenen Krieger- 
kaste, als durch ihren grofsen Staatenbund mit seinen ganz feu- 
dalen Verhältnifsen. Ihre lleimath und ihre Verbreitung müfsen 
Gegenstand der historischen Untersuchung sein. 

1) S. oben S. 110. 

2) li har ata, Sohn des Dushjanta und der (' akuntuta , gehört den alten Königs- 
geschlcchtcrn. Wenn aber Mcwur richtig abgeleitet, müfstc Mewat aus 
Madhjavat sein; was mir jedoch sehr unsicher scheint. Mevütti heifsen 
die Bewohner. 

3) W. Hamilton, I, 388. 394. Ritter, IV, 2, 935. 
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2. Malava und I Iäravatt. 

Die Gränzen Mälava's im Indischen Sinne sind im S. der 
Vindhja, im N. die Ilärävati-Kctto, im W. Dohud, im O. Bhopäl. 

Das Land hat an der Narmadä eine Länge von 80 geograph. M., 
einen Flächenraum von etwa 2,100 quad. M. 1 ) Es ist ein einför- 
miges Tafelland mit sanfter Senkung gegen Norden, überall mit 
weichem, schwarzem, 2 ) fruchtbarem Boden bedeckt, durch die 
mäfsige Erhebung sich eines wenig wechselnden und für Indien 
sehr gemäfsigten Klimas erfreuend. Die gröfstc Mannigfaltigkeit 
der Bodenerzeugnisse gedeiht in diesem Lande, in der neuesten 
Zeit ist Opium der Stapelartikel geworden. Wenig Indische Län' 
der haben gröfscre Verwüstungen erlitten, che ihm der Friede 
wiodergegeben worden-, die Fruchtbarkeit des Landes hat es zu 
einem Lieblingssitzc der Beherrscher dieses Theilcs Indiens ge- 
macht, und wir linden in ihm eine Reihe von einstigen Haupt- 
städten grofscr Reiche. Es lag nahe bei der handclsrcichen Küste 
Guzerat, und durch dieses Land gingen Strafson aus dem Nor- HO 
den Indiens über den Vindhja ins Narmadä -Thal und nach dem 
Dekhan. 

Mälava ist sehr flussreich. Der grösste Strom des Landes 
ist die Karmanvuü (Kumbal), 3 ) dor meist Gränzfluis gegen Räga- 
sthan ist, dem Vindhja entspringt, 4 5 6 ) und nachher bei Kota (Kotah) 
vorbei nordwärts zur Janninä strömt, die er nach einem Laufe 
von 00 M. zwischen Afavl (Wald, Etaveh) und Kalpi erreicht; 
dieses Gemünde wird Trivviji genannt, weil als dritter Fluss hier 
der Sindhu hinzukommt; 3 ) an einem kleinen Zuflufse des Kumbal, 
Sipr<V‘) liegt Uggajini , der erste Meridian Indischer Astronomen, 


1) Kittes, IV, 2, 741. 74-1. 

2) Tod will daher Ann. II, 508. den Namen von mala ableitcn, das diesen 
Boden bezeichnen soll; es bedeutet aber im Sanskrit Sr/mutz, Und der 
Sau9kritnamc Mälava kann davon nicht hcrkomtncit. Klier von Mäla, Fehl. 

3) Die haiitbegabtc, ohne Zweifel nach einer Legende. Nach Mbit. I, 111. 
v. 4382, I, p. 1C6. hiefs ein oberer Zuilul's dieses Stromes Acvauarfi, Pferde- 
flurs. 

4) Hutes, IV, 2, 750. Tod, I, 9. 

5) Dieser ist nicht zu verwechseln mit zwei andern SinMu, die sogleich cr- 
wühnt werden und wirkliche Znfliifsc des Kumbal sind. Der Simlbi. der 
Trivial entspringt in einer vordem Kette des Vindhja. 

6) D. h. Gürtet, s. Megh. />. 32. Ilaylt, Vanc. VI, 35. Vishn. P. p. 185. No. 80. 

Lassen’» lad, Allctllisk. 1. 2. Aull. 10 
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einst der Sitz mächtiger Indischer Herrscher. Sonst kommen ihm 
aus dem Vindhja von S. O. her östlicher der kleine oder k'Ota 
Sindh zu, dann der Kdli (schwarze) Sindh und Pdrvati (Bergfluss), 
beide gross und aus dem Vindhja; von der Arävali die östliche 
Pantdcd ,') die mehrere Zuflüfse mitbringt und von der ganzen 
Kitor-Kette auf ihrem Ostufer begleitet wird. 

Spätere Nachfolgerinnen Uggajani’s waren Dhärd, S. S. W. 
und ßhüpdla (Bhopal) an den Quellen der Vvlrarali (Betwah); in 
dem gleichnamigen Gebiete liegt aber am obern Flulse noch Ehil- 
sah mit grofsartigen Monumenten; mit ihrem ächten Namen Bidic.u 
war sie die Hauptstadt eines alten Reiches, welches noch vor un- 
serer Zeitrechnung bliihetc. Mandu gehört erst der Muhammeda- 
nischen Zeit. Dem Indischen Alterthumc gehören aber die Fel- 
sentempel bei Buy und Dhumnar. 1 ) 

Obwohl frühe dem Verbände Brahmanisch gebildeter Staaten 
einverleibt, hat noch Mälava in seinen wilderen, geschützteren 
Bergthälern auch Uebcrreste der ursprünglichen, allmählig aus den 
übrigen Bezirken verdrängten Be völkemng der Bhilla; sonst woh- 
nen hier aufser Nachkommen der alten Arischen Bewohner meist 
Rägputen, endlich Mahratten, jene frühere, diese spätere Ein- 
dringlinge. 3 ) 

Hdrävali (Iläräuti) ist eine Vorstufe Mfilava’s gegen Norden; 
als Ostgränze gegen Bandelkhand gilt der Flufs Vitravati ; sein 


aus dem PftrijAtra. : — Ujgajan) oder -in), siegreich. Auch Avant), schützend; 
Vif Ala, grofs; Push pak/t raridi /ü , Blumenkorb. l/cm/ik. IV, 42. Prukritform 
Ugtjcni auf alten Münzen; s. Zeitschr. f. d. K. d.M. IV, 201. daher ’0£ijnj 9 
iv {i xcd tu ßccGtlna nqÖTtQOv T}v. Peripl, m. Kr, p. 27. ’0£fjvr], ßuGtktiov 
Tiugxuvov. Ptol. VII, 1, 02. worüber s. Zeitschr. IV, 194. 

1) Beide Panidcu entspringen in Sirohi in den Abnbergen, dicht bei einander. 

2) Ba£ bei Tanda an einem Pafse zum Nerbuddathale im S. W. Dhärd’ s ; 
Dhumnar östlich von und nahe bei Mhow am Kumbal in Nord-Malava. 
Von den Fclscntempcln bei B&gh ist seitdem eine besondere Beschreibung 
unter dieser Aufschrift: v /)escription of the Caves of Kayh, in fiälh. 1 * Hy 
Imi'ey, Esq. in J. of the D. D. of the H. As. S. V, p. 643. S. Ritter, I, 
IV, 825. 

3) Ueber Malava (und das benachbarte Land) ist vor allen hervorznheben : 
Sir John Mai.colm’s Memoir of Central- India, includiny Malva and adjoininy 
provinres. 3te cd. 1832. 2 Vol. 8. Dann W. IIamilton, I, 720. Ritter, 
IV, 2, 743. 
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östlicher Zuflufs Dossän 1 ) gehört dem letzten Lande; die Kitor* 
Kette und der Kumbal sind ira W. Gränze gegen Mewar und 
Gajapur. Eine Seitenkette, die hei Nimuk 24" 27' n. Br. anfiingt 
und ostwärts mit vielen Verzweigungen ihrer Züge zwischen 24" 

40' und 24° streicht, trennt Härävat! im S. von Malava ; sic er- 
reicht an einzelnen Stellen die Höhe von 2,200 F. ; ihr entspringt 
der östliche Sindhu. Sic wird die Härävati - Kette genannt oder 
nach einem Pafse, dem Thore Vishnu's genannt, Mukun/hdvdra.'*) 
Durch sie erhält Härävati, obwohl abwärts gelegen, eine greisere 
Erhebung als Mälava und ist im Gegensätze zu diesem reicher an 
Berggruppen; es heisst daher auch L Jparmal oder das Oberland/ 1 3 ) 

Die FIüIbg Mälava s, Karmanvati, Käli-Sindhu, Pärvatt, Vctravati, 
welche dem eigentlichen Vindhja entspringen, müssen die Ketten 
llärävati's in vielen Stürzen und Windungen durchbrechen, ehe 
sie in das offenere Land gelangen können. 

Gegen Norden gcheint keine feste Gränze llärävati's festge- 
setzt zu sein ; die politischen Eintheilungen sind vorübergehend 
und uns gleichgültig. Es ist ein sehr unbekanntes Land und nur 
so viel sicher, dafs in diesem schon offenem Lande unter Härä- 
vati nach der Jamunä hin noch viele Hügel und Berge zu linden: 
es ist ein Land der natürlichen Burgen; unter diesen ist Gwalior 
historisch berühmt. Es ist sehr fruchtbar, wo gut angebaut. 4 ) 

Härävati ist ein Land mit wenigen Ebenen, vielen Schluck- ns 
ten und Bergfesten, ein unwegsames und zerril’senes Gebiet, wel- 
ches leicht in viele kleine Herrschaften sich theilt; diese gehö- 
ren auch hier dem Geschlechte der Hägputen und haben manche 
grossartige Denkmale ihrer früheren Macht hinterlafsen, wie in 


1) Wahrscheinlich Dacünui: s. Wilson, V.P. ]) 185. No. 80. So heilst mich 
ilas Volk; 8. dens. zu Mt'qh. fl. p. 31. oder d. 24. (25.) Es heilst. Land 
der zehn Festen (dttca-rina). 

i) Mukunilurra der Karten; s. Tod, II, 702. Dieser Pafs hat seinen Namen 
von einem seltenen Beinamen f'iva s, dem dort ein großartiger Tempel 
geweiht war; s. III, 8. 867. N. 1. 

3) Uparmal ist genauer der Theil HÄravati's, welcher im W. des Kumlml 
liegt, so wie auch der Bezirk Bund!. Die eigentliche Wcstgriinzo ist die 
Kitor-Kette, nicht Kumbal. 

4) W. Hamilton, I, 383. Kumbal in W. und der Sindh in O. bilden jetzt 
die Gränzen des 8taates des Mahratten Scindin; so dafs hier das Land 
zwischen Sindh und Vctravati zu Bandelkhand gerechnet wird. 

10 * 
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Kitor und Bhadravali (glückbpgabt, Barolli).') Bhillu und Gut wer- 
den auch hier als Bewohner angegeben. 

3. Bandelakhand. 

Ein Theil Bhftpal’s und Ghara Mandala bilden unter dem 
Vindhja die oberste Stufe dieses Landes, sic hat eine Höhe von 
1,800 — 1,900 F. und darüber.’) Bhfipal wird'durih die schon er- 
wähnte Tetravati getheilt und liegt als ein Verbindungsland zwi- 
schen Mälava im W. und N., Bandelkhand im N. 0., Gondvana 
im S. 

Oestlicher entspringen in Ghara Mandala im Vindhja selbst 
noch der Sunnr und Birma , 3 ) die beide in den kenn Hiel’sen, der 
nördlicher um T.i" , r >3' n. B. entspringt und bei Kilätärä in die 
Jainunä einniiindet. Seine erwähnten zwei ZuHiilse durchbrechen 
die BandOr-Kctte von der durchschnittlichen Höhe von 1,590 F. 
Mit ihnen vereinigt durchbricht sodann der K£na das Panna-Ge- 
birge, welches nach Allahäbäd hin zum l^ieflande abfällt. Ihr 
liegt nördlich eine niedere Parallel-Kctte vor, die Vindhjdkala ge- 
nannt. Es sind dieses die Stufen, auf denen Bandelkhand sich 
von S. W. nach N. O. zum Gangälande hinabsenkt, als eine 
Reihe von drei Tafelländern, auf denen man durch viele Ghat 
oder Pässe von Terralsc zu Terralse auf- oder absteigt. 1 ) 

Im Osten des Pannagebirges dielst die T/imasd (Tonse, die 
finstere), der erste gröfserc Gangäzufluss von Süden, dessen Ge- 
119 biet östlich durch die Parallel-Kctte Keimur von dem des grofsen 
Qona getrennt wird; diese wird in Biliar Thamian, nachher Vindhja 
genannt' 1 ) und begleitet das linke oder Westufer dos ()0na. Die- 

1) S. Tod, ann. of U. II, p. G28 Hg. Ritter, IV, 2, 801. W. Hamilton, I, 543. Der 
Name wird abgeleitet von//dr<2, «lern Namen »Ier dortigen Rfigputen ; siebe 
III, S. 900. ; ihm ist der grofse Tempel von Barolli gewidmet. Tod, II, 704. 

2) Kitter, IV, 2, 83G. 

3) Franklin schreibt p. 273. Bearmä; ich kenne den Sanskrit-Namen nicht, 
so wenig, wie den des Sortär, der mit f'bita verwandt scheint. 

4) S. Franklin’» memoir on Bundelk hand, in Trans, of t/ic U. A. Soc. I. p. 
275. vgl. Ritter, IV, 2, 835 Hg. Solchen Lesern, welche sich eine ge- 
naue Vorstellung von der Vcrfafsung eines kleinern Indischen Bezirks zu 
verschaffen wünschen, kann folgender Aufsatz empfohlen werden: Account 
of Pergunnah Mahuba, ZU Iah Humcerporc , Bundelcnnd . — fit/ G. H. Frek- 
lino, Esq. In ./. of the As. S. of B. XXVIII, p. 369 Hg. 

5) Franklin, p. 27G. durch Druckfehler Barar. Meqasthenbs nennt Fragm. 
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ser östliche Theil des Landes heilst Dhagelkhand ; wo aber dieses 
Gebiet anfange, d. h. ob die Tamasä oder die Koimur-Kctte seine 
Westgränzc gegen Bandelkhand sei, und wo es aufhöre, ob mit 
dem Qöna oder nicht, darüber belehrt uns niemand. Es ist ganz 
ein Gebiet, wie Bandelkhand, und wie diese Gebiete gegenwärtig 
politisch gethcilt sind, kann uns hier gleichgültig sein. 1 ) Dert^öna 
dürchfliefst in seinem mittleren Laufe ebenfalls mehrere Stufen 
der Nordsenkung des Vindhja zum Gangeslande; auf seinem Ost- 
ufer bezeichnen das oben erwähnte 2 ) südlichere Korair-Gcbirge 
unter dem Amarakantaka, dann das nördlichere Bikeri-Gebirge 
diese Stufen. Dieses Land im Osten des Qöna wird jedenfalls 
nicht zu Bandclkhaud gezählt, ein einheimischer Name dafür ist 
uns nicht bekannt geworden. Bei Kotas tritt der Fluss aus dem 
Berglande, und sein weiterer Lauf gehört der Niederung. 

Das Qönaland gehört offenbar bis zum Durchbruche des Fluf- 
ses mit zum Nordgebietc des Vindhja; nur hat das grosse Thal 
des mittleren Flufses eine viel entschiedenere Richtung gegen 
Osten, als die der westlicheren, und erstreckt sich bedeutend 
über den Meridian hinaus, den wir als Ostgränzc des Madlijadcca 
festgesetzt haben. 

Bandclkhand' 1 ) ist ein Land nicht sehr hoher Bergziigc, die 
nach der Niederung hin sich stets mehr in einzelnstehende Kegel 

in der C. Mi ki.i.kk’scIhii Auspabe II, p. 413. die Tiimiwä: Amlomatu und 
berichtet, dafs sie von dem Lande der Madiandinoi komme; der erste Name 
würde im Sanskrit Andhumati, die Blinde, lauten und der zweite Madhjan- 
dina, südlich. Nach diesem Flufse hat deutlich die Stadt Tamasis bei 
Ptolemaios VII, 1, 53. ihre Benennung erhalten. 

1) Franklin sagt p. 259. Bhagelkhand sei Ostgrüuze für Bandelkband, ohne 
uäticrc Bestimmung; W. Hamilton erwähnt Boghola, II, 14. ganz kurz als 
Theil Oondvana’s; er beschreibt aber den gröfsorn Theil als Land des 
Kaja von Rewa. Nach E. Tuornton a. a. O. IV. u. d. W. Rcwa Caunta 
wird «las Fürstenthum Bnghclakhundn im O. von AÜahäbäd und Mirzapur, 
im S. O. von Korea , im 8. von Sagttr und Narmadd und im W. von den- 
selben und Bandelakhand begränzt. Dieses Fürstengeschlecht leitet sich 
ohne Zweifel von der gleichnamigen Dynastie in Guzernt ab, welche im 
Jahre 1297 von den Muselmännern gestürzt ward; s. III, 8 . 582. 

2) 8. oben 8. 84. 

3) Bandeta ist Name des hier herrschenden R&gputgeschlcehts ; Khanda ein 
Sanskritwort für Abtheilung. Aufser dem öfters angeführten memoir von 
Franklin kenne ich keine besondere Schrift über das Land. S. sonst 
Kitter, IV, 2, 830. W. Hamilton, I, 317. 
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auflösep, welche natürliche Festen bilden; viele Päfso oder Ghat 
erschweren den Durchgang, erleichtern die Vertheidigung. Daher 
die politische Gctheilthoit des Landes in eine Menge kleiner Staa- 
ten und Burgherrschaften und der lange Widerstand, den es den 
tat mächtigen Königen des Niederlandes im Norden entgegen stellen 
konnte ; daher unsere Unbekanntschaft mit ihm trotz seiner Nähe 
an die zugänglichsten und am frühesten eivilisirten Gegenden im 
Norden. Berühmt in der Indischen Geschichte sind die Festun- 
gen Aqajnghara , KtUanyara, Ghansi und andere. 1 ) 

Es hat dieses Bergland ein viel trockueres Klima, als das 
nahe Tiefland, und viele nackte Höhen erfüllen seine malerischen 
Bezirke; es ist daher hier eine geringere Ueppigkeit des PHanzen- 
wnchsthitms ; die Flüsse strömen auf dem Tafellande rasch fort, 
vertrocknen beinahe im Sommer und bringen, da sie nicht schiff- 
bar sind, dem Handel keine Erleichterung, dem Ackerbau wenig 
Förderung; bleibt der Regen aus, tritt Unfruchtbarkeit ein. Doch 
ist ein Unterschied zwischen dem eigentlichen trockenen Platcau- 
landc und den mittleren Stufenlandschaften ; eine Ausnahme wür- 
den die fruchtbaren Niederungen an der Jamunä machen, wenn 
wir diese nicht vom Berglande ausschliefsen mülsten. Als eigen- 
tümlichen Reichthum besitzt das Land die reichen Djamantlager 
bei Panna, sein anlockendstes Erzeugniss.*) Tn der Geschichte 
erscheint cs als ein Revier des Faustrechts und ewiger kleiner 
Fehden unter Raubrittern und Söldnern. 

Die Bewohner sind mit Ausnahme der Göntfa, die von Gönd- 
vana hier hinüber reichen, aus dem Geschleckte Sanskritischer 
Inder, in Kasten geteilt und von Rägputen beherrscht, die aber 
nicht zu den edelsten Familien dieses Namens gezählt werden und 
nicht solche grolsartige Denkmale hintcrlalsen haben, wie sie 
in den eigentlichen Kagputenreichcn noch in Erstaunen setzen. 
Es war hier nie ein Mittelpunkt höherer Indischer Bildung, so 
nahe auch das Land den grofsen und reichen Metropolen der 
Niederung lag; auch scheint, so günstig die Lage auch ist, der 
Handel zwischen dem Ganges Lande und dem Dekhan nicht 
häutig die natürlich gegebene Strafse durch dieses Land gesucht 
zu haben. 


1) Ritte», IV, 2, 832. 800. 

2) Kbenü. IV, 2, 857. 366. 
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S c h 1 u f s. 

Betrachten wir, mit Ausschlufs des niederen fruchtbaren Gu- 
zerat’s und des tiefen, meist unfruchtbaren Marwar's im W., das 
Gcsammtgebict, welches im N. dem Vindhja-Gebirgc vorliegt, so 121 
bietet dieses meistens trotz der Mannigfaltigkeit seiner Thiiler 
und der Zerrifsenheit seines Innern einen gemeinschaftlichen Cha- 
rakter dar. Es ist ein weites Bergland von keiner sehr grofsen 
Erhebung, durch viele Bergketten zertheilt, voll natürlicher fester 
Burgon, von vielen Flüfsen durchströmt, die aber in der trocke- 
nen Jahreszeit sehr seicht werden, dem Verkehr keinen Vorschub 
leisten, doch dem Ackerbau an manchen Stellen fruchtbringend 
gemacht werden können, wenn die erforderlichen Arbeiten hinzu- 
kommen. Es sind viele fruchtbare Thäler und Flächen, doch 
ist ein nicht kleiner Thcil felsig und wenig einträglich. Das 
Land gehört im Allgemeinen nicht zu den Gebieten Indiens, 
welche sich durch üppigen Iieichthuin oder Eigentümlichkeit der 
Bodenerzeugnisse auszeichnen. Es ist durch die Höhe kühler 
als die Niederungen und gesund, kann aber vermöge seiner Art 
nicht zu den dichtbevölkerten Ländern gehören, sehr grolse 
Städte und Mittelpunkte weitherrschender Reiche werden sich 
hier so leicht nicht bilden; es macht nur Mälava in manchen die- 
ser Beziehungen eine Ausnahme. Es ist in der Culturgesehichte 
Indiens ein empfangendes, kein mittheilendes Land; ja gewisser- 
maafsen ein hemmendes, weil die Brahmanische Bildung in der 
Zeit ihres Strebens nach Verbreitung aus dem Gangeslandc nach 
aufsen gewifs raschere und frühere Fortschritte im Dekhan ge- 
macht haben würde, wenn ihr nicht gleich vor ihren Thoren ein 
so schwer zu überwindendes Gebiet entgegengetreten wäre. Es 
ist aber auf der anderen Seite dieses Bergland vielfach eine Frei- 
stätte gewesen nicht nur für die Urstämme Indiens, wie die Mera 
und Mina; auch die Arischen Inder haben in den Bergfesten 
Rägasthan's und Bandelkhand's sich in einer viel freieren Stel- 
lung gegen die Muhammedaner erhalten, als in den Ebenen des 
Nordens, und die neueste Zeit hat mit Verwunderung hier ein 
Land entdeckt, wo manche alte Indische Sitte sich erhalten. Die 
Rägageschlechter dieses Landes haben ihren kriegerischen Geist 
in harten Schlachten gegen die mächtigsten Kaiser Delhi’s be- 
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währt uutl die heroische Zeit des alten Epos bis in späte Jahr- 
hunderte hinübergetragen. 

122 II. Mittleres Hindustan, Madhjadc<;a, Fortsetzung. 

B. Nördlicher Madlijade<;a, das Tiefland. 

Aus dem mannigfaltig zerstückelten Gebiete des Gebirgs- 
laudcs im Norden des Vindlija treten wir in das grolse Tiefland 
der Jamunä und der Gangä ein, welches sieh eben so sehr djircli 
seine Einheit und grolse Gleichförmigkeit auszeichnet, wie jenes 
durch die Gctheilthcit. Die zwei grofsen parallel tliofsenden 
Ströme beherrschen das Ganze und verbinden seine Theile mit 
einander. 

Wir kennen schon die Gränzen :') im Norden der Fufs des 
Himalaja, im Osten eine gedachte Linie von diesem Gebirge 
durch Allahäbud nach dem Hochlande Amarakantaka's, von wel- 
cher wir jedoch in Beziehung auf das mittlere (jöna-Thal, das 
ostwärts weiter hinaus sieh erstreckt, genöthigt wurden, abzu- 
weichen;-) im Süden die Vorberge des nördlichen Vindlija- Berg- 
systems, eine Linie, die im Osten um Rotas *21" 30' n. Br. hat, 
westlich aber über Narnol in der Nordwestecke Makorri s den 
23stcn Grad erreicht. Für den Westen wird eine genauere Be- 
stimmung sogleich gegeben werden. 

In diesem Tieflande ist die Indische Kultur ganz eigentlich 
zu Hause, hier hatte sie sich am frühesten, folgereichsten und 
vollständigsten entwickelt; ein alter Hauptsitz der Herrschaft, des 
Unterrichtes und der religiösen Verehrung, des gesetzlichen und 
verfeinerten Lebens, der Kunst, des Gewerbflcilses und des Han- 
dels reihte sich an den andern. 

Die Wcstgränze dieses Gebiets hat einen unentschiedenen 
Charakter, sie ist durch kein stark hervortretendes Kennzeichen 
bestimmt. Bei Delhi ist der Walscrspiegel der Jamunä S00 F. 
über dein Meere, nordwärts bis zuin Fulse des Himalaja fehlt 
alle Bergbilduug; westwärts von Dolhi nach llariana hinein lin- 
den sicli nur einzelne Hügel, nicht 700 F. übersteigend; doch er- 
reichen diese Vorposten des Berglandes nicht die Stadt Hansi in 
llariana, und bis zum Indus hin kommt keine Bergbildung weiter 

1) S. oben S. 02. 

2) S. oben S. 119. Nämlich bis Kotas. 
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vor. Es bildet jedoeli die geringe Erhebung dicht im W. der 
JamunA hier die Wafserseheide zwischen den westwärts und ost- 
wärts fliefsenden Gowafsern. 1 ) llissar, wo der Kanal des Firuz 
Shäh endet, und Vinacana, wo die Sarasvali versandet, bezeichnen 123 
die Anfänge der Wüste. Bhatnir liegt, wie wir schon gesehen, 2 ) • 
ganz in dieser Wüste, welche sich bis zum Zusammcnflufse der 
Vipagä und der Qatadru N. W.wärts hinzieht. Das Gebiet zwi- 
schen der Catadru, dem Himalaja, der JamunA bis hinab zu l’a- 
niput und dem Rande der Wüste haben wir nach der Hauptstadt 
Sirhind genannt und gesehen, dals die Sarasvati hier den Indern 
als Griinze gilt und ihr Gebiet als ein sehr heiliges. 3 ) Geogra- 
phisch ist es ein unentschiedenes Land, ein Verbindungsland zwi- 
schen dem Indus- und Gangcs-Gebiet, ganz schmal, wenn man 
nur den fruchtbaren Thcil unter dem Gebirge dazu rechnet, ein 
Isthmus, auf /lern die grofse Verbindungsstralso hindurchgeht, 4 ) 
durch welche das strenge Brahmanenland mit dom freieren West- 
lande verkehrt. Da der grölscre Theil zu dem heiligsten Lande 
der Brahmanen gehörte, iniifsen wir es als Theil MadhjadAga’s 
betrachten. Es ist einst auch ein viel angebautcres Land gewe- 
sen, als jetzt, nachdem die nahen Bewohner der Wüste und die 
Sikhs hier lange gehaust haben und früher eine lange Reihe der 
Muhainmednnischcn Kriegszüge das Land heimgesucht hatte. 5 ) 

Es ist zugleich der Eingang zum innern Indien und in diesen 
Ebenen ist öftere* sein Schicksal entschieden worden. Die neuere 
Zeit kennt die grolso Völkerschlacht, die hier bei Paniput gelie- 
fert wurde, die alte Sage verlegt liieher den nicht weniger ent- 
scheidenden Kampf der Kauravu und Pdndava. Es ist das Belgien 
Indiens. 


1) Kittes, IV, 2, 727. 1107. 

2) S. oben 8. 111. 

3) S. oben S. 91. 

4) Vgl. Hamilton, 1, 456. 

5) Die vielen Heiligthiimer des Landes mtifsen eine starke Bevölkerung her- 
beigesogen haben, und es ist kaum glaublich, dals erst Firüz Shäh die Be- 
wäfscruugsarbeiten hier zuerst sollte gemacht haben; die grofsen Ruinen 
von liissar gehören ihm, aber Mahmud von Ghuzna fand hier schon ein 
wohl angebautes Land. Thanesar (Sthanecvara) war damals das ,Haupt- 
hciligthum, Hiuen Thbano nennt diese Stadt mit ihrem cinhcimiscliou 
Namen und hut die damaligen Zustande der dortigen Gegend genau be- 
schrieben; seine Beschreibung ist III, S. 911 raitgetheilt worden. 
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Im S. dieses Landes liegt Ilariana zwischen Bikanir im W., 
der Jamunu im O., Shekavati und Makerri im S. mit den Städten 
Hansi und Hissar im N., die noch dazu gezählt werden, zwischen 
dem 28" und 29° n. B., 1 ) berühmt wegen seiner Grüne im Ver- 
löt gleiche mit der Wüste und daher benannt; doch fehlt es ihm an 
jährigen Strömen, die Brunnen liegen Behr tief. Die Bewäfserung 
hängt nur vom liegen ab, und nur durch künstliche Anlagen bringt 
der Boden sicheren reichen Ertrag. Früher im Besitz solcher 
Werke war es gewiis ein stark bevölkertes, fruchtbares und 
städtereiehes Land, jetzt von Gut und Räyput bewohnt; das Land 
Sirhind gehörte zu den kleinen Staaten der Sikh. 2 ) 

Das weite Tiefland des mittleren Indiens hat sehr regel- 
miü’sige Vcrhältnifse: es ist ein grofser Fruchtboden, von vielen 
Flüfsen durchströmt und fruchtbar gemacht, sanft gegen Süd vom 
Fufse des llimfilaja, gegen Ost von dem Vorlande Makerri sich 
neigend. Da ist das Mittelland, wohin alles Indische Leben strebte, 
so lange cs sich selbst noch bestimmte, nicht von aufsen bestimmt 
wurde; es ist die reichste Vorrathskammer mitten unter don Ein- 
ilüfscn des Indischen subtropischen Klimas, ein Land geringen 
Wechsels und sanfter Uobergängc, wo jeder Theil eng mit dem 
Ganzen zusammenhäugt, auf dieses anregend wirkt und von ihm 
angeregt wird; es ist dadurch der Brennpunkt Indischer Ent- 
wickelung, „die historische Milte“ 3 ) des ganzen Landes, wo das 
Gesammtleben Indischen Wesens, nicht blos einzelne Erscheinun- 
gen zur kräftigsten und reichsten Entwickelung gedieh. 

Das verknüpfende Band, gleichsam die Lebensader, dieser 
Gesammtwirkung ist die Gangä, auf weiter Strecke schiffbar, alle 
andere Ströme vom Süden und Norden in sich vereinigend; keine 
scharfe Gränzc scheidet in ihrem weiten Gebiete die Bewohner, 
welche sie in eine grofse Ileimath vereinigt; wir schlici'scn daher 
in diese gegenwärtige Betrachtung auch das Flufsgcbiet im Osten 
ein. Dieses Gebiet ist so grofs, dafs es schon dem Indischen 
Volke eine grolse Aufgabe war, es ganz zu erfüllen, und ein Bc- 
dürfnifs trat nicht so bald ein, durch Wanderungen nach aufsen 
neue Sphären der Bewegung zu gewinnen; um so fester mufste 

1) W. Hamilton, I, 455. Harxt und Hari im Sanskrit bedeuten grün. 

2) S. M. P. Kduewoktu, /Jotanico - Agricultural account of the protccted Sikh 
States, in J. of the As. S. of It. VII, 751. n. XI, p. 26 flg. 

3) Kitte«, IV, 2, 1101. 
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sich die Indische Art an diese Heimath knüpfen ; ') überall führt 
der Flufs sein gesundes und befruchtendes Walser hin, seine Fülle 
tritt regelraäfsig ein, und es wäre widersinnig gewesen, wenn ein 
Volk, welches den äufsern Erscheinungen der Natur als sichtbaren 
Werken einzelner Gottheiten huldigte, die Gang;! nicht als einen 125 
heiligen und göttlichen Strom verehrt hätte. 

Die unendlichen Ebenen dieses Stromgebiets sind nun die 
unerschöpflichen Gfuben des Reichthums Indischer Erzcugnifse; 
diese müssen hier subtropischer Art sein; die eigentlichen zarte- 
ren Tropengewächso gedeihen erst in dem südlichen Indien. Vor 
allen wachsen hier im tiefen Madhjade$a Reis und Baumwolle, 
die Hauptnahrung und llauptbekleidung den Bewohnern liefernd, 
in unermefslicher Menge. Der Boden bringt doppelte jährliche 
Ernten, 2 ) von welchen die eine am Ende des Sommers (Oetobcr), 
die zweite vor der Regenzeit eintritt; diese bringt die Gewächse, 
welche denen der gemäl'sigten Zone gleich oder ähnlich sind, 
Korn- und Gemüse-Arten, wie sie Europa kennt; die erstere dio 
Erzeugnifso der beinahe tropischen Gegenden: Reis, Baumwolle, 
Indigo und viele andere, die wir hier nicht aufzählen können; 
denn unendlich ist die Menge der Gewächse, welche dieser reiche 
Boden und die Gunst des Klimas hier hervortreiben, und durch 
nichts ist Indien mehr ausgezeichnet, als durch den Reichthum 
und die Ueppigkeit seiner Flora. Auch gesund für die Menschen 
ist dieses Land, obwohl einzelne Stellen in der Nähe sumpfiger 
oder waldiger Gegenden eine Ausnahme machen; die Hitze, ob- 
wohl grols, wird theils durch die Regenzeit, tlieils durch die käl- 
teren Monate des Winters gemildert und unterbrochen, nicht zu 
reden von der grofsen Kühle, welche die Nähe des Himalaja den 
höher gelegenen Orten mitthcilt. 

Als vereinzelte Verschiedenheiten sind hier nur etwa zu er- 
wähnen, dals sich um Agra an der Jamutiä nur die Einwirkungen 
der sandigen Flächen in den heifsen Winden wahrnehmen lal’sen, 
und dafs an einzelnen Stellen, wie hier bei Kalpi an der Jamunä, 
bei Monghir an der Gangä im östlichem Lande, die Vorhügel des 
südlichen Gebirgslandes sich nahe an die Ufer herandrängen und 
etwas den Charakter des Tieflandes ändern ; es sind diese Hügel 


1) Vgl. Rittes, 2, 1172. 1160. 

21 S. W, Hamilton, I. p. XXI. Ritte«, 2, 1117. 
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aber nur sehr niedrig. Das bei dem Himalaja beschriebene Sumpf- 
laml Terrai im obem Duab über Seharanpur und bei llaridvära 
ist noch ') sehr schmal und kaum in Beziehung auf das Ganze 
erwähnenswerth. Greiser ist der Unterschied, der durch die Ver- 
schiedenheit der Breite entsteht, wenn man das Gauze zusammen- 
126 fäfst: man ist in Seharanpur uni den 30sten, in Agra um den 
27sten, in Benares um den 25stcn Grad, n. B. Die Mündungen 
des Ganges gehen über den 22sten hinaus. Das Tiefland Ma- 
dhjadei;a's liegt ziemlich genau zwischen den Graden 30 und 25. 

Beide llauptflüfse treten nach einem kurzen Laufe innerhalb 
des Gebirgs (25 — 30 geograph. M.), die Ganga bei llaridvära, die 
Jamunä bei Faizäbäd, in die Ebene ein, parallel nur 15 — IG g. 
M. aus einander südwärts laufend, bis die Nähe der nördlichsten 
Vorberge des Vindhja sie ostwärts sich zu wenden nöthigt. 2 ) Sie 
vereinigen sieh, wie schon oben gesagt, bei dem heiligsten aller 
Indischen Fluisgemünde, bei Prajäga , wo jetzt Allahäbäd liegt. 
Die Jamunft durchläuft von ihrer Quelle bis zum Prajäga die 
Strecke von 155 g. M. Iliro Südzullülso, die alle aus dem Vindhja 
kommen, Karmaij.vali, Sindh, Vitravati, k’ena, kennen wir schon; 5 ) 
mehrere stehen der Elbe an Länge nicht nach, die Karmanvati 
hat z. B. 98 g. M. Als Platcauflüfsc sind sie aber für die 4 Sehiff- 
fnhrt unbrauchbar. Die Ganga hat bis zum Prajäga eine gerin- 
gere Länge, etwa 130 g. M., wegen der geraderen Richtung; von 
da bis Rngmahal durch die gröfseren Krümmungen etwa 1 15, im 
unteren Laufe 76; im Ganzen also um 320. 4 ) Ihre Zutlüfse kom- 
men hier alle noch aus dem Himalaja und werden sogleich er- 
wähnt werden. 

Seharanpur 5 ) im obern Duab liegt 1000 F. ü. d. M., Delhi 
an der Jamunä um 800, Agra am selben Flufso 465, Fattihghar 
am Ganges eben so hoch, tiefer ist bei Kawnpur am Ganges und 
Kalpi an der Jamunä die Höhe 360, bei Allahäbäd etwa 280, bei 
Benares 231. Bei einem so sanften Gefälle sind beide Ströme 
weit hinauf schiffbar, bis Kalpi und Kawnpur regelmäfsig, mit 


1) Ritte«, IV. 2. 1120. 

2) Ritte k , IV, 2, 1102. 1107. 

3) 8. oben 8. 110. 117. 118. 

4) Ritte«, IV. 2, 1102. 1105. 

5) lObeud. 1106. 
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kleinen Schiffen noch höher bis Agra und Kanog, und mit Roten 
bis zur Höhe Mirut's. 

Wir haben oben Sirhind und Hariana als zwei Oriinzgebiete 
des Madhjadega gegen W. bezeichnet; die Altindische Geographie 
zählt Kuruxetra ’) mit zum Dual) der zwei grofsen Flüfse, welches 
diesen Namen vor allen andern Indischen Mesopotamien sieh 127 
zueignet, und nennt das Ganze Brahmarshidica, das Land der 
göttlichen Weisen. 2 ) „Von einem in diesem Lande geborenen 


1} S. oben S. 92. 

2) Manu II, 19. 20. ,, Unmittelbar angrenzend an Brahmavarta,“ also ist 
Ihdshadvati Grünzflnfs; s. oben S. 91. Es werden auf gezählt Kvruxrtra, 
( urasena , Patik/tla, Matsja. Das zweite ist das Land um Mnthnrt ?, Pankala 
dasselbe als Kanjdkubtja nach Kuttkka /l huf tu , der das letzte nicht erklärt, 
und anantara durch kinfcidutui , „etwas kleiner“ (bei *Sjk W. Jones: distin- 
yuished from Brahmavarta). Nach dieser Stelle des Manu ist es etwas 
f unbegreiflich, wie man jetzt darauf gekommen ist, Matsja im nordöstli- 
chen Bengalen zu suchen. N&ph Fa. Hamilton (oder seinem Pandit) soll 
man Dinagpur so nennen, ja das ganze Land bis nach Kamarfipa ; Pnrnca 
und der Mahänanda sei die Westgränze. East. Ind . III. 37. II, Gll. Auch 
Wilson sagt, es sei Dinagpur. Uangpur und Kakha Biliär; s. Lex. u. d. 
W. und V . Pur. p. 185. no. 6. Er verweist auf Calcutta Magaz. Dcc. 1824. 
welches mir nicht zugänglich ist. Es wird also wohl jetziger Glaube sein, 
dieser ist aber ganz falsch. Mit Manu stimmt genau das Mahäbhärata. 
Aura in der Mehrzahl bedeutet die nächste Umgegend von Indraprastka : 
von da an nach Norden gegen das Gebirge bin liegt Auru-Gdngala , der 
Kuruwald; Mbh, 1, 19, v. 793. I, p. 337. III, 129, v. 1565. p. 585. Kuru.xe- 
tra , Kurugängala uud Kuru bilden zusammen ein Dreigau. I, 109. v. 4337. 
p. 159. Im Norden au der Jauuinu lag das Thor Aui'uxetra's, welches von 
dem ersten Uamn gemacht worden war. 83, v. 5094 flg. p. 524. 129. v. 
10,524. p. 584. Eine ältere Eintheilung ist die von A. Webkk in der Z. 
f. d. K. d. M. VII, S. 253. aus dem Taittiriju Aratijaka mitgethoilte. Die 
nördliche Hälfte war Khatttdava , s. «S. 6G7, die südliche Turghra oder wohl 
richtiger Turtjhna; die Hüfte (der hintere Thcil — yaghann, Hüfte, yaghunja, 
das hinterste) Partnah ; der vordere Thcil ( ufkara , Pfeiler) Maru oder die 
Wüste. Die PanfeäUi besafsen einen gröfsern Thcil Mudhjadecas , als die 
drei übrigen Völker, die Kuru, Matsja und Gurasena, welche es bcwolmtcn. 
Die südliche G ranze war der Flnfs Aarma/tvat }; in den südlichen Theilcn 
lagen die Städte Mdkandi und Kdmpifja; der nördliche Theil wurde hha- 
travati oder Ahifihatra und die Hauptstadt Ahikhtru genannt. Sie besafsen 
auch ein Gebiet auf dem östlichen Ufer dos Ganyes y wie aus den Angaben 
des Ptolemaios hervorgeht, von welchem sic Ptusalai genannt wurden, 
von Megasthknes noch genauer Pazatat . Ihnen gehörte Kanjukubja , und 
sie besafsen daher das ganze südliche Duab. — Fok A. A. p. 383. — 
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Rrahmanen, sagt das Gesotz, sollten alle Menschen auf der Erde 
ihren Wandel lernen.“ Also ein sehr reines, heiliges Land. Hier 
drängen sich die grofsen Indischen Hauptstädte alter und neuer 
Zeit zusammen ; dem Alterthume gehören Indrapra&lha, die alte 
Vorgängerin des jetzigen Delhi, 1 ) Malhurt ) , die Stadt des Krishna, 2 ) 
beide an der Jamunä; an der Gange, lag Hdstinapura, die Haupt- 
stadt des alten und mächtigen Königsgeschlechts der Kurv, tiefer 
unten, wo der kleine Flul's AV/Zn/erf/, welcher aus den Vorbergen des 
Himalaja das Duab durchströmt, auf dem Westufer und die gröf- 
scrc Mmigangü auf dem Ostufer des Hauptstroms wenig ober- 
l_>8 halb einmündet, Kttnjäkubga , Hauptstadt eines andern alten Kei- 
elies; 3 ) am Zusammenflufse beider endlich Pralishthdna, der älteste 

IlniRN-TnsAHo J, p. 110. II, 234. III, 342. 348. — Pmhiub //. .V. VI. 22. 
hat Passudac als Volk. — Ptolkmaios, VII, 1, 61. — Die Lage der Malsja , 
deren Hauptstadt Upuplavja hiefs, wird genau bestimmt durch Rum. II. '71. 
v. 5, 6. Ihr Land lag im W. der Jamunä , im N. des Zusammcnftufseä 
der Satusouti und der Ganyä , d. h. dea^Fi/wtröJui, wo mau annahm, dafs 
die Sarasvati verschwand, um mit der Ganyä zusainmenzufiielsen. Die 
Nachrichten von diesen drei Völkern in dem (,'atapathu - Brähmuna hat A. 
Weher in fnd. St. I, 8. 189 tig. znsammengcstellt, 

1) fndraprusthn , Hochebene des Indra; auch K händavuprast/ia , der Sage nach 
von den PAndava gestiftet. Zeitschr. I, 351. bei Ptol. VII, I, 49. wird 
diese Stadt lndubaru genannt. 

2) Der Name wird abgeleitet vom Kiesen Madhu, den Krishna erschlug, da- 
her wohl die Formen: Madhurä, Hemaj(. IV, 44. und Madhupatjhna, Madhu- 
Tüdtung, cbend. w. Trik. (7. II. 15. Moöovqu, ij tcov 'Ofaw, Ptol. VII, 1, 
49. Mt&OQa tf xal Ä/LeiGoßoga, Städte der ZovQaarjv cov, deren Land vom 
1 ItoßctQTjS durchflofsen war, Ark. hui. VIII, 5. Melhora und CRsobora , Plin. 
VI, 22. aber andere Lesart Cyrisoborn , welches nicht unwahrscheinlich für 
Krishnnpura erklärt worden ist. 

3) jetzt Kanög; es bedeutet Mädchenbruch nach der Legende Rum. I, 34. 
Auch Kucasthala, Sitz des Kuva; Trik. (7. II, 13. Mahbttaja , grofser (Glücks-) 
Aufgang, Gudhipura, Stadt des Gadlii, Kauen, die Kuya-Stadt. Hhnak. IV, 
40. Kavoyi£a, Ptol. VII, 2. Plin. h. n. VI, 21. hat CaKnipaxa , Flügel 
der Kalini, welches Kalin&di sein mufs und nicht mit Kkiciiardt im Osten 
des Ganges zu setzen ist. — Hästinapura (Elephantenstadt) liegt N. O. 
von Mirut im 29° 15' und wird sehr unrichtig mit Delhi gleich gesetzt; s. 
de Pcnt. fnd. p. 82. W. Hamilton, I, 455. Es lag im Lande der Panfiäln, 
der Fünfstämme. Andere gleichbedeutende Namen sind Gaaaputa, AVi yn- 
pura u. s. w. Trik. (7. II, 13. Hemak. IV, 44. Pratishthuna , Gründung, Lage, 
Sitz, wird bestimmt durch Vikramurvaci ; p. 21. cd. Lenz. Wilson, Hindu 
th. I, 107. Hier mag später keine Stadt gewesen sein, bis Akbar Allalm- 
bad gründete. Man mufs zwei Rämayungu unterscheiden; nach J. of the 
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Künigssitz der Könige aus dem Gcschlechte des Mondes. Ein 
späterer Name dieses heiligen Landes ist Anlarvidi, der Altar des 
Innern oder der Mitte. 1 ) 

Aufser dem Gebiete im Westen der Jamunii und dem Duab 
hat der tiefliegende Madhjadcga vorzüglich auf der Ostseite des 
Ganges ein grolscs Gebiet; denn der nicht breite Saum Tief- 
landes am Südufer der Jamunä ist zu klein, um besonders her- 
vorgehoben zu werden und schliefst sich den gegenüberliegenden 
Bezirken an. 

Wir haben des OstzuÜulses der Gangä, der Rdmngangü , er- 
wähnt; sie führt mit sich die A ’iicild, die, wie sie selbst, aus Al- 
mora kommt; die mit der Sjandikü 2 ) (fliel'send, jetzt Sye, Seje) 
vereinigte Gömati (kuhrcich), welche aus Rohilkhand kommen, 
Hiefst an Lokhnau ( Laxagavati , die mit glücklichen Zeichen be- 
gabte Stadt), der jetzigen Hauptstadt Audh’s, vorbei, unterhalb 
Benares in die Gangä. Es sind alles kürzere Fliilse, welche aus 
den Vorketten des Himalaja abfliefsen ; dagegen haben wir auch 
schon die grol'se Sarajft (Goglira) genannt, welche in dem äufscr- 
sten Himalaja entspringt und nach einem Laufe von 1 12 geograph. 

M. und nachdem sie an der alten Stadt Ajödhjd 3 ) vorbeigeflofBen, 
später oberhalb Patna’s in den Hauptstrom mündet. Doch mit 129 
dieser Erwähnung treten wir schon aus Madhjadcija heraus. 

Das obere Land auf der Ostseitc des Ganges unter Kamaon 
und dem nimülaja zu beiden Seiten der Rämagangä heilst jetzt 
Röhilkhand, nach den Besitzern so genannt, welche Afghanen aus 
dem Stamme Jusufzei sind und im Anfänge des achtzehnten Jahr- 


As. S. «/' //. XIII, p. 741 entspringt die eine in dem mittleru Oebirgs- 
land, und (liefst an Harcilltf vorbei; die zweite entspringt in der Schnee- 
kette und (liefst mit der Sarajü bei Hämecoara zusammen. Hiiten Tiisang 
hat uns oine genaue Beschreibung von Kanjäkuta/a hintcrlafsen und be- 
zeugt die alte Heiligkeit Prajthja’s; 8. III, fci. 071 und S. 703. Das hohe 
Alter der Stadt Pratixhfhäm bezeugt mich Borxouf lihaij. Pur. prcfuce 
III, p. XCVII. 

1) Ilimak. IV, 15. „Das ebene Land zwischen Gang» und Jumuua int An - 
tarvedif* 

2) Hämäj. II, 48, 11. ed. Schlbqbl. 

8) d. h. unüberwindlich, jetzt Audit (Oude); auch Utlarakofatä, Nord-Ko^alA, 
oder blos KöpalA, dann auch Sukrtam genannt. — Sa kr In , wovon es licr- 
kommen mefs, würde: mit Wohnungen versehen bedeuten. Trik. II, 
12. IV, 41. 
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hunderts sich hier festsetzten; wegen der Nähe der Berge wurden 
sie Kohilhi, Bergler, genannt. Das Sanskritische k'ufldra, Berg, 
wird die ältere Benennung gewesen sein. ') Reich bewäfsert, 
geschützt unter der Wand des Hochgebirges gelegen, kiilder 
durch die greisere Höhe und sehr ticifsig angebaut, ist das 
Land ein grolser Garten und berühmt wegen seiner grofsen 
Fruchtbarkeit. Dio Mehrzahl der Bewohner ist auch hier In- 
disch geblieben. 

An Rohilkhand schliefst sich das jetzt nach der alten Haupt- 
stadt And fi benannte Land an, im Osten des Ganges, von der G6- 
matt und Sarajü durchflofsen, von der llapti oder (fardvati *) im ü. be- 
rührt. Der alte Name des Landes war k'urala oder Nord-Kokain, das 
glückliche, einer der gefeiertsten des alten Heldenliedes. Es ist 
ein fruchtbares Land wie Rohilkhand, aber wie alle von Muham- 
medanern regierten Länder seit längerer Zeit dem Verfalle ent- 
gegengehend. Dio schlechte Verwaltung ihres Reichs von den 
Königlichen Nuvväb hatte häufige Einmischungen der Schutzmacbt 
zur Folge gehabt, die jedoch nicht hinreiehten, die gesetzliche 
Ordnung wieder herzustellen. Dieser Umstand bestimmte den 
Oberstatthalter Lord Canniug im Jahre 1857, den Muhammed Vtiyid 
Ali S/idh seiner Macht verlustig zu erklären und sein Reich dem 
Brittisch - Indischen einzuverlciben. Wie gewöhnlich, gewannen 
die Bewohner defselbcn viel durch diese Aenderung. Die Be- 
wohner gehören zu einem der kräftigsten und kriegerischsten Ge- 
schlechter der Inder, die lange Islamitische Herrschaft hat viele 
von ihnen zu Anhängern des Propheten gemacht. 3 ) 


1) rnh, Berg, wird dom Pcngäbi zugesehrieben ; khanila, Gebiet. Kultair giebt 
W. Hamilton, I, 127. flu; vgl. Kitte«, IV, 2, 1141. 

2) S. oben S. 55. 

3) S. W. Hamilton, I, 338. Kitte«, IV, 2, 1144. — Köpala von kitfala, 
glücklich. Kokain mnfssin ein südliche« und nördliche« gctheilt worden 
sein; Ajödhja, sahen wir, gehörte zum nördlichen. In Häm. II, 50, 10. 
wird Kürala südwärts bi« zur Ganga ausgedehnt; dieses war wohl Siid- 
köfala, was damit stimmt, dals dieses Land, welches Benares oinschliefst, 
Käfiköfala genannt wird, s. Wilson, V . P. ]i. 18G. Kin anderes Köcala 
lag auf dem Siidgehänge des Vindhja. S. obend. p. 190. no. 79 n. IV, 
S. 702. 1 ,h liegt zwischen dem Herar - Gebirge im Norden, der Varadä und 
später der Prmälä im Westen, der mittlern GiMuari im Süden und einer 
nicht genauer zu bestimmenden Grause im Osten. Ptolemaios VII, 2. 24. 
hat XaydSa im O. des Ganges; die herkömmliche Lesart ist Sayiula. 
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Wir erwähnen hier noch das Gebiet von Benares, weil dieses 
wahrscheinlich zum alten Kö;ala gehörte; cs heifst eigentlich 
Kdci , ') wie auch die berühmte Hauptstadt desselben an der Gangä 
ehemals genannt wurde. Dieser Bezirk wird durch den kleinen 130 
von Süden kommenden Flufs Karmundcä (die Zerstörerin der guten 
Werke) von Biliär geschieden, ein Flufs auf dem ein so schwerer 
Fluch ruhen soll, dafs kein Inder ihn berühren dürfe. Es scheint 
hiernach palsend, Kä<ji sowohl als Kösala noch zu Äladhjade^a 
zu zählen; es fängt in der That das Ostland eigentlich erst mit 
Bihär an; eine Linie an der Karmanä^ä bis zur Mündung, dann 
durch das Duab des Gogra und des Ganges bis zur Mündung 
der Rapti und an ihr aufwärts mag die Ostgränze MadhjacU^a’s 


Da die Pr&kritform des einheimischen Namens Sägcda lautet, entsprechen 
diese zwei Lesarten nicht genau der einheimischen Form. 

1) Kdciy glänzend; liäm. I, 12, 22. Kuaolöa , Ptolemaios, VII, 2. Hiükn 
Tn sang benennt I, p. 83, 137, II, p. 301, p. 353 nach der richtigen Les- 
art diese Stadt richtig V drd$aci. Käpl als Völkername scheint bis zum 

Praj&ga gereicht zu haben; denn Mahuhh. Vol. II, p. 231. heifst der alte 
König von Pratishthfina, Jajati, Herr aller K:i(,i. Der neuere Name ist 
aus ßarä) m iaci (od. Bär.) durch Umstellung vou n und r entstanden; er 
soll von den zwei kleinen Flöfsen Varä und Nagt herrühren. W. Hamil- 
ton, I, 305; eine viel zu gewöhnliche Benennungsweise für eine s5 
heilige Stadt; die Legende kennt also ganz andere Erklärungen. Andere 
Namen: Qivapuri , Stadt des föva ; 1/emafi. IV, 40. Tirtharägi , Reihe von 
Wallfahrtsorten; Tapahslhali , Stätte der Andacht; Gitvari , siegend. Trik. 
(?. II, 15. — Kennel hat gewifs Recht, den Koputvaagg, An. Jnd . IV, 4. 
oder Mcgasthenes bei C. Mülleb, II, p. 401 für die Karmanäcä zu halten; 
sie ist freilich kein grofser Flufs; Megasthenes kann aber ungenau cx- 
cerpirt worden sein, was mehrmals in diesem Buche vorkommt. Die Stelle 
ist: 'EpßdXlovai d£ lg zov ( rdyyrjv ) Koupsvctorjg xt piyttg nott xuog y %ctl 
KdnovQig, %al ’Avdoiuaug i&viog ’lvSitov zov MctvÖiadivdtv gttov. 
Man hat das Wort Madhjandina , mittäglich, nicht erkannt; da Karma- 
näcä auch von Süden kommt, sind es wohl drei Südzuftüfse. Andharnatl 
(blind, finster) ist gewifs Tämasä (finster), 8. oben, S. 148. Der 
Kakutfds hoifst bei den Indern Käkultha : 8. II, S. 571 und die dort ange- 
führten Stellen. Megasthenes nennt die Carävat'i: Solomutis; r konnte in 
der griechischen Sprache leicht in l übergehen und sie entbehrt des v. 
Des Megasthenes Erennesis ist die vereinigte Varänasi. Dieser Flufs mün- 
det nach ihm bei dem Volke der Mathai in den Ganges ein. Das Bedenken, 
dafs das hier genannte Volk sich nicht aus Indischen Quellen nach weisen 
läfst, scheint mir keiu Gewicht zu haben, da auch andere von Megasthe- 
nes erwähnte Indische Völker in ihnen nicht wieder gefunden sind. 

L*s*cn's lml. Allerttuk. 1. 2. Aull. 11 
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für uns bezeichnen und scheint sich am besten mit den Altindi- 
schen Länder- und Völker-Eintheilungen zu vertragen, obwohl sie 
über das Prajäga zwei Grade hinauegerückt ist; aber die Eintei- 
lungen des alten Gesetzbuches sind ja mehr grofsartige Umrifse, 
als bestimmte Gränzbestimmungen. 

Auch dieses ist ein sehr fruchtbares Gebiet, gedrängt voll 
Städte mit sehr dichter Bevölkerung. Benares ist ein alter Sitz 
Indischer Kultur und noch gegenwärtig der Mittelpunkt und 
Sammelplatz Indischer Kulte, Indischer Gelehrsamkeit und Indi- 
schen Aberglaubens, die hohe Schule der Brahmanen, das grofse 
Ziel der Sehnsucht der Pilger. 1 ) 

In diesem centralen Tieflande, wo so früh und so mächtig sich 
Indisches Leben festgesetzt und entwickelt hat, darf es uns nicht 
wundern, wenn wir in der alten ungestörten Zeit bis auf wenige 
Spuren nichts als eine reine Arische Bevölkerung finden. 2 ) 

III. Oestliclies Hindus tän, Präki. 

Die Gränzen des östlichen Hindustans sind im Norden und 
Süden die Indiens selbst, der Himälaja und der Bengalische 
Meerbusen ; im Osten ist sie das waldreiche Gränzgebirge, welches 
Katurgräraa, Tripura uud Qrihatta von Hinterindien trennt und 
nnter dem hervorspringenden Garro-Gebirge einen schmalen Ufer- 
saum am Brahmaputra übrig läfst; dieses ist auch die Gränze 
Indiens gegen Osten.’) Im Norden des Garro - Gebirges öffnet 
sich das Brahmaputrathal weit nach Osten und ist ein Theil des 
östlichen Hindustäns, sein Gränzgebirge also zugleich Indiens. 
Will man Asam durch eine bestimmte »Gränze im Westen ab- 
gränzen, entsteht die Schwierigkeit, dafs eine deutlich hervor- 
tretende Scheidewand nicht vorhanden ist. A ’dmarüpa, wie West- 
asam ehemals hiefs, mit der Hauptstadt Rangamati soll durch die 
Karatöjä im W. begränzt worden sein; 4 ) gegenwärtig liegt die 
Gränze ostwärts über Goalpara hinaus; 5 ) am pafsendsten wäre 
der Gadddhara 6 )- Flufs als Gränze, weil er den gröfsten Theil 

1) W. H ahm. ton, I, 305. Kittcb, IV, 2, 1144. 

2) Eine solche Spar ist der Nüh&dafOrst Guhn am Ganges; s. Kam. II, 18, 50. 

3) S. oben 8. 68 dg. 

4) En. Hamilton, Kantern Ind. III, 403. 359. 629. 

5) W. Hamilton-, II, 741. I, 212. 

6) 8. oben 8. 60 s. auch 8. 61. über die beiden Sankoth. 
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Kimarüpa's Asam zuweist und seine Richtung mit der des süd- 
wärts gewendeten Brahmaputra gleich ist. 

Eine wirkliche klare Natnr-Gränze zwischen Madhjadt^a und 
Pürvä oder Präki ist in der That auch nicht vorhanden; das 
Land senkt sich von Prajäga über Benares nach Patna ganz sanft, 
die Ueberg&nge der klimatischen und vegetabilischen Verhält- 
nifse sind sehr allmählich und gering. Wir haben oben die Kar- 
marii'u;;! im S. des Ganges als Gränze zwischen Biliära, dem 
ersten Lande des östlichen Hindustäns, und Benares gelten lalsen 
und gingen dadurch Uber die Linie durch Prajäga hinaus. 1 2 ) Die 
Westprovinz Bihär's zwischen Karmanäsä, Gangä, Qöna und den 
Vorketten des Vindhja (hier Vindhjäkala genannt) hinter Rotasghur 
heilst jetzt Shahäbäd und diese Eintheilung verträgt sich mit den 
alten Gränzbestimmungen. J ) 

Auf dem Nordufer des Ganges soll sich Kögala nach alter 132 
Eintheilung bis zur Gandaki, welche die Westgränzo Tirhul’s bildet, 
erstreckt haben. 3 ) Jetzt gilt der Bezirk Saran ( Qarana , Zuflucht) 
als Theil Bihär’s; als seine Westgränze wird der Gogra angege- 
ben, der es aber nur auf einer sehr kleinen Strecke ist, 4 5 ) so dafs 
diese Angabe nichts werth ist; er war ursprünglich Theil TirhutVj 
und gehörte somit nach Präki. Da wir nicht wifsen, wie weit 
sich Kö£ala ostwärts erstreckte, nehmen wir eine mittlere Be- 
stimmung an und laisen die Rapti und ihren östlichen Zuflufs 
Rohini als Gränze zwischen Madhjade^a und Präki im Norden 
des Ganges gelten. 

Die Gränze Bihär’s gegen Süden oder gegen die nördlichsten 
Vorsprünge Gondvana’s ist die folgende. Im S. Rotasghurs, wo 
der Qöna das Gebirge zuletzt durchbricht, zieht sich die schon 

1) S. 8. 130. 

2) W. Hamilton, I, 279. 239. Fr. Hamilton, East. Ind. I. 390. vgl. 899. Da 
dieses Werk noch immer die Hauptquelle für die Kenntnifs des östlichen 
Hindust&ns ist, so möge bei dieser Gelegenheit defsen Titel genauer 
mitgetheilt werden als früher: The Hiatoi'y, Antiquities , Topography and 
Statistict of Easlern Indiu by Monioomekv Mabtin. In 3 Vols. 8 V0 * Lon- 
don 1835. 

3) Angabe von Fb. Hamilton, II, 325. Er sagt Mahäkocala , welche Bezeich- 
nung, glaube ich, nie vorkommt. 

4) W. Hamilton, I, 274. 

5) Ebend. S. 271. 

11 * 
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oben erwähnte Kette Bickeri ’) ostwärts nach Ragmahal am Ganges 
hin; ihr und ihrer östlichen Fortsetzung, den Guma Ghat, ent- 
strömen viele kleine Ströme nordwärts erst zum Qona, dann zur 
Gangä; 2 ) so der kleine, aber geheiligte Phalgu (Fulgo, schwach) 
an dem Tempel- und Wallfahrtsorte Gajü vorüber. Das Land im 
S. der Guma Ghat heifst RAmgur (fldmagada, RAnia’s Wehr), eine 
Vorstufe Gondvana's gegen Bihär, welches durch die Vorstufen 
dieses Gebirgslandes im Süden überall begränzt wird. 

Die Gränze Bengalens oder der Südhälfte des östlichen Hin- 
dustAn’s gegen Westen ist nun ebenso das Ostgehänge des Gond- 
vana-Gcbirges gegen den Ganges. Die Ragmahai-Berge nöthigen 
den grofsen Flufs, seinen östlichen Lauf fortzusetzen, sogar eine 
kleine Ausbiegung gegen Norden zu machen; wenn er diese 
äufsersten Ostvorberge des Vindhja überwunden, nimmt er seinen 
Lauf S. S.ostwürts zum Meere. Seine Zuflüfse zum rechten Ufer 
kommen jetzt alle vom Westen mit östlichem Laufe, aus dem 
ostwärts gesenkten Gondvanaplateau, welches sich weit südwärts 
erstreckt und mit den Gebirgen im Rücken Orissa’s zusammen- 
hängt, über den Flufs Suvarqarekhä hinaus, der die Gränze Orissa s 
und Bengalens bildet. 3 ) 

Das Gefälle des Berglandes gegen Osten ist kein starkes und 
es tritt hier kein scharfer plötzlicher Unterschied zwischen ihm 
und dem vorliegenden Bengalischen Flachlande hervor; die Un- 
wegsamkeit der Wälder und die geringe Bildung der Einwohner 
bewirken am meisten die Trennung beider Gebiete. Wenn man 
nach der Richtung der Senkung des Gebirges und der Flüfse, 
nicht nach administrativen Eintheilungen, entscheidet, gehört im 
Norden Birbhum ( Virabhümi, Heldenland) nach Bengalen, es gränzt 
an Ramgur im Westen ; BurdvAn ( Vardhamäna, das wachsende, 

1) S. S. 84. 

2) Fr. Hamilton, Rast. Ind. I, 11. 

3) S. oben S. 85. W. Hamilton, II, 34. Ritte», IV, 2, 533. Die übrigen 
Fliifso sind oben bezeichnet S. 85. Der aus dem Uxentos- Gebirge dem 
Ganycs zuHicfsende Strom, welcher von Ptolkmaios nicht namhaft ge- 
macht wird, heifst jetzt nach III, S. 130 Dhannodaja. Ich werde später 
zeigen, dafs die nach ihm in demselben Gebirge entspringenden und in 
den llengaliflchen Meerbusen ansmiindenden Flüfse Tyndis, Dosaron nud 
Adamtu beziehungsweise den heutigen /trü/tman'i, Kuljti oder Vaitaratii nnd 
SuvanfOrekhü entsprechen. 
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fruchtbare) gehört ebendahin, im Westen liegt ihm Kota (klein) 
Nagpur (Bergstadt) auf dem Hochlande; südlicher griinzt Midnä- 
pur in Bengalen an das Waldgebiet Singbum ( Sindhabhümi , Löwen- ■ 
land). Wir überschreiten mit diesem Gebiete schon die Suvar- 
narekhä. ') Die Gebirgsgränze zwischen Bengalen und Gondvana 
läge hienach um 104" 30' ö. v. F. Im Norden springt aber das 
Ragmabalgebirge über einen Grad östlicher hervor. 

Als Gränze zwischen Bengalen und Bihftr gelten die I'dr- 
pvaruilha- Berge;’) der Pafs Talliagharry oder eigentlich der bei 
Sikrighally 2 M. N. W. von Rägmahal, wo diese Berge das Gan- 
gesufer erreichen, ist Durchgang von ßihar nach Bengalen. 1 2 3 ) 
Diese zwei Namen theilen sich jetzt in dem ganzen Gebiete 
Präki, indem Biliär auch das Land auf der Nordseite des Ganges 
bis an den Himälaja, im Westen der K6$, im Osten des Köijala- 
Landes, d. h. Tirhut nebst Saran umfafst; und ebenso Bengalen 
das Land im Norden Ragmahal’s oder des 25sten Breitengrades 
bis an die Berge im Norden zwischen Kö$i im W. und der Asam- 
gränze im O. d. h. die Bezirke Purnea, Dinagpur und Rangpur 134 
zugetheilt erhalten hat. Die Kögt und nachher der südwärts- 
strörnende Ganges theilt also ziemlich gerade Biliär und Benga- 
len. Beide Namen bezeichneten ursprünglich kleinere Gebiete; 
wir können aber der Uebersichtlichkeit wegen bei Bihär die wei- 
tere Bedeutung beibehalten ; Bengalen, welches eine bestimmte im 
Indischen hat, erhält aber dadurch eine falsche Stellung und un- 
wahre Ausdehnung; wir beschränken dieses daher auf den eigent- 


1) S. W. Hamilton, I, 159. 282. 287. II, 20. Er rechnet Rarugur zu Bihar, 
Birbhftm zu Bengalen. 

2) Franklin, in Trantact . of the II. As. Soc. I, 527. Ritter. IV, 1, 739. 
Oder: Sammata Qikhara . an den Grünzen Rfimgur’s, in S. Bhagalpur's. 

3) W. Hamilton, I, 239. 201. Ritter, IV, 2, 1165. Auch Tnrjagally. Ghally 
und Gliarri sind aus G/taffi , Pafs, entstellt; Öikri, auch Sikli, soll eng be- 
deuten, also Sankt/ tu (= Sankara). So auch Talja aus Tärja , durchgeh- 
bar. Purcvanatha ist der 23stc Lehrer der Gaina: es sind da ihm ge- 
weihte Tempel. S. Transact. of the R. As. S. a. o. 0. Von diesem ge- 
feierten Lehrer und den ihm geweihten Hciligthümern habe ich IV, 
S. 777 flg. genauer gehandelt. Von den berühmtesten derselben ist seit- 
dem dieser Bericht erschienen: Discussion of somc Meteorologien/ Obscr- 
vations made on Parisnalh Hill, by Dr. G. von Liebio. J. of the As. Soc. 
of B. XXVII, S. 15. 
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liehen Umfang. Die früheren Namen werden je an ihrer Stelle 
angegeben werden. 

Auch das östliche Hindustän ist durchgängig ein Tiefland, 
mit üppig fruchtbaren, gut angebauten und viel erzeugenden 
Gegenden; die wenigen Ausnahmen sind viel mehr Schuld der 
Menschen als der Natur; dann ist das Tarijani im Norden hier 
breiter. Die Abweichungen im Klima und der Flora treten am 
bedeutendsten im südlichen Bengalen hervor durch die gröfsere 
Nähe an den Wendekreis und das Meer. Einwirkungen des 
Gebirgslandes sind an den Gränzen Nord- und Ost-Gondvana’s 
' wahrzunehmen. 

Dieses Land ist unendlich reich bewäfsert : nach der Gandaki, 
die nach einem Laufe von 85 geograph. M. ziemlich Patna gegen- 
über einmündet, kommen noch von Norden dem Ganges zu: die 
Bhagavati (Bagmatti, die glückliche) aus Nepal bei Mongir ein- 
fliefsend; die A'öpi mit 72 M. unterhalb Bhagalpurs; der Mahd- 
nanda und die Tistd, beide aus Sikim, die letzte nach einem langen 
Laufe von etwa 90 M. von aufserbalb des Him&laja, und beide 
mit viel verzweigten Spaltungen ihres Wafsers einmündend; die 
letzte in einen Arm des Brahmaputra; so auch die andern öst- 
lichem Zuflüfse. ') Der Brahmaputra selbst ist der gröfste Zuflufs, 
ja eigentlich ein gröfserer Flufs als die Gangä, es gehört aber 
nur ein Theil seines Laufes Indischen Ländern. Der etwa 95 geo- 
graph. M. lange Qöpa ist der Hauptflufs aus dem Vindhja, „ein 
ungeheuerer Bergstrom“, 1 ) der in der trockenen Jahreszeit sehr 
seicht wird; er mündet wenig oberhalb Patna’s ein. Die Zuflüfse 
zum Ganges und Brahmaputra in der südlichen Hälfte Bengalens 
aus dem östlichen Gondvana, wie aus dem Gränzgebirge gegen 
Hinterindien sind schon oben angegeben. *) 

Gehen wir nun über zu den Theilen. 

iss 1. Biliär. 

Der alte Name des südlichen Bihär’s oder des Landes im S. 
des Ganges zwischen Bengalen und der Kannanärä, durchflofsen 
vom untern Qöna und den kleinern östlichen Farallelflüfsen, war 


1) S. oben S. 60. 

2) Fr. Hamiltox, East. Ind. I, 11. an immense torrent. 

3) S. S. 71. 86. 
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Magadha. Es gehört zu den am besten bewafserten und am leich- 
testen aus dem Ganges künstlich zu bewäfsernden, angebautesten 
und fruchtbarsten Ländern Indiens, dichtzusammengedrängter 
Menschen und ihrer Städte voll; es ist eines der frühest Indisch 
eingerichteten Gebiete und war einst das herrschende Land des 
gröfsten altern Indischen Reiches, der Hauptsitz der neuen, weit 
aufser Indien verbreiteten Lehre des Budhha, noch sehr reich an 
Ueberresten alter Bauwerke, an Erinnerungen und Sagen der reli- 
giösen Geschichte. Die lange Herrschaft dieses Landes scheint 
die Verbreitung seines zweiten Namens Vihdra über das Land im 
Norden zu erklären. Gajd am Nilagan, einem Zuflufse des Phalgu, 
war (und ist zum Theil noch) einer der geheiligtsten Orte der 
religiösen Verehrung und Uoberlieferung, vorzüglich der Bud- 
dhisten, und deshalb auch Buddhagajd genannt; es zeigt noch 
viele Ueberreste seiner früheren Bliithe. In der alten epischen 
Sage erscheint die Hauptstadt, Rdgagriha (Königshaus) oder 
Girivraga (Bergweide) in einem Kefsel von fünf Bergen; von ihr 
wie von einer zweiten späteren, welche in den Buddhistischen 
Berichten erwähnt wird, sind noch die Ruinen übrig. Die Haupt- 
stadt des Landes zur Zeit der höchsten Blüthe und gröfsten Macht, 
die im Anfänge des 5ten Jahrhunderts es schon nicht mehr war 
und vor der Mitte des 7ten ganz in Ruinen lag, war das von 
Megasthenes besuchte und beschriebene Palibolhra, das Pdlalipulra 
der Inder, Über defsen Lage am Zusammenäulse des Qona mit 
der Gangä oberhalb des jetzigen Patna kein Streit unter den Ge- 
lehrten mehr bestehen darf. 1 ) 


1) Vihdra, woher Bih&r, Beh&r, ist das Buddhistische Wort für Kloster und 
die Umtaufung Magadha’s in Bihflr scheint der Zeit angehören zu miifsen, 
in welcher das Land ein vorzüglich blühender Sitz des Buddhismus war; 
hiemit hängt auch wohl die weitere Verbreitung des Namens nordwärts 
zusammen; denn wir wifsen aus den Chinesischen Berichten, dafs in die- 
sem Lande im Norden des Ganges viele Buddhistische Heiligthümer noch 
im fünften Jahrhundert waren; s. Wilson über Fahian's Bericht im Joum. 
of the R. As. Soc . V, p. 124 dg. 8. außerdem die Nachweisungen hierüber 
III, 8. 692 flg. Dieses Land gehörte zum Reiche Magadha und so ist 
wohl der gemeinschaftliche Name entstanden. Er findet sich sogar noch 
im Kafsfcha Bihdr in der N. O. Ecke Bengalens. Es kommt Bihdr als 
Ländername in Brahmanischen Büchern nicht vor und bildete sich wohl 
zuerst unter dem Volke, bis er zuletzt officiell wurde. — Magadha lag 
südwärts vom Ganges; so FaJdan von seinem Mokiethi. Foe k. k. p. 253.; 
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136 Ein ebenso gesegnetes Land wie Magadba oder Süd-Bih&r 

137 ist auf dem Nordufer des Ganges das Gebiet Tirhut, welches als 


wie in Rämaj. I, 34, 8 flg. Vipv&mitra am Ufer des £öna sagt, dieses 
Land da, diese Berge da, Magadha meinend; im Norden des Gangen 
liegt zuerst die Stadt VaifäH , von einem Zweige der Kö^ala-Knnige be- 
herrscht, sodann Tirhut. 8. I. 47, 12 flg. und Mahäbh. I, p. 337. v. 796. 
kommt man aus Mithilu über Gangä und (Jöna nach Magadha. S. auch 
Wilson V. Pur. p. 188. Mit Magadha gleichbedeutend ist Kikafa. Trik. 
£. II, 11. ffemak. IV, 26. — 

Ueber Gajä s. Fr. Hamilton’s East. Ind, I, 14. 48. vorzüglich 72. Fa- 
hian’s Reise p. 276. 277. 387. und Wilson in ./. of the R. A. S. V, 133. 
Das Brahmanisclic Gajä und Buddhagajä sind eigentlich verschiedene 
Orte. — Girivraga ain Flufs Sumägadhi, von fünf Bergen umgeben, s. Rom. 
I, 34, 8. Die Namen der Berge stehn Mahäbh. I, p. 337, v. 800. Sie 
lauten Vachära , Varäha, Vrishabha , Ilishigiri und Kaitjaka. Es ist auf- 
fallend, dafs der erste und der letzte Name Buddhistisch sind und man 
könnte daher verinuthen, dafs sie erst nach der Zeit Buddha’ s diesen 
Bergen gegeben worden seien. Die Nachrichten des IIiüen Thsaxg von 
Rägagriha finden sich I, p. 137, 153, 159, 160; II, 174, 350, 356; III, 38, 378 flg. 
Die von Fauiak besuchten heiligen Stätten sind besprochen worden in 
dieser Abhandlung: Kotes on Ptnces in the province of Bihar } supposed to 
be dcscribed by Ciii-Fahian, the Chinese Buddhist Priest , in his Pilgrimage 
to India at the clnse of the fourth Century, by Captain M. Kittoe im J. of 
the As. S. of B. XVI, p. 958 flg. Am Panfcavara sind noch Ueberrestc 
Girivraja’s, der dem alten Könige Garäsandha zugeschriebenen Burg. 
S. Fr. Hamilton, 8. 78. Bxmbasära soll hier auch nach Faiiian, p. 262. 
und Hicen Tjisa.no p. 38. residirt haben, sein Sohn Agätapatru stiftete 
das neue Rägagriha, welches also vom alten zu unterscheiden ist. Dieses 
KAgngriha ist ohne Zweifel das 8 Engl. M. N. W. vom Girivraga ge- 
legene, bei Hamilton p. 86. Vgl. Faiiian, p. 262. Der König Atchechi 
ist Agäta^atru und darf mit Klaproth nicht für Agöka gehalten werden. 
Die Verlegung der Residenz nach Pataliputra wird dem Achoukia , dem 
Urenkel Pinposolo’s oder Bimbisfira’s, 100 Jahre nach dem NirvAna, bei- 
gelegt; Foe k. k. p. 386. Es ist also der KalA<;6ka gemeint, über den die 
Berichte sehr abweichen. 8. Vish. P. p. 468. — Pdfatipulra , Sohn der 
Pntaliblumc, der Bignonia suaveolens oder Trumpetflower. Die Legende 
der Brahmanen macht daraus Namen des Stifters (Putra) und seiner Ge- 
mahlin (PAtali); s. Kat hä Sar. Säg . I, 3. Die Buddhistische hält den 
Namen der Pflanze fest; s. zu Foe k. p. 257. H. H. Wilson hat ohne 
Zweifel mit Recht gesagt; Basa Kxanara Charila, Introd. p. 7, dafs der 
Name gewifs ursprünglich Pdfali-pura lautete und die Legende zur Er- 
klärung des Namen* erst später nach seiner Entstellung zu Pätaliputra 
sich gebildet habe. Andere Namen: Pushäpura, Blumenstadt, Kusuma- 
purrt, dasselbe. Trik. C. II. 16. ffemafc. IV, 42. Die Alten sagen r« 
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Nord-Bihar unterschieden werden kann, zwischen Ganges, KO51, 
dem Himälaja und Gandaki, ein ganz ebenes Land, doch höher 


TlaXtußod'Qa , Arr. Ind. III, 4. X, 5. TTaXi'ßod'Qa , Ptolemaios VII, 1. 
Straro XV. Palibothra urbe, Plin. ff. JV. VI, 22. Die Alten nennen 
auch die Bewohner dar Umgehend Palibothri. Der gröfse Streit über die 
Lage ist entstanden aus der Angabe Arrtans, Ind. X, 5. Die gröfste 
Stadt der Inder sei Palibothra im Lande der Prasier, Tva ai avußolat 
tlai tov Tf ’EQCtvvoßo cc notauov xal t ov r’ayyrw; der Erannoboas sei der 
Gröfse nach der dritte Strom Indiens. Er giebt aber IV, 3. dem Ganges 
die Zuflüße Erannoboas , und später Sonas. 8. oben S. 82. So setzt auch 
Plinius ff. N. VI, 22. beide Flüfse als verschieden. Strabon, wie wir 
ihn jetzt haben, sagt, die Stadt läge am Zusammenflüße des Ganges xal 
tov aXXov Ttozctfiov , ohne diesen genannt zu haben. XV, I, §. 36. Da 
nun Erannoboas unbekannt war, entstanden bekanntlich sehr verschie- 
dene Meinungen Uber die Lage. D’Anvillk ( Antiquit . de F Inde p. 60.) 
nahm JamunA fUr den dritten Flufs der Gröfse nach und also Allah&bAd 
an. Ihm folgte Robertson, Historie al di ss er tat io n conceiming etc. Note 
XIV, Gibbon (LVII. Note 6.) gerieth auf Kanög und nicht unkluger Skt. 
Cboix ( Examen critique etc. p. 742.) auf die Ganges-Miindung, von welcher 
Strabon sagt, die Stadt sei 6000 Stadien entfernt. Wilford nahm Rag- 
mahal an, As. Res. XIV, 380. Ihm folgt Fr. Hamilton, East. Ind. I, 37. 
und W. Franklin schrieb vier Theilc einer inquiry concerning the site of 
ancient Palibothra etc. 1816. um Bhagalpur zu vertheidigen; der 
erstere hinterliefs eine Abhandlung, in welcher er zu Renxkl’s Ansicht 
zurückkehrto , der Tod verhinderte ihn, sie zu drucken. Wilson, Hindu 
theat. II, 136. 2te ed. Dieser hatte ( Memoir of a map of Hindostan p. 37.) 
schon Patna richtig als dio wahre Lage erkannt. Wilson a. a. O. giebt 
die Gründe für Patna aus dem Drama Mudräräxasa. Ganz entschieden 
sind nun die Zengnifse Fahian’s und Hiuen Thsanq’b. Der erstere 
kommt nach Patianfou im S. des Ganges, nicht weit von Vai^äfi (s. oben 
S. 136. Vi?ftlA), welches auf dem Nordufer lag, nahe östlich vom Flufso 
Hilian oder der Gandaki, welche die Buddhisten Agitavati nennen. S. oben 
S. 68. Vier Jögana von Vai<;ftli ist der Zusammenfluß der fünf Ströme; 
von da ein Jögana im 8. des Ganges ist Pataliputra. Foe k. k. p. 242. 
p. 260. p. 263. Der zweite fand die Stadt in Ruinen I, 137, 160; II, 409; 
III, 40, 373. Die Lage ist also sicher in der Nähe vom jetzigen Patna 
( Pattana , Stadt). Zn diesen Beweisen kommt noch diese Abhandlung 
hinzu: Memorandum on the Ancient bed of the River Soane and Site of Pali- 
bothra. By Ravknshaw, Esq. B. C. S. urith a Coloured Map , im J. of the 
As. S. of B. XIV, p. 137. Wegen der Aenderung der Flußmündungen 
wird die genaue 8telle kaum mehr aufzufinden sein. Das Fünfgemünde 
mufs in einiger Breite verstanden werden; es werden GangA, C'öna, Sa- 
rajfi, Gandaki und Pampan sein; der letzte mündet in die QangA bei 
Pathuha. (Fr. Hamilton, East. Ind. I, 12. Futwa der Karten). — Die 
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gelegen als Bihftr und Bengalen, gesunder als das letztere, mit 
lieblichem Klima, obwohl die Sommer sehr heifs sind. Es ist 
reich bewäfsert und fleifsig angebaut; es erscheint in der frühe- 
sten Indischen Sage als ein altes Kulturland und ist nicht weni- 
ger gefeiert in den üeberlieferungen der Buddhisten, welche in 
Tirhut und dem Lande im Westen davon einige ihrer wichtigsten 
Heiligtkümer verehrten. Nur im Norden unter dem Gebirge liegt 
hier ein breiteres Tarijani vor. 

Im ganzen Bihär müfsen wir bei der hier frühen Ansiedelung 
der Brahmanen und der Arischen Inder eine vorherrschende Sans- 
kritische Bevölkerung erwarten; diese zeigt auch der jetzige Zu- 
stand, nur machen eine Ausnahme die Gebiete im S. Magadha's, 
wo in den Waldgebirgen, an den Gränzen Rämgur's Stämme 
sitzen, die noch wenig vom Brahmanenthume angenommen haben 
und noch in ihrer schlechten Hindu - Sprache Spuren eines nicht- 
Arischen Ursprungs aufzubewahren scheinen, die Musahar, Raj- 
rvar, Bhungihar, Kero und Kharwar, denen Gondvana nahe ist, so 
138 wie die Bezirke unter dem Himälaja, wo ebenfalls Ueberreste 
einer nicht-Arischen Bevölkerung noch zu erkennen sind. 1 ) 


zwei Flüfso des innern Magadha nennt Hiubn Thsano Narangana nnd 
Mahänada. 

1) Nach Fr. Hamilton, Eatt. lnd. I, 129. 17C. 482. 492. II, 342. III, 40. Die 
bieher gehörigen Abschnitte dieser sehr ausführlichen Berichte sind: 
Bih&r im engem Sinne I, 1. Shahlibad, I, 390. Boglipur, II, 1. Gorakh- 
pur, II, 291. Puranija III, 1. S. aufserdem W. Hamilton’s descr. I, 239 flg. 
Ritter, IV, 2, 1159. 1178. — Tirhut leitet W. Hamilton, I, 269. ab von 
Trihula t dreimal geopfert; aber der alte Name ist Tirabkukti (woher 
- hutti , - hut ) Uferbesitz, wegen der drei Grünzilüfse. Nach Trik. (7. II, 8. 
sind Tirabhukti, Nifshavi und Vid&ha gleich. Videha und Mithilä bezeich- 
nen sowohl das Land als die Hauptstadt; Hemajc. IV, 41. Wilson s. v. 
Doch ist Videha (als MaBc.) auch das Volk; a. Vishnu P. p. 188. und sonst; 
die Bedeutung körperlot hat eine Legende erzeugt; ebendas. 389. Nikhavi 
ist in Lijthavi zu verbefsern und bezeichnet eigentlich die in Vaipäft herr- 
schende Familie zur Zeit Buddha’s; s. Foe k. k. p. 240. p. 244. Es war 
eine Art aristokratischer Gemeinschaft, die epische Zeit hat hier das ge- 
wöhnliche Königthum. Häm. I, 47, 11. Lifchavi ist also wohl nicht sowohl 
das ganze Videha als nur das Gebiet von Vaiv&li (zwischen Mhow und 
HÄgipur). Nach Manu X, 22. heifst eine Klafse unreiner Xatrija A’tfcAioi; 
auch hier ist also ein Fehler, obwohl auch im Commentar so steht. Aber 
auch in Pfili heilst es LifrAavi, J . of the As. S. of B. VII, 992 (wo Alla- 
hftb&d falsch ist) und im Tibetischen, ebend. 449. Von der Verfafsung 


Digitized by Google 


Oestlichcs Hindustftn. 


171 


Das östlichere Land, welches sehr unpafsend za Bengalen 
geschlagen worden ist, läfst sich richtiger als Nord-Ost Bihar hier 
anschliefsen ; es ist das im O. der £651 an den Flüfsen Mahänanda 
und Tistä gelegene bis an die Gränzen Asams und die Garro- 
Gebirge, im N. der Parallele von Sikrighalli oder des Punktes, 
wo die Gangä ihre Südwendung nimmt, im S. der Gebirge Sikims 
und Westbhutans; die Nordostecke ist das Gebiet Kakkhar-Bihtir 
»m Terai, das Sumpfland- Vihdra, welcher Name also auch hier 
vorkommt. Auch dieses ist ein reich bewäfsertes Land, von 
grofser Fruchtbarkeit; im östlichsten Theile verursachen aber die 
weniger rasch abfliefsenden Gewüfser und die weite Verbreitung 
von grofsen Lachen und Walddickichten grofse Kränklichkeit 
und so ist dieses Gebiet weniger allgemein bewohnt und ange- 
baut, als das westlichere, tritt auch weniger bedeutend hervor in 
der Gesammtheit Indischer Länder. Es ist jedoch auch hier der 
frühere Zustand zum Theil ein befserer gewesen und eigentlich 
nur der Osten dieses Gebiets oder Rangpur ist in einem, ver- 
wahrlosten Zustande und hat einen weniger fruchtbaren Boden 139 
als Dinagpur. 

Es sind in diesem Gebiete noch mehr Ueberreste gar nicht 
oder nur halb zum Brahmanischen Wesen bekehrter Stämme, die 
zum Theil noch ihre ursprünglichen Sprachen bewahrt haben. 1 ) 
Dieses gilt vorzüglich von den Nord- und Ost-Gränzen des Lan- 
des, wo der Andrang der Indischen Kultur auf eine zusammen- 
gedrängte Mafse barbarischer Urstämme traf. Diese lang an- 
dauernde und noch nicht beseitigte Rohheit des Osttheiles dieses 
Gebiets scheint die Ursache zu sein, dafs das Land den gebilde- 


der Lifchavi habe ich II, S. 80 genaner gehandelt. Kapilavaslu, der Ge- 
burtsort Buddhas, lag an der Röhini, dem östlichsten Zuflufse der Rapti 
im N. Gorakhpur’s. Kuparuigara , wo Buddha starb, lag an der Gandaki 
in der Breite Bettia's. S. Klapboth zu Foe k. k. p. 200. p. 236. Auch 
Wilson’s Bemerkungen im J. of R. As, S. V, 123 flg. 

1) Fb. Hamilton, East. Ind. II, 740. von Dinagpur, wo sie Rägvangi, Kongch 
(Kakkha?) und Polja heifsen; die zweiten haben eine eigene Sprache in 
Vigni und Darong. Vgl. III, 601. 637. von Rangpur, wo die Kofc und 
Rabha und Mefc eigene Sprachen haben. S. auch W. Hamilton, I, 216. 
— 8. sonst East. Ind. Dinagpur , H, 681. Pvratdja, III, 1. Rangpur , ni, 
361. Dieses Gebiet heifst so nach dem steifen rothen Lehmboden, der 
ranga (eig. Farbe) genannt wird. W. Hamilton, I, 201 flg. Auch Ri^teb, 
HI, 139. 
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ten Indern ein verhafstes war und dafs daher es ihnen verboten 
war, in dem Flul'sc Karatojä im Osten der Tistä sich zu baden; 
er war also unheilig. 1 ) 


2. Bengalen. 

Bengalen ist uns, wie oben 2 ) gesagt, das Land im O. des 
Wald-Gebirges Gondvana’s, im W. des Gränzgebirges gegen Ava, 
so dafs Qrihatta, Tripura, A'alurffriirna auch dazu gehören; im N. 
der Meeresküste und im S. der Breitenparallele von Sikrighalli. 
Dieser Pafs im letzten Vorgebirge des Vindhja im N. 0., welches 
hier das Hügelland der Pahari heilst, bezeichnet am Flufse die 
Gränze Bihära's und Bengalens; die durch diesen Felsenvor- 
sprung und die Klippen im Stromo verursachten gröfseren 
Schwierigkeiten der Schifffahrt bezeichnen gleichsam auch den 
Schiffenden den Uebergang aus dem einen Lande in das andere. *) 
Von hier strömt der Flufs gerade nach Süden; etwas unterhalb 
140 liegt Rägamahal (Königs-Harem), ein nicht sehr alter Königssitz, 
auch noch an diesen Bergen. 4 ) Höher noch über dem 26sten n. 
Br. Grade hat der Bruderstrom Brahmaputra seine Südwendung 
genommen; auch er hat an seinem äufsern Ufer unter den Garro- 
Bergcn zuerst nur ein schmales Gebiet. Von Ragmahal an haben 
beide Flüfse nur ein sehr sanftes Gefälle zum Meere, Colgong 
bei Boglipur ist nur 122 F. über diesem gelegen; Gellinghi im 
24° nur 70. 5 ) Nur bis Ragmahal oder genauer bis Monghir 
reichen*dic äufsersten Nachwirkungen der Meeresfluth im Stauen 
des Stromes; 6 ) die Ebbe und Fluth reichen stets 48 geograph. 
M. landeinwärts ; die jährlichen Ueberschwemmungen des Flufses 
steigen nur bis hierher hinauf; oberhalb hat er festere Ufer, 
tiefer unten gräbt er sich im weichen Boden jährlich neue 
Bahnen. 


1) As. lies. XI, 635. nach einem Vorsc. Karatbjä scheidet Dinagpur und 
Kangpur, welches, wie früher S. 131. erwähnt, zu Kämaripa gehörte. W. 
Hamilton, I, 209. Vithnup. p. 184. As. Res. XI, 533. 

2) S. oben 8. 133. S. 134. 

8) Rittib, IV, 2, 1165—1166. 

4) MahaUa. 8. Wilson u. d. W. ist wohl das Arabische Wohnung, 

Harem. 

5) Ritte b, IV, 2, 1231. 

6) Ebend. 1211. 1166. 1184. 
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Unterhalb dieses Punktes, wo Gangä und Brahmaputra süd- 
wärts strömen, liegt von ihnen durchilofsen Bengalen, das heifse, 
feuchte, erschlaffende Tiefland, gegen welches Bihära schon eine 
kühlere Temperatur und stärkenderes Klima hat. Unterhalb dringt 
nicht die schwarze Gazelle vor und damit hört nach Indischen 
Begriffen die Heiligkeit des Landes auf; nur so weit sie streift, 
reicht Arjävarta; am untern Flufse ist auch nur ein Arm, Bhägi- 
rathi, heilig. 1 ) 

Gleich unterhalb Hägmahal bei Gäurfti (Gaur) oder Laxma- 
1 navuti , J ) der jetzt verfallenen Hauptstadt des Landes, deren Ruinen 
noch eine grofse Ausdehnung haben, war ehemals die erste Gabe- 
lung des Flufses; jetzt tritt die erste Spaltung erst oberhalb 141 
Murshedäbüd ein, 45 M. von der Küste. 3 ) Die Gangä und der 
Brahmaputra, welcher in Bengalen Megna heilst, sind durch viele 
Kanäle mit einander verbunden ; sie bewäfsern reichlich das ganze 


1) Ritteb, IV, 2, 1203. u. 1167. nach Coleübookk's Remark* on ihc husbandry 
and internal commerce of Bengal, p. 3. Manu II, 23. „Das Land, wo die 
Bchwarze Gazelle von selbst wandert, ist das, wo zu opfern ist, das da- 
von verschiedene ist Ml&khaland.“ 

2) Beschreibungen bei Tbnnant, Indian recreations , 1803. II, 127. Besonders 
Eaetern India, III, 68 flg. Die Mauern waren von Ziegelstein, es sind 
jetzt Schutthaufen, wie die von Babylon; Hamilton schätzt die alte Ein- 
wohnerzahl auf 600,000 bis 700,000. Nach der Karte p. 72. liegen die 
Ruinen zwischen Mali&nanda und /Cöia (klein) BhägualKl, im Süden von 
English Bazar. Gäura bezeichnet auch die Bewohner und das Land; nach 
Wilson u. d. W. „Das centrale Bengalen von Bang nach Bhuvanepvara 
in Orissa.“ Der Name kommt her von guda, Rohzucker. Wie vom Zucker 
Gäura , 6o kommt von pmidra, rotlies Zuckerrohr, l\tiidra, womit ein Volk 
und Land benannt wird, welches zu BihAr und Bengalen gehört. Nach 
dem Vishn. P. p. 177. Not. wohnen sie im Süden; aber richtiger sind es 
die Bewohner Bengalens, eines Theiles von Süd -Biliar und der Gangal 
Mahal; also wie es scheint vorzüglich Bengalen im W. der Ganga und 
nach Gondvana hin. Nach einer Angabe ebendas, p. 190. Not. wird in 
Bhavishjal Puru&a der Name ausgedehnt nicht nur auf RAgshahi, Nadija, 
Birbhum, BurdhvAn, einen Theil von MidnApur und die Gangal Mahal, in 
Bengalen, und auf Iiamgar, Palamow, Pakete und einen Theil Kunar’s 
in BihAr, welches mit der ersten Bestimmung stimmt, sondern auch auf 
Dinagpur und Rangpur: welches kaum ursprünglich der Fall war. Nach 
Trik. £. II, 7. ist Pundra dasselbe als Gaur und l'urendri; dieses letztere 
ist RAgshahi und die Nachbarschaft. Die Pundra sind nach Manu X, 44. 
entartete Krieger6tämme. 

3) Ritteb, IV, 2, 1185. 
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Land, das untere Gebiet ist eine Schöpfung der beiden mächtigen 
Ströme, welche es Überschwemmen, aufwiihlen, umgestalten und 
durch Anschwemmungen jährlich vermehren, so dafs die genaueste 
Beschreibung dieser Wafserläufe kaum zwanzig Jahre richtig bleibt. 
Das Land oberhalb des Delta’s, wo der noch vereinte Ganges 
kaum den Blick von Ufer zu Ufer reichen läfst, ist ein höchst 
fruchtbares und üppiges Land, ungemein stark angebaut und be- 
völkert, aber von gleichmäfsig schwülheifsem, schwächendem 
Klima. 

Das Delta, welches die neueste Bildung der Ströme ist, zeigt 
noch viele Uebergänge vom noch weichen Sumpfboden zum fester 
gewordenen Lande; auf seinen Inseln giebt sich eine noch üppi- 
gere Erzeugungskraft kund, der Boden treibt so mächtige und 
undurchdringliche Dickichte von Bäumen und Schlingpflanzen, 
dafs der Mensch sie nicht bezwingen kann, sondern dem Wilde 
zur Wohnung, dem Tiger zur Beherrschung Uberlafsen mul's. 
Dieses 40 M. breite Mündungsland wird Sunderbund ( Sundara - 
vana, schöner Wald, oder Sundarivana, von dem Baume Sundari) 
oder (Jatamukhi (hundertmündig) genannt. *) 

Durch seine ungemeine Fruchtbarkeit mufste Bengalen, so 
bald es einmal dem Anbau gewonnen worden, ein reiches und 
wichtiges Land werden; es ist durch seine vielen schiffbaren 
Wafseradem — denn beinahe jedes Dorf des eigentlichen Benga- 
lens hat in seiner Nähe einen schiffbaren Flufs — zu innerm Ver- 
kehre ungemein geeignet, nur hat der angeschwemmte Boden 
nirgends einen Stein zu Schutzbauten für diese natürlichen Ka- 
näle. Die Schifffahrt von den Mündungen des Ganges fand zwar 
im Alterthume statt, doch erst bei der grofsartigen Entwickelung 
derselben durch Europäische Thätigkeit konnte Bengalen eine so 
überlegene Wichtigkeit erlangen. Die Ganga bildet eine grofse 
Strafse in’s innere Land, der Brahmaputra ebenso nach Asam, 
die Zuflülse in Tirhut und Dinagpur sind auch meist für die 

1) Ebend,, IV, 2, 1197. 1205. Es sind zwei Hauptmündungen , der unter- 
geordneten sehr viele. Strabon kannte (oder schrieb nur hin) eine; 
XV, 1, §. 13. Arrian, IruL II, 9. spricht nach Megaathenei r bei C. Müller 
II, 18, p. 416. von Müudungen in der Mehrzahl. Ptolrmaiob, VII, 1, 
29 — 33 giebt fünf an: to Knußovoov crofta, to WtvdoOTOpov, xo ’Avttßolg 
otoua , to fiiya a zöget, Kafißrjgixov otoua. Es wäre vergeblich, diese 
jetzt nachweisen zu wollen. 
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innere Schifffahrt sehr brauchbar; was Bengalen und das innere 
Land nach aufsen verschickt und von auswärts braucht, geht jetzt 
durch die Mündung des grofsen Flufses; es ist bezeichnend für 
die jetzige Stellung Indiens, dafs die neueste Hauptstadt des gan- 
zen Landes so nahe der Mündung des grofsen Flufses und in den 
ungesunden Niederungen der Küste aufgeblüht ist; sie ist das 
Emporium für das unermefsliche Gebiet des Ganges geworden und 
verkehrt mit allen Theilen der Welt, China, dem Archipel, Afrika, 
Europa und Amerika; je mehr sich neue Aussichten für die Civi- 
lisation der Australischen Länder und die Aufschliefsung Chinas 
eröffnen, desto grofsartiger versprechen diese Beziehungen des 
Gangesdelta’8 zu werden. In diesem Lande wurde zuerst die 
Europäische Herrschaft über Indien begründet, zum Zeichen, 
dafs die weltgeschichtlichen Vorhältnifse zum Endpunkte einer 
so grofsen Umkehrung gekommen waren, dafs Bengalen das 
Hauptthor des Eingangs in Indien geworden war. 

Im Indischen Alterthume tritt das untere Bengalen weniger 
bedeutsam hervor; es war dem fernen und unbekannten Osten 
zugekehrt, erst später hat sich der Seeweg nach China gefunden, 
d. h. schwerlich lange vor der Zeit der Cäsaren; nach Westen 
mufsten die Schiffe eine lange und beschwerliche Küstenfahrt 
machen; die Indusmündung und Guzerat waren in dieser Be- 
ziehung bevorzugter. Das untere Bengalen ist überhaupt wohl 
erst verhältnifsmäfsig spät der Indischen Kultur gewonnen wor- 
den. Der Anbau und die Brahmanische Einrichtung des Landes 
mufsten von Bihär aus dem Laufe des Flufses folgen, um die 
Mündung und den Ausgang in's Meer zu erreichen. Die äufserste 
Gegend des noch östlich strömenden Flufses in Bhagalpur er- 
scheint, wie Tirhut im Norden, früh in der Indischen Sage als 143 
kolonisirtes und geregeltes Indisches Land; 1 ) weniger tritt das 


1) Anga, Glied, heilst in alter Zeit das Gebiet um Bhagalpur; cs ist das- 
selbe als Kampa (d. h. ItauMnia variegala), welches eigentlich die Haupt- 
stadt ist; cs war wohl ein Glied Bili&ra’s. Von Kampanagara ist noch 
der Käme erhalten und zwischen ihm und Bhagalpur sind noch Ruinen, 
welche Karnunayar genannt werden; East. lad. II, 31. Karpa ist in Ma- 
b&bhärata der epische König von Anga, im RdmSjana ist ein anderer; 
Lömapäda. I, 8, 11. Daher die Kamen der Stadt: Anga und Kampa sind 
gleich, die Stadt |tampa heilst auch MäUni (bekränzt), Lömapäda — oder 
Karna — ■ Stadt, tiinak. IV, 23. 42. Trik. <?. II, 10. Auch Fahiah und 
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südlichere Land hen or und die Arische Kultur scheint vorzugs- 
weise am Flufse fortgezogen zu. sein; wenigstens finden wir noch 
am Eingänge zu Bengalen auf beiden Seiten, in dem Pahari- und 
Garro-Gebirge, noch bis jetzt Urbewohner erhalten, welche theils 
wenig, theils nichts von der Lehre und den Gesetzen der Brah- 
mancn angenommen haben. ') Tiefer unten sind die Urbewohner 
westwärts über Birbhum und Burdhvan hinaus nach Gondvana, 
über (^ribatta und Tripura nach dem östlichen Gränzwaldgebirge 
verdrängt, doch werden wir später zeigen, dafs noch in histori- 
144 sehen Zeiten solche Urbewohner zu beiden Seiten des . Stromes 
sich nachweisen lafsen. Es scheinen allerdings die Ansiedelungen 
des Arischen Stammes in Bengalen zu den späteren zu gehören; 
doch darf dieses nur in Beziehung auf die innern Länder im 
Westen verstanden werden. In eigentlich neuere Zeiten dürfen 


Hjukn Thsano nennen Kampd an der rechten Stelle. Foe k. k. p. 329. 
Hiuen Thsano I, 176; III, 71, 386. Auch Mongir soll eine alte Stadt 
sein; Fa. Hamilton erklärt es aus Mudgagiri , Berg des Phaseolus 
Mungo; East. Ind. II, 45. wo auf das Harivanpa verwiesen wird, und 
Descr. 1, 252. Die Ableitung bei dem ersten: Mudgala- puri nach einem 
alten Rishi oder RAga scheint falsch. MaJuibh. hat II, v. 1095. nach 
Anga einen König von Moddgiri. Es ist hier schwor, den rechten alten 
Namen herauszufinden. Die richtige Form Mudgagiri findet sich in einer 
Inschrift; s. III, S. 730 nebst Note 2. — Bangdla ist aus Banga und äla 
(für dlaja, Aufenthalt, wie Pankala, HimAla u. 8. w.); Banga soll eigent- 
lich das östliche Bengalen bedeuten; s. Wilson u. d. W. Vnnga , welches 
auch Blei und Baumwolle bedeutet. Die Erklärung bei Abülfazl , Banga 
solle die Dämme zum Schutze gegen die Ueberschwemmungcn bedeuten, 
wird wohl wie so manche Angaben der Art bei ihm, ein Irrthum sein. 
Banga ist eigentlich Völkername; s. Pishnup. p. 188. Nach einer Angabe 
Fr. Hamilton’s, die ich nur aus Ritter. IV, 1, 507. vgl. IV, 2. 1189. 
1190. 1239. kenne, in den Transact. of the Edinb. H. Sac. 1824. X, p. 181. 
wäre Banga das Land zwischen dem Ostarmc des untern Ganges und 
dem untern Brahmaputra; an dem westlichen Arme des untern Ganges 
oder BhAgiratlii Anga — was aber nach dem obigen ganz unrichtig; am 
Padma , jetzt Balisore-Flnfse sei in der östlichen Hälfte des Dclta's Upa- 
banga gelegen; wofür ich keine eiuheimische Stelle kenne. Im Makdbh. 
II, 1098. wird ein König der Banga vor Tiunralipta genannt, dem eben- 
falls ein RAga gegeben wird. Die Banga heifsen nach Hemajc. IV, 23. 
auch Harikeüja, die sich am Vishnu erfreuenden. 

1) Ich komme auf beide später zurück; die ersten nennen sich selbst Maler, 
d. li. Bergbewohner, East. Ind. II, 125. wovon Pdhdria Bengalische Ueber- 
setzung ist, paJtdfa , Berg. 


Digitized by Google 



Ocstliches Ilindustän. 


177 


wir nicht die Umbildung des ganzeii Lundes zu einem Brahmani- 
schen verlegen; noch weniger annehmen, dafs der obere Delta- 
boden Bengalens bei Eroberung des Landes von den Muhamme- 
danern (1200) erst seit wenigen Jahrhunderten sieh aus Schlamm- 
boden und Sumpfwaldungen in ein für Menschen bewohnbares Land 
verwandelt hatte, während der untere damals noch nicht aus dem 
Wafser hervorgetreten war. Das ganze Land unterhalb der Pa- 
häri- und Garro-Bergo ist gewifs angeschwemmt, die Bildung 
wird aber eine viel ältere sein. ') Die einheimische politische 


1) Ritter entwickelt genauer diese Ansicht, welche von Häm Comul Sen in 
seinem dictionary in English und Bengaleae, Scrampore. 1834. 2 Vols. I, 
p. 8. vorgetragen worden. Die Gründe sind: die Nichterwähnung Banga’s 
in alten Schriften, dann Ortsnamen mit Dvipa , Insel, und Sägar, Meer in 
einiger Entfernung von der Küste; endlich Ueberreste von Schiffergc- 
räthen unter der Erde im innern Lande. . Rama’a Ansicht ist, Bengalen 
sei erst seit 1000 Jahren bevölkert worden. Jone Ueberreste können 
aber auch von Flufsscliiffen herrühren; Insel können auch von Ganges- 
Armen eingeschlofsene Gebiete im innern Lande genannt worden sein; 
dafs Sagara, Meer, auch auf das Land an grofsen Fliifsen übertragen 
wird, beweist Sindhu Sagar im Pengab. ßanga wird zwar im Epos er- 
wähnt, aber allerdings nicht als bedeutendes Land; doch erklärt sich die- 
ses ja ebenso leicht aus dem uncultivirten Zustande und der Unbekannt» 
schaft. Die Entstehung Bengalens aus Anschwemmung wird Niemand 
unserem trefflichen Geographen bestroiten, gegon die so späte Zeit 
lafsen sich aber, glaube ich, Bedenken erheben. Der Uebergang aus 
Meeressumpf in festeres, trockneres Land ( Kurah), dann in Gaugal oder 
Waldland ( Gangala ), geht nicht so rasch vor sich, um vor acht hundert 
Jahren solches ßumpfland unter Gaur anzunehmen. Dem stehen Zeug- 
nifse entgegen. Megaslhenes gab die Entfernung Palibothra’s von der 
Gangcs-Münduug nach Schätzung der Schiffer auf 6000 Stadien (Stbabon, 
XV, 1, §. 11.); Patboklob zog 1000 ab; Plinius VI, 22. giebt 638 R. M. 
oder 5104 Stadien; also ohngefähr 125 geograph. M. Entfernung. Ge- 
nauer pafst hier noch Fadian’s Angabe p. 323., dafs von Kampä nach 
TomoUti oder TÄmralipti am Meere 50 Jögaua oder ohngefähr 3 l /s°» da 
vom kleinsten Jögana 15 = 1° sind; oder mit Abzug der Krümmungen des 
Weges, wie Klapboth, p. 329. rechnet, 68 Lieux=2V4°; Bagalpur liegt 
25° 15', Fort William 22° 23'. Im fünften Jahrhundert war also bewohn- 
tes Bengalisches Land weit in Süden von Gaur. Er, wie später Hiuen 
Tiisano, erwähnen nichts von unbewohnten Gegenden zwischen Kampä 
und der Küste; Tämralipta war eine sehr blühende Handelsstadt und ein 
Hauptsitz des Buddhismus. Foe k. k. p. 328. p. 388. Sie ist gewifs nicht 
verschieden von TapaXtrrjg am Ganges bei Ptoi.kmaios VII, 1, 73. bei 
ihm zwar nur 1%® S. von Palibothra; diese Zahlen können aber hei sei- 
La»scn’$ lud. jVltvtthsk. I. 2. Aull. 12 
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Eintheilung Bengalens am Ende des 12. Jahrhunderts war diese: 
Die mittlere Provinz war Gauda im engeren Sinne dieses Namens; 
in ihr lag die gleichnamige Hauptstadt, nach dem Gründer auch 
Lajanamvali genannt. Um sie lagen fünf andere Provinzen herum. 
Vdrendra lag in N. O.; Banya in S. O. ; Bayri oder richtiger 
Dvipa umfafste das Deila des Ganges; Bddhd in S. W.; Anya in 
N. W., s. 111, S. 752. 

Daxinapatha, Daklian. 

Wir haben oben schon die Gränzen und die Grundzüge der 
Gliederung dieser zweiten grofsen Haupthalftc Indiens angegeben; 
es ist das Land im S. des Vindhja, vom Meere in O. und W. um- 
Hoi’sen; die Mitte ein Tafelland zwischen den beiden Gliat, unter 
welchen auf beiden Seiten ein schmaler Küstensaum liegt. ') Das 
Tafelland des östlichen Vindhja oder Göndvana bczeichneten wir 
als das grolse Scheidungsgebiet 1 ) llindustAn's, d. h. hier Biliar 's 
und Bengalens vom Dekhan; der grolse südostwürts zur Küste 
strömende MahAnada ist ein Parallelstrom der Dokhanflüfse und 
sein Mündungsland Orissa galt uns daher als ein Theil Dekhans 
obwohl es in andern Beziehungen sich enger an Bengalen und 
dadurch au UindustAn anschliefst. Auf der Westneige des Amu- 
fttkayluka und nachher in den westlich gesenkten Spalten zwi- 
schen den südlichen Parallelketten des Vindhja fliefsen NarmadA 
und Tapti zur Westküste; ihre Gebiete, obwohl im Süden des 
Vindhja und dadurch, wie in andern Beziehungen, als Dckbanisch 
charakterisirt, haben wir als besondere Vindhja -Gebiete behan- 
delt, weil ihre Ströme und die Senkung ihrer Thäler eine wider- 
sinnige Richtung gegen das übrige Dekhan haben; 3 ) die Mün- 


mir Verschiebung Indiens nichts beweisen. Tfunralipti kommt (s. oben 
8. 143.) im Mahubhärata vor; von Tämalitti soll man schon zu A^oka's 
Zeit nach Ceylon geschifft sein; Mahäo. I, p. 60. Das Lexicon IJcma- 
kundrus giebt IV, 45. die Formen Tdmalipla , DämaUpta , Tämalipti als 
gleichgeltend und auch sonst noch kommt es vor. S. Vishim P. p. 192. 
Die Worte bedeuten theils rüthlich ( lamra ) gefärbt, theils von Noth (ttima) 
bedeckt. Das letztere ist vielleicht spätere Deutung. Der Name ist noch 
in dem heutigen Tamluk; s. E. Tiiobnton’s Gazctleer etc. n. d. W. Tum- 
look. — S. Bengalen bei W. IIahilton, I, 1 tlg. Kitter, IV, 2, 1184. 

1) S. oben S. 79. 

2) 8. 58. 

3) 8. oben 8. 82. 87. 
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dungsgebiete der zwei Ströme stehen in engem Zusammenhänge 
mit dem nördlichem Küstenlande und wurden deshalb als Theile 
desselben betrachtet. 1 ) Es kommt hinzu, dafs ein wesentlioJier 
Charakterzug des Dekhans, die Ghat, erst im S. der Taptl-Mün- 
dung seinen eigentlichen Anfang hat. 

Das Dekhan ist ein secundäres Land in Beziehung auf Indi- 
sche Kulturgeschichte; doch dürfen wir es deshalb nicht vernaeh- 
lälsigen, theils weil es der Entwickelung Indischer Verhiiltnifse 146 
besondere Bedingungen darbot und diese zu einer eigenthiimlichen 
Gestaltung nöthigte, theils weil es, weniger von Fremden aufge- 
wühlt, manches Indische Element in ungestörterer Reinheit aufbe- 
wahrt hat. Es zeigt zugleich die Indische Natur in einer neuen 
Phase; wir sind hier ganz unter den Tropen, innerhalb deren 
schon der grüfste Tlieil des Vindhja liegt. Kap h'omorin im S. 
ist nur 8° vom Erdgleicher, die Siidspitzc Ceylons nur G". Aber 
die Hitze der tropischen Sonne wird an der Küste durch die 
frische Luft des Meeres gemildert, das vorherrschende Hochland 
geniefst vielfach derselben Begünstigung durch die Erhebung über 
dem Meere. Es tritt namentlich gegen das tiefe 1 lindustan ein 
bedeutender Unterschied der Natur hervor. 

Das eingescblofsene Tafelland verkehrt nur durch die Päfse 
der Ghat mit dem offenen Küstenlande und ist durch die Berg- 
ketten von diesem geschieden. Da hiedurch die Ilauptvcrschie- 
denheiten des Dekhans gebildet werden, mufs eine kurze Be- 
schreibung dieser Berge der Darstellung des südlichen Indiens 
vorausgeschickt werden. 

Die Ghat. 

Die westlichen Ghat erstrecken sich vom Kap Ivoraorin im S. 
durch das ganze Dekhan in einer Länge von beinahe 200 M. mit 
der einzigen Ausnahme einer Unterbrechung zwischen Koimbator 
und Animalaja, wo unter 1 1° n. B. der kleine Panianifluss zur 
Westküste hindurchfliefst. Ihre Entfernung von der Küste ist im 
Durchschnitt etwa 8 Meilen, nur selten ziehen sie sich bis auf 14 
zurück, mitunter springen sie bis an die Küste hervor. Sie bil- 
den den Westrand des wechselnd zwischen 2000 — 4000 F. hohen 
Tafellandes, über welches sie noch um 1000 — 2000 F. emporra- 

1) S. oben S. 91. 103. 10«. 

12 * 
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gen; sie scheinen nirgends über 6000 F. absolute Höhe zu haben, 
mehrere Piks erreichen 5500 F. 1 ) Sie stemmen sich wie ein Boll- 
werk gegen die Wolken der S. W. tyonsune und bringen dadurch 
die Verschiedenheiten in der Regenzeit der ihnen im Westen 
oder Osten vorliegenden Gebiete hervor. Sie sind meist reich 
an Tekwäldorn. Ihr steiler Abfall gegen die Westküste bietet 
nur wenige Piifse dar, daher ihr Name; 2 ) kurze Ströme stürzen 
147 sich von ihnen herab und durch den schmalen Küstenstrich zum 
Meere. Ihre Ostseite senkt sich dagegen allmählig und trägt ein 
zwar nicht ebenes, doch ziemlich gleichförmiges Plateau - Land, 
das von niedrigen Ketten durehzogen wird. Der einheimische 
Name der westlichen Chat im S. der Narmadä bis zum Vorgebirge 
Gokarga im S. war Vaiilitrja; dieser Name schliefst somit das 
Iitigapipperti ein. Dieser Name kann in diesem Falle nicht den 
Lazurstoin, sondern eine Art von Onyx bezeichnen. 3 ) 

Die Ghat erstrecken sich nach Norden nicht über die Mün- 
dung der TaptT hinaus, und wir haben schon erwähnt, 4 ) dafs sie 
im Süden dieses Flufses gegen Osten und in das innere Land 
sich zurückziehen. Das offene Gebiet an der mittleren Tapti ha- 
ben wir als KhändeQ kennen gelernt; die Südumwallung defsel- 
ben bildet das Gebirge, das sich vom Nordrande der Ghat ost- 
wärts nach den Bergen von Berar hinzieht. Dieses Gebirge 
springt unmittelbar an den Ghat am weitesten nach Norden vor, 
zwischen 21° — 20 u n. Br., und sein Gebiet heifst Bagland- ihm 
unmittelbar im S. liegt das Quellgcbiet der Gödüvarf, in welchem 
die hohen Felsenburgen Kandore, Nasik und Trimbak hervorragen. 
Nördlicher von hier und am Rande des Plateaulandes gegen 


1) W. Hamilton, II, 249. Kitteb, IV, 1, 655. 

2) Ghat tu bedeutet eigentlich die Stellen, wo man vom hohem Ufer zum 
Walserrande liernbsteigt; an besuchten Badeplätzen sind es oft künstlich 
gemachte Treppen. An den Ghat. steigt man so zur Meeresküste hinab. 

3) Die Stelle darüber findet sich im M. Bh. III, v. 10306. I, p. 598. Der 
Lazurstoin findet sieh nach Newbold’s Summary etc . J. of the B. As. S. 
IX, p. 37. Nach einer in dem (7 abda - Kalpadruma angeführten Stelle aus 
Räya-Nfrganfa besitzt der vaidiirja - Stein den sanften, grünen Glanz eines 
Bohre.?, den eines Pfauenlialses und den gelben eines Katzenauges. 

4) S. oben 8. 88. Man erhält einen Begriff von der Stärko dieser natürli- 
chen Festungen aus der Beschreibung einer derselben in diesem Aufsätze : 
Dcscription of the Fort of Gulna, in Khandeish. By A. Kiciiabdson, hlsq. iu 
J. of the B. ß of the B. As. S. VI, p. 143. 
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Khände? im Norden liegen die Festen von Maller und Galnn, an 
denen die Zuflüfse zur mittleren Tapti vorbeiströmen. Diese Ge- 
biete und das eigentliche Baglnna bilden ein von der Natur star- 
kes und leicht vertheidigtes Land mit sehr fruchtbaren Thalgrün- 
den und Ebenen zwischen ihren Klippen. Von hier aus tritt 
zuerst das Volk der Mahraiten hervor, und dieses Gebiet ist, so 
weit wir wifsen, seine alte Heimath. Von hier aus dehnte es sich, 
im Westen durch die Ghat geschützt, südwärts auf dem Hoch- 
lande aus bis zu den Quellströmen der Kislna; Ahmednagar, Puna, 
Sattära, Kolhäpur bezeichnen Hauptsitzo ihrer später weiter ver- 
breiteten Herrschaft, die auch nach der Meeresküste sich erstreckt 
hat und in einem Theile Guzcrat’s fortbesteht. 1 ) 

Die Mahratten sind die einzigen Sanskritredenden Inder, 
welche sieh als Volk auf dem Hochlande des Dekhan’s festgesetzt 
haben ; an der Küste im Westen haben die Bewohner Konkana’s 
init ihrer Sprache gleichen Ursprungs eine ähnliche Ausdehnung 
gegen Süden. Die Mahratten würden schon dadurch Aufmerk- 
samkeit verdienen, wenn sie nicht auch zugleich in der späteren 
Zeit der Indischen Geschichte eine so bedeutende Rolle gespielt 
hätten, und das kleine Gebiet Baglana in der Ecke zwischen dem 148 
Nordende der Westghat und dem Gebirge des von hier ostwärts 
gewendeten Randes des Plateaulandes tritt dadurch als ein be- 
deutsames hervor. So dunkel auch die frühere Geschichte der 
Mahratten ist, scheint die Erklärung ihrer weiten Verbreitung 
nach Süden aus der Natur des angrenzenden Landes sich zu er- 
geben. An der Küste wird sich vom nördlichen Guzerat aus die 
Ansiedlung der Arischen Inder bald bis zur Taptimündung aus- 
gedehnt haben; hier stellte sich ein zugänglicheres Gebiet in 
Khände 9 dar, durch welches das Eindringen in's Innere erloich- 
tert ward; aus Khände 9 , scheint es, müfsen die ersten Ansiede- 
lungen der Mahratten ihr Hochland erreicht haben. Stämme der 
Bhilla oder der ihnen verwandten Kuli, die sich noch in diesem 
Theile der Ghat finden, waren ohne Zweifel die ältesten Besitzer. 

Es ist hier zu erinnern, dafs die jetzigen Gränzen der Mah- 
rattischen Sprache 5 ) nicht als diejenigen der älteren Verbreitung 


1) Bitter, IV, 1, 656. 659. W. Hamilton, II, 96. 176. 

2) Z. B. wie sie bei W. Hamilton, I, 183. oder in meiner Präkrit Gr. p. 13. 
angegeben sind. 
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des Volkes betrachtet werden dürfen; denn mit seiner Herrschaft 
ist gewifs auch seine Sprache über die ursprünglichen Gränzen 
weit hinaus verbreitet worden. 1 ) 

Den Nordrand des Dekhnnischen Plateanlandes bezeichnet 
ostwärts von Baglana die Keihe der Päfse Uggajanta (Agunta), 
Badul la, Lakhnavara oder das Berargebirge, welches hier die Zu- 
flülse zurTapti oder eigentlich zum Südarme derselben Pürml im 
Norden von denen der Göddvari und Vnrad/l (Wurda) im Süden 
trennt, ücstlicher um 95° 30' ö. L. nimmt dieses Scheidegebirge 
eine nördliche Richtung und läuft im Osten Ellikpur’s und Ga- 
velghar s nach dem obern Nerbuddagcbiete hin, die Taptiquellcn 
149 von denen der Varadä und Venvä Gangft scheidend; es verzweigt 
sich also mit dem Gebirge des westlichen GOndvana. 

Die Kette der Os/g/iat \ hängt im Süden mit dem Xilagiri (blauen 
Gebirge) zusammen; dieses ist durch das Hochland Wynaad mit 
den Wcstghat verbunden und fällt steil gegen Koimbator und 
den Flufs Paniani im S. ab; cs hört dort das Gebirge völlig auf, 
eine grofse Schlucht zieht zwischen Koimbator und Animalaja durch, 
eine breite Stralse zwischen der Ost- und West-Küste geht hin- 
durch. Südlicher erhebt sich wieder das Gebirge, wir können 
diese Felseninsel des südlichsten Dekhan s hier noch aus der Be- 
trachtung lafsen. Das Nilagirigebirge ist somit zugleich Gränz- 
stein der eigentlichen Ghat und des von ihnen getragenen Tafel- 
landes gegen Süden, und das Verbindungsglied der beiden Ghat- 
ketten. Der Mojarfluls 2 ) scheidet das Nilagiri vom Tafellande 
von DevardgapaUan a (Götterkünigsstadt), welches zum Plateau von 
Maisur gehört, und von wo aus die Bergzüge, welche die Ostghat 
bilden, sich nordostwärts verzweigen. 

1) Baglana, nach W. Hamilton, II, 170. ßhageUma, was jedoch nicht Sans- 
krit ist. Iihngiiln heifst Schädel und künnto auf diesen Gcbirgsknoten 
übertragen sein, oder ist es aus Bhayältt, ßhägnla, Aufenthalt des Glücks? 
Mahäräsltfrii heifst grofscs Königreich; wie kommt aber das Volk zu die- 
sem Namon, lange ehe cs ein selbständiges Kcicli besafs? Die Mahratten 
werden Mahävanra, I, 71. 74. erwähnt bei Acßka’s Mifsioncn, ohne weitere 
Angaben; dem Hiues-Thsaug verdanken wir die frühesto Beschreibung 
des Landes der Mnhnn'ishtra; sie ist III, S. 515 flg. mitgetheüt worden. 
Ich habe oben auf die Nachbarschaft der Namen Hüshtra, Surnshtra. , Mahä- 
rnshfrtt , Suvtrrüshp-a aufmerksam gemacht. S. 108. 

2) Per Mojar (liefst später in die ßhauäni , und daun ist diese die Griinze. 
Heide umatrüinen den Fufs des Nilagiri. S, Kittes, IV, 1, 958. 700. 


Digitized by Googl 


Dekhan, die Ghat. 


183 


Die Kette der Ostghat fängt im 1 1" 30' im N. des Mojarzu- 
ilulscs zur Kaveri an und erstreckt sich in gerader Linie X. X. 0. 
bis über den KrishnaHufs in tO' 1 hinaus. 1 ) Sie ist nicht so hoch, 
wie die westliche ; in der Breite von Madras, wo ihre höchste Er- 
hebung ist, erreicht sie die Höhe von 3000 F., und das dahinter 
gelegene Hochland im Durchschnitt ebenso viel. Dieses heilst 
Balaghat oder über den Ghat, im Gegensätze zu Pajinghal, dem 
Lande darunter. Aus dem Tieflande führen steile und beschwer- 
liche Päfse auf das Tafelland hinauf, welches von dem Ostfufse der 
Westgbat stets eine sanfte Neigung nach Osten hat; die Ostghat 
bilden seine östliche Umwallung, durch welche die Flüfse zum 
Küstenlandc hindurchströmen. Die östliche Kette ist jedoch of- 
fener und durchbrochener, als die westliche. 

Die Ostghat bilden ferner nicht eine einzige steile Mauer ge- 
gen das Tiefland, wie die westlichen, sondern mehrere parallele, 
aber oft unterbrochene Gebirgszüge und geben dem östlichen Tief- 
lande ein breiteres Uferland am Meere. Dieses ist zu beiden 
[Seiten der Kaveri etwa 30 g. M. breit; nördlicher wird cs schma- 
ler, sobald die Ostghat mehr Zweige nach Osten abwerfen und im 
N. der Gödävari. wird die Küste auf 10 M. und weniger ein- 150 
geengt. 2 ) Damit steht in gleichem Fortschritte das stetige Urei- 
terwerden des innern Hochlandes gegen Norden, das Längerwer- 
den des Laufs seiner Flüfse. 

Zwischen Pennar und Krishnä tragen die Ostghat den beson- 
deren Namen Nalla Malaja (blaues Gebirge); nördlicher haben 
sie keinen allgemeinen Namen, es wäre aber ein Irrthum, daher 
zu schliefsen, dafs die Kette aufhöre; sie erstreckt sich im Ge- 
gentbeil über die Gödävari und über den Muhänada hinaus und 
verbindet sich zuletzt mit dem Gebirgslande im Osten des Amara- 
kantaka- Plateaus, aus welchem die Flüfse zur Küste Orissa’s 
hervorbrechen. 

Wir werden das Dekhan am übersichtlichsten darstellen, 
wenn wir zuerst die Gebiete der Westküste von Norden nach 
Süden betrachten, dann das innere Tafelland nach seinen ver- 
schiedenen Flulssystemen. 


1) VV. Hamilton, II, 248. 

2) Ritten, IV, 2, 269. 
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Ich schliefse diesen Abschnitt mit einigen Bemerkungen über 
die Vorstellungen des griifsten Geographen des klafsischen Alter- 
thums von dem südlichen Vordcr-Indien. Es mufs sehr befremden, dafs 
er der Ansicht der Geschichtschreiber Alexanders des Grolsen, wel- 
cher Eratosthenes und Strabon sich ansehlofsen, von der Gestalt In- 
diens den Vorzug gab, während Megasthenes das richtige Verhältnifs 
erkannt hatte. Er schreibt nämlich Indien eine gröfserc Ausdehnung 
in der Richtung von Westen nach Osten, als von N. nach S. zu. 1 ) 
Durch diese irrige Ansicht ward er verleitet, Vordcr-Indien nicht 
in ein Vorgebirgo auslaufen zu lafsen, sondern dachte sich die 
Siidkiistc defselben im S. der Tnpü im W. und des Mahänada im 
O. als eine grade von W. nach O. fortlaufende Küste. Mit die- 
sem Irrthum steht im engen Zusammenhänge seine Darstellung 
des Gebirgssystcras des Dekhans. Er verlegt nämlich die Wcst- 
Ghat, welche er Adisalhros nennt, nach dem innern Lande. Diese 
Kette beginnt nach ihm im N. in der Nähe Nuypur's und erstreckt 
sich südlich bis an das .V/Y«^?W-Gcbirge. Die südliche Fortsetzung 
dieses Gebirges heifst bei ihm Billiyo. Der Name Orudia bezeich- 
net bei ihm eine mittlere lvottc der Ost-Ghat, welche im N. des 
Maluinadas, ungefähr in der östlichen Länge des Gegend zwischen 
Konker und Sambhulpur beginnt und südöstlich beinahe die krishipl 
erreicht. 


I. Gebiete der Westküste des Dekbans. 

I. Kon kan a. 

Das Küstenland südwärts von Guzerat heifst hrmkana ; seine 
Gränzen werden jedoch eigentlich nur vom löten bis ISten Grade 
ausgedehnt; vom ISten bis zum 20sten wird das Land k’aljrh/n 
genannt; es scheint pnisend auch auf diesen Küstenstrich und den 
folgenden bis zum 2 Istcn Gr. n. B. den Namen Konkana auszu- 
dehnen; wir erreichen damit die Sudgränze Guzerat's unter Surat 
und dehnen die Dekhanische Küste so weit nach Norden aus als 
die Ghat sich erstrecken. 

Es ist dieses ein ganz zerrifsenes Küstenland voll Queerthä- 
ler mit kleinen Flüfsen, voll kleiner Buchten, zum Handel gün- 
stig gelegen, wie Guzerat, wegen der vielen Schlupfwinkel an 

1) 8. III flg., S. 111 flg., 162 flg., wo die Gründe für diese Behauptungen dar- 
gelegt ßind und der Name Adisat/tros erklärt ist. 
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der Küste auch ein natürlicher Sitz für Seeräuber, die hier auch 
während Jahrtausende gehaust haben. Der nördliche v Theil um 
Bombay ist offener und reich an schön angebauten Landschaften. 

Kaljttni (die glückliche) in ältern Zeiten, Damän und Bassein 
unter den Portugiesen bezeugten früher als blühende Handelsstädte 
die günstige Lage des Landes für den Seehandel; jetzt bezeugt 
sie noch mehr die Brittischo Hauptstadt des westlichen Dekhans, 15t 
Bombay. 1 ) 

So weit Konkana nach Süden reicht, hat sich eine Sanskri- 
tische Bevölkerung ausgedehnt, die südlichste von allen, wenn 
man bedenkt, dafs die Mahratten ursprünglich iytf Baglana be- 
schränkt waren. 

In Konkana's nördlichem Theile und zu beiden Seiten der 
Nordostwendung der Chat in Baglana liegen die berühmten Fel- 
sentempcl Indiens auf einem kleinen Gebiete zusammen; die an- 
dern bei Bag und Dhumnar sind früher erwähnt und sind nicht 
so sehr von dieser Gegend entfernt. Wir haben hier folgende: 


1) Skt. Kö/tkinm; liüga Tar. TV, 150. keilst cs die 7 Konkana. S. dazu 
Trovkk’b Note. — Kaljäifi ist nicht zn verwechseln mit einer gleichnami- 
gen Stadt des innere Dekhans im Bezirk Kalbarga, welche Hauptstadt 
des alten Reiches Kunlala in Dekhan war, wozu nber Kaljänt an der Kiistc 
gehört haben mag. S. Zeilschr. f. d. K. d. it. 1, 402. Der Periplus des 
rothen Meeres nennt KalXtivct p. 30. Kosmas hat die Stadt Kalkiava und 
einen König KaXhaväv, p. 537. p. 639. Moni. Bei Ptolemaios erscheint 
diese Stadt nicht, aber die Küste hat bei ihm den Namen Arjaka, oder 
genauer AQiänr] Sadtvwv, mit der Stadt InnöxovQct; an ihr münden die 
Flüfse roagis und Rtjvßas. Hiemit stimmt, dafs zur Zeit des Peripins 
ein König Sadanes sich der Stadt Kallicna bemächtigt hatte. Auch das 
Platcauland mit Tagara, der grofsen Handelsstadt und der Hauptstadt 
Balhana heilst bei Ptolemaios Arjaka, aber es war ein anderes Reich 
mit einem andern König. Der Name Sadanes ist nicht sowohl der Eigen- 
name eines Fürsten, sondern der seines Stammes; im Sanskrit mufs er 
Sädhana gelautet haben. 8. III, S. 177 llg„ wo die griechischen Nach- 
richten über dieses Gebiet erläutert sind. Nach dem, was ich über die 
Bedeutung des Namens Arja , S. 5. bemerkt habe, folgere ich mit Sicher- 
heit. dafs damals schon diese Küste Arische Bevölkerung hatte. Südli- 
cher ist die Küste bis Limyrike die der uvSq(ov TTei^aräv. mit dem Flnfse 
Nanaguna. Arjaka des Ptolemaios mit der Piratenkiistc bezeichnet die 
Strecke von ('ia-pdraka (Snpara) bis nach Onor. — S. W. Hamilton, n, 
210. und wegen Kaijäpi und Bombay, II, 150 flg. Rittes, IV, 1, 667. 
IV, 2, 1095. 
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.auf den Inseln Salsettc und Elephanta bei Bombay; bei Mbar 
auf der Westseite der Ghat im ISten Gr.; bei Karla auf dem 
Wege von der Küste nach Puna; bei Nasik in Baglana; bei dem 
Pafse Uggajanta aus Khandec nach dem Hochlande hinauf; end- 
lich östlich bei Ellora nahe bei Daulctübad.') Diese Erscheinung 
erklärt sich für die früheren Zeiten aus dem frommen Sinne der 
dortigen Inder und ihrer Beherrscher, für die spätem dagegen aus 
dem Umstande, dafs die Buddhisten sich in den dortigen Gebir- 
gen Schutz vor den Verfolgungen der Brahmancn suchten. 2 ) Sie 
102 sind bekanntlich der Mehrzahl nach Denkmale der Buddhistischen 
Frömmigkeit jmd sind, wo Inschriften das Alter zu bestimmen 
erlauben, zum kleinsten Tbeil vor unserer Zeitrechnung ausge- 
führt worden. Sie sind jedenfalls Denkmale der einstigen Macht 
und Blüthe dieses Thciles von Indien. 

2. Kanara. 

Der Küstenstrich unter den Ghat vom 15° n. Br. bis 12" 30' 
wird in neuerer Zeit Kanara genannt, ein Name, welcher aus 
Karmita verdorben und von den Einheimischen nie auf diese 
Küste nngewendet worden ist, sondern nur auf das Hochland 
über derselben im 0. der Ghat, defsen Beherrschern die Küste 
früher unterworfen war. 

Die Nordgränzc dieses Kanara ist der Flufs Saddnivaghar, 
der aus dem Hochlande Darwar herabströmt; die Südgränze wird 
durch den Kandragiri bezeichnet, welcher es von Malabar schei- 
det; Konkana und Malabar schliefsen es also ein. Den Norden 
nimmt das kleine Gebiet Go« 3 ) ein, auf welches die einst so grofse 

J) Nachwcisuiigen bei Ritter, IV, 1, 670. Die vollständigste Zuaammenstel- 
luug über die Felsentempel und andre alte Hauwerke des westlichen In- 
diens verdanken wir John Wilson in Bombay in zwei Denkschriften, deren 
Titel angegeben sind IV, S. 854. N. 1. u. H. 858. N. 3. Mein Bericht hier- 
über findet sich ebendaselbst S. 853 flg. Ks ist merkwürdig, dafs Nasik, 
NaaUa (im Skt. ist Nasika, Nase) bei Ptolemaios, VII, 1, 63. vorkommt; 
er setzt es im innern Lande ira S. Ozene’s; dieses im 20°. Nasik 17°; also 
beide 3° zu sehr südlich. Hm. Westeroaahd verdanke ich die Nachricht, 
dafs auch bei Birsa 0 M. S. O. und Bagah 3 M. S. W. von Karla vor zwei 
Jahren Felsentcmpel entdeckt worden sind. 

2) S. meine Bemerkungen hierüber IV, S. 872 flg, 

3) W. Hamilton, II, 221. Govay, was aber kaum richtig. Gavaja ist der 
Gajal. 
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Macht der Portugiesen in Indien jetzt fast allein beschrankt ist. 
Goa jedoch, wie das Gebiet von Ankola, gehört eigentlich dem 
Lande Eonkana der luder, welche Gangävali, einen Meeresein- 
schnitt 1 M. nördlich von Qökarna als die Gränze ansehen, wo 
Konkana und llaiga oder Nord-Kanara zusammenstofsen.') 

Kanara wird durch den Flufs Kündapura (13° 40') in ein 
nördliches und südliches getheilt; das letzte heilst bei den Indern 
Tuluva , das erste entspricht ziemlich genau dem Umfange des 
Gebiets llaiga (oder Haiva) der Inder. An der Küste beginnt 
mit Kanara das Gebiet der Dekhtmischen Sprachen, dio auf dem 
Hochlande sich weit höher gegen Norden hinauf behauptet haben. 

Im nördlichen Theile dieses Landes sind die Ghat von ge- 
ringer Höhe, nur um 2500 F.; rückwärts tragen sie das Tafel- 153 
land Darwar, welches sich von seiner Höhe 2200 F. sanft gegen 
S. O. senkt; 1 2 ) das Küstengebiet ist hier offener und die Flüfse 
länger. Südlicher erst über Mangalor erreicht das Gebirge seine 
höchste Höhe von 5000 — 6000 F. ü. d. M., und hier liegt an den 
Quellen der Tungabhadrä und Kaveri das Alpen land Kurg (Äo- 
( iugu ), wo das kostbare Sandelholz wächst. 3 ) 

Obwohl von westlichen Verzweigungen der Ghat in manchen 
Theilen erfüllt, ist dieses Land ein fruchtbares, gut angebautes, 
an Reis reiches, in welchem schon die Pfefferranke, die Kokos- 
und Areka- Palmen wachsen und die südlichere Lage bezeugen; 
von der Mitte ihrer Höhe an tragen auch hier die Ghat ihre schö- 
nen Tek- Wälder. 4 ) Es geniefst das Land des reichen Monsun- 
regens. Zum Handel mit dem Innern vorteilhaft gelegen, weil 
sie durch mehrere Päfse damit verkehren, waren und sind noch 
Onor (Hanavar) und Mangalor wichtige Seestädte. Ueberhaupt 
leistet die Kiiste der kleinen Schiffarth vielen Vorschub. Auch 


1) W. Hamilton, II, 251. 258. 263. Rittes, IV, I, 692. 721. Für dieses 
Land und die folgenden bildet wieder ein Werk von Fb. Bucjianan (Ha- 
milton) die Hauptquelle: A journey front Madras through the countries of 
Mt/sore, Canara, and Malabar etc. By Fr. Buchanan. London. 1807. 3 Vols. 
Die hier angezogenen Angaben stehen III, 15. 105. 138. 174. — Kandra- 
ffiri , Mondberg; Sadäcivagada , Feste des stets glücklichen (föoa); Kunda 
ist Naine eines der Schätze des Indischen Plutuö Kuvera. 

2) Ritter, IV, 1, 694. 

3) Ebend. 725. 

4) Ebend. 697. 828. 
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Lieber hat sich dio Brahmanische Kultur ziemlich frühe ausgedehnt 
und die alte Bevölkerung sich angebildet, doch ohne die einhei- 
mische Sprache zu verdrängen; die Tuluva - Sprache wird jetzt 
noch hier gesprochen. 


3. Malabar. 

Auf Kanara oder vielmehr Tuluva folgt das viel berühmter 
gewordene Küstenland Malabar, defsen Name auch wohl der gan- 
zen Westküste des Dekhans gegeben wird; Malajavara (Gebiet 
von Malaja) bedeutet bei den Indern jedoch eigentlich nur das 
Küstengebiet von Kandragiri im N. bis zum Vorgebirge Kumäri 
im S. Dafür sagten sie auch Kerala , durch welches aber auch 
Tuluva eingeschlofsen wurde. 1 ) Es ist Malabar eino der eigen- 


1) S. Mackenzie collcction. Hy H. II. Wilson. Calcutta. 1828. 2 Vols. I, 
XCIV. Maloja bedeutet lierg, ist aber kein Sanskritwort, sondern gehört 
den ursprünglichen Sprachen Indiens. Wir fanden cs im Himalaja und 
bei den PahAri. S. 8. 67. u. S. 113. Kerala findet sich oft in Sanskrit- 
biielicm; Wilson bemerkt a. o. O., dafs Kerala in 4 Tlioilc oder Khatjula 
getheilt wurde: Tuluvarägja von Gökarna bis nahe an Mangalor; Ki/pa- 
ragja von da nach NHe$vara; Kcralardgja von da bis Kollam (Quilon); 
Mitshikaragja bis Kap Komoriu; und dafs Ptolemaios, VTI, 1, 37. Kovßa 
als Thcil Lirayrike’s erwähnt. Ich füge hinzu, dafs Keralaputra , Sohn 
Körala’s, in A^öka’s Inschriften vorkommt und der Titel des Königs von 
Malabar sein mufs; dafs wir darin den Krjgoßo&Qrjg des Ptolemaios, den 
KrjngoßoTtjs des Per. m. Er. p. 30. und Cclebothras des Plin. H. N. VI, 
26. wiederfinden. S. de Taproban. p. 8. II, 8. 244. Seine Hauptstadt hiefs 
nach Ptolemaios Kuqovqu und lag im Innern. Limyrike nimmt die Küste 
ein von der Piraten- Küste bis zum Gebiete der 'Atcov; dieses zeigt sich 
in Ay-kotta bei Koranganor. Wilson a. o. O. Das zweite Wort ist Köta , 
Feste, es bleibt also Aj für den Völkernamen. Xilecvara wird von den 
klafsischen Schriftstellern Nelkynda genannt; der erste Name, eigentlich 
blauer Herr, bezeichnet den Gott Civa, der wegen Beines blauen Fleckens 
am Halse X'dakanfha heifst. Der bedeutendste Stapelplatz an dieser Küste 
war Muzins, wofür Kosmax p. 345 a Mangarut darbictet. Da das Thema 
Muzirit gewesen sein mufs, weichen die beiden Formen nur in der Voca- 
lisining und der Nasalirung der ersten Silbe, so wie in dem Wechsel von 
g und i. Der letzte Laut wird der den Dekhnnischcn Sprachen eigen- 
thiimliche Palatale sein. Wenn man annimmt, dafs der Auslaut ein cere- 
braler gewesen ist, erklärt sich die jetzige Form des Namens dieser Stadt 
Mangalor; r kann leicht in l übergehen. Den in der Nähe dieser Stadt 
vorbeifliefsenden Strom A ’etravaCi haben die griechischen Kaufleute umge- 
tauft und nannten ihn Pseudostomas, weil er nicht in das Meer, sondern 
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thümliclisten Provinzen Indiens, die jetzt zwischen den Britten 
und den beiden kleinen Raga von Kokhin und Travankor ge- 
theilt ist. 

Das Land erstreckt sich von 12° 30' n. Br. bis nahe an S°; 
die Breite bis an die Berge ist durchschnittlich 10 M. ; nur bei 
der grofsen Lücke derselben am Panianifluls ist sie gröfser. Die 
Ghat erreichen in der Breite des Vorgebirges Dilli im 12° ihre 
gröfste Erhebung, Gipfel von 6000 F., und tragen auf ihrem 
Rücken das Alpenland Wynaad, welches südwärts in das Nilagiri- 
Gebirge übergeht; dieses ist die höchste Erhebung des Deklians, 
die Höhe erreicht hier im 1 1° 23' an 8000 F. 1 ) Unter diesem Ge- 
birge folgt aber die merkwürdige Einsenkung, welche die Paniani 
in der Breite zwischen 11° und 10" 30' durchläuft, an der West- 
küste einmündend; hier hört die Gebirgsbildung ganz auf, es ist 
ein ganz offener Durchgang nach der üstküste da. Koimbator 
(Koiamuturu) im S. des Nilagiri’s liegt in dieser Spalte, und von 
dieser Stadt fliefst ein Zuflufs zur Käveri, also zur Ostküste. Bei 
Kolangulur an der zum Theil schiffbaren Paniani liegt die Sprach- 
gränze deB Main jälma oder des Malabarischen iin Westen und des 
Tamilischen im Osten. 2 ) 

Im Süden dieser Gebirgslücke erhebt sich sogleich wieder das 
Land im S. Animalaja’s (des Elephantenberges) und steigt zu be- 
trächtlicher Höhe hinauf ; an den Quellen der östlich strömenden 
Vygar erreicht ein Gipfel des Permal- Gebirges schon '6900 F.; 
südlicher hat der Theil, welcher Aligiri heilst, noch über 4000 F. 
Höhe, während die Ebene, auf welcher die Walserscheido der 
Paniani und der K&veri-Zuflüfse liegt, nur 400 F. Höhe Uber dem 
Meere hat. In diesem schmaleren Lande nähern sieh die Ost- und 165 
West-Ghat bald sehr und stürzen vereinigt am Arumbalighat von 
der Höhe von 2000 F. herab, 4 M. vom Kap Komorin, 'welches 
nur ihr niedriger Vorsprung ist. Wäre also die Einsenkung nur 
100 F. gröfser, wäre die Südspitze des Dekhans jetzt eine ber- 
gige dreizackige Insel. 3 ) Die Westseite dieser südlichsten er- 


in eine kleine Bucht ausmündet. Der h'andragiri heif.it bei Ptolemaios 
Baris. S. III, S. 165. 

1) Ritter, IV, 1, 060. 774. 

2) Fit. liUCQANAN, II, 346 flg-. 

3) Ritter, IV, 1, 758. 
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neuerten Kette der Uhat ist, so wie die darunter gelegenen Ge- 
biete Kokhin und Travankor sehr unbekannt; das Gebirge ist 
sehr unwegsam und waldreich, von Elephantcnkeerden und wenig 
civilisirten Stämmen erfüllt; ein mühsamer Pafs führt von Quilon 
(Kollam) hinüber nach Tinevclli; ein nördlicherer heilst Arianga- 
vali im 8" 56'. Auf das niedere Land palst im Allgemeinen die 
Beschreibung des bekannteren Malabar s.') 

Malabar hat im Ganzen die gröl’ste Aehnlichkeit mit Tuluva, 
die Verschiedenheit entsteht vorzüglich durch die südlichere Lage. 
Die vielen kleinen Ströme und Bäche, welche während der Regen- 
zeit vom Gebirge herab durch tief eingewühlto Schluchten ihren 
Weg zum Meere suchen, theilen es in eine Menge von kleinen 
Landschaften und lösen es gleichsam in viele kleine Herrschaften 
auf. Am Meeresufer liegt ein schmaler, kaum eine Meile breiter, 
sandiger Strich, der vorzüglich dem Gedeihen der Kokos-l’alme 
zuträglich ist. 2 ) Dann folgt ein reicherer Boden, der alhnählig in 
das hügelige Vorland der Ghat übergeht, von den Monsunen und 
den Gebirgsbächen reich bewäfsert, ein auiserordentlicher frucht- 
barer Reisboden ; zugleich trägt dieser Strich vorzüglich die Pfef- 
fer- und Betel -Rauke, die Areka- Palme, aufserdem Zucker und 
viele andere allgemeiner vorkommende Kulturpflanzen. Höher 
folgen die eigentlichen Berge, auf deren halber Höhe die Wälder 
der Tekbüume und anderer grofsen Waldkönige in kräftigster 
Fülle gedeihen; dem Gebirge gehören auch die Cassia und die 
Kardamomen an, sie wachsen dort wild. Auf das eigentliche 
15C Hochland Kurg (Kodugu) und das angränzende Plateauland Mai- 
sur sind die Waldungen des kostbaren Sandelholzes beschränkt; 
ihr Bezirk fängt an, wo die Tckwälder aufliören. Das terrassen- 
förmige, sehr tieifsig angebaute untere Land ist wie ein grofser 
hangender Garten, und obwohl das regenreichste Gebiet Indiens, 
hat Malabar doch das gesundeste Klima. 

So ist Malabar und ein Theii Kanara's durch eigenthümliche, 

1) Kokhin ist wieder Kakkha wegen der Sümpfe unter den Bergen. Travan- 
kor eig. Tiravan-Kodu. Wir haben von allgemeinen Berichten über diese 
Gebiete nur W. Hamilton anzuführen, II, p. 302. p. 309. 477. Vgl. Rit- 
ter, IV, 1, 784. Fr. Buciianan kam nicht hielier. Die Hohonmefaungen 
sind von Lamuton bei der bekannten grofsen trigonometrischen Aufnahme 
gemacht; s. An. Hes. Vol. XIII. 

*2) Ritter. IV, 1, 750 flg. 827 flg. 
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werthvolle Gaben der Natur bevorengt; durch seine Lage hatte 
es Gelegenheit, die Schütze seines Bodens frühe in den Handel 
zu bringen. Es ist in der That nebst dem benachbarten Ceylon 
einer der frühesten Centralpunkte des Welthandels gewesen; wir 
werden später die Emporien kennen lernen, welche das Alter- 
thum hier namhaft gemacht hat; für die spätere Zeit bezeichnen 
Kananor (Kanura), Tellikcrri (Talikari), Mahl, Kalikut (Kdlikodu), 
Kokhin (Kakkha), Quilön (Kollam), Angengo (Angutenga) diese 
Handelstätigkeit. 

Malabar ist weiter in Beziehung auf Staatsverfafsung und 
häusliche Sitten eines der eigentümlichsten Länder; zugleich ein 
solches, welches sehr wenig von Fremden heimgesucht worden 
ist und deshalb diese Eigentümlichkeit am vollständigsten ent- 
wickelt und am treuesten aufbewahrt hat. Es ist auch hier die 

/ 

Brahmanische Kultur auf ein nicht-Arisches Volk übertragen, das 
noch seine Sprache und manches ursprünglich ihm eigene im Wi- 
derspruch mit dem allgemeinen Brahmanischen Gesetze erhalten 
hat, während andere Bestimmungen dieses letzteren, wie die Tren- 
nung in erbliche Kasten, nirgends strenger in Indien durchgeführt 
und erhalten sind. Es ist bekanntlich, um nur eines zu erwäh- 
nen, der Sitz der Nairen. Eine genauere Darstellung dieser Ver- 
hältnifso wird erst später an ihrer Stelle sein. 1 ) 

II. Gebiete des Tafellandes Dekhans und der Ostküste. 

1. Pändja. 

Das Land im Osten der südlichsten Westghat ist, wie höher 
im Norden, ein nach Osten gesenktes Tafelland; das obere Ge- 
birgsland trägt hier wie auf der Westseite die schönsten Wälder; ir>7 
die östlichem, niedrigeren Bezirke sind offen, gut bewäfsert und 
fruchtbar. Es ist das Land im S. der grofsen G hatspalte und 
entspricht in der Ausdehnung von Norden nach Süden ziemlich 
genau der Kakkha’s und Travankor’s. Es umfafst die zwei Britti- 
schen Bezirke Dindigul und Tinevelli und somit ohngefähr den 
gewöhnlichen Umfang des alten Reichs Pibulja. Das innere Land 


1) Uebcr den Brittischcn Thcil Malabar’s ist Fr. Buchanan’b Bericht sehr 
ausführlich; s. Vol. II, 339 Hg. Auch Ritter, IV, I, 780 Hg. W. Hamil- 
ton, II, 272. Hiuen Thsanö’s Boricht von Malaltar ist IV, S. 257. wo 
ich nachher vou der besondern Verfassung dieses Landes gehandelt lmbo. 
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hatte früher den Namen k'era und wurde im W. von den Chat 
begränzt, im N. von h'arndtu, im S. von Pthpija und im O. von 
Kola. S. On the Geogrttphical timils, Hislortj and Chronology of ihe 
Chera kingdom of ancient India. Dy Mr. J. Dotvson, im J. of the 1t. 
As. S. VIII, p. 12. 

Die Flüfse sind hier noch klein und folgen der Normalrich- 
tung der Dekhauflüfse; am südlichsten die Tämrapanü, ein unbe- 
deutendes Wafser, aber mit einem berührten Namen, bei Palam- 
kotta vorbei zum Meere flielsend; nördlicher der Vypar (Vaiparu), 
am nördlichsten der Vaiguru (Yyar), welcher an der alten Haupt- 
stadt Mathwä vorbeistrümt und bei RAmnad ( RämamUha , RAma 
der Herr) ins Meer fliefst. 1 ) Der Mündung des letzten gegenüber 
liegt die geheiligte Insel Iiämecvara (Kama - Herr), die von zahl- 
reichen Pilgern besucht wird, weil RAma, der Sage nach, die 
Blutschuld seines Krieges zu sühnen, das Bild dieses Tempels 
selbst gestiftet habe. Von der Insel erstrecken sich Korallenriffe, 
an denen das Meer sich mit heftiger Brandung bricht, queer durch 
die Meeresstrafse zwischen Ceylon und dem Festlande und machen 
die Durchfahrt für gröfsere ’ Schiffe unmöglich; für kleinere sind 
gefährliche Kanäle an ihren beiden Enden bei den Inseln RAtn©- 
9vara im W. und Manavar im Osten. Den Indern gelten diese 
Felsenriffe als (Jeberreste der zu RAraa's Durchzuge von Riesen 
erbauten Brücke; Muhammedaner nehmen an, Gott habe Adam 
auf dieser nachher zerstörten Brücke seinen Abzug aus dem Para- 
diese auf Ceylon nehmen lafsen und die Brücke darauf in seinem 
Zorne zerschlagen. 2 ) 

Das Land PAndja hat Ucbcrdufs an Strömen und ist frucht- 
bar an Reis, Baumwolle und vielen andern Erzeugnissen ; es ist 
mehr, als irgend ein anderer Theil des Festlandes, dem Einflufse 
beider Monsune ausgesetzt, erfreut sich zugleich der Kühlung des 
Meeres und hat eines der gesundesten Klimate. Seine glückliche 
Lage hat frühe Ansiedler aus dem Norden herbeigezogen, es war 
einer der ältesten Brahmanischen Staaten in Süden und seine Ge- 


1) W. Hamixton, II, 477. 4G <i. Sylaur ist nach jetzigem Sprachgebrauch der 
Hauptflufo, die Tumrapm'jti ZuHufa, was nicht mit dem Kltern Gebrauche 
stimmt. 

2) . W. Hamilton, II, 475. Rittkr, IV f , 2, 153. Die Angaben der Arabischen 

Reisenden von dieser Sage habe ich IV, 8. 925. zusammengestelit. 
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schichte läfst sich weiter, als die eines anderen Dekhanischen 158 
Reiches rückwärts verfolgen; während seines langen Bestandes 
hat es öfters auch auf der Westküste geherrscht. Das Land ist 
endlich, wie Malabar, weniger von den Muhammedanern umge- 
wühlt worden, und so haben sich auch hier Indische Zustände 
ungetrübter erhalten können. 

Auf der Ostseite der Ghat herrscht noch weiter gegen Nor- 
den als Pändja die Tamulische Sprache. 

Bei den Küstenfahrten der früheren Zeit mufste, da auch die 
reiche Insel Ceylon den Kaufmann anzog, ihre Umschiffung aber 
sehr weit und gefährlich erscheinen inulste, das Vorgebirge Ku- 
mdri, die Südspitzo des Festlandes im 8° 4', ein bemerkenswerther 
Punkt werden; in seiner Nähe versammelten sich die Handels- 
flotten des Westens und Ostens, Kumäri mit seinem alten Heilig- 
thume war den Alexandrinern schon bekannt; das Fischen der 
Perlenaustern und der ^ankha-Muscheln an dieser und der gegen- 
überliegenden Cingalesischen Küste versammelte dazu die einhei- 
mischen Schiffer und Kaufleute. Dieses Ileiligthum hat seine 
Benennung von Apsarasen, welche von den Göttern verflucht und 
in Krokodile verwandelt worden waren ; sie wurden von dem Pan- 
duiden Arguna von diesem Fluche befreit. Dieses Heiligthum 
hiefs auch das der fünf Ndritirtha. Es war ursprünglich nach der 
Einsiedelei des Agastja verlegt. Mit den Fortschritten der Ari- 
schen Ansiedelungen nach Süden rückte es zuerst an die Kävdri 
und zuletzt an die Südspitze Indiens fort. 1 ) Der Golf von Ma- 
naar im W. der Adams-Brücke und der von Palkh im O. dersel- 
ben boten den kleineren Schiffen des Alterthums sichere Häfen 
und je nach den Monsunen eine sichere Ueberfahrt nach Ceylon. 1 ) 


1) Die Beweise für diese Angaben werde ich später vorlegen. 

2) Pfindja wird in Mahäbh. z. B. II, 1174. als Volk, 1121. der PAndja-Rfiga 
genannt; in Räm. Buch IV. als Volk. Der Name ist aus Purjulavja ent- 
stellt. Die Hauptstadt MadhurA heilst das südliche Madhurä und der Kö- 
nig PAndava, wie das Heroengeschlecht, Mahävan^a, I. p. öl. Ein drittes 
Mathurfi liegt an der Südspitze Ceylons, das nördliche ist bekannt. Ptol. 
VII, 1, 80. ModovQCtj ßaoils tov Tlavdiovos] in der Ueberschrift Kuvdiovcov 
[isßoysiOL ist natürlich Tlavdi6v(ov zu lesen. Der König Pandion wird auch 
Peripl. 77i. Er. p. 33 erwähnt, ihm gehörte damals auch Nsknvväcc auf der 
Malabarküste; dieses gröfsere Reich kennt auch Plinius H. N. VI, 26. 
Aliwt utilior portus gentis Necanidun ( Netkan .), qui voealur Barace. Ibi regnat 

Lassen'» lod. Altertluk. 1. 2. Aull. 13 
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169 Die ganze Ostküste oder genauer die vom Kap Kalymer bis 
zur Krisbnä- Mündung hat von dem Namen des alten Reiches 
KOla um die Küveri, welches wir zunächst zu betrachten haben, 
mit dem Zusatze Matylala, Kreis, Bezirk, und der Veränderung 


Pundion , lange ah emporio mediterraneo distante oppido, quod vocaiur Modura 
(nicht Modusa). Nelkynda wird Nilakantha, Blanhals, d. b. £iva sein, wo 
jetzt Nile^vara 12° 6' liegt, welches anch Qiva bedeutet. Gewöhnlich war 
Pandja das Land zwischen den Ghat, dem Meere und dem Flufse Velar. 

S. WiHsox, Mackem . Coli. I, p. LXXIV. — Ptol. VII, 1, 86. Kopagia 
axgov xal izoXig. Peripl. p. 33. Kopctg , iv (p x&ntp (pgovgiov iozlv xsl 
Xifitjv. Fromme Biifser, Männer, wie Weiber, kamen dorthin, um zu baden 
und sich zu entsühnen, die Göttin habe dort jeden Monat gebadet. Nach 
Komorin folgt nordostwärts der Meerbusen KoXxtxog , wo die Perlfischerei 
ist; das Gebiet heilst an der Küste und landeinwärts das der Kagiav. wo 
das Emporium KqX%oi und der Flufs EcoXrjv. Hiemit stimmt der Periplus, 
p. 33; er nennt die Küste HapaZta, Küstenland; die Stelle ist lückenhaft, 
und auch in der letzten Ausgabe von C. Miteller I, p. 299. §. 58. ist die 
Lücke nicht ausgefüllt, so dafs man nicht weifs, welche Ortschaften hier 
im S. des Berges Pyrrho» oder Kap Dilli erwähnt gewesen sind. Kurkhi 
= Kolchoi war die älteste Hauptstadt; s. Wilson a. o. O. p. LXXVI. 
sie mufs in Tutikorin gesucht werden. Kap Kory (Ptol. VII, 1, 14. Kcagv 
uxqov, io xal KaXXiyixov) ist Kap Ramanakor, die Insel Kory Ramisseram, 
im Peripl. heilst sie Insel des ’Hitioöaqov, der Text ist aber verdorben. 
Nach einer mir von E. A. Schwanbeck raitgetheilten Conjectur ist im 
Peripl. Mar. Er. p. 33. zu lesen: iv « zonep f egov tözlv, xal Xipijv, statt 
< pgovgiov , welches eine Conjectur Stbuck’s ist für ßgugiov der ed. Basil. 
Der Meerbusen von Kap Kory nach Kap Kalymer heifst ’AgyaXixog (’Ogya- 
Xixog), Ptol. Im Peripl. p. 34 wird das innere Land hier UgyäXov ge- 
nannt. Der nördliche Theil dieses Gebiets heifst bei Ptol. das der Baxeöv . 

Die Hauptstadt im Lande Tandiman’s heifst Pudu -Kott* und die Lage 
pafs. Da ich bei einer frühem Gelegenheit die hierher gehörigen Stellen der 
klassischen Schriftsteller vom südlichen Indien zusammengestellt und er- 
läutert habe (s. III, S. 208 flg.), kann ich die Leser darauf verweisen und will 
mich darauf beschränken, einige Ergebnifse meiner Untersuchungen hier mit- 
zutheilcn. Das Vorgebirge Kalingikon hat seinen Namen daher erhalten, dafs 
die Seefahrer nach Umschiflfung dieses Vorgebirges ihre Fahrten nach Kalinga 
richteten. Ein namenloser griechischer Perieget hatte das Vorgebirge Ra- 
rnanankor Tropinon genannt, weil die Seefahrer, von N. kommend, hier von 
der bisherigen Richtung ablenkten. Das Volk der Karioi wurde von Ern - * 

tosthencs nach der berichtigten Lesart Koliakoi genannt, s. II, S. 738. 

N. 2. — S. W. Hamilton, II, 46G. 476. 400. Ritter, IV, 2, 3 flg. Account 
of the pruvihee of Rdmndd, iu Jo um. of the R. A. Suc. III, 165. Der Vai- 
guru heifst hier Vigay. 
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der Aussprache in Koro, die jetzige Bezeichnung Koromandel er- 
halten. 

2. Kaveri -Gebiet; Nilagiri- Gebirge; Kola. Drilvida. 

Die Kilveri entspringt in dem Gebirge des waldigen Hoch- 
landes Kodugu (Kurg) in den VVestghat um 12° 31' auf einem 
hohen Berge Siddhecvara oder Sahja, der nahe an 4000 F. hoch 
ist; sie durchströmt dann in einer geschlängelten, östlichen Linie 
das waldreiche Plateau Maisur (Mysore), so genannt nach der 
alten Hauptstadt Mahishäsura im S. Seringapattam’s. Von Norden 
erhält sie noch oberhalb der letzt genannten Stadt die Hemavuti 
(die goldene), welche nahe bei den Quellen der Tungabhadrä, 
eines Zuflufses der Gödävari, entspringt, von Süden die Laxmaiü 
(die glückliche), welche aus dem Alpenlande Wynaad herkommt. 
(Jrirangapaltana (Stadt des Vishnu, auch Qriranga genannt) liegt 
in einer tiefen Einsenkung des Flufsthales, in einer schlecht ge- 
wählten ungesunden Lage, eine Stadt, deren Glanz mit der un- 
heilvollen Herrschaft des Tippu Säbib, des Tigers, wie er sich 
selbst nannte, verschwunden ist. 

Unterhalb Seringapattam’s erhält die Kilveri bei Susilla den 
grofsen Zuflufs k'aphini aus Wynaad und aus dem Nordgehänge 
des Nilagiri. Dieses von der Küvöri und ihren oberen Zuflüfsen 
durchströmte hohe Tafelland Maisur hat unter den Westghat 
noch waldige Striche, tiefer fangt ein fruchtbarer Reisboden an; 
zugleich Obstzucht und Palmenreichthum; der Anbau und die 
Erzeugnifse nehmen gegen Osten hin zu. Auch ist das Klima jgo 
hier gesund, namentlich in dem höher gelegenen Lande in N. O., 
wo Bangalor an 3000 F. ü. d. M. liegt. Der Südwesttheil des 
Landes wird überragt von dem viel höhern Gebirgslando des 
Nilagiri, zu welchem wir sogleich zuriiekkehrcn werden. 

Von Susilla an ostwärts fliefsend begegnet die Kilveri bald 
den Ostghat, die hier 1500 — 2000 F. über dem Tafellande und 
über 4000 F. ü. d. Meere sich erheben; durch diese mufs der 
Flufs sich in den berühmten, geheiligten und viel bepilgerten 
WalserfUllen, vorzüglich bei fivasamudnt (Meer des Qiva) durch- 
winden und von den Bergen südwärts am Kdveripuraghatta (Pass 
der K&vßristadt) vorbei gedrängt, erreicht sie Bhavdni, wo der 
gleichnamige Zufluls vom Nilagiri -Gebirge sich ihr vereinigt. 

13* 
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Die Käveri in diesem Südlaufc und die Bhavüni umfliefsen das 
Plateauland von Devaräyapaltana (Stadt des Götterkönigs), welches 
von den Ostghat getragen wird und westlich an das Nilagiri- 
Gebirge sich anschliel'st, von dem es durch den Mojar, einen 
Nordzuflufs der Bhavuni, getrennt wird. ’) Von Bhaväni an be- 
ginnt der Fluls seinen Ostlauf durch das flache, offene Küsten- 
land, welches er, in viele natürliche und künstliche Kanäle ge- 
theilt, reichlich bewäfsert, aber dadurch beinahe erschöpft wird, 
ehe er nach einem Laufe von 75 — 80 M. das Meer erreicht, in 
einem breiten Delta (vom Kap Devikifta, Feste der Göttin, d. h. 
Durgä, bis Kap Kalymer), welches nächst Bengalen das frucht- 
barste Reisland Indiens ist. ln dieser Niederung liegen die 
Hauptstädte Trikinopoli ( Tricirahpalli , Stadt des Kuvera, des 
Gottes des Reichthums) am Flufse, Tangor, h'umbhaköya (Wafser- 
krug -Winkel), und zuletzt die alte Metropole des eigentlichen 
Landes Köta, defsen Name auf die ganze Küste übertragen wor- 
den ist und welches nebst dem Reiche Pändja in der Geschichte 
dieses südlichsten Dekhans die wichtigste Rolle gespielt hat. 
Nördlicher unter den Ghat liegt Kera (Salem), welches einst die 
Hauptstadt des dritten hier bestehenden alten nach ihr benannten 
Reiches war; dieses hatte seine wichtigste Ausbreitung auf dem 
Hochlande. Die gemeinsame einheimische Benennung dieses drei- 
gethcilten Landes ist Driivitla. 1 ) 


t) S. Kitte«, IV, 2, 277. 279. 283. 289. IV, 1, 958. 

2) S. Wilson , Mark. Coli. I, p. LXXXII. über Kola, p. XCII. über Kera, 
auch Kanga genannt; Kumbliaküna heilst auch Gangägögdavara, ebend. 
p. LXXXV. das Gebiet der Günda oder Waldbewohner an der GangA? 
Uangft kann auch Kaveri sein; s. unten, S. auch W. Hamilton, II, 395. 
405. 457. und Fa. Buchanan, II, 183. 200. Uebcr Eräcida, s. Wilbon 
a. a. O. 1, XXVIII. Fishpu P. p. 192. W. Hamilton, II, 248. Es be- 
Eeichuet zunächst das Gebiet der Tamilischen Sprache; dann ist der 
Name auch auf alle Dekhanische Sprachen ausgedehnt. Colebbookb, 
Ess. II, 48. S. über diesen Namen Bubnouf in Xouveau Journ. Asiat. 
1828. Tom. II, 256. Es hat deshalb K. Caldwsll diese Benennung auf 
alle diese Sprachen übertragen in soinem vortrefflichen Werke: A Com 
parative (irammar of the Dravielian or South- Indian Family of Languugrs. 
London 1856. — Hiukn Thsang nennt Kola Gulja und bedient sich dieses 
Namens und Drävida im umgekehrten Sinne; s. IV, 8. 704. Foe k. k. 
p. 390. — Die KAveri (deren Name wohl aus einer Dekhaniscben Sprache 
abzuleiteu, im Skt. ist Kavent , Saffran, Kaveri, eine Hetäre) keifst auch 
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Die Fruchtbarkeit des Landes hat auch an dieser Küste den 
Handel belebt; Porto novo am Velar, einem kleinen Flufse im N. 
der KAveri, Tranquebur, die frühere Hauptfactorei der Dünen, 
Karikal und Negapattam sind bekannte Handelsstädte. 

Zu dem heifsen Flachlande an der Küste bildet das hohe 
Nilagiri-Gebirge im S. W. Maisur's den gröfstcn Gegensatz, eine 
der glücklichsten Anomalien Indiens; wir haben es schon oben 1 ) 
berührt, als das Gränzgebirge des Dekhans gegen den abgeson- 
derten Landestheil im S. der grofsen Ghatspalte, als den Verbin- 
dungsknoten der zwei Ghatketten. Dieses erst in der neuesten 
Zeit entdeckte Gebirgsland erhebt sich als eine Berginsel über 
dem Plateaulande, ist wie der Fufs des Himalaja von Sumpf- 
waldungen und Walddickichten umgeben, welche den Menschen 


ArddhagangA, Halb-Gangft; Hema}i. IV, 150. Trik. I, 32, XaßfjQog bei 
PlolEmaios VII, 1 , 14. für den Fluls, XaßrjQig das Emporium. Seine 
Quelle liegt nach ihm in dem Gebirge 'A&iffdfrQog. lieber die Bedeutung 
dieser Benennung bei ihm siehe III, Seite 163. Der Name wird am 
richtigsten erklärt durch Adhisatra in dem Sinne, dafs er einen Berg 
über einem heiligen Ort oder Opferplatz bezeichnet; man bezieht ihn am 
richtigsten auf Siddhegvara oder Sahja, wo die KAveri entspringt. Fr. 
Bcchaxah, Journ. II, 115. Sahja ist der Theil der Ghat von Konkan 
nach Nilagiri; die Bhimä entspringt dort, Vishnu P. p. 182. Raghu V. 
IV, 52. hat es zwischen NarmadÄ und dem Malaja-Berge im S. und er- 
wähnt Sahja noch im 8 . der Kerala. Ptolbmaios unterscheidet drei 
Stämme der Kola, nämlich Sarai, Soringoi und Sorelai. Da er das Indische 
(c durch ft wiedergiebt, entspricht der erste Name einer altern Form von 
Kola; der zweite wahrscheinlich dem des rohen Stammes der Soliga , wo- 
von nachher. Der dritte Name ist eine griechische Bildung. Dieser 
Geograph schreibt diesem Volke ein ausgedehntes Gebiet des innern 
Dekhans und einen Theil der Küste zu, deren Gränzen ich anderswo be- 
stimmt habe; s. III, S. 205 flg. Die Hauptstadt des Fürsten des ersten 
Stammes Arkatu ist ohne Zweifel das jetzige Arkot . Arkadu (Wald von 
Indischen Feigenbäumen) war im Tamilischen Name der Hauptstadt eines 
Theils von Kola. 8. Mack. Coli. I, p. LXXXIV; sie liegt in der That 
gerade in der Breite der KAveri- Quellen. In dem Titel des Fürsten des 
zweiten Stammes Sornag bedeutet der zweite Theil vermuthlich Bergbe- 
wohner. Seine Hauptstadt heilst Orthura. Ellis hat a. a. O. p. LXXXni. 
vermuthet, es sei die alte Hauptstadt Vadiur (sprich Variur) an der Kft- 
vfcri. Die Lage palst genau. Ein roher Stamm in den Bergen bei K&- 
v&ripura und (^ivasaraudra heilst noch Soliga, spricht aber Karn&ta. F*. 
Bccbanan II, 178. 

1) 8. S. 149. 
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verderblich sind, dein Wilde und den Raubthiercn aniicimfallcn 
und den Durchgang hemmen; dadurch konnte das Gebiet so lange 
den nahe wohnenden Europäern verborgen bleiben. Nur die 
höchsten Gipfel haben die Höho von 8000 F., der höchste gegen 
8500 (Engl.), die durchschnittliche der Hochfläche ist zwischen 
6000- — 7000, eine Höhe, die in dieser Breite (zwischen 10° — 12° 
n. Br.) noch keinen Schnee erzeugt, obwohl sich in den kältesten 
Nächten Eis bilden kann. Die Monsune dringen auch hier hin- 
auf, werden aber in dieser Höhe zu sehr gebrochen, um wie in 
Malabar wüthen zu können; sie können hier nur an den Berg- 
seiten ruhende Woikonschichten zusammentreiben und bringen 
hinreichenden Regen; es herrscht aber das heitere trockene 
Wetter vor; die Höhe und die südliche Breite verbunden geben 
einen ewig dauernden Frühling mit der reinsten Luft, üppiger 
Fülle des Wachsthums für Wälder, Wiesen und Accker, mit dem 
gesundesten Klima für Menschen und Thiere. 

Wenn der Europäer in diesem Hochlande zu seinem Erstau- 
nen hier mitten im südlichen Indien sein schönstes Klima wieder- 
fand und eine der seiner begabtesten Gegenden verwandte Flora, 
so mufste sein Erstaunen nicht geringer sein, auf den höchsten 
Bergen dieses Indischen Landes und so nahe bei dem in Kasten 
gleichsam zerstückelten Malabar ein Geschlecht der Menschen zu 
entdecken, dem Indische Staateneinrichtungen, Dogmen und Cäre- 
monien, Gesetze und Sitten völlig fremd waren. Die Bewohner 
163 dieses glücklichen Hochlandes, die sich in natürlicher Unschuld 
auf gleichsam wunderbare Weise hier von aller Berührung mit 
den nahe anwohnenden Völkern erhalten hatten, nennen sich Tuda 
oder Männer, sie loben als Hirten und gehören zu den schönsten 
der Menschen. Sie sind ohne Zweifel das Urvolk dieses Landes ; 
dafs wir sie aber für ein ursprünglich von den übrigen Urbe- 
wohnern Indiens verschiedenes Volk halten sollen, wäre an und 
für sich unwahrscheinlich und es ist jetzt erwiesen, dafs ihre für 
eigenthümlich gehaltene Sprache mit den übrigen verwandt ist; 
auch ist es ermittelt worden, wie viel ein so gedeihliches 
Klima und ein so glückliches, heiteres Dasein auch physisch ver- 
schönern kann. Eine Einwanderung aus der Fremde scheint 
kaum angenommen werden zu dürfen, obwohl man daran gedacht 
hat, einige (was zur Erheiterung erwähnt sein mag) sogar an 
eine Römische Kolonie; es möchte in der That bedenklich sein, 
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mitten unter der grofsen Jlafso verwandter Völker, welche das 
Dekhan erfüllen, an dieser einzigen Stelle ein besonderes, kleines 
Urvolk entstehen zu lafsen. l 2 ) 

Die Bewohner des mittlern und untern Nila- Gebirges, wie 
die in den nordwestlich angriinzenden hohen Waldgobieten Wy- 
naads und Kurg’s haben zwar auch nur weniges und abgerifsenes 
von der Brahmanischen Bildung angenommen; doch ist kein 
Stamm unter ihnen, von dem nicht die Sprache bezeugte, dafs er 
zu einem der sie umgebenden Völker der Dekhanischen Familie 
gehöre. 

Auf dem Plateau hat der Brahmanischo Kultus viele Denk- 
male seiner früheren Blüthe hintcrlafsen, aber es läfst sich be- 
zweifeln, ob er hier eine sehr frühe und allgemeine Verbreitung 
gefunden habe. Doch war das Land später in den angebauten 
Theilen ein ganz Indisches geworden und auch bis hieher drangen 
die Muhammedaner erst später vor, so dafs hier das Inderthum 
sich ungestörter erhalten hat. J ) Später wüthete freilich der Islam 
desto grimmiger gegen das Brahmanenthum, namentlich Tippu 164 
Sahib; doch dauerte sein Zornregiment nicht sehr lange und traf 
vorzüglich nur die Umgebung seiner Hauptstadt. 

In Maisur liegt auch die Gränze der Tamilischen und der 
Karnäta-Sprache ; der ersteren gehören die Provinzen: Tincvelli, 
Dindigul, Madhura, Trikinopalli, Tangor, Kumbhaköna, Koimba- 
tor, Salem , der Süden des Gebiets von Arkot am Palar und ein 
Theil Maisur's; sie gränzt bei Koimbator an das Malabarischc, 


1) Ritter giebt IV, 1, 061 flg. eine sehr vollständige Belehrung über dieses 
Gebirge, so wie die Litteratnr. Ich erwähne nur, dafs Hakknebs in sei- 
ner Description of a singulär aboriginal rare inhabiting the summit of the 
Scilgherry hills or blue mounts of Coimbelorc. London. 1832. behauptet, die 
Tudasprache sei eine urspiinglich Tamilische. Dioses Urtheil oines guten 
Kenners der Dekhanischen Sprachen verdient gowifs grofso Berück- 
sichtigung. Ich habe diese Schrift nicht selbst benutzen können. — Eine 
neuere Schrift ist: Observation» on the Neilgherries. Hy R. Baikie. Edited 
by W. H. Smoult. Calcutta. 1838. Es ist jetzt durch die Bekannt- 
machung von Proben der Sprache der Tuda sicher, dafs sic zu den De- 
khanischen gehört. 8 . A Collection of words from the languagc of the Tn das, 
the Chief tribe on the Nilghiri Hills. Communicated io the Society by the 
He v. Dr. Stevenson, im J. of the H. B. of the H. As. S. I, p. 155 flg. R. 
Caldwell zählt p. 8 diese Sprache zu den Dekhanischen. 

2) Vgl. W. Hamilton, II, 244. 
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an der Küste und ira östlichen Maisur an das Telinga, im süd- 
östlichen Maisur auf dem Hochlande an das Karnata. 1 ) 

3. Das Gebiet der Flüfse Siid-Penar, Palar und Nord- 
Penar, die Tripotamie des Deklians. 

Für das oben bezeichnete Gebiet hat die einheimische Geo- 
graphie keine allgemeine Benennung; es gehören aber die Länder 
an diesen drei Flüfscn so offenbar zusammen, dafs unsere Ein- 
teilung keiner besonderen Rechtfertigung bedarf. 

Das höhere Land um Bangalor und die es gegen Osten über- 
ragende Kette der Ostghat, hier Barm Mahal genannt, bildet den 
Ostrand des MaiBur-Plateau's ; sie fällt steil zur Küste Koroman- 
del ab, aber nordwärts senkt sie sich nach dem nördlichen Penar, 
jenseit defsen sie unter dem Namen Kalla Malla (blaues Gebirge) 
sich wieder erhebt. Dieses letztere Gebirge liegt zwischen 16° 
und 14° 25' n. B. im Meridian von 96° 40' und bildet den Ost- 
rand des dortigen Tafellandes. 2 ) 

Auf dem Hochlande um Bangalor und Nandi Durga im Nord- 
Ost Maisur um 13" 30' nehmen alle drei oben erwähnte Flüfse 
ihren Ursprung, also nicht in den Westghat, wie die gröfsern 
Dekhanflüfse , sondern in den östlichen , durch welche sie in 
walserarmen Betten und mit nicht sehr langem Lauf sich zur 
Küste winden, ein zerrifsenes, festungsreiches Gebiet mit be- 
schwerlichen Päfscn durchströmend. 

Der südliche Penar (Tamilisch Ponaru, Goldflufs?) oder Pind- 
kini (die dreizackige oder bogige), erst südwärts, dann ostwärts 
165 fliefsend, kommt bei Rägaki'itta (Königsfeste) vorüber, wo sich die 
Karnata-, Telugu- und Tamil-Sprache berühren, und mündet nach 
einem Laufe von etwa 45 Meilen aus bei Kuddalor, nicht weit 
südlich von Pondicherri, dem Hauptsitze der französischen Macht 
in Indien. Der obere Lauf ist wenig bekannt, der untere ist von 
einem viel unfruchtbareren oder weniger benutzten Lande um- 
geben, als der der Kaveri. 3 ) 


1) Wilson, Mack. Colt. I, p. XXVIII. W. Hamilton. II, 248. — Ueber 
Maisur ist I’b. Buchanan, journcy etc. noch immer das Hauptwerk. 8. 
sonst Kittes, IV, 2, 271 flg. W. Hamilton, II, 349. 452. 

2) Kitter, IV, 2, 306 flg. 

3) Ebend. 310 flg. W. Hamilton, II, 397. 
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Der Patar, dicht bei dem vorhergehenden entspringend, fiiefst 
gerader östlich mit noch kürzerm Laufe, an Vellor, einer starken 
Feste, Arkot, auch in neuerer Zeit der Hauptstadt eines König- 
reichs, und der alten berühmten Stadt Kongevara (Känkipura) 
vorüber, zur Küste, wo er bei Sadras das Meer erreicht. Sein 
oberes Gebiet ist ein meist steiniges, trockenes Land, sein unteres 
unterhalb Vellor’s ein reichlich, obwohl gröfstentheils durch Kunst 
bewäfsertes, höchst fruchtbares. Es war dieses Gebiet im Be- 
sitze früherer grol'ser Blüthe und Heiligkeit; Kän/fipura ist dafür 
Zeugin mit ihrer reichen Tempel- Architectur; noch mehr die an 
der hafenlosen, oft unnahbaren Küste in Felsen ausgehauenen, 
sogenannten sieben Pagoden im Süden von Madras und im San- 
skrit Mahdmalajapura genannt ; endlich auch der berühmte Tempel 
von Tripali, der heiligste und besuchteste des südlichen Dekhans, 

N. W. von Madras. Diese Hauptstadt dor Englischen Verwaltung 
des östlichen Dekhans liegt hier in ungemein unvortheilhafter 
Lage an der öden, sandigen Küste. 1 ) 

Die nördliche Pinäkim oder Penar entspringt westlich von 
N&ndidurga, den zwei vorhergehenden ganz benachbart; sie strömt 
aber mit einer sehr grofsen Ausbiegung nach Norden durch ein 166 
bergiges, wenig bekanntes Land bis zu 15° n. B. im Süden der 
berühmten Feste Guti, von wo aus sie ostwärts in einer tiefen 
Spalte fortfliefst und die Ostghat oder die oben genannten Nalla 
Malla Berge bei Kuddapa durchbricht. Nach einem Laufe von 
etwa 60 M. fällt sie bei Nellor auf dem flachen Küstenlande in’s 


1) Palm-, Milchflufs, ist Tamilisch Päläru, s. Bübnouf, in Nouveau J. As. II, 
p. 265. Den Sanskrit -Namen, der gewifs auch vorhandon ist, kenne ich 
nicht. — Känkipura (woher Kongevara verdorben ist) wird erklärt: goldene 
Stadl, s. W. Hamilton, II, 442., aber wie Bubnouf a. a. O. p. 269. mit 
Kecht bemerkt, da Känjiana, Oold, Känk'i aber Gürtel bedeutet, heilst es 
GUrtelstadt. Sie wird zu den sieben heiligen Städten der Inder gezählt. 
Tripali, Name des dort verehrten Vishnu, ist nach Bubnouf a. a. O. 
p. 263. eigentlich Tirupati, Gemahl dor Tiru (Tamilisch für Laxmi). — 
Man nannte die sieben Pagoden früher Mahäbalipura, Stadt des grofsen 
(Riesen) Bali. Babinoton hat nach den dortigen Inschriften nachgewie- 
sen, dafs es Mahdmalajupura , Stadt des grofsen Berges sei. S. seine 
Account of the sculptures and inscriptions at Mahämalaipur , in Trans, of Ific 
H. As. Soc. II, p. 265. Mein Bericht von diesen Pagoden fludet sich IV, 
S. 874 flg. — Bei Ptolkmaios VII, 1, 17. heifst diese Küste die der 
’Afovdpav. 
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Meer. Trotz seiner vielen Znflüfse wird der Strom nirgends 
schiffbar und sein unteres Gebiet ist noch viel weniger angebaut, 
als das seines südlichsten Nachbars. Dagegen liegen an seinem 
mittlern Laufe bei Kuddapa reiche Diainantenlager und das Nalla- 
malla- Gebirge ist reich an Eisen, Blei und Kupfer-Erzen; auch 
Silber fehlt nicht; sein südlicher Nachbar führt Goldkörner. 1 ) In 
der Geschichte Indiens tritt das Land dieser drei Nachbarflüfse 
wenig bedeutend hervor. 

In diesem Gebiete treffen drei grofse Dekhanische Völker 
mit ihren Sprachen auf einander, die Tclinga oder Andhra, die 
Karnäia und die Tamil; wir wollen hier nur die Gränzen an- 
geben, durch welche sich diese Sprachen hier berühren ; die voll- 
ständigen Umgränzungen jeder Sprache gehören der ethnographi- 
schen Uebersicht. Die Südgränze des Telinga ist die Linie von 
Palikat an der Küste bis Bangalor im Innern; im Süden von da 
herrscht das Tamilische, wobei darauf nicht Rücksicht zu nehmen 
ist, dals manche Ansiedelungen der Telinga in den südlichem 
Bezirken noch ihre Sprache beibehalten haben. Eine Linie von 
Adoni (Adhvani) südostwärts etwas westlich von Guti an Anan- 
tapura vorbei und durch Nandidurga hindurch bis zu den Ost- 
ghat und von da südwärts bis zum Gebirgspafse Guggelhatti *) 
scheidet das östliche Telinga vom westlichen Karnäta; eine dritte 
Linie endlich von dem erwähnten Pafse durch Maisur zwischen 
den Städten Koimbator, Palaki und Palgat hindurch und dann 
nordwestwärts bis an die Westghat scheidet das Karnäta im 
Norden vom Tamilischen im Süden. 3 ) Das Gebiet des südlichen 
167 Pcnar und des Palar liegt also zum gröbsten Theilo innerhalb 
der Gränzen des Tamilischen, das des nördlichen Penar in denen 
des Tclinga; sein oberster Lauf auf dem Plateau im West der 
Ostghat gehört dem Karnäta. Dieses ist, unbestimmter und all- 


1) Ritter, IV, 2, 342. Wenn Pcnar (auch Ptmnar, rennar geschrieben) in 
den einheimischen Sprachen Ponaru, Goldflufs, heilst, müfste man auch 
von ihnen dasselbe vennuthon. Dieses Gcbiot gehört nach Englischer 
Kintheiluug zu Balaghat, Salem und Karnatik; W. üamilton beschreibt 
es II, 395. 341. 399. Ritter, IV, 2, 305 flg. 

2) Vgl. oben S. 164. R&gakötta, welches nahe sein mufs; ich findo den 
Pafs nicht auf der Karte. 

3) Nach Wilks und Ellis bei Wilson, Mack . Coli. I, p. XLII. p. XXXVI. 
Ich werde die Angaben später vollständig geben. 
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gemeiner gesprochen, die herrschende Sprache des Hochlandes 
innerhalb der Ghat im W. und O. 

4. Das Land am obera und mittlern Krislina-Flufsc 
und seinen ZuflüTsen. Darwar. Karnäta. 

Die Quellen der verschiedenen Zuflüfse , welche die Krishw 
zu vergröfsern beitragen, liegen auf einer weiten Strecke des Ost- 
gehänges der Westghat, von 13° n. B. im S., bis über 19° im N.; 
sie vereinigen sich etwa in der Mitte dieser Gränzen um 16° 30' 
n. B.; der Hauptfiufs strömt innerhalb des 10° und 17 n von West 
nach Ost; sein Gebiet hat also auf dem Hochlande eine sehr 
grofse Ausdehnung. 

Die Quellen der Südzuflüfse des Hauptflufses liegen auf der 
Erhebung des Tafellandes, welche sich von Bangalor aus west- 
wärts nach den Westghat bis über Bednor unter 14" erstreckt 
und Maisur's Nordgränze begleitet; derselben Erhebung ent- 
springt der nördliche Penar, der beginnt, als ob er der Krishnä 
zufliefsen wollte ; der Südseite derselben Erhebung entfliefsen seine 
zwei südlichen Nachbarflüfse. 

Es geht hieraus hervor, dafs das eigentliche Maisur (abge- 
sehen von politischen Gränzen) das niedrigere Tafelland zwischen 
den Westghat, Ködugu, Wynaad, Nilagiri, Barra Mahal und der 
zuletzt erwähnten Erhebung ist ; bei Qrirangapattana ist die Ein- 
senkung am tiefsten. 

Am südlichsten liegt in den Westghat die Quelle der Bhadrd 
(der glücklichen), nicht weit davon die der Tungd (der hohen); 
vereinigt heifsen sie Tungabhadrd ; ihr gesellt sich später im W. 
Adoni’s die Varadd (die Wohlthäterin, Warda) zu, welche noch 
nördlicher am Westfufse der Ghat im N. Bednor's entspringt. 
Von dem innern Hochlande in den Bababuden-Bergen erhält die 
Tungabhadrä die Vädavati ‘); oberhalb ihres Zusammenflufses mit 
dieser liegen im W. Bellari’s nahe an dem Flufse bei Anagundi 168 
die staunenswerten Ruinen der in der Bpätem Geschichte des De- 
khans berühmten und blühenden Königsstadt Vigajanagara (Sieges- 

1) W. Hamilton, H, 365. Nach ihm auch Hagin\ und Pagim. Das erste 
Wort heilst redoroicli; die zwei anderen verstehe ich nicht. — Der San- 
skrit-Name für Anagundi ist nach Fr. Bcchakan, Joumey , III, 233. Hasti- 
nävaTi; der letzte Theil kaum richtig. 
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Stadt, Vizianagar, Biganagar, aber nicht Vidjdpura, Wifsenschafts- 
stadt). Bei Karnol fällt die Tungabhadrä in den Hauptflufs. ') 
Ah dem obern Laufe der Vuradd lag die von Ptolemaios Bana- 
vasci genannte Stadt Vdnaväsi, der Hauptort des Gebiets Väna- 
vdsa , nach welchem unter Acoka Sendboten des Buddhismus ge- 
sandt worden. 

Dieser entspringt in den Westghat unter 18° n. B. im N. 
Sattära’s; aus demselben Gebirge strömen ihm mehrere Zuflüfse 
zu. Am bemerkenswerthesten unter ihnen ist die Bhimd (die 
furchtbare), welche in den Westghat in der Breite Boinbay’s in 
der Nordwesteeke des Dekhans und im Hochlande der Mahratten 
aus mehreren Quellströmen zusammenfliefst und der Krishnä 
zueilt, ehe diese noch die Tungabhadrft aufgenommen hat. Von 
Norden erhält die Krishnä an der Ostgränze des Plateaulandes 
den kleinen Musst, welcher an Golkonda und Haideräbäd vorbei 
strömt . 2 ) 

Die Krishnä mufs erst über die Wafserfälle von Timerakotta 
und durch die Päfse von Varapilli und Kondapilli sich durch- 
kämpfen, ehe sie in das tiefe Küstenland eintreten kann. Dieses 
ist das Land kalinga, ein Theil Telinga’s, defsen Darstellung wir 
mit der des dazu gehörigen nördlichen Küstenlandes verbinden. 
Die Krisbnä erreicht das Meer im S. Masulipatam’s; ihr sehr ge- 
krümmter Lauf hat etwa 1 40 geogr. M. Länge. 3 ) 


1) Viyajanagarn ist nicht zu verwechseln mit Vigajapur (Bigapur) im N. der 
KrishnA. S. Wilson, Mack . Coli. I, p. C XXXIX. W. Hamilton, II, 234. 
Vishj\u P. p. 183. wird Tungave^iä (-pl?), hoher Strom, erwähnt: es ist viel“ 
leicht die TungabhadrA. Ueber Vänaväsa 8. III, S. 185. 

2) ßhimarathij mit furchtbarem Wagen, scheint anderer Name; 8. Vish$u P. 
p. 182. Not. 23. Sie wird aus dem Salija- Gebirge horgeleitet, welches 
also die Inder bis zum Nordende der Ghat ausdehnen. — Krishriä , schwarz, 
jetzt Kistna, scheint auch Krishnavcyt, Schwarzflufs, zu heifsen. S. ebend. 
p. 183. 184. — Musst/ bei W. Hamilton, II, 137. Ich kenne die wahre 
Form des Wortes Dicht. 

3) S. über den ganzen Flufslauf Ritter, IV, 2, 369 flg. und Ed. Thornton 
IH u. d. W. Kistna; dann über die Zuflüfse aus Dharwar : Notes , princi- 
pally Gcological , on the South Mahralta country — Falls of Gokank — Classifi- 
cation of Rocks. By Caplain Nkwbold, F. R. S. tf*c. Im J. of the As. S. 
of B. XIV, p. 268. Gewöhnlich erklärt man den Maiaalrje des Ptolk- 
MAios für KrishnA; sein Tynna wird dadurch zum nördlichen Penar oder 
Palar. Der einzige Grund ist die Uebcreinstimmung des Namens mit 
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Dieses Gebiet der Krishnä nimmt also eine grofse Strecke if>9 
des Dekhans ein und senkt sich, wie die übrigen, vom Fufse der 
Westghat nach dem Ostgebirge hin. Der Südwesttheil über 


Masuli-pattana; hiernach kann ebenso gut die GödÄvari gemeint sein; 
Maiacolia bei Ptolemaios wie MaaaXia im Peripl. m. Er. p. 35. ist Name 
der ganzen Koste vom Lande der Arvari und dem Emporium Mavagcpa 
bis zu dem acpsxtjgiov tav stg xr\v XQVorjv ifinlsov xeov, und dem Anfänge 
des Gange tischen Busens, der aber bei Ptolemaios 3° im S. der Mahfi- 
nada- Mündung anfangt. Die erwähnte Schiff erstatiou ist wahrscheinlich 
Kalingapatana; auch der Periplus erwähnt p. 34. der Fahrten nach Chryse. 
Im Periplus segelt man von Masalia über einen Meerbusen, um zum Lande 
JrjOaQijvT] zu gelangen, einem Theile Orissa’s. Der Name würde richti- 
ger Dosarene geschrieben, weil dieses Gebiot nach dem Flufse Dosaron 
benannt ist; dieser Name bezeichnet bei Ptolemaios die heutige Vaita- 
rxniy wie ich später zeigen werde. Dieser Name ist auch im Periplus 
p. 302 in der C. Mülle a’schen Ausgabe herzustellen, wo es heilst, dafs 
die dortigen Elephanten Bosarc genannt werden. Der eben genannte 
Herausgeber hat mit Recht Dosare in Klammern beigefügt. Masalia er- 
streckt sich bei beiden Gewährsmännern auch weit in’s Innere. Die Be- 
stimmungen, dafs Poduka für Pondicherri und Manarpha (Maliarpha in 
einigen Ausgaben) für Mahämalaipur stehe, entbehren eines sicheren 
Grundes. Für mich entscheiden zwei Gründe, dafs der Tynna nicht Penar 
sei: erstens wird er aus demselben Gebirge mit dem Maisöles und Mana- 
das hergeleitet, aus dem Berge Orudia. Ptolemaios macht dadurch das 
Gebirge Berar's und Gondvana’s, in dem die Quellen der Nordznflüfse 
der Godavari und die des Mahfinada liegen, zu einem Theile der nörd- 
lichen Ghat, was die ganze Figur Indiens verkehrt; aber dafs Penar und 
Gddävari aus demselben Gebirge entsprängen, konnte man ihm unmög- 
lich berichten ; dagegen wenn Tynna die Krishnd ist, ist das Gebirge der 
Orudia die West-Ghat-Kctte von 17° n. B. an nordwärts. Zweitens liegen 
ihm die Mündungen des Tynna und Maisöles nur 1° 15, aus einander, 
was nicht zu viel ist, wenn man die Nordraündung der GödAvart nimmt, 
aber schon auf den Nord -Penar nicht pafst. Die Entfernungen der Orte 
an der Küste wird er nicht geändert haben und diese konnten ihm die 
Schiffer ziemlich genau angeben. Warum sollte endlich der kleine Penar 
oder Palar statt der grofsen KrishnA ihm bekannt geworden sein? Muna- 
des ist aber sicher Mahänada , wovon unten. Aus dem Namen Masuli- 
pattana läfst sich folgern, dafs dieser der Dekhanische der Godavari ge- 
wesen ist, der von dem Sanskritischen verdrängt worden. Muisolia und 
Massalia sind gewifs keine einheimischen, sondern von den griechischen 
Besuchern dieses Theils der Koromandelküste beigelegte Benennungen. 
Von den drei Formen dieses Namens dürfte die erste den Vorzug ver- 
dienen, weil in diesem Falle die sonst so schwankenden Europäischen 
Orthographien übereinstimmen. 
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Kanara an der Tungabhadrä wird zum jetzigen Maisur gerech- 
net; nördlich von da liegt über Goa, im Norden von der Krishnä, 
im Süden von der Varadä, in der Mitte von der Malapürvä und 
Gatpürvä, zwei Zuflüfsen der Krishnä durchstrümt, das Gebiet 
Larwar; die gleichnamige Stadt 2200 F. ü. d. M. Es ist dieses 
ein in der Geschichte wenig hervortretendes Gebiet, für den Er- 
forscher der Indischen Geographie aber eines der anziehendsten, 
weil es ein Muster von der reichsten Entwickelung der Natur 
des üekhanischen Hochlandes giebt. Seine Hochebene ist durch- 
aus angebaut und bietet trotz der Einförmigkeit ihrer weiten 
Fläche in der kühlen Jahreszeit durch den Reichthum der Korn- 
und Gemüse- Felder, der Obstbäume und Baumwollengewächse 
die reizendste Mannigfaltigkeit dar; zur Zeit der Hitze jedoch 
nur den Anblick eines schwarzen, von der Sonnengluth verseng- 
ten, gehärteten und zerrifsenen, in Staubwolken eingehüllten 
Bodens; die grofse Hitze dauert jedoch nur kurz, vom März bis 
Mai, sonst ist die Luft abgekühlter, weil stetige Westwinde in den 
Nächten wehen ; das Klima ist daher durchaus gesund. Der 
Boden ist äui'serst fruchtbar und die eigenthümlichen klimatischen 
Verhältnifse bedingen für die sehr mannigfaltigen Gewächse des 
170 Anbaues eine dreifache Zeit der Aussaat und der Ernte jedes 
Jahres, so dafs hier schon, wie unter der Linie, der Boden nie 
brach liegt. Wie hiernach die verschiedenen Gewächse vertheilt 
werden, wie aus den Eigenthümlichkeiten des Klimas und des 
Anbaus auch andere der ganzen Lebensweise entstehen, darf 
nicht hier Gegenstand einer besonderen Darstellung sein. 1 ) 

Den Nordtheil des Landes unter den Westghat nehmen end- 
lich die schon oben bezcichnetcn Hauptstädte der Mahratten- 
llerrschaft ein. 2 ) 

Das Gebiet der Krishnä. entspricht bis an die Ostghat ciniger- 
maafsen dem Umfange der alten, einheimischen geographischen 
Bezeichnung Karnüla, des schwarzen Landes im Innern. 3 ) Nach 
der Sprache bildet die oben erwähnte Linie von Bidar (um 18" 
im N. W. Ilaideräbädrä's) 4 ) südwärts Uber Adhvani (Adoni), 

1) S. Ritteb, IV, 1, 707. 

2) S. oben S. 147. 

3) S. BunNOüF, Nouveau Journ. As. II, 249. Av/ri/, schwarz, nndti , Land, in- 
neres Lund. 

4) \Vjlk8, flislorical Sketches of the South of India I, p. 5. irrigr 18° 45'. 
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Guti, Nandidurga bis zum Pafse Guggelhatti die Ostgränze gegen 
das Telinga, welches auch ein grofses Gebiet im Innern besitzt. 
Wir haben oben die Südgränze gegen das Tamil bestimmt und 
gesehen, dafs das Karnäta bis an den äufserstcn Süden Maisur’s 
reicht. Es herrscht nicht, wie man geglaubt hat, im Westen der 
Westghat; eine Linie von den Krishnäquellen zurück nach Bidar 
giebt die Kordgränze gegen das Mahratta. *) 

Al£ alte politische Benennung hat aber Karnäta einen gröfsern 
Umfang und da die spätere Verbreitung der Mahratten eine That- 
sache ist, gilt wohl dasselbe von der Sprache, doch ist es auch 
sicher, dafs das Reich Karnäta in seiner gröfsten Ausdehnung 
zugleich andere Völker Dekhanischen Ursprungs beherrschte.*) 171 
Die älteste Hauptstadt dieses Reiches war h'aljdni, die glückliche, 
im innern Lande in VV. Bidar’s; nach ihr Divagiri (Götterberg) 
bei Dauletübäd. Biqapur (Vigajapur, Siegesstadt), im K. der 
Krishnä, war Hauptstadt eines der Dekhanischen Reiche der Mu- 
hammedaner 3 ) ; Haidertibdd ist jetzt wie vor ihm Golkonda, Haupt- 
stadt eines anderen Muhammedanischen Staats, defaen jetziger 
Beherrscher, einst ein Vasall des Grofsmoguls, Kizam genannt 
wird. Sein Reich liegt aber zum gröfsern Theile im Gebiete der 
Gödävari. Die berühmten Diamantgruben von Golkonda liegen 
von diesem Orte ziemlich entfernt. 1 ) 

Die Landschaft aufserhalb der oben erwähnten Gebiete unter 
den Westghat, Darwar’s und der Mahratten-Städtc, hat den Cha- 
rakter des Dekhanischen Plateaulandes, das nur von wenigen 
Hügelreihen durchzogen wird und gelinde Senkung gegen Osten 
hat; die Flüfse haben deshalb einen trägen Lauf und versenken 
sich, wenn die Sonne in der heifsen Jahreszeit den Boden spaltet, 
tief in ihre Einsenkungen und können nicht zur Bewäfsernng 


S. oben S. 1G6. Das Reich Karnäta hiefs auch Kuntulu; Journ. of the /?. 
As. S. IV, 3. Wilson, Vishii. P. 185. Not. 9. Es war ein Völkernarne 
und U pahnlaka dasselbe. Hem. K. IV, 27. 

1) Wilks n. a. O. und Muck. Colt. I, p. XLI. Vgl. W. Hamilton, II, 217. 
In Kanara ist Tuluva die Sprache des Volkes, Karnäta nur der Brahma- 
nen. 8. oben S. 153. 

2) S. Walter Elliot, in Journ. of Ute R. As. S. IV, p. 3. 4. Andere Be- 
stimmungen später^ 

3) W. Hamilton, II, 204. 

4) Ebend. p. 135. 140. Ritter, IV, 2, 350. 
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des Bodens gebraucht werden, so wenig wie zur Schifffahrt. Nur 
in der Regenzeit bedeckt sich das Land mit Grün und trägt, wenn 
angebaut, reiche Ernten ; es ist aber auch der Dürre ausgesetzt, 
und dieses wird mit eine Ursache sein, dafs es nicht die Kultur 
anderer Theile Indiens erreicht hat; viele Striche liegen unbenutzt 
da; doch herrschte einst auch hier gröfsere Ruhe, mehr Anbau 
und geregeltere Herrschaft, als seit dem Einbrüche der Muham- 
medaner und seit der nicht förderlicheren Herrschaft der Mahrat- 
ten. Die vielen kleinen Höhen des Landes gaben den fehdelusti- 
gen Häuptlingen leichte Mittel, sich Burgen, in denen sie sich 
behaupten konnten, zu bauen. 1 ) 

Wir haben hier, wie im Lande der Tamilen, der Malabaren 
und später in dem der Telinga gewifs noch die Nachkommen der 
ältesten Bewohner, die aber dem Brahmanenthum in Verfafsung 
172 und Sitten, Kultur und Lehren zugewendet worden sind und nur 
einzelnes ihrer früheren Zustände im höheren oder geringeren 
Grade uns aufbewahrt haben, während einzelne Stämme in den 
unzugänglichsten Gebirgen von dieser ihnen zugeführten Kultur 
sich beinahe unberührt erhielten. 

Die Krishnä gilt als eine G ranze des südlichen Theiles der 
Halbinsel von dem nördlichen, bo dafs Dekhan nur das südliche 
Indien zwischen der Kistnä und der Nerbudda oder dem Vindhja 
bezeichne, für den Theil aber im Süden der Krishnä der Süden 
Indiens gesagt werde. 2 ) Dieses ist aber keine einheimische oder 
in der Natur des Landes begründete Unterscheidung, sondern, 
„weil die Muhammedaner mehrere Jahrhunderte nach ihren Ein- 
fällen in das Dekhan ihre Herrschaft nicht über die Kistnä aus- 
gedehnt haben“, ist diese Benennung entstanden. Die Indische 
allgemeine Bedeutung des Namens Dekhan ist aber um so mehr 
dieser fremden und auf vorübergehende politische Verhältniise 
begründeten vorzuziehen, als kein plötzlicher Uebergang in der 
geographischen, klimatischen oder physischen Stellung des Lan- 
des an der Krishnä vorkommt. Die Krishnä soll weiter Spracli- 


1) VV. Uauiltom, II, 183. 203. 224. 331. 3C6. 135. Fh. Buchanan, jottrn. III, 
203 llg. Klbhinstonk’ö the British territorics in the Deccan , in As. Journal. 
VoL XXIII, p. 015. ist leider nur der Auszug eiu^s ausführlichen Berich- 
tes. JtlTTBH, IV, 2, 369. 

2) Wilks, Ilistor. sketches etc. I, p. 3. 
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gränze sein und den Stil der bürgerlichen Baukunst trennen, in 
Süden haben die Häuser der geringen Leute flache Dächer und 
seien mit Lehm und Erde bedeckt, im Norden spitze Strohdächer. 1 ) 
Das zweite wird richtig sein, ist aber ein Nebenunterschied. Die 
Sprachgränze überschreitet aber, wie gezeigt worden, so sehr den 
Lauf der Krishnä nordwärts wie südwärts, dal's diese Gränz-Be- 
Stimmung nur Irrthum erzeugt. 

5. Oberes und mittleres Gebiet der Gödävari Vidarbha. 
Oberes Telingana. 

Mit der Zunahme des Dekhans an Ausdehnung, jo nördlicher 
die Breite wird, gewinnen auch seine ostwärts aus den Westghat 
strömenden Flüfse einen langem Lauf. Die Gödävari ist, wie der 
nördlichste Fluls, auf welchen diese Bestimmung pafst, so der 
längste; er erhält aber zugleich Zuflüfse aus dem Quellgebiete der 
Tapli, also aus den Südverzweigungen dea Vindhja; seine weiten 
Arme verbinden also das Land an den Westghat mit den Vindhja- 
Gebieten; er stellt dadurch den Normalbau des Dekhans in sei- 173 
ner mächtigsten Entwickelung dar. 

Die Gödävari entspringt unter dem Berglande Baglana, wel- 
ches uns schon bekannt ist 2 3 * ) und fliefst aus vielen kleinen Quell- 
strömen zusammen; strömt dann zwischen Aurangäbäd und Ah- 
mednagar südöstlich fort ohne sehr grofse Krümmungen zur Küste, 
an welcher sie nach einem Laufe von 150 g. M. im Norden Ma- 
sulipatam’s ausmündet. Der gröfste Theil ihres Laufes gehört 
dem Plateau- Lande, welches hier noch ganz den Charakter des 
Dekhans bewahrt: ein einförmiges, wenig bergiges, oft der Dürre 
ausgesetztes, durch die Raubzüge der nahen, wilden Bergbewoh- 
ner in seinem Anbau früher vielfach gehemmtes Hochland. 5 ) 


1) W. Hamilton, I, 1, 204. 

2) S. oben S. 147. 

3) Gödävari ist die wohl erhaltene Sanskritform; s. Wilson u. <1. W. und 

Vithtju P. p. 176; sie entspringt auf dem Salija- Gebirge. Das Wort be- 
deutet die vorzüglichste Kuh-Geberin. Nach Bemafi. IV, 150. auch Gödä , 
Kuhgebcrin; wohl nach einer Legende. Nach den Pandit: Wafsergeberin.' 
Nach A. Stirlino, an account , gcographical etc. of Orissa , in As. lies. XV, 
267. auch die kleinere GangA. Ein anderer Name ist Pürva Gang ä. 8. 
A Grammar of the Telooyo language. By A. I). Campbell, Introd. p. V. 
Beide Flüfse werden im Dekhan als .Schwestern angesehen, und die Be- 

lagen* 1ml. Aherlhsk. 1. 2. Auil. 14 
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Die Quelle des Flufses liegt in 20° Breite in den West- 
ghat nur 10 M. vom Westmeere; auch sie wird heilig gehalten, 
und die dortigen Tempel stark bewallfahrtet. Auf dem innern 
Plateaulande im S. O. von Ahmednagar entspringt die Manglra 
(Quirlstock), die dem Hauptstrome erst parallel läuft, dann aber 
unterhalb Bidar's mit einer gewaltsamen Wendung ihm zueilt. 

Dem Meridian dieser Nordwendung der Mangira entspricht 
ziemlich genau die jetzige Gränze der Mahratten- und Telinga- 
Sprache, diese herrfcht ihm östlich, jene westlich ; nach dem Ver- 
eine beider Flüfse treten wir in das Gebiet des Telinga, das wir 
Bildlicher an der mittleren KistnA und dem Penar gefunden haben. 
Das obere Gebiet jener zwei Flüfse ist Mahrattisch; an den Quel- 
len der Gödävari sitzen, so weit südlich als Bassein an der Küste, 
die Kuli, ein den Bhilla ähnliches Volk; die letzteren reichen auf 
der Westseite der Ghat nur bis Damän, auf der inneren Seite der 
Berge aber hinab nach Puna und ostwärts im N. der Gödävari 
bis nach der Varadsl (Wurda). 1 ) Es sind ohne Zweifel die ver- 
sprengten Ueberreste der ersten Bewohner und Besitzer des Lan- 
des. Baglana und die dortigen Denkmale haben wir schon oben 
erwähnt. 2 ) 

Gehen wir den Nordzuflüfsen der Gödävarl nach, kommen 
wir ebenfalls in schon bekannte Gebiete. Wir haben 3 ) die Berar- 
Kette, welche Baglana und das östlichere Norddckhanische Hoch- 
land begränzt und das verbindende Glied zwischen dem Nordende 
der Westghat und dem Gondvana-Gebirge bildet, kurz bezeichnet. 
Es ist dieses mehr ein hoher Wall oder Erdrücken mit einzelnen 
hervorragenden Piks, als ein Gebirge ; es erhobt sich stufenweise 
von dem Tieflande im Norden nach Berar ira S. ; das Herauf- 
steigen geschieht durch die vielen, bald sehr steilen, bald sanftern 
Schluchten. Die Höhen sind mit losem Gestein und niedrigem 
Gebüsch bedeckt und meist unfruchtbar. Die höchste Erhebung 
dieses Gebirgszuges liegt zwischen Uggajanta und Lakhnavara: 
auf den Höhen der Ghat (denn so lieifscn auch diese) liegen viele 


nennung ist nach Campreli/s Vermuthung daher entstanden, dals die Go - 
diivari den Bewohnern früher bekannt war, als die Ganyu. 

1) Ritter, IV, 1, 6G9. 

2) S. S. 151. 

3) S. oben S. 147. 148. 
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Burgen oder Gada (Gharra). 1 2 ) Die Höhe ist zwischen 1200 bis 
1600 F. Das Gebirge in der nördlich gewendeten Fortsetzung 
bis nach Gavelghar, in welchem die Quellen der Tapti liegen, hat 
die gröfsere Erhebung von gegen 4000 F. J ) und scheidet Tapti 
von Varadä und Weyne-Gangä. In der Mähe von Nagpura ent- 
springt in 96" ö. L. und 21" 45' n. B. ganz nahe bei der Tapti 
die Varadä (Geberin der Wünsche); von der rechten Seite fliefst 
ihr die Pajin Ganga zu, welche bei dem Uggajanta-Pals entspringt; 
ihr Zusammengcmünde liegt zwischen Kanda und Manikdurga; 
auf der linken Seite von Norden her erhält sie die Weyne-Gangä, 
deren Westarm, Khahan , nördlich von der Tapti -Quelle um 22° 
n. B. ganz nahe bei derselben entspringt, der Ostarm Weyne-Gangä 
aber noch nördlicher auf dem Hochlande unmittelbar unter Ghar- 
ramandala an der Narmadä und an 22° 30' n. B. hinaus biegend ; 
diese Arme gehören also Gondvana im engem Sinne; sie fliefsen 
zusammen bei Ambura, nahe im O. der Hauptstadt Nagpur. Va- 
radä und Weyne-Gangä strömen dann zusammen, ihr Gesammt- 
strom wird Pranild genannt und fliefst südwärts der Gödävari zu, 
welche er bei Kinnor erreicht. Der Hauptstrom fliefst nun süd- 
ostwärts durch eine sehr unbekannte, bergige, von 6’dnrfa-Stäin- 
men bewohnte Gegend; erst bei Rägamandrl tritt er aus dem Ge- 
birge hervor, welches als eine nördliche Fortsetzung der Ostghat 
zu betrachten ist. 3 ) 

1) W. Hamilton, II, 107. 

2) Kitte», IV, 2, 450. 457. 

3) Pajin Gangä ist wahrscheinlich Pajüshni der Sanskritbiicher; s. Wilson, 
V. Pur. p. 178. 181. not. 11. Die Präkritform wäre Pajonhi, woraus leicht 
Pajin werden kann. Es mufs milchtrann bedeuten, obwohl ungrammatisch 
Contrahirt (pajah-ushtui). Da wir gesehen haben 8. 114 N. 1, dafs dieser Name 
im M. Uh. dor Tapti ungeschrieben wird, wird er später auf die Pajin 
Gamjn übertragen worden sein. Der altere Name wird Upaveifä, d. h. Ne- 
ben-P<?!id, die in Af. Uh. III, 221. v. 14233— 34, p. 717. zwischen Prnä und 
Bhhnii steht. Flir Weyn-eGangft wird Hain, Baum. Wainy, und weifs ich, 
was geschrieben. W. Hamilton leitet es II, 13. ab von Vana , Pfeil. 
Dann miifste es aber Ban lauten. Es ist schwer, hier den alten Namen 
sicher aufm weisen : rVmi, der Name eines Flufses, steht V. Pur. p. 183.; 
eetii bedeutet Flufs. Ich vergleiche aber lieber Venvä (Veifu lieifst Bam- 
bus) Mahäbh. I. p. 344. v. 1117. Im Süden nach Avanti (Uggain) folgen: 
„Der König der Kopula, so auch der Herr der Ufer der Phiun, die hän- 
täraka (Waldbewobner) und die Fürsten der östlichen Köqala." Dieses lag 
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175 Dieses Quellgebict so vieler Ströme nahe bei einander, der 
Tapti und ihres Südannes, der Purnä, derVaradä, der zwei Arme 
der Weyne-Gangä, endlich vieler kleinen Abflüfse nordwärts zur 
Nerbuddä, niufs nothwendig eine Gesammterhebung des Plateau’s 
über das umgebende Land bilden und verdiente einen besonderen 
Namen, wie das Amnrakanfaka im O., dessen westliche Fortsetzung 
es ist, nur durch den Einschnitt der Weyne-Gangä davon ge- 
trennt. Es liegt zwischen Gavelghar und Ellikpur im S. W. und 
Sindvara im N. O. zwischen 21° 20' und 22° 5' n. B.; die mitt- 
lere Höhe ist zwischen 2000 — 3000 F. Gavelghar liegt 4000 F. 
ü. d. M. 

In dem Gebirge von Berar, von der oberen Gödävari an bis 
an die Varada wohnen noch Bhilla, östlich von diesem Flufse er- 
scheinen die Gilnfla; im Osten der Weyne-Gangä, der Pranita und 
der Gödävari herrschen sie beinahe ausschlielslich, und ich werde 
später zeigen, dals man sehr Unrecht hat zu sagen, dafs auf dem 
Hochlande im Osten jener Flüfse Telinga herrsche; denn Gönda 
sitzen von Amarakantaka und dem Lande im Norden desselben 

176 südwärts im Osten der bezeichneten Flüfse; auch zwischen der 
Gödävari und ihrem untern linken Zuttulse Indravati hausen 
Gond und schliefsen sich nordostwärts an die verwandten h'handa 
über Orissa an. Erst auf dem rechten Ufer der Gödävari finden 
wir das Telinga im Innern; auf der Küste hat es allerdings eine 
weitere Verbreitung nach Norden, aber die Art, wie gewöhnlich 
das Gebiet dieser Sprache angegeben wird, ist entschieden falsch. 1 ) 


im S. des Vindhja. S. oben S. 129. — Ein anderer Name der Varada ist 
VaidarbM; s. IV, S. 850. PranUä (Franhita der Karten) heilst vorwärts 
geleitet. Khaban kann ich nicht herstellen. — Wilsoi giebt Mack. Coli. 
1, p. (XVII Hdganahendn als Name der alten Hauptstadt Telinga’s; das 
Wort müfste von Hiujamahcntlra, grofser Fürßt der Könige, herstammen. 
Ich möchte llayamandira, Königsstadt, vorziebcu. 

1) Nach Cauprbll, bei Wilson, Mack. coli. I, p. XXXVI. „Diese Sprache 
ist die einheimische der Hindu in dem Theilc der Halbinsel, der sich von 
Palikat an der Koromaudel-Küste landeinwärts bis in die Nähe ßangalor’s 
und nordwärts der Küste entlang bis Kikakol und im Inneren bit zu den 
Quellen der Tapti erstreckt, im Osten begränzt von dem Bengalischen Meer- 
busen, im Westen durch eine unrcgelmäfsige Linie, welche durch die west- 
lichen Gebiete unter dem Subadar des Dekhans (dem Niz&m) durchgeht 
und die östlichsten Provinzen des nenen Staats abschneidet; ein Gebiet, 
welches die fünf nördlichen Sirkar; Gangam, Vizagapatam, liägamandri, 
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Das oboro Gebiet der Göd&vari liegt im Gebiete der Mah- 
ratten, deren Sprache im Süden durch die Linie von Kanda über 
Bidar nach Kolapur oder dem Quellgebiete der Krisbnä begrünst 
wird, die Ostgränze folgt der Varada aufwärts bis zur Bergkette 
im S. der Nerbudda, welche Ingädri oder Satpura heilst.') Die- 
ses Gebiet umfafst also nicht nur die ältesten Sitze der Mahrattcn 
in Baglana, sondern auch die südlicheren unter den Westghat bis 
Kolapur und die auf dem mittleren Plateau, wo Aurangdbdd und 
Ahmednagar, südlich Bidar, östlicher Etlifour, am östlichsten Sag- 
pur Sitze von Herrschaften waren. Doch ist Nagpur im W. der 
Weyne-Gangä, die östlichste Herrschaft der Mahratten, meistens 
von Gond bevölkert 2 ) und das Land meist eine ursprüngliche 
Waldwildnifs. Das westlichere Gebiet ist das eiviiisirtere, und 
die Anfänge soinor Kultur gehen weiter zurück, da wir im Alter- 
thum Tagara und Paithana als grofse Handelsstädte erwähnt fin- 177 
den. 3 ) Es war hier also wohl schon früher die Kultur von der 
Küste durch Khftndei; auf das Hochland hinaufgestiegen. 


Masnlipatam und Gantnr, den gröfsern Theil ddr ausgedehnten Gebiete 
des Nizäm ’s, Kudappa und Bellari, die Ostprovinzen Maisur’s uud den 
nördlichen Theil Karnata’s umfafst.“ Wilks, Histor. Sketche» etc. I, p. 6. 
sagt: das Telinga fülle den Raum im Osten des Mahratta mit „der Da- 
zwischenkunft jedoch der wilden Sprache der Gond in einem Streifen von 
kleinem Umfange.“ Ihm folgt W, Hamilton, II, 121. Klphinstone, the 
History of India, I, 411. sagt: „die West gr Unze des Telinga raufs von Bi- 
dar nordwärts verlängert werden“ bis Kanda an der Varadft, was gewifs 
richtig ist; dann aber: „von hier läuft die Nordgränze in einer unsiche- 
ren Linie (indistinctly) ostwärts nach Sonapur an dem Mahfinada; die Ost- 
gränze von Sonapur bis Kikakol an der Küste.“ Blünt’s Reise beweist 
jedoch, dafs dieses nnrichtig ist. 

1) Klphinstone, the Histor. of India , I, 411. 

2) W. Hamilton. II, 5. 6. 

3) Aurungabad soll ursprünglich Gurka oder Kerkhi geheifson haben und 
war Hauptstadt der Grofsmogulischen Statthalter und später zuerst des 
Niz&m's. W. Hamilton, II, 144. — Ahmednagar war auch einst Haupt- 
stadt eines Muhammedanischcn Staats im Dekhan. Ebend. 146. — Dau- 
latäb&d, seit 1310 Residenz der Statthalter der Afghanischen Ghilgi- Dy- 
nastie, dann Hauptstadt des kurz dauernden Abyssinisch-Muhammedani- 
schen Staates, hiefs früher Devagrri, Götterberg, und war als solche 
Hauptstadt eines Indischen Reiches. Ebendas, p. 148. Tagara ist aber 
davon verschieden, obwohl es dafür gilt; in Inschriften heifst es auch 
Tagarapuru. S. W. Elliot, in Journ. of the H. A. S . IV, p. 34. — Tagara 
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Das mittlere Nordgebiet der Godävari wird jetzt Berar ge- 
nannt, Von Khände5, Gondvana, Bidar und Aurangäbäd einge- 
schlofsen; die ältere Zeit und so noch Abulfazl nahm das Wort 
in viel weiterer Ausdehnung von West nach Ost. 1 ) Der Name 
ist ein altindischer und aus Vidurbha entstellt, defsen Hauptstadt 
A ’untfina heilst. Das Land erscheint in dem Indischen Epos schon 
als ein Brahmanisch eingerichtetes, es zeigt sich hier ein früher 


hat nach III, S. 112. die Lage von Kalherga. Bider war Hauptstadt eines 
kleinen Vormuhammedanischen Indischen Staats. W. Hamilton, 11^ 119. 
Ellikpur ist die eigentliche Hauptstadt Berar’s. Ebend. 112, Nägapura , 
Schlangenstadt, ist eine neuere Hauptstadt der MahrattenfUrsten, die 
Bhunsla heifsen. — Ptolbmaios, VII, 1, 77. hat Tayaga und Baftavct, ßa- 
aiXfiov EigonoXepiov, im innern Arjaka; b. oben S. 151. Per. mar. Er. p. 
29. Td> v di iv av ri t rjj Jaxivaßcidti tivo iarlv ta diaarjpoTaxa ipnoQia 
imepeuvofifvee, uito BccQvya£(ov fyovra 6$ ov rjutQcav efaoai 7tQOg votov dno 
Tuvrris dag rjfifQwv dtxa n Qog dvutoXrjv frs'p« noXig Tayagg p&ytürr}. ’Aitd 
fifv nXt&uvoav 6w%Cvt] Xiftta nXttatr\' dito 6f Taydgtov u. s. w. Nach 
einer sehr annehmbaren Vermuthung E. A. Sciiwanbeck’s ist die hier an- 
geführte Stelle ira Periplus so zu lesen: dvo iarlv r« dtoarjpotara ipitoQice^ 
nuMctva (ifv ano BetQvyctfcatv x. t X. Durch sie wird der fehlende hier 
nicht zu entbehrende Name der Städte wiedergegeben. 

Die Erklärung des Namens Trilinga wird von A. D. Campbell in seiner 
lntrod. p. II. mitgetheilt. Er ist hergenommen von den drei linga, in de- 
ren Gestalt nach der Legende ( Ava auf die Berge ( 'riparvala , Kälepvara 
und Bhimecvara herabgestiegen ist. Der erste ist noch berühmt als Sitz 
eines Heiligthums und liegt an der Krishnft An der Stelle ihres Durch- 
bruchs durch das Gebirge und ihres Eintritts in die Ebene im Gebiete 
des R&ga von Karnol; der zweite wird ebenfalls noch viel besucht von 
Pilgern und liegt am Zusammenflufee der Pajiu-Gangä und dorGöd&vari; 
der dritte ist nicht mehr den Eingeborncn genau bekannt, ist aber muth- 
mafslich der so genannte Berg in den westlichen Ghat, wo ein Tempel 
Bhimecvara ist und die Gränzen Maisurs, Tclingas und des Mahrattenlandes 
sich nahe liegen. Der von dem Tempelberge herabströmende Flufs Sherali- 
tari erreicht das Meer im S. ITanavars oder Ouors; s. S. 153. u. Fb. Bu- 
chanan’s A Journcy etc. III, p. 134. Dieses Gebiet des Dekhans darf 
jedoch nicht als identisch mit dem von Ptolbmaios, VII, 2, 23. erwähnten 
TQLyXvcpov, tu xotl TqiX tyyov ßaatXnov gehalten werden, wolches in Hin- 
terindien liegt und Arakan ist, noch mit dem Volke, von welchem Pli- 
ni US, VI, 22. sagt: Jrvmla in Gange ent magnae magniludinis, gentem enntinens 
unam , Modogalingam nomine. Auch kann die daselbst vorgeschlagene Er- 
klärung des ersten Theils des Namens aus dem Telinga- Worte modoga, 
d. h. drei, nicht gebilligt werden, da diese Sprache dort nicht herrschte. 

1) W. Hamilton, II, 106. 120. 
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Fortschritt der Arischen Kultur auf dem llochlandc. Seine 
südliche Ausdehnung mufs aber bis Bidar im W. der Mangtra 
gereicht haben; denn der Name dieser Stadt und der augränzen- 
den gleichnamigen Provinz ist ebenfalls nur eine andere entstellte 
Form des alten. Wir umfafsen daher mit diesen zwei alten Na- 
men ohngefähr den sehr beträchtlichen Theil des innorn Hoch- 
landes, welchen die Mahratten aufserhalb Baglana’s an der Godä- 
vari und Mangtra eingenommen haben. 1 ) 

Solcher alten Denkmale seiner Kultur, wie das Mahratten- 
land, kann sich das östlichere oder Telingana nicht rühmen, oder 
um richtiger zu sprechen, Telingana des Hochlandes; denn auch 178 
ein grofser Theil der Ostküste gehört den Telinga. Nach den 
obigen 2 ) Bestimmungen nimmt dieses Volk im innern Dekhan das 
Gebiet ein, welches im Westen durch eine Linie von Kanda Uber 
Bidar, Guti, Nandidurga nach deb Ostghat, im Osten durch eino 
von demselben Nordpunkte längs der Varadil/ Pranitä und Gödä- 
vari bis zum Zusammcnfluis der letzteren mit der Indravati be- 
zeichnet wird, im Süden über Bangalor hinaus nach Ragakotta 
am Süd-Penar reicht; aufserhalb der Ostghat an der Küste er- 
streckt es sich nach Norden bis zur Gränze Orissa's, im Süden 
bis Palikat oberhalb Madras; zwischen der Indravati und den 
eben erwähnten Flüfsen ist das Gebiet der Gönd in das seinige 
eingekeilt. 

Das obere Telingana ist jetzt grölstentheils in den Staat Hai- 
der äbtid oder in das Reich des Nizäm’s eingeschlofsen. Dieses 
Land ist wenig angebaut, grofse Striche liegen wüst, und es ist 
nie in der Indischen Kulturgeschichte ein bedeutendes gewesen, 
obwohl eine der älteren Dynastien den Namen von Andhra trägt 


1) Vidarbha , gesprochen Bidarbha und mit r fiir d Birarbha. Ilemak. IV, 45. 
sagt: Vidarbha sei so viel als Kundina. Dann Wilson u. d. W. und Ma- 
hdbh. I, p. 509. v. 2853. S. auch Wilson, V. Pur. p. 187. 

2) 9. o. 8. 166. 170. 173. 175. Die Sanskritform ist Trilinga; es wird auch 
Telugu und Tenugu gesagt. Campbell, Mack. Coli. I, p. XXXVI. Die 
Sanskrit-Bezeichnung für das innere Telingana oder das von der Küste 
entfernte ist Andhra. 8. Wilson a. a. O. p. CXXII. Hiuen-Thsano nennt 
den nördlichen Theil dieses Landes Mahändkra oder Orofs- Andhra und den 
südlichen Theil Dhanakakeka. Die nördliche Gränze ist das nördliche 
Kopala und die südliche Kola. Seine Beschreibung dioses Gebiets ist IV, 
S. 14 flg. vorgelegt worden. 
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und auch die Alton das Daseyn eines mächtigen Reichs mit die- 
sem Namen bezeugen. 1 ) Wir haben hier keine Spuren früherer 
Blüthe oder grofse Denkmale der Vorzeit; Haideräbäd ist eine 
Stiftung der Muhammedaner; das Reich, in dem Arunakontfa, jetzt 
Varankol N. O. von Haideräbäd Hauptstadt war, gehörte zu den 
spätesten Indischen vor dem Einfalle der Muhammedaner. Da es 
gewifs ist, dal's der alte Herrscher fdlivdhana, defsen Geschichte 
uns nur in Fabeln überliefert ist, in Pratishtluina an der Gödävari 
herrschte, so gehörte diese Stadt dem obern westlichen Gebiete 
des Flufses an, in defsen Nähe wir die grofsartigen alten Denk- 
179 male, die Felsontempel in Baglana und Ellora, schon oben her- 
vorgehoben haben. 1 ) 

Der Theil Gondvana's, der an die Gödävari gränzt, gehört 
noch zum Thoil zu den ödesten Wildnifsen Indiens und ist in der 
That das allorunbekannteste Gebiet des ganzen Landes. 

Wir haben in •dieser Uebersicht des Gödävari -Gebietes die 
Geschichte zur Richtschnur genommen, um uns seine Stellung zu 
den übrigen klar zu machen. 

Es mufs auffallen, dafs der mittlere Theil defselben an Kul- 
tur des Bodens ’und Bedeutsamkeit für die Geschichte so weit 
gegen die übrigen zurücksteht, während der obere Flufs ein früh 
Arisch gewordenes Land durchströmt. An Fruchtbarkeit fehlt es 
manchen Theilen des Landes nicht, wenn es angebaut wird; es 


1) Plixics, //. „V. VI, 22. nach Megasthbses. Validinr deinde gens Andarae, 
plurimus vicis, XXX oppidis , quac muris turribusque muniuntwr; regi praebet 
peditum CM., equilum MM., elep/iantos M. 

2) Uebcr das Reich von Varankol s. Wilson in Mack. Coli. I, p. CXXIIL 
Die Stiftung geht nur in’s oilfte Jahrhundert zurück. S. ebend. und W. 
Hamilton, II, 139. Sanskritname Aruriakanda-pura , was nicht richtig sein 
kann; der richtige Name ist Arutjtakonda ; das erste Wort ist sanskrit und 
bedeutet roth; konda ist dckhanisch und bedeutet Berg; s. IV, S. 14. N. 
2. und Inschrift in Joum . of As. S. of B. VII, 901., wo aber Druckfehler 
im Texte sind. — Wilson a. o. O. p. CXXIII. giebt Pythan (Paithan^ an 
der Gödävari als Hauptstadt Ctllivä/iana’s. Die Stadt liegt N. O. von 
Ahmednagar, der Name stimmt ganz (Pratishthfina, Paith&na) und auch 
die Lage pafst; Ptolemaios Ra&ctvce und des Periplus TlaMava (für 
flUftava) sind schon S. 177. erwähnt. Der von dem Ale.vandrinischen Geo- 
graphen als in dieser Stadt residirend erwähnte König Siri- Polemaios hiefs 
( 'ri-Pulimän und gehörte der Aridhrabhritja- Dynastie, welche von 35 v. Ch. 
Geb. bis 431 n. Ch. Geb. regierte; s. II, S. 635. 
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ist so reich an Flüfsen, wie die benachbarten; auch sind hier 
Spuren eines früheren, weiter verbreiteten Anbaues; 1 2 ) doch, 
scheint cs, müfsen besondere Ursachen es bewirken, dafs das 
Land nie zu grofser Bedeutsamkeit gelangte. Eine solche ist 
wohl, dafs der Strom und seine ZuflUfse so überwiegend Plateau- 
ströme sind, dafs sie in der trockenen Jahreszeit sehr wafserarm 
werden und zur Bewäfserung untauglich sind ; cs ist ein einför- 
miges Plateauiand ohne offene Thalebencn, ohne eigentliche Berg- 
ketten, welche dem Boden Mannigfaltigkeit geben, sondern flaches, 
obwohl ziemlich hoch gelegenes Land mit vielen kleinen Höhen 
and Hügeln; es möchte aber eine Hauptursachc sein, dafs das 
vorliegende Küstenland kein reich begabtes ist, welches eine grolse 
und thätige Bevölkerung versammelte, die sich stromaufwärts 
verbreitete und das innere Land durch Ansiedlungen und Han- 
delsunternehmungen belebte. 5 ) Wir haben hier in der That die 
Erscheinung, dafs die Kultur statt von der Mündung des FlufBes 1 
aufwärts zu steigen, von der reichen Westküste aus des oberen 
Flufsgebietes sich zuerst bemächtigte, ohne jedoch abwärts das 
innere Land sich schon unterworfen zu haben, als das Verderben 
und die Störung der Zustände, welche die Einfälle der Muham- 
medaner überall nach sich zogen, auch dieses Land heimzusuchen 
begannen. 3 ) 


6. Unteres Gebiet der Krishnä und Godävari. Nieder- 
Telingana. Kalinga. 

Das Gebiet der Telinga-Sprache reicht an der Koromandel- 
küste von Palikat nordwärts bis Kikakol; die jetzige politische 
Eintheilung nennt nördliche Sirkär die Strecke des Küstenlandes 
von Mutapilli 15° 45' im S. bis zur See Kilka im 19° 20' zwischen 
Orissa und dem Karnatik. 4 ) Die Sprache geht also im S. über 
die politische Gränze hinaus, erreicht sie im N. nicht. Es ist dfts 


1) W. Hamilton, II, 1X8. 123. von Bider und Haideräbfid. 

2) Aus Rittes, IV, 2, 127. 

3) 8. aufser den oben 8. 177. angeführten Stellen bei W. Hamilton unter 
Nagpur (Berar) U, 7. und Haider&bAd U, 122., zu welchen Staaten der 
gröfate Tbeil dieses Gebietes gehört. Rittes, IV, 2, 42b. 

4) W. Hamilton, H, 60. 
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Hache Küstenland unter den Ostghat von verschiedener Breite, 
es wird durch die Flüfse in fünf Theile zerlegt. A ’alinga, der alte 
Name dieser Küste, stimmt auch in seiner Verbreitung nicht ganz 
mit den obigen Gränzbestimmungen überein, doch reicht Kalinga 
wenigstens bis zur Krishnä und wird in einigen Nachrichten bis 
zum Gangeslande ausgedehnt.') 

181 Dieses Küstenland ist am Meere sandig und hat erst gegen 
die Vorhügel des Hochlandes einen befseren Boden, der durch 
viele Flüfse und davon abgeleitete Kanäle, durch natürliche Seen, 
wie der von Kolair im S. und Kilka im N., und künstlich gebil- 
dete Wafserbchälter bewäfsert wird ; manche Theile erzeugen dann 


1) Der Name ist noch übrig; in Kalingapatan (Kalingastadt) N. O. von Kika- 
kol. W. Hamilton, II, 73. behauptet ohne Grund, Göd&vari sei ursprüng- 
lich Gränze 'zwischen Orissa und Kalinga gewesen. Nach Indischem Ge- 
brauche scheint Kalinga die KUsto zwischen Odra (Orissa) und Dr&vida 
(Tamilenland) zu bezeichnen. S. Wilson, Mack. Call. I, p. CXVII. V. 
Pur. p. 183. n. 3. Dio Javanesen nennen Indien Kling , weil diese Küste 
viel mit Java verkehrte. Nach Hiükn-Thsanq, I, p. 136. u. HI, p. 97. u. 
p. 393. wird Kalingu im N. von Konjodha und im S. von Gulja oder Kola 
begrünzt. Das erste Gebiet reicht nach HI. S. 681. etwa bis Vizagapa- 
tana. Ptolkmaios, VII, 1, 39. nennt KaXUya unter den Städten Maisolia’s. 
Plinius //. N. VI, 21. Calingae proxinn mari } et supra Mandei , Mnlli, quo- 
rum mons Mallus , finisque eius tractus est Ganges. So spricht er auch nachher 
am Ganges von: novissima gentc Qangaridum Calingarum; regia Parthalis 
vocatur. Begi LX mill. peditum , cquiles mille, elephanti DCC. in procinctu 
bcllomm excubant. Dann VI, 22. eine Insel im Ganges, dem Volke Modo- 
galinga zugehörig. Dann die verlorene Notiz VI, 21. bei den Völkern 
unter dem Emodus: — Brachmanae , quorum Maccoculingae. Also bis zum 
Ganges, was kaum Indischor Sprachgebrauch gewesen ist. Zur Zeit der 
Abfafsung der spätesten Theile des Mahd Bhdrata bestand in Kalinga ein 
besonderes Reich, welches nordwärts bis zur Vaitarini reichte. Die Haupt- 
stadt Ma/iipura entspricht wahrscheinlich dem heutigen Manphur-Bunder; 
s. vorläufig erste Ausg. I, S. — N. — I)a die Sage das dort herrschende 
königliche Geschlecht von dem Panduidcn Arauna ableitet, welcher auch 
Paitha genannt wird, dürfte sich dor von Megasthcnes mitgetheilte Name 
der Hauptstadt Kalinga's Parthalis aus dieser Sage erkläreu lafsen, 
weil Purthula Aufenthalt des Pdrtha bedeutet. Die betreffenden Stellen 
finden sich M. Bh. III, 115. v. 11024 flg., I, p. 570. Die einheimische 
Ueberlieferung macht £rikaköla an der Krishnä zur ältesten Hauptstadt. 
Mack. ColL I, p. CXVII. Koringa an der Gödftvari-Mündung scheint auch 
den alten Naraeu zu enthalten. Es Ist der beste Hafen an der Küste. 
S. W. Hamilton, H, 81. 
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Ueberflufs an Reis und andern Früchten 1 ), doch nicht in der Fülle 
Tangor’s und Bcngalen's. Die Breite ist verschieden ; Rägaman- 
dri liegt nur 10 M. vom Meere, kurz oberhalb tritt die Gödävari 
erst aus dem Berg- und Waldlande hervor. Von den Vorhügcln . 
der Ostghat sind nur einige für den Anbau gewonnen, andere be- 
sitzen noch ihren Reichthum an Wäldern, und wo an ihrem Fulse 
die Wafser versumpfen, herrschen eigenthümlichc Fieber, und da 
fängt schon die Herrschaft der kleinen Häuptlinge der Gonda 
unter englischer Herrschaft an. 

Diese Küste mit ihrem ungesunden, hcifsen, schwächenden 
Klima gehört nicht zu den Indischen Ländern, welche in dor Ge- 
schichte bedeutend hervortreten ; die Lage zum Seehandel war 
günstig, aber wegen der Wildheit und Armuth des inneren Lan- * 
des, welche noch im N. der Gödävari vollständig fortbestehen, 
und wegen des Mangels an eigcnthümlichen Erzeugnifsen konnte 
der Handel nicht die reiche Blüthe der Malabar- und Guzerat- 
Küsto erlangen. Doch finden wir auch hier schön im Alterthumc 
mehrere Handelsstädte erwähnt ; Masulipalam ist der Haupthandels- 
platz der neueren Zeit; der Geschichte des Handels mufs es Vor- 
behalten bleiben, die Verbindungen dieser Küste mit Hinterindien 
und dem Indischen Archipel, so wie mit Ceylon und dem Ganges- 
landc zu verfolgen; dieses sind die Richtungen, welche ihnen 
Bchon durch ihre Lage und die Natur der Winde des Bengalischen 
Meerbusens angewiesen sind. Rägamandri war einst Hauptstadt 
des Fürstenthums. J ) 

Unsere Unbekanntschaft mit dem inneren Hochlande im N. 
der Gödävari ist noch so grofs, dafs wir die Kette der Ostghat 
nicht verfolgen können und keinen Namen für das Gebirge wifsen; 182 
nur ist sicher, dafs von dem Nallamalla im S. der Krishnä 3 ) die 
Kette weiter nach Norden fortsetzt; sie scheint mehrere, nach der 
Küste niedriger werdende Züge zu haben, und die eigentliche 
Scheidekette gegen das innere Hochland möchte im W. der Indra- 
vati von Palunshah nordwärts über Bustar und Byraghar (Vira- 
gada) bis Sonapur am Mahdnada anzunebmen sein. 


1) W. Hamilton, II, 61. 

2) 8. Wilson, in Mack. Coli. I, p. CXVII. — W. Hamilton, II, 60 flg, — 
Kittes, IV, 2, 466. 

3) 8. oben S. 150. 
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7. Oberes und mittleres Gebiet des Mahanada. 

Der Mahanada führt uns tief in das wilde Gondavana hinein ; 
denn seine Quellen liegen in den Gebirgen im Osten der Weyne- 
Gangä im Bellfld und Keyraghar auf beiden Seiten des 21sten 
Breitengrades zwischen 98 ft und 99" ö. L. und umströmen bis zu 
ihrem Gemünde ein Plateauland (um Ratpur, d. h. Rägpur) defsen 
Südgehänge Zuflüfse zur Gödavari entfliefsen. Sein grofserNord- 
zuflufs ffasla entspringt bei Sonahut auf dem Amarakantaka- Pla- 
teau ira Norden der Qöna-Q.uellen, im N. O. der Nerbudda-Qucl- 
len. Nach seinem Vereine mit dem Mahänada {liefst dieser erst 
nach O., wird dann aber bei Sumbhulpur südwärts gedrängt bis 
Sonpur, von wo an er ostwärts strömt und oberhalb Kataka’s 
(Kuttah) in Orissas ebenes Küstenland eintritt. Dieser obere 
und mittlere Lauf geht durch die waldigen, wenig angebauten, 
unerforschten und von mehr oder weniger rohen Gönda unter 
ihren kleinen Häuptlingen bewohnten Berglande des südlichen 
und östlichen Gondvana’s. 1 ) Der höchste Berg dieser Gegend, 
Gumira Pdl, ist 3200 Engl. Fufa ü. d. M. 

Wir haben schon oben den weiten Umfang des Berglandes 
bezeichnet, welches die Nordostecke des Plateaulandes ausfüllt 
und Hindustan vom Dekhan scheidet, indem es nach Norden und 
Bihär mit dem Qöna über das Korair-Gebirge, nach Westen mit 
der Nerbudda durch Ghara Mandala, nach Süden mit der Weyne- 
183 Gangä zum oberen Telingana, ostwärts durch Birbhum und Ram- 
ghar abfällt ;*) sein Südabfall neigt sich mit dem Hasta zum mitt- 
leren Mahänada-, seiner Südostsenkung entfliefsen im Norden 
Mahänada’s zur Orissa -Küste die Brdhmani, welche sich an der 
Küste mit den Mahänada -Spaltungen verzweigt, nördlicher die 

1) S. Rittes, IV, 2, 481 llg. Kafaka heilst Stadt, Hauptstadt, auch Lager 
n. s. w. — Ob llatsa oder Hasta richtige Form sei, weif» ich nicht; das 
letzte hat die pafsende Bedeutung: Hand , für Arm eines Flufses. Mahä- 
nada, grofser Strom; er scheint keinen andern Namen erhalten zu haben. 

Er ist sicher Ptole.maios MccvSag , wofür, wie mein gelehrter Freund, der 

treffliche Herausgeber des Fürsten der alten Geographie, Hr. Wilbbbo, 
mich belehrt, die guten Handschriften MavctSag geben, also genau bis 
auf Auslafsung des nicht Griechischen ha. — Notes on Jumeera Pät , in 
Sirgooja. — By Capt. R. T. Leigh, Sen. Ass. ctc . in J. of the As. S. of 
B. XXVI, p. 226. 

2) 8. oben S. 81. S. 86. S. 132. 
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k'uljd (der südliche Koyle), welche in Orissa Vaitarani genannt 
wird, endlich der Griinzflufs gegen Bengalen Suvarnarekhd ; alle 
drei kommen aus den Bergen Kota (klein) Nagpur’s östlich von 
Amarakantaka. ') Die Vaitarani erscheint im Mahäbaärata alsGriinze 
des heiligen Landes in der Richtung nach Süden; im N. ist der 
Götterweg zum Himmel und der Flufs selbst wird nach der Un- 
terwelt verlegt. 

Für die Berge, welche hier noch das Hochland vom Nieder- 
lande scheiden, giebt es wieder keinen allgemeinen Namen; sie 
scheinen keine ununterbrochene Kette zu bilden, aber einzelne 
Züge, und von ziemlicher Höhe. Die Vorhügel haben von 300 bis 
1200 F. ; weiter rückwärts erscheinen sie, vom Niederlande zwi- 
schen Brähmani und Gangam aus gesehen, höher und regel- 
mäfsiger, 2000 F. hoch. 1 2 ) Malagiri, das höchste Gebirge Orissa’s, 
zwischen der obern Brähmani und Vaitarani (Kuljä) mufs an 
4000 F. Höhe haben und das Land senkt sich durch mehrere 
Stufen und Gliat nach Medinipur oder nach Bengalen hin. 3 ) Es 
ist ein breiter Gebirgsgürtel , defsen Berge zwischen 12 — 15 M. 
von der Küste sich erheben untÄon dem Lande hinter der Kilka- 
See an bis zur Suvarnarekhä, von Sönapur bis nach Sinha- 
bhümi (Löwenland), das ganze Orissa gegen das Hochland be- 
gränzcn. 4 ) 

1) Brühmtuu, die Brahmanischc. — Eine andere Kuljä entspringt im Norden 
der südlichen nnd strömt nordwärts zum £öna. S. S. 85. Ueber die By- 
tarani oder Vaitarani s. oben S. 86. und Kittoe’s Journey from Sinnbul - 
pur lo Mednipur, J. of the As. S. of B. VIII, 614. Der Flufs wird dort 
für heilig gehalten. Der HöllenÜuss heilst ebenso, Suvaryuzrdkhd , Gold- 
linie, s. 8. 133. 

Ptolkmaios VII, 1, 17. hat drei Flüfse im Norden des Manadas vor 
dem Ganges: Tvvätg, Joguqwv , 'Ada pag. Der letzte oder die Suvarna- 
rekhfi hiefs so, weil bei den ßabara Diamanten sich in Ueberflufs fan- 
den. Das Vorkommen von Diamanten in dieser Gegend bezeugt Voysey; 
s. Extract s from the late Dr. Voysby's Journals etc. Im J. of the As. S. 
of B. XIII, p. 853. Ich komme hierauf später zurück. — 8. sonst M. 
Bh. IJI , 114. v. 10,098 Hg. I, p. 569. 

2) A. Stiblino, an account, geoipaphical , Statistical and hisiorical of Orissa 
proper or Cutlack , As. Hes. XV, 163 flg. S. 177. 

3) S. Kittoe, a. a. O. p. 608. 612. 383. Malajagiri ist eine doppelte Be- 
Zeichnung, da Malaja in der Indischen Ursprache und Ciri im Sanskrit 
Berg bedeuten. 

4) Nach Stikliko p. 176. Dieses Gebirge ist das Mähenden der Inder, aus 
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Wie auf allen anderen Seiten das Gebiet Gondvana dem Ein- 
dringen der Indischen Kultur sich mehr oder weniger verschlofsen 
gezeigt hat, so auch das dom Lande Orissa zugewendete. Es 
sind hier in dem Berglande nur einzelne Sitze einer halben oder 
kaum angefangenen Bildung an den Wohnsitzen kleiner Fürsten, 
gleichsam kleine Lichtungen des greisen dichten Waldreviers, 
kleine Dörfer der scheuen, rohen Gönd liegen zerstreut im grofsen 
Lande, welches dem viel greisem Theile nach noch im Zustande 
des Urwaldes sich befindet. Namentlich diese Seite des Hoch- 
landes, wie die nach der Godävari, steht auf der untersten Stufe, 
nach Bihär und Bengalen sind die Fortschritte greiser. Das Land 
ist sonst fruchtbar und schön. Die herrlichsten Tekwälder pran- 
gen am mittlern Mahanada; die höheren Striche müi’sen schon 
ein kühleres Klima haben, aber den Europäern ist der Aufenthalt 
in den dichten Wäldern höchst ungesund, oft todtbringend , doch 
würde wahrscheinlich das Klima durch das Lichten der Wälder 
verbefsert werden. Jetzt herrschen hier die Thiere ganz eigent- 
lich mehr als die Menschen und die schwächlichen, furchtsamen 
Stämme der Gönd leben in viÄen Theilen in steter Furcht vor 
den Tigern. 

Die Europäische Horrschaft hat hier eine friedliche Eroberung 
zu machen ; der Flufs ist bis über Sumbulpur hinaus schiffbar und 
öffnet einen Eingang weit in’s Land hinein ; bis vor kurzem haben 
nur die schönen Tekbäuino ihre Aufmerksamkeit auf sich gezogen. 
Aufser der Fruchtbarkeit 'des Bodens scheint die Erde andere 
Schätze zu verbergen: mehrere Flüfse führen Goldsand, so die 
Brähmani und der Mabänada; und die Diamantenlager in der 
Nähe Sumbulpur s sind bekannt. ') 

Aufser den eigentlichen Gönd, deren weite Verbreitung spä- 


welchem die His/iikufjd bei Gangam fliefst. S. Wilson, V. P. p. 174. Ein 
niedriges Gebirge an der Küste heifst auch Mahendra Malm. Dieses Ge- 
birge wird gepriesen als Site heiliger Männer der Voneit; M. Bh. 111 , 
115, v. 11024 flg. I, p. 570. 

1) S. Kittue a. a. O. p. 376. und Ocseley’s Bericht, ebend. p. 1057. lieber 
die Diamantenlager Ritteb, IV, 2, 352. und über das Land 4SI flg. 503 flg. 
Bei W. Hamilton, II, 15 flg. Die Reise von Kittoe habe ich angeführt; 
er führt eine frühere nach Sumbulpur von Motte, in Asiatic animal regixter , 
Vol. I. an. — Cambala heifst Ufer, und Reisevorrath; ist Sumbulpur von 
der ersten Bedeutung V 
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ter nachgewiesen werden soll, sitzen ähnliche Stämme in dem ^ 
Waldgebirge unmittelbar an den Gränzen Orissa’s; die Kola in • 
Gashpur und Sinhabhümi, die Kanda im S. des Mahänada hinter 
Gangam und Vizagapntam, beide noch ihre eigene Sprache 
sprechend; ein drittes Volk die Saur im N. des Mahänada in 
Khürda hinter Kataka; auch diese scheinen ihre eigene Sprache 
noch zu haben oder das Orissa wird in ihrem Munde andern un- 185 
verständlich; sie sind aber in engeren Verband mit den Indern 
des Brahmanischen Orissa getreten. Wir haben diese Stämme 
später bei der Ethnographie genauer zu betrachten. Sie sind 
ohne Zweifel Ueberreste der ältesten Bevölkerung, die von den 
colonisirenden Brahmanen und ihrem Gefolge zurückgedrängt 
oder nicht dem Indischen Staate unterworfen worden sind. Die 
Gränzen der Orissa-Sprache zeigen am besten, wie weit die Be- 
kehrung dieses Landes zum Inderthum fortgeschritten ist: sie er- 
streckt sich nordwärts über die Suvarnarökhä hinaus und er- 
reicht an der Küste Tamlok; in Sonapur gehen die Orissa- und 
die Gönd- Sprache in einander über; die Mafse der Bewohner 
spricht Orissa im Inneren von Guinser hinab bis Palkonda, Bustar 
und Gajapur, im Süden herrscht das Telinga entschieden in Kika- 
kol. Die Gränze gegen Westen folgt also ziemlich der Reihe der 
vordorn Berge.') 

8. Mündungsland Mahänada’s, Orissa. 

Gleich nach seinem Austritte aus dem Waldgebirge oberhalb 
Kataka's beginnt der Mahänada seine Spaltungen, welche Orissa 

1) Stiblino, a. a. O. p. 202. 206. Kanda, wenn kdnda , würde schlecht, nie- 
drig bedeuten: oder ist es verderbt aus Gönda? — Saur wird wohl richtig 
von Stiblino aus dem Sanskrit Q avara abgeleitet, welches einen Bar- 
baren, Unindischen Menschen überhaupt bedeutet. Ptolkmaios, VII, 1, 

80. erwähnt der EaßaQcn am Ganges hin; bei ihnen waren reiche Dia- 
mantenlager; sie wohnten also wohl am Flufse Adamas. Denselben 
Namen gibt er VII, 2, 8. einer Stadt am Besyngit ? sehen Meerbusen in 
Hinterindien. Hemaji. III, 8. 9. führt Putinda, Cabara , Bhilla , Äi- 
räla und andere als Mlcfr/ia - Geschlechter auf. Es kommen daher diese 
Namen an mehreren Stellen vor. Die Kanda und Kola mögen hier, Pu- 
linda geheifsen haben und in Mahdbh. II, p. 347, v. 1068. findet sich im 
Osten eine Pulinda- Stadt, nach Da^ärna; aber in Vish. P. p. 186, n. 15. 
kommen Pulinda am Indus vor und Ptolemaios hat VII, 1, 64. IlovXivöai 
dyQiotpdyot im untern Ruya&thdn; s. HI, S. 140. — Der Peripl. mar. Er . 
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durchfliefsen ; er fliefst durch zwei Hauptarme in’s iyieer nach 
♦ einem Laufe von über 100 M. Das Land unter dem Gebirge, 
welches er und die nördlicheren Flüfse bewäfsern, ist Orissa. 
Dieses stellt sich überall als ein dreifach getheiltes dar: am 
Meeresufer ist theils nackter, sandiger Boden, theils sumpfige 
Waldstrichc in einer Breite von 1 — 4 Meilen; darüber liegt die 
offene, fruchtbare, angebaute Ebene mit verschiedener Breite von 
18G 2 — 10 M., das Kulturland Orissas, in neuerer Zeit Mogulbandi 
genannt, weil die Mogul hieraus vorzüglich ihre Einkünfte zogen; 
darüber steigt endlich das hügelige, waldreiche Land empor, 
welches eine Vorstufe gegen das innere Hochland ist, mit un- 
sicherer Grunze, je nachdem sich der Anbau auch dieser Hügel 
bemächtigt hat oder nicht. Dieser Theil, wie der an der Küste, 
heilst Räyvara, weil sie von vielen kleinen Vasallen - Itäga be- 
herrscht wurden. Mit der zunehmenden Waldwildnifs fangt das 
ungesunde Klima an und wo sie undurchdringlich wird, hört die 
Herrschaft Orissa's auf und die der kleinen Bergfürsten tritt ein. 

Die Ausdehnung Orissa’s von seinem Mittelpunkte längs der 
Küste ist zu verschiedenen Zeiten verschieden gewesen ; die über- 
lieferte Gränze im Norden ist Medinipur und Tamlok in Bengalen 
mit Einschlufs eines Theils von Rärha (Rddhä , im Südwest Ben- 
galen's), im Süd die Rasikuljä, die in das Meer bei Gangam 
fliefst; 1 ) wir wilsen, dafs die Sprachgränze südlicher reicht, dafs 
auch die Suvarnarekhä als Nordgränze galt, und Orissa früher 
theilweise oder ganz zu Kalinga gerechnet worden ist. 2 ) Von 

nennt an der Küste Orissa's /uppadat p. 35., die auch jenseits des Ganges 
Vorkommen. In beiden Fällen ist dieser Name auf anders benannte Ur- 
völker übertragen worden. 

1) Stirlino p. 163. 

2) Orissa Keifst im Sanskrit Odra; so schon Manu X, 45, wo das Volk, wie 
Päundraka (s. oben S. 140.) und Drdvida zu den entarteten Kriegerstämmen 
gezählt wird, zum Zeichen, dafs es damals nichts oder nur weniges von 
Brahmanischer Kultur angenommen hatte. Die älteste Erwähnung der 
Odra findet sich in dem Taittirijaka Aranjaka II, 1, 11. Auch Audra , V. 
Pur. p. 192. Odra ist eigentlich der nördliche Theil. Gleichbedeutend ist 
Ulkaln; s. Trik. C, II, 11. Das Wort bedeutet auch Lastträger und Vogel- 
fänger. Odra leite ich ab als Prfikritforra von Auttara , nördlich, von 
ultara, öddara , ödra. Es ist vielleicht als Nordtheil Kalinga’« zu fufsen. 
Orissa ist entstanden aus Odradefa [-drsha gesprochen), Ordisha , woher 
die Portugiesen Orten , wir Orissa. Der alte König MeghavAhana nennt 
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der Bengalisellen Sprache ist die Orissa wenig verschieden und 
der Uebergang ist ein kaum bemerkbarer. 

Wir müfsen ohne Zweifel die Odra oder Bewohner Orissa’s 
als Einwanderer aus Bengalen betrachten, erst der Sprache wegen, 
dann w'egen der geographischen Lage. Die ältere Indische Ueber- 
liefcrung stellt die Odra noch als Unbrahmanisches Volk dar. 187 
Durch Gondvana konnten ihm nicht die bekehrenden Brahmanen 
zukommen; auch vom Siidon nicht, sondern wie an der Westküste 
die Heranbildung der Urvölker den Vindhja umging und sieb 
zuerst südlich an der Küste ausbreitete, so mufste sie auch hier 
aus dem Ganges- Lande an der Küste weiter schreiten. Jetzt ge- 
hört Orissa zu den völlig Brahmanisch organisirten Gebieten, 
kein Volk ist mehr von den Fefseln des ßrahmanenthums in sei- 
ner entartetsten Form verstrickt, als die Odra oder Ort ja , die 
schwächlich von Körper und träge sind und als die Böotier In- 
diens gelten. Wenig Indische Länder haben zahlreichere oder 
besuchtere Tempel und Heiligthümer; die Denkmale der Archi- 
tektur gehören hier zu den ältesten. Acöka, der Enkel Kandra- 
gupta’s, hatte das Land mit Buddhistischen Werken geschmückt, 
wie seine Inschrift von Asvastama bei dem Dorfe Dhauli, in der 
Mähe des grofsen Tank s oder künstlichen Sees Kfxjalagangii be- 
zeugt; den Buddhisten gehören auch die ausgehöhlten Zellen in 
den Hügeln Udaja- und Khartrla-Giri (die Berge des Aufgangs 
und der Brüche), nahe bei der alten Hauptstadt Bliuvanicvara. 
Die hier erhaltenen Brahmanischen Tempel sind spütor. Die Be- 
wohner erklären Orissa für das heiligste aller Indischen Länder, 
für einen einzigen grofsen Wallfahrtsort; doch sind in ihm vier 
XHra (Felder) oder heilige Gebiete nach den Göttern, denen der 
Haupttempel gewidmet ist, benannt, die einer besonderen Heilig- 


sich Oberherr von Kalinga. nicht von Odra, in der Inschrift in Khand- 
giri in Orissa, s. As. J. of B. VI, 1090. IIiuen Thsano nennt dieses 
Land Uda: seine Nachrichten finden sich I, p. 184, 220. Es grünzt iiu 
N. an Tiimralipti, im W. an Ktirnasuvarmt oder das Gebiet an der mittlern 
SuvaninrekhA (s. III, 8. 681.) und im S. an Kmijodha. Seine Beschreibung 
dieses Landes ist IV, 8 . fi mitgetheilt worden. Dieses Orissa ist kleiner, 
als nach den gewöhnlichen Bestimmungen; diese Abweichung erklärt sich 
daraus, dafs es damals nur eine Provinz des (Tdäditja war. Da d wie r 
ausgesprochen wird, ist diese Form diejenige, aus welcher das Adjectiv 
Uria entstanden ist. 

Lassen’!» lud. Alicrlhsk. I. 2. Aull. 15 
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keit sich erfreuen; das von ( lagannätha ( W elteuherr, Name des 
Vishnu) ist jetzt JaB besuchteste und bekannteste. 1 ) Eine zahl- 
188 reiche Priesterschaft findet hier leichten Erwerb und ist, wie es 
reichen Priestern ergeht, in Faulheit und Ueppigkeit versunken. 

Der nordöstliche Theil des Landes liegt wie Bengalen günstig 
für den Seehandel, durch eigenthümliehe Erzeugnifse ist Orissa 
nicht ausgezeichnet. ‘) 


Schlufs. 

Nach dieser Uebersicht der einzelnen Gebiete des Dckhans 
wollen wir zum Schlufs mit wenigen Zügen auf die allgemeinen 
Eigenthümlichkeiten dieser Südhälfte Indiens hinweisen. 

Dekhan ist vorherrschend ein Plateauland ; es ist ein abge- 


1) S. Stirlino, p. 306 ftp. Die vier Xetra sind: 1) Haraxetra , , dem Civa ge- 
widmet, nach defsen Namen Bkuvanervara (Weltherr' und gleichnamigem 
Tempel auch die Hauptstadt genannt wird. Es ist hier aufser den zwei 
Künigspallüsten noch eine ganze Stadt von (Xtuz-Tempeln ; es müfsen meh- 
rere Hunderte gewesen sein; der Haupttempel soll 657 n. Chr. Geb. be- 
endigt worden sein, die Stadt wurde von LaHta Indra AVpari, der von 
G17 bis 660 regierte, gegründet. Der Baustil und die Sculpturen ge- 
hören zu den besten Indischen. Das Xetra fängt etwa 4 M. südwärts von 
Kataka an, erstreckt sich aber viel weiter. Khandagiri und Udajagiri, 
wo auch ein grofser Pallastbau ist, liegen weiterhin in derselben Richtung. 
1 V t M. von Bhuvanc^vara. 2) Puruihöttama oder Vishnu-.velra, bis südlich 
an der Küste, wo Gagannatha liegt, 1198 erbaut, wo die berüchtigte 
Bathujutra , oder Procefsiou der Götterbilder auf Wagen gefeiert wird, 
lieber diesen Tempel s. IV, S. 23. Die den Pilgern aufgelegte Steuer 
gewährte den Priestern eine sehr bedeutende Einnahme; Lord Auckland 
wurde bestimmt, im J. 1830 diese Steuer abzuschaffen, weil nach der Be- 
sitznahme dieses Tempels die Steuer in die Regierungskasse Hofs und 
man es für unpafsend hielt, dafs die Regierung eine Einnahme dieser 
Art zuliefs. 3) Arka - oder Padma - Xetra , hei Kanarak an der Küste, 
wenig nördlich vom vorhergehenden. Der alte, grofse, jetzt verfallene 
Sonnentempcl (Arka, Sonne) ist den Seefahrern als die schwarze Pagode 
bekannt; er ward erst 1241 erbaut. 4) Parva/i- oder Vigaji - Xetra , der 
Pärvati oder Gemahlin des Qiva geweiht, N. von Kataka, von G&gipur 
(Jdgjapura , Opferstadt) nach der Vaitaruxu. An allen diesen Orten sind 
zahlreiche Tempelüberreste und Sculpturen. lieber die Inschriften und 
Sculpturen s. J. of the As. S. of B. VI, 1072. VII, 53. 200. 434. 660. 679. 
Bei Ritter, IV, 2, 551. 

2) Der beste Bericht ist der S. 183. angeführte von Stirlino. S. sonst 
Kitter, IV, 2, 530. W. Hamilton, II, 31. 
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sehlofsenes Gebiet, welches, wenn wir das südlichste Stück im S. 
der grolsen 0 hatspalte nicht mitrechnen, die drei Endpunkte sei- 
nes Dreiecks, das Nilagiri, das Amarakantaka und das Bergland 
Baglana, schroff den vorliegenden Liindern entgcgenstellt , um 
gleichsam den Eintritt zu verwehren. Es hat in diesem Innern 
einzelne sehr fruchtbare Theile, andere von mittlerer Fruchtbar- 
keit, andere harren noch des regelmiü'sigen Anbaues; es verbirgt 
in seinen unzugänglichen Schluchten und Waldwildnifsen manche 
Stämme, die noch dem geregelten Leben und einer geordneten 
Verfolgung nicht gewonnen sind. Die Flül’so, von denen nur 
drei: der Mahdnada, die Narmadd und die jetzt schiffbar gemachte 
Godüvari , ins Land hinein schiffbar sind, sind nicht sowohl die 
Eingänge ins Innere, als die Ghat, welche von der Ost- und 
West-Küste, wie aus dem Thale der Tapti das Ilinansteigen auf 
das Hochland erleichtern. 

Von Ilindustan ist ira Gegentheil der Theil, welcher sowohl 
der viel gröfsere, als der bei weitem wichtigste und gleichsam am 
meisten Indische ist, das Ganges -Gebiet, eine grofse Niederung 
von üppiger Fruchtbarkeit, von leichter Verbindung in seinem 
Innern, zur Ernährung einer zahlreiche^, dicht gedrängten Be- 
völkerung und Bildung grofser Staaten geeignet; der Ganges ver- 
knüpft in weiter Strecke die einzelnen Glieder des Ganzen. Es 
verkehrt leicht mit dem Hochlande im Norden, dem Berglande 
im Süden, gegen beide liegt es offen da; aber diese Gebiete sind 
nicht mächtig und grofs genug, um auf das Tiefland einen be- ise 
stimmenden Einflufs auszuüben. Im Dekhan verschwindet das 
Tiefland der Küste gegen die Mafse des inneren, welches gleich- 
sam für sich besteht; aber auch die Küstengebiete, vom Inneren 
getrennt, können für sich als einzelne Staaten bestehen, und wenn 
sie in reicher Füllo besondere Naturgaben besitzen, wie Malabar, 
sich auf eigenthümliche Weise entwickeln. Das Dekhan ist zwar 
nicht durch hohe Bergzügo in seinem Innern getheilt, und im 
Ganzen ein gleichförmiges Land ; die Stromgebiete verursachen 
jedoch eine TheiluDg, die sich auch historisch in der vorherrschen- 
den Trennung in kleinere Staaten ausspricht. Wo in diesen ein- 
zelnen Abtheilungen durch Schluchten und natürliche Festen eine 
noch gröfsere Selbstständigkeit kleiner Gcbieto möglich gemacht 
wird, ist eine Auflösung in ganz kleine Herrschaften begünstigt 
und es zerfällt das Dekhan leicht in Verwirrung und innere Anar- 

15* 
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chie. Die Berggebiete im Norden des Vindhja tragen denselben 
Charakter und gehören in dieser Beziehung mehr zum Dekhan 
als zum Ilindustan. 

Trotz dieser Trennung durch grofse Berggebiete ist das De- 
khan doch nothwendig auf das tiefe Ilindustan hingewiesen, 
namentlich im Alterthume, als die Schifffahrt beschränkt war; es 
hängt nur durch Ilindustan mit dem übrigen Asien zu Lande zu- 
sammen; seine Verbindung zur See, freilich zunächst wohl wegen 
der kleinern Entfernung und der gefahrlosem Küstenfahrt, ist 
auch auf Ilindustan hingeleitet; auch die Päfse des Vindhja und 
die flache Küste vermitteln den Verkehr. Das Dekhan ist noth- 
wendig am innigsten mit Hindustan verbunden, aber zugleich da- 
gegen geschützt. Wir sehen die Wirkungen dieser Stellung 
darin, dafs das Dekhan in seinem grölseren Theile noch seine 
ursprüngliche Bevölkerung aufbewahrt hat, namentlich im In- 
neren, wo nur die Nord westecke Arische Bevölkerung in sich 
aufgenommen hat; an beiden Küsten hat diese sich im Osten, 
wie im Westen tiefer in das Dekhanische Land eingedrängt. 
Dann darin, dafs die Muhammedaner erst spät, nach manchen 
mifslungencn Versuchen und indem sie von Stufe zu Stufe fort- 
gingen, ans Ilindustan auf diesem südlichen Hochlande weiter 
nach Süden Fufs fafsen konnten. Und wie grofs sind nicht im 
Dekhan und seinen Nordgränzcn die Gebiete, die sich von Brah- 
manischen und Muhnmmedanischen Einflüfsen ganz oder beinahe 
ganz frei erhalten haben, das grofse Gondvana, das höchste Nila- 
giri - Gebiet, manche Striche des Vindhja und der Gliat? Aus 
190 dieser Stellung erklärt es sich auch, dafs im Dekhan sich manche 
Einrichtungen des Lebens und Bestimmungen des Gesetzes un- 
getrübter durch alle politischen Umwälzungen Indiens fort erhalten 
konnten, dafs hier in den civilisirten Theilen ein ganz verschie- 
denes ethnographisches Verhältnifs besteht, Indische Urstämme mit 
Brahmauiseher Kultur, während in Ilindustan das Arische Ge- 
schlecht nicht nur alle Niederungen erfüllt hat, sondern auch in 
die Alpenthäler und die Berglande des nördlichen Vindhja ein- 
gedrungen ist und wo es nicht die älteren Bewohner ganz ver- 
drängt, diese seinen Gesetzen und seiner Sprache unterwor- 
fen hat. 

Ein weiterer, grofser Contrast der beiden Theile Indiens ist 
weiter der, dafs Hindustan aul’ser, obwohl nahe an dem nörd- 
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liehen Wendekreise liegt, das Dekhan unter den Tropen; ein be- 
trächtlicher Unterschied entsteht allerdings dadurch, wie sich im 
Klima und den Erzeugnifsen des Bodens zeigen wird. Aber auch 
hinsichts dieses Gegensatzes findet ein Hinübergreifen beider 
Theile in einander statt, so dafs der Gegensatz zum Theil aus- 
geglichen und grofse Mannigfaltigkeit dem ganzen Lande ge- 
wonnen wird. Durch die Alpenlandschaften im Himälaja hat 
llindustan eine Zugabe schöner an Klima dom südlichen Europa 
verwandter Gebiete, das Land im Norden des Vindhja giebt ihm 
einen weiten Bezirk, welcher durch die höhere Erhebung im ver- 
schiedenen Grade einer grölseren Kühle sich erfreut; ein Theil 
seiner Niederung, wie Delhi, erstreckt sich so weit gegen Nor- 
den, dafs defsen Eindrücke deutlich bemerkbar werden. Das 
tropische Klima des Dekhans erleidet manche Milderung durch 
die Höhe über dem Meere, seine Küstengebiete im Westen werden 
erfrischt durch die kühlenden Luftströme des Weltmeeres, die auf 
der Ostküste erfreuen sich in geringerem Grade dieser Wohlthat. 

Es entsteht so ein reicher Wechsel zwischen den einzelnen Thci- 
len und Indien ist in seinem Innern ein viel mannigfaltigeres 
Land, als gewöhnlich geglaubt wird. 

Was in Beziehung auf die Stellung Indiens zu den übrigen 
Ländern, die ihm angränzen oder in nicht zu grofser Ferne liegen, 
zu sagen ist, haben wir zum Theil schon oben kurz auseinander 
gesetzt;') über das Dekhan haben wir bemerkt, dafs seine Be- 
rührungen mit Aufserindischen Ländern an das Meer geknüpft 191 
seien;*) und dieses schon im Alterthume, obwohl nicht mit dem 
grofsen Einflufso, wie in der neueren Geschichte. Das Dekhan 
bot sich den Europäischen Kriegs- und Handels -Flotten zuerst 
dar, die Eroberer und Kaufleute konnten hier auf weit ausge- 
dehnten Küsten ihre Ansiedelungen zum Handel, ihre Festen zum 
Schutze am leichtesten vervielfältigen, die abgeschlolscnen und 
in ihrer Trennung vom innern Lande schwachen Staaten konn- 
ten nur einen geringeren Widerstand leisten; an der Gauges- 
mündung lag ein mächtiges Reich dahinter, der Indus führte nicht 
gerade in dap reiche, innere Indien hinein; es mufsten sich die 
Europäer zuerst vorzüglich im Dekhan festsetzen und hier zuerst 


1) 8. oben 8. 74. 

2) 8. 8. 79. 
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die Schule Indischer Kriegsführung, Diplomatie und Länderer- 
werbung machen. 

Für die Verbindung des Dckhans mit Hindustan und des 
ganzen Vordor-Indiens mit andern Ländern war das Meer einst 
noch mehr das verknüpfende Band; seine Benutzung ist an blei- 
bende Naturgesetze gebunden, welche den alten Küstenhandel 
Indiens förderten und ihn regeln mufsten. Das Bengalische Meer 
wird von dem heftigen Golfstrom durchschnitten, der von dem 
südlichen Meere an den Andaman-Inseln vorbei zu den Mündun- 
gen des Ganges hintreibt; aus dem Indischen Archipel mufstc 
daher der Schiffer vorzugsweise das Gangesland und die angrän- 
zende Küste suchen: denn man hatte wenigstens kurz nach den 
Anfängen unserer Zeitrechnung gelernt, sich quer über den brei- 
ten Busen Bcngalens von Kalinga nach Chryse zu wagen;') erst 
später lesen wir von der gewagteren Fahrt quer über das Meer 
von Ceylon nach Java und von da nach China. 2 ) Vom Ganges- 
ufer zurüekgestofsen, wendet der Golfstrom um, und strömt der 
Küste entlang rasch und mächtig an der Koromandel- Küste vor- 
bei, die Schiffe vom Gangesdelta zur Meeresstrafse von Ceylon 
und der Südspitze Indiens tragend, die Rückfahrt an der Küste 
nach Norden aber ebenso sehr erschwerend; er setzt den Schlamm 
und Sand des Ganges an der Küste Koromandel ab; diese ist 
eine der gefährlichsten und hafenlosesten geworden und konnte 
im Altcrthum nur einen geringeren Thcil an dem Indischen 
192 Küstenhandel nehmen; der Schiffer fuhr an dieser Küste lieber 
vorbei und fand für sein kleines Fahrzeug durch die Sandbänke 
und Felsenriffe zwischen Ceylon und dem Festlande durchschiff- 
bare Lücken; wie jetzt die Insel im weiten Bogen zu umschiffen, 
konnte er nicht wagen. So sammelten sich die Handelsflotten 
aus dem Nordosten an dieser Ceylonstrafse. Schon der Reich- 
thum der Insel mufste den Kaufmann vom Ganges und aus dem 
Osten hierher ziehen; er fand aber hier die Befahrer des West- 

1) S. oben S. 108. die Stolle aus Ptolemaios. 

*2) Die Heimfahrt Faiiian’b ira Jahre 414 geschah von Ceylon über Java auf 
einem Schiffe, welches besonders mit Brakmanen als Kaufleutcu besetzt 
war. Man scheint aber die Winde nur schlecht gekannt zu haben. S. 
k'oe k. k. p. 369. Die Fahrt eines gewifsen Alexandros nach Kattigara, 
oder Kanton (s. IV, S. $U), von welcher Ptolemaios, I, 13. 14. spricht, 
war meist eine Kiistenfnhrt. 
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meeres von der Indusmiindung, vom Arabischen und Persischen 
Meerbusen, die leicht hin und her fahren konnten, so wie sie sich 
der stehenden Winde und der Monsune dieser Meere zu bedienen 
gelernt hatten. Aufser Ceylon lieferte aber Malabar die gesuch- 
testen und kostbarsten Erzeugnifsc für den Handel mit dem 
Westen und so mufste dieses südliche Indien mit der Insel 
Ceylon einst den Handel, die Ansiedelung und die Kultur her- 
beiziehen. Dieses Verhältnis des Seeverkehrs mufste auch die 
Westküste und die südlichste Ostküste Indiens zu früho civili- 
sirten machen. 

Der Zweck dieser sehr allgemein gehaltenen Ucbersicht der 
Geographie Indiens kann und soll den Gegenstand nicht er- 
schöpfen; sie kann nur eine Vorbereitung geben wollen, um in 
dem grolsen Indischen Ländergebiete mit einiger Leichtigkeit sich 
in den allgemeinsten Beziehungen zurecht zu finden und eine 
Aufforderung sein, in der Indischen Geschichte auf die geographi- 
schen Bedingungen dor Entwickelung historischer Zustände eine 
stete, wachsame Aufmerksamkeit zu richten; zugleich eine Ein- 
ladung, sich in ausführlichem Werken eine tiefer eindringende 
Kenntnis zu gewinnen. Wir möchten besonders wünschen, diese 
allgemeinen Sätze zum Bewufstsein des Lesers gebracht zu haben : 
dafs Indien eine eigentümliche geographische Stellung hat, durch 
deutliche und bestimmte Gränzen von der übrigen Welt geschie- 
den ist, als eine Einheit nach aufsen erscheint und berufen war, 
ein eigentümliches Kulturleben in seinem Innern zu entfalten; 
dafs es aber durch seine Griinzen nicht so scharf von der übrigen 
Welt gesondert war, um nicht alle die Verbindungen und Be- 
rührungen mit anderen Ländern zu erfahren, die auf seine Schick- 
sale einwirken sollten; dafs es in seinem Innern endlich die 
gröfste Mannigfaltigkeit geographischer Bedingungen, der hohen 
und tiefen Lage, des Küsten- und Binnen -Landes besitzt. Die- 
selbe Mannigfaltigkeit und Einheit werden sich im Klima, den 
Erzeugnifsen und der Ethnographie später zu erkennen geben. 

Die angränzenden Länder, welche noch den Namen Indiens 193 
tragen, können hier nicht Gegenstand einer eben so ausführlichen 
Darstellung sein; mit Hinterindien hat Indien einflufsreiche Ver- 
bindungen gehabt, die allgemeine Verbreitung des Buddhismus 
und die beinahe allgemeine der Pälisprache in Hinterindien be- 
zeugt dieses hinreichend; es waren aber Ausstrahlungen Indiens, 
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die nicht znrückwirktcn ; ein sehr allgemeiner Umrifs wird ge- 
nügen können. Auf den Indischen Archipel, namentlich auf Java, 
ist die Einwirkung Indiens ebenfalls sicher; auch hier wird ein 
kurzer Bericht die erforderliche Orientirung gewähren. Anders 
ist cs mit Ceylon; die Insel liegt so nahe, dafs sie nur wie ein 
losgerifsener Thcil des Festlandes erscheint, ihre Geschichte ist 
so ganz mit der Indischen verschlungen, ihre Zustände so durch- 
aus Indisch und sie füllt so wesentliche Lücken unserer Indi- 
schen Kenntnilso aus, dafs wir nicht berechtigt sein würden, sie 
anders, denn als eine ganz Indische zu behandeln. 

Ceylon. 

Das nordöstlichste Ende der Insel, die Palmyraspitze, liegt 
9° 49' n. B. ; die Dondura (woher das Englische Thunder-Head) 
5" 55' 30", ihre Länge ist zwischen 97° 40' und 99° 35' ö. v. F. 
Die Gestalt ist herz- oder birnen-fOrmig, die südliche Hälfte brei- 
ter als die nördliche, ihre Länge von Norden nach Süden nabe 
an 00 geograph. M. ; die gröfstc Breite an 30 M. ; sie hat 160 M. 
Küstenumkreis und ibr Flächenraum kann auf 1 250 geograph. 
Quadr. M. angeschlagen werden. Sie liegt östlich vom Kap Ko- 
morin in einem Abstande von 32 M., im S. des Kaps Kalimer; 
die Mecresstrafse zwischen der Insel und dem Festlande zwischen 
den zwei erwähnten Vorgebirgen hat eine verschiedene Breite von 
12 — 30 M. und wird durch die Reihe von Felsenriffen und Sand- 
bänken, welche die Adamsbrücke heilscn, ■) in zwei Hälften ge- 
theilt: im Süden der Golf von Manaar, in dem an beiden Küsten 
die reichen Perlonbänke liegen, die von Tutikorin am Festlande, 
die gegenüber an der Küste von Ceylon in zwei Gruppen ; am 
Wostendo der Adamsbrücke liegt die Insel Rätnt^vara, zwischen 
welcher und dem Festlande eine Durchfahrt für kleine Fahrzeuge 
194 ist, am Ostende die Insel Manaar, zwischen welcher und Ceylon 
eine ähnliche Durchfahrt ist. Im Norden der Adamsbrücke heilst 
der Golf Palkstrafse, in welchem die Bänke von (^ankhamuscheln 
an der Küste der Insel sind. An der Adamsbrücke brechen sich 
die von den Monsunen angetriebonen Meeresströmungen in hefti- 
gen Brandungen und je nachdem die Monsune von N. O. oder 
S. W. weben , ist an der einen Seite der Brücke eine ruhigere 

1) S. oben S. 157. 
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See und leichtere Ueberfahrt zwisclion der Insel und dem Fest- 
landc. Die Umschiffung der Insel ist schwierig und erfordert 
grofso Umwege; sie wird nur sicher, wenn das Schiff bis zum 
Erdgleicher und darüber hinaus gesteuert wird und dort die 
brauchbaren Winde aufsucht: eine Fahrt, wie sie der Seemann 
im Alterthume nicht freiwillig wagte, und so drängten sich hier 
in der Ceylonstrafse die . Handelsschiffe aus dem Osten und 
Westen zusammen, wie schon oben aus einander gesetzt ist. ') 
Auch haben wir schon der alten Ileiligthümer an dem Vorgebirge 
Kap Komorin erwähnt, und der verschiedenen Vorstellungen, 
welche die luder und später die hier angesiedelten Arabischen 
Kaufleute von der Adamsbrücke hegten. 2 ) 

Es sind nicht nur die hier gefischten Perlenaustern, welche 
einen der gesuchtesten Gegenstände des morgenländischen Han- 
dels abgeben, auch die Meermuschel oder Qankha, welche tlieils 
als Gefäfs bei Libationen, theils bei religiösen Festen als Instru- 
ment gebraucht wird, wie der göttliche k’rishna und andere Hel- 
den sie in Schlachten getragen und geblasen hatten, wird eifrig 
gesucht und nach Indien ausgeführt ; sie wird zugleich zu Schmuck- 
sachen für die Indischen Frauen verwendet, sie ist eines der 
Attribute des grofsen Gottes Vis/uiu. Die ^Jankha - Bänke finden 
sich auch im Süden der Insel Manaar. 3 ) 

Die Insel hat folgenden Bau. Die ganze Mitte und ein Theil 
der Südhälftc bilden ein Bergland, welches unter sich eine Zone 
von Hügelland hat; gegon Norden geht das Hügelland zuletzt in 
eine völlige Niederung über, gegen Süden wie gegen Südwest 
und Südost erreichen die Hügel oft auch die Meeresküste. Das 
Bergland, defsen Mitte in 7" n. B. liegt, hat eine Länge von 
13 — 14, eine Breite von 10 — 12 Meilen; es hat eine wechselnde 
Höhe von 2000 — 6000 F. ü. d. M. Die zusammengedrängte 
Mafse des Hochlandes, Neura F.llya, im S. S. W. von Kandi, füllt ntö 
etwa 4 geograph. Quadr. M. und hat eine durchschnittliche Höhe 
von 5000 F., während einzelne Gipfel 6000 F. und noch höher 
emporragen; von diesen sind dio berühmtesten Ndmana Kulikandi 
und der Samanclla; den letzten nennen die Europäer nach den 

1) 8. 8. 191. 

2) 8. 8. 157. 8. Davy’s accounl , p. 1 flg. Kitte», IV, 2, 148 flg. 

3) 8 . Ritte», IV, 2, 157. 
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Arabern Adams -Pik, die Buddhisten f ripada (im Pali Siripada, 
Fufsstapfe des Glücks), weil von Ruddha’s Fufse dort noch eine 
Spur sichtbar sei. 1 ) Um diesen Gebirgsknoten liegen die übrigen 
Berglandschaften im Kreise herum. Das ganze Bergland ist höchst 
malerisch und mannigfaltig, reich bewäfsert, in seinen Thälern 
und seinen Gehängen höchst fruchtbar, reich an prachtvollen Wäl- 
dern riesenhafter Baumkönigc, mit schönem, kühlem Klima ; ein 
Land, in dem man nicht mit Unrecht das Paradies gesucht hat. 

Die darunter liegende Hügellandschaft in einer Breite von 
2 — 4M. senkt sich von 1000 bis auf 300 und weniger Fufs hinab; 
sie ist ebenfalls überall fruchtbar, angebaut und von lieblicher 
Schönheit. Nur im Norden liegt ihr eine breite Niederung vor, 
im Süden ist der Küstensaum von ungleicher, doch geringer Breite, 
voll des üppigsten, stets erhaltenen Grüns und mit zierlichen Ko- 
kospalmen geschmückt. 

Die Lage Ceylons so nahe am Erdgleicher giebt ihm natür- 
lich ein sehr heifses und gleichförmiges Klima, ohne unsern Wech- 
sel der Jahreszeiten, nur mit Unterschieden der Regenzeit und 
der trockenen Monate, mit geringer Ab- und Zunahme der Wärme, 
einen ewigen Sommer. Auch hier begleiten und bestimmen die 
Monsune die Jahreszeiten; der S. W. Monsun dauert hier vom 
Mai bis November, der N. O. vom November bis März, und so 
steht der Wechsel der Regenzeit und der trockenen Hitze auf bei- 
den Küsten im Parallclismus mit dem der Malabar- und Koroman- 
del-Küste, jedoch mit weniger scharfen Gegensätzen. Die Regen- 
menge ist eine tropische, ohne jedoch die Höhe, wie in Malabar, 
196 zu erreichen. 2 ) Die Westseite der Insel hat noch den Vorzug 
vor Malabar, auch in der trockenen Jahreszeit häufig durch Re- 
genschauer erfrischt zu werden und bewahrt daher vor allen Indi- 
schen Ländern auch in dieser Zeit ihr reiches Grün. Das höhere 


1) Davy, p. 3, 347 flg. Nach ihm ist der Adams -Pik 7000 (Engl.) F. hoch. 
Rittbb, IV, 2, 73. 206. — Adams- Pik heilst in Pali Siananakuta = Suma- 
nökufa , Götterberg. Auch Dcvakutn, dafselbc, und Cubhnkiita y der glän- 
zende. S. Turnoür, Mähav. u . d. W. Snmantakuta kann nicht die San- 
skritform dafür sein, sondern würde angrenzende Spitze bedenten. Die 
Form wird angegeben von Edw. Upuam, Ute sacred and hisiorieal books of 
Ceylon. London. 1833. 3 Vol. 8 vo . I, p. 202. Samanella ist der neuere 
Name und heilst Fels des Berggottes Samen , d. h. Sumanas. • 

2) Ritter, IV, 2, 85. 
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Land hat schroffem Wechsel der Witterung und kühleres Klima, 
ohne dafs dieses jedoch den Charakter eines beständigen Sommers 
verliert. Das höchste Gebirge bat eine noch gemäfsigtero Hitze, 
die Temperatur kann hier auf 7° sinken, auf den höchsten Gipfeln 
wahrscheinlich noch tiefer, dieses aber nur an einigen Tagen der 
kalten Jahreszeit. 1 2 ) 

Die Regenfülle erzeugt eine aufserordentliche Menge von 
Flüfsen, welche nicht, wie die des Festlandes, in der trockonen 
Jahreszeit versiegen, sondern das Jahr hindurch ihren Strom be- 
wahren; dazu eine Menge Bäche, jedes Thal des Gebirges hat 
seinen Abflufs. Die meisten Flüfse gehören der Westküste, alle 
fliefsen aus dem gemeinschaftlichen Mittellande des Hochgebirges 
hervor, meist von kurzem Laufe, aber mit breiten Mündungen. 

Die vier grüfsten tragen den Namen der Gangd als gemeinschaft- 
liche Bezeichnung, die Flüfse zweiten Ranges führen den einhei- 
mischen Beinamen Oja. Die Kalani Gangft (h’aljdnl, die glück- 
liche) fliefst nach Westen und mündet bei Kolombo ; Aatogangä 
(die schwarze) ihr parallel südlicher, bei Kaltura ausmündend ; 
die Wellaway gerade nach Süden erreicht das Meer bei Ilambang- 
totte: diese sind aber alle gar klein, wenn sie mit der Mutter ihres 
Namens verglichen werden, sie haben nur einen Lauf von 10 — 12 
M. Die vierte Gangä, Mahüvali (grofse Reihe, Linie) genannt, 
strömt gegen N. O. nach Trinkomali an der Küste mit einem 
Laufe von nahe an 40 M.; J ) an ihr liegt im oberen Laufe die 
innere Hauptstadt des Landes, Kandi; unten in der Niederung 
sind an dem Nebenarme Ambdgangd ihr im Westen die grofsar- 
tigen Ueberreste königlicher Bewäfserungsbauten und einstigen 
reichen Anbaus des Landes; jetzt bedecken grofse Wälder die 
Trümmer. 3 ) 

Nach der Vorstellung der Einheimischen soll der Adams-Pik 197 
der gemeinschaftliche Quellberg dieser vier Flüfse sein. 

Wie Ceylon durch seine geographische Lage für den Handel 
sehr günstig gelegen, durch sein Klima ein gesunder und schöner 
Wohnort für die Menschen ist, so erscheint es höchst begünstigt 


1) Davy, p. 49 flg. 

2) Davy, p. 54. Es werden auch vier Oja gezählt. 

3) Der grofse Tank oder künstliche See heifst jetzt Minnairy (Minere), in 
P&li: MatUhira, Juwclenhalsband. Tubnolr, Atahav. u. d. W. 
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durch die Schätze, ruit welchen die Natur es bereichert hat. Das 
Meer nährt die geschätztesten Perlenaustern und Seemuscheln und 
lagert das schönste Salz an den Ufern ab; die Berge sind reich 
an Eisen, an andern Metallen nicht, und die Insel erfreut sich des 
Glückes, dafs der geglaubte Reichthum an Gold sich bis jetzt 
nicht bewährt hat. Die Menge und Mannigfaltigkeit der edlen 
Steine hat nirgends ihres Gleichen.') 

Das Pflanzenreich bildet aber Ceylons Hauptreichthum ; nir- 
gends zeigt sich die üppig wuchernde Fülle des tropischen Wacbs- 
thums reicher entfaltet; es ist die Palmen- und Gewürz-Insel vor 
allen, die dazu, wenn die Menschen die Gunst der Natur nicht 
verschmähen oder durch den Unverstand ihrer Herrscher oder die 
Unbill des Schicksals sie zu verschmähen genöthigt werden, zu- 
gleich den griifsten Reichthum nährender Gewächse darbietet. Der 
Reis bildet hier, wie in Indien, das Ilauptnahrungsmittel des Volks 
und wurde in den Niederungen in hinreichender Menge erzeugt, 
so lange die erforderlichen Bcwälscrungswerke noch* bestanden. 
Wir können die vielen andern nährenden Gewächse hier nicht 
aufzählen. 2 ) Zu den eigenthümlichen Bodenerzeugnifsen des nahe 
liegenden Festlandes treten eigenthümlicke der Insel hinzu. Sie 
hat, wie es im Dckhan vorkoramt, drei Aussaaten und Ernten im 
Jahre. Beinahe das ganze Innere ist ein grofser tropischer Wald ; 
neben Riesenbäumen nutzbaren Holzes blühen andere, welche 
nahrhafte und gewürzreiche Früchte tragen, der Südwestsaum 
der Insel ist ein Hain von Kokos und andern Palmen, von Brod- 
fruchtbäuraen und den noch nahrungsreichern Gakbäumen; auf 
der Ostküste vertritt ihre Stelle die Tälapalra- oder fächerblättrige 
Palme. Daneben sind die Bananen und die Indischen Feigen- 
bäume allgemein verbreitet; dazu die grofse Menge Europäischer 
und tropischer Obstbäume; neben der Baumwollenstaude wächst 
198 der Baumwollenbaum zur Grölso eines mächtigen Waldbaumes 
empor. Zum Zuckerrohr, der Pfefferrebe, den Kardamomen, dem 
Arekanufsbaume, tritt der Kaffebaum als wildwachsender, aber 
ob ursprünglich hior einheimischer, ist zweifelhaft. Der ächte 
Zimmtbaum ist nicht auf Ceylon, sondern auf der Ostküste Afrikas 
im Süden des Golfes von Aden zu Hause. Wann er zuerst nach 


1) Kittes, IV, 2, 107 flg. 

2) Ebcud. IV, 2, 112 flg. 
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Ceylon verpflanzt worden, ist ungewifs. Der erste Zeuge für sein 
dortiges Vorkommen ist der Araber lbn ßalüia.') Dieses hindert 
jedoch nicht, anzunehmen, dafs Ceylon sehr frühe die Kafsia in 
den Handel geliefert hat. 

Nicht geringer ist der Ueberflufs an brauchbaren Wald bäu- 
men : der Tekbaum ist auch hier zu Hause und andere, von denen 
mehrere lange unbekannt waren und einige es noch sind, die zum 
Schiffsbaue und allen Holzarbeiten treffliches Material liefern; auch 
schöne Farbholzbäume fehlen nicht. 

An Wild ist die Insel nicht weniger reich, noch das Meer 
an Fischen; doch sind hier keine cigcnthümlichen Thicrc; dafs 
das Pferd hier nicht einheimisch ist, wird ersetzt durch die Ab- 
wesenheit des Bengalischen Tigers; dagegen sind die Elephanten 
hier zahlreich im Südwesttheile der Insel und sehr geschätzt, 
weil sie, obwohl nicht die gröfsten, die kräftigsten und gelehrig- 
sten ihres Geschlechts sind. Ihre Jagd war hier den Alten schon 
bekannt.’) 

So bildet diese Insel gleichsam die Krone der Indischen 
Lande, die goldene Kugel, welche der Pyramide der ganzen Halb- 
insel aufgesetzt ist, den höchsten Gipfel der Entfaltung Indischer 
Natur. So begabt und so nahe bei Indien gelegen, mulste sie 
frühe den Indern ein Gegenstand der Anziehung werden; eine der 
ältesten Heldendichtungen läfst den göttlichen Helden Rann sie 
der Gewalt der Riesen und Unholde entreifsen und einem from- 


1) Dieses ergiebt sieb aus folgender Abhandlung von W. Derborooou, 
Coolby : On l he Regio Cinnamomifera of the Aneiente, im J. of the fi. G. S. 
XIX, p. 166. Die Stelle des Ihn liulit In über den Anbau des Zimmtbuu- 
raes auf Ceylon findet sich in der Ausgabe von DefriSmery und 8anoui- 
NKTTI , IV, 166. 

2) Plin. II. y. VI, 24. „ Onesicritus elephantos ibi maiores bcllicosiorcsque , quam 

in Indio , gigni scripsit Wae er später anfiilirt, kann nicht ganz richtig 
sein: „Festa venatione absumi: gratissimam cam tigrihus elephanlisyue con- 
stare .“ Vielleicht meint er Leoparden. Denn auch Ptol. Vll, 4, 12. sagt: 
ytwa 6h x«i tlitpavzag na\ t lygtig. Unter dem Berge Malta (d. h. Ma- 
laja, S. 57.) sind bis zum Meere iltcpdvt(ov vouai. Dieses ist gerade die 
Gegend, wo sie jetzt vorzüglich sind. Sie wurden damals schon nach In- 
dien ausgeführt und zwar nach Kalinga. 8. Ablianos hist. anim. XXVI, 18. 
Kofiifcovct tf avzovg (die Singalesischen Elephanten) big r rjv dvnnbgav 
Tj7Ctigor, vavg fibydlag zby.Ttjvdubvnt dr) xt *l 6dorj rj njtfog), 

mngdoxovcl rt Öianlbvoav ttg r a> ßaoilbi za Iv Kaliynaig. 
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men Könige anvertrauen; man kann darin die Erinnerung eine» 
frühem Versuchs, die Insel von Indien aus zu kolonisiren, nicht 
verkennen. Die einheimische Ueberlieferung, die wir nur in 
Buddhistischer Form kennen, bestätigt die Ansiedelung eines Für- 
199 stensohnes aus dem nördlichen Indien auf der Insel, vorher herrsch- 
ten auch nach diesem Berichte Unholde und Dämonc verschiedener 
Art, er setzt aber diese Einwanderung in spätere Zeit. Es ist 
nicht selten, dal's die Nichtbrahmanischen Urvölker Indiens in der 
Gestalt von Dämonen und Riesen erscheinen; dafselbe dürfen wir 
in diesem Falle annehmen. Da das Epos selbst die erste Er- 
oberung nicht als eine bleibende schildert und einen König aus 
dem früher herrschenden Geschleckte da läfst, scheint in der That 
die Buddhistische Ueberlieferung die erste bleibende Ansiedlung 
auf der Insel vom Brahmanischen Indien aus uns zu berichten: 
dafs eine solche stattgefunden, bestätigt die Verfafsung der Insel 
zu derZeit, als sie in eine sichere und wohl verbürgte Verbindung 
mit Indien trat. Dieses geschah, als unter der Regierung des 
Acdka, des Enkels des Kandragupta , ihr König und sein Volk 
zur Lehre Buddhas bekehrt wurden. Es bestand damals auf der 
Insel schon ein geordneter Staat mit Indischen Einrichtungen. 
Obwohl das Volk der Singalesen ihrer Sprache nach nicht zu der 
Familie der Dekhanischen Stämme gehört, ist es unabweisbar, 
hier dafselbe Verhältnifs anzunehmen, wie im Dekhan: ein ur- 
sprünglich einheimisches Volk wurde von einer Kolonie aus dem 
nördlichen Indien zuerst für ein geordnetes Staatsleben und eine 
ausgebildetere Religion gewonnen, diese Kolonie war aber nicht 
zahlreich genug, um die Sprache der Ureinwohner zu verdrängen, 
nur sie zu bereichern, wie es ebenfalls im Dekhan geschehen ist ; 
die Sago läfst nur 700 Indische Krieger mit ihrem Könige aus 
Indien einwandern; sie werden aber ihre Priester mitgebracht 
haben.') 


1) Eine ciuilringcmle Kritik der Sago über die älteste Singalesischc Geschichte 
wäre hier nicht an ihrer Stelle. Die erste Ansiedlung der Arischen Inder 
habe ich II, 8. 90 dg. ausführlich dargestellt, so wie S. 244. die Einführung 
des Buddhismus daselbst. Die Buddhisten nennen den ersten eingewan- 
dorten König P'igaja, Sieg, und lafsen ihn lnnden am Todestage des Buddha, 
weil sie mit diesem ihre Zeitrechnung anfangen. Ich habe am a. O. auch 
meine Gründe angegeben, warnm ich glaube, dafs Vigaja nach den älte- 
sten Buddhistischen Büchern nicht von Bengalen oder Kalinga. sondern 
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Von einer anderen, etwa noch älteren Bevölkerung, als die 200 
Singalesische, welche noch immer die Hauptmasse bildet, haben 
' einige geglaubt, in den sogenannten Vedda oder Bedda Ueberreste 
zu finden. Dieses ganz wilde und verkommene Waldvolk wohnt 
im O. der MahdvaH Gangd, ihr Gebiet wird ViddaraUa (Vedardshtra, 
Königreich der Vedda) genannt. 1 ) Es ist dieses allerdings ein 
von den Singalesen in Art und Sitte sehr verschiedenes Volk; 
dafs seine körperliche Bildung und seine Gesichtsziige von denen 
der Singalesen verschieden seien, wird von einem Berichterstatter 
behauptet, von einem andern geläugnet; und wenn der weniger 
rohe Theil von ihnen Singalesisch spricht, wifsen wir von den 
wildesten unter ihnen, die sich in den Wäldern zurückgezogen 
halten, nicht, ob sie dieselbe Sprache reden. Es fehlt also das 
sicherste Mittel der Entscheidung; denn die Verschiedenheit des 
Aussehens kann von der Lebensweise — die wilden Vedda leben 
nur von der Jagd und wildgewachsenen Früchten — herrühren, 
wie im Dekhan sich neben den Brahmanisch gewordenen Mala- 
baren und Tamilen andere finden, welche im Waldgebirge in bei- 
nahe ursprünglicher Wildheit fortleben, auch bedeutend verschie- 
den ausschcn, in der Sprache sich aber nicht unterscheiden. So 
können sich die Vedda auch unabhängig von den Einflül'sen des 
civilisirten Lebens erhalten haben. 2 ) 

Die Westseite der Insel südwärts bis Kilau ist von Malabaren 
bewohnt, deren Ursprung klar ist; es ist aber ein erst später 


von Lanke und Guzerat ausgewandert sei. — Wegen der vielen Sanskrit- 
wörter im Siugalesischcn hat man diu Sprache fiir eine aus dem Sanskrit 
abgeleitete gehalten; dieser Behauptung tritt das Zeugnifs Rask’s entge- 
gen, eines sehr gründlichen Kenners aller dieser Sprachen, dafs die Sin- 
galesischc zur Familie der Dckhanischcn gehöre und eine der ausgcbil- 
detsten unter ihnen sei. S. seine Singalesisk SkrifÜaerc. Kolombo 1821. 
Vorrede p. 1. „ den fr a Sanskrit radikalt forskielUge Sprngklasse i del sydlige 

Ostindien eller det saakaldte Dekhan et af de fuldstaendigxle af disse 

Sprog Singalesisk u. s. w. Nach spätem L T ntersuchungen ist dieses jedoch 
ein Irrthum, und die Singalesische Sprache ist mit den Dekhunischen 
nicht verwandt; s. R. Caldwell a. a. 0. 93. und Wbiolk, lieber Canareti- 
sche Sprache und Literatur in Z. d. D. M. G. II, S. 261. 

1) W. Hamilton, II, 622. Davit, p. 116. Ritteu, IV, 2, 226. 

2) S. Davy, p. 116 Hg. Rouekt Pkkcival, An account of the Island of Ceylon 
etc. London. 1803. 4°. p. 271. Rittes, IV, 2, 229. 
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übergesiedeltes Volk. Von den Arabischen und Europäischen An- 
siedlern kann hier nicht die Rede sein. 1 ) 

1) S. darüber Ritter, IV, 2, 220 flg. Ceylon ist sehr reich an Namen: ich 
kann mich aber kürzer über sie fafsen, da ich in dissertatio de Taproitane 
insula veteribus eognita. Bonn. 1S42. sie znm Gegenstände einer besondern 
Untersuchung gemacht habe, auf die ich mir zu verweisen erlaube. Dann 
hat Bur.noup in dieser, nach seinem Tode von Julius Mohl hcrausgege- 
benen Abhandlung: Heeherches sur lu Geographie Ancienne de Ceylon , dann 
son rapporl avec Vhistoire de cette ile } in J. As. Serie V, IX, p. 7 flg. die 
Namen Ceylons behandelt. Lanka ist Name der llauptstudt, dann der 
Insel, in Rämajana und überhaupt der epischen Poesie; p. 14. 19.; er gilt 
auch bei den Buddhisten als Nanio des jetzigen Zeitalters, und die Ein- 
wohner brauchen ihn noch; Davy, p. 1. Die Brahmanen geben der Insel 
einen viel gröfseren Umfang als Ceylon und dehnen sie weit in’s Meer 
aus; das wirkliche Ceylon wird daher unter andern Namen später von 
Lanka unterschieden. Die Astronomen legen ihren ersten Meridian durch 
Lankft; a. a. O. p. 20. Das Wort ist wahrscheinlich Sanskritischen Ur- 
sprungs und bedeutet nach Burnoup : glückliche Insel . — Den Zoitgenofsen 
Alexanders wurde die Insel als TaiZQoßdvr] bekannt; die verschiedenen 
Versuche, den Namen zu erklären, dürfen uns hier nicht anfhalten, da die 
einzig richtige gefunden ist. Nach den Buddhistisch - Singalesischen Be- 
richten landete der erste König der Insel Vigaja bei Putlam und gründete 
dort eine Stadt Tämbapanni, nach welcher auch die ganze Iusel benannt 
wurde; a. a. 0. p. 6.; von dieser Stadt sollen noch Ruinen vorhanden 
sein; s. unten. Die Paliform lautet im Sanskrit Tämraparm, die Griechi- 
sche giebt halb die Sanskritische (Tämbra, Tapro), halb die Pali. Ebenso 
heifst der Flufs des gegenüberliegenden Festlandes in Tinevelli und das 
angrenzende Gebiet; p. 6. Diu einheimische Erklärung des Namens ist 
Tantra, roth, und ptini, Hand, weil Vigaja und seine Begleiter sich bei der 
Ankunft vor Müdigkeit setzten und ihre Hände von der rothen Erde ge- 
färbt wurden. Aber das zweite Wort ist parna, Blatt. Tantra , neut., 

heifst auch rothes Sandelholz; das ganze Wort bedeutet eine Art von 
Sandclbäumen mit rothen Blättern. Der Name ist zuerst auf einen Wald 
von diesen Bäumen, dann auf die Stadt und zuletzt auf die ganze Insel 
übertragen worden. Der Gebrauch dieses Namens hört bald nach Chr. 
Geb. auf; der Pcripl. mar. Er. giebt den neuen Namen Palaesimundu als 
zu seiner Zeit dort geltend statt des älteren Taprobane: Pliniüs giebt 
diesen Namen der Hauptstadt; als Ptolbmaios schrieb, war er nicht 
mehr im Gebrauch. S. diss. p. 9 flg. Diese Benennung hat sich in ein- 
heimischen Schriften noch nicht wiedergefunden; Plinius kann nur die 
alte Hauptstadt AnurAdhä meinen; ich habe das Wort durch Päli-Stmanla , 
Haupt des heiligen Gesetzes, zu erklären versucht, p. 14.; der Name wäre 
dann, wie TAinraparni, einige Zeit auf die ganze Insel Überträgen worden. 
Mkuasthkxeh nannte das Singalesische Volk Palaiuyonoi , welches am rieh- 
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Ceylon Ist für die Kenntnifs Indiens auch in historischer und 2ui 
antiquarischer Beziehung aulserordentlich wichtig; cs besitzt 
nicht nur grofse und überraschende Denkmale der Baukunst, so- 202 
wohl religiöser Art, als solcher, die zur Förderung des Ackerbaues 
dienten, sondern es ist noch ein Hauptsitz des sonst in Indien, 
mit Ausnahme Nepals, verschwundenen Buddhismus geblieben, 
der Mittelpunkt der südöstlichen Verbreitung dieser Lehre, und 
die Litteratur der Insel, die theils in der den Buddhisten heiligen 
und von ihnen mitgebrachten Sprache, der Pali , theils in der 
Singalesischcn erhalten ist, füllt eine grofse Lücke der Indischen 
Litteratur aus; denn die Brahmanen geben über Buddhistische 
Dinge uns entweder keine oder nur entstellte und unsichere Kunde ; 
sie ergänzt daher einen wesentlichen Theil unserer Indischen 
Kenntnifse, und da die Insel den Buddhistischen Völkern des 
hinteren Indiens als der heilige Hauptsitz ihrer Religion gilt, setzt 
sie besonders jenes grofse Nebenland in Beziehung zu der vor- 
deren Halbinsel. 


tigsten Päligana erklärt wird; s. II, 8. 691. — Ptolemaios giebt Zahm) 
als Name der Insel, als den aller Bewohner 2ükcu. Dieses ist das Indi- 
sche Sinhala oder genau das PAli S'ihalu ; es bedeutet Aufenthalt der Sinha, 
nicht der wirklichen Löwen, sondern der Krieger, welche mit Vigaju ciu- 
einwanderten. p. 17, Es findet sich in der Folgezeit im fortwährenden 
Gebrauch: Kosmas giebt EieXsUißa, d. h. Pali: Sihaladipa = Sinhaladvipa 
Skt. Insel Sinhala. Die Chinesischen Reisenden geben: Sengkialo und über- 
setzen es richtig: Reich der Löwen. Die südlichen Sprachen Indiens 
wechseln oft mit r und /; so findet sich für des Kosmas schon bei 

Ammianus: Serendious. Aus Seren oder Selen mit oder ohne dib Insel, 
entstanden die Arabischen und Europäischen Benennungen: Serendib, Zei- 
lau, Ceylon u. s. w. Wir können noch nicht erklären, warum der Name 
Sinhala erst so spät in allgemeinen Gebrauch gekommen. Auch Sinhala 
wird mitunter als verschieden von Lanka erwähnt. — Ptolemaios, wel- 
cher die Insel viel zu grofs macht, kennt hier viele Namen derFliifsu und 
Städte, deren Erklärung anderswo gegeben ist; s. III, S. 211 dg. u. S. 

293 u. 8. 454., wo die Nachrichten der übrigen Klafsikcr von Ceylon be- 
sprochen sind. Ptolbmazos nennt die Hauptstadt Anurogratmnon statt Anu- 
rädhäyräma ; der zweite Theil des Namens erklärt sich daraus, dafs Eha- 
T 08 TBEXB 8 berichtet hatte, es gebe auf dieser Insel keine Städte, sondern 
nur Dörfer. Die von ihm Maagrammon genannte Stadt entspricht dem 
hentigen Mincre, wo Ruinen sind. Er setzt uns endlich in den Stand, 
die Lago der in der Geschichte Figajua erwähnten Insel Nügadiupa zu 
bestimmen. Sie heifst jetzt die Taubeninsel. • 

Lumd'« Ind. Alterllisk. i. 2. Aufl. 
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Die grofsen Bauwerke werden an einem andern Orte genauer 
betrachtet werden ; es genügt hier zu sagen, dafs sie sich beson- 
ders in der Nähe der jetzt und lange in Ruinen liegenden alten 
Hauptstadt der Insel, Anurädhdpura, zusammendrängen; diese war 
zugleich der Hauptsitz der Buddhistischen Ilciligthümer, vor allen 
der kostbaren Reliquie eines Zahns des Buddha, der auf etwas 
wunderbare Weise erhalten worden und noch in Kandi vorhan- 
den ist; er hat aber jedenfalls in der Geschichte der Insel eine 
sehr wichtige Rolle gespielt.’) 


1) 8. Tpbnoür’s Bericht darüber in As. J. of B. VI, 856. — Anurädhdpura : 
AmiraiUia ist Name eines Nnxatra oder Mondhuuses; die Ueberlieferuag 
leitet den Namen von dem des Ministers des Königs Vigaja ab; Mahäo . 
p. 50. Anuntga, der neuere Name, ist daraus entstellt. Die Lage ist 8° 
15' n. B. 98° 14' 36" ü. v. P. Ptolkm. VII, 4. *AvovgtyQccupov ßacii eiov, 
und Avovgoyg. Also gräma. Dorf, für pura. Es sind die Monumeute grofse 
Terrafsen für die heiligen Feigenbäume; ein grofses Viereck von Säulen, 
1000 genannt, aber ursprünglich 1600; sieben grofse Dhatugopa; 2 1 / 1 M. 
N. O. von AnurAdhfi bei Mehcntelc drei grofse Dhatugopa; wohl Ma/ten- 
dra (Mahinda) tala; Mahinda ist der Name des Sohnes des Avöka, wel- 
cher den König von Ceylon als Missionär zum Buddhismus bekehrte. S. 
I. J. Coapmam, some remarks upon the ancienl city of Anarüjapura or 
A nur tiditn pura and the hilbtemple of Mehcntelc, in the islund of Ceylon, in 
Transact. of the H. As. Soc. III, p. 463 flg. Ueber die alte Hauptstadt 
Ceylons ist seitdem folgende Beschreibung hinzugekommen: On the rnius 
of Anuradhapura , formerly the Capital of Ceylon , by William Kingston, 
aut hör of the Ilistory of Ceylon , and late Sccretary. Ceylon Brandt , /loyal 
Asialic Society, im J. of the As. S. of B. XVI, p. 213 flg. und von demsel- 
ben ebend. p. 340 flg. ein Bericht über die Rock temples of Dambool. Ceylon. 
Ich bemerke bei dieser Veranlafsung, dafs das Wort Dagop nicht ans 
dehugopa , sondern aus dhatugopa entstanden ist. Unter Mchentele liegt 
ein grofser künstlicher See, NeuraWAva ( Nitpur avapi ?) ; ein anderer noch 
gröfserer im S. Anuradha's, 4M. im N. Dambullu’g, Kulaväp i genannt. S. 
Tuknoue, Mahdv. u. d. W. Bei Dambullu (Galle) sind vier grofse Fel- 
sentempel. S. Davit, p. 46G. Es sind dieses die gröfsten und vollendet- 
sten. Auch im S. bei Tengalle sind Folsentempel und Tank. 8. auch 
Kitter, IV, 2, 191. 93. 249. Von der Stadt Tumrapartn oder Tatnbapanni 
wo Vigaja zuerst gelandet und die Stadt gestiftet, von welcher der gleiche 
Name der Insel abgeleitet wird, sind die Ruinen nahe bei Putlam vor 
kurzem entdeckt worden. Sie heifsen Tammana Butter a. S. Chittv, remarks 
on the site and ruins of T. N. in Journ. of the R. A. S. VI, 242. Manche 
andere Anlagen werdeu in der Geschichte erwähnt. Bei Minere (s. oben 
S. 196.) sind eigentlich fünf Tank, der erwähnte und der von Kandelli 
sind die bekannteren, Kowdelia der gröfste. S. Account of the MahavÜla • 
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Bei der fortgeschrittenen Kunst der Schifffahrt ist der Vor- 203 
kehr zur See zwischen dem Westen und Osten Indiens nicht 
mehr, wie im Alterthume, an Ceylon gebunden; das frühere Mo- 
nopol Ceylon’s, der Zimmthandel, gehört ihm nicht mehr, seitdem 
es gelungen ist, den Anbau dieses Gewürzes auch in andern Tro- 
pengegonden mit Erfolg zu betreiben; der Zustand, in welchem 
die ersten europäischen Entdecker Indiens die Insel vorfanden, 
zeigte schon einen Verfall gegen die frühere Bliithe, die durch 
Denkmale genügend bewahrheitet wird ; auch hat die Herrschaft 
der Europäer, die kurze und bigotte der Portugiesen, die längere, 
aber engherzige und grausame der Holländer, diesen Verfall we- 
sentlich verschlimmert, namendlich dadurch, dafs sie einen Zu- 
stand beständiger Kriege herbeiführte und nur an den Küsten 
herrschend das Innere der Insel von der übrigen Welt absperrte 
und sehr zu seiner Verwilderung beitrug. Seit IStö ist die ganze 
Insel den Britten unterworfen, deren Regierung, wenn sie auch 
in einigen Mafsregeln fehlgegriffen, wesentliche Verbefserungen 
herbeigeführt hat, und welcher, was wesentlicher ist, das Princip 
der Belebung und des antreibenden Fortschrittes innewohnt. Doch 
wird Ceylon sich erst dann zu einer vorwaltenden Wichtigkeit 
für Indien erheben, wenn die Ostküstc Afrika s, das hintere In- 
dien, die 'Inseln des Archipels, Australien und China mit frei 
verkehrenden und civilisirten Bewohnern bedeckt sein werden: 
Ceylon liegt dann an der Spitze des asiatischen Festlandes in’s 
Weltmeer hinausgeschoben, wie England vor Europa, es hat die 
vortrefflichsten Häfen, wie Punto Galle im S. W. und namentlich 
Trinkomali im N. O., und da es schon- das trefflichste Bauholz 204 
liefert und auch die meisten andern Materialien für den Schiffs- 
bau selbst darbietet, so müfsen die Flotten von hier ausgehen, 
um die südlichen Meere zu beherrschen. 

Obwohl auch Portugiesen und Holländer hier geherrscht 
haben, sind die Engländer die einzigen, die auch Uber diesen 
Thcil Indiens uns genügende Belehrung gegeben haben. 1 ) 

l/anya, by R. Bbuokb, in Juurnal of Ihe U. fieogr. Soc. III, 223. Ein grofscr 
Tank ist auch beiMautotte ( Mahätiltha , grofscs Heiligtbum) im N. W. der 
Insel nalie der Küste, mit Ruinen einer grofscu Stadt. S. Tnnuuirl. of Ihe 
K. A. S. I, 540. not. P. Q. Es ist wobl Ptockmaios’ MoÜovttov ifii togiov. 
obwohl er die Luge verschiebt. Dann noch andere. 

1) Cajit. Robrbt Knox. Historicul nccotmt of Ihr ielntul of Ceylon , etc. 1067. 

16 * 
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• Die Gruppen der kleinen Inseln. 

Die übrigen Inseln, die zu Indien gehören, sind klein und 
unwichtig und verdienen nur eine kurze Erwähnung. Sie liegen 
theils im W. der Küste Malabar und südwärts, theils im Benga- 
lischen Meerbusen. 

Jene heifseu die Lakkediven und Malediven. Von den ersten 
ist die nächste Insel vom Festlande 75 Engl. M. entfernt, sie 
liegen zwischen 12" — 10" n. B. Sic sind alle äufserst klein, die 
gröl'ste ist kaum G Eng. Q. M. grofs, sind flach, von Korallen- 
riffen umgeben und schwer zugänglich. Sie bringen nichts her- 
vor, als Kokos, BctelnüPse und I’isang, das Meer Fische. Die 
Bewohner werden Moplay genannt, mit welchem Namen die Mu- 
hammedaner Arabischer Herkunft der Küste Malabars bezeich- 
net werden. 1 ) Sie leben beinahe allein von dem Kokosbaurae; 
der Stamm giebt ihm ihre Fahrzeuge, Häuser und viele Gcräth- 
schaften, die Nufs ihre hauptsächlichste Nahrung. Aus den Fibern 
werden starke Schiffstaue (coir) gemacht, die einen Ausfuhr-Ar- 
tikel liefern. Die Kokospalme ist ihnen ein Baum des Lebens. 2 ) 


Er war Gefangener dort und beschreibt auch das Inuero, und sein Be- 
richt ist noch immer sehr lesenswerth. Eine neue Ausg. London 1817. 
R. Pkucival, An account of the island of Ceylon, containing its history, geo- 
graphy, natural history etc. London. 1803. 4to. — J. Cordixer, Description 
of Ceylon. 2 Volt. 4to. London 1807. Bertolacci, View of the agricultural , 
commercial, and financial interests of Ceylon. London. 1817. 8vo. — Das 
beste Buch war John Davit, An account of the. inferior of Ceylon and its 
inhabilants , wilh travels in that island. London. 4to. 1821. Ein neues, wel- 
ches ich nicht weiter kenne, ist de Bütt, Humides in Ceylon. London. 1842., 
noch Eleven years in Ceylon , hy Korbes. 1840. — W. Hamilton. II, 485 — 
525. Ritter, IV, 2, 14 — 266. Von den in der letzten Zeit über Ceylon 
erschienenen Schriften brauchen hier mir drei bezeichnet zu w’erden: 
Ceylon: a General Description of the Island and its Inhabitants: with an 
historical Sketch of the Conqucsi of the Colony by the English . Dy Hkxry 
Marshall etc. London. 1847; Ceylon , Fast and Present . By Sir George 
Bakbow. London. 1857; das beste Werk ist aber dieses: Ceylon , Account 
of the Island, Political , Physiral , Historical and Topographtcal etc. By Sir 
James Emerson Tennant. 2 Vols. 8vo. London. 1869. Die Chinesischen 
Nachrichten von Ceylon finden sich IV, S. 653 dg. u. 705 flg.-; die Arabi- 
schen IV, S. 925 flg. und Anhang S. 39 flg. 

1) Blchanan’s Myserrc , III, 422. Die Malabaren sagen Mdpilla. 

2) Lakke aus laxa 100,000, wegen der grofsen Anzahl. Malediven , d. h. 
Malajad!\ba % Insel von Malabar. 
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Südlich von den Lakkediven erstreckt sich von 7° n. B. an 205 
eine Kette ähnlicher kleiner Inseln: die Malediven, die südwärts 
über den Erdgleicher hinaus bis 2° s. B. hinabreichen; zwei breite 
Durchfahrten, der Kanal vom 9ten und 8tcn Grade genannt, schei- 
den sie von den nördlichen Nachbarn und sind selbst durch eine 
kleine Gruppe von Felsenriffen von einander geschieden ; weit im 
S. zwischen 8" — 10° s. B. folgt eine dritte Gruppe, die Kandu 
(Adi) und A'agos (Dio Garcias) Inseln. Die Lakkedivicr und Male- 
diver weisen sich durch ihre Sprache aus als zur Malajischen 
Völkerfamilie gehörend. 

Diese Inseln ruhen alle auf den Gipfeln einer vom Meere 
bedeckten südlichen Fortsetzung der Ghatkettc, welche die Grund- 
lage des Korallenbaues bildet, durch welchen diese Inseln höchst 
wahrscheinlich wie so viele in der Südsee entstanden sind. 

Dio Malediven sind nur einzeln bewohnt und angebaut, die 
meisten sind jedoch nur Felsen oder Sandbänke, an denen sich 
die Wellen mit Wuth brechen und die Anfahrt gefährlich ma- 
chen. Ihre Reihe von unendlichen Inselchen bildet 17 Gruppen 
oder sogenannte Atolle, nur von der nördlichsten liegt eine ge- 
nauere Beschreibung vor, doch sind neuerdings auch die übrigen 
sorgfältig untersucht. ') 

Auch hier bilden der Kokosbaum und die Fischerei die Haupt- 
quelle des Unterhalts der Bewohucr, jedoch sind diese Inseln 
etwas reicher an andern Erzeugnifscn, z. B. an Brodfruchtbäumen, 
als die Lakkediven; Reis müfsen auch sie vom Festlande holen, 
und erkaufen diesen vorzüglich mit den 'kleinen Muscheln (Coniries), 
welche in Bengalen als kleine Scheidemünze dienen und sogar 
bis in 's innere Afrika als solche verbreitet worden sind. In ihren 
kleinen Böten segeln die Eiländer, die auch hier Muhammedaner 
sind, von Insel zu Insel und tauschen ihre Erzeugnifse und Hand- 
arbeiten gegenseitig aus ; denn sie haben Weber, Gold- und Eisen- 
Schmiede, Töpfer und andere Handwerker und sind thätige Han- 
delsleute, die sogar nach den Mündungen des Ganges und Akin 
in Sumatra in ihren kleinen Schiffen fahren; sic sind friedlich 
und gastfrei, und von der hohem Stufe ihrer Bildung zeugt, dafs 


1) S. Description of Heavanduo Photo , the northern Atoll of the Maldive Islands . 
By Licut. T. Powell, I. N. in As.J.of B. IV, 319. mit einer Karte. Ueber 
die Sprachen s. Wkiglk in Z. d. D . M. G. II, S. 261. 
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206 sie sich ein eigenes Alphabet gebildet haben. ') Sie gehorchen 
alle einem Herrscher, der sich Sultan nennt und auf der Insel 
Mala (Malai, Fels), der Hauptinsel, wohnt. Die Bewohner geben 
jährlich ein Schiff mit Wohlgerüchen, Gummi und duftreichen 
Blumen beladen, den Winden und den Wellen preis, als ein Opfer 
dem Geiste der Winde; auch dem Könige des Meeres wird oft 
ein ähnliches Opfer gebracht. Der Sultan sendet aber jährlich 
ein Schiff mit Geschenken nach Kolombo in Ceylon, wahrschein- 
lich nicht sowohl, weil seine Unterthanen von einigen vor 500 
Jahren dort gestrandeten Singalesen abstammen, wie angegeben 
wird, — denn die Inseln waren gewifs früher bewohnt — sondern 
weil sie von Ceylon aus früher beherrscht wurden, oder weil sie 
ihre alte Abstammung von Ceylon dadurch anerkennen wollen. 
Dafs sie dieser Herkunft sind, bezeugt ihre Sprache. 

Beide diese Inselgruppen waren dem Ptolemaios bekannt ge- 
worden, er giebt ihre Zahl auf 1378 an, er nennt viele einzelne, 
kennt aber keinen Gesammtnamen. Auch Kosmas hatte von ihnen 
durch Sopatros Kunde erhalten.*) 

Der Bengalische Meerbusen hat zwar Inseln, doch können 
diese nicht zu Vorderindien gezählt werden; denn die Andaman- 
und Nicobar-Inscln liegen der Hinterindischen Küste viel näher, 
als der von Koromandel und sind in der That zu betrachten als 
die hier auftauchcndcn nördlichsten Höhen der hohen Kette, welche 
die grofse Insel Sumatra von Süden nach Norden durchzieht. 

1) S. J. Prinsep, in As. J. of U. V, 794. Ihr Alphabet ist nach ihm aus den 
Arabischen Zahlzeichen zusammengesetzt; die Vocalhezeichnung ist offen- 
bar der Arabischen entlehnt, so wie sic auch von der Kochten zur Linken 
schreiben. Aus dem vollständigem Alphabete, welches dem Vocabidary 
of Ihe Matdivian lantpiaye. compiled bi / Lieut. \V. Christophe«, in J. of the 
Royal As. Soc. VI. 42. vorgesetzt ist, zeigen mehrere Consonanteu der 
älteren form der Schrift offenbar ihren Ursprung aus einem Dckhanischcn 
Alphabete; auch die cerebralen Indischen Consonanteu sind da; dio Ara- 
bischen nnd Persischen Consonanteu dienen zur Vervollständigung. — 
Einige Nachrichten bei W. Hamilton, II, 298 flg. 

2) Ptolemaios, VII, 4, 12. Kosmas, XI, p. 336. Mont. /7fpi| dl crvTrjz ilot 
Tivfs vijooi iLtsgul nolXul Tcuvv , izäaat dl yXvxn edeop tjro vaett xrrl irpyrllia* 
dnoßaltal dl cös Inl ro jilstotov näotti tloiv. Es sind die Kokos- Niifse, 
welche im Sanskrit yärikt'ia (- krra ) heifsen. 8. Gildemeibter, script. Ar. 
de reh. lad. p. 36. Ihn Uatidas lioschreibnng dieser Insel habe Ich An- 
hang, 8. 37 flg. den Lesern vorgelegt. 
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der klimatischen Verhültnifse Indiens. 


Die geographischen Vcrhältnifse Indiens, welche wir bisher 
betrachtet haben: die Lage, die Gränzen gegen aufsen und im 
Innern, die Gestalt und Gröfsc des ganzen Landes und der 
grölscren Theile, die Systeme der Gebirge und Flüfse, umfafsen 
noch keineswegs alles dasjenige, welches zum Verständnifs der 
historischen Entwickelung eines Volks auB der Erdkunde zu ent- 
lehnen ist. Wir gelangen zwar dadurch zur Einsicht in die Be- 
dingungen der räumlichen Ausdehnung des Volks, seiner Stellung 
gegen die benachbarten, seiner Absonderung oder Zusammenge- 
hörigkeit in seinem Innern, seines Verkehrs naqh aufsen und 
innen; es sind dieses Grundbedingungen des historischen Lebens 
und die nicht nur für äufserliche Verhiiltnilsc bestimmend sind; 
es hätten die Geschichte Indiens und der Charakter seiner Kultur 
sich ganz anders entwickeln müfsen, wenn statt der hohen Eis- 
mauer des Himalaja in ebenso weiter Strecke ein offenes Steppen- 
land nomadischer Völker im Norden Vorgelegen hätte. Aber 
jene Bedingungen erschöpfen nicht alle Seiten des Daseins; die 
Natur des Klima’s, der Gewächse und der nützlichen Thiero, der 
Reichthum oder die Armuth an den zwei letzteren und an Me- 
tallen, greifen unmittelbar in die allgemeinsten Verhältnifso des 
Lebens ein, die Art der Wohnung, Nahrung und Kleidung, den 
Betrieb des Ackerbaus, der Gewerbe und des Handels; und wer 
wird die Einwirkung dieser Dinge, hemmend oder fördernd, auf 
die geistige Entwickelung läugnen, wenn er es auch für schwer 
hält, sie genau abzumefsen? 

Das Klima und die Eigenthümlichkeiten der Pflanzen- und 
Thier -Welt hangen zwar zunächst von der grölseren oder ge- 
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ringeren Annäherung an die Linie ab; doch bestimmt diese nur 
eine allgemeine Gleichförmigkeit, nicht Einförmigkeit; die gleiche 
208 Breite unter verschiedenen Meridianen, in verschiedener Erhebung 
über dem Meere, in grol'sen Festlanden oder auf Inseln, bringt 
im einzelnen sehr verschiedene Erscheinungen hervor und auch 
hier genügen ganz allgemeine Angaben gar nieht. 

Bei dein folgenden Versuche müfsen wir uns in mehrfacher 
Beziehung eine Beschränkung auflegen ; wir wollen keine zu- 
sammenhängende Darstellung der Indischen Klimatologie und 
Naturgeschichte unternehmen, sondern nur diesen Wifsenschaften 
entlehnen, was zum Verständnifse historischer und sittlicher Zu- 
stände Indiens unentbehrlich ist; unser Maafsstab ist nicht die 
Wichtigkeit der Naturgegenstände in Bezug auf die Wifsenschaft, 
der sie gehören, sondern die Bedeutung, welche sic im Leben 
und Bewufstsein der Inder besitzen; vieles dem Naturforscher 
höchst wichtige darf von uns übersehen werden. Wir werden 
ferner nicht sowohl auf Vollständigkeit ausgehen (die ohnehin 
für einzelne Partien des Landes noch nicht möglich, für andere 
weniger wichtige nicht erforderlich wäre), als darauf, das charak- 
teristische und allgemein bestimmende hervorzuheben. Zur Nach- 
sicht unserer Mängel wird die Erwägung geneigt machen, dafs 
wir hier auf ein Gebiet uns hinüber wagen , welches den histori- 
schen Philologen ein fremdes zu bleiben pflegt. 

Nächst der geographischen Breite ist die Erhebung über dem 
Meere für die Natur des Klimas das entscheidendste ; wir haben 
Indien in beiden Beziehungen oben 1 ) im Allgemeinen charakte- 
risirt; eine genauere Einthcilung mit Rücksicht auf beide Ele- 
mente ist aber hier unabweisbar. Wir stellen folgende auf: 

I. Das IluchgcOirgsland llindustnn's, das Himftlaja-Land, zwi- 
schen den Breitengraden 34 (Ka^mir) und 27 (Süd -Bhutan und 
Rangapur in überasam), zwischen 91° und 113" 30' ö. L. v. F. 
Die charakteristischen Kulturgcbiete dieser Zone liegen vorzüg- 
lich zwischen 3000 bis 6000 F. ü. d. M. Die höchste Gebirgs- 
wand ist die nördlichste und das Land senkt sich südwärts. 

II. 1. Das Tiefland. Das liefe Binnenland Ilindustan’s. Die- 
ses zerfällt aber in mehrere Theile: a) das Indusgebiet , zwischen 
dem Kohistan des Pengübs, der Indischen Wüste und dem west- 

1) S. 8. 73. S. 80. 
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liehen Gränzgebirge , nach Süden etwa bis Shikarpur. Dieses 
liegt von 90" bis 94" und von 86° bis 87° ö. L., zwischen 94° bis 209 
31° und 28° n. B. Attok am Indus und Lahor im Pengäb liegen 
800 F. U. d. M. ; von da an senkt sich das Land sanft nach 
Süden. Ein Gebirgsland begriinzt es im Westen, wie im Norden. 

b) Die Indische Wüste zwischen Indus und Qatadru, dem 
Meere, der Arävali, Sirhind und Hariana im N,, etwa 30° 30' bis 
29° im Norden, 24° 30' im Süden, 87° bis 93° von Westen nach 
Osten. Der Küste liegt Kakkha vor und es ist somit kein eigent- 
liches Küstenland. Die Höhcnzüge bei Gödhpur, Gassalmir und 
Nagor haben nur 300 — 350 F. Höhe. Die nächste Gebirgswand 
liegt im Osten, die Berge im Norden sind entfernter. 

c) Das r/rofse, innere Tiefland Ilindustans, von Sirhind um 
94° ö. L. 31° n. B. zwischen dem Himalaja-Gürtel im Norden und 
den Nordvorsprüngen des Vindhja im Süden, ostwärts bis an die 
Asam-Gränze 108" ö. L. und bis nach Itägmahal 25° n. B. in 
der Ganges -Wendung. Seheränpur im 30° n. B. im N. Delhis 
liegt 930 F. ü. d. M. Ilaridvara 1000; Kägmahal wenig über 
100 F. ü. d. M. 

II. 2. Das Küstenland Hindustan’s. Dieses flache, ange- 
schwemmte Land der zwei grofsen Flufsdclta besteht a) aus 
Unter-Sindh , defsen S. O. Ende den Wendekreis erreicht, und 

b) dem südlichen Bengalen, defsen südlichste Kiistcntheile an 2 1 '/,° 
n. B. reichen und also schon völlig der Tropenzono angehören. 
Diese zwei Gebiete sind sonst in manchen physikalischen Be- 
ziehungen bedeutend verschieden. Ein drittes Küstengebiet ist 

c) das Land an den Flufsmündungcn Guzerat's, welches, wie Ben- 
galen, angeschwemmt, flach und höchst fruchtbar ist, und, da cs 
zum 21" n. B. reicht, auch den Uebergang zur Tropenregion 
bildet; doch sind auch diese Küstenländer ziemlich unter sich 
verschieden. Die vorliegenden bergigen, dem Westmeere blol’s- 
gestellten Halbinseln Kakkha und Guzerat haben wieder ihre 
Besonderheiten. 

III. 1. Das Plateauland Hindustans’s im N. des Vindhja. Die- 
ses hat seine südliche Gränzlinie längs der Nordscite des Vindhja 
und den Parallelen 22" 20' und 23" n. B.; im Westen die Arävalf, 
im Osten lälst sich das Gebirgsland um Amarakantaka als Gränze 
nehmen; im Norden zieht sich die Gränze von Shekavati und 
Makerri im S. der Jarnuna nach Rotasghar und weiter ostwärts 
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hin. Das Land mit Ausnahme der eigentlichen Berge dacht sich 
von 2000 F. ü. d. M. in Malva nordwärts und ostwärts ab, die 
vorderen Tcrrafscn Bandclkhaiul's senken sich auf 600 — 500 F. 
hinab. Das liöchste Land liegt um Amarakantaka. Die west- 
liche und südliche Gebirgswand überragt das vorliegende Land 
im Allgemeinen nicht bedeutend. 

III. 2. Das Plateauland des Del, haus im Süden des Vindhja 
und der Nerbudda und zwischen den Ost- und Westghat, ganz 
tropisch, zwischen 22° — 8" n. B. Mit Ausnahmo des Nilagirf's, 
welches höher ist, und der eigentlichen Ghat-Berge hat das Land 
eine mittlere Höhe zwischen 2000 — 3000 F. ; Punah 1700, Haider- 
äbäd 1600, Maisur 2000, Bangalor 3000, Bednor an 4000. Es 
hat eine viel höhere Gebirgswand gegen Westen als gegen Osten; 
die Abdachung geht ostwärts. 

IV. Das Tiefland des Dekhans ist ausschliefslich Küstenland 
unter den Gliat ira Westen und Osten, jenes schmaler und 6teiler 
ansteigend, dieses breiter mit sanfterem Ansteigen. Es hat seine 
Ausdehnung von Norden nach Süden, von der Tapti-Mündung im 
W. über 21° n. B. und von der Nordgränze Orissa’s ohngefäbr 
in derselben Breite bis Kap Komorin 8 U 4'. 

V. Eine eigenthiimliehe klimatische Region stellt unB zuletzt 
Ceylon dar, welches sich weiter südlich bis 5° 55' 30" erstreckt, 
rings vom Meere umgeben, im Norden niedrig und flach, im 
Inneren und im Süden hoch gelegen und bergig ist; os vereinigt 
auf engem Raume Erscheinungen der West- und Ostküste des 
Dekhans, wie des Plateau -Landes und der Niederung, mit dem 
Vorzüge einer noch südlicheren Breite und der freieren Ein- 
wirkung des Meeres. 

VI. Die beiden äufsersten Marken Indiens, Kabulistan und 
Asant, unterscheiden sich in ihren unteren Theilcn nicht sehr 
von den ihnen vorliegenden Indischen Ebenen; die oberen Ge- 
biete, namentlich Kabuls, bilden Uebergänge zu der Iranischen 
und der Hinterindisehen Welt. Unter Bich sind sie sehr ver- 
schieden. 

Die allgemeine Bestimmung, dafs Indien seinen zwei Haupt- 
theilen nach ein subtropisches und ein tropisches Klima besitze, 
erfordert hiernach mehr ins einzelne gehende Angaben, wenn 
diese der Wirklichkeit wahrhaft entsprechen sollen. Mehr örtlich 
beschränkte Ursachen, wie die Mafse des Waldgebiets oder des 
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offenen Landes, des trockenen oder nalscn Bodens, können hier 
nicht weiter berücksichtigt werden. 

Eine der einflulsreichsten, allgemeinsten Ursachen der klima- 
tischen Eigentümlichkeit ist in dem Systeme der vorherrschen- 
den Winde zu suchen; diese sind namentlich in Indien besonders 
wichtig, weil sie sehr rcgclmälsigor Art sind und wesentlich den 
Verlauf der Jahreszeiten bestimmen. Sie erfordern daher eine 211 
besondere Betrachtung. Wir meinen die periodischen Winde, 
welche die Monsune ') genannt werden. 

Die Pafsatwinde, welche einem allgemeinen Naturgesetze ge- 
mäfs zwischen den Tropen aus Osten nach Westen und rcgcl- 
mäfsig im Atlantischen und im stillen Ozeane herrschen, erhalten 
sich im Indischen Meere in dieser Regclraäfsigkcit nur zwischen 
Neu -Holland und Madagascar zwischen 2S" — 10“ s. B.; von der 
letzten Parallele an nordwärts werden sie von den Monsunen ver- 
drängt. Diese haben eine doppelte Gestalt, hier berühren uns 
nur die, welche von 3° s. B. bis an die nördlichen Küsten des 
Indischen Meeres herrschen; sie wehen hier von April bis October 
aus Südwest, von October bis April aus Nordost; den Ucbergang 
der einen Richtung in die andere begleiten wechselnde Winde 
und heftige Stürme. Wie die Erscheinung aus der Gestalt der 
umgebenden Küsten und den verschiedenen Temperaturverhält- 
nifsen der Atmosphäre des Meeres und der umgränzenden Länder 
in den zwei Jahreshälften zu erklären sei, müfsen wir den Physi- 
kern überlafsen. 

Der Südwest- Monsun erreicht gegen das Ende des Monats 
Mai die Küste Malabar. Schwarze, stets wachsende Wolkcn- 
inafsen thürmen sich allmählig am Horizonte zusammen, und kün- 
digen die herannahende grofse Naturerscheinung an. Nach eini- 
gen Tagen angedrohten Losbruchs bricht gewöhnlich in der Nacht 
der Monsun unter unaufhörlichen heftigen Blitzen und majestäti- 


1) Aus dem Arabischen, Mausim , Jahreszeit, Zeit der Versammlung 

der Pilger in Mecca. Es ist daher übertragen auf die Jahreszeit der 
regelmiifsigen Winde, die Namen haben von den Gegenden , aus denen 
Bie wehen: so heilst es Mausim von Aden, Guserat, Malabar u. ». w. Dio 
Alten nannten sie bekanntlich J/ippalos. nach dem angeblichen Entdecker, 
wahrscheinlicher dem ersten Alcxandrinischen Kenner und Benutzer. S. 
Peripl. mar. Kr. p. 3'2. 
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sehen Donnerschlägen ein , die Flutli der Gewäfser stürzt sich 
über das Land. Der Himmel bleibt mehrere Tage in Nacht ge- 
hüllt und giefst fortwährend Regen herunter; dann zerreifst das 
Gewölk, die Luft ist heiter und gereinigt, die ganze Natur wie 
durch ein Wunder uingewandelt ; statt des ausgetrockneten Bodens, 
der wafserlosen Strombetten, der stauberfülltcn , trübschimmern- 
den Atmosphäre ist plötzlich üppiges Grün, koin Bach ohne über- 
strömende Fülle. Von jetzt an folgt ein Monat des Regens, jedoch 
212 mit Unterbrechungen, bis im Juli die gröfste Regenfiillo eintritt; 
diese nimmt im August ab, noch mehr im September, gegen defsen 
Ende der Südwestwind und der Regen unter Gewittern wieder 
abzichen. Im October hat Malabar don schönsten Sommer, kaum 
ein Zephyr kräuselt das Meer. 

So ist der Süd westmonsun im gröfsten Thcile Indiens, nur 
bringen die höhere Breite, die greisere Entfernung vom Meere 
und die Höhe der vorgelagerten Berge örtliche Aenderungen her- 
vor. Weil die Wolkcnmafse zuerst Malabar erreicht, ist dort die 
gröfste Wafserergiefsung; die Gliat leiten den Monsun nach Nor- 
den, er trifft hier später ein, die Regenmenge ist geringer: er er- 
reicht Kakkha, Guzerat und das Indus- Delta, über welches die 
Wolken unaufgehalten hinwegeilen, und hier ist der Regen schwach ; 
im Westen der Indus -Mündung herrscht er in Lus und Mekran 
mit grofser Heftigkeit im Juli und August, doch nicht über die 
tiefe Küste hinauf auf das Hochland; er gelangt aber nach Ober- 
Sindh, wo der Regen reichlicher wird; im untern Pengäb regnet 
es wenig, dagegen im Norden unter den Hügeln viel; der innere 
Himalaja hält schon den weiteren Fortschritt des Monsuns nach 
Norden auf;'-’) er dringt daher nur in die vorderen Thäler des 
Hochgebirges, 3 ) nicht in die höchsten, wie Kanawar. 


1) Wallace, Memoirt of India. London 18*24, p. 90. 

2) S. Pöttinger, Beloochistan , p. 319. Irwtn’s Memoir on the climate etc. of 
Afghanistan^ As. J. of B. VIII, 791. Er bemerkt weiter, dafs in Laghman 
und Gell&l&b&d der Monsunregen kaum vorkomme, in Feshawar schwach 
sei, aber viel reicher in Sewad und Pangkora. Hienacli scheint es, als 
ob die Berge im W. des Indus nnd das Honda- Gebirge über GcllAIabfid 
die Wcstgriinze des Monsuns im innern Lande bildeten. Pöttinger sagt 
ausdrücklich vom Berglande Balukistan’s, dafs cs die vier Europäischen 
Jahreszeiten habe. Von den Wirkungen des Siid-West Monsuns im Westen 
des Indus- Delta« bemerkt T. Postans in seinen Personal Observation» on 
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Im innem Dekhan wird die Erscheinung des Monsuns und 
des Rogens durcli die’ örtlichen Gestaltungen des Landes geän- 
dert. Der Wind vermag nicht die grol’se Wolkenmalse jenseits 
der hohen Berge zu tragen; er selbst springt aber gleichsam in 
einem grofsen Bogen über die Ghat und erreicht wieder die Koro- 
mandcl- Küste, aber ohne Regen zu bringen und dort nicht als 
S. W. Monsun erkannt;') doch erhält das Land unmittelbar unter 
den Westghat einigen Regen von den am Gebirgswalle gebroehe- ->i.i 
nen Wolken, wie Maisur, 2 ) und Dharwar unter den Westghat im 
Juni und Juli, nachdem unregelmäfsige Winde und Gewitterregen 
vorhergingen, den bleibenden Regen mit S. W. Wind. Wenig 
östlich von da fällt oft zu gleicher Zeit kein Tropfen Regen. 2 ) 
Das Tafelland des Dekhans hat überhaupt, je südlicher und je 
westlicher, desto sichereren und reichlicheren Regen, je nördlicher 
und östlicher, desto ungewifsern und spärlicheren. 

In Delhi tritt auch der Regen im Juni ein, doch ist er nicht 
sehr stark, er dauert bis im September und ist von Westwinden 
begleitet, die als Südwest-Monsune betrachtet werden können, 
welche durch den Himälaja die Richtung von Süden nach Norden 
verloren haben. Auch Malva, wie überhaupt das westliche Hin- 
dustan, hat von Juni an vier Monate Regenzeit. 

Die eigentliche Regenzeit herrscht auch regelmäfsig in Ben- 
galen und Biliar von der Mitte Junis an bis zur Mitte Octobers, 
nur ist hier der auffallende Unterschied, dafs der stehende Wind 
aus Osten weht. Der Südwest-Monsun bringt, in einen Südwind 
verwandelt, sehr heftigen und frühen — am Ende Aprils an- 
fangenden — Regen nach Arakan, welches, wie Malabar, den 
ersten Andrang aufnimmt; ist anzunehmen, dafs dieser Südwest- 
wind, am östlichen Gränzgebirge hingeleitet, bis er auf die Hem- 
mung der Garro- Berge und nördlicher des Himalaja stöfst, als 
Ostwind nach Bengalen abgelenkt wird? In Silhet fängt die Re- 


Sind/i p. 380, dafs eine Linie vom Kap liasalgate bis zur Jvori - Mündung 
die Gränzc bilde; im Süden dieser Linie bringt der 8. W. Monsun Kegen, 
im N. dagegen trockne« Wetter. 

3) 8. bei Kittkk, II, 748. 808. 

1) Ebend. IV, 1, 792. 

2) 8. B. Hbynk, Ti acta , historical and Statistical of india etc. London. 1814. 
4to. p. 27. Der Hauptrcgen Maisur’« kommt aber vom N. O. Monsun. 

3) Rittkh, IV, 1, 712. 
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genzeit einen Monat früher an , als in Bengalen , und in Tirhut, 
wo die Regenzeit utn die Mitte Junis eintritt, herrschen fünf 
Sechstel des Jahres Ostwinde. *) 

Kürzer läfst sich der zweite Monsun, der aus Nordost, be- 
schreiben; dieser würde naturgemäfs durch’s ganze Jahr in die- 
sen Breiten wehen, wenn er nicht vom S. W. Monsun unterbrochen 
würde. Er erhebt sich im October und durchweht den Bengali- 
schen Meerbusen; um die Mitte Octobers bringt er Regen an die 
Koromandelküste, welche wahrend der Zeit des sonstigen Regens 
sich ruhiger Winde und heiterer Luft erfreut hat. Auch hier ist 
der Einbruch des Monsuns von gewaltigen Stürmen begleitet. Die 
Regenzeit dauert bis im December, von da an herrscht der N. O. 
Monsun als trockener Wind; vom December bis März ist die an- 
genehmste Zeit dieser Gegend. Später nehmen die Regen und 
die Stürme ab, im April hört dieser Monsun auf. Er weht an der 
Küste Arakan's als Nordwind. Auf das Plateau des Dekhans 
bringt er seinen Regen noch mit, wie nach Haideräbäd, Maisur 
und bis an das Nilagiri. In dieser Zeit nimmt die trockene Hitze 
auf der Malabar- Küste zu. So sind die beiden Küsten des De- 
khans unter den Ghat sich entgegen gesetzt; die Westküste hat 
Regen, während auf der Ostküste Trockene herrscht, diese erhält 
den Regen, wenn das heiterste Wetter im Westen beginnt. 

Vermöge seiner hohen Berge besitzt Ceylon denselben Gegen- 
satz als die Küsten des Dekhans und dieselben Regen; der Süd- 
west-Monsun herrscht von Mai bis September, der aus N. O. von 
November bis März, der letzte ist auch hier schwächer. Im Innern 
kann ein Berg auf einer Seite die ärgste Gluth, auf der andern 
Regen haben, wie in Dumbira. Aber viele Theile des Gebirges 
erfreuen sich der doppelten Regen und die Westküste erhält auch 
aufser der Monsunzeit Regen vom Meere, so dafs auch in Be- 
ziehung auf Wafsorfüllc diese Insel aufs glücklichste ausge- 
stattet ist. 2 ) 

Die Regenzeit bildet im Verlaufe der Indischen Jahreszeiten 
die wichtigste Abtheilung; sic verwandelt die heifse Gluth, die 
vorhergeht, in Kühle, die Dürre in üppige Grüne und macht den 
Boden auf s neue für die wichtigsten Kulturen tauglich ; sie be- 

1) Ebern). IV, 2, 1181. 

2) Davy, Account of‘ Ceylon , p, 50 flg. 
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schränkt eine Weile auf's Haus und bezeichnet einen Ruhepunkt 
im Jahreslaufe. Kein Wunder daher, dafs der Inder das Jahr 
nach der Regenzeit nennt, wie der Bewohner des Nordens nach 
dem Winter. ’) 

Wer hat nicht an sich selbst erkannt, wie vieles in einem 
täglichen Leben der einfachsten Art an der Natur der Jahres- 
zeiten hängt ? Ein anderer Verlauf derselben bedingt eine andere 
Lebenseinrichtung und es wird desto unentbehrlicher, diesen zu 
kennen, je verschiedener er von dem uns bekannten ist. Am 
wichtigsten ist es aber in dieser Beziehung den Theil Indiens zu 215 
kennen, von dem wir annehmen dürfen, dafs sich in ihm die eigen- 
thümlichen Indischen L'ebenseinrichtungen zuerst entwickelten. 
Dieses ist das Land an und zwischen den zwei heiligen FlUfsen 
Jatnunä und Gangä. 

Einsichtsvolle Beobachter beschreiben auf diese Weise das 
Jahr in Sehcranpur, 30" n. B. am Fufse des Himälaja, und Mirut, 

8 geograph. M. N. O. von Delhi 2 ) und ebenso viel S. W. von 
Uästinapura, zwei der ältesten Indischen Metropolen: 3 ) um den 
20stcn Juni tritt der Regenmonsun ein, die Westwinde herrschen 
vor; die Regen dauern bis Mitte September; es ist dieses die 
nafse Jahreszeit. Die kühle beginnt mit dem October, und dauert 
bis Ende März; im Januar belegen sich oft flache Sümpfe mit einer 
Eiskruste und es reift am Morgen. Die heiße Jahreszeit dauert 
von April bis Juni; der Mai ist sehr heifs mit heifsen Winden; 
im Juni steigt die Hitze oft bei windstiller Luft auf 25° — 28" li. 

Das tropische Element dieses Klimas ist der reichliche, perio- 
dische Regen, das temperirte: der für Indien grofse Unterschied 
zwischen den niedrigen Graden nahe am Gefrierpunkte und den 
höchsten Wärmegraden. Die Winde der heifsen Jahreszeit tragen 
hier noch den Charakter der Wüste im W. und die Kälte wird 
verstärkt durch die Nähe der Schneeberge. Im östlichen Ma- 
dhjadega kommt die oben erwähnte Kälte nicht mehr vor, so auch 


1) Varsha^ m. n. liegen, Juhr, varthäh , pl. die Regen, Regenzeit. So auch 
abda (d. h. wafsergebend), Wolke und Jahr. 

2) Aus J. Foebks Roylf/s S. 221. angeführtem grofsem Werke, p. 2 Hg. und 
T. Jackson’« General and medical topographff of Meerul, in Trumact. of the 
Med. and Phtjs. Soc. of Calcutta. 1828, I. 292. Ich kann von letzterm nur 
den Auszug bei Rittbr, IV, 2, 1121. benutzen. 

3) S. oben S. 127. 
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in Malva nicht, wo cs eine Ausnahme ist, ira Februar unter 2° 
Wärme am frühen Morgen zu haben. 

Bengalen, dem Bihar und das östliche tief gelegene Hindu- 
stan überhaupt ähnlich sind, zeigt das Indische Jahr in etwas 
verschiedener Gestalt. Nachdem die Regenzeit regelmälsig sich 
eingestellt hat, wird die Luft kühler und sehr angenehm , nur 
einzelne Nächte sind schwül ; es regnet mit rcgelmäfsigen Unter- 
brechungen; die Sonne und die Gestirne strahlen mit ihrem 
höchsten Glanze von dem schönen reinen Himmel, namentlich 
die Nächte sind schön; das Thermometer wechselt nur zwischen 
210 20° und 25°. Aber Alles ist von Feuchtigkeit durchdrungen. 
Mit üctober hören die Rogen auf, die 'Tage sind schwül , aber 
die Morgen und Abende werden kühl, der Thau fällt stärker. 
Nordwinde vertreiben die Dünste, die Luft wird trocken und 
scharf. Der November hat die trockenste, reinste, elastischste 
Luft, tiefblauen, ganz wolkenlosen Himmel, kühlenden Nordwind ; 
das Thermometer steigt und fällt zwischen 15° und 24°. Der 
December, der oft nebelige Morgen zeigt, wird noch kälter, die 
Winde halten an und die Wärme wechselt zwischen 1 0Va° und 18°. 
Januar ist ganz ähnlich, die Nebel werden stärker, so auch der 
Thau, die Luft wird kälter, die mittlere Temperatur ist 16°, kann 
aber auf 6° 50' herabsinken. 

Diese kühle, meist ganz trockene Jahreszeit kräftigt auf 
wunderbare Weise die von der schwülen Hitze ermattete Natur, 
wie die Menschen. 

Februar bildet den Uebcrgang aus der kühlen in die heifse 
Jahreszeit; der Wind wird allmäldig S. O., die Tage werden wär- 
mer; März gehört Bchon der heifsen Jahreszeit, obwohl der Wind 
noch stark und kühlend ist. Am Ende des Monats wechseln 
sehr schwüle Tage mit heftigen Gewittern aus Nordwest. Der 
April ist heifs, mit Gewittern und einzelnen Schauern; in der 
letzten Hälfte wird auch der Wind; der aus Süd weht, heifs, die 
Luft schwül und drückend; diese schwüle Hitze steigert sich noch 
im Mai, der heifse Wind dauert fort oder es herrscht schwüle, 
drückende Stille, nur von einzelnen Gewittern aus Nordost unter- 
brochen; vorzüglich die Nächte sind drückend. Die Luft zeigt 
zwischen 25" und 27° Hitze. Dieser Zustand ptlegt noch über die 
erste Woche des Junis fortzudauern, wenn die Vorboten des 
Monsuns die nahe Aenderung ankündigen. 
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Wir haben hier einen ganz ähnlichen Jahresverlauf wie in 
dem westlichen Madhjadeija, nur sind die äufsersten Kälte- und 
Wärme -Grade weniger weit ans einander, die kühle Jahreszeit 
ist kürzer und die schwüle Hitze grüfser; die Regenmenge ist be- 
deutend stärker; doch ist nicht Bengalen, sondern Malabar das 
regenreichste Land Indiens; 1 ) die Regenmenge nimmt im W. 
Agra's ab, nach Osten zu. 

Die Jahreszeiten der Hindustanischen Länder gehören mehr 
oder weniger einem der zwei aufgestcllten Muster; die offenen »17 
Thäler des Himalaja weichen von den vorliegenden Ebenen wenig 
ab, nur treten stärkere Kältegrade in der kalten Jahreszeit ein, 
und örtlich zeigen sich viele Verschiedenheiten. 2 ) In den höchsten 
Alpenthälern werden diese so bedeutend, dafs man Kaijmira und 
Kanawar nicht mehr Indische Jahreszeiten zuschreiben kann. 3 ) 

Wie gegen Norden die Unterschiede der Wärme und Kälte 
zunehmen, so gegen Süden die Gleichheit der Temperatur das 
ganze Jahr hindurch : cs sind hier nicht sowohl die drei oben bc- 
zeichncten Jahreszeiten, sondern zwei: eine nalse, nbgekiihltere. * 
und eine trockene, heifse. In Malabar fällt zwischen October 
und Mai kaum Regen, nur die Ostwinde, welche im November 
durch die grolse Lücke der Ghat wehen und wohl von dem 
Nordostmonsun herzuleiten sind, bringen einigen, die Hitze wird 
schon im Februar stark und wächst bis zuin Anfänge des Mon- 
suns, defsen Vorboten, die Westwinde, schon in der letzten Hälfte 


1) S. Angaben bei Ritteb, IV, 1, 793. IV, 2, 1008. 

2) So stimmt Nepal mit Biliar uml Bengalen. S. Fa. Hamilton, Are. of 
Nep. p. 70. Kitteb, III, 50. Im mittleren ^atadru-Tliale fängt <lie Regen- 
zeit im Juni an, die küble Jahreszeit nähert sich einem milden Winter, 
es fällt im Decembcr und Januar Schnee, der nur au einzelnen schattigen 
Orten liegen bleibt, die heifse Jahreszeit der Ebene vor der Regenzeit 
ist hier sehr mild. Ritteb, II, 748. 

3) In Kiiymir fallt i m Winter viel Schnee, im Sommer ist ein grüfserer Ab- 
stand zwischen der Kuhle der Nacht nnd der Hitze des Tages, es ist 
keine regelinäfsige Regenzeit. Es stehen sich Sommer und Winter ent- 
gegen. Moobcboft, II, 107. von IIl KOKl. , II, 194. Es herrscht gar kein 
Wind, so eingcschlofsen ist das Thal. Vione, II, 87. Er spricht von 
periodischen Regen, die aber schon im Anfänge Juli's aufliürcn und nicht 
Monsune Bein können, lieber Kanawar s. Ritteb. II, 834. Einen Bericht 
von dem Klima des nördlichen Dekhans liefert dieser Aufsatz: Climale of 
Nagpore in J. of the 11. B. of the H. As. S. I, p. 66 Hg, 

La^son’s ln<i. Altrrlh*k. I. 2. Aufl. J7 
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des Aprils beginnen. ') Die östliche Küste hat ein heifscs, trocke- 
nes Klima und so überhaupt das nordöstliche Dckhan. In Madras 
schwankt die Temperatur im Jahre zwischen 18° und 26°; im 
Juni kann sie auf 32" 30' steigen; sie ist am niedrigsten vom 
September bis December; dieses ist die Zeit des Ostmonsuns, 
Decembcr ist der kälteste Monat. Vom Miirz bis September herr- 
schen auf der Küste um den Krishnüflufs heifsc Westwinde; in 
den heifsesten Monaten zeigt das Thermometer um Mitternacht 
oft noch 30° und steigt bei Tage auf 35". ln Orissa schwankt 
die Temperatur zwischen 11" und 26 # . 2 ) Haidcrübfid, als Tafel- 
218 land, ist kühler, es hat einigen Antheil auch an dem S. W. Mon- 
sun, der Ilauptregen fällt während des N. O. Monsuns im Novem- 
ber und December; die mittlere Temperatur des Jahrs ist über 
20", die niedrigste 18". 3 ) Maisnrs llitze ist gemüfsigter; Kegen 
kommen vom Mai bis zum Anfänge Deceinbers vor als Folge 
beider Monsune, von der Mitte Dcccmbers bis zum Anfänge 
Februars herrschen kühle Nordostwindc, die beiiseste Zeit ist 
zwischen Februar und dem Anfänge des S. W. Monsuns. Im 
Jahre 1800 war der höchste Thermometerstand 22" 20', der tiefste 
11" 50'. Dharwar hat, wie schon erwähnt, reichlichen Kegen im 
Juni, Juli und August, die mittlere Temperatur ist auf nahe an 
19" bestimmt worden. 4 ) 

Die gleichförmige Milde, welche das Klima des Dekhans, 
namentlich an den Küsten, auszcichnet, beruht zum Theil auch 
auf der Rcgelinälsigkeit der Land- und See -Winde; der See- 
wind fängt gewöhnlich um 10 Uhr Vormittags an und bringt 
Kühle und Erfrischung; nach Sonnenuntergang fängt der Wind 
an, vom Lande, welches den Tag hindurch erwärmt worden, zu 
wehen. 

Die Gleichförmigkeit des Dekhanischen Klimas erreicht auf 

1) Nach Kr. Huciianan, Journey throuyh Mysore, II, 427. Ein solcher Regen 
im October und November erscheint auch in Tnlava. Ebend. III, 87. 

2) Ritter, IV, 2, 644. Er bemerkt, dafs nach Kolombo in Ceylon und Ma- 
dras, Orissa (Huri) das gleichförmigste Klima habe. 

3) In M. W. Wullaston’s physical geography, Calcutta. 183G., welcher ich 
die meisten dieser Angaben entlehne, linde ich diese Tabelle für llaider- 
Äbiid: Januar 73° (Fahr.), Februar 75°, Miirz 82°, April 89°, Mai 90°, 
Juni 86 1 /, 0 , Juli 81°, Aug. 79°, Sept. 78°. Oct. 78°, Nov. 75°, Dec. 73°. 

4) 8 . Ritter, IV, 1, 713. 
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der Insel Ceylon den höchsten Grad; 1 ) sie hat die südlichste 
Breite von allen Indischen Ländern, nimmt Theil an beiden Mon- 
sunen und erfreut sich als Insel der frischen Kühlung des Meeres. 

Die Südwestküste hat die gleichförmigste Temperatur; sie 
schwankt nur zwischen 19" und 23'/,", die mittlere im Jahre ist 
2I i / 3 w . Der N. O. Monsun ist trockener und kälter und auf der 
Nordostküste, die von ihm getroffen wird, fällt das Thermometer 
auf 16"; die mittlere Temperatur der ganzen Küste ist durch- 
schnittlich über 21". Die Gebirge haben natürlich gröfserc Ge- 
gensätze, Kandi zwischen 19" und 26"; in Batulla hat man nur 
7" beobachtet; die höchsten Berge werden in kalten Nächten noch 
niedrigere Grade zeigen, die Küsten erfreuen sich aber eines be- 
ständigen Sommers. 

Indien bietet also nach der Verschiedenheit der Breite, der 
Erhebung und der Lage seiner Theile ziemlich verschiedene Tem- 
peraturen dar; fafsen wir aber diejenigen Formen derselben ins 21t» 
Auge, die als allgemein geltend für die Bestimmung des Charak- 
ters der Pflanzenwelt, so wie der Lebensweise der Menschen be- 
sonders wichtig sind, so ergeben sich vorzüglich zwei Gestaltungen 
des Jahres: das subtropische Jahr Hinditstan's mit drei Jahres- 
zeiten, einer nal'sen, kühlen und heifsen, im ganzen aber so mild, 
dafs ein Gefrieren in den eigentlich Indischen Gebieten nicht 
vorkommt; das tropische Jahr des Dekhans mit einer heifsen, 
trockenen, und einer nafsen, abgekühltcren Hälfte. Beide haben 
mehrere örtliche Abstufungen. 

Es wird an dieser Stelle nicht unpafsend sein, kurz die 
Weise zu betrachten, auf welche die Inder selbst den Verlauf 
ihres Jahres aufgefafst haben. Ihre Ansichten hierüber gehen in 
ein frühes Alterthum zurück und haben so sehr die Gültigkeit 
eines allgemeinen Gesetzes erhalten, dafs sie auch auf Theile In- 
diens angewendet werden, denen sie weder recht zukommen, noch 
anfänglich angehört haben können. 2 ) 


1) J. Davt, an accuunt of the intcrior of Ceylon, p. 59 tlg. 

2) Dinge Einthcilung mtifs in einem Theile Indiens enßtanden sein, in wel- 

chem man im Winter Kcmitnifs vom Schnee hatte: denn frima bedeutet 
Schnee und in den verwandten Sprachen ist dafselbo Wort Name des 
eigentlichen Winters: zjao. Zd., hierns, zttyiSv. Wenn eg im nörd- 

lichen Dual» mul Pengftb auch nicht schneit, konnte das Fallen des 
Schnees im HimAlaja den Bewohnern doch nicht entgehen. Die Namen 

17* 


Digitized by Google 



2 G 0 


Erstes Buch. 


Die Inder theilen ihr Jahr in sechs Abtheilungen oder Jahres- 
zeiten, jede von zwei Monaten. Es sind folgende: varsha, Re- 
genzeit; rarad, die schwüle Zeit nach dein Regen; hvmanta, die 
kühle Jahreszeit; cifira, die thauige Jahreszeit, welche folgt; va- 
santa, Frühling; grishma, Hitze. Die Inder lieben feine Unter- 
scheidungen; doch gehört diese Eintheilung nicht hlos dieser 
Neigung, sondern ist der Beschreibung des wirklichen Jahres 
entsprechend. Auf die eigentliche Regenzeit folgt eine Schwüle, 
in welcher die Luft noch nicht abgekUhlt ist ; zwischen der ei- 
gentlichen kühlen Jahreszeit und der neu anfangenden Wärme, 
die den vasanta oder Vorsommer bildet, liegt eine Zeit starken 
Thaues und nebeliger Morgen. 

220 Wie das Jahr, auf welches sie sich beziehen, sind diese Be- 
nennungen cigentliümlich Indisch ; die verwandten Völker haben, 
wie ein verschiedenes Jahr, auch verschiedene Namen für seine 
Theile. Die ältesten Monatsnamen der Inder stehen in deutlicher 
Beziehung zu dieser Eintheilung. 1 ) 


sind auch auf der Koromandcl - Küste im Gebrauch , und IIev.nk, tracts 
u. s. w. p. 13. bemerkt richtig, dafs sic dort nicht pafeen: varsha sei da 
nicht die eigentliche Regenzeit, welche in carad falle. Sie sind auf Cey- 
lon übertragen; s. Tlrnour, Mahäv. Ind. tu d. W., utu; hvmanta beginnt 
dort mn den 8ten November. Sie gelten auch im Tamilischen und Mai- 
mir. S. Fb. Buchaban, journey thron yh Mysore, I, 202. 317. 

1) Aufser dem oben angeführten Worte für Winter, welches aber allgemei- 
ner Kälte, Frost bedeutet, weils ich keine Uebereinstiminung unter den 
Jahreszeiteu-Naiucn der verwandten Sprachen, es miifste denn vasanta mit 
ver und //p (fap Fiaag?) verwandt sein. — Der Veda-Kalender nennt die 
zwölf Monate mit Namen, von denen stets zwei gleichbedeutend sind und 
also von der Eintheilung in sechs ausgeheu. Diese Namen sind (s. Cole- 
brooke. Ess. I, 200.) mit den entsprechenden Jahreszeiten: Varsha: 
Nabhas, Sahhusja; Carad: Ipas, Ogasi f/emanta : Sahas y Sahasja: (jiyira : 
Topas , Tapasja ; Vasanta: Mod hu , Mddhava; Grishma: Cukra , Cu]%i. Die 
Kegenmonatc bedeuten: Gewölk, wolkig; die zwei nächsten (wahrschein- 
lich) Herrschaft und Kraft; s. Zcitschrft. f. d. K. d. M. IV, 311; die 
Wintcrnionato: Gewalt, gewaltig. In fiyira sind es wohl: milde Warme, 
mild; ( tapas =? tepor, tap im Sanskrit wird sonst fiir glühen , brennen ge- 
setzt); in Vasanta: Süfsc, süfs; in Grishma: glänzend, hell. Wie diese 
Namen auf die lunarischen Monatsnamen zu beziehen, braucht hier nicht 
erörtert zu werden ; ihr Zusammenhang mit den Jahreszeiten ist in der 
V&dastelle selbst angegeben. Auch kann wenig Zweifel über die Fest- 
stellung der Jahreszeiten selbst sein, da die Regenzeit einen festen Punkt 
giebt; diese, sagt Colebhooke a. a. O., fängt gewöhnlich eine Woche 
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Die geographische Breite und die damit verbundene Gestal- 221 
tung des Klimas bestimmen vorwiegend den allgemeinen Charak- 
ter der Pflanzenwelt eines Landes; der Grad der Feuchtigkeit ist 
dabei ein vorwiegend wichtiges Element; die Erhebung über dem 
Meere, die Zusammensetzung des Bodens, auch die geographische 
Länge bestimmen näher die Arten und Gattungen. Es mufs Ge- 
genstand der Pflanzengeographic sein, das reiche Gebiet Indischer 
Flora unter diesen Gesichtspunkten zu betrachten; insofern das 
freiwillige Gedeihen der den Menschen nützlichen Gewächse und 
der Anbau der von ihnen kultivirten Arten ebenfalls von diesen 
physischen Ursachen abhangen, gehört der Gegenstand auch in 

vor dem Sommersolstitium an, kann aber vierzehn Tape früher oder 
später fallen. Ich finde bei Wilson unter d. W. varsha und parad, dafs 
die Vaidika (die Veda -Gelehrten) <,’arad anfangen init JBhädra (15. Au- 
gust), die P&uränika aber mit Avvina (15. Sept.) ; danach müfsen die 
enteren Varsha mit 15. Juni Anfängen, die letzten mit 15. Juli oder 
QrAvana, und Varsha die Monate (rftvana und Bh&dra geben. Ich woi(s 
nicht, welche, wie u. d. W. varsha steht, Bhudra und Ayvina zur Kegen* 
zeit machen. 

Es wäre nicht unwichtig, dio Bedeutung der übrigen Namen der 
Jahreszeiten zu kennen, varsha and himanla sind schon erklärt; grishma 
bedeutet heift. (farad steht in den Veda auch für Jahr. fligv. I, 73, 8. 89, 

9., wie im Zcnd raredha: die Wurzel pri, wovon cs herkommen mufs, 
heilst zerrei fsep; fdrji/i, abgerifsen, steht oft von den abgerifsenen Blät- 
tern; die Beziehung auf die abfallenden Blätter im Herbst würde aber 
nicht pafsen; es verlieren zwar dio Bäume im nördlichen Duab ihre Blät- 
ter in der kalten Jahreszeit so vollständig, wie in nördlichen Kliinaten, 
(Royle, p. 8.); dieses ist aber später als ^arad. Es könnte jedoch ein 
aus nördlicheren Ländern mitgebrachtcs Wort sein. Vtuanla kommt von 
vas, wohnen; vas im Zcnd heilst das Feld bauen t daher vaplrja, Feld -Ar- 
beiter; setzen wir den Anfang der Regenzeit um die Mitte Juni’s, so fällt 
der Anfang Vasanta's vier Monate früher oder 15. Februar. Doch stimmt 
dieses nicht mit der Zeit der Aussaaten, wie sic in Indien üblich sind. 

(' icira bedeutet kühl, chilly. In einem alten Gebete bei Coleb&ookk, Ess. 

I, 169. kommen Deutungen dieser Namen vor, die jedoch uur spielend 
sind und nichts aufklären. 

flihty Jahreszeit, bedeutet in Higv. I, 49, 3. Ankunft , von rt, gehon; 
es sind die gehenden und kommenden Zeiten; auch die Perioden der 
Frauen heifsen so; ritus im Latein enthält den Begriff des regelmäßig 
wiederkehrenden Gebrauchs. — In dem Coinmentarc zum Veda-Kalender 
” (Gjotitluiy 9.) wird angegeben, dafs anfscr der Eintheilung in sechs Jahres- 
zeiten im Jahre 3, 12, 24, ja 300 Ritu von alten Lehrern behauptet wor- 
den seien; man sicht, Ritu liiefs auch Zeitthcil im Allgemeinen. 
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den Kreis historischer Untersuchungen über ein Volk. Eine all- 
gemeine Hinweisung auf die Eigentümlichkeiten, welcho die ver- 
schiedenen Thcile Indiens in dieser Beziehung aufweisen, mufs 
daher hier versucht werden; eine vollständigere und tiefer ein- 
dringende Darstellung niüfsen wir kundigeren Händen anheim- 
stcllcn. 1 ) 

Die nördlichsten Länder Indiens: Kagmtra, Kanawar und an- 
dere Ilochthäler des Himalaja, Ober-Kabulistan, gehören kaum 
in diese Betrachtung. Diese schneereichen Länder müfsen den 
Frühling abwarteu, um die Aussaaten zu machen, und so reich 
sic auch an Gewächsen sind, gehören diese und ihre Kulturen 
unter die Südeuropäischen oder sind diesen analog. 2 ) Es mag 
hier nur die Bemerkung hinzugefügt werden, dafs im Himälaja 
die Schneegränzc sich weiter zurückzieht, als die Höhe nach der 
Analogie anderer Länder vermuten liefs; Wallnufs- und Apri- 
kosenbäume gedeihen hier gut 8700 F. ü. d. M., obwohl Trauben 
nicht mehr gut fortkommen; Pinuswälder über 12,000; Birken 
über 1.3,000; Kornarten über 10,000; Vegetation kommt aber 
noch 10,000 Engl. F. vor. Auf der Nordseite des Himälaja steigt 
das Wachsthum der Pflanzen zu noch grOfseren Höhen empor. 3 ) 

Die Flora des ebenen Pengäbs stimmt mit der von Delhi 
überein, so auch die Peshäwar's ; es scheint hier die Sulaiman- 
Kctte und ihre Fortsetzung, das Kond-Gebirgc, Gränze wie des 
Monsuns, so auch der eigentümlichen Indischen Bodenkultur; 
die doppelten Ernten erstrecken sich bis nach Gelläläbäd und 
Laghmün; doch müfsen hier Uebergänge stattfinden, 4 ) und die 

1) Ritter hat vieles für Indien in dieser Beziehung gethan; s. IV, 1, 798. 
u. a. St. An einem umfafsenden besonder!» Werke über den Gegenstand 
fehlt es noch. 

2) Ueber die Flora des Himalaja besitzen wir das prachtvolle Werk : J. Fon- 
HE8 Royle, ithutralions of the botany und other brauche 8 of the natural his- 
lory of the Uinudayan monntains. London. 1839 flg. fol. Von ihm stehen 
auch observalions on the Vegetation and producte of Afghanistan , Kashmir and 
Tibet in Vione’s Reise, II, 440. Andere Schriften s. bei Ritter, II, 747. 
83*2. 841. vom Qatadru-Thalc; ebend. 854. 861. von Sirmor; cbend. 1002. 
1035. von Kamaon; III, 55. von Nepal; II, 1188. V, 73. von Kat;mir. 

3) Royle, p. 35. Ritter, II, 701. 833. 697. 

4) Royle, bei Vigne, travcls , II, 442. Irwin, memoir (s. H. 23.). As. J. of B. 
IX, 39. Er bemerkt aber zugleich, dafs von Laghmfm und GellÄlÄbad 
und den Ländern jenseits gewöhnlich gesagt werde, sie hatten nur die 
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vollständige Indische Flora erscheint erst von Delhi an. 1 ) Ebenso 
findet ein allgemeiner Ueborgang von Norden her statt von den 
höchsten Thälern des Ilimälaja bis zu den vordersten; das untere 
<^atadru-Thal, die niedrigeren Thäler Nepals nähern sieh in ihrer 
Flora und ihren Kulturen ganz den vorliegenden Ebenen. 2 ) Auf 
diese Unterschiede hier einzugehen, wurde uns zu weit führen. 

Die Ebenen Hindustans werden im Norden unter dem Ge- 
birge von dem Tarijani begränzt, 3 ) dem Gürtel niedrigen, sumpfi- 
gen Landes, welcher den Menschen so ungesund ist. Dieses Land 
besitzt eine unendliche Ueppigkeit der Vegetation, deren hervor- 
ragender Charakter iu greisen Bäumen und hohen Gräsern be- 
steht, 1 ) welche so zusammenwachsen, dal’s sie den Menschen den 
Eingang schwierig machen, dem Wilde aber Schutz gewähren. 

Die Ausdünstungen der faulenden Pflanzenstoffe in der heil’scn, 223 
feuchten Temperatur erzeugen böse Fieber, und das Land liegt 
meist verödet; nur iu der trockenen Jahreszeit wird cs von Jä- 
gern, Holzschlägcrn und Hirten besucht, denn das junge Gras 
wird auch als Weide benutzt. Die Breite nimmt von Pcngab 
und dem Duab an ostwärts zu, die gröfsto Breite hat dieser Wald- 
gürtel unter Nepal, Sikim und West-Bhutan, im östlichen Bhutan 
nimmt er wieder ab oder verschwindet. 5 ) Dagegen setzt er über 
den Brahmaputra und erscheint in höchster Ueppigkeit unter dem 
Gränzgcbirgc im Osten, in Silhet und Kittagong, wie in Arakan. 

Es gedeihen in der reichen Bowäfserung und schwülen Hitze die- 
ses Landes viele tropische Pflanzen, die unter gleichen Breiten 
sonst nicht Vorkommen. Hier herrscht vorzüglich die Neigung 
aller Gewächse, sich in Schlingpflanzen zu verwandeln ; selbst 
Bäume werden Kletterpflanzen, und die Wälder sind so vcrfloch- 


Rabi-Krnle; die Reife der Gewüchsc dieser Aussaat sei früher, je östli- 
eher das Land; die Regenmenge und Wärme nehmen in derselben Rich- 
tung zu. Doch ist in PeshAwar und den niedrigen, geschützten Thcilen 
Ostkabulistans die Kharif- Ernte noch die wichtigste, wio iu Indien. S. 
ebend. p. 59. u. a. a. O. 

1) Ritter, IV, 2, 1114. 

2) s. darüber Royle, p. 18. p. 29. 

3) S. oben S. 62. 

4) Royle, p. 12. 

5) Fr. Hamilton, Nepal, p. 62. Griffith, über Bhutan, in As. J. of B. 
VIII, 224. 
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teu, dafs sic im eigentlichsten Sinne undurchdringlich werden. 1 ) 
Der Boden, aus den lange angesammolten zersetzten Pflanzen- 
stoffen gebildet, würde durch seine unerschöpfliche Fruchtbarkeit 
den Anbau sehr belohnen; auch schwindet mit der Lichtung der 
Wälder die Unge3undheit; es ist merkwürdig, dafs die Inder einst 
viel gröfsere Striche dieses Landes bezwungen und der Kultur 
gewonnen hatten, als jetzt. 3 ) Ein anderes Beispiel davon, dafs 
einst noch andere Theile des Tarijani angebaut und stark bevöl- 
kert waren, jetzt aber wegen ihrer Ungesundheit verlafsen sind, 
bietet das gröfste Thal Kumaons dar, welches Biynälh heifst, und 
wo viele Ruinen von Tempeln und andern Gebäuden sich finden. 

Die eigcnthümlich Indische Welt der Gewächse tritt vollstän- 
dig erst im Duab der Jamunä und der Gangä hervor; denn im 
Westen der Jamunä hat der Boden noch etwas von der Dürre 
des westlich angränzenden Landes, die Winde wehen über die 
l’cngäb- Ebene ungehindert her iin Winter und bringen mehr Kälte 
von den Ostafghanischen Bergen, in den heifsen Monaten (April, 
Mai, der ersten Hälfte Juni’s) aber aus der nähern Wüste heifser 
und trockener her, als im eigentlichen Duab und bringen gröfsere 
Gegensätze der Hitze und Kälte hervor, als weiter im Osten. 3 ) 

Das eigentümliche der Flora des Duabs und des grofsen 
l Gebiets im Osten ist dieses, dafs hier die Gewächse des tropischen 
Klimas mit denen der gemäfsigteren Zonen zusaramenwachsen, in- 
dem die eine Hälfte des Jahres die gleichförmige, feuchte Hitze 
der Tropenländer besitzt, die andere nach der Regenzeit erst 
Kühle, dann Hitze genug entwickelt, um dem Frühlinge und dem 
Sommer kälterer Länder zu entsprechen. Es hat daher das Land 
zwei Aussaaten und zwei Ernten; die kühlere Jahreszeit bat die 
Aussaat im October, die Ernte im März und April noch vor der 
gröfsten Hitze, die heifse die Aussaat im Mai und Juni, die Ernte 
im October; es ist die Periode des Monsuns, gleichsam die tropi- 


t) Rittkk. IV, I, 413. IV, 2, 1120. III, 45. 

*2) Nämlich schon vor dem vierten Jahrhundert nach dir. Geb. nach dom Be- 
richte des Chinesischen Reisenden Fabian über Tirliut; er schildert schon 
den anfangenden Verfall dieser Gegend. 8. Wilsox, über das Foe Kone 
Ki, in Journ . of Ihr /?. A. Soc. V, 124. 

3) Roylk, p. 31. Ritter, !V, 2, 1110. 1114. 8. Herbert in J. of the As. S. 
of B. XIII, p, 738. 
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sehe Hälfte des Jahres. Diese wird k'hari f\ jene Rabi genannt. 1 ) 
Diese Gedoppcltheit dos Wachsthums erscheint sowohl in den 
wildwachsenden Pflanzen, als in denen, welche von Seiten der 
Menschen Gegenstand der Pflege sind. Um nur die letzteren her- 
vorzuheben, gedeihen in der kalten Jahreszeit Gewächse, die wir 
Europäische nennen könnten: Weizen, Gerste, Hafer, Hirse, Erb- 
sen, Bohnen, Kühen, Flachs, Ilanf und viele andere; dann Aepfel, 
Birnen, Feigen, Wallnül'se, Aprikosen, Pfirsiche, Mandeln und 
ähnliche. Der heifsen gehören Reis und Baumwolle, die nütz- 
lichsten oder richtiger die unentbehrlichsten Erzeugnifse des In- 
dischen Bodens; Mais, Iloleus Sorghum, Arten des Panicum, 
Paspalum und Eleusine; Zucker, Indigo; Mango, Tamarinden, 
Bananen und viele andere tropische Früchte. Die im strengsten 
Sinne tropischen, wie Betel und Ingwer, gedeihen jedoch noch 
nicht im eigentlichen Duab, sondern erst im östlichem und zu- 
gleich südlichem Lande. 3 ) Es ist überhaupt ein Fortschritt in 
der Zunahme der tropischen Ge wäulise von dem nördlichsten Duab 
nach Süden und Osten: das nordwestliche Duab ist die Gränze, 
welche die Flora Indiens von der Iranischen scheidet. Nördlicher 225 
gedeihen eigentliche Tropengewächse nicht. 3 ) Eine eigenthiim- 
liche Gestaltung nimmt der Ackerbau in Kamaon an, wo beinahe 
die ganze Bevölkerung zwischen Almora und dem Gebirge im 
Januar nach dem Tarijani liorabsteigt und weite Striche des aus- 
gerodeten und durch Rinnen bewäfserten Landes mit Weizen, 
Gerste und andern Gewächsen besäet. Diese reifen im April. 

Sie kehrt dann in die Gebirge zurück, wo die im November gc- 


1) oLjA- Herbst; Frühling; Arabisch. J-usi Krnte, ist zu ergänzen. 

Ich kenne nicht die einheimischen Ausdrücke. Ich finde in Amava Aus- 
drücke für drei und zwei Mal yepflüijtes Feld , trist tja , trihalja, dvisüja 
n. s. w. II, 9, 8. Doch weifs ich nicht, ob dieses auf die verschiedenen 
Aussaaten geht. Dem Mkoasthknes war diese Natur Indiens nicht ent- 
gangen. Sthabon , XV, §. 20. Mtycta&tvris 81 rfjv f väaiuoviav t fjg 
’lvSixfjg ImarputCvfzai rat Öt'y.uQTrov ilvai xal Öi’rpOQOv' xc(&ct7itg xal ’FsQCi- 
zoad^tvrjg ftp » 7 , rev f. uv f imov anögov %Htitgtvov^ zov 81 ftfQivov, xal außgov 
ouoi'üv; x. r. X. §. J3. iv fit-v ovv zovzoig zoig oußgoig Xivov aittigtzai xal 
nfyxQOv’ 7tQog zovzoig Grjaauov, oQv£a y ßoauogov ’ zoig jjfiafptvots xatgoig 
«vpoi, xQifrul, oangia y xal äXXot xagnol lömötuoi, cov rjutig antigoi. 

2) Royle, p. 5 flg. 

3) Royle, p. 7. 
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säetcn Gewächse unterdofson reif geworden sind. Sie gewinnt 
dadurch eine doppelte Rabl-Ernte. 

Der Boden des grofsen, ebenen Ganges -Gebiets, mit Aus- 
nahme der einzeln vorkommenden festen Felsen, die als Ausläu- 
fer des Vindhja- Gebirges zu betrachten sind, besteht beinahe 
überall aus alluvialer Thonerde, mit einer Beimischung von Sand 
und einer Unterlage von Kalkconcretiouen, welche Kankar ge- 
nannt werden , oder von Ziegelerde. ') Darunter befindet sich 
Kieselerde. Die reiche Bewiifserung und die stets treibende 
Wärme des Klimas geben ihm die grofse Fruchtbarkeit, und bei 
innerer Ruhe und Ordnung mufsten hier die gedrängte Bevöl- 
kerung und die grofsen Städte sich bilden, welche die ersten 
fremden Eroberer des Landes mit Erstaunen erfüllten. 

Durch seine südlichere Lage wird Bengalen schon ein ent- 
schiedener tropisches Land, die Mündungsgebiete des Ganges 
reichen schon über den 22sten Grad n. B. südwärts hinaus. Es 
tritt hier aber ein besonderer Umstand hinzu: die überschwäng- 
liche Bewäfserung; diosc geht für die unteren Gegenden in eine 
grol’se jährliche Ueberschwcmmung über. Das Anschwellen des 
Flufses durch die Schneesehraelze fängt im Mai an, nimmt im 
Juni zu und erreicht im Juli seine Höhe; es dauert bis gegen 
das Endo Octobers. Während diese Zunahme durch Zutlufs aus 
dem Himälaja aber im Abnehmen ist, tritt die Vermehrung durch 
den Monsunregen hinzu; dieses zweite Anschwollen ist am höch- 
sten im October. Endlich wird durch den S. W. Wind das Meer 
gegen die Spitze des Bengalischen Golfes hingedriingt, und die 

1) Royle, p. 7. — Kankar ist im Skt. karkara , was runde, harte Mnfsc be- 
deutet. Zeitschrift f. d. K. d. M. IV, 8. 308. Ich habe dort übersehen, 
dafs neben carccr und canccr auch cahr , calcarius in diese Wortfamilie 
gehört, Kankar findet sich oft in grofsen Mafsen, gewöhnlich als zweite 
Schicht. — In der Regenzeit führen die Ströme aus dem HimAlaja grofse 
Mafsen der lockeren Bedeckung der benachbarten Hügel mit und erhöhen 
jährlich den Roden des vorliegenden Landes. Ein merkwürdiges Beispiel 
hievon ist das der alten Stadt in der Nähe Sehcranpnr’s, die 17 Fnfs un- 
ter der Erde entdeckt, wurde. S. As. ./. of B. III, 43. 221. Eine genaue 
Auskunft über die A’V/wA'rt-Erde und die Verbreitung derselben liefert New* 
bold in J. of the As. S. of B. XIII, p. 313 flg. und J . of the R. As. S. 
VIII, p. 228 flg. — Von den Bodcnverhältnifsen in den östlichen GrUnz- 
gebicten handeln Bhownb in J. of the As. S. of B. XIV, p. 442. und Jen- 
Ki.NS ebend, IX, p. 818. 
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Stauung des Stromes in den Mündungen bewirkt schon vor der 
eigentlichen Stromschwelle ein Steigen des Walsers. Schon die 
tägliche Meeresfluth wirkt 48 geograpb. Meilen aufwärts. Die 
Schneeschmelze wird vorzüglich von den nördlichen Zuflüfsen 
mitgeführt und kommt dem untersten Strome nicht zu gut; dage- 226 
gen erhält dieser grofse Vermehrung durch die Ost-Zufliifse, wel- 
che noch vor dem Ilauptstrome durch die Monsune anschwellen. 
Vom November au, wenn diese Ursachen aufhören, sinkt das 
Wafser; im Anfänge März erreicht der Flufs seinen niedrigsten 
Wafserstand, um bald wieder anzuschwellen; er hat eine acht- 
monatliche Fluthzeit, nur vier Monate (November bis Februar) 
Ebbe. Das Land, welches an dieser reichen Bewäfserung Tlicil 
hat, das untere Bengalen, erhält dadurch einen ganz andern phy- 
sikalischen Charakter, als das obere ; die Striche, welche von der 
Ueberschwemmung des Flufscs erreicht werden, haben eine un- 
erschöpfliche Fruchtbarkeit; Untersuchungen haben erwiesen, dafs 
dieses befruchtende Element der Ablagerung dos im Flufswafscr 
enthaltenen aufgelösten Kalks zuzuschreiben ist. Man säet den 
Keis in dem zuriickgelafsencn Schlamm des zurücktretenden Flus- 
ses und gewinnt die reichsten Ernten. Der Boden selbst besteht 
aus einer Mischung von Thonerde und Sand, welche der Erzeu- 
gungsfähigkeit höchst günstig ist. 

Die sichere Bewäfserung, die gleichförmige Milde der Tem- 
peratur, der geeignete Boden lafsen hier die tropischen Gewächse 
in gröfster Fülle gedeihen ; aufser dem Reis die Baumwolle, Zucker 
und viele andere. Die entschiedene tropische Natur des Landes 
erhellt daraus, dafs in Bengalen die Kokospalmen fröhlich gedei- 
hen. Man hat es wegen seiner unerschöpflichen Fruchtbarkeit 
den Garten Indiens genannt. 

Bengalen ist so sehr ein Kulturland, dafs der wildwachsen- 
den Flora nur eine geringe Sphäre gelafsen bleibt; nur die von 
der Kultur der Menschen nicht bezwingbaren Inseln des äufser- 
sten Deltas können hier einen Maafsstab für die natürliche Flora 
abgeben. Diese trägt, wie die des im Osten angränzenden Lan- 
des, Tripura, Qrihatta und Katurgräma, den Charakter des üppi- 
gen Wucherns ; es gedeihen hier neben den grofsen Waldbäumen 
die Kletter- und Schling -Pflanzen zu merkwürdiger Gröfse; sie 
überragen die höchsten Bäume, die von ihnen umschlungen und 
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beinahe erdrückt werden. 1 ) Die Feuchtigkeit des Klimas und 
des üppigen Bodens nebst der nur wenig abnehmenden Hitze er- 
zeugen in beiden Gegenden eine ähnliche Flora. 2 ) Jene Länder 
im Osten haben aber viele Gewächse, die in Indien sonst selten 
sind und nach Hinterindien gehören. 

Wir können den übrigen Thcilen Hindustans nur einzelne 
Bemerkungen widmen. Wir erwähnen liier Orissa s, weil es in 
seinem fruchtbaren, ebenen Theile, dem Mogulbandi , mit dem 
unteren Bengalen durch die Milde des Klimas und die reiche 
Flufsbewäfserung grofse Aehnlichkeit hat; Reis ist das Haupter- 
zeugnifs und im Allgemeinen kommen hier auch die Gewächse ^ 
Bongalcns vor. Doch ist der Boden sandiger und trockener, der 
Anbau weniger sorgfältig; es gedeihen hier aber üppig aufser 
den Mango und Indischen Feigenbäumen die Kokos und andere 
Palmen, die an die südliche Lage erinnern. 3 ) 

Das Festland Guzerat's mit üppigem, angeschwemmtem Bo- 
den, mildem Klima und reicher ßewäfserung gehört zu den best 
angebauten und fruchtbarsten Gebieten Indiens ; die Kultur und 
Flora sind hier die in Indien gewöhnlichen. 

Weniger begünstigt ist Sindh; der Indus tritt von selbst 
überschwemmend nur wenig aus seinem Bette heraus, und künst- 
liche Bewaiserung wird meistens erfordert; der dürre Sandboden 
verschlingt schnell das überflielsende Walser, der Monsun ist hier 
schwächer. Weite Striche taugen nur zu Weiden. Nur einzelne 
Theile bestehen aus einem reicheren Thon- oder Lehm -Boden; 
wenn diese zugleich jährlich überschwemmt werden, sind sie 
aulserst fruchtbar, und einige Striche geben sogar drei Ernten, 
während die unbegünstigten nur eine dürftige liefern. Reis wird 
hier weniger gebaut, als Weizen und andere Kornarten; Zucker, 
Indigo, Baumwolle und die gewöhnlichen Indischen Gewächse 
werden hier gezogen; unter einer heiseren Regierung würde das 

l) Ritter, IV, 1, 413. nach Fb. Hamilton. 

3) (.'eher die Art des Anbau* und die Gewächse, die angchaut werden, in 
RihJtr und in dem nördlichen Bengalen (d. h. in den Ländern zwischen 
der Parallele der Südwendung des Ganges und dein liiituilaja) picht Fran- 
cis Hamilton, in dein öfters angeführten Werke: Eastem Indio , genaue 
Auskunft; dann über Bengalen (Colebrooke’s) Remarka an Ihr . husbandry 
and internal commerce of Bengal. London. 1806. 

3) Stiblino, in An. Ree. XV, 171 flg. 
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Land ergiebiger sein. Das Klima trägt den Charakter der 
angränzenden Wüste; die Ilitze vom März bis Mai ist über- 
rnäfsig, im December und Januar leidet die Vegetation unter der 
Kälte. 1 ) 

ln Marwar bildet die Lavani die Kulturgränze ; ihr östlich, 22s 
wo künstliche Bewäfsorung gelingt, trägt das Land reichlich 
Woitzon und Baumwolle; es wachsen nur wenig Bäume; die 
Kennzeichen Indischer Dörfer, Mango und Indische Feigenbäume, 
schreiten nicht über die Lavani hinaus. Im Westen des Flufses 
sind nur einzelne Oasen der Kultur, der harte Thonhoden und 
der Saml erfüllen stets mehr das Land und nehmen cs im Westen 
ganz ein.' 2 ) 

Das Bergland im Norden des Vindhja besteht meistens aus 
einem Wechsel verschiedener Arten des Bodens von reicher, 
schwarzer Dammerde an bis zu unfruchtbarem Steinboden; die 
erste gehört den Flächen und Gründen der Thüler und ist, wo 
gut bewälsert, von gleicher Fruchtbarkeit mit den reicheren Ge- 
bieten Indiens, Zucker, Baumwolle, Indigo, Weitzen, Gerste, llol- 
cus sorghum und andere Indische Gewächse tragend; seltener 
wird hier Reis gebaut; die steinigeren Theile bringen nur ge- 
ringere Gewächse: Panicum, Paspalum und andere; cs sind auch 
ganz unfruchtbare Striche aus Kankar- Boden und anderem Ge- 
stein. Die Regen sind geringer als im Tieflande, die Bcwäfserung 
aus den in der trockenen Jahreszeit seicht werdenden Flüfsen 
erfordert zum Theil grofse und kostbare Bauten. Die heilsen 
Monate vom März bis zum Anfänge der Regenzeit bringen im 
Westen und nach der Wüste hin grofse Hitze und Dürre; es 
berstet der Boden, die Vegetation steht still und das Laub an 
den Bäumen verwelkt. 3 ) Es sind dieses keine Gebiete allgemein 
verbreiteter reicher Fruchtbarkeit. 


1) Macmlrdo, in Journ. of the B. A. S, I, ‘226 fl g. l)cn Betrieb des Acker- 
baus in Guzerat lernt nmn kennen aus Notes on the Agricutture of the 
Cherotar districts in Gujernt. By Bient. Cot. Mf.l viele in J. of the As. S. 
of B. XI. p. 288. I_>ic meisten in Sindh einheimischen Pflanzen sind auf- 
gezahlt in Some notes on the Bolany of Sinde , hy Capt. N. Vicaby. ebend. 
p. 1152. 

2) Kitteb, IV, 2, 957. 99t. 1006. 

3) S. Fkanki.in, über Bandelkhand, in Trans, of the H. A. S. I, 278 Hg. über 
Mcwar Kittkr, IV. 2, 892 flg. 
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Eine Ausnahme macht Malva, mit reichem, schwarzem Lehm- 
boden, einem sehr milden und gleichmiifsigen Klima und meist 
hinreichender Bewäfserung. Es gedeihen hier in grofser Fülle 
die meisten in Indien gewöhnlichen Kulturgewächse. 1 ) 

Das Dekhan hat, wie oben schon gesagt, drei Hauptformen: 
das Tafelland der Mitte, die Niederung der Ostküste, dann die 
der Westküste. 

Der Boden der Ostküste besteht meist aus den herabge- 
29 schwemmten zersetzten Gesteinarten der Berge darüber, aus Band 
und zum Theil aus vom Meere abgelagertem Schlammboden. 
Diese meist nicht reich bewäl'serten Gebiete gehören zu den weni- 
ger fruchtbaren Indiens; die Flüfse werden in der trockenen 
Jahreszeit sehr walsernrm; die Krishnft hat sich ein zu tiefes 
Bette gebildet, die südlicheren Flüfse sind zu wafserarm, um das 
Land zu bewäfsern ; die Gödävari bewäfsert aber ein gröfseres 
und mit reicherem Boden begabtes Delta; andere Striche werden 
aus natürlichen Landsecn bewäfsert. Nur wo die Bewäfserung 
hinreicht, ist das Land fruchtbar; es giebt jedoch meist nur eine 
Ernte, weil hier der Rcgcnmonsun mit der kühlen Jahreszeit 
Ilindustans zusammenfällt und statt der Regenzeit des Nordens 
hier die heifsen S. W. Winde über das erhitzte innere Land her- 
wehen; vom Mai bis September ist es hier unerträglich heifs. 
Das Land im N. der Gödävari erhält Mitte Juni’s den Regen 
mit dem S. W. Monsun, der im November dem N. O. weicht; 
hier herrscht gemäfsigtere Hitze, das Land hat fruchtbaren Boden 
und drei Ernten: eine kleinere am Ende Augusts, frühe im 

Januar die wichtigste aus Reis und Bagra; die dritte ist gegen 
das Ende vom März und besteht vorzüglich aus Mais. 2 ) 

1) 8iit John Malcolm, Memoir of Central India, J, 8 flg. Kitter, IV, 2, 752. 

2) W. Hamilton, II, 60. 71. Ueber die Bodcnverhältnifse und den Betrieb 
des Ackerbaus in verschiedenen Theilen des Dekhanischen Hochlandes 
liefern folgende Aufsätze Aufschliifse: Memoranda on the Geology of Bun- 
delcund and Jubbulporc. By Dr. J. Adam. B. M . S . In J . of the As. S. of 
B. XI, p. 392; Notes on Indian Agriculture, as practiscd in the Western or 
Bombay Prooinces of India. By Alex. Gibbon Esq. In J. of the H. As. 
S. VIII, p. 93; Extracts from a Beport on Chota Nagpore. By S. T. Ci tii 
bebt, Esq. Kbend. p. 407. und Notes on the Products and Manufactures 
of the Ihanankoondah in the districts of his II. //. the Nximn of Haiderabad. 
By A. II. Walke«, Esq. in J. of the As. S. of B . X, p. 386, 471, 509 
und 725. 
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Eine Ausnahme von der Unfruchtbarkeit der Ostkiiste bildet 
auch der südlichere Theil ; die Kävfiri führt eine sehr fruchtbare 
aus reichem Fcldspaththon und zersetzten Kalkconglomeraten ge- 
mischte Erde mit sich und bewäfsert reichlich das von ihr ge- 
bildete breite Delta, nächst einem Theile Bengalens das reichste 
Tleisland Indiens. Auch die südlichere Küste bis Kap Komorin 
ist ein reich bewäfsertos Land mit fruchtbarem Boden und einem 
so milden Klima, dals hier der Zimmtbaum aus Ceylon und sogar 
die Gewürznelke des östlichen Archipels angepflanzt werden 
können; um so mehr also der Kaffeebaum und 'die Senna (Cassia 
lanceolata) aus Arabien, deren Erzougnifse ausgeführt werden. 

Die meisten Flächen des Dekhans, so wie die des im N. W. 
vorliegenden Ivkände§ bestehen aus dem eigentümlichen schwar- 
zen Boden, welcher Regur')-Erde genannt wird; er ist nicht weni- 
ger bemerkens werth wegen seiner weiten Verbreitung, als der 
grofsen Fruchtbarkeit: er liegt nie brach und erhält nie den ge- 
ringsten Dünger; er hat eine Tiefe von zwei und drei bis zwanzig 23 » 
und dreifsig Fufs und ist wahrscheinlich aus verwitterten basalti- 
schen Trapfelsen entstanden. 2 ) Man schreibt die Fruchtbarkeit 
seiner Eigenschaft, die Feuchtigkeit der Luft einzusaugen, zu. 

In der Regenzeit nimmt er die Form eines sehr zähen Lehmes 
an, in der Hitze zieht er sich zusammen und zeigt tiefe Rifse; 
die meisten Saaten werden in ihm gesäet gegen das Endo der 
Regenzeit und erhalten wenig andere Näfse als den Tliau. Er 
findet sich erst in einer ge wi Isen Entfernung im W. der Ostghat, 
wie von Ilaideräbäd an; doch scheint seine Gränze nicht genauer 
erforscht worden zu sein. 3 ) 

Der östliche Theil des innern Dekhans hat einen weniger 
fruchtbaren Boden und sparsameren, unsicherem Regen; es sind 
Beispiele bekannt, dafs zwei Jahre hinter einander der Regen 
ausgeblieben ist; dann tritt furchtbare Ilungersnoth ein, aber 
auch in gewöhnlichen Jahren sind die Ernten nicht sehr üppig, 
aufser wo die Bcwüfserung reichlich ist. Diese zu sichern, sind 
liier und sonst im Dekhan grofse Eindämmungen der Thäler, um 


1) K n £ lisch: coiton - ground. 

2) H. W. Voysky, O» the dinmond mines of Southern Indio , in As. /{es. 
XV, 126. 

3) Kittbr, IV, 2, 269. W. Hamilton, II, 324. 
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Seen zu bilden, oder auf sonstige Weise grol’se Wafserbehälter 
gemacht; solche Tank, wie sie heii'sen, erhalten das Walser von 
der Regenzeit her zur Benutzung für den Ackerbau; doch müfsen 
hier oft die geringeren Kornarten den Reis ersetzen. ’) Nur 
nach dem Regen ist das Land grün; in der heii'sen Jahreszeit 
verdorrt die Natur, das Grün verschwindet ganz. Grofsc Wal- 
dungen fehlen. Die freiwillig hier gedeihenden Gewächse wer- 
den solche sein, die geringer Feuchtigkeit bedürfen und hohe 
Hitze vertragen; sie tragen den Charakter des stachlichten und 
dornichten; diesen Charakter tragen auch die Bäume. 2 ) 

Der westliche Theil des Dekhanplateau’s hat, wie schon er- 
wähnt, einen besonders fruchtbaren Boden, die Monsunregen sind 
reichlicher und das Land wird durchflolscn von den vielen Quell- 
strömen der grofsen Dekhanflül’se. Die höhere Begünstigung des 
Landes zeigt sich auch darin, dafs die Westghat auf ihrer Höhe 
23t und ihrer inneren Abdachung noch waldreich sind; das Alpenland 
Kodngu im S. besteht meist nur aus Wald, darunter das hoch 
geschätzte Sandelholz, welches hier allein acht vorkommt. Unter 
den Ghat erstrecken sich ostwärts die fruchtbaren Tafelland- 
schaften des Dckhans; 3 ) unter diesen ragt die von Lhanvar be- 
sonders hervor, sowohl durch eigene Fruchtbarkeit, als durch den 
grofsen Gegensatz gegen das im Osten angränzende Land. Die- 
ses Gebiet wird vom löten Grade n. B. durchschnitten, von den 
Quellströmen der Krishnä bowüfsert; es ist unter dem Fulse der 
Ghat ziemlich gebirgig, wird nachher ebener und senkt sich mit 
den Flülsen ostwärts. Die Ghat haben hier nur die Höhe von 
2000 F., die Stadt Dharwar 2205, die östlichen Theile an der 
Tungabhadrst 1400 — 1500 F. 4 ) Die Ghat halten die Regenwolken 
auf, die sich an ihnen brechen und reichlichen Regen ergiefsen; 
doch fliefsen die Ströme in zu tief eingegrabenen Betten, um weit 
über ihre Ufer zu treten. Von diesem Regen erhält das Land 
wenige Meilen im Osten oft keinen Tropfen. Die nafse Jahres- 
zeit dauert vom April bis October, die eigentliche Regenzeit fängt 


1) W. HAMH.TON, II, 123. 324. 328. 400. 

2) Fr. Bich an an. bei Kittkr, IV, 1, 802. Tank ist zusammengezugen ans 
taJaka oder tnduya. 

3) W. Hamilton, II, 144. *203. Rittbb, IV, 1, 660. 

4) Kitter, IV, 1, 694. 
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jedoch erst im Juni und Juli an; die trockene beginnt mit dem 
N. (). Monsun und dauert die zweite Iliilfte des Jahres; die 
gröfste Hitze ist im April und Mai; aber auch dann weht die 
Nacht über ein kühlender Westwind. Die mittlere Temperatur 
ist auf 19" bestimmt worden. Nicht die Kälte unterbricht hier 
die Vegetation, sondern die kurze Hitze ohne Regen. 

Das Klima und der Boden dieser Gegend bedingen die Ver- 
theilung der Kulturen unter drei Aussaaten und drei Ernten ; 
die erste Aussaat, am Ende Mai’s und im Anfänge Juni’s nach 
dem ersten Anfänge des Regens, bringt reife Früchte vor dem 
Ende der Regenzeit; die zweite richtet sich nach der eigentlichen 
Regenzeit; die Saatzeit ist am Ende Juni’s und im Anfänge Juli s, 
die Ernte im December und Januar; die dritte Ernte gehört 
dem trockenen Theile des Jahres ; die Aussaat fällt im September 
und October am Ende der Regenzeit ; der reichlich fallende Thau 
nährt die Früchte, die Ernte tritt ein im Februar und März. 
Man sieht, es sind eigentlich die Kulturen des näßen Jahres, 
welche in zwei Abtheilungen vertheilt werden. 1 ) 

Die Hauptgewächse jeder Aussaat sind die folgenden: der 232 
ersten: Kornarten: zwei des Panicum, Italicum und Miliaceum; 
Eleusine coracana; dann Bohnen und Sesamum-Oel. Der zweiten: 
Kornarten: rothes Guari oder Holcus sorghum, Panicum spicatum, 
Reis; dann verschiedene Bohnenarten und andere Gemüse; Hanf, 
Flachs. Der dritten: weifses Guari, Cicer arietinum, Weitzen; 
Baumwolle, Kastoröl und andere; Tabak, Indigo. Aufserdem 
werden viele Gartengewächse und Früchte gezogen. 

Das höhere und daher kühlere Tafelland Maisur’s, welches, 
wie wir schon gesagt, an beiden Monsunen Thoil hat, und weite 
Strecken des fruchtbaren Regur- Bodens enthält, gehört auch zu 
den sehr begünstigten Kultur -Ländern Indiens und ist reich an 
mannigfaltigen Erzeugnifsen des Bodens; diese stimmen im Allge- 
meinen mit denen Dharwnr’s überein; die südlichere Lage be- 
zeichnen die Palmenartcn, von welchen mehrere in Maisur glück- 
lich gedeihen. 3 ) 

1) Diese Angaben, wie die folgenden, entlohne ich Kittkh, IV, 1, 707 flg. 

Das Original : Alex. Tvrniioi.l Ciiristie, Sketche» of the meteorology, yco- 
logy, oyriculturc etc. of the Southern Muhrullu country . in Jahkson's New 
Philo». Journ. 1828. p. 292. ist mir nicht zugänglich. 

2) lieber die Kulturen in Maisur sind ausführliche Nachrichten in Fk. Buciia- 

Laurp'l Ind, AUrrlltsk. I. t And. 18 
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Durch seine grüfsere Erhebung in so südlicher Breite und 
die Gleichförmigkeit seines milden, stets friihlingsmäfsigon Klimas 
tritt das Nilagiri- Gebirge aus der allgemeinen Analogie des Dc- 
khans heraus; es gilt dieses namentlich vou der obersten Zone 
über dem Gürtel verschlungenen, feuchten Waldes, der das oberste 
Gebirge rings umgiebt; diese liegt über 5000 F. hoch und er- 
reicht über 8000'). Der liegen ist hinreichend, die Hitze wird 
nie grofs (nie über 22°), die Kälte erreicht zwar den Gefrierpunkt, 
das Eis verschwindet aber bald wieder, Schnee erscheint kaum. 
Die Flora mufs hier der des Himalaja und des nördlichen Indiens 
ähnlich sein, doch wieder verschieden, da hier die gesteigertere 
Hitze jener Gebiete fehlt. 

Zu den reichsten und merkwürdigsten Kulturgebieten Indiens 
gehört die Küste Malabar. Der Monsun und die Gebirgsströme 
bringen Fülle von Bewäfserung, das Klima, in der Niederung 
namentlich, gehört zu den mildesten und gleichförmigsten. An 
der Küste ist ein schmaler, flacher Rand (keine M. breit), mit 
233 tiefen Meeres -Einschnitten; es hemmt dieser Rand’) den Abflufs 
des Wafsers, welches hier verdunstet und einen fruchtbaren Reis- 
boden zurückläfst, der unter den ersten Hügeln liegt; in diesem 
flachen Küstenrande gedeihen die Kokus vortrefflich. Das Hügel- 
land füllt den gröfseren Theil zwischen dem Meeresrande und 
den eigentlichen Bergen; dieses Gebiet ist von engen, zum Theil 
die Küste erreichenden Thälern durchschnitten; bewaldet heifsen 
diese Hügel Ponna (Pannuin), entwaldet Parumba (Parum)-, sie 
haben steile Seiten, oben Flächen, jene das beste Land, welches, 
damit die Erde nicht abgespiilt werde, in Terrafsen ausgelegt 
werden mufs ; die Thälcr (k'andum, Paddum ) sind wohl bewäfsert 
und äufserst fruchtbar. Ueber diesen Hügeln erhebt sich die 
eigentliche Bergkette. 

Auf den verschiedenen Stufen dieses Landes gedeihen die 
mannigfaltigsten tropischen Gewächse. Es sind zwei jährliche 
reichliche Reisernten, mit Fleifs läfst sich sogar eine dritte ge- 
winnen. Auch der Zucker und andere Indische Gewächse gelin- 


nan's Journey from Madras through the counlries of Mysore u. 8. w. e. oben 
S. 152. 

1) IwOYI.E, p. 30. 

2) IJucn anak, II, 585. nennt ihn Daums. 
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gen ebenso gut. Das untere Land ist sehr reich an Taimen, 
aufs er den Kokus mehrere andere;, hier wächst die Bctclranke 
und die Pfefferrebe ist hier zu Hause; nicht weniger die allge- 
mein verbreiteten Indischen Früchte: Bananen, Mango und andere. 
Auf den unteren 3600 F. hohen Bergen erheben sich die statt- 
lichen Wälder des Tekbaums, der nirgends heiser gedeiht; wo er 
aufhürt, fangen die Wälder des geschätzten Sandelholzes an, 
welches auch hier zu Hause ist und nur in den oberen kühleren 
Ghat wächst. Kassia und Kardamomen sind auch Gewächse die- 
ses Hochlandes, nördlicher kommt auch der wilde Muskatnufs- 
baum vor. Die Wälder der westlichen Ghat sind ausgezeichnet 
durch ihre hohen, schlanken Bäume und die Freiheit von Schling- 
pflanzen, wie sie in den schwülen Niederungen des Ostens 
wuchern.') 

Malabar ist als Land Indischer Kulturen die Perle der West- 
küste des Dekhans; es hat aber auch die nördlichere Küstenland- 
schaft im Allgemeinen denselben Charakter; doch erreicht Kanara 
nicht den Reichthum Malabars. Die südlichste Küste, Travankor, 
steht an natürlicher Begabtheit gegen Malabar im engeren Sinne 
nicht zurück, wohl aber an Verbreitung des Anbaus und Betrieb- 23t 
samkeit der Bewohner. 

Bei noch gröfserer Milde und Gleichförmigkeit des Klimas, 
bei der Theilnahmo an beiden Monsunen, bei einer gröfseren Aus- 
dehnung sowohl des flachen Küstenlandes als des kühlem Hoch- 
landes erscheint Ceylon als noch reicheres Land, donn Malabar, 
für die Erzeugung mannigfaltiger Gewächse; in der That ist die 
Insel, was den Reichthura der Vegetation betrifft, eines der aller- 
begünstigtsten Länder der Erde; die Rcichthümer der innern Berge, 
die mit den üppigsten Wäldern überall bewachsen sind, sind zum 
Theil noch gar nicht erforscht. Auch an Kulturgewächsen ist sie, 
wie Beton oben erwähnt worden, sehr reich; es genüge, daran 
zu erinnern, dafs diese Insel auiser Zirnmt auch Kaffee, Pfeffer 
und andre tropische Gewächse erzeugt. 


Diese Skizze konnte nur im Allgemeinen auf die Eigentüm- 
lichkeiten hindenten wollen, welche in Beziehung auf die Ver- 


1 ) 


Eino sehr reichhaltige Zusammenstellung über die Kulturen Malabars 
giebt ItiTTaa, IV, 1, 798 8g. 

18* 
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haltnifise des Klimas, des Bodens und der von diesen abhängigen 
Agricultur in den verschiedenen Theilen Indiens Vorkommen. Um 
den Reichthum und die Mannigfaltigkeit klar zu machen, welche 
das Pflanzenreich in Indien entfaltet, mufste jetzt eine Aufzählung 
der Gattungen und Arten der Indischen Flora folgen; wegen 
einer solchen müfsen wir aber auf die Werke über Indische Bo- 
tanik verweisen 1 ) und uns hier darauf beschränken, die hervor- 
35 ragendsten Erzeugnisse der Indischen Pflanzenwelt anzugeben. 
Einige allgemeine Bemerkungen mögen aber vorher hier ihren 
Platz finden. 

Erstens. Indien erscheint in Beziehung auf Fruchtbarkeit als 
ein ausgezeichnet begünstigtes Land. Nur die Indus -Wüste ist 
ein eigentlich unfruchtbares Gebiet; das östliche Plateau des De- 


1) Die wichtigsten allgemeinen Werke Uber Indische Botanik sind die folgen- 
den; das sehr Ausgezeichnete von Fohres Roylr ist schon S. 221. an- 
geführt: 

W. Roxrohoii, Flora Indien or desrription of Indian plants. A new edi- 
tion , edited by the late Rev. Wm. Carey. 3 Vols. 8vo. Calcntta. 1832. 
Früher: Seramporc. 1820 — 1824. 2 Vols. 8vo. 

— — Plants of the. coast of Coromandel , published by Sir Joseth Banks. 
3 Vols. Fol. 1795—1798. 

Br. N. Wallicii, Ptantae Asiaticae rariores; or descriptions and figures 
of a fiele et ntanber of unpublished East-India plants. 3 Vols. Fol. Lon- 
don. 1829. 1832. 

Wioiit and Arnott, Prodromus Florac Peninsulae Indiae oiientalis , con- 
Udning characters of the plants etc. Vol. I. 8vo. London. 1834. 
Vom ersten auch: Contributions to the Rotany of Jndia. 8vo. Lon- 
don. 1834. 

Das vorzüglichste Werk über diesen (Gegenstand, welches mir bis jetzt 
nur dem Titel nach bekannt ist, ist dieses: 

J. D. Kookkr and T. Thompson, Flora Indien . Vol. I. Calcntta. 1855. 
Eine Uebersiclit der in Indien angebauten Gewächse liefert dieser 
Aufsatz: Geographische Vcrthoilnng der wichtigsten Kulturprodukte 
Indiens in Dr. Petermanns Mittheilungen u. s. w. 1859, Nr. 1, nebst 
Karte. 

Von älteren Werken sind zu erwähnen: 

H. van Rhkede, /fort us Indiern Malabaricus . 1678—1696. XII Tom. Fol. 
wozu : 

Fr. Hamilton, Commentary on the Ilortus Malabaricus of II. v. Rheede, 
in Transact. of the Linnaean Sor. of London. Vol. XIII. 

O. E. Rumphii herbarium Ainboinensc. Kd. J. Burmann. AmstelodainL 
1744—1755. VII Tom. Fol. 
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khans, ein Theil' der Koromandel • Küste, einzelne Striche des 
Nord-Vindhja-Landes sind im Allgemeinen nur weniger fruchtbar, 
als die übrigen Theile; des ganz unfruchtbaren Landes ist nur 
sehr wenig; grolse Gebiete sind noch nie der Kultur gewonnen 
worden, würden aber sehr fruchtbar sein, wie ein grofser Theil 
Gondvana's, welcher die herrlichsten Wälder besitzt. Namentlich 
erscheint Indien als äufserst gütig von der Natur behandelt, 
wenn wir damit die Länder vergleichen, die sonst unter den- 
selben günstigen Breitengraden liegen, zwischen 31° — 0° n. Br., 
um nur ganz eigentlich Indisches Land in den Vergleich zu ziehen. 
Ilinterindien kommt hierin der Schwesterhalbinsel gleich, aber an 
Kultur des Bodens steht es meist weit zurück; vom dritten öst- 
lichen Indien oder dem Archipel sind auch die Philippinen sehr 
fruchtbar, aber gegen die Festlande klein; sie, wie jenes, be- 
sitzen nur ganz tropisches Land; dieses fehlt dem südlichen, 
fruchtbaren China. In Beziehung auf den Reichthum und den 
Werth seiner Erzeugnisse aus dem Pflanzenreiche kann sich Java 
mit Hinterindien mefsen. Im Westen hat Arabien weites Land 
zu beiden Seiten des Wendekreises, aber in seinem Innern nur 
unfruchtbares, Westafrika nur in seinen äufsersten Gebieten im 
Norden des Atlas ein theilweise fruchtbares Gebiet, im Süden am 
Niger ein üppig fruchtbares, während dagegen die Mitte von der 
grolsen Wüste eingenommen ist; das lange Nilthal ist in seinem 
sehr schmalen Kultursaum nicht einmal überall am Flufse frucht- 
bar. Amerika bietet unter dieson Breiten fruchtbares Land von 
dem nördlichen Mexico bis in den Norden Südamerikas, jedoch 
ganz anders im Innern gebaut als Indien und ganz ohne Anlage 
zur Einheit eines einzigen grofsen Reiches. Im Süden der Linie 
besitzt aber unter den gleichen Breitengraden Südamerika eine 
noch gröfsere Mafse des fruchtbarsten Landes als Indien, Afrika 
auch hier nur theilweise, Neu-Ilolland noch weniger. Im Norden 
der Linie bildet also nur Indien innerhalb der angegebenen Brei- C36 
ten ein durch Naturgränzen zusammengehöriges grofscs Kul- 
turland. 

Zweitens. Die Verschiedenheit der geographischen Breite, der 
Erhebung, der Wärme und Feuchtigkeit der Atmosphäre, des 
Bodens und seiner Bewässerung ruft die grofse Mannigfaltigkeit 
der im wilden Zustande gedeihenden Gewächse hervor, durch 
welche Indien ausgezeichnet ist; dieser entspricht die Mannigfal- 
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tigkeit der nützlichen und kultivirten, unter denen einige der wich- 
tigsten, wie wir nachher sehen werden, thcils in Indien ursprüng- 
lich zu Hause sind, thcils , obwohl auch andern Ländern ange- 
hörig, doch von da aus bekannt und verbreitet worden sind. Mit 
jener Geeignetheit zur Hcrvorbringung sehr verschiedenartiger 
Gewächse ist dio Fähigkeit identisch, für viele fremde Kulturen 
ein geeignetes Land zu sein; die einsichtsvollsten Kenner zwei- 
feln nicht, dafs beinahe alle Gewächse der gemäfsigten Zone, wie 
diejenigen der Tropen, deren Gedeihen nicht durch eine sehr 
grofse Nähe zum Erdgleicher bedingt ist, in Indien pafsende 
üertlichkciton finden würden. ') Die Stufen des Himälaja rücken 
die verschiedenen Zonen des gemäfsigte» Klimas an Indien heran, 
das unter den Tropen gelegene Indien hat hohes und niederes, 
trockenes und feuchtes Land. Dafs bis jetzt nur einzelne fremde 
Gewächse, wie Opium und Tabak, eine weite Verbreitung in In- 
dien gefunden haben, beweist hiergegen nichts; die einheimische 
Landwirthsehaft blieb auch in dieser Beziehung auf der einmal 
erreichten Stufe stehen 'und erst die alles versuchende und erfor- 
schende Europäische Wifsensehaft, wie das eingetretene Bedürf- 
nis, Indien durch neue Kulturen zu einem einträglichen Besitz- 
thume zu machen, werden die erstaunlichen Fähigkeiten Indiens 
vollständig an’s Licht bringen. Auch in Indien einheimische 
Kulturen, wie die der Baumwolle und des Zuckers, gelingen jetzt 
befscr in andern Ländern, obwohl nicht blos die innere Wahr- 
scheinlichkeit, sondern auch erworbene Erfahrungen dafür spre- 
chen, dafs keineswegs die Unfähigkeit des Landes, sondern die 
Mängel des Betriebes dio Schuld sei. 

Die drille und letzte Bemerkung sei die, dafs trotz der grofsen 
Verschiedenheit andererseits grofse Uebereinstimmung der Flora 
und der Kulturen durch Indien herrsche. Entschiedene und 
237 nicht wenige Unterschiede kommen allerdings vor, aber thcils 
sind gewifse in Indien vorherrschende Gewächse beinahe über 
das ganze Land verbreitet, thcils sind sie durch ihre Arten in den 
verschiedenen Thcilen repräsentirt. Dieses hängt mit der allge- 
meinen Aehnlichkoit der klimatischen Verhältnifsc, mit einer 
Ausgleichung der die Vegetation bedingenden Ursachen zusammen 
Die Thcilung des Jahres in eine nafse, tropische und eine 

1) Uüvlk's Werk enthält viele Angaben dieser Art. 
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trockene, gemäfsigtcro Hälfte kann mit, der nüthigen Ein- 
schränkung von Ceylon bis auf die mittleren Thäler des Himalaja 
ausgedehnt werden ; die grofse Fläche des Nordens gewinnt durch 
die niedrige Lage an Milde des Klimas, wie das Hochland des 
Südens durch die nach Süden zunehmende Erhebung an Abküh- 
lung gewinnt. 

Es ist leicht cinzusehcn, dafs dio Verträglichkeit der Kultur- 
gewächse mit den verschiedenen Theilen defselben Landes die 
Verbreitung des jene Kulturen raitführenden Volks über das ganze 
sehr fördern mufste; überall, wo der Arische Inder seinen Kcis 
und seine Baumwolle bauen, seinen Mango und Pippala pflanzen 
konnte, mufste ihm leicht eine neue Ileimath entstehen. 

Naturerzeugnifse Indiens. 

Die Kcnntnifs der Erzeugnifsc eines Landes bildet gewifs 
einen sehr wesentlichen Theil seiner Geographie; doch müfsen 
wir uns bei Indien wegen des übergrofsen Umfanges, den das 
Streben nach Vollständigkeit veranlafsen würde, auf die wichti- 
geren derselben beschränken. Insofern diese Erzeugnifsc Gegen- 
stand des Ackerbaus sind, zu Werken des Kunstfleifscs das 
Material liefern oder erwähnenswerthe Artikel für den Handels- 
verkehr abgeben, werden sie später in den diesen Materien ge- 
widmeten Abschnitten einer genaueren Betrachtung unterworfen 
werden. Hier sollen sie nur zur genaueren Bekanntschaft mit 
dem Lande dienen. Da die Literatur über Naturerzeugnifso In- 
diens in den letzten Jahren so sehr angewachsen ist, würde es 
einen viel zu grolsen Raum cinnehmcn, wenn ich alle hierher go- 
hörigen Schriftstücke bezeichnen würde. Ich werde mich deshalb 
darauf beschränken, nur die wichtigsten und die allgemeinen In- 
halts anzuführen. ') 


1) Contributions totvards a Bistory of the development of the Mineral Resources 
of Indio. Hy 8. G. Tollkmaciib Hkatly, Esq. in ./. of the .4s. S. of II. 
XI, p. 811; Summary of the Geoloyy of Indio , betwecn the Ganges , the ln - 
das, and Cape Comorin. By H. J. Carter , Ksq. in of the II. If. of the 
li. As. S. V, p. 179 und Extracts from the late !>r. Voyse y'h Journals, 
when ut lache d tn the Trigonometricat Survey in Southern and Central India 
XIII, p. 853 u. XIX, p. 189 u. *269 flg. Ucbor dio Geologie dos südlichen 
Indiens und seine Keichthiimer an Metallen und Edelsteinen haben wir 
durch T. J. Nkwbold’s Arbeiten vollständigere Aufschlüße erhalten. Dio 
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Metalle. 

An edlen Metallen ist Indien reicher als man früher geglaubt 
hat. An Gold ist der Himalaja zum Theil reich. Es findet sich 

Ergcbnifso seiner ITntersncliiingen siml in folgenden Aufsätzen raitge- 
thcilt: Notex, principaUy Geotogical nn the Tract between BclUtry and Bija- 
poor , No. 1. im J. of the. Ax. S. of B. XI, p. 929 flg. — Notes, chiefly 
Geotogical, acrosx the Peninsula front Masulipatam to Goa ctc. XIII, p. 981 Up. 
— Notes, pr. Geolog, on the South- Mahr atta country , XIV, p. 268 flg. — N., 
pr. Geolog., acrosx the Peninsula of Southern India from Kistapatam, Bat. 
N. 14° 17' at the Embouchure of the Caleyroo llioer on the Eastern Coaxt , to 
Homswer, 14° 16' on the W r extern Coast etc. p. 398 Up. — N ch. Geolog 
acrosx the Pen. of the S. I. from Madras , Lat. N. 13° 5' to Goa , Lat. N. 
15° 30‘ hg the Baulpillg Pafs and fluins of Jiijanuggcr p. 497 flg. — N., ch. 
Geolog., acr. the P. from Mangalore in Lai . N. 12° 49' by the Bis ly Pass to 
Madras, in Lat. N. 13° 4‘. p. 641 flp. — N ., ch. Geolog., acrosx Southern 
Jndia from Pondicherry, Lat. N. 11° 56', to Bcypoor, in Lat. N. 11° 12‘ 
tkrough the great gap of Palphautcherry, No. III, p. 759 flg. — N., ch. Geo- 
log., on the Coast of Coromandcl from the Pcnnaur to Pondicherry. XV, 
p. 204 flg. — N., ch. Geolog., on the Western Coast of South India, p. 224 flp. 
— N., ch. Geolog., from Seringapatam , by the Hegullo Pass, to Cannanore, 
p. 315 flp. — N., ch. Geolog ., from Koompta on the Western Coast (S. India), 
by the Devamunni and Nundi Cunnanui Passes, Eaxterly to Cumbum, and thence 
Southerly to Chittoor, comprising a Notice of the Diamond and lead Excava - 
tions of Buxwapür, p. 380 flp. — N., ch. Geolog., from Gooty to Hydrabad, 
comprising a brief Notice of the old Diamond Pits of Dhonc , XVI, p. 477 flp. 
— Im ./. of the B. As. Soc. finden sich von ihm folpende Mittheilunpen: 
Mineral Ilesources of Southern India. No. 1. Copper Dixtricts of Ceded 
Districts, South Mahralta Country, und Nelloi'c , VII, p. 150 flp. — No. 2. 
Magnesite Eorma tions , p. 160 Up. — No. 3. Chromate of Ir on Mines, Salem 
District, p. 167 flp. — No. 4. Gold Tracts , p. 203 flp. — No. 5. Manganexe 
Minex in the Kupput-gode Bange, Southern Mahratta Country , p. 212 flp. — 
No. 6. Lead Mines of Jungamanipenta etc. p. 215. — No. 7. Corundum . 
Huby and Gamet Localilies , p. 219. — No. 8. Diamond Tracts, p. 226 Up. 
Eine Zusammenstellung seiner Untersuchungen hat er anpo fangen initzu- 
thcilon, cbend. VIII, p. 138 flg. p. 213 flg. IX, p. 1 »lg. unter der Auf- 
schrift: Summary of the Geology of Southern India. Auch die Asiatische 
Gesellschaft vou ltengalcn hat iu den letzten Jahren ihre Aufmerksam- 
keit den reichen mineralogischen Schätzen Indiens zugewendet und zu 
diesem Zwecke ein Museum of Economical Geology of India gestiftet, in 
welchem Proben von Erden und Mineralien iu rohem und in bearbeitetem 
Zustande aus allen Theilcn Indiens zusammengcstellt werden sollen. 
Nachrichten über die Entstehung und Einrichtung dieses Museums sind 
mitgctheilt von Themen hkebk und 11. Piudington in dem Journal IX, 
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in den Strömen dieses Gebirges, doch nur weniges auf der Süd- 
seite, wie in Nepal und in dem oberen Gangeszuflufsc, der Ala- 
känandft; dagegen führen alle Flüfse Ladakhs Gold und die von 238 
Iskardo sind reich daran. ’) Gold findet sich aufserdem in Asam 
und an mehreren Stollen im Dekhan. Silber ist seltener. Wenn 
die Alten vom Goldreichthum Indiens sprechen, so ist es in vie- 
len Fällen entweder nur eine unrichtige Erweiterung der frühen 
und wahren Nachricht von dem der nördlichsten Inder, der Da- 
rada, zwischen Kaslunir und dom oberen Indus, oder eine falsche 
Folgerung daher, dafs man in Indien viel Gold als Schmuck ge- 
tragen oder sonst im Gebrauche vorfand ; bei einigen ist es wohl 
Erdichtung, damit das an grofsen und seltenen Gewächsen und 
Thiercn so reiche Land an dem in die Augen springendsten lteich- 
thume nicht arm sei. 2 ) 

p. 973 flg. XI, p. 322. nnd über ein solches in Agra von W. Baird Smith, 

X, p. 339 flg. Da es aufscr dem Plane dieses Werkes liegt, den durch 
diese Bestrebungen lierbeigefiihrten Gewinn an genauerer Kenntnifs der 
mineralogischen Schätze Indiens darzulegen , begnüge ich mich mit der 
Hervorhebung einzelner, allgemein wichtiger Thatsachen. 

1) Gold findet sich in weiter Ausdehnung auf der Südseite des Himalaja. 
Zwischen Attok und Kalabagh wird Gold aus dein Sande des Flus- 
ses durch Waschen gewonnen, s. den S. UV. angeführten Bericht 
Jameson’b p. 221. Die Gold Wäschereien an der Vip&fä sind be- 
schrieben in Account of the process employed for obtaining Gold from the 
Sand of the Beyass etc. By Captain J. Abüott, Boundary commissioncr etc. 
ebend. XVI, p. 266 flg. Dann wird Gold aus dem Subanchiri, einem Zu- 
flufse zum Brahmaputra, gewonnen. S. den 8. XLIX. angeführten Be- 
richt von E. J. T. Dalton, ebend. XIV, p. 250. Von Asam sagt Robin- 
son in seinem Werke (s. S. XLIX.) p. 53., dafs es dort keinen Flufs gebe, 
welcher nicht Goldstaub führe. Ueber das Vorkommen von Gold im südli- 
chen Mahratten-Lande berichtet der eben angeführte Aufsatz Newbold's. 

S. oben 8. 37. von Shajuk ; dann Moobchoft, I, 79. 314. namentlich Kagor, 
ebend. II, 265. Vione, U, 287. So auch in den Fliifseii des Hindukoh. 

S. Masso.v, I, 213. Nachrichten von Goldwäschen in der Gömati und 
RAmagangu im S. des Himalaja und in Asam, und von Goldgruben im 
östlichen Maisur, s. As. J. of B. IV, 279. III, 463. VII, 625. 

2) Von letzterer Art möchte Diodor’s Nachricht II, 36. nnch Megasthenes 
sein, wenn er von Adern vieler Metalle in Indien spricht und Gold und 
Silber darunter erwähnt. Hkrodotos, IU, 106. nennt Indien sehr gold- 
reich, das Gold werde entweder gegraben, oder von den Flüfsen herab- 
geschwemmt, oder (von den Ameisen) geraubt. Er kannte und meinte 
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Eisen findet sich an vielen Stellen, in einigen von besonderer 
Güte; in Kashmir, Sirmor, Nepal, Asam, in Gondvana und vor- 
. züglicdi im Norden des wcstlieben Vindlija, auf der Halbinsel Gu- 
zerat, im Nalla-Malla- Gebirge über der Koromandel- Küste, in 
Salem und auf der Insel Ceylon. 

Die Zubereitung des Stahls war den Indern frühe bekannt, 
und seiner Güte wegen finden wir Indisches Eisen nach Arabien 
und sonst ausgeführt. 1 ) 

2ao Kupfer ist nicht so häufig als Eisen, doch auch reichlich vor- 
handen, in Kashmir, Sirmor, Malajabhümi, Nepal, also weit über 

nur (Ins nordwestliche. Reiche Gold- und Silber- Gruben werden auch 
nahe bei '1cm Lande des Sopeithes erwähnt. Stbabom, XV, 1, 30. Also 
au der VipAyA. Stbabon hat auch aus Megasthencs die Nachricht, dafs 
die Fliifsc Goldsand führen. XV, 1, §. 57. Da auch sonst Flnfs-Gold in 
Indien verkommt, wie in Kurg und Nilagiri (Kitte b, IV, 1, 758. 782. 068.) 
und in Pnlar und MaliAnada (cbend. IV, 2, 342.), so mag auch diese An- 
gabe richtig sein; die folgende entbehrt nieht der Bestätigung: Plinius, 
//. iV. VI, 23. Nareae d finde, r/uos claudit mons ultissimus Indicorum Capi- 
talia. fluiits incolue alio latere lale auri et arge nt i metallu fudiunt. CapiUüia 
entspricht nach III, S. 121. der Ar uval] -Kette, Da nach En. Tiiobn- 
ton’s Gazelleer etc. I, u. d. W. sich dort Gruben von Silber, Kupfer, Ei- 
sen und Zinn linden und dieser Name im weitern Sinne verstanden werden 
kann, steht der Annahme nichts im Wege, dafs dort auch früher Gold an 
den Tag gefördert wurde. 

1) S. J. M. ükath, on Indian Iron, and Steel, in Journ. of the II. A. S, of 
Gr, B. and Irel. V, 390. und ebend. IV, 187. Der Name des Indischen 
Stahls Wutz (Wuz) ist aus Skt. vayra , Diamant und Donnerkeil.' Uebcr 
die Verbreitung des Eisens im südlichen Indien geben seine Berichte 
ebenfalls Auskunft, so wie über die des Kupfers und des Bleis. In Be- 
ziehung auf das erstere Metall führe ich au, dafs im Kasia • Gebirge (s. 
S. 60.) viele Eisengruben sich linden, die seit langer Zeit bearbeitet wor- 
den sind und früher viel eifriger als jetzt; s. Soles on the Iron of the 
Kasia hills , for the Museum of Economical Geoloyy. By Lieut. Yulb, En- 
gineers, im J. of the As. S. of B. XI, p. 853., und dafs die Zubereitung 
des Indischen Stahls, welche den Europäern unbekannt geblieben war, 
beschrieben worden ist in Jieport on the Manufaclure of Steel in Southern 
India. By Cpt. Campbell, ebend. XI, p. 217 Hg. Der eisenhaltige Sand 
Indiens besitzt die Eigeusehaft, durch eine besondere Einrichtung des 
Feuers und des Verhältnifses des Brennmaterials einen natürlichen guten 
Stahl als ein unmittelbares Erzeugnifs des Erzes hervorzubringen. Die 
Verfertigung von Damascener-Klingen in Guzerat im PeugAb ist beschrie- 
ben im Process of working the Damasrus Bhule of Goojrat; by Cpt. James 
Abbott, Boundary Commissioner , Lahore , ebend. XVI, p. 417 Hg. u. p. 606. 


Digitized by Googl 


Naturerzeugnilse, Edelsteino. 


283 


den Himälaja verbreitet, dann in Agmir und Mcwar, auch im 
Nalla-Malla-Gebirge. 1 ) 

Blei findet sich ebenfalls sehr viel in den angegebenen La- 
gen, in Nepal, Sirinor, im (,latadruthale, in Agmir, Gondvana und 
im Nalla-Malla-Gebirge; oft silberhaltig oder mit Silber zugleich. 5 ) 

Zinn, dieses seltone Metall, findet sieh auch in der vorderen 
Halbinsel an einer Stelle und ist da reichlich, mit Silber verbun- 
den. Es ist bekannt, dafs Tcnafserim, Mälaka und die Insel Banca 
die reichsten Zinngruben in Asien besitzen, das Vorkommen des 
Zinns in Indien scheint zu erklären, wie so früh der Indische 
Name in der westlichen Welt erscheinen konnte. 1 ) Es ist schliefs- 
ich zu erwähnen, dafs in Indien auch Graphit und Zink sich fin- 
den, welche für die Fabriken so wichtig geworden sind. 4 ) 

Edelsteine. 

An edelen Steinen ist Indien vorzüglich reich und der Han- 
del mit ihnen bildete einen Hauptzweig des Verkehrs mit Indien 
im Alterthume, wie in viel späteren Zeiten. Edele Steine gehör- 
ten zum Schmuck der Vornehmen und Reichen ; noch jetzt legt 
das Morgenland einen hohen Werth auf sie. Namentlich die Dia- 
manten mui'sten wegen ihrer Härte, ihrer Reinheit und des an- 
haltenden Lichtglanzcs Bewunderung erregen. 


Diese Stadt liegt auf der grofsen Strafao von Lahore nach Kartnira, zwi- 
schen dieser Stadt und Itotas. S. W. Hamilton’s A Description of Hin- 
dost an, I, p. 491. 

1) Ritter, II, 1187. 878. III, 18. 63. IV. 2, 882. 907. 342. As. J. of Ji. IV, 
574. VII, 934. «/. of the H. A. S. VII, 150. Ueber die Kupferwerkc in 
Gerkwal sind spätere Berichte mitgetheilt im J. of the As. S. of. lt. XII, 
p. 453 flg. p. 769. von G. S. Lusuinoton und XTV, p. 471 flg. vou Sieo- 
mund Beckendorp. 

2) Ritter, III, 32. 53. 878. II, 878. 795. IV, 2, 907. 508. 342. 

3) Diese Zinngruben finden sich in Mewar, zwischen der Parna^ä (lUinnas) 
und ihrem Nordzuflufse Kotasari. Tod, annals of Rajasthan I, 12, 504. Sie 
sollen einst drei Lak Rupien Kinkiinfte gegeben haben, sind aber seit 
fünfzig Jahren verlufsen. Zinn heifst in den Malajischen Sprachen timah, 
im Skt. kasliru, woher deutlich xaaetrspo?, schon bei Homkr. //. XI, 25. 
XVIII, 474. 574. XXIII, 503. und sonst. Ira Peripl. mar. Er. p. 31. kommt 
noch Zinn als Handelsartikel der Westküste Indiens vor. 

4) Ueber das Vorkommen von Zink siehe Notes on the Ztnc Minen of Jihrar, 
by Cpt. J. C. Brookk, Mewar Bheet Corps. In J. of the As. S. of R. XIX, 
p. 212. 
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Die Ilauptfundortc der Diamanten sind in Indien die folgen- 
den: 1) am nördlichen Penar - Flufse, vorzüglich bei Kuddapah, 

aber auch im hüheron Thale. 2) ln der Nähe Nandial’s, an der 
Westseito der Nalla-Malla- Berge, 15 M. nördlich von dem vor- 
hergehenden. 3) Am mittleren h'istna bei Raolkonda im W. Gol- 
konda's, und am unteren Flufse bei Gani im 0. derselben Haupt- 
stadt waren ehemals sehr ergiebige Diamantgruben, die jetzt ver- 
lafsen sind. Dio jetzt bearbeiteten dieses Gebiets liegen auf dem 
210 Nordufer defselben Flufscs nicht weit S. W. von Eilor, nament- 
lich bei Mallavilli. Diese zusammen lieferten die berühmten Dia- 
manten von Golkonda, welches selbst keine besafs, wo aber ihre 
Niederlage noch ist. Ob an der Göd&vari welche Vorkommen, 
ist unsicher. 4) ln der Nähe Sumbhulpur’s am mittleren Mahä- 
nada, an den kleinen Zuflüfsen des letzteren von Norden her; 
sie werden aus dom Gebirgslande südlich unter dem Amarakantaka 
herabgesehwemmt; die eigentliche Lage dieser Diamanten ist noch 
unbekannt. 5) In Bandclkhand, in der Nähe l’anna’s, nach wel- 
chem die Panna- Kette benannt worden, 1 ) 3 M. im S. der berühm- 
ten Feste Agajaghar; diese Lager, wie dio vorhergehenden, sind 
sehr reich. 1 ) 


1) S. oben S. 84. 118. 

2) Diese Angaben, wie die folgenden, sind alle aus Ritte», IV, 2, 344 flg., 
der sehr vollständig alle bekannten Mittheilungen benutzt und bezeichnet 
hat; ich verweise also auch wegen der Litteratur auf ihn. Ein sechstes, 
sehr reiches Lager wird von Tay t: it n 1 KR, Six t r oya ( ji’s en Turt/ttic } en Perse 
cl au. v Indes. A Paris. 1682. 8vo. II, p. 344. erwähnt im Norden des 
Vindbja; er sagt, es liege im S. von Rotasghar 30 Kos, an der nördli- 
chen KuljA, hei Soumelpur. Ritter bemerkt sehr wahr, dafs dieses nicht 
Stunbhulpur am Mahünada sein könne und denkt sich die südlichere Stadt 
als eine Pflanzung des älteren nördlichen SumbhnlpurB. Tavkhniku spricht 
als Augenzeuge und kann nicht die südliche Knljä gemeint haben , wie 
Fk. Hamilton meint, der diese Angabe aber Bcffon zuschreibt. S. sein 
East. Ind. I, 535. „An der südlichen Kuljfl, welche in denselben Bergen, 
wie die nördliche, entspringt, ist die einzige Diamantengrube, von wel- 
cher ich in der Nähe Bengalcns gehört habe.“ Da Tavebniku nicht beide 
Kulja verwechselt haben kann , — er irrt sich nur, wenn er sagt, sie 
fliefse in den Ganges, sie fliefst in den Qöna, — ist hier eine neue Lager- 
stätte. Ptolemaios hat auch dieses Diamantonlager an der S. Kuljä ge- 
kannt, worüber nachher. Aufscr den hier unter 1. und 2. aufgeführten 
Fundorten der Diamanten sind mehrere andere von Nkwbold in den oben 
angeführten Abhandlungen im J. of Oie II. As. S. VII, p. 22G flg. und im 
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Die Diamantlager in Indien sind eingeschlofsen zwischen H" 
und 25° n. B.; ein weites Gebiet, auf dem sie aber nur in einzel- 
nen Strichen Vorkommen; diese liegen alle an der östlichen Sen- 
kung dos Dckhans und dos Amarakantaka-Plateaus, am llande des 
Hochlandes; sie werden zusammen in einem Conglomerate von 
Sandsteinbildungen gefunden, wie sie überall die ursprüngliche 
Lagerstätte der Diamanten bilden. 

In der alten Welt konnte der Diamant nur aus Indien be- 
kannt sein; er galt dort als schönster Schmuck der Könige und 
der Götter, deren Bilder damit geziert wurden; es häuften sich 
daher grofse Mnfsen derselben in den Schatzkammern der Könige 
und Tempel zusammen; sie galten als die höchsten Repräsentan- 
ten des Wcrthes, und ihre Menge bezeichnete die Gröfse des 241 
Reichthums. Die Mafse der von den Muhammedanern erbeuteten 
und fortgeschlcppten Diamanten gränzt an das unglaubliche; da- 
durch sind sie zuerst viel nach dem Westen verbreitet worden. 
Auch in Europa erhielten sie einen grolsen Werth. So noch am 
Ende des vorigen Jahrhunderts, obwohl er nicht mehr der ältere 
war. Die Verbreitung schadete dem Werthe, zumal nachdem die 
Entdeckung der reichen Lager in Brasilien und Borneo hinzukam. 

Die Folge ist der geringere Betrieb des Diamantcnsuchens in In- 
dien gewesen, manche ältere Fundorte sind ganz verlafsen, und 
dieser Ruhm und Reichthum Indiens, die auf einer nicht mehr in 
demselben Grade fortlebenden Vorstellung beruhten, werden wohl 
einem fortwährenden Sinken preisgegeben sein. ') 


J. of Ihr As. S. of B. XVT, p. 477 llg. angegeben. Pie genauer besebriebe- 
neu lagen alle in den sogenannten Ccded Distncts, defsen Nordgränze die 
Tumjahhadrä (s. 8. 107.) ist, und in dem Gebiete der Fürsten von Karnol 
(8. 168.), defsen Hauptstadt an diesem Flufse gelogen ist. Da cino Auf- 
zählung der einzelnen Fondorte hier am Unrechten Orte sein würde, will 
ich nur erwähnen, dafs diese genauere Untersuchung bestätigt, dafs früher 
die Ilenutzung der Diainantenlagcr viel eifriger und in gröfserm Umfange 
betrieben wurde, als jetzt. An der Godfivari finden sich Diamanten bei 
Iiadrakellum nach p. 233., genauere Angaben darüber fehlen noch. 

1) Der Diamant heilst wegen der Härte und der Fähigkeit zu schneiden 
vagra, Blitz. Dann abhedja, unspaltbar, und hira. Amur. A\ IV, 25, 186. 
Krst nach Theophrast gilt äddfias als griechischer Name des Diamants, 
Pindkh, de adamunte , comment. anlig. p. 19. Im Peripl. mar. Kr. p. 32. 
werden unter den W’aareu, welche aus dem innern Lande nach den Em- 
porien der Westküsto gebracht wurden, auch angeführt: ki®{a äi atpavits 
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i't Auch seiner Edelsteine wegen war Indien namentlich im'Al- 
terthum berühmt:*) dio Berichte über den Handel mit Indien, 
wie der Periplus des rothen Meeres, bestätigen, dafs viele Edel- 
steine und daraus gemachte Sachen aus Indien ausgeführt wurden, 
und noch gegenwärtig kann es seinen alten. Ituf in dieser Be- 
ziehung behaupten. Ceylon ist wohl das reichste Edelsteinland 
der Erde, wenn wir nur auf die Mannigfaltigkeit der Arten und 


navToi'ct , xul ufi duceg, xal vdx iv&og. Ptot.rmaios hat VII, 1, 42. einen 
Flufs Adnmas, welcher in (len Bengalischen Meerhusen ausmündet und 
durch den Tyndis und den Dasaron von Manadas (d. h. MahAnada. S. 182.) 
getrennt ist; er und die zwei ersten kommen aus dem Uxentus. Nehmen 
wir, was das natürlichste ist, die Ilrahmani, Vaitaruni (oder Kulja) und 
SuvarnarekhA als die entsprechenden an, so machen wir dio letzte zum 
diamantenführenden Flufse, während die eben S. 240. gegebene Nachricht 
die Kulja, also den -Dasaron, als solchen setzt. Sieht man aber auf der 
Karte, wie nahe die Quell -FUifse der Suvarnarekhfi denen der beiden 
Kulja liegen, und nimmt man an, jenes Diamantengebiet Hamilton’s liege 
in der Nahe dieser Quellen, könnte leicht auch ehemals eine Ortibe an 
der Suvarnarekha gewesen sein. Zwischen dem Uxentus und der Gan- 
ges Mündung wohnten unter dem Uxentus die Kokkonaga mit der Stadt 
dojauQcc, etwa Doesa zwischen den Quellen der KuljÄ und SuvarnarekhÄ, 
nach welcher der Flufs Dosaron deutlich den Namen hat, wodurch die 
ohige Erklärung bestätigt zu werden scheint. Am Ganges selbst (neega) 
sitzen die Sabarap, Trag’ otg nXetozog aSdfiag. Nimmt man dieses strenge, 
kann es nicht richtig sein; in Bengalen wird niemand Diamanten glau- 
ben. Es mufs also eine Gegend rückwärts in das Gebirge sein ; dieses 
führt uns nach dem oberen Laufe der Suvarnarekhft zurück. Eine dritte 
Diamanten-Lagorstätte ist schwer zu bestimmen: ra öh vnhg rovzovg (die 
Tußctccoi) (i+XQ 1 tovOvivdfov ogovg, 7taga fihv zovNaßavSrjv an' dvazoltav 
n«Qc(md)zai , deren Stadt Koooce , Iv g addgag. Es wäre hier zuerst zu 
wifsen, ob Nabandes etwas anderes sei, als verschrieben für Ncefiddrjg. 
Mannkut setzt Udepur am Fl. Zesul, den ich vergebens auf meinen Kar- 
ten suche. Der Angabe der Lage nach wäre es West-Gondvana, wo nach 
Fcrishta (Ritteh, S. 352.) in der That im W. der Wurda Diamantgruben 
sein sollen. Wir kommen aber dadurch vom Viudhja ab. Ritter, S. 344. 
dachte au Sumbhulpur. Siehe hierüber auch III, S. 174. 

1) Plinius //. A T . XXXVII, 76. Gemmiferi amnes sunt Aeesines et Ganges ; ter- 
rarimi aut cm omnium maxime India. Für den ersten Satz weifs ich keine 
Belege. Das angeführte Buch des Plinihs bezeugt deutlich, wie viele 
Edelsteine damals aus Indien kamen und gerade mehrere Arten der In- 
dischen als die vorzüglichsten galten. Eine Zusammenstellung der Fund- 
orte der Edelsteine im Dekhan von Nrwoold steht im J. of the R. As. S. 
IX, p. 37. und 38. 
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die Menge sehen. Die edelen Steine finden sich vorzüglich im 
südlichen Theile und zwar im angeschwemmten Boden, in dem 
die Flüfse sie absetzon, nachdem sie aus ihrem Muttergestein 
losgerifsen worden sind. Amethyste, Katzenaugen, Turmaline, 
die auch hier selten sind, Topase, Granaten, Sapphire, Spinelle, 
Chrysoberylle, Corundum, und vorzüglich häufig Zirkone und 
Hyacinthe aufser anderen weniger geschätzten Namen kommen 
hier vor. *) 

Eine reiche Fundgrube cdcler Steine ist zweitens Mnvar, wo 
auf der innern Seite der Arävali im Gebirge um Udajapur aufser 
vortrefflichem Marmor viele Edelsteine: Amethyste, Chrysolithe, 
Granaten, Bergkrystalle, Jaspis und andere gefunden werden. 5 ) 

Drillens. Im Süden und Westen des letzten Gebiets, aufser- 
halb der Ar&vali, in den Edcrbergen 24” n. B., 16 M. N. von 
Ahmedabad, zwischen Mcwar und Guzerat werden schöne Jaspis- 
arten gewonnen; südlicher 8 M. O. von derselben Stadt am West- 
ufer der Mahl Achate und Karneole; dann aus der Halbinsel 
Guzerat die sogenannten Moosstoine. 

Viertens. Berühmte Gruben von Karneolen sind endlich die 24.1 
in dem Kägapippali-Gebirgc im S. der unteren Ncrbudda. 3 ) 


1) Im Per. m. Er. p. 35.: ytvttai St Iv avrjj — h&t'ct S laeparrjs. Ptolemaiob 
sagt VII, 4. rtvtTut zt na avToigp — • — ßrjpviUog, vaxtv&og. flirret ln 
navioia. Dies letzte int unrichtig. Kosmas erwähnt nur des Hyacinths. 
Uebcr die Mineralogie Ceylons giebt cs, wie icb ans Ritter, IV, 2, 108. 
sehe, von dem Rcschrcibcr der Insel, J. Davv, eine besondere Abhand- 
lung in den Transartions of the yeotogical Surirty , V, 2, 018. 8. auch sei* 
nen arconnl p. 18. Die Nachrichten der hlafsischen Schriftsteller von den 
Indischen Kdclsteincn und Perlen habe ich III, 8. 10 llg. und 8. 302 llg. 
znsammengestellt und erläutert. 

2) S. Ritter, IV, 2, 881. 

3) Ebend. S. 603. Kitter fügt hinzu, dafs der Peripl. m. Er. p. 28.*erwiilinc ) 
nach Ilarygaza würden ans dem Innern zur Ausfuhr gebracht 6vv%ivr\ 
hth'a xal fi v^pivrj . Da Uggajini erwähnt ist («<p’ ijs), sind eher Steine 
aus Mcwar als ans Rägapippali, wie Ritter annimmt, zu verstehen. Dio 
meisten Onyxsteine kamen aber nach p. 29. ans Flitliana: «ao fiiv J71i- 
Oäviov ovvytvrj h&ta alritfrrj. Dieses ist bekanntlich Ptoukmaios' Bdftava 
ßuctltiov Eiponolt/i/ov, im innem Lande Ärjakc. 8. S. 177. Dio Edel- 
steine kamen wohl anderswoher dorthin; aber woher? lieber die Lagen 
der von Ptolkmaios erwähnten Gebirge siehe oben 8. — N. — . Aus der 
Indus-Miindung wurde nach Peripl. m. Er. ansgeführt: xalAai'vd; (od. x«A- 
Itavog) U9og, xal ountptipog. Katjana ist Gold, das erste daher Chrysolith? 
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Mehrere kleinere Fundorte sind aulserdeni über das Plateau 
des Dekhans zerstreut. 


Perlen. 

Wegen der Achnlichkeit des Gebrauchs 1 ) mögen hier zu- 
nächst die Perlen erwähnt werden. Diese kommen nur an einer 
Stelle vor, an der Westküste Ceylons im S. der Insel Manaar 
und an der gegenüberliegenden des Festlandes bei Tutikorin, 
zwischen 9 ft und 8° n. B. An den Korallenbänken dieser Meer- 
enge setzen sich die Perlenaustern fest. Die Cingalesischen Per- 
len gehören zu den schönsten, die man besitzt; den gefährlichen 
Fang betreibt jetzt, wie ehemals, eine Kaste, die eine besondere 
Abtlieilung der Parawa oder der Fischerkaste des südlichen In- 
diens bildet. 

44 An der Ceylonküste findet sich auch ausschliefslich die 
yankha-Muschel (voluta gravis oder pyrnm) und zwar in der 
Manaar-Slrafse zu beiden Seiten dieser kleinen Insel, doch vor- 
züglich im Norden, dann gegenüber am Festlande nördlich von 
Tutikorin. Es sind drei verschiedene Arten dieser Muscheln, 
welche nach dem Festlande, vorzugsweise nach Bengalen, aus- 
geführt werden. 2 ) Da die Kohlenlager in verkohlten Urwäldern 

1) TiiKoriiRASTos erwähnte im Buche ühcr die Steine der Indischen Perlen. 
Athen. Deipn. III, 93. Nach Andkostiikkks’ Indischem Periplus gingen sie 
„gegen Gohl*' zu den Persern und den innern Vülkern. Ebend. 

2) S. Kittes, IV, 2, tf>7 Ilg. W. Hamilton, II, 494. und oben S. 194. Der 
Cakkha, eoncha, bildete in der alten Zeit auch ein Blase -Instrument im 
Kriege, wie die epischen Gedichte oft erwähnen, und uucli Krishna be- 
diente sieh eines solchen, wie Vishnu vom Tragen des ^lanklia auch 
cankhin heilst, daher dio Heiligkeit. Noch jetzt wird darauf gehlaseu hei 
Jb'estcu. Durchsekuitteu geben sie Ringe, welche die Frauen tragen. — 
Perle lieifst im Skt. muktii, losgelafsen; der der Regenwolke entfallene, 
von der Auster (rukti) aufgefangene Wafsertropfen erhärtet sich in ihr 
zur Perle; dieses ist Indische VorsteUung, S. Muhivikdgn. dist. C. Diese 
Perlouiischerei bei Ceylon wird erwähnt J’er. m. Er. p. 33. Pein. //. X. 
IX, 54. Ptol. VH, 1. vom Sinus Colehicus. Dann Arr. Ind. VIII, 8. ans 
Mkoastiieneb, wo eine Sago mitgethcilt wird, nach welcher Herakles, d. 
h. Krishna zuerst die Perlen entdeckt habe. Richtig interpunktirt besagt 
die Stello, dafs Margarita ein Indisches Wort sei, was ohnehin wahr- 
scheinlich ist; es mufs aber papyapfrijg Griechische Ableitung sein aus 
ptxQyaQog. Auster. Es ist eine Entstellung des Skt. Wortes Manynra. S. 
Ai man. de nat. an. XV, 8. Dieses findet sich nicht im Sanskrit, könnte 
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sich finden, bildet ihre Erwähnung einen palsenden Uebergang 
zu den Gewächsen. Die Bestrebungen der Indischen Regierung, 
dieses für den Betrieb von Dampfmaschinen unentbehrliche Ma- 
terial zu entdecken, sind mit glücklichem Erfolge gekrönt wor- 
den. Die Menge der aus sechs Kohlenlagern ira J. 1858 zu Tage 
geförderten Kohlen betrug 72 Mill. Tonnen. 1 ) 

Gewächse. 

Die Gewächse, die hier in Betracht kommen, sind dreierlei 
Art: erst solche, welche zu den unentbehrlichsten Bedürfnifsen 
der Menschen gehören und in ihr tägliches Leben tief eingreifen, 
die zur gewöhnlichen Nahrung, Kleidung, Wohnung und zu den 
einfachsten Geräthen gebraucht werden; dann solche, welche ei- 
nem verfeinerten Leben, dem Genufse, dienen, wie Gewürze, 
Wohlgerüche und andere; diese sind meistens zugleich solche, 
die auch Gegenstand des Handels mit Fremden sind. Eine dritte 
Klafse bilden Pflanzen, welche keinem der obigen Bedürfnifse 
genügen, aber durch ihre Schönheit und andere Eigenschaften 
eine Bedeutung in der Vorstellung der Inder erlangt und dadurch 
eine besondere Verwendung gefunden haben. Diese sind zweier- 
lei Art; sie dienten entweder religiösen Gebräuchen, wie die Söma- 
Pflanze und das Ai/car-Gras; sie finden daher in der Darstellung 
des Kultus am pafsendsten ihre Betrachtung ; oder es knüpfte sich 246 
an sie eine Bedeutsamkeit für das Bewufstsein, sie wurden in der 
Mythologie oder der Poesie Symbole für Gedanken, wie der Lotus, 
der Acöka; sie finden daher auch bei der Darstellung dieser Tlieile 
unseres Werkes am richtigsten ihre Stelle. 

Eine vollständige Aufzählung auch der zu den zwei ersten 
Klafscn gehörenden Gewächse würde bei der Reichhaltigkeit des 
Gegenstandes weit die Gränzen unseres Planes überschreiten und 
scheint unzweckmäfsig und überflüfsig, da nicht vereinzelte und 
unbedeutende Erscheinungen, sondern die allgemeinen und her- 
vortretenden uns die wahre Anschauung geben müfsen. 


Aber ein Wort der Doklmnischen Sprachen sein. Oder ist es markarä, 
Höhle, Oefars? 

1) Siehe Montgomery Martin’ s The Progress and present State of British India. 
S. 105. 

JLaaaen't Ind. Allerlluk, I, *i. AuÜ. 19 
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Reis. 

Reis mufs als die am allgemeinsten Uber Indien verbreitete 
und den meisten Bewohnern die Nahrung liefernde Kornart be- 
trachtet werden; er ist überhaupt das allgemeine, einheimische 
Brodkorn der Länder des Ostens mit warmem Klima und regel- 
mäfsigem Monsunregen, aufscr Indien auch der hintern Halbinsel, 
Südchinas und des grüfseren Theiles des Archipels; 1 ) denn auf 
den östlichsten Inseln vertritt die Sagopalme seine Stelle. Sein 
Anbau fehlt in Indien nur, wo die Wärme oder natürliche oder 
künstliche Bewäfserung nicht hinreichend ist. Es wird daher 
zweifelhaft, ob das Tafelland des Dekhans, tvo der Reisbau mei- 
stens künstliche Bewäfserung nöthig hat, ursprünglich im Besitze 
des Reises war. Es ist mehr als wahrscheinlich, dal's der Reis 
von Indien aus nach Westen verbreitet ward; er erscheint zu 
Alexanders Zeit aufscrhalb Indiens nur in Baktrien oder nach an- 
deren Nachrichten auch in Susiana und am unteren Euphrat; 
nicht weiter. Aus Indien stammt auch der Name. 5 ) 

Es soll acht Arten von Reis (oryza sativa) geben nach Indi- 
schen Ansichten, doch werden vorzugsweise nur zwei angegeben : 
die weifse, welche im tiefen Walser wächst, die rothe, welche nur 
einen feuchten Boden erfordert; der gemeinschaftliche Name ist 
fdli. Ob wildwachsender Reis noch vorkomme, scheint sehr zwei- 
felhaft, obwohl die Altindische Sprache ein Wort dafür besitzt. 5 ) 


1) 8. Rittes, IV, 1, 800. 

2) tir'ihi. aus brih, wachsen, sich nusbreiten, notier bribat, grofs. Die Aen- 
derung des Vokals (r! zu ri) ist unregelmäßig , deshalb nehmen die 
Grammatiker «ri, wählen, als Wurzel, was Unsinn ist. Die Altpersische 
Form mufatc brhi werden; die Neupersische ist barinq. Das v wurde Grie- 
chisch gelindert in o. Tiikoiuiuastos hat auch oqv£ov; er erwähnt seiner 
in Indien. Hist. pl. IV, 4, 10. Strsiion, XV, 1, §. 18. führt die anderen 
Länder nach Aristoh hinzu und hat öpv£«; nach dem Zusammenhänge 
gehört auch die Erwähnung Baktricns u. s. w. dem Akiston. Amara, II, 
9, 15. sagt, «ri hi sei Reis, welcher in der Regenzeit reife. 

3) A’le Ara wird so erklärt, Am. II, 9, 25. jedoch auch von anderen Kornar- 
ten; sein Ausdruck ist allgemein: tniiadbänjtini , wildwachsende Kornarten 
(eig. Gräser-Koru); dhänja nach seiner eigenen Erklärung, 21. ist Reis 
und (ährenbildeudcs, d. h.) Korn. — Von den zwei Arten des p Ali werden, 
24. kalama (der weifse Reis der Regenzeit, vgl. calamus, culmus, xdlauop, 
Halm) und »baj/hfika (schneltreifender, rother: eig. sechziger, in 60 Tagen 
reif?) genannt. 
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Die gewöhnliche Art, den Reis zu bauen, ist, zuerst eine 
kleinere Stelle, welche entweder von dein eben anfangendon'Mon- 
sun oder einem im Steigen begriffenen Flulse unter Wafser ge- 
setzt wird, mit Reis zu bepflanzen. Dieser Reis ist dann, wenn 
die allgemeine Bewälserung des Landes eintritt, aufgekeimt und 
wird Uber die Reisfelder ausgepfianzt, die unter Wafser gesetzt 
werden; das Walser wird nach bestimmten Zwischenzeiten abge- 
lafsen. ') Auch wird der schon keimende Saame auf einem in 
einen Sumpf verwandelten Felde gesäet; endlich auch trocken. 
Nur bei reichlicher Bewäfserung während der Regenzeit giebt ein 
Feld zwei Reis- Ernten; bei geringerer wird zum zweiten Male ein 
anderes Gewächs gesäet. 

Aus dem Reis wurde frühe ein berauschendes Getränk be- 
reitet, wie noch gegenwärtig geschieht. 1 2 ) 

Weizen ist nach Reis die wichtigste Kornart, thcils weil er 
die wichtigste Aussaat für die trockene Ernte ist, thcils weil er, 
wo Reis wegen mangelnder Bewälserung nicht gebaut werden 
kann, die erste Stelle einnimmt, wie in dem trockenen Marwar 
und ebenso in Bandelkhand; er kommt daher überall in Hindu- 247 
stän vor neben Reis, es giebt einzelne Provinzen, wie Puranija, 
wo er mehr als Reis gegelsen wird; 3 ) im Dekhan herrschen an- 
dere Arten als Weizen nach dem Reis vor. Gerste wird auch viel 
gebaut, doch weniger als Weizen; sie bildet wie dieser, einen 
Theil der Winterkultur. 4 ) 


1) F». ItrcHASAK, Mytore, l, 83. U, 99. 231. 373. 397. 618. UI, 37. 236. Er 
nennt diese Art ndtivation by Irunspluntation; die zweite sprouted cultiua- 
tion , die dritte dry seed eultivation . S. auch East. Ind. I, 275. II, 202. 
628. III, 109. 212. etc. 

2) Aach dieses war denAlteu bekannt; Aristoteles spricht Hist. anim. VIII, 
26. Schneid, vom Wein aus Reis; so auch Ailiakos, Hist. an. XIII, 8. 
Strabon, XV, 1, 53. Manu erwähnt unter den drei Arten berauschender 
Getränke, XI, 94. der Paishfi, d. li. der aus zerstofsenem Korn (pis/da) 
gemachten; es ist aber ohne Zweifel Reis gemeint. 

3) Fr. Hamilton, East. Ind. III. 109. 

4) Koylb, p. 418. Weizen lieifst Skt. gndhumu (Erdenrauch), womit das Per- 
sische gandum offenbar verwandt ist, obwohl es schwer zu sagen ist, auf 
welcher Beite die ursprünglichere Form sei; dann sumunas (lieblich). 
Am. K . II, 9, 18. Auch mlrfchafa, Barbaren- Elsen, welches auzudonten 
scheint, dafs Weizen gegen Reis gehalten in Indien nur wenig genoCsen 
wurde, aber als allgemeines Brodkorn der Nichtinder im Westen und 

19 * 
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Die übrigen Kornarten, die sonst in Indien gewöhnlich ge- 
baut werden, sind eigentümlich : in der trockenen Jahreshälfte 
Hirse (Panicum miliaceum); mit Reis gleichzeitig von der Mitte 
Junis bis Ende September aufser dem Amerikanischen Mais (Zea 
M.), welcher in Indien noch nicht sehr verbreitet ist: Guari, Pas- 
palum (P. scrobiculatum, P. frumentaceum und P. miliare), die 
viel gebaut werden, die letztere Art namentlich im Dekhan; Pen- 
nisetum (Setaria Italica), Pencillaria spicata, Panicum italicum, 
Eleusine coracana. ') Einige Arten des Panicum (Horidum helo- 


Nordwesten bekannt war. Pott fUbrt noch Hall. Ja/trbücker , 1838., S. 
2493. samitä, f., snm'uin, in. für feines Weizenmehl an und das damit stim- 
mende atfiidahg. Es sagt ffima K, UI, 6ö. : vom Weizeuinehl heifse es 
samitä, vom Uerstenmehl kikkasa. Es ist auch Persisch und daher Ara- 
bisch: samidh, samid , und mit dem Wechsel von l und d Lateinisch simila, 
simxlago. Plin. H. N. XVIII, 20, 2. Es scheint ein ursprüngliches Wort 
aller dieser Sprachen. Gerste heifst Skt. java; diese und Weizen citasuka. 
mit scharfen Aehren; nach Amtrr. H, 9, 16. ist cs nur Gerste. Java 
möchte als die Kiteste von den Arischen Völkern angebaute Kornart an- 
gesehen werden, weil dieser Name einer Kornart allein in den verwandten 
Sprachen sich erhalten hat: gav, Pers.; auf Spelt übertragen £for, £fior; 
dann jawai, pl. im Litthauischen Getreide. Im Skt. heifst Gerste auch 
divja , himmlisch; Göttergabe? Plinics, //. N, XVIII, 14. antiquisstmum 
in cibis hordeum. Ebend. 13. Hordeum Indis sativum et silvestre, ex quo panis 
apud eos praecipuus , et alica. Maxima quidem oryza gaudeut etc. 

1) 8. Royle, 418 flg. Guari , guar ist IIolcus sorghum, Arabisch Durra; Pers. 
gävars-i frindi, Indische Hirse; der Name ist daher wohl Indisch, ich kenne 
das Sanskritwort nicht. Paspalum frum. heifst Sanskrit: kuradüsha oder 
ködrava , jetzt kbda und kora. Setaria Italica wird nach Royle jetzt 
kungne genannt. Pencillaria spicata heifst Hindi: bayra; Panicum Italicum 
nach Amor. K. II, 9, 20. kangu oder prijangu: kangu scheint auf Setaria 
Italica übertragen worden zn sein. Ilagi oder Eleusine coracana (Skt. 
rügt) ist sehr fruchtbar und tragt gewöhnlich 120fach. In Maisur und 
sonst im Dekhan ist es nächst dem Reis die Hauptnahrung; es wird dort 
mit legurainösen pfl anzen untermischt gesHet; fehlt der Regen, gedeiht 
das RAgi nicht, aber die anderen; gedeiht dieses durch Regen, werden 
die anderen Pflanzen von ihm überwältigt Fa. Buchanan, Mysorc , I, 100. 
Javanäta (bei den Javana befindlich) für das viel angebaute Andropogon 
oder Holcus bicolor schreibt diesem einen fremden Ursprung zu. Kbra- 
düsha und kangu werden als Kornarten für arme Leute bezeichnet. Mant 
setzt IX, 39. vriki, cäti und java als gewöhnlich angebaute Arten. — 
Onbsikritos erwähnte, Strabon, XV, 1, §. 13. 18. des ßoauoQov, welches 
in der Regenzeit wachse, kleinere Körner als der Weizen habe nnd zwi- 
schen den Flüfsen (wohl des Peng&bs) vorkorame. Welche Art ist dieses? 
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pus, hispidulum) wachsen wild, und das Korn wird von den Armen *** 
viel gesammelt und gegel'sen. 

Was andere Gewächse betrifft, die zur täglichen Nahrung 
dienen, wie Gemiise, so bemerkt schon der älteste aller Botaniker, 
„dafs diese in Indien eigenthüralich sind. Erven und Linsen und 
andere unserer Gewächse sind dort nicht, sagt Theophrastos, 1 ) 
sondern andere, welche ähnliche Gerichte geben, so dafs man sie 
nicht soll unterscheiden können, wenn man es nicht erfährt." 

Wir erwähnen aus dieser Gattung nur, dafs durch Alexanders 
Feldzug zwei solche Gewächse nach Griechenland verpflanzt wur- 
den: die Schwerdtbohne (phascolus vulgaris) 5 ) und die Gurke.’) 

Die einfachsten Gewürze der Speisen (wenn das Wort Ge- 
würz so gebraucht nicht schon zu viel besagt) und solche, dafs 
sie schon auf einer sehr niedrigen Stufe der Civilisation den Völ- 
kern unentbehrlich werden, sind Oel (oder Butter) und Salz; idie 
Butter mufs so heifsen Ländern, wie Indien, fremd sein. Aufser 
anderen ölgebenden Pflanzen erzeugt Indien allgemein das Se- 
samum-Oc\, welches schon im Alterthum auch als Ausfuhrartikel 
vorkommt. 4 ) 


Ariston berichtete nach §. 22., dafs im Lande des Musikanos Weizen 
wild wachse; Theophrastos, hist. pl. IV, 4,9. sagt wilde Gerste. Plinius 
erwähnt //. .V. XVIII, 10, 3. einer aus Indien zu seiner Zeit in Italien 
-eingefübrten Hirsenart: mflium intra hos decem anno s ex India »n Italiam 
invectum est, nigrum colore t amplum grano , avundineum ettlmo: — omnium fru - 
gum fertilissimum. Ex uno grano terni sexlarii fjignuntur. Seri debet in hu- 
tnidlt. 

1) IV, 4, 9. nach Sprengel. 

2) Galen, de aliment. facult. ed. Bas. I, 317. Johjog bei Thbophr. VIII, 3, 
2. 8. Sprengel, II, S. 302. £fi£Xct£ xrjittia, Dioskor. II, 175. Sprengel, 
p. 472. 

3) Athen. Dcipn. II, 58. Evfrvörjuos amvav ’lv&iurjp uaXti xrjv tioXouvvxr\v 
Öicc xo *exofii'oftcu ro cntQiia 1% ttJs 7vdix>5s, oder wohl eher Kürbifs. S. 
Sprengel zu Theophr. G. d. Pfl. II, 253. 

4) Von den zwei Arten gehörte die mit schwarzem Samen (S. oriental.) Ara- 
bien und Aegypten, die mit weifsem (S. Indicum) Indien. Theophr. VIII, 
5, 1. 2. und Sprengel, S. 312. Plin. H. JV. XVIII, 22. Sesarna ab Indis 
venit: ex ea et oleum faciunt: color eins candidus. Nach dem Peripl. mar. 
Er. p. 9. 18. 24. kam Sesamum-Oel aus Barygaza nach den Häfen des 
rothen Meeres. Auch Sesamum und Ebenholz nach Omana. p. 20. Die 
Pflanze heilst Sanskrit tila, das Oel taila , 
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Die Erwähnung des Salzes an dieser Stelle rechtfertigt sich 
durch den Gebrauch : mit diesem Erzcugnilso ist Indien weniger 
allgemein versehen, als mit anderen Naturgaben. Zwar liefern, 
nachdem man es aus dem Meere zu gewinnen gelernt hat, die 
Küsten von Orissa und Ceylon einen grofsen Reichthum des 
schönsten Salzes. 1 ) An Steinsalz ist aber der liimälaja arm, 
nur in Jumila und Ober-Asam werden Salzgruben erwähnt. An 
der mittleren Nerbudda bei Kikulda sind mächtige Salzlager, an 
der Tämasä in Bandelkhand wird auch Salz gewonnen; dann lie- 
gen zu beiden Seiten der Mewar- Kette in Gödhpur, Agmir und 
Marwar viele Salzseen, die in der Hitze austrocknen und ein 
treffliches Salz geben. Es bildet daher einen wichtigen Gegen- 
stand des inneren Verkehrs; die unzugänglichen Gegenden leiden 
aber daran Mangel; in Gondvana wird es mit Silber aufgewogen; 
die Tuda in Nilagiri kannten es bei ihrer Entdeckung gar nicht. 
Dann besitzt aber das nordwestliche Hindustan in der Salzkette, 
die sich auf beiden Seiten des Indus erstreckt und die Nord- 
wand des Pengäbs bildet, unerschöpfliche Salzlager; 2 ) diese wur- 
den schon zur Zeit Alexanders des Grofsen benutzt; seine Be- 
gleiter behaupten, sic könnten allein ganz Indien mit Salz 
versehen. 3 ) Es fehlt also an Salz nicht, der Reichthum ist aber 
auf einzelne Bezirke beschränkt, welche den Mangel der anderen 
ersetzen mUfscn. Da der Name des Salzes beinahe in allen Indo- 
Keltischen Sprachen Ubereinstimmt (im Sanskrit snla , woraus 
salila abgeleitet ist; cs wird ursprünglich Salzwafser bedeutet 
haben), lälst sich der Gebrauch derselben in die vorgeschicht- 
liche Zeit zurück verlegen. 


1) Rittkr, IV, 2, 11t. 453. 539. und cbeud. III, 27. 324. IV, 2 , 599. 907. 
841. 498. IV, 1, 969. 

2) Buhne», Reise, Deutsche Ucbers. I, 117. Moorcroft, I, 160. 174. 

3) Strabon, XV, 1, §. 30. in» Lande des Sopeithes, also im nordöstlichsten 
PengÄb. Vom Salz werden in Amara K. II, 9, 41. 42. vier Arten unter- 
schieden: Meersalz; Steinsalz, welches SituJhnga^ am Indus geboren heifst, 
also aus der Salzkette; Hdunuika oder von /iumd y dem Gebiete Agmir’s, 
worin der Salzsee Samhhar liegt; s. Wilson u. d. W. ; gekochtes Salz 
( pdkja t vida), jetzt Bitnohen oder Vitlavan, ein Salzpriiparat als Heil- 
mittel. S. Wilson u. d. W. Den grofsen Reichthum der Salzkette an 
Salz bezeugt Andrew Flemming in seinem Berichte darüber iu J . of the 
As. S. of H. XVII, 2, p. 500 flg. und XXII, p, 229 flg. 
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Baumwolle. 

Auch die Baumwolle (gossypium licrbaceum) ist eine Gabe 
der heifseren Länder; sie wächst am besten zwischen 1° — 34° n. 

B., kommt aber auch höher vor und findet sich, obwohl selten, 
in Indien 4000 F. ü. d. M. gebaut. *) Doch gedeiht sie nicht 250 
überall im Dekhan gut. Sie gehört in der alten Welt ursprüng- 
lich nur Indien und den östlichem Ländern; Herodotos kannte 
sie schon in Indien, die Begleiter Alexanders bezeichnen baum- 
wollene Zeuge als allgemeine Tracht der Inder. Sie besafsen da- 
durch nicht nur eine Bekleidung, wie sie in ihrem Klima meistens 
für das ganze Jahr, in anderen Thcilen beinahe für das ganze an- 
gemefsen war, sondern der so reichlich in ihrem Lande wachsende 
und zu den feinsten Geweben geeignete Stoff mufste auch die 
Kunst der Weberei frühe bei ihnen hervorrufen und sehr fördern. 
Auch ein Baumwolle tragender Baum wird von den Alten in In- 
dien erwähnt und ist bekannt. 2 ) 

1) Royle, p. 81. Eiu wildwachsender Baumwollcnbaum ( bhuradvägi oder 
vunakarpdsi , hibitcus vilifolius) wird Amur. K. II, IV, 4, 4. erwähnt. 

2) Herodotos spricht, III, 166. von Baumen in Indien, welche eine schönere 
Wolle als die Schafe tragen; es ist aber doch wohl bei ihm die Stande 
zu verstehen. Zu Beincr Zeit und also noch früher erhielten schon die 
Perser baumwollene Zeuge aus Indien: er erwähnt bei ihnen der aivdovog 
ßvaaivTjg. VII, 181. Der Verfertiguug der feinen Zeuge aus der Baum- 
wolle gedachten auch Nearchos und andere, Stbabos, XV, 1, 20. 21. 

Arr. Ind . XVI, 1. Die Inder trugen nach Stkabon §. 64. buntfarbige 
(tvctv&itg) baumwollene Zeuge. Man hat irrthümlich geglaubt, dafs die 
Aegyptisebon Mumien in baumwollene Binden eingowickelt waren. Rotle, 
p. 83. Nach den Bemerkungen III, S. 182 ist die richtige Erklärung des 
Griechischen situlon die aus dem Aegyptischen Worte shenti, welches ver- 
schiedene Arten des in Aegypten wachsenden Gossypium und daraus ge- 
fertigte Zeuge bezeichnet. Dieses hindert jedoch nicht anzunehmen, dafs 
die Babylonier, welche Indische baumwollene Zeuge aus dem Indus- 
Lande erhielten, sie nach dem Namen Sind hu benannten, welcher nicht 
nur den Flufs, sondern auch dos an diesem Strom gelegene Land be- 
zeichnet. Tueophrastos erwähnt hist. pl. IV, 7. Anpflanzungen des Baum- 
wollenbaums auf der Insel Tylos im Persischen Meerbusen; auch Plinius, 

H. S. XIL,21.; wahrscheinlich durch die Phöniker dahin gebracht, deren 
alte Niederlafsung es war. Sowohl Herodotos, I, 1. VII, 89 u. Stbabon, 

XVI, 3, 4, p. 766. bezeugen, dafs die Phönizier vom Persischen Meer- 
busen nach ihrem spätem Vaterlande ausgewandert sind. Die Einwürfe 
von F. C. Movebs in seinem Werke: die Phönizier, II, 1, S. 23 flg. habe 
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Besonders ist noch die Verwendung der Baumwolle zur Be- 
reitung eines Schreibmaterials hervorzuheben; diese Benutzung 
geht auch über die Zeit Alexanders des Grofsen zurück. 1 ) 

Die Regierung war seit mehreren Jahren darauf bedacht ge- 
wesen, den Bau der Baumwolle in Indien durch Anpflanzungen 
der Nord-Amerikanischen Baumwollenstaude und durch Anstellung 
von Nord- Amerikanern als Aufseher zu heben. Die beste Sea- 
lsland genannte Art der Nord-Amerikanischen Baumwolle hat vor 
der Indischen die Vorzüge eines längern Stapels, gröfserer Fein- 
heit und leichterer Bearbeitung; die Indische ist dagegen stärker 
und bewahrt die Farben befser. Die Indischen Baumwollen- 
pflanzer verstanden früher nicht ihr Erzeugnifs zu reinigen und 
es fehlte an Mitteln dieses auf billige Art aus dem Innern nach 
den Häfen zu befördern. Die Folge war, dafs die Indische Baum- 
wolle nur als Aushülfe diente, wenn die Amerikanische nicht 
ausreichte. Durch den Bürgerkrieg in den Vereinigten Staaten 
wurde die Ausfuhr der Baumwolle von dorther gehemmt und die 
Europäischen Fabrikanten, vor Allem die Englischen, gerietben 
dadurch in die gröfste Verlegenheit. In Indien ist Dharrvar durch 


ich II, 8. 584. N. 3 widerlegt. Dafs zu Plinius Zeit Baumwolle in Ober 
Ägypten gebaut worden, scheint zweifelhaft; s. XIX, 2, 3. Superior pars 
Acqypii — gignil fruticem , quem aliqui gossypium voran t, plures aylon , ei idco 
lina inde facta xylina. — Der Baum, welcher Baumwolle trägt, ist floss, 
arboreum oder Bombay gossypinum. Die Staude Skt. vadara , karpdsi , tuty 
dikeri, samudrantä , Am. K. II, IV, 4, 4. Baumwolle kärpäsa , vadara , tida: 
aus dem ersten das Hebräische karpas, xcegnaoog (Per. m. Er. p. 24.), 
carbasus; dieses wird jedoch auch auf andere Stoffe augewendet, wie Plin. 
H. M. XIX, 1. Heber die hier einschlagenden Benennungen siebe beson- 
ders C. Hittkh’h lieber die Geographische Verbreitung der Banmtcnlte , 
S. 59 flg. 

1) Nach Stkaron , XV, 1, §. 67. erzählte Bearchos: ,,die Inder schrieben 
Briefe auf hart geschlagenem Baumwollenzeuge , während die anderen 
sagten, sie bedienten sich der Buchstaben gar nicht.“ Da 

Nearchos dieses nicht erfunden haben kanu, wäre das Zeugnifs — denn 
es ist iiberflüfsig — völlig genügend für das damalige Vorhandensein 
einer Schrift in Indien und eines einheimischen Schreibmaterials, welches 
noch bekannt ist. Ich werde diesen Gegenstand später ausführlich zu 
erörtern haben. Es mag hier noch bemerkt werden, dafs das Blatt des 
Bhürga (Birke, jetzt Bhögpatr , Birkenblatt) ein altes, einfaches und noch 
im Him&laja gebrauchtes Schreibmaterial ist. Der Gebrauch wird er- 
wähnt Vikramörv . p. 24. Lbxz. 
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»ein feuchtes Klima am besten geeignet zum Anbau der Ameri- 
kanischen Baumwolle; das südliche Indien dagegen ziun Anbau 
der Peruvianischen , die einen langen Stapel hat und ein trock- 
neres Klima verträgt. Man hat aulserdein dafür gesorgt, dafs 
die Baumwollenpflanzer Keinigungsmaschinen erhalten und durch 
den Bau von Strafsen und Eisenbahnen ist die Beförderung viel 
leichter und billiger geworden. Es steht daher zu erwarten, dafs 
Indien einen viel grüfsercn Beitrag zu diesem wichtigen Stoffe 
liefern werde, als bisher. ') 

Neben den baumwollenen und seidenen Stoffen, welche letzte- 2 M 
ren nur für die Reichen zur Kleidung gedient haben können, 
werden noch zwei Arten von Zeugen erwähnt: aus der Rinde von 
Gewächsen und aus der Wolle von Thieren; 2 ) auch Felle kommen 
vor. Aus der ersten Gattung wird Lein als die wichtigste Art 
hervorgehoben; dieser wird in Indien entweder aus der Alasi 
(linum usitatissimum) oder in Bengalen aus der Crotolaria juncea 
gewonnen; die letztere wird .auch ca>.ia oder Indischer Hanf ge- 
nannt. Jetzt wird gewöhnlich aus der Leinpflanze nur Oel ge- 
zogen, die Pflanzen selbst weggeworfen.*) Dieses mufs im Alter- 
thum anders gewesen sein. Ebenso wird Hanf (cannabis sativa) 
nicht blos gebaut, um daraus Stricke zu machen, wie im Hima- 
laja für die Seilbrücken, sondern in der Ebene macht man aus 
den Blättern und Spitzen ein berauschendes Präparat. 4 ) Die 

1) Die neuesten Berichte über diesen Gegenstand sind diese: Notes on the 
Cultivation of Cotton in the Distnct of Dharwar; Post, Present and Future . 

By J. C. Mars hm an, Esq. Iin J . of the li. As. S. XIX, p. 351 und Sketch 
of the Topography of East and H'est Berar, in reference to the Production 
of Cotton. By Captain Meadows Taylor. Ebend. XX, p. 1 flg. Nach dem 
Ausland 1863 betrug die Einfuhr von Baumwolle in Euglnnd aus Ostindien 
im J. 1862: 3,505,814 Centner. 

2) Amar. Kosh. II, VI, 3, 12. Die zwei anderen sind: die aus Früchten, 
wie Baumwolle, und die aus Würmern oder Seide. Xauma ist im Sanskrit 
Leinen; vdlka (von vatka , Kinde, vgl. hark) umfafst diese ganze Gattung. 

3) Royle, p. 82. 

4) Royle, p. 333. Hanf heifst Sanskrit cai\M % vgl. xavvafJts , cannabis , Hanf. 
Auch bhangd. Das berauschende Getränk heifst Dhurtasam. p. 90. In- 
dra pana , Efsen des Gottes Indra. Die Thraker machten sich Kleider 
aus Hanf; bei ihnen wuchs er wild. Hkrodotos, IV, 74. In Dekhan, 
namentlich in Konkan, wächst vortrefflicher Hanf, der auch gespon- 
nen wird. 
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alten Büfser trugen Kleider aus Baumrinde ( valkala ), für die 
Schüler bestimmte das Gesetz nach dem Bange der Kasten eine 
Kleidung aus Hanf, Leinen und Wolle, und ans den Fellen der 
schwarzen Gazelle, des Ruruhirsches und der Ziege. ') 

Zimmerholz. 

An Bäumen, deren Holz zu Bauten und Geräthschaften vor- 
trefflich ist, ist Indien sehr reich; der Ilimälaja von Terai an auf- 
wärts trägt die schönsten Waldbäume, das östliche Gränzgebirge 
52 gegen Ilinterindien, Gondvana, namentlich am mittleren und 
oberen Mahänada, die Westghat, die Südspitzo des Dekhans im 
S. der grofsen Lücke und das Gebirge Ceylons bieten die 
schönsten und üppigsten Wälder dar. Wir können hier nur das 
bemerken8wertheste hervorheben. Der Sdla-Baum (shorea robusta) 
ist wohl der verbreitetste grol'se Nutzbaum Indiens, er wächst 
zusammen in grofsen Wäldern. Die ausgezeichnetsten Bäume 
dieser Art sind aber die Indische Eiche und der Indische Lär- 
chenbaum; jene, Ttk genannt, gehört nicht Indien allein, sondern 
findet sich auch in Siam", Pegu, Ava und Arakan, auf der Insel 
Java und, obwohl seltener, auf den östlicheren Inseln, in Tonkin 
und Kamboga. Im Dekhan ist sie ganz eigentlich zu Hause, vor- 
züglich auf den Westghat und zwischen der Gödävari und dem 
Mahänada. Der Baum wächst in grofsen Wäldern, als Hcerden- 
baum, der andere Gewächse verdrängt, nicht in der unmittel- 
baren Nähe des Meeres oder in der Fläche, sondern in raäfsiger 
Erhebung, .3000 — 4000 F. ü. d. M. und gedeiht am prachtvollsten 
auf regenreichen Höhen. Seine Nordgränzen sind in Malva der 
obere Mahiflufs im W. wie Manipur unter Asam im O. oder ohn- 
gefähr der nördliche Wendekreis. Doch findet er sich auch ein- 
zeln noch in Bandclkhand. 2 ) 

Der Tck giebt ein ungemein starkes und dauerhaftes Holz, 
das leichter als Eichenholz schwimmt, schnell trocknet und alle 


1) Manu, II, 41. Ruru ist nicht bestimmt; Wilson setzt: a sort of deer. 
Amar. K. II, VI, 3, 13. giebt ranknva als allgemeines Wort für Wollen 
und Felle ; rtinku wird erklärt gefleckte Axis. 

2) Im Sanskrit raka (tcctona robusta oder grandis) aus Malabar. Tayk (T£k). 
— Ucber das Zimmerholz Bengalen» giebt einen Bericht: Report on the 
Tiniber Trees of Bengal, by Cuplain Munho, im J. of the As. S . of B. XVI, 
p. 1197 flg. 
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Klimate verträgt; sein Oel verhindert das Kosten des Eisens und 
sein Holz ist daher für Schiffe und andere Bauten ausgezeichnet 
gut; er wird im Dekhan viel zu Tempelbauten verwendet. Die 
Dauer des Tekholzes wird durch die beglaubigte Thatsache be- 
währt, dafs die Tekbalken in einem verfallenen Pallaste der Sas- 
saniden sich bis auf unsere Zeit unverdorben erhalten haben. 
Wie aus dieser Thatsache die Bekanntschaft mit den vorzüg- 
lichen Eigenschaften dieses Holzes und seine Ausfuhr aus Indien 
erhellen, so auch aus dieser, dafs die Stadt Siraf am Persischen 
Meerbusen ganz aus Tek erbaut worden war. 1 ) Das beste Tek- 
holz ist das von Malabar. Versuche, den Baum durch Anpflan- 
zungen zu verbreiten, scheinen nicht zu gelingen. 

Der zweite Baum, der Devaddru (Götterbaum, Pinus deva- 
däru), gehört dem westlichen Himälaja, wo er zwischen 6000 bis 253 
12000 P. ü. d. M. gedeiht. Er erreicht eine aufserordentlicho 
Höhe und hat oft einen Stamm von 20 — 25 F. Umfang; er ist 
ganz schlank. Sein Holz ist sehr dauerhaft und besitzt eine 
grofse Tragkraft; es wird dort zu allen Bauten verwendet. Aus 
Ka9mira wird es auf dem llydaspes herabgeflöfst und schon 
Alexanders Flotte mufs aus ihm gebaut worden sein. 2 ) 

Von den vielen sonstigen Bäumen, die ein nützliches Holz 
liefern, sei nur noch des Ebenholzes gedacht, weil dieses schon von 
den Alten in Indien bemerkt wurde. 3 ) 

Wenn von Indischen Pflanzen die Itede ist, welche den un- 


1) 8. Gildemeisteu , Seriptt. Arab. de rebus Indic. p. 39. Die übrigen An- 
gaben sind aus Ritter’ s Monographie über diesen Daum, IV, 1, 803 flg. 

2) Burnes, Heise. I, 11G. Deutsch. Ucbers. Stbauo.n bemerkt ausdrücklich, 
XV, 1, 29, p. 098, dafs Alexander seine Flotte aus den am Kmodox 
wachsenden Fichten, Pinus und Zedern hübe erbauen lafsen. 

3) Theophrast. hixt. pt. IV, 4, 6. "ldiov dl xui i) fßtvrj rijp (g rctvzrjs. 
Es waren zwei Arten, beide Indisch, von der zweiten sagt Plinius. XII. 
9.: alierum (genus) fruticoxwn rgiixi modo, et tota India dLspersuni. S. 
Schneider, II, 307. Die erste ist dioxpgrox melanoxglon^ oder d. glutinosa , 
die zweite wahrscheinlich d. tonte ntosa. Diese zwei werden im Amara K. 
erwähnt II, IV, 2, 19. Die erste heifst: tinduka, sphürgaka, kälaskandha 
(Schwarzstamm), fitistiraka (schwarze Materie); die zweite: ktikupiluka , 
kakendu , käkatinduka (kaka bedeutet Krähe}, kulaka. Es kam das llolz 
auch aus Aethiopien; IIrrod. III, 97. 114.; doch inufs es auch aus Indien 
nach Rom gekommen sein: xola Jndia nigrum Fert ebenum, Virg. fjeorg. II, 
117. Der Name ist Semitisch: Steinholz. S. Uesen, thex. p. 383. 
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mittelbarsten Bedürfnilscn der Menschen dienen, darf das Bam- 
busrohr nicht übergangen werden. ') Diese baumartige Grasart 
ist sehr allgemein über Indien, wie östlicher und namentlich in 
China, verbreitet; die Hauptart gedeiht in der Regenzeit und 
wird so hoch, dai’s sie Elephantenhcerden verbirgt, da die Rohre 
grofse Blätter haben und fünfzig bis sechszig Euch hoch werden. J ) 
Sie werden zu sehr vielen Dingen gebraucht; allerlei Hausgeräth 
wird daraus verfertigt; sie geben Speere, Bogen, Stangen und, 
lebend, Gehege für die Felder; 3 ) es können Brücken aus ihnen 
gemacht werden; der Name vanpa bedeutet auch Flöte. Sie 
254 scheinen einst auch zu Kanoen gebraucht worden zu sein. Dieser 
Gebrauch wird von mehreren klafsischen Schriftstellern be- 
glaubigt. Das rohe Volk der Sura (Sabara) über Orissa ge- 
niefst ihren Saamen statt Reis, eine sehr unverdauliche und er- 
hitzende Nahrung. 4 ) Aus jungen Bambusiibern , mit Kohl und 
Reiswafser berieben, wird ein dickes Papier bei den Barmanen 
gemacht, auf dem mit einem Stift von Steatit geschrieben wird. 5 ) 
Einzelne Bambus schwitzen in den Gelenken einen Stoff aus, der 
unter dem Namen Tabashir als Heilmittel sehr im Osten ge- 
schätzt wird; 6 ) es ist die Aussonderung einer kieselerdigen Sub- 
stanz, welche in der Luft hart wird, Aehnlichkeit mit dem Opal 
hat und daher auch Pflanzcnopal genannt wird. 

Fruchtbäume. 

Die Ethnographie bestätigt den Satz, dafs diejenigen Völker 
am glücklichsten gestellt sind, denen die Natur zu einem günsti- 

1) Bambusa arundinacea; auch andere Arten kommen vor, die weniger nütz- 
lich sind. Amara giebt 11, IV, 5, 26. viele Namen, einige mochten wohl 
Arten gehören: karmdra, tvaksdra (defsen Starke in der Rinde ist), tri - 
yadwaga (Standarte der Gräser); p alaparvan (hundertknotig); javaphala 
(Gcrstenfrucbt); tajana (scharf); maskara (?); vanga ist wohl ursprüng- 
licher Name; vetui scheint eigentlich Rohr im Allgemeinen zu bedeuten. 

2) Roylk, p. 415. Das Rohr wird im trockenen, warmen Boden kleiner, aber 
stärker. Heber, Joumey , I, 199. 

3) Manu, VIII, 247. 

4) Stirli.no, Orissa, .4s. lies. XV, 205. 

5) Ritter, IV, 1, 262. Ich habe auch Siamesische Handschriften dieser Art 
gesehen. 

6) Roy le, p. 427. Er bemerkt, dafs man mit Unrecht behauptet hat, saccha- 
rum der Alten sei Tabashir ( tvakxtra , Rindemilch). Schon das seltene 
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gen Klima und fruchtbaren Boden solche einheimische Gewächse 
von der vorzüglichsten Art ihrer Gattung gab, welche bei der 
Pflege der Menschen reichlich gedeihen, ohne diese Pflege aber 
weder so gut, noch in so hinreichender Menge vorhanden sind, 
um zur Nahrung und Kleidung auszureichen. Wo den Menschen, 
wie im hinteren Archipel durch die Sagopalme, auf den Südsee- 
Insein die Banane, ohne Arbeit die Nahrung dargeboten wird, 
erschlafft ihr Geist und sic wifsen sich nicht selbstständig aus der 
trägen körperlichen Behaglichkeit herauszuarbeiten. Man mufs 
es als eine grofse Gunst des ^Schicksals betrachten, dals es den 
Inder in ein Land versetzte, welches ihm Gewächse, wie den 
Reis und die Baumwolle, als einheimische darbot, die er aber 
genöthigt war, durch seine Arbeit zu vermehren. So wie er der 
Aufforderung zum geregelten Ackerbau gehorchte, war ihm schon 
im Keim seine ganze spätere Entwickelung gesetzt. Der regel- 
mäfsig betriebene Ackerbau, indem er den Menschen zu stets er- 
neuerter Arbeit antreibt und zum aufmerksamen Beobachter der 
Natur macht, gewöhnt ihn zugleich an eine geregelte Anordnung 
des Lebens, an Achtung vor dem Eigenthume, an gemeinschaft- 
liches Handeln, überhaupt an die Grundlagen einer gesetzlichen 
Verfafsung. 

Diese Bemerkungen sind hier nicht an der Unrechten Stelle, 255 
weil wir eben im Begriffe sind, Indische Gewächse zu erwähnen, 
welche ihre Gaben den Menschen ganz ohne Anstrengung von 
ihrer Seite darbieten und von welchen das eine in andern Tropen- 
ländern die gewöhnliche, tägliche Nahrung der Bewohner bildet. 
"Wir wollen nämlich zunächst die zwei eigenthiimlichsten und 
merkwürdigsten unter den Indischen Obstbäumen beschreiben. 

Der Indische Feigenbaum (ficus Indica) mache den Anfang. 

Er ist vielleicht das grofsartigste Gewächs unserer Erde; aus 
einer einzigen Wurzel treibt er einen grofsen, grünen Tempel 
von vielen Hallen hervor, mit undurchdringlichem, kühlem Schat- 
ten und scheint nur erschaffen, um den obdachlosen Naturmen- 
schen eine schon fertige Wohnung darzubieten. Denn weder ist 
sein Holz sehr brauchbar, noch seine Frucht den Menschen ge- 
niefsbar, und wenn er dessen ohngeachtet bei den Indern und 


Vorkommen des letzteren spricht dagegen. Ein anderer Name des Tuba- 
»Air ist putira. 
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ihren östlichen Nachbaren sich einer grolsen Verehrung erfreut, 
so liegt der Grund zunächst wohl in der grol'sartigen und gleich- 
sam übel-natürlichen Erscheinung seines Wachsthums, seiner un- 
vergänglichen Dauer und beständiger Verjüngung; das geheim- 
nilsvolle Dunkel seiner Schattengänge kommt hinzu; auch mufste 
die frische Kühle seines Obdachs ihn zur erwünschten Zuflucht 
gegen die Gluthwinde des Sommers machen. 

Der Stamm des Baumes theilt sich in keiner bedeutenden 
Höhe von der Erde in mehrere grol'se Aeste, welche wagerecht 
herauswachsen; von diesen gehen Zweige (die sogenannten Luft- 
wurzeln) aus, die, sich zur Erde senkend, dort Wurzeln schlagen, 
an Dicke zunchmen und dann eine Stütze für den Mutterest ab- 
geben. Der Hauptstamm wiederholt höher seine Ausbreitung in 
Aeste, welche wiederum ihre Luftwurzeln herabsenken, die wur- 
zelnd einen ättfseren Kreis von stützenden Säulen bilden. So 
wiederholt sich die Astbildung des Hauptstammes gleichsam aus 
verschiedenen Stockwerken über einander, ebenso die Bildung 
eines neuen Säulenkrciscs um den nächsten äufsern Kreis, nicht 
ganz rcgelmäfsig zwar, doch so, dal’s ein ganzer Hain von Laub- 
hallen und grünen Bogengängen entsteht und sich in’s unendliche 
fortbildet. Denn diese Fortbildung setzt sich nach einem riesen- 
haften Maafsstabc fort. Die höchsten Zweige sollen mitunter 
200 F. erreichen. Ueber das Ganze ragt die Krone des Mutter- 
stamraes. Die dichten Blätter sind 5 Zoll lang, 3’/ 2 breit, von 
256 schöner, grüner Farbe und wechseln mit den kleinen rothen Fei- 
gen, die aber von den Menschen nicht gegefsen werden. 

Geben wir einige wohlbeglaubigte Beispiele von den Verhält- 
nil'sen dieses Baumes an. Von einem Feigenbäume bei Madras 
hatte der Hauptstamm 28 F. im Durchmefscr, und war umgeben 
von einem Kreise von 27 eingewurzelten Ncbenstämmon, welohe 
zum Theil 11 Fuls Durchmefser und 30 — 50 Ful's Höhe hatten; 
diesen Kreis umgaben beinahe zahllose Wiederholungen im ver- 
jüngten Maafsstabe. Der gröfste bekannt gewordene Baum ist 
der auf einer Insel der Narmadä kurz oberhalb Barygaza, der 
Kabir Bar genannt wird. 1 ) Der Strom hat diesem öfters grofse 

1) Oder Kubbir Bur, l>ic Erkliirung des Namens aus dem eines Indischen 
Fleiligen Kubbir, der hier begraben sei-, ist albern. Es heilst der grofse 
Feigenbaum (bar=svafa) t kabir , Arabisch, grofs. 
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Stücke seines Gebiets weggerifsen und er besteht nicht mehr in 
seiner früheren Gröfse. Er war einst allein ein grüner Hügel 
und besafs vor der Verwüstung durch einen Orkan 1783 über 
1300 Nebenstämmc und an 3000 kleinere. Heere von 0000 bis 
7000 Mann haben öfters in seinen Schattengiingen ihr Lager ge- 
funden, so dafs die Nachrichten der Alten vom grolsen Umfange 
des Schattens der Feigenbäume nichts übertriebenes haben, ob- 
wohl natürlich diese Bäume bei ihrem langen Leben in sehr ver- 
schiedenen Stufen ihrer Entwickelung erscheinen. 

Das höchste Alter, welches sic erreichen können, ist noch 
nicht mit Sicherheit ermittelt, doch mülsen sie sehr alt werden, 
da sie aus sich heraus sich stets neue Stützen schaffen und diese 
Kraft der Fortpflanzung vom alten Stamme auf die jungen über- 
geht. Der grofse Baum in der Nerbudda ist wenigstens 500 Jahre 
alt, sie mögen aber Tausende von Jahren erreichen. 

Beinahe jedes Dorf in llindustan hat einen solchen Baum 
und verehrt ihn als ein Heiligthum ; er ist über die meisten Theile 
Indiens verbreitet, einzeln, nicht in Wäldern, es bildet ja ein 
einzelner schon einen Wald. Er findet sich im Pengäb, wie in 
Bengalen und Asam, auf der West- und Ostküste, doch, wie es 
scheint, nicht auf dem Plateaulande des Dekhans; Ceylon hat 
ihrer sehr grofse und berühmte. Jetzt findet er sich auch in 
Jemen, am Persischen Meerbusen, in Afrika, dann ostwärts im 
südlichen China, in Tonkin, im Archipel wenigstens auf Java. 
Nach Westen scheint er mit den Banjanen oder Indischen Kauf- 267 
leuten verbreitet worden zu sein; nach Hintcrindien und Ceylon, 
wenn er dort nicht einheimisch ist, kam er nach historischen 
Nachrichten mit den Buddhisten ; so auch wohl nach Java, ln 
Indien selbst sollen 105 Arten des Feigenbaumes Vorkommen, 
deren einige schwer zu unterscheiden sind und cs zweifelhaft 
machen, ob überall, wo Reisende von der ficus Indica sprechen, 
wirklich dieser Baum gemeint sei. 

Die Begleiter Alexanders staunten diesen Baum in den Ge- 
genden des Pengftbs an, der Name Indischer Feigenbaum') ge- 
hört ihnen und war seit Theophrastos Zeiten im Gebrauch; nach 
einer kurzen Unterbrechung hat die jetzige Botanik ihn wieder 
aufgenommen. J ) 


1 ) Cvurj JvblMTl. 
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Da in Beziehung auf die Unterscheidung der zwei Haupt- 
arten des Indischen Feigenbaumes, der ficus Indica und der reli- 
giosa, auch unter den Gelehrten vom Fach noch Unsicherheit 
herrscht, scheint es hier zwcckmäfsig, erst den einheimischen 
Sprachgebrauch festzustellen. ! ) 

Die Inder nennen die ficus religiosa gewöhnlich acvatlha und 
bezeichnen ihn als einen Baum mit zitternden Blättern, mit ran- 
258 kenden Zweigen, die sich senken und neue Stämme bilden. Der- 
selbe Baum erscheint als der bedeutsame und heilige bei Brahma- 
nen und Buddhisten; 2 ) und wenn einen, mülsen wir diesen den 
religiösen nennen. Von dem zweiten, dem Indischen, wird kein 
unterscheidendes Kennzeichen angegeben, denn das abwärts Wach- 
sen gehört auch der ersten Art. 

Lafsen wir die Verwechselung der Namen bei Europäischen 
Reisenden und die Verwirrung, die unter den Botanikern durch 
Vermischung der verschiedenen Arten entstanden ist, bei Seite, 
und halten uns an das Zeugnifs eines Augenzeugen, der zugleich 


2) Onesikritos, bei Strabon, XV, 1, 21. giebt eine sehr gute Beschreibung 
des Baumes; der gröfste Baum solle am Mittage fünf Stadien (Vs M.) 
Schatten geworfen haben; soll dieses der Schatten der Höhe des Baumes 
sein, ist es freilich unglaublich; für den Durchmefser der Ausdehnung 
des ganzen Baumwaldes aber durchaus nicht. Auch Nearchos schrieb 
so, und dafs die Biifser unter diesen Bäumen sich im Sommer aufhielten. 
Arr. Ind. XI, 7. Vgl. Flix. //. A\ VII, 2, 10. XII, 11. Theophr. hist. pl. 
I, 7, 3. IV, 4, 4. 

1) Am ak a Sihha, der als Buddhist gewils den heiligen Feigenbaum kannte 
und ihn an die Spitze der Bäume (II, IV, 2, 1.) stellt, giebt von der f. 
religiosa folgende Namen an: bödUdruma , Baum der Intelligenz ; (ialadala, 
mit schwankenden Blättern; pippala, die Pfefferranke keifst pippaß , also 
vom Ranken der Zweige; kunaaracana , Elephuntenfutter ; acvatlha steht 
als gewöhnlicher Name. Das Wort ist durch die Vulgärsprache entstellt 
aus asvastha, non in sc comtans , wegen des Zitterns der Blätter; vgl. kala- 
dala. Bödhidruiua ist wohl erst bei den Buddhisten aufgekommen. Ein 
anderer Name ist Knitja; im Neutrum bedeutet es einen Buddhistischen 
Tempel, also auch Buddhistische Benennung. Auch mangalja , gliickbe- 
deutend. Wilson, lex. — Ficus Indica lieifst nach Amar. ebend. 13. vata 
(bara), njagrbdhn , abwärts (njank) wachsend (rodha für rbha, ältere Form); 
bahupäd , vielfüfsig; vafa ist Vulgärname, Bhäridira bezieht sich vielleicht 
auf die Geschichte Krishna’s. Git. Gov. VI, 12. 

2) Vgl. die Stellen zu Bhag. Git. XV, 1. 2. Ansg. Budhi ist in Afahävcmca 
der Name für den Baum, defsen Zweig der Sohn Acöka'a in Ceylon au- 
pflanzte. Daher Bo bei den Cingalesen und sonst. 
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ein gründlicher Botaniker war, so lalst sich folgendes über die 
zwei wichtigsten Arten dieses Feigenbaumes anfstellen. ') 

Die Ficus lndica oder der sogenannte Banjanenbaura 1 2 ) heilst 
in Bengalen Njagrödha und Bat (Vata); die F. religiöse Pippala, 
Asod oder Asvattlia; jener gilt als männlich, dieser als weiblich; 
man pflanzt einen Pippala neben den Banjanen, mit heirathähn- 
lichen Cäremonien, in dem Glauben, sonst wüchse der Banjan 
nicht abwärts. Dieses ist sehr geschmackvoll wegen des Con- 
trastes zwischen der zierlichen Leichtigkeit und des glänzenden 
Laubwerks des Pippals und der strengen Grolsartigkeit des Indi- 
schen Feigenbaums. Bei der Betrachtung des letzteren wird man 
von Bewunderung hingerifsen durch die malerische Erscheinung 
des Stammes, die Schönheit des Laubes, dem Tausende von gold- 
farbenen Beeren beigemischt sind, vorzüglich aber durch die 
eigentümliche Weise der Herabsenkung der Wurzeln von den 
Zweigen und der Bildung neuer Stämme. Dieser Baum giebt ge- 
sunden, kühlen Schatten; er erzeugt einen milchartigen Saft, der 
zu einem elastischen Gummi gerinnt und vortrefflich zum Vogel- 
leim ist. Auch derPippal giebt diesen Saft; die Blätter von bei- 259 
den elseu die Elephanten sehr gerne; Affen und Vögel lieben die 
Frucht und lafsen oft Samen auf Häuser und andere Bäume 
fallen; wo diese liegen bleiben, senken sie lange Fasern zur 
Erde, welche wurzeln, so dafs bald die Träger des Samens von 
dem neuen Gaste überwältigt werden; 3 ) alte Gebäude und Pflan- 
zungen werden daher von Feigenbäumen oft zerstört. Auch 
die übrigen Indischen Feigenbäume besitzen diese letztere Eigen- 
schaft. 

1) Fs. Hamilton, East. Ind. II, p. 803 flg. Rhekdk hat den Namen 6c. 
Bengalensis für lndica zuerst gebraucht; ihm folgt Linni: und so wurde 
der Name lndica verdrängt. Hamilton sagt: „alles ist in Beziehung auf 
die Geschichte dieses Baumes klar, aufser unter Botanikern. Man sollte 
alles, was seit Rheede darüber geschrieben worden, ausstreiclien“. 

2) Nach Ritter so genannt, weil er mit den Banjanen nach Westen ver- 
breitet wurde. Sehr charakteristisch für Holländische Auffafsungsweise 
ist, dafs die Holländer den Baum Teufelsbaum nannten. Für Bat ist die 
gewöhnliche Aussprache: Bei-, Bur ; b. z. B. As. J. of B. VIII, 368. 

3) Royle, p. 399. erwähnt, dafs oft ein Feigenbaum, auf diese zufällige 
Weise gesäet. aus der Krone der Palme Borassus tiabelliformis heraus- 
wächst und mit seinen Stämmen diese ganz entschliefst; es erscheint dann 
von der Palme nur der höchste Büschel von Blättern Uber dem Feigenbäume. 

Latten'* Ind. Aherlhtk. I. 2. Aull. 20 
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Der Pippala wird nicht so grofs und hat nicht so viele 
Stämme, als der Banjanenbaum. Sein Wachsen von Gebäuden 
und anderen Bäumen herab ist höchst malerisch , während die 
schöne Form der Blätter und ihre zitternde Bewegung, gleich 
denen der Espe, ihm eine besondere Zierlichkeit geben. 1 ) 

Das unterscheidende des Pippala ist hiernach die geringere 
Größe und Ausbreitung und das beständige Zittern der Blätter. 
Dieses Kennzeichen heben auch die einheimischen Benennungen 
hervor. Die hier gegebenen Namen stimmen auch mit den in den 
Sanskritwörterbttchern gegebenen überein. Dafs er sich nicht 
durch herabgesenkte Zweige vergröfsere, verträgt sich nicht mit 
den einheimischen Angaben. 2 ) 

Es gilt als Sünde, diese zwei Bäume zu zerstören; 2 ) in ihren 
Hallen werden Götterbilder aufgestellt, Altäre errichtet und 
Opfer gefeiert; die entarteten Nachfolger der alten Gymnoso- 
260 phisten verrichten unter ihnen noch ihre Bufse. Gehen wir ins 
^Alterthum zurück, so ist es vorzüglich der Acvatlha, der im Be- 
wußtsein der Inder eine große Bedeutung gewonnen hat; den 
Weisen unter den Brahmanen gilt er als Bild der irdischen Welt, 
die zwar im höchsten göttlichen Wesen wurzelt, aber ihre Rich- 
tung abwärts hat, in steter Unruhe und Bewegung ist, sich stets 
verjüngt, aber nie zur ewig gleichen Ruhe gelangt. Die heiligen 
Schriften, welche auf die Interefsen dieses Lebens gerichtet sind, 
werden auch mit diesem Baume verglichen. Erst den Buddhisten 
wurde der Baum zu einem im strengeren Sinne heiligen; unter 


1) Der Pippala soll auch nicht, wie die f. Indien und f. racemosa (oder viel- 
leicht blofs die letztere?) Flecken (dots) auf der Oberfläche der Blätter 
haben, p. 804. — Andere Arten sind sehr ähnlich, gelten aber nicht als 
heilig, wie PaJcur, Nakor , Naksa ( Tagela bei Rheede). Diesen betrachten 
die Brahmanen des Dekhaus als heilig. 805. UQumbara ist f. racemosa, 
Lina, glomerata, Koxb., Atly Alu bei Rheede; die Sanskritnamen stehen 
Amor. II, IV, 2, i. Er führt noch die Namen für f. venenosa oder infectoria, 
und f. oppositifolia auf, II, IV, 2, 13. 42. 

2) Eine Zusammenstellung und Erläuterung der Nachrichten der Alten giebt 
Nobhdem, in der Abhandlung: account of Ihe Banyan tree , or ficus Indien , 
etc. in Trans, of the R. A. S. I, 119. — Die obigen Angaben, wo nicht 
andere Gewährsmänner angeführt sind, habe ich der sehr vollständigen 
und gelehrten Monographie über den Indischen Feigenbaum von Rittes, 
IV, 2, 866. entlehnt. 

3) Ein Beispiel s. bei Heber, Journet/, I, 621. 
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diesem stets bewegten Baume versenkt sich Buddha in die tiefste 
Betrachtung, das Bild des unaufhörlich wechselnden Lebens 
muiste am stärksten den Gedanken auf das allein ewig ruhige 
und bleibende hinrichten; unter diesem Baume gewinnt Buddha 
die höchste Stufe der Intelligenz, die Stufe eines Buddha. So 
wurde der Baum seinen Anhängern zu dem der Intelligenz 
( Btxlhi), wurde ein heiliges Symbol und durfte bei ihren grofsen 
Heiligthüroern nicht fehlen. Die Brahmanische Bedeutung des 
Baumes als Bild des ewig kreisenden Weltlaufs (Sansära) scheint 
den Buddhisten entschwunden zu sein, obwohl die letzt genannte 
Vorstellung bei ihnen eine grofse Wichtigkeit besitzt.*) 

Das Gewächs, welches den Menschen ohne ihr Zuthun reich- 26 i 
liehe Nahrung darbietet, iBt die Banane, die Musa sapientum oder 
Musapalme; cs ist jedoch so wenig eine Palmenart, als ein Fei- 
genbaum, wie dio Alten sie genannt haben, die Frucht als eine 


1) Die Verpflanzung des heiligen Baumes durch einen Zweig aus Indien 
nach Ceylon wird im Mahävanfa , I, 18 flg. mit vielen Wundern erzählt; 
nach Ava soll (s. Kittek, IV, 2, 671.) ebenfalls bei den dortigen Bud- 
dhistischen Tempeln der Baum aus Indien gebracht worden sein. In Bud- 
dhagajä ist gleichfalls ein Pippala, dem ein sehr grofses Alter beigelegt 
wird. East. Ind. I, 78. — Auf die Vorstellungen von den heiligen Feigen- 
bäumen komme ich in einem spätem Abschnitte zurück. Von der ge- 
lehrten Darstellung Kittek's weiche ich vorzüglich darin ab, dafs ich den 
Avvattha nicht für ficus Indica und den Brahmauen allein heilig, während 
der Pippala oder Bödhi cs den Buddhisten sei, halte, sondern diese Namen 
mit den Brahmauiscben und Buddhistischen Schriften derselben ficus 
religiosa zuschreibe. Dann rnufs ich läugnen, dafs die Namen, wie sie 
oben Note 3, S. 257 vertheilt sind, in Indischen Schriften verwechselt 
werden; ich kenne wenigstens kein Beispiel. Endlich mufs ich glauben, 
dafs auch der Agvattha oder die f. religiosa Absenker hat und dadurch 
neue Stämme bildet; er heifst oft genug: aväkfäkha , mit abwärts gerich- 
teten Zweigen; es fällt also dieses Kennzeichen als ein besonderes der 
f. Indica weg. Iu einer Englischen botanischen Schrift ( a review of the 
refereneet to the hortus Malabaricus of Henry van Hheede ) finde ich die Be- 
merkung Fa. Hamilton’s, aus Trantact, of the Linnaean Soc. XV, 133 an- 
geführt, dafs die fic. Indica auch keifte Luftwurzeln bilde, wenn sie in 
eingeschlofsenen Stellen gepflanzt werde und von der freien Circulation 
der Luft ausgeschlofsen sei. Ist dieses vielleicht auch bei der rel. der 
Fall und hat das Mifsverständnifs erzeugt? Die Blätter der beiden Arten 
sind verschieden, die der rel. etwas gröfser; wenn diese aber als herz- 
förmig bestimmt werden, sagt Hamilton von denen der Indica, sie seien 
cordata. Auch hier scheint also die Sache noch nicht klar zu sein. 

20 * 
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zweite Art Indischer Feige betrachtend; sie gehört zum Ge- 
schlecht der Musaeeae. 

Dieser kleine Baum tragt unter allen bekannten Obstgewäch- 
sen die gröfste Mal'se nährenden Stoffes; er wächst mit grofser 
Leichtigkeit und erfordert sehr wenig Pflege; in neun Monaten ist 
er ausgewachsen, im eilften sind die Früchte reif; nach Abschnei- 
den des Stammes geben die Wurzelsprüfslinge, deren an ISO jähr- 
lich von einem Baume hervorgehen, drei Monate später neue 
Früchte; es ist wie ein unerschöpflicher Born der Nahrung, der 
sich in dieser Gestalt den Menschen darbietet. Jeder Stamm er- 
zeugt jährlich zwischen 30 und 40 Pfund Nahrungsstoff und die 
Banane bringt auf demselben Flächenraume 133 Mal so viel 
Nahrungsstoff jährlich hervor, als Weitzen, 44 Mal so viel als 
die Kartoffel. Dieser nahrhafte saftvolle Mehlstoff ist in der grü- 
nen, noch nicht ganz reifen Frucht enthalten, die reife ist so 
reich an Zuckerstoff, dafs Zucker sehr gut aus ihr gewonnen 
werden könnte. Durch die Kultur wird die Fruchtbarkeit ver- 
mehrt und die vollständige Fülle der Früchte wird erst dadurch 
gewonnen. Der Baum lieifst daher mit Recht auch Siiratarti, 
Saftbaum. 

Die Musa wächst in Dharwar, dem Innern Ceylons und Ka- 
turgräma wild ; sie gedeiht als Kulturpflanze über ganz Indien 
und sogar noch im Himälaja, in Nepal; die Alten fanden sie in 
Pengäb vor. Das gedeihlichste Land für sie ist aber Malabar. 

Sie scheint nicht ausschlicfslich Indien anzugehöVen, sondern 
auch in Hinterindien und auf den Sunda - Inseln einheimisch zu 
sein; sie findet sich, so lange wir diese kennen, auch auf beinahe 
allen Inseln der Südsec. Der Arabische Name scheint zu bewei- 
sen, dafs sie aus Indien nach Jemen verpflanzt worden; von da 
ist sie nach Westen längs der Küste des mittelländischen Meeres 
verbreitet worden; ob in Amerika Arten derselben ursprünglich 
einheimisch, oder ob sie von den Europäern dort eingeführt wor- 
den sei, ist unter den Kundigen noch streitig. l ) 

1) Al. von Humboldt, Essai politique sur le royaume de la Nouvelle Espagne. 
1827. II, 382. glaubt, dafs mehrere Arten in Amerika einheimisch seien; 
Robert Brown, dem Royle beistimmt, illust. p. 355..' dafs sie aus Indien 
dahin gebracht sei, weil sie in Indien wild wächst und dort die meisten 
Arten vorkommeu. — Amara stellt die Musa an die Spitze der nützlichen 
Pflanzen (II, IV, 4, 1.); sie hat, wie zu erwarteu bei einer so wichtigen 
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Die Musa ist in Indien nur eino Zugabe zu anderen Nah- 263 
rungsmittein und nicht das wichtigste, wie in Westindien, 1 ) dem 

Pflanze, im Sanskrit viele Namen: kailali ; väranabushä (oder värabushä)\ 
rambha; ancumatphalä (wie bhänuphalä , Sounenfrucht) ; knshthild; Mafia (los- 
lassend). Aas dem letzten ist da» Arabische Mauza, jjf. Der Malajische 
und Javanische Name Pisang , der auch bei Europäern gebraucht wird, ist 
einem Sanskritworte ( pifanga , schwärzlich gelb, (meng) gleich; die anderen 
Malajischen Sprachen haben einheimische Namen. Banane und vielleicht 
auch das Spanische Plantano scheinen aus Skt. t>drana-( bushA) entstellt. 

— Musa sapientwn , weil sie nach den Alten den Weisen der Inder als 
Nahrung diente. Tqeophrabt. Hist . pl. IV, 4, 5. "Eo u di xai irfpov 
SivÖQov xai zc5 ufyifrti piya xai T)dvxuQ7iov ftavpaorus xai ptyaloxaq- 
jcov. Kal xQwvzai tQOtpij tcav ’lvdvov ot aoepol pr\ dpm%6ptvot. Spbkn- 
okl, im Deutschen Commcntar II, 147., ist geneigt diesen für den Mango 
zu halten. Bei Plinius, U . A t . XII, 12. gehört nach Schneider zu Theo- 
ruHAST a. a. O. der erste Satz dem Baume in der angeführten Stelle des 
Theophrast’s, das folgende einem andern: maior alia (ficus): pomo et sua- 
vUate praecellentior, quo sapientes Indorum vivant. Fotium alas avium imiia- 
Zur, longitudine trium cubitorum , latiludine duum. Fructum cortice mittit, ad- 
mirabilem succi dulccdine , ul uno quaternos satiel. Arbori nomen palae, pomo 
arienae. Plurima esl in Sgdracis , e.rpcditionum Altxandri iermino. Es folgt 
allerdings bei TüEoniRAST ein Baum mit straufscnfederähulichen Blättern, 
wofür Pliniü8 avium alas. Des Pliniüs Baum wird gewöhnlich für die 
Musa' gehalten, der Beiname sapientum beruht auf dieser Stelle; Schnei- 
der verwirft, III, p. 306. diese Erklärung, ohne den Baum bestimmen zu 
können. Plimus mag hier Verwirrung in TuEoriiuAST's Stelle gebracht 
haben ; er hatte aber auch andere Quellen vor Augen und man sieht 
durchaus nicht, welcher Baum es sonst sein kann. Nun wird aber der 
Baum der Gymnosophisten bei Plinius und Thbophkast doch derselbe 
sein und der Mango reift nicht in Lahor, ist überhaupt selten am Indus. 
Wenn man in der Stcllo des Theophrast’s die Worte xai rw ptyi&ei 
piya streicht, ist durchaus kein Grund, die Musa nicht auch bei Thbo- 
pjihast anzunehmen. Die Vergleichung der Blätter mit Flügeln scheint 
bei Plinius falsch angebracht. Der Name würde entscheiden, wenn er 
nachzuweisen wäre. Värana allein für die Banane kommt im Skt. nicht 
vor, mag es aber in der Volkssprache gewesen sein, da Bannna daher 
zu kommen scheint. Vdrana wäre Griechisch Ovdqtv a, was von Ariena 
nicht sehr entfernt ist. Phala , Frucht, kann auch nicht Name des Bau- 
mes gewesen sein; die Zusammensetzungen mangiphnlä (defsen Frucht auf 
Wurzelstcngelu wächst) und gukhuphalä (Bündel von Früchten besitzend) 
sind es; haben wir in pala nur den letzten Theil? Ein anderer Baum, 
defsen Fracht gebogen und siifs war, aber Schneiden in den Einge weiden 
verursachte, Theofhb. und Plin. a. a. O. Strabon, XV, 1, 21., scheint 
nicht sicher ermittelt; Sprenoel vermuthet: Bactyrilobium Fistula. W, 
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tropischen Amerika und den Südsce - Inseln ; auch im Indischen 
Archipel wird sie mehr genofsen als in Indien. 1 ) Ihre grofsen 
Blätter dienen zur Bedeckung der Hütten und werden als 
Schüfseln zur Auftragung der Speisen gebraucht. 

Obwohl die Musa erst durch die Kultur ihre ganze Fülle von 
Fruchtbarkeit entwickelt, so ist doch die Pflege, die sie erfordert 

— Abschneiden des Stammes, wenn die Frucht reif ist, und zwei- 
mal im Jahre Aufhacken des Bodens, um die Wurzeln zu lüften 

— so gering, dafs sie als eine wildwachsende Pflanze gelten kann. 
Der träge Urbewohner des tropischen Amerika’s ist zufrieden, 
aus ihr sein tägliches Brod zu gewinnen; doch ist wohl nicht zu 
bezweifeln, dafs sie nicht die gesunde und kräftigende Nahrung 
der Kornarten giebt, und es ist ein Glück für die Inder, welcher 
Ursache auch man es zuschreiben mag, dafs sie diese Naturgabe 
ihres Landes zwar nicht verschmählt, aber doch nicht zur täg- 
lichen und wichtigsten Nahrung gemacht haben. Für den unthä- 
tigen Gymnosophisten mochte sie ausreichen, wie, der Sage nach 
bei altern Christlichen Reisenden, für das erste Menschenpaar 
nach seiner Vertreibung aus dem Paradiese, wonach es auf Cey- 
lon verweilte und dort von der Musa lebte und Bich mit ihren 
grofsen Blättern bekleidete; es hatte den Baum aus dem Para- 
diese mitgebracht und die Frucht heifst deshalb noch die Para- 
diesfeige. 2 ) 

Der im Innern Aethiopiens einheimische Kaffeebaum ist schon 
im Verlaufo des vorigen Jahrhunderts nach Ceylon und dem süd- 
lichen Dckhan verpflanzt worden, wo er gut gedeiht. Dagegen 
ist der Theebaum im Asamesischen Himalaja einheimisch. Diese 
Thatsache blieb den Engländern unbekannt, bis sie im Jahre 
1821 sich dieses Land von den Barmanen abtreten liefsen. 
Da der Genufs des Thees ihnen unentbehrlich geworden ist, war 
es natürlich, dafs die Indische Regierung Chinesen anstellte, um 
die Theeblätter gehörig zu behandeln. Die Sache wurde mit 
keinem grofsen Eifer betrieben, so lange der Theehandel mit 
China ein Monopol der Ostindischen Handelsgesellschaft blieb. 
Seit der Abschaffung delselben im Jahre 1854 hat man dieser 


1) Fr. Bgohahan, Mysore, II, 807. 

1) Ceawfgrd, hislory of the Indian archipelago, I, 410. 

2) Auch über die Mos» bat Rittrr eine Monographie fegeben. IV, 1, 878. 
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Angelegenheit eine gröfsere Aufmerksamkeit zugewendet und es 
finden sich jetzt Theepflanzen nicht nur im Gebirgslande von 
Asam , sondern auch in h'akkhar, Neptil und h’amavn. Die Eng- 
länder beziehen jetzt aus Indien alle Sorten des Thccs, die hin- 
sichts des Geschmacks und des Aroma den Chinesischen nicht 
nachstehen. 1 ) 

Die Palmen. 

Die Palmen dienen in Indien, mit Ausnahme einer einzigen 
und dieses nur in einem sehr unbedeutenden Theile Indiens, nicht 
zur Befriedigung der unmittelbarsten Bediirfnifse, sondern ihre 
Erzeugnifse gehören schon dem Genufse und einem mehr ver- 26 t 
feinerten Leben. 

Auch an Gewächsen dieser Art, welche am meisten zur 
Schönheit der Tropenländer beitragen, ist Indien sehr reich, es 
besitzt 42 Arten; von den Palmen sind meistens alle Theile 
nutzbar. 5 ) 

Die Dattelpalme (phoenix dactylifera) ist nicht ursprünglich 
in Indien zu Hause, sondern in den subtropischen Ländern ohne 
starken Regen und findet nur in den Theilcn, wo die Wirkung 
des Monsuns geschwächter ist , im regenarmen Multan und dem 
untern Pcngäb ein angemefscncs Klima; doch kommt sic noch an 
der Westküste bis zur Tapti vor. Sie ist ohne Zweifel durch 
die Araber zuerst nach Sindh gebracht worden. 

Einheimisch ist dagegen die Palmyra- oder Fächer-Palme 
(borassus flabelliforrais). 3 ) Sie liebt warmes Klima und felsigen, 
sandigen, trockenen Boden und gedeiht nicht in den Gegenden, 


1) C. Ritts» verdanken wir eine sehr ansfiihrliche Monographie über die 
Verbreitung des Kaffeebaums und des Qenufsos des KaffeegetrHnks in 
Asien, XIII, S. 535 0g. — Ueber den jetzigen Zustand des Theeanbanes 
in Indien siche: Notes on the production of Tea in Asam, and in India 
generalhj. liy J. C. Mark um AN Esq. in J. of the H. As. S. XIX, p. 816. 

2) Rotle, illustr. p. 394 flg. Das allgemeine Indische Wort für Palmen ist 
Trinudruma, Grasbanm. Ich will hier ein für alle Mal auf Ritteb's aus- 
führliche Behandlung dieser ganzen Gattung verweisen. IV, 1, 827 flg. 

3) To/a und trinaräga , GrUscrkünig, im Sanskrit. Amor. K. II, IV, 6, 34. 
Aaa. Ind. VII, 3. oirjfodni dl räv ätvSqimv töv qplotoV xulita&at dl 
iä HivSffu xavta rj ’lvdäv iptavfj Täla. Wahrscheinlich gemeint 
Stbadok, XV, 1, 20. am Ende. 
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welche die Kokos liebt; sie kommt wildwachsend auf der Küste 
Koromandel, in Orissa und im eigentlichen Bengalen vor ; durch 
Verpflanzung ist sie auch viel über das Plateau des Dckhans ver- 
breitet; in Malabar wird sie als Kulturgewächs überall gezogen; 
am besten wächst sie in Guzerat. Es wird von ihr vorzüglich 
der Saft, der aus dem eingeschnittenen Blumenstiele rinnt, benutzt 
zu Zucker und Palmwein; gleich gekocht und dann getrocknet, 
giebt er (iagori oder Palmzucker; wenn man ihn gähren läfst, 
entsteht ein Palmwein, der stark berauscht. ') 

265 Die Blätter werden vielfältig in Dekhan zum Schreiben ge- 
braucht; die Buddhistischen Priester in Hinterindien tragen die 
Blätter als Sonnenschirme und heifsen daher Tiilapalri (Talapom), 
die Palmblattträger. 


1) Gagori ( gaghory , gaggeri ) ist entstellt aus parkarä und bedeutet eigentlich 
den verdichteten Saft der Palmyra, tan (eigentlich tali) den gegohrenen; 
aus diesem Worte ist Toddy entstanden (d für r). S. Fr. Buchanan, 
Mysore , I, 5, 161. II, 193. Roy LE, UL p. 392. Carkarä bedeutet 1) Kiesel. 
2) Farinzucker. Doch wird gaggori auch vom Palmwein gebraucht. Manu 
unterscheidet XI, 94. drei Arten von tmra oder berauschendem Getränk: 
paishti, s. oben S. 246; gäudi aus guda oder Zucker gemacht; mädhvi, aus 
den Blüthen des Madhuka , oder der Bassia latifolia. Im Commentar zu 
95. werden aus dem Pulastja eilf oder zwölf Arten aufgeführt: Pänasa 
aus der Frucht des Brodfruchtbaumes (Jack) oder artocarpus integrifolia; 
Dräjca, Trauben wein; madhuka , was oben mädhvikhärgura , von khargitra 
oder phoenix silvestris; tdla, Toddy; aixava aus ixu oder Zucker; mädhvika 
wird erklärt wie madhuka , es ist vielleicht eine andere Art der Bassia: 
für mädhvika steht nach Amor. Ä. II, X, 41. auch madhu t madhväsava, mä- 
dhavaka: tanka aus tanka oder dem ni/a (blauen) kapittha, d. h. Feronia 
clcphantum, einer OrAngenart; märdvika , von Trauben, wie aber von 
dräxu verschieden? mäireja , aus den Blüthen von Lytlirum fruticosum; 
närikela , aus Kokos. Zu diesen eilf' wird als zwölftes und schlimmstes 
von allen surä hinzugefügt; dieses Wort steht aber sonst für geistiges 
Getränk im Allgemeinen. Kullüka Bhaffa sagt, es gebe neun Arten, scheint 
also drei zu verwerfen, was mit der obigen Analyse stimmt. Madja , be- 
rauschend, licifst auch im Allgemeinen jedes der obigen Getränke; äsavu 
eigentlich Destillation; Amara setzt es II, X, 42. für Rum aus Rohzucker, 
cidhu ftir Rum aus Melafsen. In dem Sucruta handelt das 44stc Kapitel 
des ersten Buchs in der Kalkutlaer Ausgabe I, p. 198 flg. ausführlich von 
allen Arten der berauschenden Getränke und ihrem Ursprünge; es ver- 
steht sich von selbst, dafs es zu weit führen würde, wenn ich diese An- 
gaben hier mittheilen und erläutern würde. 
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Die Elale (Ph. silvestris),') die wilde oder stachlichte Palme, 
ist Indien eigenthümlich und liebt das trockene Klima; sie gehört 
daher vorzüglich dem östlichen Dekhan; seltener ist sie auf der 
Westküste; sie kommt auch in Hindustan vor und hat wahr- 
scheinlich die nördlichste Verbreitung. Ihr Saft wird vorzüglich 
benutzt, um einen wohlfeilen Palmwein zu bereiten; auch Zucker 
wird aus ihm gemacht. 2 ) Dem Chinesischen Pilger Jliuen Thsang 
verdanken wir die interefsante Belehrung, dafs zu seiner Zeit 
das Kastengesetz auf den Gebrauch der berauschenden Getränke 
angewendet worden war. Jliuen Thsang, II, p. 93. 

Die Zwergpalme (Phoenix farinifera) kommt viel in Gesell- 
schaft der Elate vor und ist, wie der Name besagt, sehr klein; 
der Stamm enthält einen mehlartigen Stoff, der jedoch nur in den 
Zeiten der Noth gebraucht wird. Endlich die k'aryola (K. urens), 
welche nur in Malabar auf den mittleren Höhen der Ghat vor- 
zukommen scheint, giebt reichlichen Saft und nach der Kokos 
den besten Palmwein. Das Laub wird als Elephanten-Futter ge- 
braucht. Von dieser, wie von einigen andern Arten, wird auch 
die Krone gegefsen. 

Erwähnung verdient noch die Schirmpalme (corypha urabracu- 
lifera), die auch den Namen tilli 3 ) trägt und sich auf Ceylon und 
Malabar beschränkt. Aufser dem sonstigen Nutzen der Palmen 
gewährt diese auch den, das Schreibmaterial für die Bewohner 
jener Länder zu liefern; ihre grofsen Blätter (Olla genannt) — es 
giebt Beispiele von Blättern von 11 Fufs Breite, 16 F. Länge — -66 
sind es, auf welchen alle worthvollen Schriften dort geschrieben 
werden. Sie werden aufserdem als Dachbedeckung und Sonnen- 
schirme benutzt. 4 ) 

Einem eigenthümlichcn, obwohl nicht alten Gebrauche dient 
die Areka, die schlankste, zierlichste und schönste der Palmen. 

Sie wird jetzt vielfach auf der Malabar-Küste bis zur Nerbudda 
und in Maisur kultivirt, gehört aber ursprünglich den Sunda-In- 
seln. Die pflaumengrol’se Nufs dieser Palme von braunrother 


1) Skr. khitrgfira. 

2) Royle, p. 398. 

3) Amur. K. U, IV, 5, 35. 

4) Fr. Buciianak, Mytore, II, 488. Er hält jedoch die Olln in Ceylon für 
verschieden. 
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Farbe wird, in ein Blatt der Betelrcbe mit Zutbat von etwas terra 
Japonica gewickelt, sehr allgemein gekaut und ist ein sehr be- 
liebtes Reizmittel, obwohl > Zähne und Lippen davon röthlich 
schwarz gebeizt werden und die Wirkung auf den Körper nar- 
kotisch ist; doch ist diese Wirkung viel schwächer als die des 
Opiums. Die Betel - Blätter sind die einer Rebe (Piper Betel), wel- 
che über Indien weit verbreitet ist. 1 ) Wir werden später zeigen, 
dafs dieser Gebrauch in Indien kein sehr alter ist. 

Wir würden dieses Gebiet Indischer Flora seines schönsten 
Kleinods berauben, wenn wir zuletzt nicht noch der Kokospalme 
(cocos nucifera) erwähnten. Sie ist eine der schönsten ihrer Gat- 
tung und diejenige, bei welcher die Nutzbarkeit dieser Gewächse 
am vollständigsten hervortritt; es giebt Inseln, auf denen sie bei- 
nahe allein alle anderen Erzeugnifse der Pflanzenwelt ersetzt und 
dann gehört sic zu jenen Gewächsen, welche die Natur hervor- 
gebracht zu haben scheint, damit den hülfloscn Naturmenschen 
das Dasein möglich werde. In Indien ist sie nur Zugabe zu an- 
deren Schätzen. 

Die Kokos wächst überall nur in der Nähe des Meeresufers ; 
tropischer Regen, gleichförmige Wärme des Klimas und die Nähe 
der salzgeschwängerten Fluth des Oceans sind Bedingungen ihres 
Gedeihens ; heifse, trockene Landwinde vertreiben sie. Ihre Sphäre 
liegt innerhalb der Wendekreise von Amerika nach Asien und 
Afrika; auf den Inseln der Südsee bildet sie im eigentlichen Sinne 
die Bedingung ihrer Bewohnbarkeit; wo sie nicht erscheint, er- 
wartet der Seefahrer keine Bewohner. Sie wächst auch in Asam 
und zwar üppig in der Entfernung vom Meere in einer Höhe von 
800 F. ü. d. M. Sie ist dort gewöhnlich und die schlankste aller 


1) Areka ist Tolinga; im Sanskrit heilst sie: ghuntä , pttga, krnmuka, guvaka, 
khapura. Amar. A'. II, IV, 5, 34. Die Frucht püga oder pitgaphala (neutr.) 
und udvegn (Aufregung). Die Areka heifst wohl mißbräuchlich auch tarn- 
büla, welches im Fern, die Betel oder deren Ranke, die eigentlich /dm- 
bulavaUi , T. Ranke genannt wird, bedeutet; auch nagaoaW, Schlangen- 
rankc. Amar. A\ II, IV, 4, 8. Dann grihdfaja. Uebcr die Kultur s. J. of 
the R. As. Soc. II, 75. Die ganze Zubereitung heifst jetzt Pan. Nach 
Wii.son wird auch etwas kaustischer Leim (fiunam) zugothan und Ge- 
würze, wie Kardamomen, Nelken. Kateku oder terra Japonica wird ans 
der Miraosa Katoku, die in Indien und ostwärts wild wächst, durch Aus- 
kochen gewonnen. 
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Palmen. Sie scheint sich auch ohne Hülfe der Menschen Uber 
das Weltmeer zu verbreiten, da sic auf Koralleninseln gefunden 
ward, die eben kaum über die Oberfläche des Meeres erhöht und 
von Menschen noch nicht entdeckt worden waren; es scheint, dafs 
die Kerne der Nufs auch im Meereswafser nicht ihre keimende 
Kraft verlieren; so kann sie durch die Strömungen des Meeres 
sich von selbst verbreiten. 

In Indien 1 ) sind Ceylon, Malabar und die vorliegenden klei- 
nen Inselgruppen der Lakkediven und Malediven die gedeihlichsten 
Gegenden für die Kokos; sie wächst auch in Kanara und nörd- 268 
licher, doch weniger allgemein; in Kakkha gedeiht sie nur schwie- 
rig, wenige Tagereisen im N. Baroda's kommt sic nicht mehr vor. 
Auf der trockenen Koromandelküste ist sie sehr selten, das feuchte 
Gangesdelta erzeugt sie aber reichlicher, wie Qrihatta. Dem in- 
nem Lande ist sie ursprünglich fremd ; doch kommt sie auch auf 

1) Sanskritname: ndrikela f oder -kba; anch Idngalin. Amar. K. II, IV, 5, 

34. Die BoHLEH’8che Erklärung des ersten Wortes: saftig , ist nicht zu 
begründen; die der Grammatiker: an nassen Orten wachsend, ebenso we- 
nig; kein heilst: schüttelnd, keli y Spiel; nicht ndri, sondern nara bedeutet 
Wafser, und wir müfsen das Wafsor hier weglafsen. Bei gleicher Aus- 
sprache kommt die Orthographie nddikela vor, welche die Bedeutung: den 
Stiel (Stamm) schüttelnd geben; ich halte diese Ableitung für die rich- 
tige, wenn es nicht ein ursprünglich Malabarisches Wort ist. Aus NÄri- 
k£la ist das Arabische Närgil; s. Gji.demeisteb, scriptt. Arub. de rebus 
lud. p. 36. In Kosmas steht wie es scheint fehlerhaft ’AgyiXXiov für 
NuQyiXXtov. Cosmogr. Chr. p. 336. Nach Ritters Nachweisung IV, 1, 

836. scheint Magelhan den Namen auf den Ladronen und Philippinen vor- 
gefunden und nach Europa gebracht zu haben, doch möchte er von We- 
sten her vom rothen Meere aus nach den östlichen Inseln gebracht wor- 
den sein, da die Dum- Palme oder die Thcbaische (cucifera Thebaica), 
schon von Theophrastos, Hist. pl. IV, 2, 7. II, 6, 10. unter dem Namen 
xot£, xouxtoqpopov beschrieben wird und davon im Pcripl. mar. Er. p. 19. 
wie Ritter bemerkt, das Adjectiv xovxivog vorkommt. Strenoel weist 
im Deutschen Comment. II, S. 49. xotyuvog aus Strabon nach. Es möchto 
wohl ein Aegyptisches Wort und spater von den Arabern nach dem Ar- 
chipel verbreitet worden sein. Im Sanskrit kommen mehrere andere Na- 
men vor, die von verschiedenen Eigenschaften hergenommen sind; so 
sutunga, sehr hoch; kurhhacekhara , Bündel- Kopfschmuck- odor -Kranz; 
karakämbhas , in defsen Schalen Wafser ist; mu{id(iph/ihi, am Kopfe Friichto 
tragend, wofür das Lexikon eine wunderliche Legende zur Erklärung 
giebt; suräkara y weinmachend. Die Nufs heilst auch pajbdhara , Wafser- 
oder Milch-tragend; dafselbe Wort bedeutet Wolke und weibliche Brust. 
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dem Tafellande Maisur's als Kulturpflanze vor. Die Küsten Cey- 
lon's im W. und die Malabar’ s sind mit Kokoshainen bedeckt; 
auf Ceylon giebt es einen Wald von 1 1 ,000,000 Lochstämmigen 
Kokospalmen, in Malabar wurden von 3,000,000 Abgaben bezahlt; 
sie gedeiht nirgends üppiger, als in diesen Gebieten. Nament- 
lich in Malabar ist die Kultur sehr sorgfältig. 

Der ganz schlanke Baum erreicht in günstiger Lage die Höhe 
von 100 Fufs, sonst von 60 bis 80, und etwa 2 Fufs im Durch- 
mefser; er liefert jährlich etwa lOONiifse, tragt vom achten Jahre 
an, aber vom zwölften erst volle Ernten; er soll sechzig Jahre 
hindurch tragen können. Er treibt in der guten Jahreszeit jeden 
Monat neue Bliithcn und trägt so stets Blüthen, ansetzende, rei- 
fende und reife Früchte zugleich. 

Dafs die Malabaren und Singalesen diesen Baum gleichsam 
als einen besonderen Freund ihres Daseins betrachten und ihm 
eine Art von Verehrung widmen, kann nicht verwundern, wenn 
man erwägt, was er ihnen alles darbietet. Zu neunundneunzig 
Dingen diene der Baum, ist der Volksspruch, das hundertste wilse 
der Mensch nicht zu finden. Der Stamm giebt Balken und Ma- 
sten und, ausgehöhlt, Wafserrinnen; aus den Wurzeln werden 
Körbe und ähnliche Geräthe geflochten; die Fibern der Rinde 
und vorzüglich die zähen Fasern der Nufsschalen liefern Stricke 
( coir ), die von grofser Elasticität und Dauer sind; sie werden viel 
auf Europäischen Schiffen als Ankertaue gebraucht; aber auch 
Teppiche, Netze und anderes Geflecht wird daraus gemacht. Das 
Laub dient allgemein als Futter für die zahmen Elcphanton. Das 
Herz der Krone, mit deren Abschneiden aber der Baum stirbt, 
giebt unter dem Namen Palmkohl ein sehr geschätztes Tafel- 
gericht. Die Blätter der Krone, die 12 — 14 F. lang, 2 — 3 breit 
sind, etwa zwölf an der Zahl, werden gebraucht als Sonnenschirme, 
Dachbedeckung, Körbe, Schreibmaterial; gedreht dienen sie als 
Fackeln; verbrannt geben sie Pottasche; die Speisen werden auf 
frischen Palmblättern aufgetragen. Die Rippen der Blätter wer- 
269 den zu Fischreusen und andern Dingen verwendet. Aus der noch 
nicht reifen Nufs werden mehrere Gerichte zubereitot, der Saft 
ist bekanntlich ein sehr kühlendes und erfrischendes Getränk. 
Im Kern der reifen Frucht ist die sehr nahrhafte und wohl- 
schmeckende Kokosmilch enthalten ; das ausgeprofste Ocl wird 
als Butter, zum Salben und andern Zwecken, der ausgeprefste 
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Kern zum Futter für das Vieh und zum Düngen, die Schale der 
ganzen Nuls als Trinkgcfäfs gebraucht. Der reife getrocknete 
Kern wird viel gegefscn. Der Saft, welcher der unentfalteten 
Blüthe durch Einschnitte entzogen wird , giebt Palmwein ; der 
aus der Kokos wird vor allen andern geschätzt. Er wird frisch 
genofsen und ist dann nahrhaft und kühlend ; nachher gährt er, 
wird dann berauschend; 1 ) und endlich geht er in Säuerung über 
und erzeugt einen sehr guten Weincfsig; durch Distillirung ge- 
winnt man aus ihm Arrak, so wie Palmzucker. Es ist endlich 
nicht zu übersehen, dais der Baum eine vorzügliche Zierde der 
Landschaft ist, namentlich da er meist am Wafser wächst und 
sein zierliches Haupt hoch über die Meeresfläche erhebt. 

Die Bewohner der Lakkediven und Malediven, auf denen 
aufser der Kokos kaum etwas wächst, als Bananen und die Betel- 
ranke, bestehen allein durch die Fischerei, Bananen und die 
Kokos ; wenn das Meer und die Bananen zu ihrer Nahrung etwas 
beitragen, so mufs die Kokospalme alles übrige liefern, welches 
in andern Ländern aus der Pflanzenwelt gezogen wird. Die Er- 
zeugnifse dieser Palme bilden auch aufser den kleinen Seemu- 
scheln (cowries), die als Scheidemünze gebraucht werden, allein 
die Ausfuhrartikel, durch welcho sie ihren Handel betreiben. 2 ) 

Das Zuckerrohr. 

Dieses Rohr bringt neben dem Zucker auch ein berauschen- 
des Getränk hervor, wie die Palmen, und möge sich deshalb ihnen 
anschliefsen. 

Dieses jetzt so weit verbreitete Kulturgewächs erscheint im 270 
Altcrthume nur als ein Erzcugnil’s Indiens, und Moses von (Jho- 
rene ist der erste Zeuge für den Anbau del'selben im Westen des 
Indus; es scheint aber das Rohr auch ursprünglich in Hinter- 
indien, im Archipel und in Südchina einheimisch gewesen zu sein. 
Doch verspeisen die Inselbewohner noch jetzt meistens nur das 


1) Dieser siifgc Palmwein soll nach Kosmas, p. 336. poyyoffonpa heifsen. Das 
letzte ist ohne Zweifel surn, berauschendes Getränk; der erste Theil ist 
aus dem Namen der Kokosnufs terya zu erklären, welches in der Telugu- 
Spracbe fenkai geschrieben wird, indem das f oft r wird. 

2) Nach Ritteb’s Monographie, IV, 1, 834. Ueber den Anbau in Malabar 
enthält namentlich Fr. Buchanak's Myaorc u. s. w. sehr ausführliche 
Nachrichten. 
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Kohr als Nahrungsmittel und haben für dieses einen einheimischen 
Namen, während sie den Zucker mit einem Indischen Worte be- 
zeichnen und also wohl die Kunst der Zubereitung des Zuckers, 
wie so vieles andere, erst von den Indern erlernt haben.') In 
Indien lernten die Begleiter Alexanders des Grolsen den Zucker 
kennen; erst später kam dieser in den Handel mit dem Westen, 
und alle Europäischen Sprachen, wie die Westasiatischen, haben 
aus Indien den Namen des Zuckers erhalten. 2 ) Zwar kommt so 
wenig in Indien, wie sonst irgendwo, das Zuckerrohr (saccharum 
ofticinarum) noch wildwachsend vor; aber Indien ist reich an 
Arten des saccharum, und auch die Namen, die für die verschie- 
denen Stufen des zubereiteten Zuckers Vorkommen, setzen eine 
so vertraute Bekanntschaft mit dem Gewächse und seinen Eigen- 
schaften voraus, dafs wir nicht bezweifeln dürfen, dafs defsen 
Anbau in Indien ein sehr alter und ganz einheimischer sei. Und 
wenn die Inder auch selbst ursprünglich das Kohr nnr, wie die 
roheren Völker, durch Kauen und Saugen als Nahrungsstoff ge- 
brauchten, so gehen doch auch die Zeugnisse für die Gewinnung 
271 des verdichteten Saftes und die Zubereitung des berauschenden 
Getränkes aus dem Kohrc in frühe Zeiten zurück. 3 ) 


1) Tabu , tubo u. 8. w. ist in den Sprachen des Archipels Name für das Kohr, 
gula, aus Skt. yula , guda , (d = l und r), bedeutet aber den Zucker. Cbaw- 
fujid, Hist, of Ihe Indian Archipelago , I, 473 flg. Er glaubt gula sei Palm- 
zucker; Rohrzucker sei erst spät dort von den Europäern cingeführt. Es 
mag richtig sein, obwohl cs mir nicht sicher erscheint, dafs gula im Ar- 
chipel die Bedeutung Palmzucker angenommen hat; im Skr. ist guda, 
gula durchaus nur Kohrzuckcr. Ueber die Verbreitung des Zuckers in 
Asien giebt Ritteh sehr vollständige Nachrichten in seiner Monographie 
VI, 2, 230 flg. 

2) Nämlich carkarä, im Pr&krit sakkara, woher auch gaggori; s. oben S. 264. 
('arkard heifst ursprünglich Kügelchen aus Steinen, Kies; aus fri , a«r- 
reifsen, und kara , bildend; zerrifsene Stückchen bildend. Dann Zucker 

in Körnern. Daher Arabisch jX««, sukkar , Persisch j* schakar. — 
Das Kohr heifst im Sanskrit ixu (ixura, ixava), auch rasäla, saftenthaltend ; 
Am. K. II, IV, 5, 29. Pu\idra und käntaraka sind die rothe Art. 

3) Die Stelle aus Manu’s Gesetzbuch ist oben S. 264. angeführt. Im Ränux - 
Jana, II, 91, lo. Schi., steht ixukäpdarasa, Saft des Zuckerrohrstengels, 
neben maireja uud surä. Das Rohr wird, 64. den Elcphanten gegeben. — 
Wegen des folgenden füge ich hier schon die Bemerkung hinzu, dafs 
Tabashir oder die kieselhaltigen Concretionen, welche an den Gelenken 
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In Indien selbst erscheint das feuchte und heifse Bengalen, 
dann Unter-Asam und Bihar, als Hauptsitz der Kultur des Zucker- 
rohrs; es bauet hier beinahe jeder Landbesitzer selbst Beinen 
Zucker zum Hausgebrauch. Wild findet sich das Rohr nirgends 
mehr. Wir haben oben schon zwei alte Namen Bengalens und 
Sttdost-Bihars angeführt, Gauda und Pimdra, die beide vom Zucker 
hergekommen sind; die Sprache scheint also das östliche Indien, 
wo in der That das beste Klima für das Zuckerrohr ist, als äl- 
testen oder doch wichtigsten Sitz dieser Kultur zu bezeichnen. 

Der Anbau ist aber viel weiter über Indien verbreitet; Guzerat 
hat sehr pulsendes Klima dafür, auch Malabar; in Ceylon wird 
wenig gebaut, obwohl das Rohr dort an einzelnen Stellen sehr 
gut gedeiht; auf dem hohen Dekhan erzeugt Dhnrwar viel Zucker; 
auch in Maisur gedeiht er, und von der Godftvari an nordwärts 
wird er an der Ostkilste ebenfalls ‘gebaut, ln den mittleren war- 
men Thälern Nepals wächst da6 Rohr noch gut, in dem nörd- 
licheren, höheren Thale Kashmir's nicht mehr. Um Lahor wird 
ein kleineres, aber sehr saftreichos Rohr viel gebaut; auch 
Peshawar erzeugt Zucker. Weiter nach Norden finden wir nur 
mifslungenc Versuche des Anbaus; Masandcran und die Küsten 
des Persischen Golfes sind, durch die Nähe des Meeres begün- 
stigt, im Stande, Zucker zu erzeugen, doch ist es hior nur eine 
fremde Pflanze. 

Das Zuckerrohr enthält von allen zuckcrerzcugcnden Pflan- 272 
zen die gröfste Mafse des zuckerhaltigen Stoffes. Das Rohr 
wächst gerade empor zur Höhe von 10 — 12 Fuls und darüber; 
es ist gleichförmig dick, 2 — 3 Finger breit; es hat wenig hervor- 


der Bambusa arundinacea sich ansetzen, nicht, wie Rittes, VI, 2, 241, 
nach den ihm vorliegenden Elementen kaum umhin konnte zu vermuthen, 
aus dem Malajischen tabu, Zuckerrohr, und xira , Milch, zusammengesetzt 
ist. Tabu war den Indern schwerlich bekannt, und da sie ja selbst Na- 
men ftir das Zuckerrohr hatten, wäre dio Aufnahme eines fremden Wortes 
in diesem Falle unerklärlich. Dann ist aber nicht das Zuckerrohr die 
Pflanze, welche das Tabashir erzeugt. Der Sanskritname für Bambu 
Manna* ist tvakxira , Rindemilch, auch vancm'ökana, Kohrglanz. Arnar. K. 
II, 9, 109. Tabashir ist wohl Persische Form, indem tva in iaoa, tabu auf- 
gelöst wurde und xira in shir überging, also tvukxira , tavakxira , tubakxira, 
tabashir. Bambus selbst heifst auch trakisdra , Pdrnn. VI, 13, 9. tvaksdra y 
Kraft in der Rinde habend. 
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tretende Knoten und Gelenke, die 3 — 5 Finger breit aus einander 
liegen; die oberen Knoten tragen jeder ein einzelnes, spitzes.Blatt, 
4 F. lang, 2 breit. Diese Verbal tnifse sind im verschiedenen 
Mal’se ausgebildet in den drei Arten des saccharum officinarum, 
welche in Ostindien überhaupt bekannt sind: 1 ) das gewöhnliche 
gelbe Rohr giebt die gröfste Mafse von Zucker; dag rüthlich- 
braune giebt wenigeren, aber süfsern Saft von braun-rother Farbe, 
das grünlich -gelbe oder die dritte Art wird nicht gleichmäisig 
aus Indien und aus dem Archipel beschrieben. 

Die einfachste Art, den Zucker zu benutzen, ist das Aus- 
saugen und Kauen des Rohres. Zubereiteter Zucker kam in drei 
Formen in Indien vor: roher, rother Zucker, Melafse, der abge- 
dampfte und verdichtete Zucker des durchgesiebten und geron- 
nenen Saftes, ijviiu ; 2 ) Mehlzucker, körniger Zucker, carkarä ; 3 ) 
krystallisirter Zucker, eine Art Zuckerkant, kfianda . *) Die Bc- 
3 weise für das Vorkommen der letztgenannten Art 5 ) gehen nicht 
über das Jahr 1300 zurück; die zweite, aus deren Benennnng 


1) Rittkr. VI, 2, 259. 244. 

2) yuda, yula, trcacle , molasscs, the first thickeniny of the juice uf the cane by 
boiliny. Wils. u. d. W. ,, Gada ist gekochter Saft des Zuckerrohrs.“ He - 
muh. III, 66. Mutsjandi und phänita sind nach Am. K. II, 9, 43. und H. K. 
III, CG. zwei Arten des khatida. Das zweite (auch phani) ist der unge- 
reinigte Saft; das erste: coarse or unrefined suyar, the juice of the sugar 
cane either öfter its first boiliny , or öfter it is partially freed from impurities 
by straininy. Wils. Hemakandra erklärt khanda durch madhudhuli , Melasse, 
noch nicht ganz reiner Zucker, eigentlich Honigstaub. Dieses ist also die 
ältere Bedeutung von khanda; Hemakandra lebte um 1174. 

3) r arkarä ist in Amarakösha erklärt durch situ, weife; von Hemakandra ebenso 
und durch situpalä, weifser Stein. Es ist daher kaum richtig, das erste 
Wort durch braunen Zucker zu erklären, wie geschieht. 

4) Nach Wilson ist khanda, in. molasses , partially dried and cundicd; n. eine 
Art des Zuckerrohrs. Der Gewährsmann für die gegebene Bedeutung ist 
der Verfafscr des Lexikons Medini , der gegen 1400 schrieb. Wilson, 
dict. 1. ed. pref. p. XXXII. Wir haben eben gesehen, dafs khanda ur- 
sprünglich nicht kandirter Zucker bedeutete. Khaquja, Stück, bezeichnet 
wohl ursprünglich die zweite Indische Zuckerbereitung: Mehlzucker. Aus 
khanda ist das Persisch - Arabische kand. Fasttag, Lex. III, p. 504, 1. 
Alexander von Humboldt hat zuerst auf diesen Indischen Ursprung des 
Namens des Zuckerkants aufmerksam gemacht. 

5) Nach den von Rittkr, S. 256. 8. 276. angeführten Zeugnifsen Ferishta's 
und Marco Polo's. 


Digitized by Google 



Naturerzeugnifse, das Zuckerrohr. 


321 


der allgemein verbreitete Name des Zuckers entstanden ist, war 
gewifs die im alten Indien verbreitetste und die ausgeführt wurde. 
Die Kunst, den Zucker aus dem Rohr zu sieden, ist eine Indische 
Erfindung; die Chinesen haben sie erst spät von ihnen gelernt 
(766 — 779); die eigentliche Raffinerie scheinen die Arabischen 
Aerzte in Ahwas und Gundisapor in Susiana, wo seit dem fünf- 
ten Jahrhundert das Zuckerrohr eingeführt worden, vor 950 er- 
funden zu haben. 1 ) Dem einheimischen Zuckerrohr ist vor kur- 


1) Nach Ritteb's Untersuchungen, VI, 2, 278 flg. — Man hat annehmen wol- 
len, dafs der Zucker, defsen die Alten in Indien erwähnen, nicht Zucker 
aus dem Saccharum officinarum, sondern aus Bambus, namentlich der 
Bambusa arundinacea gewesen sei, also Tabashir. Dagegen sprechen 
aber mehrere Gründe ; Tabashir findet sich nicht an allen Bambus-Schäf- 
ten, nur an einzelnen, und wird gesucht und gesammelt, kann aber nicht 
gebaut werden. (S. Rittbb, IV, 2, 366.) Es findet sich wohl in hinläng- 
licher Menge, um in der Medizin gebraucht werden zu können; nicht 
aber, um fiir einen so häufigen Gebrauch auszureichen, wie ihn offenbar 
der Rohrzucker früh in Indien hatte; dann wüfste ich nicht, dafs aus 
Tabashir ein berauschendes Getränk gezogen werden kann. Die Lexica 
setzen nie garkarä als eine Benennung für Tabashir. Die Alten lernten 
also wohl wirklichen Rohrzucker in Indien kennen und nannten ihn Ho- 
nig, und Nearchos erwähnte auch wollt des Zuckerrohrs, Stkabon, XV, 
1, 20. ECqjjxs Sb xai ntpt tmv xaXctfuov, un noiovai fitU , (itXiaomv fii) 
ovaüv xai SivSQOv tlvai xaQnoqpogov. ix Sb tov xccquov pe&vtiv. Diese 
letztere Frucht wird Feronia elephantum sein; s. eben S. 265. Noch 
deutlicher ist diese Stelle des Peripl. mar. Er. p. 9., wo unter den nach 
Aegypten aus Barygaza ausgeführten Waaren vorkommt: xai piXi to 
xaXupivov, to Xtyoptvov oaxyctgt. Dafs bei Hbrodot, III, 98. bei dem 
Ausdrucke: nlofayv xaXa/xivcov der Indusanwohnenden Fischer Bambus zu 
verstehen, hindert nicht, dafs xaXapog auch für das Zuckerrohr sonst ge- 
setzt sei. Von Theophrast’b Indischen Rohren, IV, 11, 13. ist wenigstens 
die eine Gattung Bambus. S. Schneider, III, 371. Ritter macht aber 
auf eine Stelle Theophrast’s aufmerksam, in der das Zuckerrohr erwähnt 
sei; fragm. 18. cd. Schn. I, p. 837. aXXi] Sb (tov fiiXtxog ytvsaig) yivttou 
iv toig xaXdfiotg. Dann auf eine zweite, worin wahrscheinlich das Ta- 
bashir gemeint sei: de lapid. ed. Schn. I, p. 696. Tgonov St xiva ov 
noffeo xovxov xg cpvati xai 6 ’lvdixog xdXapog dnoXtXi&wptvog. Dieses 
kannten die Alten als Heilmittel, nannten es aber merkwürdiger Weise 
t accharon . Plin. //. A\ XII, 17. Saccharon et Arabia fert , »ed laudatius 
India; est autem mel in arundinibus c oll ec tum , gummium modo candidum, 
dentibus fragile, amplistimum nucis Avellanae magrdtudine , ad medicinae tan - 
tum luum. S. auch Dioskoride * , de mat. med. n, 104. Hienach scheint 
garkard auf Tabashir früher, wie jetzt, wo es auch Sakar Mambu heifst, 
Utun'i lnd. Alterlhsk. I. 2. Aull. 21 
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zem auf Betrieb der Regierung das chinesische ffolcus saecharatus 
zugesellt worden, welches einen reichlichen Zuckersaft erzeugt 
und gerade in den Theilen des westlichen Indiens trefflich gedeiht, 
wo das einheimische Rohr nicht gut fortkommt. ') 

*7+ Obstbäume. 

Die Früchte der obsttragenden Bäume bilden in Beziehung 
auf die Nahrung die einfachste und unschuldigste Art des Luxus; 
sie können die nährenden Pflanzenerzeugnifse nicht ersetzen, sie 
ergänzen sie aber mit einer angenehmen Zugabe und dienen schon 
dem Genufse. Wir erwähnen ihrer daher zunächst nach denje- 
nigen Gewächsen, welche, ohne die unmittelbarsten und allge- 
meinsten Bedürfnilse zu befriedigen, ähnlichen Zwecken dienen. 

Es braucht kaum erinnert zu werden, dals Indien, so reich 
an mannigfaltigen Pflanzen und die Gewächse verschiedener Zo- 
nen zugleich vereinigend, auch an obsterzeugenden Bäumen und 
Gebüschen reich sei; wir können auch hier nur einzelnes hervor- 
heben, welches als besonders charakteristisch für Indien aus der 
Mafse hervortritt. Wir erwähnen daher nur ganz kurz, dafs die 
Obstarten der temperirten Zone, Pfirsiche, Aprikosen, Mandeln, 
Wallnüfse, Aepfel, Birnen u. s. w. im Allgemeinen in den im 
strengeren Sinne Indischen Ländern nicht Vorkommen, sondern 
nur in dem ihnen geeigneten Klima Kabulistans, der Iiimilaja- 
Thäler und der ihnen vorliegenden Landschaft gedeihen, oder wo 
sonst die Erhebung die Hitze hinreichend mildert. 

■Die Orangen und Limonen sind in Indien zu Hause; obwohl 
tropische Früchte, konnten sie, da sie noch im Winter reifen, 
von Indien aus verbreitet werden; 2 ) die Portugiesen haben sie 
mit dem Namen den Europäern mitgetheilt; 3 ) die Orangen wach- 
schon in Indien augewendet worden zu sein. Andere Stellen der Alten 
sind zweifelhafter Auslegung. Am leichtesten erklärt sich carkarä für 
Tabashir, wenn dieses letztere auch im Zuckerrohr sich bilden sollte, was 
zweifelhaft ist. Die Untersuchungen über den Gegenstand von Alrx. von 
Humboldt in der Schrift: de deatributione geographica planturvm finden 
sich p. 157. 

1) Abatract of Reporte on the Cultwation of Imphee in the Bombay Presidency, 
for the Vear 1860. By N. A. Dalzeü, Eag. Superintendent of Foreats etc. 
In J. of the R. Aa. S. XIX, p. 39. 

2) Kovle, illuatr. 129. 

8) A. W. voh Scdlkobl, im Berliner Kalender. 1831. 8. 66. 
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gen in Asam und Silbet wild. Die Zitrone ist aber in Indien 
eingeführt. ') 

Die Tamarinde ist weit über Indien verbreitet und wird viel 275 
in der Nähe der Dörfer gepflanzt, obwohl viele Inder ihren 
Schatten für ungesund halten. Es ist ein prachtvoller, hoher 
Baum mit ausgezeichnet schönen Bliithen und einer angenehm 
säuerlichen Frucht. 8 ) Die Granate, der lieblich duftende Rusen- 
apfel, die Zizyphus, Arten der Sapindaceen, und manche andere 
sind einheimische, weit verbreitete Indische Früchte; 3 ) dem süd- 
lichen Indien gehört die Gaka, eine Art des Brodfruchtbaums, und 
wird dort viel gebaut wegen der sehr grofsen, nahrhaften und 
schmackhaften Frucht. 4 ) Auch werden jetzt fremde, tropische 

1) Ko ylb, u. a. O. Sanskritnamen sind für Orangeu: Nägaranga , Elephanten- 
neigung, zusammeugezogeu: ndrangn, woher Arab. ndrung , Port. Span, na 
ranjüy taranja , Franz. V orange. Auch närjanga , nagnra. Dann airavata, 
wie auch Indra'« Elephant heilst; nädcji. Hufsgeboren; bfnhnigambuka, die 
Eugenia gambolana der Erde; Amor. K. II, IV, 2, 18. Die zwei letzten 
Namen werden jedoch nicht von allen Scholiasten anerkannt, der letzte 
auch nicht von Wilson. Auch suranga (schönfarbig). — Limonenbaum 
(citrus acida): gambira , gumbha , gambhba, gambhala , dantacatha (Übel für 
die Zähne). Amur . K. ebend. 5. Dann nimbuka , Wils. Bengal, nibu, Hin- 
dost. niniUj lirnu, woher Limone. Koylb, a. a. O. Limpäka ist auch Skt. 
citrus acida. — Citrus medicu keifst gewöhnlich vigapura (samenvoll), dann 
mit anderen Namen, s. Amar. K. ebend. 58. 

2) Tamarindus Indica, 8kt. Amlikd } kinkd y tintidi (-fi). Amar. K. II, IV, 2, 

24. 8. 8ir William Jones’ H’orks t V, 76. Hkbkr’s Journey I, 430. Der 
Name Tamarinde ist aus dem Arabischen tamarhindi, , Indi- 

sche Dattel, obwohl es gar keine' Palme ist. 

3) Granatenbauin (punica granatum) karaka , oder dddima; Am. K. II, IV, 2, 

45. Doch ist seine Heimatli in N. W. Indiens zu suchen. Roylk, 208. 

Der Rosenapfelbaum, Eugenia Gainbolaim. gambu, nach dem Indien Garn- 
budtipa keifst, s. S. 4., ist in Ceylon nicht ursprünglich, sondern aus In- 
dien eingeführt; Ritter, IV, 2, 117. Die schmackhafte Art heifst im 
Archipel Gambu Kling oder Kalinga und stammt also aus Indien. Craw- 
fcrd, Ind. archip. I, 420. Zizyphus jujuba, eine sehr angenehme Frucht, 
Roylk, ill . 160. karkandhu , bad/tri. kuli , die Frucht knla, auch kubala, pbe- 
nUa y säuvira, g/tonfa. Am. K. a. a. O. 17.; auch xväduphahi y die süfse 
Frucht, und andere Namen. Von Hapindus mehrere Arten; s. Roylk, ill. 

137. 8kt. arishta , auch phenila , wie zizyphus. 

4) Artocarpus integrifolia; Royle, ill. 33G. Sie ist aus Indien nach dem Ar- 
chipel verpflanzt; der Name Gaka (woher das Englische Jacktrec) soll 
Telinga sein. Crawfurd, I, 422. Auf Java kommen so grofse Früchte 

21 * 
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Früchte, wie die Papaja (P. carica), der h'uslardapfel (anona squa- 
mosa), die Guava (psidium piriferum), die A'ashunuss (anacardium 
occidenlale), die aus Amerika stammen, der Shaddok (citrus de- 
cumanus) aus dem Archipel, viel in Indien gebaut, wo das Klima 
die erforderliche gleichförmige Milde erreicht. Die Königinnen 
aller Früchte der Erde, der Mangustin (Qarcinia mangostana) 
und der Durian (Durio zibethinus) finden aber nur im Archipel 
das ihr völlig zusagende Klima.’) 

Um diese Aufzählung, die doch nur unvollständig bleiben 
muis, nicht ungebührlich auszudehnen, wollen wir nur noch des 
Frucbtbaumes erwähnen, der vor allen andern dem Inder der 
Liebling ist, der beständige Gefährte seines llauBes, der Erfreuer 
seines Daseins, in defsen heiteren und kühlen Hainen seine Dör- 
fer versteckt liegen, von defsen Laubdache die Brunnen und 
Wafserteiche beschattet werden, unter defsen kühler Laubhalle 
die Karavane ausruht. Dieser ist der Mango ,*) den es eine alte 
Sitte ist, in der Nähe der Wohnungen anzupfianzen; einer der 
mächtigsten Indischen Könige rühmt unter seinen Werken, dafs 
er auiser den weitschattigen heiligen Feigenbäumen auch Mango 
hatte pttanzen lafsen.’) 

Dieser Baum ist weit über Indien verbreitet, von Ceylon im 
Süden bis an den Fufs des Himälaja; nur die trockenen Gegen- 
den im Osten der Qatadru und des Indus mit den kühleren Win- 
tern und den heifseu Winden der nahen Wüste sind seinem Fort- 
kommen nachtheilig; auch in Lahor reift die Frucht nicht, wohl 


von ihm vor, dafs eine einzige eine Last für eino Frau bildet. Skt. pa- 
nasa , kanfakiphala , (mit dorniger Schale der Frucht). Am. K. II, IV, 2, 
41. Der eigentliche Brodfruchtbaum (art. iucisa) wächst wild auf Ceylon. 

1) Ckawfuhd, I, 417. Der Kustardapfel hat einen Sanskritnamen gandha- 
götra (Duftgeschlecht) erhalten; Royle, 60. 

2) Maugifera Indica, Skt. ämra , fc&ta t rasäla (saftreich); eine sehr duftreiche 
Art sahakära. Amar. K. II, IV, 2, 14. Nach Crawfürd, Ind. Arch. I, 
424., heilst die Frucht im Sanskrit mahäphaia (die grofse Frucht), daher 
Telinga Mahampulu. Malajisch Mamplam und Manqa , woher der Europäi- 
sche Name. Die Kultur im Archipel stammt aus Indien und ist dort nicht 
sehr alt. Nach dem Lexikon bedeutet mahäphaia den Baum Aegle M ar- 
melos; der Sanskritname ist also wohl erst Bpäter auf den Mango über* 
tragen. 

8) A^oka, in der Säuleninschrift; s. As. J. uf B. VI, 595. und II, 248. 
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aber in Multan, wie in Seharanpnr an dem Fufse des Himftlaja ') 
und östlicher; ihre üppigste Entwickelung erreicht sie in Malabar 
und dann auf der ganzen Westküste; kommt aber im ganzen 
Hindustan im Osten der Jamunä vor; im östlichen Hindustan, 
vorzüglich in Bengalen und Orissa, sind überall Gärten und Haine 
von Mango; die Frucht reift noch im vorderen Bhutan. Sie wird 
auch viel in Maisur gebaut, nur dem trockenen nordöstlichen 
Hochlande des Dekhans scheint sie zu fehlen. 

Dieser grofse, 1 ) schöne und viel von den Dichtern gepriesene 
Baum trägt reiches Laub und die duftendsten Blüthen und grofse 
goldfarbene Früchte; doch ist die Gröfse der Frucht, die das 277 
Gewicht eines Pfundes erreichen kann, wie ihre Güte nach der 
Lage der Orte und dem Klima sehr verschieden; in Malabar ist 
die Frucht reif im April, in Bengalen im Mai, in Bhutan erst im 
August. Es giebt mehrere verschiedene Arten; die geringeren 
dienen den Armen zur Nahrung, die feinen kommen nur auf die 
Tafeln der Reichen. 

Da es bei dieser kurzen Erwähnung der wichtigsten Erzeug- 
nilse des Indischen Bodens uns besonders darum zu thun sein 
tnufs, nicht nur solche zu bezeichnen, die zum Unterhalte oder 
zur Verschönerung des Daseins dienten und dadurch einen we- 
sentlichen Einflufs auf die Gestaltung des Lebens der Inder aus- 
geübt haben, sondern auch solche, die, indem sie fremden Län- 
dern zugeführt wurden, dazu beitrugen, die Verbindungen zwi- 
schen Indien und der übrigen Welt zu beleben, dürfen wir ein 
wichtiges Gewächs nicht unerwähnt lafscn, welches zu einem 
ganz anderen Gebiete gehört. Dieses ist die Pflanze, welche die 
schöne blaue Farbe giebt und noch den Namen ihres Vaterlan- 
des trägt, die Indigo. Sie wächst noch wild im östlichen Hindu- 
stan, wie in Arakan und Ava; ebenso auf den Vorketten der Ost- 
ghat über dem Delta der Krishnä und Gödävari; endlich auch 
auf Ceylon. 3 ) Als Kulturpflanze wird sie jetzt auch bis zum 40° 
n. ß. gebaut; sie gehört ursprünglich den Tropen und, wenn sie 


1) Royle, ill. 174. S. sonst die Monographie von Ritter, IV, 1, 888. In 
Dinagpur, ßhagalpnr, Rihftr, n. s. w. (Fr. Hamilton. II, 164. 797. I, 237. 
508 flg. und sonst) ist die Kultur ebenfalls sehr allgemein. 

2) Nach Heber, Journey y I, 622. der gröfste aller ObstbKnme. 

3) Ritter, IV, 2, 473. 40. 
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auch wirklich in Amerika einheimisch sein Bollte, was jedoch 
sehr zweifelhaft erscheint, blieb für die alte und mittlere Zeit 
Ostindien ausschliefslich ihre Heimath. Der Färbestoff wird aus 
den Blättern oder aus den Aesten und Stengeln gezogen durch 
Auflösung in Wafser und Gährung. Der Anbau wird jetzt vor- 
züglich in Tirhut betrieben, dann in Bengalen und in mehreren 
Thcilcn des Dekhans; die oberen Provinzen Hindustans erzeugen 
den besten Samen, die unteren heifseren befsere Pflanzen. 1 ) Die 
Farbe war kurz vor des älteren Plinius Zeit in Rom bekannt 
geworden. J ) 

278 Gewürze. 

Gehen wir jetzt über zu denjenigen Gewächsen, deren Er- 
zeugnifse vorzüglich dem Genufse dienen, so ist Indien wiederum 
die Heimath und beziehungsweise das Stapelland zweier der ge- 
schätztesten und am frühesten durch den Welthandel verbreiteten 
Gewürze, des Pfeffers und des Zimmts. 

Der Pfeffer trägt noch seinen Indischen Namen; 3 ) er ist in 
Malabar zu Hause, wo er noch wild wächst, obwohl er jetzt eine 
weitere Verbreitung erhalten hat und auf den westlichen Inseln 
des östlichen Archipels und am Golfe von Siam gebaut wird, aber 
als eingeführte Kulturpflanze; nur auf der Malabarküste und über 

1) Royle, illust. p. 195. 

2) Plinius, //. N. XXXIV, 5. 27, 25. Apportatur et Indicum ex Indio, inex- 
ptoratae adhue inuentionis mihi. JvStnov ptlav aus der Indus-Mündung 
Peripl. mar. Er. p. 22. Die Indigofera tinctoria hat viele Namen; s. 
Amor. K. II, IV, 3, 13. niti (blau), kn/i (schwarz), kfitakikä , u. s. w. S. 
auch III, 32. 

3) Pippnli, piper longum. Es ist der schwarze Pfeffer zu verstehen, welcher 

da« feurigste Gewürz liefert; der weifse ist nur der geschälte schwarze. 
Das Wort scheint der Westwelt durch die Perser mitgetheilt, welche kein 
/ in ihrer alten Sprache hatten, daher ntntQt, piper. Andere Namen: 
krisbin (schwarz); upnkuljd: ushnnu (brennend); kohl (schwarz); kann (klein, 
Korn); kapald (zitternd, wohl die Ranke); cnund'i (berauschend); vaideb, 
aus Tirhut; magadhi , aus Biliar. Amor. K. II, IV, 3, 15. Karipippali , 
Elephantenpfcffer (mit anderen gleichbedeutenden oder verschiedenen Na- 
men), ebend. ist pothos officinalis. Das Ncupersische hat pilpil , das 

letzte ist Arabische Form, auch fulful. Im Skt. auch marifia, was viele 
jetzige Sprachen in Indien und westlicher angenommen habeu. Im Ar- 
chipel heifst der schwarze Pfeffer auch so oder Marika, zum Beweise, dafs 
er aus Malabar dort eingeführt ist. S. Crawfurd, ImL Ai'ch. I, 481. 
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den Westghat im S. Goa's wächst er wild; die wilde Ranke giebt 
aber keine Frucht, nur die kultivirte. Sie gedeiht überhaupt nur 
zwischen 5 U s. B. und 15" n. B. 

Die knotige Ranke wird, wie die Rebe in Italien, an hohen 
Bäumen gezogen und erreicht die Hohe von 25 — 30 F. Sie er- 
fordert zum Gedeihen und zur Reife eine ununterbrochene feuchte 
Oluth, wie sie vorzüglich in Malabar herrscht und wächst auf der 
Gränze der Kokoszone und der Tekwälder. Jede Traube giebt 
20 — 30 Beeren, es linden zwoi bis drei Ernten jährlich statt, die 
erst gerötheten, nicht gereiften Beeren geben das feurige Gewürz, 
welches die Gluth der heilsen Zone statt des Weines erzeugt. 
Der Malabarische Pfeffer hat das stärkste Aroma. Er ist in 
allen civilisirten Ländern der Welt ein Bedürfnifs geworden und 
der Gebrauch stets gestiegen. Der Handel brachte in der Römi- 
schen Kaiserzeit den Kaufleutcn ungeheuren Gewinn, so wie spä- 
ter den Genuesen) und Venetianern; es war ein Hauptartikel des 279 
Verkehrs zwischen Indien und dem Römischen Reiche.') 

Der äclile Zimmtbuum (laurus Cinnamoinum) ist nicht auf 
Ceylon zu Ilause, sondern auf der Ostküste Afrika’s im Süden 
des Kap s Gardafui im Lande der Somali oder Somali. Der älteste 
Zeuge für seinen Anbau auf Ceylon ist Ihn Ilatidu; auf dieser 
Insel gehört er nur dem südwestlichen Theil.-) Alle Versuche, 
ihn anderswo zu kultiviren, sind bis jetzt mifslungen; nur in der 
allerneuesten Zeit versprechen die Bemühungen der Holländer 
auf Java einen Erfolg. Er erfordert sehr gleichförmig mildes 
Klima, mit häutigem Regen und trockenem Boden; der fette Bo- 

1) Crawpurd hat a. a. O. 111, 357. intcrelsantc Aukuben über diesen Han- 
del; man siehe sonst Ritter, IV, 1, 865. Hippokr. de morb. mul. I, Vol. 

II, p. 656. cd. Kukhn. Tiikopukast. //. pl. IX, 20, 1. to ittntQi . Horat. 
epist. II, 1, 270. t jendentem thuM et odores , Et piper ctc. Plinits, //. N. 

XII, 14. beschreibt die verschiedenen Arten und giebt die Preise in Rom 
an. Er wundert sich über die Liebhaberei für den Pfeffer: sola placere 
amariludine et hanc in Indus pcli. Welches Sanskritwort ist in folgender 
Stelle enthalten: fiuntque sanina causa el inunia y quod vocunt brechma, sic 
Indorum limjna xignificanle abortum? Ira Peripl . m. Er. p. 31. 32. wird ge- 
sagt, die Kaufleute besuchten viel Muziris und Nclkynda ita tov oyxov 
xai to Jtlrj&os zov ntzr^gfots xai tov paXaßu&QOv. Die Pfefferart dort 
hiefs Kottovuqixov. Der Name ist abzulcitcn aus dem des Gebiets Kn- 
dutinadu , wo diese Sorte wuchs; siche III, S. 34. 

2) s. oben Ceylon. 
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den erzeugt eine schwammige, dicke Rinde. Der um '30 F. hohe 
Baum trägt lorberähnliche Blätter und weirslichc, wohlriechende, 
aber nicht zimmtduftende Blüthen; die kleine Beere giebt ein 
brauchbares Oel. Die Bltithezeit ist im Januar, die Frucht ist im 
April reif und dann fängt das Abschälen der Rinde an, weil dann 
am meisten Saft im Baume ist; diese Abschälung dauert bis 
October; Mai und Juni haben die beste Ernte von Rinde, den 
grofsen Herbst; die zwei folgenden Monate sind weniger ergiebig, 
die zwei nächsten befser und geben den kleinen Herbst. Die klei- 
nen fingerdicken Zweige werden abgeschnitten, die rauhe äufsere 
Rinde abgeschält, die feinere, innere in langen Streifen abgelöst 
und in der Sonne gedörrt, wobei sie zusammenrollen. Dieses ist 
der Zimmt. Aus der äufsern Rinde wird das kostbare, aber sel- 
tene Zimmtöl gewonnen, aus den Blättern Muskatöl, aus der 
Wurzel Kampher. ') Die verschiedenen Geschäfte bei dieser 
Ernte, das Einsammcln, Schälen und die übrigen werden von 
einzelnen nur dazu bestimmten Kasten besorgt. Die Schäler 
heifsen h'alia. Bis. 1770 sammelte man die Rinde der im Innern 
wildwachsenden Bäume; die seitdem angeordnete Kultur in be- 
280 sonderen Gärten an der Küste erleichtert das Einsammcln des 
ächten Zimmts, scheint ihn aber nicht veredelt zu haben. Es 
giebt auf der Insel noch neun untergeordnete Sorten des Zimmts 
und da aulserdem die Laurus Cassia ein ähnliches Gewürz liefert, 
hat es Schwierigkeit, den ächten zu unterscheiden. Es kommen 
daher im Zimmthandel viele Betrügereien vor und nicht geringe 
Verwechselungen in den Nachrichten über diese Gewächse. 2 ) 

Auch die historische Forschung hat von dieser leichten Ver- 
wechselung der verwandten Arten zu leiden, wenn sie bestimmen 
soll, wann der ächte Zimmt zuerst ira Welthandel erschienen sei, 
zumal die Cassia im benachbarten Malabar einheimisch ist. Es 
muls hier vor allem erst versucht werden, die verschiedenen Namen 
sicher zu bestimmen; 3 ) dann wird es nöthig sein, sich auch zu- 
vor mit der Cassia etwas näher bekannt zu machen. 


1) Nekk von EsKNRKrK. p. 63. Nach Plinid« //. .V. XV, 7. aneb ein Oel 
aus der Wurzel. 

2) Nach Rittkr’s Monographie, Asien, IV, 2, 123 — 142. Ueber die Natur- 
geschichte des Zimmts besitzen wir die klafsische Schrift von den Ge- 
brüdern Nkks vom Esenbeck, Dispulatio de cinnamomo. Bonnae, 1823- 

3) Es ist zuerst die Bemerkung zu machen, dafs für Zimmt im Amara Ko&ha 
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' Die Laura 8 Cassia (C. lignea) wächst in Malabar und Ka- 281 
nara, in Bengalen und unter dem Himalaja, in Nepal und Bhutan, 


kein Wort vorkommt, nur für Cassia ( woody C.), für diese aber mehrest, 
II, IV, 4, 22. Tvafca (eig. Rinde); tvakpatra (Blatt des Tvaka); {cöfca 
(Rinde);- bhringa (als ra. aber Biene, Wespe); utkafa (als adj. viel, stolz, 
trunken); varängaka (schöngliederig). Ich finde noch sinhala t Cingale- 
sisch; gudalvak (Zuckerrinde); surabhloalkala (Duftrinde); surasa (sehr 
duftig). Der angeblich Cingalesische Name ktnundhu ist das Sanskrit 
kurup{a, gelber oder weifser Amaranth, oder gelbe Barleria, so dafs eine 
Uebertragung anzuuelimen scheint; rasakurundhu y wie der Uchte Zimmt- 
baum heifst, bedeutet saftiger K. von rasa , Saft, Geschmack. Das Wort 
scheint in P&li vorzukommen, da Mahdv. p. 202. ein Kloster Kurundapö- 
saka, Zimmtnährer, erwähnt wird. Wir finden also im Sanskrit keinen 
besonderen Namen für Zimmt, nur für Cassia. 

In den neuern Indischen Sprachen ist ddrakini t ddrfcint , das Wort für 
Zimmt: wenn Cabey, zu Roxbubgu's hört. Beng. p. 30. ddrusini als San- 
skritwort angiebt, so mag dieses in neuern Schriften der Fall sein; es 
ist aber offenbar das obige Vulgärwort, dem durch die Form daru (Holz) 
ein Sanskritisches Ansehen gegeben worden ; sinn heifst Mundvoll , sin\ 
einäugige (Frau), es ist also im Sanskrit ohne Sinn. Im Arabischen ist 
ddrfini (Fbbytao, II, 69, b.), wie auch angegeben wird, ans dem Persi- 
schen, da dar keine pafsende Bedeutung giebt. Dar im Persischen soll 
lUnglicht hölzern bedeuten. Das Wort bedeutet aber Baum und Bolz und 
da Cinnamom Persisch därfcim , Chinesisches Holz bedeutet, haben wir 
hier gewifs die Quelle dieser Benennung gefunden; im Sanskrit würden 
dieselben Elemente feinadäru geben. Aus dem Persischen erhielt auch das 
Armenische das Wort. Gildkmeisteb, scriptt. Ar. p. 37. Da Moses von 
Chorene sich des Worts bedient, den Zimmt aber als in China wachsend 
darstellt, mufs das Gewürz unter deu Sassaniden nach dem Persischen 
Meerbusen verfuhrt worden sein, wie es scheint von Chinesen. S. Ritter, 
a. a. O. p. 127. 

Die beiden Namen, die noch in der Botanik gelten, Cassia und Cin- 
namomum, erscheinen sehr frühe in der Westwelt: JTlp, kiddah , JTT’ifcp, 
Kcziahy Exod. 30, 24. Ez. 27, 19. Psal. 44, 9. Gesknius, p. 1192, a. p. 
1228, b. für Cassia, *pi3|P Kinnamon, Exod. 30, 23. Drov. VII, 17. Cant. 
IV, 14, für Zimmt, Ges. p. 1223, a. ; das letzte als Weihrauch und Salböl, 
die ersten als Wohlgerüche und Bestandtheile des Salböls. Die ersten 
zwei haben Semitische Wurzeln, zerschneiden und abschälen bedeutend; dio 
Namen sind daher ohne Zweifel Phönizisch. Von dem dritten Worte ist 
es auch anzunehmen, da Hkrodotob in der bekannten Stelle III, 111. sagt: 
ogvi&ctg Sh Xtyovci (isyaXag tpoffhiv xavxa tu xdgtpea, xd gpetg «wo 
üotvUcov pa&övxig tuwapcopov xaXttoptv. Die Etymologie ist noch nicht 
sicher; s. Gesenius a. a. O. Beide Namen kamen mit der Waare von 
den Phöniziern zu den Griechen. Käsig, Hbrod. III, 107, xaaia, Theo- 
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in einem Theile Ilinterindiens, auf den Inseln des Archipels und 
im südlichen China. Der Baum wird 50- 60 F. hoch, hat weifse 
ßlüthen, wie der Zimmtbaum, und die innere Rinde liefert ein 
Gewürz, welches mit dem ächten Ziinmt an Geruch und Ge- 
schmack grol’se Aehnlichkeit besitzt und oft dafür untergeschoben 
wird; doch ist es viel gröber und unschwer davon 'zu unter- 
scheiden. Es ist der wild wachsende Zimmtbaum, 1 ) defsen Blät- 
ter im nördlichen Indien unter dem Namen Tegpat in den Handel 
kommen. 

Dafs Cinnamom aus Indien kam, sagt Herodot nicht aus- 
drücklich, nur dafs es nicht in Arabien wachse. 3 ) Die Phönizier 
brachten es nach Griechenland, erhielten es also von den Ara- 
bern, die cs aus Indien und Aethiopien geholt haben können. 
Die fabelhafte Erzählung von der Gewinnung defselben deutet 


piibast. hist. pl. IX, 6, 1. 7, 3., wo die Aromata aufgezählt werden; de 
odor. 34. Dioskor. I, 12. xaooicc und für eine schlechte Art xtrrco, wie 
kiddah. Auch die Form xivvapov kommt vor. Plinius, //, iV. XII, 41 flg. 
ist sehr ausführlich über cinnamomum und cassia. — Hei der Erklärung 
des Namens cinnamomum möchte einerseits v.uqÖuuioilov zu beachten 
sein, da dp a>pov auch besonders und zwar als Aroma vorkommt; Tueo- 
phbabt. hist. pl. IX, 7, 2. Nach Dioskobides, I, 14. war es ein Armeni- 
sches und Modisches Gesträuch, welches Spbenoel im Comroentar, II, 
p. 352 nicht zu bestimmen wagt. Andererseits xivvdßuQi für Zinnober 
und für dos Harz, welches Drachenblut genannt wird, nach dem Periplus 
mar. Er. p. 18 auf Socotra gefunden wurde und x. 7 vdixov liiefs. — Der 
Malajischo Name: kashumanis , siifses Holz, kann hier nichts uufklären. 

1) Svloxctaaia bei den Alten. S. Ritteb, IV, 1, 823. III, 54. 145. Die 
Nees von Esenbeck unterscheiden nach van Rheedk von L. Cassia p. 55. 
L. Malabathrum und beschränken sie auf Malabar. Malabathrum ist 
Teypat , aber nach Roylk, p. 320. wird dieses in Kangpur und Silhct aus 
Cinnamomum Tam&la, und westlicher im llim&Iaja aus C. albiflorum 
gezogen. 

2) Er sagt vom südlichen Arabien, da sei allein Ußaptoros - - cpvopfvog, xai 
apvgvrj. xai xaaCrj , xai xivvupupov, xai XrjÖavov. III, 107; aber 111: 
man wifae nicht, wo das Cinnamomum wachse, aufscr dafs man wahr- 
scheinlich berichte, es wachse in dcu Ländern, in welchen Dionysos auf- 
gewachsen sei. Dieses kann kaum Indien sein, da der Gott bei ihm 
nicht da, nur in Aethiopien, dem zweiten Ziinintlamle, erwähnt wird. 
Dafs so frühe schon Dionysos nach Indien verlegt worden, mufa Bedenken 
erregen; Hkkodotqs spricht, III, 97. von Aethiopicrn, die um das heilige 
Nysa wohnen und dem Dionysos Feste feiern. Er bezeichnet sie als 
Troglodyten. S. auch U, 29. 149. 
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auf ein fernes Land. Wir besitzen aufserdem ein anderes Zeug- 
nifs, dafs vor Alexander Cinnamomum aus dem südlichen Arabien 
nach Babylon gebracht wurde ; ') aber woher zuerst, ist unsicher. 
Theophrastos erwähnt es aber auf solche Weise unter den Aromen, 
dafs kaum zweifelhaft ist, dafs es auch aus Indien in der frühem 
Zeit kam. 

Die Althebräischen Schriften unterscheiden Cassia und Cinna- 
momum; so auch Herodotos, der beide neben einander erwähnt ; 
seine Benennung: „trockene Reiser“ zeigt, dafs Cinnamomum, wie 
jetzt, in den Handel kam; es waren die getrockneten, zusammen- 
gerollten Streife der Rinde. Theophrastos endlich unterscheidet 
genau und richtig zwischen diesen beiden Erzeugnifsen. Doch 
folgt hieraus nicht, dafs Cinnamomum der Cingalesische Zimmt 
sei; denn es kann auch die Rinde der Malabarischen Laurus 
Cassia sein, während Cassia die eines Arabischen oder richtiger 
Aethiopischen Baumes war. 

Wie bei den spätem Clafsikern die Angaben über beide Ge- 
würze zu fafsen sind, kann hier gleichgültig sein. 2 ) 


1) Nearchos sagt (/Irr. Ind. XXXII, 7.): „Von Maketa (dom Vorgebirge 
Arabiens am Eingänge zum Persischen Meerbusen) zu den Assyrern.“ ln 
Arabien weif« man jetzt von keinen Zimmtbäumen und Plinius sagt: 
//. y. XII, 41. non sunt cor um cinnamomum et cassia, et tarnen Felix appel 
latur Arabia. Der Periplus mar. Er. spricht stets nur von xnata, nicht 
vom Zimmt, wie Vincent übersetzt, und zwar nur als einem Erzeugnifse 
der Aethiopischen Küste: p. 6. p. 7. p. 8. 

2) Der Gegenstand ist sehr genau in der oben angeführten Schrift der Ge- 
brüder Nkk8 von Esknbeck, p. 6 tlg. untersucht worden. Dafs Cassia in 
Arabien wuchs, sagen zwar Herodotos, Theophrastos und Diohkokides in 
den oben angeführten Stellen ausdrücklich. Cinnamomum wird von 
mehrem alten Schriftstellern Arabien und namentlich Aethiopien zuge- 
schricben. S. Sprengel, zijr Uubcrsctzung des Theophbast. II, S. 351. 
Ptolemaios hat (IV, 8) jenseits Meroe’s an dem Qnellsoc des einen Nil- 
armes ein Zimmtland. Dieses kann nicht aus der Luft gegriffen sein, 
noch ist zu bezweifeln, dafs in der Römischen Zeit aus Aethiopien ein 
Aroma kam, welches Cinnamomum genannt wurde, und welches der ächte 
Zimmt gewesen sein wird, S. die vorhergehende Note. Von Arabien liifst 
sich in diesem Falle, wie in einigen andern mit Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen, dafs es zum Vaterlandc einer Waare gemacht worden, die nur 
daher viel bezogen wurde. Es liifst sich sehr bezweifeln, dafs dio Laurus 
Cassia in dem glücklichen Arabien wachse; Wkllsted erwähnt der Cassia 
lanceolata, dieses ist aber benna. Heise n , I, 197. Deutsche Hebers. 
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Daraus, dafs die einheimischen Namen im Sanskrit nur auf 
die Laurus Cassia, nicht auf den Cingalcsischen Zimmtbaum, Bich 
beziehen, scheint hervorzugehen, dafs die Inder früher das Gewürz 
des letzteren nicht kannten oder von dem ersteren nicht unter- 
schieden. Aus der Benennung: Chinesisches Holz läfst sich glau- 
ben, dafs Chinesische Kaufleute es zuerst in den Handel mit der 
Westwelt brachten. Im Anfänge des fünften Jahrhunderts finden 
wir Chinesische Kaufleute auf Ceylon und später wifsen wir be- 
stimmt, dafs sie Zimmt nach dem Persischen Meerbusen ver- 
führten. 1 ) 

Wenn nun hiernach die Laurus Cassia der Baum zu sein 
scheint, defsen Gewürz unter dem Namen Cinnamomum frühe 
aus Indien den Westländern zugeführt wurde, so mufs es auf- 
fallen, in einem Berichte über den Indischen Handel aus späterer 
Zeit defsen gar keine Erwähnung zu finden. Die Römer er- 
hielten zwar vorzugsweise das sogenannte Acthiopische Cinna- 
momum; bei dem sonst so lebhaften Handel mit Indien müfstc 
man aber erwarten, es auch als Ausfuhrartikel aus Indien genannt 
zu sehen. 2 ) 

Wir dürfen schwerlich annehmen, dafs das Cinnamomum 
später unter einem neuen Namen in die Westwelt gebracht wor- 
den sei. Denn das Malabathrum, welches in der Römischen Kai- 
serzeit sehr geschätzt wurde und vorzüglich aus Indien kam, ist 
zwar das Erzeugnifs eines verwandten Gewächses ; aber es waren 
die Blätter und nicht die Rinde, welche das Oel gaben und es 
kam aus der östlichen Iiimälaja- Gegend, nicht aus Malabar oder 
Ceylon; 3 ) und Cinnamomum wird stets davon unterschieden. 


Strabon, XVI, 4, 14. nennt die Cassia Aethiopicns t pfvSoyutoai'a und sagt 

§. ‘25 vom glücklichen Arabien: %aaciav Öi xriv nlt(m ’lpdmv 

flvai. Sein Cinnamomum in Aethiopien wird Zimmt gewesen sein. Das 
Cinnamom in Indien erwähnt er XV, 1, 22. 

J) Faiiian, in F. K. K. p. 333. S. die Stellen bei Ritter, IV, 2, 126. Kos- 
mas, XI, p. 337. spricht auch ausdrücklich vom Handel zwischen Ceylon 
und China. 

2) S. Plinius , //. N. XII, 42. Ich meine natürlich den Periplus des rothen 
Meeres. 

3) Malabathrum ist früher für Betel gehalten worden, wir wifsen aber jetzt, 
dafs es Tanuilapalra , Blatt der Laurus cassia sei; Auch die Blätter an- 
derer Lauracecn. S. oben Note 1., S. 281. Es kam das beste aus Indien, 
es wurde daraus ein Oel gemacht, es diente als Würze im Wein und als 
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Die Kardamomen (Amomum C.) kommen außerhalb Indiens 284 
in Siam und Kamböga vor, wo sie vortrefflich sind ; eine gröbere 
Art auch in Nepal, die besten Indischen jedoch in Malabar, auf 
dem Gebirge Kurg’s und Wynaad’s. Auch in Silhet wächst eine 
Art. Es sind Gebüsche, die 4 — 6 Fuss hoch werden; die Kapseln 
der noch nicht ganz reifen Früchte werden abgepiiückt und an 
der Sonne getrocknet; die Kerne geben das in Indien sehr ge- 
schätzte und früh den Abendländern bekannt gewordene Ge- 
würz. ') 

Ingwer (Amomum Zingiber, Z. officinale) hat ebenfalls eine 


Heilmittel. Plinius //. N. XII, 59. Bat et Malabathron Syria , arborem 
folio convo/utoy arido colorc: ex quo exprimitur oleum ad unguenta: fertiliore 
eiusdem Aegypto. Laudalius tarnen ex Jndia venit. — — Sapor eius nardo 
similis esse debet sub lingua. Odor vero in vino su/f eine facti antecedit alios. 
In pretio quidem prodigio simile est, a X singulis ad X, CCC pervenire libras: 
oleum autem ipsian in libras X, LX. Ueber den medicinischen Gebrauch, 
ebend. XXIII, 48. Das beste wuchs nach Ptolemaios VII, 2. iu Kirra- 
dia, oder nach III, S. 235 dem Gebiet etwa von der Stadt Mirkanserai 
im Norden bis zur Mündung des Tokasanna oder des Arakanflufses im 
Süden. Es ist gewifs, dafs der Name Kiräta auf ein anderes Volk über- 
tragen worden ist. Dorther kam auch das meiste, welches von der Mala- 
bar-Küste nach dem rothen Meere ging; s. die »Stelle aus dem Periplus 
m. Er. p. 31. oben 8. 279. Es kam nach p. 32. ix t cov iao) roircov , was 
p. 36. niiher bestimmt wird, vom Emporium Gange an der Mündung des 
(IrAnges. Es kam aber dahin aus dem Lando im Norden, an der Gränze 
der Thinae; p. 37. Die Blätter wurden von dem Volke der Sesatai nach 
der Begehung eines jährlichen Festes zurückgelafsen; der Bericht des 
Alexandrinisc/ten Periegcten ist III, S. 38 geuaucr erläutert und bemerkt 
worden, dafs das Volk von Ptolemaios richtiger Besadai genannt wird, 
weil A ’ishäda die Urbewohner bezeichnet. Dioskobides hat I, 41. zum 
Theil sehr irrige Nachrichten darüber. Der jetzige Name des Malaba- 
thron Tegpat ist abgeleitet aus tvajs , Laurus cassia, und patra , Blatt. 

1) Sanskrit: elä; die grofse Art: prithvi , prithvika (breit); bahulä (grofs); 
fiandrabdla (Mondkind}; nishkufi (hiüselos, entkapselt); die kleine: suxmd 
(fein), korangi (köra keifst Knospe) ; tutthd ; trufi ( klein, Atom); tripufd 
(dreihülsig) ; upakunkitd (verkleinert). Amara K. II, IV, 4, 13. Spätere 
Lexica geben noch andere, wie (iarmasambhavä (Haut, d. h. Kapsel-er- 
zeugt); l dtardikdripu (des Erbrechens Feind); surabbitvafc (mit wohlriechen- 
der Rinde). AaqSdficapov, Tubopubast. bist. pl. IX, 7, 2. als Aroma, 
Dioskobides, I, 5. als Heilmittel; das beste würde gebracht aus Koma- 
gene, Armenien und dem Bosporus, wachse aber in Indien und Arabien. 
Plinius, H. N. XIII, 27. 29. Schon bei Hippokbatks, de morb. mul. I, 
p. 665. Kuehk. — Rittes, IV, 1, 825. Rovle, ill. p. 359. 
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weite Verbreitung; er wird in Bengalen viel gebaut, im Himalaja 
gedeiht er bis in die Höbe von 4000 F. ; auch die Malabarküste 
S85 bis nach Guzerat und Ceylon erzeugen dieses Gewürz; in Asara 
wächst es wild. Die Staude ist aber auch auf den Inseln des 
Archipels einheimisch und das Gewürz wird dort viel gebraucht, 
erreicht aber nicht dio Güte des Malabarischen ;') vom Orient ist 
die Staude nach Amerika gebracht worden. Die Wurzel treibt 
jährlich in der Erde nach allen Seiten knollige Aeste, die, nach 
der Reife herausgezogen und getrocknet, das starke Gewürz 
liefern, welches noch in allon Europäischen Sprachen mit dem 
Indischen von den Alten überkommenen Namen benannt wird. 3 ) 

Wohlgerüche. 

Die Inder, wie die Morgenländer überhaupt, sind grofse 
Freunde des Wohlgeruchs; das heifse, ermattende Klima bedarf 
dieses zugleich angenehmen Nervenreizes, und dem Bedürfnifse 
ist die Natur entgegengekommen, indem sie namentlich die heifsen 
Länder mit duftreichen Blumen und Wohlgerüche hervorbringen- 
deu Gewächsen begabte. Indien ist auch in dieser Beziehung 
reich; doch erhielt cs einige der geschätztesten Stoffe dieser Art 
vom Auslande, wie den Tibetischen Moschus und den Arabischen 
Weihrauch. Das Agallochum kam vorzüglich aus dem hintern 
Indien, war aber zugleich in den Gränzländern gegen Osten ein- 
heimisch. 3 ) 

1) Küylk, ill. p. 368. Cbawfurd, Hist, of the Ind. Avch. I, 515. 

2) Skt. cringavera , llornkorpcr, wohl von dor Wurzel; zusummengezogen, 
cringäru; auch kntukanda , von stechender Wurzel; kafugranthi, stechender 
Knoten, Knollen; und andere Zusammensetzungen mit kafu , d. h. stechend 
vom Geschmack ( pungent)\ qnlmamula , Staudenwurzel. Aus cringavera 
(-bera) ist £tyytß egt. Plinius H. A t . XII t 14. iVo« est huius arboris ( piperis ) 
radix , ut nliqui e.vistimaverc , quod vocant zimpiberi , fdii vero zingiberi , quun 
quam saporc simile. Dioskobidks, II, 190- kennt es nur aus dem Lande 
der Troglodyten. Es wird dieses eine Verwechselung der Heimath mit 
dem Bezieliungsorto sein, wie die oben S. 283. berührte. Pers. shankaver, 

^ Arab. zangabtl , 

3) Agallochum oder lignum Aloes ist die in der Erde vermoderte Wurzel des 
Agila- Baumes (aquilaria Agallocha). in Kokhin China, Kamboga und 
Siam. Rittkb, III, 932. 1097. Ueber die Namen s. besonders Gilde - 
mbisteb, scriptt. Ar. p. 66. Der gewöhnliche Sanskritname ist agaru, 
aguru (nicht schwer, leicht); unter den Übrigen (s. Amar. K. II, VI, 3, 28.) 
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Den Weihrauch erzeugt Indien selbst; es läfst sich aber mit 286 
grofser Wahrscheinlichkeit behaupten, dafs auch der Arabische 
Weihrauch den Indern zugeführt worden sei und einen der frü- 
hesten Berührungspunkte Indiens mit der Westwelt gebildet 
habe. ‘) 

Wir finden viele einheimische Arten der Arome bei den In- 


bemerkens werth: anärjaga , im Lande der Nicht -Arja erzeugt; krimiya, 
wurm erzeugt, t täjtisa, alt. Es wird auch als Erzengnifs des südlichen 
Indiens und Ceylons erwähnt von den Arabern und erscheint frühe in 
Indischen Schriften; ebend. 67. In Ceylon ist es, so viel ich weifs, noch 
nicht aufgefundeu; dagegen wird es noch in West-Asam und Silliet ge- 
funden, wie schon die Araber und' Indische Schriften ausdrücklich an- 
geben; ebend. 70. Ritter, a. a. O. 1097. Diese Sorte soll aber geringer 
sein. Kosmas, p. 337. bezeugt seine Einfuhr aus dem Archipel nach 
Ceylon unter dem Namen, Aloe. Dioskokides, I, 21. hat Agallochum. 
Der Indische Name Aguru ist wahrscheinlich Annäherung an ein bedeut- 
sames Wort; man ist einig, dafs es das A hat im oder Afuiloth der Hebräer 
sei. fium. 24, 6. Prov. VII, 17. Psal. 45, 9. Cant. IV, 14. 8. Gesenius, 
Thes. p. 33, a. 

1) Der Weihrauch, lebonah der Hebräer, lubün der Araber (die aber jetzt 
damit Benzoe -Harz bezeichnen) von der weifson Farbe, UßavwTog (der 
Baum \(ßavo$) der Griechen, thus der Römer, kam den Alten, wie die 
Myrrba (ofivgvr}), vorzüglich aus dem südöstlichen Arabien, dem Lande 
der Sabäer, zu. S. Theophrast. hist. pl. IX, 4, 1 11g. mit Sprkkgei.’s 
Commentare, II, 8. 345. Pliniüs, //. A\ XII, 30 — 32. Der Baum soll 
Amyris Kafal, Forsk. sein, eine Tercbinthacca. Die Inder müfsen diesen 
Arabischen Weihrauch gekannt haben; denn er wird auch im Amar. K. 
II, VI, 3, 80 . jdoana, Javanisch d. h. hier Arabisch, genannt; aufserdem: 
sihla , pinda , pindaka (Kuchen, Klumpen); auch turushka , welcher Name 
hier ausnahmsweise ein westliches Volk bezeichnen mnfs. Doch kam er 
auch aus Indien schon zn den Alten. Dioskokides, I, 81. unterscheidet 
beide Arten. Die Indische Art gilt jetzt für die befsere und kommt von 
der Boswellia thurifera oder serrata; s. die Untersuchungen von Cole- 
bhooke, Roxbuboii und Fleming, in As. fies. IX, p. 877. XI, p. 158. Der 
Baum wächst in Baudelkhand zwischen dem ^öna und Nagpnr; Royle, 
Ul. p. 176. Er heilst in Skt. sallaki oder sillakt (aus sihlaki), woher der 
Name im Hindi: s alai; dieser gehört also beiden Arten. Dann Amar. K. 
II, IV, 4, 8. 11. kunduruki , surabhi (duftend), rasa (Saft), suvahä (schön 
tragend) und anders; das Gummi: kttnda, kundi , kunduru, mukunda , pulanki. 
Dhitpa und andere Ableitnngen von dhu bezeichnen im Allgemeinen wohl- 
riechende Harze, die bei den Opfern gebraucht werden dürfen. 8. Wil- 
son n. d. W. Persisch -Arabisch kumhtr: das Neulateinische Olibanum ist 
aus oleum Libani. 
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dem erwähnt; mehrere von diesen scheinen jetzt nicht mehr be- 
kannt zu sein und können hier unberührt bleiben, da sie nicht 
in den auswärtigen Handel kamen. Indien war frühe seiner 
Arome wegen bei den Alten berühmt ; nur diejenigen unter ihnen, 
welche wichtige Handelsartikel bildeten, sollen hier hervorge- 
hoben werden. 1 ) 

287 Das Sandelholz ist ein vorzugsweise Indisches Erzeugnifs; 
der Baum wächst jedoch in Indien nur in den Westghat Mala- 
bars und in Maisur und zwar stets nur über der Zone der Tek- 
wälder, welche nie Uber den Sandelbäumen auf dem kühlem, 
trocknern Hochlande Vorkommen. Auch auf den Sunda- Inseln 
und Timor ist das Holz einheimisch, das geschätzteste kommt 
aber vpn Malabar. 2 ) Dieses zu gewinnen wird der Baum an 
der Wurzel abgehauen, die duftreichen Theile sind das innere 

1) Amara K. II, IV, 4, 16 — 18. II, VI, 8, 27 flg. Mehrere darunter Bind noch 
nicht bestimmt. Theophbast. hist. pl. IX, 7, 2: rer dl aller nävxa t a 
fvocua , off tiqos ra apuuara yg&n'rat, ra pev ’lvdäv xopftex ai, 
xaxrf&fv inl ftdlctoactv xaxanepne rat , ra 6 * /£ ’ Aya ß tag , olov n pdf tä 
xivapcopai xai r?} xaanj xal ro xr opaxov, h. t. 1. To dl xagdaucouov, 
xal aptopov ol ptv ix Mr\S ffaf, ot d* . JvÖdtv xal xavxa xai tj)v pap- 
dov, xai ra alla ra nietetet xopC&a&aC qpaatv. 

2) Santalum album hat nach Amara K. II, VI, 3, 32. folgeude Namen: 
fiaruiana ist der triviale; gandhasära (1 Miftstoff), mulajaga (Malabarisch), 
bhadraprl (von trefflicher Schönheit). Auch valguka (schön). Arten davon 
lieifsen: tilapanu , lailaparni (rothes Sandelholz, eig. sesamumblätterig, 
pterocarpus santolinus); auch raktafrandana (rothes S.) t ranqana (farbig), 
patränga (blattgliederig); diese drei bedeuten auch Sapanholz. Goplrcha 
kuhköpfig, kupferbraunes S.). Nach Burnoup, Introd. d Chist. du B. /. I, 
p. 619 bezeichnet yopirsha in den Buddhistischen Schriften die geschätzteste 
Art des Sandeis und ist in ihnen mit einer Ausnahme der allein ge* 
bräuchliche Name. Die wahrscheinlichste Erklärung dieser Benennung 
ist Sandei, welches den Qeruch eines Kuhkopfes habe. Harifcandana 
(gelbes S.). Kufiandana (schlechtes S.) Amara K. II, VI, 3, 34. wird rothes 
S. oder Sapan erklärt. Schwarzes heilst auch kälijaka oder kätika. Qilöd- 
bhava (felsenerzeugt) heifst nach Wilson weifses oder kupferfarbiges von 
besonderer Güte. Kosmas, p. 337. hat genau x£avdavov; sonst Griech. 
eavtalov. 8. H. Stephani thes. Londini, 1816, I, p. CCCXL1V. Der 
Periplus mar. Er. erwähnt p. 20. unter den aus Barygaza ausgeführten 
Hölzern neben Sesamnm- und Ebeu-Holz auch £ vlcov eayaltvtov; es ist 
ohne Zweifel mit Salmasius, exerc. Plin ., p. 726. aaxuMvw zu lesen 
oder befser noch aavxaltvtav. Dieses ist wohl die älteste Griechische 
Erwähnung. 
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Holz, das sogenannte Herz, ira mittleren Stamme, welches ge- 
spalten und getrocknet in den Handel kommt; je dunkelfarbiger 
das Holz, desto duftreicher ist es und nach den Schattirungen 
wird es als rothes, gelbes, weifses unterschieden; je näher der 
Wurzel, desto feiner ist der Wohlgeruch. Aus den Spänen, wie 
aus dem getrockneten und zerriebenen Holze wird ein sehr wohl- 
riechendes Oel bereitet. 

Der Gebrauch ist ein doppelter; das Holz wird in den Tem- 
peln als Weihrauch, in den Häusern als Wohlgeruch verbrannt; 
das Oel wird zum Einreiben gebraucht, als zugleich kühlendes 
Mittel. Aufserdem werden die vor den Fenstern aufgespannten 
Matten mit feingeriobenem, befeuchtetem Holze besprengt, um 
Duft und Kühlung in die Wohnungen zu wehen. Der Gebrauch 
ist vom rothen Meere bis nach Japan sehr verbreitet. Die Indi- 
schen Dichter preisen frühe seine herrlichen Eigenschaften; mit 
dem Gebrauche verbreitete sich auch der Name in den ersten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung nach dem Westen. 

k'oslus kam den Alten aus Arabien, Indien und Syrien zu; 
da der Name Indisch ist, scheint dieses Land das Aroma zuerst 
geliefert zu haben. In Indien kommen jetzt zwei Arten vor; das 288 
Indische Kusht oder A'ulh aus Multan; dann das sogenannte Ara- 
bische , welches aus Kabul und Kaschmir kommt. 1 ) Es ist eine 
duftreiche Wurzel, die gegenwärtig vorzüglich nach China ausge- 
führt wird. 2 ) 

1) K. Hindi oder talkh , bitter; dann k. Arahi oder shirin , süfs. ’O xootog, 
to xdorov, costum. Skt. kushthu , d. h. in der Erde stehend, von der 
Wurzel, oder im schlechten Zustande. Vgl. nachher vjddhi. 

2) S. Royi.b, p. 360. Man hält cs für die Wurzel von costus speciosns. Die 
Pflanze ist neuerdings in Kaschmir wieder gefunden. Roylb, zu Vione’s 
trauels , II, 459. Amur. Ä\ II, IV, 4, 14. kushihn; utpala (sonst Lotus); 
päk/da (reif); vjdpja (durchdritigbar) ; pärihhävja (erfafsbar) ; vjddhi (Krank- 
heit) ; dieses und die zweite mögliche Erklärung von kushihn scheint dar- 
auf zu fuhren, dafs erst die verfaulte Wurzel den Wohlgcftich liefert. 
Kostns kam aus den Emporien an der Indus-Mündung und ans Barygaza, 
wohin er aus der Proklnis (d. h.: Pokla'is, oder Puklieli jenseits Attok’s) 
und Skythia (Indoskythieu , also dem Induslnnde) gebracht ward. Der 
Periplus erwähnt p. 22. p. 28. des Arabischen nicht, welcher nach Diosk. 

I, 15. der beste war; dieser soll von der Wurzel des costus Arabicus lier- 
komracn. Schon bei TiiEornitAST. hist. pt. IX, 7, 3. de odor. p. 743. 
Schneider. Er wurde bei den Römern viel als Würze des Weines, zu 

Lasfcen’s Intl. Alterthsk. I. 2. Aufl. * 22 
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Die Indische Narde ist eine Valerianea; der haarige Theil des 
Stengels unmittelbar über der Wurzel liefert, getrocknet, das Par- 
füm, die Pflanze findet sich in dem nördlichen und östlichen In- 
dien. Eine Art trug bei den Alten den Namen von Ganges; 
andere kamen aber von den Indischen Ländern am obern Indus; 
aus der Geschichte Alexanders wiisen wir, dafs auch in Gedro- 
sien eine Art einheimisch war; die Phönizier in seinem Heere 
erkannten die schätzbare Eigenschaft der unbeachteten Pflanze. ') 


Halben und bei Opfern gebraucht. Plinius, //. N. XII, 26. XIII, 3. XIV, 
19. XXII, 56. Propert. IV, C, 5. Horat. Oil. III, 1, 44. u. s. w. Pu- 
nkts erwähnt zweier Arten an der Mündung dos Indus, XII, 25. einer 
schwarzen und einer weifslichen. 

1) Fleming in As. lies. XI, 134. 13 ei Alexanders Marsch durch Gedrosien 
entstand unter den Tritten der Leute und Pferde ein starker Wohlgeruch; 
die Phönizier im Heere erkannten die zertretene Narde und lasen sie auf 
(vapdov v nolXi]v r s xcrl tvoopov). Ark. exp. Alex. VI, 22. Auch 
Myrrhe fand sich dort. Dioskoridks sagt, I, 6. es gebe eine Indische 
und eine Syrische Art; diese linde sich alter nicht in Syrien, sondern 
heifse so, weil sie auf einem Berge wachse, der theils gegen Syrien, 
theils gegen Indien gewendet sei. Ein großartiger Berg! Diese geo- 
graphische Unwifsenlieit läfst sich nicht fortschaffen, auch wenn wir 
Assyrien für gemeint halten; es muls aber etwa der Paropamisus gemeint 
sein. Weiter; eine Art heifse rayytxig nach einem gewifsen Flufse des 
Namens; nach ihrer Ileimath sei eine zweite Art Zapcpagixtxrj genannt; 
es ist Saphar an der Arabischen Küste zwischen Ilodeida und Sana ge- 
meint. S. Sprengeles Note II, p. 345. Auch Strabon, XVI, 4, 25. schreibt 
'dem glücklichen Arabion die Narde zu. Ueber Indien giebt der Periplus 
des rothen Meeres p. 23. Auskunft: xaxccyexcu dt di' avxrjg (Bnrygaxa), 
x«i und tutv ävo) xotxcov, rj diä Tlgoxkatdog (/Toxi.) xaxacpfgoptvt] vttg- 
dog, rj KatTvßovgfrrjj xul Ilctxgoixanfyr] , xal KaßaUxt], xal ij dia rijg 
n agaxtiutvrjg Exv&Cag' o tt xoaxog xal r\ ßdillu. Die eine Art scheint 
den Namen von Kabul zu enthalten. Ptolemaios erwähnt, VII, 2., der 
Narde bei Khandamarkotta, jenseits des Ganges, wahrscheinlich in An- 
nam, woher die gafumunsi viel kommt. Die Indische Narde kommt, wie 
Sik William Jones schon ermittelt hatte, aus der Valeriana Gat&mänsi; 
s. seine Abhandlung: an the Spike nard of the Ancients, in As. lies. II, 405. 
IV, 433. oder H'orks V, 13 llg. ; seine Abbildung ist aber nach Kovle, 
ill. p. 243. nicht richtig. Die Valeriana Harkwickii, Wallich, welche 
überall im Himalaja wächst, scheint die aus dem Nordgebirge kommende 
Art zu liefern. S. Sprengel zu Dioskoridks II, p. 34G. Auch Grami- 
neen werden für die Narde der Alten gehalten, wie Andropogon Schoe- 
nautlius am Ganges; aus Andropogon Nnrdus wird die Narde hei den He- 
bräern hergeleitet. S. Gese.nius, thrs. p. 914. Ueber den Gebrauch s. 
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Durch sie erhielten ohne Zweifel die Hebräer dieses Aroma, aus 
dem ein kostbares Ocl gewonnen wurde. Bei den Römern stand 
das Oel aus der Narde auch in sehr hohem Werthc; es wurde 289 
aulserdem der Wein damit gewürzt. In Indien wird dieses Aroma 
noch geschätzt. 

In dem Berichte des Alexandrinischen Kaufmanns über den 
Handel und die Schifffahrt aus dem rothen Meere nach Indien, 
dem wir schon so manche werthvolle Notizen entnommen haben, 
erscheint Bdella neben Kostus und der Narde als Ausfuhrartikel 
aus Indien ; das Aroma heifst sonst gewöhnlich Bdellion. Es war 
das Gummi eines Baumes, der in Baktrien, Indien, Medien, Baby- 290 
lonien und Arabien wachsen soll ; doch darf man nicht übersehen, 
dafs die Alten bei solchen Angaben oft das Land, aus welchem 
sie zunächst eine VVaare empfingen, für ihr Vaterland hielten. 
Sicher ist hier nur die Herkunft des Bdellion aus Indien und dem 
benachbarten Gedrosien. Diese sogenannte Indische Myrrhe 
kommt noch jetzt aus Ost-Bengalen, Silhet und Asam. ') 


Plinius XII, 26. XIII, 2. XIV, 19, 5. — Wegen der Gestalt der Pflanze 
heifst die Narde später <7r d%vg vd q#ov, vagÖoataxvg , Kosmas, p. 337. 
falsch avdQOOTaxvg, spica nardi (spikenard der Engländer), wie bei den 
Arabern sumbul kindi , Indische Aehrc. Der ältere Name ist mirtfin , wie 
Hebräisch nerd , Cant. IV, 13. 14. Persisch nard , ndrd. Gksenius fufst 
auf irrige Angaben, wenn er sagt, im Sanskrit sei der Name: narda y 
nartaka; dieses bedeutet Tänzer und Arundo karka, Roxb., jenes Gebrüll; 
gdnarda ist allerdings ein wohlriechendes Gras (cyperus rotundus) und 
Name des ersten Königs von Kashmir; dafs narda allein eine Pilanzc be- 
deute, folgt hieraus nicht. Jones hielt das Wort für Persisch, II ’orkt, V, 
15. Das Wort ist aber Sanskrit. ffcmafcandra , S d nur t ha , III, 334. sagt: 
nalada, fern, bedeutet nidnsi (Valeria gafdmdnsi), nalada (ucutr.). Andro- 
pogon muricatum und Honig (nicht umgekehrt, wie im Loxicon). A T ala 
heifst Duft und nalada duftgebend. Das Altpersische mufste daraus 
narada machen und narda in gdnarda mag nalada in einer Provinzial form 
»ein. Es wird also die. Narde mit einem Sauskritnamen im Hohenliede 
genannt. Zu A laladä und MAnsi füge ich die Namen aus Amur . K. II, IV, 
4, 22.: gatdmdnsi (Haargeflecht- Narde; gafd ist Haarbüschel, also wie 
spica); dkuramäns ) (Actlier-Narde), gatild (verflochten), lumaed (haarreich), 
tapasvin (Büfserin), mudd. 

1) Royle, ill. p. 176. Das Indische Bdellion ist das Gummi der Aniyris 
Agallochum. Sprenoel zu Dioskobides I, 80. Vol. II, p. 375., hält das 
Indische Bdellion für Benzoeharz; beide haben aber im Sanskrit ganz 
verschiedene Namen; Benzoe: kälunUsurja , vriddha (alt), aemapushpa (Stein- 

22 * 
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S c h 1 u f 8. 

Es hat Forscher gegeben, welche geglaubt haben, dafs In- 
dien der Ruhm gebühre, die fruchtbare Mutter der Lehren und 

bl Litho), ftiileja (felsenhaft), citaciva (kalt und glückbringend). Amar. K. 
II, IV, 4, 10. 11. Bdellion: kumbha (Topf), ulukhala 'Mörser), kaueika (aus 
der Scheide erzeugt), pura t guggulu (in Teünga ist dieses Weihrauch). 
Amar. K. II, IV, 2, 14. Auch parpafadruma uud divja (himmlisch). Das 
Arabische Bdellion macht Sprengel nach Kaempfbb, Atmen, exot. p. 068. 
zum Krzeugnifs dos Borassus flnbelliformis, was aber wenig annehmbar 
scheint. Es ist am Ende die Frage, ob Bdellion aus einem andern Grunde 
Arabisch hiefs, als weil es als wieder ausgeführter Handelsartikel aus 
Arabien kam. Der Per. mar. Er. giebt es nur als Gedrosische und In- 
dische Waare an, p. *21., p. 22., p. 38. In Dioskorides Text ist ’jgußt- 
hov Sprengel’« Conjeetur, Vol. II, 374. für ZaQCtxiivntov, was, wie er 
bemerkt, auch in XaQtc/.tjVLUOv geändert werden kann. Dieses ist auch 
deshalb wahrscheinlicher, weil wir dadurch einer sicheren Heimath des 
Bdellion, Gedrosien , näher rücken; als Emporium an der Mündung des 
Euphrats (Plik. //. iV. VI, 31.) konnte Charax leicht das Bdellion aus 
Gedrosien erhalten. Die Angabe, Bdellion komme aus Baktrien, bezieht 
Sprengel auf die Verführung aus Indien; Babylon läfst sich durch die 
Vermittelung von Cliarax leicht erklären, nnd Medien wird ebenso wenig 
Ansprüche machen, eine Heimath dieses Aromas zu sein. Das Skythische 
Bdellion bei Galen, therap. ad Glauc. II, p. 106., welches Sprengel aus 
der unbestimmten Bedeutung des Namens Skythisch erklärt, wird eher, 
wie die Narde aus Skythien im Pcriplus, als Indoskythisch zu fafsen 
sein. Es kam aus der Indus-Mündung und Barygaza; im innern Gedro- 
sien über der Bucht tmv TtQaßäav und dem Hafen Horain (wohl der 
Küste der Griten dor Aeltcren) wuchs nur Bdellion; der Periplus stellt 
cs mit der Narde und Kostus zusammen als Erzeugnis der oberen Indus- 
länder; die Benennung Baktrianiscli würde aus einer solchen Herkunft 
am leichtesten begreiflich werden. In den Berichten Whllsted’s über 
das südliche Arabien, wo man eine Erwähnung des Bdellion’s erwarten 
müfstc, habe ich keine Spur eines solchen Produkts linden können. Es 
ist dieses nicht das einzige von den Alten Arabien zngcschriebene Ge- 
wächs dieser Art, defsen wirkliches dortiges Vorkommen bezweifelt wer- 
den kann. 

Da Bdellion in Begleitung des Kostus und der Narde aus Indien kam, 
möchte man auch defsen Namen für Indisch halten, wie die der zwei Be- 
gleiter es sind. Dieses führt auf die schwierige Frage, ob Bdellion das 
B’dolach der Bücher Moses {Gen. II, 12. A 'um. XI, 7.) sei, welches in dem 
vom P Ulhon uraflofsenen Lande Chavila vorkam und die Farbe des Manna 
hatte. Es wird für Perlen oder das Gummi Bdellion gehalten. 5$. Grse- 
nius, thes. p. 180, b. Was das Wort betrifft, so scheint dieses unbezwei- 
felbar dafsolbe in etwas entstellter Form zu sein. Dioskok. 1, 80. giebt 
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Mythen gewesen zu sein, aus welchen die Religionen und Mytho- 
logien der meisten Völker der Westwelt hervorgegangen seien: 
ein Anspruch, den weder die Inder selbst je gemacht haben, noch 
die kritische Forschung kann gelten lai'sen. Indien kann, wenn 
ihm der Antheil an Ruhm wegen derartiger Mittheilungen, wel- 
cher ihm mit Recht gebührt, zugestanden wird, mit seinem Loose 
zufrieden sein und braucht keine unbilligen Ansprüche zu erhe- 
ben. Es hat dem centralen und hinteren Asien seine noch herr- 
schende Religion gegeben, es bescheidet sich willig, weder den 
Dionysos der Griechen, noch den Wodan der Germanen geboren 
zu haben. Ihm gehört aber ein Ruhm entgegengesetzter Art : der 
für die Westwelt die Heimath von Dingen zu sein, welche, ob- 
wohl der Religion fern stehend, doch einen mächtigen Einflu.'s 
auf das ausüben, welches die Religion unserer Zeit genannt wer- 
den kann, auf Handel und Industrie. Denn wir haben gesehen, 
dafs Indien, wenn auch nicht ausschlicfslich die erste Besitzerin, 
doch für die Westwelt die alleinige erste Heimath ist, aus welcher 
die Kulturen des Reises, des Zuckers und der Baumwolle ver- 292 
breitet worden sind; von denen der erste Millionen zur Nahrung 
dient, die zwei letzten aber die wichtigsten Gegenstände für den 
Weltverkehr 1 ) und für die Verhandlungen unter den mächtigsten 

au, einige nannteu cs uaötlxov, andere ßoXxov (oder ßXoxov ); Plin. //. 
jV. XII, 19, giimini alii brockon appellant, alii malacham , alii maldacon. 
Fing das Wort ursprünglich mit mad an, so mufste, wenn das a sehr 
kurz ausgesprochen wurde und unmittelbar vor d kam, aus md ein bd 
werden. Aus madclkon (woher maldacon , malacham stufenweise Entstellun- 
gen sind), glaube ich daher, entstand b’dolach. Das Griechische bdclla 
liifst den Schlufs aus, bdcllion ist daraus griieisirt; blochon (woher holchon ) 
und biochon lafsen das d aus; der Wechsel von r und l ist häufig. Die- 
ses giihe mddäl/ika als urspiiinglichc Form. Zwar findet sich dieses nicht 
im Sanskrit, aber, was davon nicht sehr verschieden ist: madära; das ka 
tritt in unendlich vielen Sanskrit- Wörtern hinzu. Madära bedeutet ein 
noch unbestimmtes Parfüm; inan kann Moschus vermuthen, weil mada so 
heilst, eigentlich aber Berauschung, auch die Exudation au den Schläfen 
des brünstigen Klephanten, welche mit Honig verglichen wird; tnadära 
bedeutet auch einen brünstigen Klephanten. Madälaka und madäraka wä- 
ren gleich, cs fehlt aber der Beweis, dafs madiira ein Ptlanzengunmii sei, 
was madelkon ohne Zweifel war; ob auch b'dolach , wollen wir hier nicht 
untersuchen. 

1) Iiu Jahre 1855 betrug die Einfuhr von Baumwolle in Grofsbritannien und 
Irland 888,760,500 Pfund. 
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Staaten der Erde bilden. Ucber die so grols gewordene Wichtig- 
keit der letzteren übersieht man beinahe, dafs Indien zugleich die 
wichtigsten Gewürze, den Pfeffer, den Ingwer und andere, zuerst 
in den Welthandel geliefert hat, uni von den ihm eigentümli- 
chen aromatischen Gewächsen nicht zu reden. 

Der Ruhm, im Besitze so wichtiger Kulturen zu sein, gehört 
nicht blos dem Lande, weil es von der Gunst der Natur mit so 
trefflichen Gaben ausgestattet worden ist, sondern auch dem Volke, 
welches es verstand, diose Gaben zu würdigen und benutzen, durch 
Kultur zu vermehren und zu verbefsern. Wir dürfen diesen Ruhm 
der Inder nicht gering anschlagen, wenn wir sehen, dafs andere 
Völker, von der Natur mit denselben Gaben beschenkt, sie ent- 
weder gar nicht oder nur in geringem Grade zu benutzen ver- 
standen haben. 

Zu den Erzeugnifsen Indiens aus dem Pflanzenreiche treten 
aber noch andere hinzu, die durch ihre Seltenheit und ihren 
Werth das Land als ein sehr reiches berühmt machen mufsten, 
dio Perlen und viele Edelsteine; die Diamanten besafs es ur- 
sprünglich ausschliefslich. Dann mulste es im Alterthume und 
im Mittelalter durch seine Lago, der Westwelt gegenüber, das 
Vermittelungsland für einige der kostbarsten Erzeugnifse des 
fernsten Ostens werden : frühe für das Agallochum, dann für die 
Muskatnüfse und Nelken, nachher für den Kampher und nn4ere. 

Wenn nun einerseits Indien durch seinen eigenen Reichthum 
und durch seine Lage zu einem Hauptlande des früheren Welt- 
verkehrs werden und den Kaufmann aus fernen Landen herbei- 
ziehen mufsto, so hat auf der anderen Seite der Ruf seines Reich- 
thums über das Gebiet der Handelsbeziehungen hinaus auf seine 
Schicksale den gröfsten Einflufs ausgeübt; denn es ist nicht zu 
bezweifeln, dafs dieser Ruf, nachdem er sich über das westliche 
und innere Asien verbreitet hatte, eine vorherrschend mitwirkende 
Ursache bei den vielen eroberungsüchtigen Unternehmungen gegen 
Indien gewesen ist, die sich seit Alexanders des Grofsen Zeit 
. 493 folgten. Den Makedonischen Eroberer brachte die Entmuthigung 
seines Heeres um den Ruhm, Indien erobert zu haben; doch hat 
er ohne Zweifel mächtig auf dio späteren gelungenen Unterneh- 
mungen eingewirkt: er hatte zuerst den Völkern des Westens den 
Weg nach Indien gezeigt, und seine Begleiter verkündigten zuerst 
der Welt als Augenzeugen die Wunder des Indischen Landes, von 
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denen durch die Phönizier und Perser nur dunkelo Sagen ver- 
breitet worden waren. 

Der Ruhm des Reichthums, den Indien seit alten Zeiten sich 
bewahrt hat, ist, wenn wir seine Flora ins Auge fafsen, ein wohl 
begründeter und unvergänglicher. Es vereinigt in seinen Gebie- 
ten die Gewächse der verschiedensten Zonen, und wie es geogra- 
phisch durch seine Lage ein Land der Vermittelung zwischen 
Osten und Westen Asiens ist, so ist es auch in Beziehung auf 
seine Flora „ein Land der Mitte“. 1 ) Es sind das Dekhan, Silhet, 
Bengalen tropische Länder in ihren Gewächsen. Der mittlere 
Himälaja tomperirt wie Süd- und Mittel-Europa, der höchste gränzt 
an den Charakter des Nordens und kann beinahe polar werden; 
durch die doppelte Form des Jahres vereinigen dieselben Gebiete 
die Erzeugnifse der tropischen und der temperirten Länder. Es 
entsteht diese reiche Fülle der Mannigfaltigkeit aus der glückli- 
chen Vcrtheilung der Höhe und Tiefe in so südlicher Breite, aus 
der wundervollen Oekonoinic seiner Jahreszeiten, aus der reichen 
Bewäfserung nicht nur durch Ströme, sondern durch Regen. Es 
ist gegen Süden offen, um den periodischen Regen zu empfangen; 
Aegypten, gegen Süden durch hemmende Berge geschlofsen, hat 
nur noch seinen Strom zur Bewäfserung; der Himälaja und die 
Gränzgebirge in Westen und Osten hemmen die Ablenkung der 
Regenwolken nach aufsen und drängen sie über die Indischen 
Lande zusammen. Kein Land hat sich in höherem Grade einer 
solchen Begünstigung zu erfreuen. 

Wir mül’sen zum Schlufse noch wiederholen, dafs wir in der 
vorhergehenden Aufzählung nur eolche Gewächse erwähnt haben, 
welche im äufseren Leben der Inder und im ehemaligen Handels- 
verkehr eine hervorragende Stelle einnehmen; die Menge der nicht 
erwähnten, die schon frühe in Indien zu verschiedenen Zwecken 
gebaut oder wild wachsend benutzt wurden, würde die Zahl um 
vieles vergrößern; auch haben wir weder solche berührt, die nur 
eine religiöse oder dichterische Bedeutung im Bewufstsein der In- 294 
der besitzen, noch solche, deren Heilkräfte ihnen schon lange 
bekannt sind. Die Tauglichkeit anderer zur Nahrung oder zur 
sinnreichen Verwendung bei den Hervorbringungen unseres weit 
fortgeschrittenen Kunstfleifses ist erst von der Europäischen Ein- 

1) Koylf., iü . p. 160. 
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sicht beachtet worden oder durch sie schon zur Geltung gekom- 
men. Um ganz den Reichthum der Indischen Pflanzenwelt zu 
überblicken, mufs man aber noch zu allen diesen die ganze Mafse 
der in Indien wildwachsenden Gewächse hinzufügen. ') 

Das Thierreich. 

Die Thierwelt Indiens wird uns nur kurz beschäftigen. Auch 
sie bietet verschiedene Seiten der Betrachtung dar. Der Zoologe 
mufs alle im Lande einheimischen Gattungen und Arten der Thiere 
ermitteln und ordnen und dann zeigen, was Indien mit andern 
Ländern in Beziehung auf seine Thiere gemein hat, worin es "ab- 
weicht; dieses besonders Indische wird er vorzüglich beachten, 
als das charakteristische, welches ihm die Eigentümlichkeit der 
Indischen Thierwelt enthüllt. Wir beschränken uns hier auf die 
allgemeine Bemerkung, dais wir in Indien einen grofsartigen 
Reichthum der Thierschöpfung finden, wie er in einem so grofsen, 
fruchtbaren und waldreichen Lande mit warmem Klima zu er- 
warten ist. So sind, um nur dieser zu erwähnen, namentlich die 
grofsen Thiergeschöpfe der heifsen Zonen da: der Löwe, der 
Tiger, der Elephant, das Rhinoceros. Wir wollen hier nur die 
zwei ersten kurz berühren. Der Tiger findet sich zwar w'eit.nach 
295 Korden verschlagen, wie am Südufer des Kaspischen Meeres, ja 
in Sibirien; seine Urheimat ist aber Indien, das vordero und 
hintere, über welche er verbreitet ist; am gröfsten, stärksten 
und grimmigsten wird er in den Surapfwaldungen des flachen 


1) Caontchonc, welches friihor nur aus Söidamcrika kam, kommt jetzt viel 
aus Indien und wird gewonnen aus der ficus elastica, Roxb., einem gros- 
sen Baume, welcher nur der ficus Indien au Grüfso nachsteht. 8. Journ. 
of the Ti. As. Soc. V, app. p. XIV. VII, p. 9. As. J. of li. VII, 132. Der 
Baum wächst in Asiun, namentlich im Ter&i, dann im Gebirge der Khnsia 
(8. 8. 70) über Silhct, bis 4500 F. ii. d. M. Er ist dort sehr häufig. Auch 
andere Bäume erzeugen diese Substanz. — Ein merkwürdiger Baum ist 
der Pfiulwarra oder Bassin Butyracca in Almora und Nepal, welcher aus- 
ser brauchbarem Holze und Ocl eine feste Butter liefert. S. Koxjiubqh, 
in As. lies. VIII, 477. Royle, Ul. p. 264. Hann der Talgbaum iu Ka- 
nara. S. As. Journ. of the li. A. S. V, app. p. XIV. Von der Monge 
noch unbekannter und unbenutzter Gewächse ist dieses ein schlagendes 
Boispiel: ein Verzeichnis der in Ceylon wachsenden Bäume, deren Holz 
benutzt werden kann, enthielt 255 Arten. Journ. of the li. A. S. V, app. 
p. XVI. 
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Bengalens, wo er, wenn ihm kein kräftiger Menschenschlag ent- 
gegentritt, im eigentlichen Sinne den Wald beherrscht und den 
Menschen verdrängt; daher sein Name Bengalischer. Der Insel 
Ceylon fehlt er wenigstens jetzt;') nicht aber Java und Sumatra. 

Der Löwe hat in Indien beinahe dafselbo Schicksal erlitten, 
welches in Persien, Syrien, Kleinasien, Makedonien ihn betroffen 
hat; er ist nicht ganz, w'ie in jenen Ländern, ausgestorben, wie 
man geglaubt hat, jedoch sehr selten geworden; er ist in neuerer 
Zeit in Guzerat, Ilariana, im nördlichen Duab, Rohilkhand 2 ) und 
Gondvana wieder aufgefunden worden; er hat, mit dem Afrika- 
nischen verglichen, eine weniger starke und buschige Mähne. 

Der Löwe und der Tiger finden sich nicht in demselben 
Reviere zusammen, und es ist mit Wahrscheinlichkeit vermuthet 
worden, dafs der Tiger, welcher in Osten, in Bengalen und dem 
hintern Indien, zu Hause ist, sich nach Westen weiter verbreitet 
habe, so wie der Löwe verschwand; 3 ) denn sein Geschlecht dürfte 
in der That zu den erlöschenden gehören, da sein Verschwinden 
kaum der Vertilgung durch die Menschen allein zuzuschreiben 
ist und mit der Verbreitung der Kultur und der Zerstörung der 
dichten Wälder in Verbindung zu stehen scheint. In Indien mufs 
er einst viel häufiger gewesen sein. Alexander der Grofse fand 
Löwen im östlichen Pengäb vor, sie wurden dort mit Hunden 
gehetzt. 4 ) Die ältesten Schriften der Inder erwähnen oft des Lö- 
wen, er wird an die Spitze der Thiere gestellt und heilst ihr 
König. 5 ) Ein tapferer König heifst Löwe unter den Männern, 
die Krieger nannten sich überhaupt Löwen. Er erscheint als 
Bild der edlen, muthigen Kraft, in der Thierfabcl zugleich als 296 
argwohnloser und betrogener Herrscher. ®) 


1) Kitter giebt IV, 2, 689. eine genaue Nach Weisung über die Verbreitung 
des Tigers, wie S. 703. über die des Löwen. 

2) Heuer, Journet/ etc. I, 448. 

3) Ritter a. a. O. S. 723. 

4) Straboh, XV, 1, §. 31. 

5) Mrigai'äguj König der Thiere. Amara nennt ihn zuerst unter den Tbie- 
ren. II, 5, I. Der gewöhnliche Name ist Sinha , wahrscheinlich der Tod - 
ter , statt simbha, von sib/t, tödten. 

6) Sinkanäda , Löwengebrüll, heifst Kampfgeschrei; sin/uUana, Löwensitz, 
Thron, weil er von Löwen als Süulencapitälen getragen wurde. Ein frü- 
hes Beispiel von der Benennung Löwe für die Krieger ist in der Geschichte 
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Der Historiker hat die Thierwelt eines Landes von einer an- 
deren Seite zu betrachten: ihm gilt es zu erforschen, in welcher 
Stellung sie zu den Menschen stehe, die es bewohnen. Diese 
Stellung ist aber eine doppelte: die Thicrc dienen theils den ma- 
teriellen Bediirfnifsen des äufsern Lebens, oder sie tragen dazu 
bei, dem Volksbewufstsein sein bestimmtes Gepräge zu geben; 
einige Thiere vereinigen beide Eigenschaften. In letzterer Be- 
ziehung sind sie dem Geiste eines aufgeweckten Volkes keine 
charakterlosen Bewohner des Feldes und des Waldes, sondern sie 
werden ihm zum Ausdrucke der Bewegung in der Natur; sie be- 
zeichnen durch ihr Auftreten und Verschwinden den Wechsel der 
Jahreszeiten, sie sind die eigentlichen Beleber der Wildnifs, die 
ohne sie regungslos erschiene; der Naturschilderung des Dichters 
geben sie erst das rechte Leben. Aber nicht blos auf diese Weise 
treten sie in das dichterische Volksbewufstsein ein: im unbewufst 
und gleichförmig handelnden Thiere spricht sich ein gleichsam 
moralischer Charakter schärfer ausgeprägt und unverhohlener als 
bei dem Menschen aus ; das Thier wird zum sinnlichsten und 
daher deutlichsten und dichterischsten Ausdruck menschlicher 
Leidenschaften und Handlungsweisen, es wird dem Dichter nicht 
nur zum erläuternden Bilde und Vergleiche, sondern in der Thier- 
fabel, einer frühen Indischen Erfindung, zum Spiegel der mensch- 
lichen Welt. Werden nun aber endlich auch die Naturerschei- 
nungen als persönliche göttliche Wesen oder von ihnen ausgehend 
gedacht, so liegt es nahe, zwischen dem Thiere, in dem sich eine 
natürliche Fähigkeit am energischsten und kräftigsten zu erken- 
nen giebt, und der verwandten Naturerscheinung eine tiefere Be- 
ziehung sich zu denken; das Thier wird zum Ausdrucke der 
Naturerscheinung, zum Träger oder Begleiter ihrer Gottheit; es 
wird leicht auch zu deren Bilde. 

Wir wollen, wie bei den Pflanzen, die dichterische und reli- 
giöse Bedeutung der Thiere an den geeigneten Stellen näher ver- 
297 folgen; wir wollen hier nur die allgemeine Bemerkung hinzufü- 
gen, dafs durch die Lehre von der Seelenwanderung die Thierwelt 
in die innigste Beziehung zum Geiste des Inders treten mufste: 
die Thiere waren ihm Formen des Daseins, die sich zu der sei- 


Ceylons; s. oben S. 201.; ein ganz neues ist der Namo des bekannten 
Königs der Sikh: lianagil Sin(g)ha, der Löwe Siegschlacht. 
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nigen erheben konnten, in die er selbst verfallen konnte, die einst 
schon vielleicht dio scinige war. 

Von Seiten des Nutzens hat die Thierwelt bei den Indern 
eine viel geringere Bedeutung, als die Pflanzenwelt. Im ältesten 
Gesetzbuch erscheint der Indische Staat schon als vorherrschend 
auf Ackerbau begründet; die dritte Kaste, der Nährstand des 
Staates, hat zwar auch nach dem Gesetzbuche die Verpflichtung, 
das Vieh zu pflegen; die Dörfer und Städte müfsen ihre Vieh- 
weiden haben;*) aber diese waren ganz in der Nähe der Woh- 
nungen und der Aecker, der Besitzer übertrug meist die Pflege 
an Hüter, 2 ) und die Pflege seines Viehstandes war ihm Neben- 
sache. Wir finden jetzt die Rinderzucht als Geschäft einer nie- 
drigen Kaste, 3 ) jener alte Gebrauch zeigt die Anfänge dieser 
Einrichtung. Noch weniger wird sich der Ackerbauer um die 
Pflege der übrigen Hausthiere, die Ziegen und Schafe bekümmert 
haben. 4 5 ) Das einzige, dem Inder wichtige Erzeugnils der Haus- 
thiere war die Milch der Kuh; zwar ist auch die des Büffels er- 
laubt, er kann aber kaum als Hausthier gelten; die des Kamels 
und des Schafes war verboten; aber eine Kuh zu tödten ist schon 
den Mänava eine Sünde. Das Efsen von Schweine- und Hühner- 
fleisch war nicht erlaubt; Fleischspeisen sind überhaupt schon 
frühe sehr beschränkt und die Enthaltsamkeit davon wird em- 
pfohlen. 1 ) Nachdem die Buddhisten alles Tödten von Thieren als 
die gröfste Sünde gelehrt hatten, wurden auch die ßrahmanen 
viel strenger. Das Klima macht endlich die Nahrung durch Pflan- 
zen zur vorgezogenen, und ein Hauptgrund der Pflege der Haus- 
thiere, der Genufs ihres Fleisches, fällt weg. Das milde Klima 
macht wollene Kleidung beinahe entbehrlich, die alten Schriften 
erwähnen der Felle häufiger, als der Schafwolle. Das Leben bei 298 
und von den Hcerden, überhaupt die Beschäftigung mit Thieren 


1) Mahd, I, 90. VIII, 113. IX, 326-328. VIII, 237. 

2) ebend. VIII, 229 flg. 

3) Fr. Hamilton, Kantern India , I, 169. von Bihar. Journey throuyh Mysore, 
II, 5. von Maisur. Dort Gojala , hier Goala , ans Skt. göpäla , Knhhütcr, 
genannt. 

4) Als gehütete Hausthiere erwähnt von Manu, VIII, 235. 298. aber als we- 
niger werthvolle; Hund und Schwein als vom geringsten Werthc. 

5) Manu, V, 8 flg. XI, 59. V, 54. Die Inder halten für eich bis jetzt noch 
kein Federvieh. Fa. Bucuanan, Journ. throuyh Mysore , II, 383. 
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verblieb theils den untersten Kasten, tlieils einzelnen Stämmen, 
die aufserhalb des gesetzlichen Indischen Staates standen und ge- 
hörte iiu hohem Malse nur den frühesten Anfängen des Indischen 
Lebens. ') 

Der. älteste Indische Lejcicograph, Amara Sinha, führt das 
Rind, das Kamel, die Ziege, das Schaf, den Esel auf unter den 
Ilausthiercn und unmittelbar nach den Nahrungsmitteln ; den Ele- 
phanten und das Pferd unter den Werkzeugen des Krieges; die 
Katze, das Schwein und den Büffel unter den wilden Tkiercn; 
den Hund bei dem Jäger. 2 ) Wir ersehen hieraus am klarsten, zu 
welchem Gebrauche die Haustliiere bei den ludern vorzüglich dien- 
ten. Der Elephant als das eigenthümlich Indische Hausthier ver- 
dient eine besondere Betrachtung; über einige der übrigen wer- 
den wenige kurze Bemerkungen genügen. 

Das fl in derf/t 'schlecht Indiens ist ausgezeichnet durch den 
Buckel der Ochsen, seine meist hellbraune oder weifso Farbe, 
seine zurückgebogenen Hörner; es ist in Bengalen und nament- 
lich in Malabar sehr klein, kräftiger auf dem Tafellande des 
Dekhans; die gröfste und schönste Gattung findet sich in Guze- 
rat. 3 ) Die Rinder sind die wichtigsten llausthiere der Inder; die 
Milch, die daraus zubereitete abgeklärte Butter und viele Milch- 
gerichte bilden einen Hauptthcil der Nahrung; als gewöhnliches 
Opfer diente die Butter. Die Sprache ist daher reich an Benen- 
nungen für das Thier und was darauf Bezug hat; wir ersehen 
daraus auch den sonstigen Gebrauch ; es wurde zum Pflügen, zum 
Ziehen der Wagen und als Lastthicr gebraucht. 4 ) Als nährendes 


1) In Rigvcda erscheinen noch manche Spuren des Hirtenlebens, der Pflege 
der Hcerden und dcsWanderns mit ihnen. Ich werde diese später zusaiu- 
menstclle». Eine Geschichte, weiche das vierte Buch des Mahäbhärata. 
eröffnet, zeigt, dafs Hcerdenbesitz früher einen wichtigen Tlieil des Reich- 
thums ausmachte, und Entführungen der Heerden und daher entstehende 
Kämpfe gewöhnlich waren. Sucarman, König der Trigarta , und die Kuru 
entführen dem Könige der Viräfa oder Matsja (s. oben S. 127.) seine Kuh- 
heerden; die bei dom letzten versteckt lebenden Pündava befreien sie 
wieder und werden dadurch erkannt. M. Bh, IV, 25 flg. Die Triguita 
wohuten zwischen Vipä^ä und £atadru, De Pentap . lnd. p. 52. 

2) II, 9, 58 flg. II, VIII, 2, 2 flg. II, 5. 2 flg. II, 10. 22. 

3) Fh. Buciianan, Journ . through ftfysorc, II, p. 8 flg. p. 380. Abbildungen 
pl. XIII. XV. Ritter, IV, I, 895.* 

•4) Amara Ä. II, 9, 63 flg. Mrifchhak, p. 135. 


Digitized by Google 


Naturerzcugnifse, die Tliiere. 


349 


und pflügendes, früh gezähmtes Hausthier erlangte es auch frühe 299 
bei den Indern eine besondere Verehrung; die Kuh, deren Name 
auch dio Erde bezeichnet, erscheint wie diese im Veda als Bild 
der Fruchtbarkeit und der stillduldenden Arbeit für andere; der 
Stier ist im Gesetzbuche die Bezeichnung für Gesetz und gesetz- 
liche Ordnung. 1 ) Kühe werden noch den Göttern gewidmet und 
wandeln heilig gehalten in den Städten herum , von den Bewoh- 
nern bereitwillig ernährt; der Stier ist besonders dem Qiva ge- 
weiht, und sein Bild findet sich in eigens dazu errichteten und 
benannten Tempeln. 

Der schwer bezähmte und leicht wieder verwildernde Düffel 
wird durch ganz Indien als Pflugthier gebraucht; dann wird er 
häufig als Lastthier benutzt; auch seine Milch wird genofsen.’) 

Das Kamel, welches für weniger fruchtbare und der WüBte 
sich nähernde Länder erschaffen ist, findet nur in Marwar ein 
ihm recht zusagendes Land, defsen Bewohner zugleich seiner be- 
dürftig sind. Marwar ist in Indien berühmt wegen seiner Kamele, 
das Klima und die Erzeugnifse des Landes sind seinem Gedei- 
hen ungemein günstig; sie sind hier von schwarzbrauner Farbe 
und fähig, die gröfsten Strapazen zu ertragen. Nach den Uebcr- 
lieferungen der Kriegerstämme und Hirten des Landes ist das 
Thier von ihrem Gotte Pabu dort eingeführt; .es dient hier als 
Lastthier zur Waarenverscndung und zum Reiten; in Bikanir 
auch als Pflugthier. Die Kamele von Gcssalmir sind kleiner und 
weniger geschätzt. 3 ) 


1) Pharma, Gesetz. Gerechtigkeit, wird Stier genannt. Manu VIII, 16. I, 81. 
Im Räm. II, 74, 12. Schl, klagt die Surablii, die göttliche Matter der 
Kinder, und weint darüber, dafs ihre über die ganze Welt verbreiteten 
Söhne, die Stiere, von Sonnenstrahlen verbrannt und vom Pflüger ange- 
spannt, ziehen und arbeiteu miifsen. 

2) Fr. Hamilton, East. India, I. 297. III, 703. III, 209. Unter den im Hanse 
gehaltenen Thicren der VnsantascnÄ ist auch der Büffel, Mrifckh. p. 135. 

3) Bürnrs, Reise, Deutsche Febers. II, 129. 113. Die zwei Hauptnamen des 
Kamels in Sanskrit sind ushtra und kramela, kramelaka; jenes das Persi- 
sche ushtur , shutur , also das Arische Wort; dieses erinnert au das Semiti- 
sche, Hebräisch yatnal , Arabisch gaml u. s. w. nud möchte durch Anklang 
an eine bedeutsame Sanskritwurzel: kram, gehen, entstellt sein; ela ist 
kein gebräuchliches Sanskrit-Affix, obwohl, was ziemlich dafselbo ist, eia 
vorkommt. Doch »st kramäla in sehr seltenem Gebrauch und die Ur- 
heimath des Kamels wohl nicht sowohl in Indien, als westlicher zu sn- 
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Die Indischen Jagdhunde waren so vorzüglicher Art, dafs wir 
sie schon frühe bei den benachbarten Persern eingeführt finden; 

300 ein Achiimenidischer Satrap Babylons hielt sich so viele, dals 
vier Dörfern der fruchtbaren Babylonischen Ebene keine andere 
Steuer aufgelegt war, als seine Indischen Jagdhunde zu nähren. 
Solche Hunde waren es auch, die vom Könige Sopeilhes würdig 
genug geachtet wurden, um dem grofsen Alexander zum Geschenk 
dargebracht zu werden. ') Aus demselben Lande gedenkt ihrer 


chcn. Auch im Semitischen ist die Etymologie unklar. 8 . Geskniüs, thes. 
u. d. W. lieber die geographische Verbreitung des Kamels in der alten 
Welt hat C. Ritte« eine sehr reichhaltige Monographie in Asien VIII, 1, 
S. 609—759 veröffentlicht. 

1) lieber die Indischen Hunde in Babylon s. Herod. I, 192. Die Hunde des 
Sopeithcs, die mit Löwen kämpften, sind schon S. 295. erwähnt. Im 
Uumäj. II. 70, 21 Hg. schenkt der Grofsvater A<,vapati dem Bruder des 
Kama, Bharata, schnelle Esel und Hunde , „im Pallaste grofsgezogene, mit 
der Stärke der Tiger begabte, mit den Zähnen kämpfend, von grofsem 
Körper.“ Das Land der Kekaja, welches hier gemeint ist, lag in W. der 
Fliifse SudÄmfi, dem der Berg Sudäma gleichnamig ist, und Qatadru nach 
der Vipftyft **l; 71, 2. 68, 19. 20. Das Land der Krjxfoi lag am »Sarangcs, 
einem Zuflufse des Hydraotes nach Au«. Ind. IV, 8. Die wahre Lesart 
ist die der alten Ausgabe ix Krjv.toiv für Krjvicav oder Mtjxftov. Die Stelle 
hat aber einen andern Fehler, wahrscheinlich des Arrians selbst; er lüfst 
auch den llypliasis iu den Hydraotes iliefsen; er mufs in seinen Quellen 
dafür Z,adctÖQt}s gefunden haben oder die Qatadru. Dann erst ist seine 
Flufsbeschreibung des Peng&bs richtig. Ich habe oben S. 57, N. 1. diese 
Stelle berichtigt. Im Sopeilhes Lande war nach Strabon, s. oben S. 249. 
das reiche Salzlager; einige setzten es zwischen Hvdaspes und Akesines, 
andere jenseits des Akesines und Hydraotes. Das letzte ist allein rich- 
tig. Drovsen, Gesch. Alex. 8 . 414. nimmt Mandi an der Vipä$& an. ohne 
Zweifel richtig. Die alte Hauptstadt hiefs Girivraga , Bergw r eide. Ein 
Zudufs der Qatadru auf Moorcroft’s Karte heifst Soaon , von den Bergen 
um Nadaon herkommend, wahrscheinlich liegt darin SudAma. Ob Saran- 
ges ein anderer Name dieses Flufses sei, ist dunkel; das Wort ist San- 
skrit. S. de Penlap, Ind. p. 12. — Ich trage nach diesen Uebereinstiinmun- 
gen der Lage, des Namens Kekaja, der Hunde und des Salzlagers kein 
Bedenken, 8opcithes und A^vapati für denselben Namen zu halten; Assa- 
pati wäre Prfikritfurm. Damit nun aber keiuer in die sinnreiche Behaup- 
tung verfalle, der Schwiegervater des Königs Da 9 «ratha habe Alexandern 
seine persönliche Aufwartung gemacht, füge ich hinzu, dafs Sopeithet , 
wie Porus , Taxiiet , kein Eigenname, sondern gemeinschaftlicher Königs- 
titel ist. — Vielleicht sind diese Hunde noch erhalten: Viqnb, Iravels, II, 
411. sagt: der Jagdhund in 8indk ist dein Lande eigcnthümlich, ein gros- 
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auch das Indische Epos. Sonst wird der Hund als Hirtenhund 
und Haushund erwähnt; diese Art scheint sich aber nur geringer 
Achtung zu erfreuen, wenigstens wenn es diese Art war, welche 
neben Eseln von allen Thiercn allein dein Kandäla zu besitzen 
erlaubt war und noch unter dem Namen Paria -Hund in Indien 
bekannt ist. 1 ) Aul'ser dein allgemein verbreiteten Hirtenhunde 
findet sich noch in Indien der Ilund wild und zwar sowohl über 3ui 
das ganze Dekhan verbreitet, als in üondvana und wahrschein- 
lich auch in Nepal. 2 ) 

Es ist bemerkt worden, dafs Hinterindien unter seinen ein- 
heimischen Thieren das llundegeschlecht nicht besitze, weder den 
Hund selbst, noch den Wolf, den Fuchs, den Schakal, noch die 
Hyäne, während das Katzengeschlecht dort vollständig sich fin- 
det, Tiger, Leoparden (und Katzen verschiedener Art. 3 ) 

Indien scheint (also auch in Beziehung auf diese Thiergat 
tungen, wie in seiner Flora, ein vermittelndes Land zu sein; 
denn es besitzt alle aufgczühltcn des Hundegeschlechtcs und meh- 
rere der Katzenarten; diese sind weniger vollständig im Westen 
Indiens. 

Das Pferd ist in Indien nicht ausgezeichnet; dieses wulste 
auch schon der treffliche Herodotos; 4 ) Indien hat nach ihm 
grüfsere Vierfufser und Vögel, als andere Länder, ausgenommen 
die Pferde; die Indischen werden von den Medisclien übertroffen. 

Die Indische Sprache erkennt dieses selbst an ; denn Pferde aus 
Persien, Baktrien und Kabulistan werden als besonders vorzüg- 
liche hervorgehoben. 6 ) Die Inder erhielten wohl gewils frühe Zu- 


ges und grimmiges Tliier, einem Bastarde eines Bullenbeifscrs und Wind- 
spiels ähnlich. 

1) Manu, X, 61. Heber, Juurncy I, 490. 

2) Angaben bei Ritter, IV, 2, 703. III, 68. Er ist beschrieben und abge- 
bildet von W. H. Svkes, in Trans, of the H. A. S. III, 405. Er heifst in 
Dekhan Kulsun; das letzte aus Skt. (vart, Hund. 

8) Kitter, IV, 1, 146. 268. IV, 2, 703. 

4) III, 106. 

5) Amur. K. II, VIII, 2, 13. Päracikn , Häidika. Kamhöga, Vanajuga. Ueber 
die Bedeutung des dritten Namens s. Zeitschrift /'. d. K. d. AI. II, 57. V a- 
nuju wird ebenso nach N. W. gesetzt, ist aber noch nicht näher bestimmt. 
Diese Namen stehen auch Iiam. I, 6, 21. Nach Masson, Journeys, I, 429. 
entführen die Sikh jährlich den Jusufzai der Ebene einen Tribut an Pfer- 
den; sie scheinen also dort zahlreich zu sein, wie zur Zeit derKamboga. 


Digitized by Google 


Erstes Buch. 


352 

fuhr von Pferden aus diesen Ländern. Später haben wir ein aus- 
drückliches Zeugnifs, dal's der König von Ceylon sich Pferde aus 
Persien zuführen liefs. 1 ) 

Die alten Schriften bezeichnen die Länder im O. des Indus 
als diejenigen Theile Indiens, welche die besten Pferde erzeug- 
302 ten. 2 ) Dieses ist noch gegenwärtig der Fall; das Land zwischen 
Indus und Hydaspcs, so wie Kakkha, sind noch im Besitze der 
besten Pferde; das von Kakkha ist ein sehr vorzügliches Thier; 3 ) 
vielleicht sind diese aber Arabischer Abstammung. Das Pferd, 
welches im Himalaja im Gebrauch ist, gehört zu der kleinen Tü- 
betischen oder Bhutanischen Ral'se, welche Tangen genannt wird 
und auch in Hinterindien einheimisch ist. 4 ) 

Der Gebrauch des Pferdes bei den alten Indern war zum 
Kriege; ihre Ileere sollten nach der Vorschrift auf einen Wagen 
oder Elephanten drei Reiter und fünf Fulskämpfer haben. Fahren 
auf rofsebespannten Wagen erscheint überhaupt in der alten Zeit 
gewöhnlicher als Reiten. Bei der Gröfse des Landes und den 
häufigen Kriegen nmfste ein grofser Verbrauch von Pferden Statt 
finden; da es bekannt ist, dal’s in Indiens Klima die Pferde 
leicht ausarten, inuls wohl schon im Alterthume eine starke Ein- 
fuhr aus den Indusländern und Iran .Statt gefunden haben ; eine 


Amnra nennt diese fremden Pferde nur hajüh, Pferde; die Aufführung im 
Wörterbuch zeigt aber, dafs sie geschützt wurden. 

1) Kosmas, top. C/tr. p. 339. Mont. 

2) Im Amor. K. a. a. O. wird sindhtiga, am Indus geboren, als Name des 
Pferdes aufgeführt; auch in Ham. a. a. O. wird das Pferd vom Indus her- 
vorgehoben. Hieher gehört auch die Benennung Arattaga für Pferd. Trik. 
Q. II, 8, 43. von den Aratta im Pengftb. S. de Pentap. Ind. p. 22. Die 
Bewohner Mmuka^hus bringen als Geschenk, Mah&bh. II, 1830., Pferdo 
aus Gandhära; d. h. aus dem Lande diesseits und jenseits des Indus bei 
Attok. de Pent. Ind. p. 15. Zur Geschichte der Gr. und Indosk. Könige , S. 
134. Marukakha ist nach Wilson’s Bemerkung, Journ. of the H. A. S. VII. 
p. 141. das Griinzland der Induswiiste über Kakkha und nach Sindh hin. 

3) Macml'rdo, in Trans, of the L. S. of Bombay II, 215. Bcbnes, Reise , 
Deutsche Uebcrs. II, 65. I)io Indus- Pferde heifson Donni. 

4) Sic kommen aus Tibet und Bhutan, so z. B. in Puranija. Fr. Hamiltow, 
Käst. Ind. III, 118. Ein Volk des östlichen Himalaja heifst im MahAbhA- 
rata und bei Ptolkmaios Tangana , wahrscheinlich Bergbewohner. S. 
Ztschrft. f. d. K. d. M. II, 24. Ptoi.. VII, 2. lieber die Tangarya sind 
III, S. 154. genauere Angaben mitgetheilt. 


Digitized by Google 



Naturerzeugnifse, die Thiere. 


353 


viel gröfsere mufstc eintreten seit der Herrschaft der Muhamme- 
daner, deren Heere gröfstentheils aus Reiterei bestanden, ln der 
That erfahren wir, dafs aufser den Persischen Ländern Arabien 
in dieser späteren Zeit viele Pferde nach Indien lieferte. Die 
Mahratten, die ebenfalls zu Pferde ihre grofsen Kriegszüge mach- 
ten, erziehen sich ein zwar nicht grofses, aber unverwüstliches 
Pferd und verwenden darauf viel Pflege ; diese Zucht ist vorzüg- 
lich am ßhimaflufse zu Hause; es ist höchst wahrscheinlich ge- 
macht worden, dafs diese Pferde durch Arabische veredelt worden 
sind. 1 ) Die jetzigen Beherrscher ergänzten bis jetzt ihre Reiterei 
auch aus dem Nordwesten; es ist nicht unmöglich, dafs sie einst 
aus Neuholland übers Meer ihre Pferde beziehen werden. Die 
Nachricht, dafs es in Indien wilde Pferde gebe, ist dahin zu be- 
richtigen, dafs es nur verwilderte sind. Dagegen finden sich 
dort wilde Esel und im mittleren Himalaja aufser den zahmen 
zwei Gattungen von wilden Schafen. 2 ) 

Ehe ich einen Bericht von dem hervorragendsten Geschöpfe 
der Indischen Thierwelt, dem Elephanten, erstatte, halte ich es 
für pafsend, einige Worte von den Indischen Pfauen einzuschal- 
ten. Diese Vögel wurden wegen ihres schönen Gefieders sehr 
geschätzt, von den Reichen gehalten, oft von den Dichtern be- 
sungen und sind mit vielen Namen bedacht worden. Schon die 
Könige Salomon und Hiram liefsen sich Pfauen aus Indien brin- 
gen. Nach dem Feldzug Alexanders des Grofsen wurden sie 
nach Aegypten, Griechenland und Rom verbreitet. Die üppigen 
Römer unterhielten ganze Heerden von Pfauen und verwendeten 
grofse Summen auf ihre Unterhaltung. Ihr Fleisch, besonders 
ihre Zungen galten als eines der schmackhaftesten Gerichte, und 
aus ihren Federn wurden Wedel verfertigt. 3 ) 


1) Von Rittek, IV, 1, 901. 

2) Siehe hierüber: J. of the As. S. of B. X, 1, p. 230; XVI, 2, p. 1003; 
XXXI, p. 363. 

3) Die Sanskrit Namen der Pfauen Bind am vollständigsten zusammcngestcllt 
worden in Monier William 's Enylish Sanskrit Dictionary. Sie beziehen sich 
entweder auf den Kamm , z. B. cikltin, oder auf den Schweif, wie z. B. 
kahlpin, oder endlich auf das Geschrei, wie z. B. majitra. — Siehe sonst 
/ Äon. 10, 22. 2 Chron. 9, 21.; Plimicb, H. X. VI, 12. ; X, 22.; XX, 10. 
u. XXX, 14. ; Athesaios. IX, 20. Um ein Beispiel von dem grofsen Werth 
zn geben, welchen die reichen Römer auf den Besitz von Pfauen legten, 

Lassen’» lod. AUerth.sk. I. 2. Aufl. 23 
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303 Der Elephant. 

Der Elephant gehört aufser Vorderindien auch der hinteren 
Ilalbinsel bis an die Südgränze Chinas ; dann den zwei gröfse- 
ren Inseln des Indischen Archipels, Borneo, jedoch nur in N. W., 
und Sumatra; in Indien selbst fiudet er sich über das ganze Land 
verbreitet, jedoch jetzt gruppenweise, wo noch die Walddickichte 
ungestört erhalten worden sind oder sich wieder verbreitet haben. 
Die Insel Ceylon ist im Süden reich an Elephanten. 1 ) Sonst 
kommt er nur in Afrika vor, jedoch mit einigen wesentlichen 
Verschiedenheiten, er findet sich dort jetzt nur in den Ländern 
im Süden der Sahara; die Mauritanischen Elephanten der Wälder 
des Atlas, welche die Karthager früher zuerst hatten fangen und 
zähmen lalsen, nachdem sie, wie es scheint, in ihrem Sicilischen 
Kriege mit Pyrrhos die Wichtigkeit dieser Kriegswaffe kennen 
gelernt hatten, sind später durch die Komischen Thiergefechte 
ganz ausgerottet worden. Auch die Ptolemäer gebrauchten in 
ihren Heeren Afrikanische Elepharften, welche sie, und zuerst 
der zweite, durch eigens dazu veranstaltete Unternehmungen in 
- Aethiopien fangen liefsen; die Aethiopier hatten sich nicht zu der 
Kunst erhoben, die starken und gelehrigen, in ihrem Lande häu- 
figen Thiere durch die Zähmung sich zu unterwerfen. 2 ) Die 
alten Aegypter, einer Heimath des Elephanten, Aethiopien, so 
nahe, konnten kaum der gänzlichen Unbekanntschaft mit dem 
Thiere entbehren; es hat sich in der That sein Bild unter den 
301 Hieroglyphen gefunden ; J ) aber weder zeigt ein Denkmal der 


erwähne ich, dafs zuerst M. Aufidius Lurco eine Heerde Pfauen hielt, die 
ihm jährlich 60,000 Sesterzicn oder 6000 Gulden abwarf. 

1) Rittes giebt iu seiner Monographie IV, 1, 903 flg. genaue Nachweisungen 
über die Verbreitung des Elephanten. Er findet sich jetzt vorzüglich im 
östlichen, waldreichen Gränzgebirge über Tripura und Silhct; dann im 
östlichen Tarijani am Pulse des Himalaja bis nach Asam hinein; ferner 
im Waldgebiete der Westghat an den Quellen der Kaveri und der Tun- 
gabhadrä, und vorzüglich in Kurg, Wynaad und auf der Südspitze des 
Dckhans im S. der grofsen Lücke. Im Vindhja wird er in den epischen 
Gedichten erwähnt; jetzt ist er dort sehr selten, dagegen häutig in den 
Wäldern über Orissa. 

2) Aus A. W. von Sciilkoel’8 Abhandlung: Zur Geschichte des Elcphunten, 
Indische Bibi, I, 8. 129 flg. S. 189. 194. 18G. — Kosmas sagt p. 339. of 
df Ai&tonfg oux taccoiv r'ifiSQuiacu ilttpavrag. 

3) S. Cu am pollion, grammairc Eyypt. 1, 51. 84., worauf Pott, Ztschft, f, d. K. 
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Aegyptischen Kunst eine Spur einer anderweitigen Darstellung 
deB Elephanten, noch haben wir ein geschriebenes Zeugnifs, 
dafs er in ihrem Lande gewöhnlich war; von einer Zähmung 
und Benutzung kann daher bei den alten Aegyptern nicht die 
Rede sein. 

.In Indien wird dagegen des Elephanten als eines gezähmten 
und geschätzten Thieres schon in den ältesten Schriften gedacht; 
so schon in den Veda; das Gesetzbuch der Mänava und die epi- 
schen Gedichte 1 ) stellen seinen Gebrauch zum Kriege und zum 
Reiten für die Könige und Helden als etwas herkömmliches und 
gewöhnliches dar; auch zum Lasttragen, da er in einer frühen 
Beschreibung einer Karawane erscheint. Alexander fand zuerst 
in der Schlacht von Arbela Kriegselephanten sich im Persischen 
Heere gegenüber gestellt; es waren ihrer nur fünfzehn, ihre Füh- 
rer Inder von diefseits des Indus. 2 ) Früher erscheinen keine 
Elephanten in den Persischen Kriegen; als Geschenke Indischer 
Könige waren sie aber früher nach Persien gekommen; Ktesias 
hatte ihrer in Babylon gesehen und danach seine Beschreibung 
gemacht; er hatte auch von ihrem Gebrauch im Kriege gehört, 
wobei er nur nach seiner Art ihre Zahlen ins unglaubliche stei- 
gert. 3 ) Ihr früherer Nichtgebrauch im Persischen Heere und ihr 
Erscheinen in der letzten grofben Schlacht des schon verzwei- 
felnden letzten Achämeniden scheinen am einfachsten daher er- 
klärt werden zu können, dafs die Inder, welche den Persern ge- 
horchten, nur in Westen und Norden des Indus wohnten, wo die 
Elephanten seltener und theurer waren, in der letzten Schlacht 
aber aulserordentliche Anstrengungen gemacht wurden. Vielleicht 


d. M. IV, 13. aufmerksam macht. Cdampollio* fügt aber p. 84. hinzu, 
dafs der Zeichner keine deutliche Vorstellung von dem Tliicrc hatte. 

1) Higv. I, 84, 17. „Wer ruft an den Indra wegen eines Sohnes, Elcphan- 
ten, Iteichthums, seines Selbst oder seiner Leute.“ Also der Klcphnut 
als Theil des Besitzthums und des Hauses. So lautet die Stelle bei Ho- 
hen, welcher der Erklärung des Scholiastcn folgte; cs ist jedoch zu be- 
merken, dafs Ibha nicht an und für sich den Elephanten bezeichnet, son- 
dern nur uls einen zum Hausstand gehörigen Gegenstand. Die Stelle 
beweist somit jedenfalls, dafs die Arischen luder damals schon diese 
Tliiere gezähmt hatten und sehr schätzten. Mnhäbh. UI, 2510. Vol. I, 
p. 497. 

2) Arkian, Anah. III- 8, 11. r. Scui.koli,, S. 155. 

3) Ailiak. Aul. anirn. XVII, 29. 

23 * 
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waren die Elephantenfüiirer nicht sowohl unterworfene Inder, als 
gemiethete Söldlinge. Es ist aber jedenfalls durch diese That- 
sachc sicher, dals die Perser in ihrer einheimischen Kriegsführung 
den Elephanten nicht gebrauchten und über die inneren Indischen 
Länder keine Herrschaft besafsen. ’) 

Vor den Siegen Alexanders waren keine Elephanten in Grie- 
chenland gesehen worden; 2 ) die ersten werden wahrscheinlich 
von den bei Arbela gefangenen gewesen sein, von diesen erhielt 
auch wohl Aristoteles die Exemplare, nach welchen er seine 
meisterhafte Beschreibung gemacht hat. 3 ) Es ist jedoch zu er- 
innern, dals der Glaube an eine unmittelbare Bereicherung des 
Aristotelischen zoologischen Wilsens durch die Heereszüge Alexan- 
ders durch ernste neuere Untersuchungen wo nicht gänzlich ver- 
schwunden, so doch sehr schwankend geworden ist. Herodotos 
erwähnt des Elephanten nur im westlichen Nord- Afrika. 4 ) 

In Borneo und Sumatra verstehen die Bewohner so wenig 
den Elephanten zu bezwingen, dafs sie nur durch Vergiftung sich 
und ihre Pflanzungen gegen die wilden Thiere zu schützen wis- 
sen. Von Hinterindien ist mit Wahrscheinlichkeit zu vermuthen, 
dals die Zähmung des Elephanten von dem so nahen vorderen 
Schwesterlande dahin erst mitgetheilt worden sei. Vorderindien 
bleibt also das Land, in welchem allein die Bewohner zuerst es 
verstanden, das grofsartigste ihrer wilden Thiere sich zu unter- 
werfen und zum gehorsamen Bundesgenofsen zu machen. Ueber 
die erste Zähmung des Elephanten haben die Inder keine Ueber- 
lieferung; sie wird, wie alles übrige, als etwas ursprüngliches 
gesetzt. Die Art des Fanges und der Zähmung haben die Alten 
mehrfach beschrieben. 4 ) 

Der Indische Elephant ist gröfser und stärker, als der Afri- 
kanische; wir haben ausdrückliche Zeugnifse, dafs, wo sie sich 
in Schlachten gegenüber gestellt wurden, der blofse Anblick, der 


1) Vgl. v. Schlegel, S. 146 flg. Nach Stbabon, XV, 1, §. 6. hatte Mkga- 
sthenks berichtet, die Perser hätten sich von Indien die Hydraku als 
Miethstruppen geholt, hätten selbst aber keinen Feldzug dahin gemacht. 

2) Pausan. I, 12, 4. 

3) v. Schlegel, S. 161. A. von Humboldt, Kosmos , II, S. 121. 

4) IV, 191. 

5) Ahr. Ind. XIII. Stbabon, XV, 1, 42. 43. Plin. H. K. VIII, 8 . Ailian. 
de .V. A. VII, 6. IV, 24. u. a. 
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Geruch und das Geschrei des Indischen den Afrikanischen in die 
Flucht trieben. 1 ) Dieser hat in beiden Geschlechtern gleich grofse 
Zähne; der weibliche Indische hat nur kurze. 

Sein Lebensalter ist nicht sicher ermittelt; im gezähmten 
Zustande wird er 120 Jahre alt, im wilden wahrscheinlich gegen 
2t)0 ; er wächst 25, ist am kräftigsten im 60stcn. Er lebt von 
Blättern und Zweigen und sucht seine Wohnung in einsamen, 
dichten, wafserreichen Wäldern. Die Elephanten leben in Ileer- 
den, von einem alten Männchen angeführt, nicht einsam und un- 
verträglich, wie der Tiger und der Löwe, sondern gesellig und 
sich gegenseitig beistehend. Der Rüfsel befähigt sie durch seine 
Gelenkigkeit und sein feines Tastgefiihl zu vielen Handlungen, 306 
die bei dem schwerfälligen Baue des Körpers überraschen ; sie 
sind überhaupt im Vergleiche mit ihren plumpen Gliedern, welche 
genugsam ihre Stärke bezeugen, gewandt zu nennen. Wie grofs 
der Verstand des Elephanten sei, darüber sind die Urtheile ver- 
schieden; es giebt jedenfalls kein Thier, welches mit gleich gros- 
ser Kraft so viel Verstand und Gelehrigkeit vereinigt. 

Der Elephant läfst sich vortrefflich als mächtiges Last- und 
Zugthier gebrauchen; den alten Indern war er vorzüglich für 
Zwecke des Kriegs wichtig: um die feindlichen Linien zu durch- 
brechen und zu zertreten ; dann als lebendiges Bollwerk zum Schutze 
der eigenen Kämpfer. Er war zugleich Reitthier für die Könige 
und die Grofsen; doch war dieses in der älteren Zeit kein aus- 
schliefsliches Recht; auch der Reichthum besafs es. 2 ) 

Das grofsartige, nützliche und gelehrige Thier mufste eine 
bedeutende Stelle in der Vorstellung der Inder gewinnen. Am 
charakteristischsten tritt dieses in der Baukunst und Mythologie 
hervor; er wird als kolofsale Karyatide gebraucht; die Welt wird 
von vier Riesenelephanten getragen ; der Götterkönig reitet auf 
einem Elephanten. Sein charakteristisches Glied, der Rüfsel, wird 
auf den Gott sinnreicher Erfindungen, den Ganeca, übertragen. 
Wie sehr die Inder den Elephanten schätzten, geht aus der Stel- 


1) Polyb. bim. V, 84. Pu». II. X. VIII, 9. 

2) Die VaaantasenÄ in der Mrikkhakaft halt »ich Elephanten. Megasthenes 
behauptete, Stbabon XV, 1, 41. Pferde und Elephanten seien Ausschliefs- 
lieh Eigenthum der Könige; dem aber andere widersprechen, §. 43. und 
was schon wegen der Pferde ein Mifsverständnifs sein mufs. 
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lung hervor, welche ihm in ihrer Lehre von der Rangordnung 
der Wesen gegeben wird: 1 ) „die Elephantcn, die Pferde, die 
Qfidra , die schmählichen Mlekha, die Löwen, Tiger und Eber 
bilden die mittlere Stufe der Wesen, welche von der Eigenschaft der 
Finstcmifs erfüllt sind.“ Er ist den Dichtern ein oft gegenwär- 
tiges Thier, in der Beschreibung von Naturscenen , in Gleich- 
nifsen, in der Thicrfnbcl. Diese Beziehungen gehören einem an- 
deren Theile unseres Werkes; sie sind ohnehin schon genügend 
hervorgehoben. J ) Noch höher ist die Verehrung des Elephanten 
bei den Buddhistischen Völkern gestiegen; der in Hinterindien 
vorkoinmende weifse Elephant, den die Sage auch Ceylon zu- 
307 schreibt, wird als eine göttliche Verkörperung angesehen und ver- 
ehrt; der König der Barmanen legt sich als höchsten Titel den 
des Beherrschers des weifsen Elephanten bei; auch in Siam gilt 
er als heilig. 3 ) 

Den alten Indern galt der Elephant beinahe als ein Bundes- 
genofse im Kriege; zu einem vollständigen Indischen Heere ge- 
hörte nach Herkommen und Kriegsgesetz eine bestimmte Anzahl 
von Elephanten und sie mufsten vor der Erfindung des 'Sehiefs- 
gewehrs, wenn richtig angewendet, eine sehr wirksame und furcht- 
bare Waffe bilden. Der Elephant heilst den Indern achtwaffig; 
dio vier Füfso, die zwei Fangzähne, der Rüfsel und die Stirn 
sind gemeint. 1 ) Wir werden später die Verwendung des Ele- 
phantcn im Kriege zu betrachten haben ; hier nur die Bemerkung, 
dafs wir ausdrückliche Zeugnifse dafür haben, dafs die alten 
Indischen Könige zahlreiche Sehaaren Elephanten zum Kriege 
hielten. Das kleine Volk der Assakancn im W. des Indus konnte 
nur dreifsig aufstellen; so viel nur auch der König Taxiles; da- 
gegen führte Poms zweihundert in dio Schlacht gegen Alexander. 5 ) 
Der mächtige König der Prasier besal’s zu jener Zeit ihrer sechs- 


1) Manu, XII, 43. 

2) von Schlegel, S. 212 — 231. 

3) W. von Humboldt, über die Kaudsprarhe , I, 158, Note 8. Ritter, S. 918. 
Aii.ianos hat, de mit. /mint. III, 46. eine Erzählung, aus der hervorgeht, 
dafs nach in Indien der weifse Elephant besonders geschätzt wurde, 

4) von Schlegel, S. 221. llitäp. III, 83. Eine ausführliche Darstellung des 
Gebrauchs der Elephanten im Kriege ist enthalten in der Bclirift: flistoire 
militmre de l’elephanl . Par le Chev. d' Armundi. Paris ISiJ. 

5) Akiuan. Anab. IV, 26. 30. V, 3. 16. 
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tausend oder gar neun 1 ) und diese Macht ist gemeint, wenn unter 
den Dingen, welche die Makedonier gegen einen Feldzug ins 
innere Indien entmuthigten, die grofse Monge der Elephanton der 
Inder jenseits der Vipäijä erwähnt wird.' 2 ) Es wurde gewilser- 
inaafsen die Macht der Könige Indiens nach der Anzahl ihrer 
Elophanten bestimmt; wir besitzen bemerkenswerthe Bruchstücke 
aus einer militärischen Statistik der Indischen Reiche, in welcher 
die Eicphanten stets mit aufgczählt werden: ein sprechendes 
Zeugnil's für ihre Wichtigkeit bei der Indischen Kriegsführung 
und die grofse Anzahl von ihnen, die damals im ganzen Indien 
mufs unterhalten worden sein. 3 ) Dieses Verzeichniss gehört ohne 
Zweifel dem Megasthenes. Die Cinghalesischen galten für die 308 
besten und bildeten einen wichtigen Ausfuhrartikel der Insel. ') 
Alexander der Grosse erkannte sehr schnell die Brauchbar- 
keit des Elephanten zum Kriege und mufs als der Einführer des- 
selben in die Griechische und Westasiatische Kriegskunst be- 
trachtet werden. Er liefs sich von den besiegten Indischen Köni- 
gen stets ihre Elephanten abtreten ; Uber drei hundert hat er aber 
nicht mit aus Indien genommen. Ihm konnten die Ricsonthiere 
nur bei seinem Begräbnifs dienen, ihr Bild zierte seinen Leichon- 


1) Diodoh. XIII, 93. Flut. Alex. 62. Pumas, //. .V. VI, 22. hat die prüfsere 
Zahl, kann aber den Kaudragupta meinen, der mächtiger war, als der 
Prasier-König zur Zeit Alexanders. Akbar hielt noch 6000 Elephanten, 
obwohl sie damals nicht mehr ihre ehemalige Wichtigkeit für den Krieg 
batten. 

2) Abbian. V, 26. 

3) Diese Angaben stehen bei Plinius, H . N. VI, XXII — XXIII ; es sind zum 
Theil noch unormittclte Namen: der König der Calingae Gangaridae hatte 
700 Elephanten; der der Taluclae 400; der der Andorne 1000; der der Me- 
galluc 500; der der Aiangnc 300; der der Horaine (Soratae?) 1600; der 
der Pandae 600; der der Charmae 60; der der Oraturae hatte nur 10, aber 
viel Infanterie; der der Varetalae keine, auf seine Roiterei und sein 
Fufsvolk sich verlafsend. Plinius schickt diese Bemerkung voraus: iw 
( elephantis ) arant, iis vehunlur , fiaec maaime noverc pecuatia / iis militant, 
dimicantque pro finibus. 

4) 8 . die Stelle aus Ailianos, 8 . 198. — Kosmas, p. 339. berichtet, dafs die 
Indischen Könige des Festlandes sich selbst wilde Elephanten zähmen 
liefsen. Wahrscheinlich kamen aber damals, wie viel später, auch 
welche aus Ceylon. Von den Cinghalesischen Eicphanten hat Sib 
James E. Tennant in seinem oben S. 243 N. 1 angeführten Werke II, 
p. 271 flg. ausführlich gebandelt. 
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wagen;') die Heerführer aber, die sich in seine Eroberungen 
thcilten , verloren nicht ihre Wichtigkeit aus den Augen ; der 
Elephant spielt fortan in der Geschichte der Diadochen eine be- 
deutende Rolle in der Kriogsführung, wie in der Politik, und da 
in Indien die Kunst seiner Zähmung zu Hause und stets ein 
Vorrath abgerichteter Thiere vorhanden war, gewinnt es eine 
neue Beziehung und eigenthümliche Wichtigkeit für die westlichen 
Reiche. Diese Betheiligung der Elephanten bei den Kriegen des 
Westens dauert beinahe drei Jahrhunderte; sie erschienen in 
sehr vielen Schlachten dieser kriegerischen Periode und gaben 
oft die Entscheidung. Die Geschichtschreiber der Zeit gedenken 
ihrer oft und es ist uns daher möglich, ihre Geschichte zu 
verfolgen. Dieses ist schon auf die «anziehendste Weise ge- 
schehen; der Plan unseres Werkes verbietet uns diesen Gegen- 
stand hier besonders zu behandeln und wir begnügen uns um so 
lieber mit einer Verweisung auf die frühere Darstellung, 2 ) als 
wir dadurch der Gefahr entgehen, den Anforderungen dieser 
Aufgabe weniger zu genügen, als schon geschehen ist. Nur möge 
eine ganz allgemeine Erwähnung dieser Beziehungen des Ele- 
phanten hier erlaubt sein. 

309 Die Elephanten Alexanders geriethen, wie sein Reich zer- 
stückelt wurde, mit dem getheilten Heere und durch das schnell 
wechselnde Kricgsglüek in die verschiedensten Länder; auch 
Griechenland bekam von diesen zu sehen. Der erste Zuwachs 
geschah durch Eudamos, welcher den Poros ermordet hatte und 
seine Elephanten, hundert und zwanzig an der Zahl, dem Eume- 
nes zuführte; diese fielen dem Antigonos nachher in die Hände. 
Seitdem aber der erste der Seleukiden sein Reich gegründet 
hatte, waren er und seine Nachfolger durch ihre geographische 
Stellung die einzigen Könige des Westens, welche die Verluste 
«an Elephanten durch neue Zufuhr aus Indien ersetzen konnten. 
Sic haben dazu ihre feindseligen und freundschaftlichen Be- 
ziehungen zu den Indischen Königen benutzt. Der erste Seleukos 
trat in seinem Friedensvertrage mit Kandragupta die äufsersten 
Ostgebiete seines Reiches ab und erhielt dafür fünfhundert Ele- 
phanten; diese entschieden die «Schlacht bei Ipsos zu seinen 


1) VON ÖCHLKOKL, S. 172. 

2) ebend. S. 173 8g. 
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Gunsten ; Antioehos der Grofse benutzte seinen glücklichen Fcld- 
zug gegen die Parther und Baktrier, um über den Hindnkoh zu 
ziehen, das Ründnifs seiner Vorfahren mit dem Indischen Könige 
Sophagasenos zu erneuern und sich hundert und fünfzig Elcphan- 
ten von ihm abtreten zu lafsen. ') 

Die übrigen Völker des Westens, denen der Landweg nach 
Indien verschlofsen war, verschafften sich auf andere Weise die 
Elephanten, wie schon erwähnt, die Ptolemäer aus Aethiopien, 
die Karthager aus Mauritanien; aus dem letzten Lande auch die 
Römer, die jedoch nur kurze Zeit die Elephanten im Kriege ge- 
brauchten; gegen die schnelle Reiterei der Parther und in dem 
rauhen Klima der Germanen waren sie nicht mehr anwendbar, 
nachdem den Römern nur diese Feinde noch zu bekämpfen 
blieben. 2 ) 

Mit der Parthischen Kriegsweise vertrug sich nicht der Ge- 
brauch des langsamen Elephanten; die Baktrischen Griechen, die 
auch Indische Länder beherrschten , werden sic aber gewifs noch 
in ihren Heeren gehabt haben; auf ihren Münzen erscheint öfters 
der Elephant. So auch auf denen ihrer Nachfolger, der Indosky- 
then; 3 ) der König der weifsen Hunnen hatte auch Elephanten in 
seinem Heere, sogar zweitausend. 4 ) Auch die Sassaniden setzten 310 , 
den Gebrauch fort; 5 ) wir können daraus mit Sicherheit schliefsen, 
dafs sie freundschaftliche Beziehungen zu Indischen Königen hat- 
ten; ihre angeblichen Indischen Eroberungen lafsen sich daraus 
nicht bewahrheiten. Ja sogar bei den Chinesen finden wir in die- 
ser Zeit Elephanten in grofser Anzahl aus Indien eingeführt. s ) 


1) Strabon, XV, II, §. 9. Poltb. excerpt. XJ, 32. 

2} vom Schlegel, 8. 139. 

3) Z. B. auf Münzen der 7'uruAMa-KÖnige, die auf Elephanten reitend er- 
scheinen. S. Wilsoh’s Ariana. pl. XIII. 

4) Kosmas, p. 338. Mont. 

5) Ammiah. Marc. XXV, 1, 14. Prokop, de bell. Gotth. IV, 14. II, p. 633. 
Bonn. 

6) Nämlich Türophylaktos Simokatta sagt, hist. VII, 9. p. 288. ed. B. von 
den Tuugast , deren Hauptstadt Chubdan hiefs: iXiqfavxtg df r<w f O'vft 
no Uot x oig df 7 vdoig %ata tag ipnoQtiag ovvavapCyvvtai. Die Erklärung 
der Namen s. bei Klaproth, Joum. As. VIII, p. 227. 1826. Der König 
hiefs Tcc'ioav, was vtog fttov erklärt wird. Es ist sein Chinesischer Titel: 
thian tsu, Himmelssohn. 
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In Indien kommen Kriegselephanten noch in den Kriegen mit 
Mahmud dom Ghazncviden vor. Auch die Muhammedanischon 
Könige hielten sich Elephanten, und Akbar sogar sechs tausend; 1 ) 
doch waren sie bei ihnen nicht mehr Mitstreiter, sondern Last- 
und Rcit-Thierc. 

Bei der frühen und unausgesetzten Benutzung des Elophan- 
ten konnten den Indern die brauchbaren Eigenschaften des 
Elfenbeins nicht entgehen. Wir finden in der That, dafs das 
Elfenbein frühe zu Verfertigungen verschiedener Art benutzt 
wurde. 2 ) Da die Thiore der Zähne wogen kaum in Indien ge- 
tödtet wurden, nur der männliche Indische Elcphant die langen 
Fangzähne besitzt und der Verbrauch des Elfenbeins wohl be- 
deutend war, ist zu vermuthen, dafs der gröfste Theil des in 
Indien gefundenen Elfenbeins im Lande selbst verbraucht und 
weniger ausgeführt wurde. Es ist in der That ermittelt, dafs 
die Griechen, deron Künstler, wie Phidias und Polykletos, für 
ihre Toreutik eine sehr grolse Mafse von Elfenbein gebrauchten, 
311 es meistens aus Aethiopien erhielten;. 5 ) ja es wird bezeugt, dafs 
die Aethiopicr sogar nach Indien ihr Elfenbein brachten. 4 ) Doch 
es kam auch früh aus Indien, die Könige Salomon und Hiram 
bekamen es wahrscheinlich von dort, ja wenn die Indische Ab- 
stammung der Namen für das Thier, wie für das Elfenbein bei 


1) Rittbb, IV, 1, 912. 922. 

2) Mahäbk. II, 1836. bringt der König von Praygjbtis als Geschenk fiir den 
Judhishthira Schwerter mit Griffen von Elfenbein; v. 1813. bringen die 
Könige des Osten» sehr wcrthvolle Sitze, Wagen und Betten, bunt von 
Edelsteinen und Gold und mit Elfenbein eingelegt. Es scheint also in 
ulter Zeit vorzüglich aus dem Osten gekommen zu sein. Ueber Praggjotis 
s. Ztsehft. f. ( / . K. d. M. II, 26. Es erscheint als halb Aufserindisches 
Land und raufs daher die Waare aus dem nahen Indien erhalten haben. 

3) Ueber den Elfenbein- Handel in Griechenland sind Untersuchungen in: 
Quatuem&re-de-Quincy, le Jupiter Olympien, p. 163 flg. Doch liefsen sich 
noch Zusätze machen. Die Aethiopier brachten dom Perser-Könige grofse 
Elcphanten-Zähnc als Tribut. Herodotos III, 97. Pausaniah sagt, V, 12.: 
die Griechen erhielten Elfenbein aus Indien und Aethiopien. Im Peripl. 
mur. Kr. erscheint Elfenbein als Ausfuhrartikel aus Barygaza p. 28., aus 
Nelkynda p. 32. und eine Art desselben kam aus Dosareno (d. h. dem 
Lande über Orissa, s. S. 169.) und wurde ß(aaaQij genannt, p. 35. 

4) Kosma», p. 339. bezeugt die grofse Ausfuhr aus Aethiopien nach Indien, 
Persien und dem Komischen Reiche. 
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den Völkern der Westweh sicher erwiesen wäre, würde sich ans 
der frühen' Verbreitung derselben schliefsen lafsen, dass die In- 
der den Gebrauch auch des Elfenbeins zuerst raitgethcilt hätten. 

Die Namen haben daher hier eine besondere Wichtigkeit und ver- 
dienen eine genauere Untersuchung. 

Das Epos erwähnt verschiedener Geschlechter der Elephan- 
ten; aus den Namen erhellt, dafs man den besten Elephanten 
eine Abstammung von den Wunderthicren beilegte, welche die 
Erde tragen sollen; an eine von den Menschen geleitete Zucht 
und Veredlung des Thieres, bei welcher die Reinheit der Rafse 
geschützt und darüber Stammbäume aufgezcichnet worden wären, 
ist nicht zu denken. Es wurden die Elephanten nie von den In- 
dern in Gestüton als eigentliche Hausthiere fortgepüanzt, sondern 
stets wilde eingofangen und abgerichtet; sie mögen gewufst 
haben, dafs in der Wildnils ihre Stärke und ihr Muth sich am 
kräftigsten entwickeln. ’) 

Für ein so nützliches, geschätztes, täglich ihren Blicken sich 
darbietendes Thier mulste die alte Sprache der Brahmancn, welche 
mit der Neigung zu einer Fülle von bezeichnenden Benennungen 
die gröfste Leichtigkeit ihrer Bildung vereinigt, reich an Aus- 
drücken werden. Diese sind meistens von den besonders her- 
vorragenden Gliedern hergenommen, andere dagegen von den 
Sitten und Eigenthümlichkcitcn des Thieres. 5 ) Vom Rufsel, wel- 
chen die Inder, wie die Römer, seine Hand nennen, heilst er der 312 
behandele; 3 ) von den Fangzähnen der bezahnle*) und der Zwei- 
zahn; 3 ) weil er erst mit dem Rüfsol Walser schöpft und cs dar- 


1) S. von Schlegel, Ind. Bibi. I, 222. and zu Ram. I, VI, 22. Andcro Namen 
beziehen sich auf zufällige Merkmale, wie Mriga , mit einer weifsen Bläfte 
auf der Stirn; Hemakandra giebt noch drei andere an: mandra (dumpfer 
Ton), bhadra (glücklich), micra (gemischt). IV, 284. Diese Benennungen 
werden nicht genauer erklärt. 

2) Alle Benennungen hier aufzuführen, würde viel zu viel Kaum einnehmen; 
die wichtigsten, aber keineswegs säramtlichc, finden sich in den gedruckten 
einheimischen Wörterbüchern an folgenden Stellen; Amara K. II, VIII, 
2, 2 flg. Trik&tidu C. II, 8, 33 flg. Zhiruv. 14 flg. ; in Medini zerstreut; 
Hema}(. IV, 283 flg. 

3) haslih; kur in. 

4 ) dantin; danluvala; kungara. 

5) dvirad/t. 
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aus in die Kehle giefst, der zweimal trinkende ;') weil er sich gern 
im Wafser wälzt, der n>a, f serverlangende ; J ) dann Schaufelohr und 
Klumpfufs; 3 ) endlich aber auch der die Absicht verstehende.*) 
Manche Benennungen sind von einzelnen körperlichen Merkmalen 
entlehnt. Er heifst auch der im hohen Grase sich erfreuende ; 6 ) 
und weil er sich im Waldgebirge findet, bergerzeugt ;•) dann A’önigs- 
träger 7 ) und Beschützer . 8 ) Sodann giebt cb Namen für den 

brünstigen Elcphanten, der trunken heifst, und dafür, dafs dann 
die kleinen Ooffnungen an seinen Schläfen sich öffnen und eine 
stark riechende Flüfsigkeit auslafsen. 9 ) Diese Erscheinung wird 
oft von den Dichtern erwähnt Aueh hat die Sprache beson- 
dere Wörter für seine Glieder, für das Weibchen, das Junge und 
die verschiedenen Alter. Das gewöhnlichste Wort ist gaga; für 
die folgende Untersuchung das wichtigste ibha; ein als Fremd- 
wort den Indern geltendes ist pilu . ,0 ) 


1) dvipa; dvipdjin; aneknpa (mehr als einmal trinkend). 

2) galakdnxti. 

3) rürpakurna und pindapdda. 

4) So ist ohne Zweifel matanga (zum gemeinten gehend) zu fafsen. Die 
Grammatiker erklären es willkührlich und falsch. 

5) s tamberama . 

6) nagaya; näga und die Synonyme. 

7) räyavähja. 

8) v/ira#a, welches auch Panzer bedeutet. 

9) maUa, berauscht; so auch madära; von dem Aufgehen der OefTnungen an 
den Schlafen: parabhinna y aufgebrochen; sindhura , stromreich. 

10) Da gay auch trunken sein bedeutet, scheint gaya den brünstigen Elephan- 
ten zuerst bezeichnet zu haben. Pilu fehlt in Amara , es steht in Härdv. 
14. Trik. II, 8, 33. Medin. unter /, 32. ffemaft. IV, 283. Die Scholiasten 
zur Mimänsä (s. Colebkookk, Ess. I, 314. De Pentap. p. 84.) sagen, pilu 
bedeute im Sanskrit eine Art von Daum, bei den Barbaren einen Ele- 
phanten. Es findet sich auch nicht, so viel ich beobachtet habe, in ältern 
Werken. Es gehörte aber das Wort den Gränzvölkeru im Westen. 
Hiuen Tiisanu I, p. 54 sagt von dem Geiste des Bergos PilosaJa in Ka- 
pissene im Kohistan Kabuls, es bedeute: *7 prit la forme (tun ilephant ; 
also pi/usdra. Es ist bekanntlich das Persische pil, woher Arabisch fil 
werden mufste. Wegen des beibehaltenen l scheinen die Araber erst zur 
Zeit der Sassaniden es aus Persien erhalten zu haben. Nach O. Boeqt- 
linuk's und lt. Koth’h Wörterbuch u. d. W. bedeutet ibha im Higveda als 
Substantiv: Gesinde, Dienerschaft, Hauswesen, und als Adjectiv zum 
Hauswesen gehörig. Ibhadantd und defsen Synouyme, welche eigentlich 
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Wegen der Wichtigkeit der Folgerungen, die sich daran 313 
knüpfen lafsen, dürfen wir es nicht unterlafsen, hier noch die 
Namen zu verfolgen, unter welchen der Elephant und das Elfen- 
bein zuerst in der Westwelt erscheinen. Die Hebräer und daher 
auch wohl die Phönizier haben für Elfenbein zwei Wörter: zuerst 
karnoth shen, Hörner des Zahnes, wobei die Fangzähne der Ele- 
phanten Hörner genannt werden, wie auch von den Alten zum 
Theil geschieht; 1 ) shen, Zahn, aber für Elfenbein steht. Es 
kommt auch shen allein für Elfenbein vor . 2 ) Dann, wo von den 
Dingen die Rede ist, welche aus Ophir gebracht wurden, shen 
habbim, Zahn der Elephanten, worin mit Unrecht das Indische 
Wort ibha mit vorangesetztem Hebräischen Artikel vermuthet 
worden ist. 3 ) Es tritt aber diesem das Vorkommen desselben 
Worts im Altägyptischen in der Form ebu entgegen; die Hebräer 
können dieses aus Aegypten mitgebracht haben. ') Es wäre auf- 
fallend, wenn zwei so ähnliche Wörter wie ibha und ebu für das- 314 
selbe Thier in zwei so verschiedenen Sprachen, wie dem Sanskrit 
und dem Aegyptischen, unabhängig von einander entstanden sein 
sollten. 6 ) Da das Wort ibha dem Sanskrit sicher gehört, scheint 


Elepbanteuzahn bedeuten, bezeichnen nicht Elfenbein, sondern die Pflanze 
Tiaridium indicum. 

1) Ezech. XXVII, 15. S. Gesenius, thes. p. 1238. 

2) I Reg. 10, 18. Arnos III, 15. Cant. V, 14. 

3) 1 Reg. X, 22. wo Ophir nicht genannt, aber gemeint ist. — Die Erklärung 
ist von A. Benaky, Rom. Lautlehre , I, 228. 

4) Der Einwurf wird von Pott gemacht; s. Ztschft. f. d. K. d. M. IV, 13. 

6) Cn ampoll ion giebt, Gramm, Egypt. I, 84, die hieroglyphischen Zeichen, 

die Koptisch EBOY umschrieben werden; mit einem andern letzten Zei- 
chen, das Geräth eines Bildhauers bezeichnend, welches determinativ ist 
und u oder o gelesen wird, bedeutet ebu oder ebb Elfenbein; mit dem 
Determinativ-Zeichen für Insel bezeichnet dasselbe Wort nach S. 154. die 
Insel Elephantine, welches also richtig von den Griechen übersetzt wurde. 
Pott macht darauf aufmerksam, Ztschft. IV, 13., dafs Philae, welches 
Bochabt für gleich mit Elephantine hielt, aus dem Arabisch -Persischen 
fil erklären wollte und dieses Wort daher als den Aethiopiern und Aegyp- 
tern geläufig setzte, Hieroz. II, 23., nach Champollion, I, p. 154. Pilak 
hiefs, die Bochart’sche Erklärung also unzuläfsig sei. Zahn heifst Koptisch 
obhe; man kann aber daher das Wort für Elephant ebu nicht ableiten, da 
dieses nur durch die Determinativ -Hieroglyphe die Bedeutung Elfenbein 
anniinmt und zuerst Elephant heifst. Das Koptische hat später aus ebu 
ein neues Wort für Elephant gebildet: ebros , welches Tattam, lex. 
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die eigentliche Frage die zu sein, ob cb den Hebräern und Phöni- 
ziern gerade aus Indien oder durch Vermittelung Aegyptens zu- 
gekommen ist. In dieser Beziehung ist es auch beachtenswerth, 
dafs ein anderer Indischer Name des Elephanten sich gleich- 
lautend im Acthiopischen als Nage wiederfindet. Die eine Er- 
scheinung unterstützt die andere. Es kommt hinzu, dafs wir 
schon mehrere Indische Wörter gefunden haben, die im Hebräi- 
schen durch den Handel Eingang gefunden haben und noch mehr 
später finden werden. 

Die Römer erinnern durch ihre Benennung ebur zunächst an 
das Aegyptische Wort, doch ist die grammatische Erklärung des 
Schlufsconsonantcn noch nicht gefunden. Sie scheinen den (Je- 
brauch von den Etruskern zuerst kennen gelernt zu haben; viel- 
leicht kam das Wort auch zuerst von ihnen. 1 ) 

Die Griechen müfsen das Elfenbein zuerst nur von den Phö- 
niziern erhalten haben und zwar früh; denn bei Homer geschieht 
schon oft seiner Erwähnung; es wurde zu Verzierungen gebraucht 
und man verstand schon es zu zersägen und zu drechseln. Der 
Name ist EAE&A2J, EAE<I> A N TO 2.) welchen erst Herodotos für 
das Thier gebraucht. Dafs das Wort zuerst das Elfenbein, nicht 
315 das Thier bedeutete, spricht für die frühere Bekanntschaft mit 
dem ersten. Eine befriedigende Erklärung dieses griechischen 
Wortes und der Phönizisch - Hebräischen Benennung des Elfen- 
beins ist noch nicht gefunden worden. Gegen die Erklärung des 
Griechischen Wortes aus dem Hebräischen aleph I/ind, d. h. Indi- 
scher Ochse, läfst sich einwenden, dafs es zweifelhaft ist, ob die 
Phönizier den Elephanten mit einem Ochsen verglichen haben, 
wie die Tibeter und Römer gethan haben; dann dafs die Phöni- 
zier schwerlich den Persischen Namen für Indien kennen gelernt 
haben. Es kommt noch hinzu, dafs der Hebräische Name In- 
diens Hoddu eine andre Form darbietet und erst spät im alten 
Testament vorkommt. Das aus shen-habbim, eigentlich Zahn der 
Elephanten, zu folgernde habb kann aus halb assimilirt und die- 

Aryypt. p. 71. uus einer Pariser Handschrift anführt. Phyroh giebt das 
Wort nicht. 

1) Diorys. Hai. antiq. Ham. III, 61. 62. Nämlich den Gebrauch eines elfen- 
beinernen Zepters und Throns, die zu den königlichen Insignien bei den 
Ktruskern gehörten. 


Digitized by Google 



Naturerzcugnifse, der Elephant. 


367 


ses aus halab zusammengezogen sein, welches dem griechischen 
elt'ph nahe kommt. Das damit verglichene Sanskritwort karabha 
oder kuläbha bedeutet einen jungen oder brünstigen Elephanten, 
läfst sich in altern Schriften nicht nachweisen und dürfte schwer- 
lich das Wort sein, welches die Phönizier sich in Indien zueig- 
neten. 1 ) 


Nach den Hausthieren haben wir nur weniges au dieser Stelle 
von der Indischen Thierwelt zu erwähnen. Aufser den eigent- 
lich zahmen Thieren, die dem. Menschen dienend helfen, finden 
wir auch, dafs Thiere zum Vergnügen gehalten wurden. In der 
Schilderung einer mit allem Zubehör des Luxus ausgestatteten 
Wohnung erscheinen als solche Thiere zur Belustigung Affen, 
Pfauen, Papageien, Kokila und andere; eine nähere Betrachtung 
dieses Gebrauchs gehört in die Geschichte der Sitten. 2 ) 

Das kalte nördliche Hochland besitzt eine von der eigentlich 
Indischen verschiedene Thierwclt; in dieser sind einige, welche 
den Bedürfnifsen des verfeinerten Indischen Lebens dienten. Die 
Verfertigung der Shawls in Kashmir, für welche die feine Wolle 

1) Diese Erklärung gebürt zum Thoil A. üknakt. Hörn. Lautlehre, I, 228., 
zum Theil Pott, Ztschft. f. d. K. d. M. IV, 14. Der erste erklärt elephas 
aus al-ibha» , nimmt aber zur Erklärung der Endung ant einen Wechsel 
der Declination oder eine Zusammensetzung init anla , Ende, an. Das 
erste ist sehr unwahrscheinlich, das zweite unmöglich. Der Zweite bringt 
ibhadanta in Vorschlag, als bcfscre Erklärung, zieht .aber Alcph Hindi , 
Indischer Ochse, vor. Aber die Hebräer und Phönizier werden dasselbe 
Wort für den Elephanten gehabt hüben und es läfst sich bezweifeln, ob 
die Phönizier den Persischen Namen Hindu für Indien schon gebrauchten. 
Pott hat in einer spätem Abhandlung in A. IIokfek’s Z. für die Pt’iss. 
der Sprache, II, 8. 31 tlg. diese Erklärung fest gehalten und führt als 
Beweis an, dafs die Tibeter den Elephanten: grofser Ochse nennen und 
das Wort lang, Ochso, allein für ihn gebrauchen und dafs die Körner 
zuerst die Elephanten boocs Jndici nannten. Kr bezweifelt mit Kocht die 
von A. Pictkt, im Joum. As. IV me Serie , II, p. 133 flg. vorgeschlagene 
Erklärung aus Air avant a, dem Namen des Elephanten des Indra, weil die- 
ser mythologische Name für eine Sache des Handels und des gemeinen 
Verkehrs nicht in Gebrauch gekommen sein könne. Die. Vergleichung 
mit karabha oder kalabha gehört Ewald; siehe defsen Lehrbuch der 
Hebräischen Sprache 1844, S. 80. 

2) Mriftfchak. p. 135. p. 141. 
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der Shawlziegen Ladakhs gebraucht wird, gehört erst dem Mittel- 
alter Indiens; 1 ) dagegen ist der Qebrauch des Kdmara oder des 
Fliegenwedels, wozu der Schweif des Jak oder des Tibetischen 
bos grunniens diente, sehr alt ; er galt zugleich als Zeichen fürst- 
licher Würde; auch die Achämcniden erscheinen damit, er war 
wahrscheinlich desselben Ursprungs. Dem Nordlande gehört wei- 
ter das Moschusthier ; dieses kommt jedoch auch auf der Südseite 
des Himälaja vor, in Asam, Bhutan und Nepal, aber es wird der 
Moschus des Tibetischen Thieres höher geschätzt, als der von der 
Südseite des Schneegebirges. Wir bedienen uns noch seines In- 
dischen Namens. 3 ) 

Um auch die Sphäre der kleinsten Thierwelt nicht ganz zu 
übergehen, erwähnen wir zuletzt noch zweier Insekten; des einen 
jedoch nur ganz kurz, desjenigen nämlich, welches die Lak färbe 
hervorbringt, um zu sagen, dafs diese Farbe unter ihrem noch 
geltenden Indischen Namen schon im Alterthum nach der West- 
welt kam. 3 ) Das zweite bringt dagegen einen Stoff hervor, der 

1) S. Kittes, U, 1199. Ueber die Heünath der Wolle, Moobcbovt, Travels, 
I, 34G. 

2) 8. den Bericht in As. J. vf B. VI, 119. Moschus heilst: Amar. K. II, VI, 
3,31. mrigunnbhi (Gazellennabei) ; mrigamada {Gazellengeil}; kaslüri. Pott. 
Ztschft. f. d. K. i i. M. IV, 17. weist noch andere Namen nach. Er heilst 
auch pushkalaka (vortrefflich?), s. Hitbp. cd. Bonn. II, p. 98. wenn nicht 
zu lesen ist mushkalaka. Denn aus mushka, Hode, ist die Persische, Ara- 
bische und sonstige Benennung: musk , muskh , .uoöjoj, entstanden. S. 
A. W. von Sculbubl, in Vülleb's Fragmente über die Bet. Zoroasters. 
8. 117. Kosxas sagt, XI, p. 335. Tb dl ptxpov Je oöv iativ b poexos' 
x<* Iovvl S'e cu; t ü rj liia Stalin ro> of iyxu>Qioi ÄuOTavgl. Im Sanskrit 
ist kaslüri nur Name dos Moschus, aber im Himalaja wird auch im Volke 
das Thier so genannt. Pott bemerkt mit Recht, dals der Name des 
Bibergeils naaxbgiov hier auf den Moschus übertragen worden sei; er 
glaubt, das Wort sei aus dem Griechischen ins Sanskrit gekommen. Das 
letztere bezweifle ich, obgleich das Wort gewils nicht ursprünglich Indisch 
ist; aber ebenso wenig zuerst Griechisch. Käaztag gehört vielleicht den 
Kleinasiutischcn Sprachen und war auch Persisch, da der Biber Neuper- 
sisch khaz , jS~) heilst. Das Wort kam also wohl von den alten Persern, 
welche den Moschus aus Indien erhielten und Bibergeil schon kannten. 
Castoreum kam aus Pontus und Galatia; s. Plinils H. X. VIII, 47. 
XXXII, 13. 

3) 8. A description uf !he Plante of Butan. By W. Roxbubüh, in As. Bes. 
111, 364. — Peripl. m. Er. p. 5. erscheint läunos xpuuartvog unter den 
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eine sehr grofse und noch wachsende Wichtigkeit im Woltver- 317 
kehre einnimmt, defsen Hervorbringung ganze Völkerstämme be- 
schäftigt und defsen Besitz ganze Länder bereichert. Wir meinen 
den Seidemvurm. 

Wir sind hier in demselben Falle, wie bei dem Reis und 
einigen andern Erzeugnifscn des Pflanzenreichs: Indien und 

China sind beide ursprünglich Besitzer von Seide erzeugenden 
Würmern unc^den angemefsenen sie ernährenden Bäumen; doch 
ist die Beziehung verschieden, da für die Verbreitung der Kul- 
tur des gewöhnlichen Seidenwurms, ') der vom Maulbeerbaume 
lebt, nach dem Westen nicht Indien, sondern das entferntere 
China das ursprüngliche Vaterland ist, und zwar nur das nörd- 
liche, 5 ) während das südliche und ebenso Indien davon ver- 


Imlischen Waaren. Salmabiub, cxercitt. Pli n. in C. Jul. SoHnum. p. 81G. 
hält cs für eine Art von Zeugen, wozu aber kein genügender Grund vor- 
handen ist. Der Indische Name ist lä± ru, in der Vnlgärsprache lakkha , 
auch rthrd und mit Recht von Pott, Ztschft. IV, 42. auf rang, färben, 
woher rakta , roth, zurückgeführt. 

1) Phalaenu Bombyx Mori. 

2) Ritter hat, VI, 1, 698. nachgewiesen, dafs die Seidenzucht wahrschein 
lieh um 419 n. Chr. G. und jedenfalls vor 509 aus China nach Khoten 
gebracht worden sei; ebenso nach Tibet 634. Wann sie von Shensi nach 
dem südlichen China gekommen , ist unbekannt. Die Vermuthung aber, 
dafs der Seidenwurm unter den Sasaniden in die Iranischen Länder, wie 
Sogdiana und Baktriana, eingeführt worden, mufs ich bestreiten. Er 
wurde dort noch zu Justinians Zeit nicht gezogen. Justinian machte, 
damit die Römer nicht so viel Geld ihren Feinden zutrügen, ein Biind- 
nifs mit dem Könige der Homeriten gegen die Perser; die Hoineriten 
sollten den Indern die Seide abkaufen und den Römern zuführen; der 
Plan mifslang, weil die Inder früher in Persischen Häfen landeten und 
dort schon die Seide den Persern verkauften. Prokop, de hello Pcr&. I, 
20. Man könnte zwar aus Me.vandros ( excerpt . p. 296. ed. Bonn.) schliefsen 
wollen, dafs die Sogdiancr (Eoyüatxui) im Jahre 568 die Seidenzucht 
schon besefsen hätten; denn sie erhalten von ihrem Beherrscher, dem 
Türkenkönige Disabul, die Erlaubnifs, mit dem Römerkaiscr Justin wegen 
eines Vertrages über den Seidenhandel zu unterhandeln, da der Perser- 
könig den Durchzug nicht erlauben wollte. Wir sehen aber aus Theo- 
fhanes ( excerpl . p. 484. ed. Bonn.), dafs die Seide damals noch von den 
Serern kam; Justin setzte die Türken sehr in Erstaunen, als er ihnen in 
Byzanz gezogene Seide und daraus gemachte Zeuge zeigte: oi yctQ 
Tovqvoi tot? tu ts Zi\Q(bv iunoQiu y.ai Tovc lipsvug %utsl%OV tavta 

Lasten s lud. AUcrlhsk. 1. 2. Aull. 24 
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schiedene Arten von Seidenwürmern als einheimische besitzt; ob 
diese letzteren auch einer' Verpflanzung fähig seien, ist zweifel- 
haft, da es nie versucht worden ist. 

Obwohl unsere Kenntnifs dieser in Indien einheimischen 
Arten wahrscheinlich noch nicht vollständig ist, so reicht Bie doch 
318 schon hin, um die für die Geschichte des Vülkerverkehrs der 
alten Welt wichtige Frage über Indiens Theilnahme am Seiden- 
handel zu beantworten. Wir kennen jetzt in Indien zwölf ver- 
schiedene Arten seidenspinnender Würmer. Unftr den eigen- 
thümlich Indischen ist die Tusseh, Tusser, und am richtigsten 
Tassur genannte, die gewöhnlichste; sie nährt sich im wilden Zu- 
stande am häufigsten von der Badari oder zizyphus jujuba, doch 
auch von andern einheimischen Gewächsen. Die Cocon werden 
von den Eingebornen in den Wäldern gesammelt und verkauft; 
die Stoffe aus der Seide dieses Wurms sind im gewöhnlichen 
Gebrauche. Die Zucht ist möglich, aber bis jetzt haben die 
Inder nur die Gespinnste des wilden Wurmes benutzt; der 
Wurm ist häufig in Gondvana, Orissa und dem westlichen Ben- 
galen. ') 

Eine gewöhnlich vorkommende und viel benutzte Art ist die, 
welche Arrindi oder Eria genannt wird. Wir wollen sie Erai/da 
nennen, weil der Name nur entstellt ist aus dem des Sanskrit für 
den Baum Ricinus communis oder Palma Christi, welcher das 
Castorül liefert und von defsen Blättern sich der Wurm gewöhn- 
lich nährt. Er findet sich in vielen Theilen Ilindustans, wird 
aber am meisten gezogen im nordöstlichen Bengalen und Asam. 3 ) 
Das Gespinnst liefert eine rohere Seide, aber von „unglaublicher“ 
Dauerhaftigkeit. 

Der Muga oder Munga-W urm 3 ) gehört Asam, wo er viel ge- 


öl tcqIv (itv 77 tQOcu xat sf^ov. Die Einführung in die Iranischen Länder 
kann also höchstens in der letzten Zeit der Sasaniden -Herrschaft ange- 
nommen werden. 

1) Ich entnehme diese Nachrichten folgenden Artikeln des As. Journ. of B. 
VI, p. 21. Rcmarks on the Silk Worms and Silks of Asam. By Mr. Th. 
Huqon, und p. 38. On the indigenous Silkworms of India. By T. W. Hel- 
fer. — Dann W. Hamilton, I, 29. 32. Tasara in Iiindustani heilst Seide; 
in Asam heilst der Wurm Kontkuri Muga , systematisch Saturnia Papftia. 

2) P/uilaena Cynthia. 

3) Saturnia Asamensis. l/elf. 
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zogen wird , aber in freier Luft. Beinahe jeder Landbauer zieht 
sich dort selbst seine Seide; die Nahrung des Wurms liefern dort 
einheimische Bäume; diese Art ist früher den Europäern unbe- 
kannt gewesen. 

Auch die meisten andern neuen Arten gehören Asam, Silhet 
und dom angrenzenden Lande und pflanzen sich alle im wilden 
Zustande fort; die Art Kolisurra gehört dem westlichen Dekhan, 1 ) 
die centralen Provinzen scheinen mehrere noch unbestimmte Arten 319 
zu besitzen.*) Wir erwähnen nur noch, dafs eine wenigstens 
den Europäern bisher unbekannte Art sich von dem Laube der 
Ficus religiosa nährt und deshalb deva oder göttlich genannt 
wird. 3 ) Ihr Gespinnst hat die feinsten Fäden und sehr starken 
seidenen Glanz, fühlt sich sehr sanft an und iBt sehr von dem 
des gewöhnlichen Seidenwurms verschieden; es kommt diesem 
letzteren wenigstens gleich, wenn es ihm nicht überlegen ist. 

Die allgemeine Verbreitung des Feigenbaumes würde die dieses 
Seidenwurmes sehr erleichtern. 4 ) Der genaueste Untersucher und 
Kenner der Indischen Seidenwürmer hält den gewöhnlichen Sei- 
denwurm, so wie den zu seiner Ernährung unentbehrlichen Maul- 
beerbaum für nicht einheimisch in Indien. 6 ) 

Es ist hiernach auch die Seide ein weit über Indien verbrei- 
tetes Naturerzeugnifs und es würde allem, welches wir von der 
Aufmerksamkeit der luder auf die Naturschätze ihres Landes 
im vorhergehenden gesehen haben, widersprechen, wenn wir glau- 
ben würden, die Inder hätten nicht auch diese Gabe der Natur 
entdeckt und benutzt. In der That beweisen die alten einheimi- 


1) 8. darüber: Same Account of the Kolisurra Silk-ll'orm of the Deccan. Hy 
W. H. Sykes, in Trans, of the H. A. S. III. 541. 

2) Helfer, p. 40. bestimmt diese Provinzen nicht genauer. 

3) Asam. deo, daher bei Helfer: Bombyx religiosa. Auch Gon. 

4) Helfer, p. 41. 

6) Helfer. — Koyle, ill. p. 339. macht die Bemerkung, dafs er entdeckt 
habe, der Maulbeerbaum enthalte ein Caoutchuc und daher rühre wohl 
die Tenacität der Seide. Ich habe oben S. 268. aus Fa. Hamilton ange- 
führt, dafs der Feigenbaum ein elastisches Gummi erzeugt, welches also 
eine ähnlicho Wirkung hat. Hieraus zeigt sich die Möglichkeit durch 
Kultur mittelst der Wahl verschiedenartiger Nahrungen für den Wurm der 
Seide verschiedene Eigenschafton zu geben. 

24 * 
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sehen Benennungen die genaue Bekanntschaft mit der Entstehung 
der Seide: sie heifst die aus den Cocon oder die wurmerzeugte. ‘) 
320 Auch geht die Erwähnung seidener Stoffe bei den Indern in frühe 
Zeiten zurück. 2 ) Wir dürfen also glauben, dafs die Inder frühe 
die bei ihnen einheimischen Gespinnste der Seidenwürmer zur 
Verfertigung feiner Klcidungsstoffe verwendet haben. Ob unter 
diesen Gespinnsten auch das des gewöhnlichen jetzt vorzüglich in 
Bengalen gezogenen Scidenwurms ursprünglich vorhanden war, 
darüber, scheint es, können nur die Naturforscher uns aufklären, 
da nicht aus den Erwähnungen des Ktiuf£ja in Altindischen 
Schriften ermittelt werden kann, welche Art von Seide zu ver- 
stehen sei. 

Es ist bei dieser Frage nicht zu übersehen, dafs die Namen, 
unter welchen Seide und seidene Gewebe bei den Alten erschei- 
nen, nicht Indisch sind. Die Serischen Gewebe werden den Grie- 
chen erst zu Alexanders des Grofsen Zeit bekannt. Nearchos, 
der erste, von dem wir sicher wifsen, dafs er ihrer erwähnte, 
sprach von ihnen in Indien, kann aber die Art der Gewinnung 
des Stoffes nur aus Beschreibungen gekannt, sie nicht mit eige- 


1) käufeja, aus dem cocon (köftt) entstanden; krimiküeüttham erklärt es 
' Amara , II, VI, 3, 12. Patrbrga , Blätterwolle , wird im Lexicon gewobene 

Seide übersetzt; nach Amara, 14. ist es gewaschene oder gebleichte Seide; 
es scheint auch wilde Seide erklärt zu worden. Gewobene Seide heilst, 
ebend. 15. xüma oder dukitla ; das erste Wort lautet auch xäuma and be- 
deutet in dieser Form auch leine»; diese Bedeutung erscheint als die ur- 
sprüngliche. K'tna , Chinesisch, steht für eine Art von Zeugen, (änänfuka , 
Chinesisches Kleid; aneuka heilst feines Gewebe, Muslin. Das erste die- 
ser Wörter habe ich aufscr dem Lexicon nie gefunden, das zweite kommt 
bei spätem Dichtem vor. Seide und Lak heifsen kifaga, wurmerzeugt; 
der Seidenwurm tantukifa, Fadenwurm. 

2) Seidene Kleider erscheinen öfters bei den Vornehmen; die SitÄ heifst: 
seidcngekleidet und sollte die seidenen Gewänder ablegcn, als sie in den 
Wald ziehen mufste; schämt sieh aber das Büfserkleid anzulegen; Rnrna 
bindet dieses übor das seidene Gewand. Häm. II, 37, 14 flg. ebend. 9. 
und 32, 16. Manc, XII, 64; er giebt, V, 120, die Vorschrift, wie seidene 
Kleider zu reinigen sind; eie waren also gewöhnlich. — Die Ursprüng- 
lichkeit und das hohe Alter der Seidengewinnung in Bengalen sind nach- 
gewiesen von Colebbooke in Hemarks on the husbandr * / etc. of Bengal. 
p. 147. voh Schleuse, Berliner Kalender, 1829. S. 9. Schon von W. Teb- 
kant, Indian recrealions , Edinburgh. 1803. II, 162. 
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neu Augen gesehen haben. Es kannten aber die Griechen wohl 
schon von Persien her Seidenzeuge und werden den fremden Na- 
men auch auf die Indischen Stoffe übertragen haben. Dieser Name 
wurde bleibend. 1 ) Es ist sicher, dals in der Zeit der ersten Römi- 


I) Die Behauptung, dafs Ktesias schon der Serer gedenke, ist unhaltbar, 
weil die Stelle: Xhyovxcu 8} ZrjQsg, x. r. X. (Lion, Ind. fr. XXX.) nur in 
einer Handschrift des Photios steht. Diese Stelle ist zwar abgedruckt in 
Dindohp’8 Ausgabe p. 86, b„ jedoch bemerkt worden, dafs sie nur in 
einer Münchner Handschrift vorkommt. Die Nachricht von der Lang- 
lebigkeit der Serer, die darin enthalten ist, steht bei Strahon XV, 1, 34. 
und §. 37. als Nachricht der Schriftsteller über Alexanders Feldzug in 
Indien oder etwa aus Megabthenes, der nach §. 57. von den Indischen 
Hyperborüern erzählt hatte. Die Griechischen Könige von ßaktrien hat- 
ten ihre Herrschaft bis zu dem Lande der Serer ausgedehnt: Strarox, 
XI, 11, 1. Es kann dieses nur Kaschgar oder Jarkand sein. Nearchos, 
eb. XV, 1, §. 20 berichtet: die Serischen Zeuge seien aus einer Wolle, 
die von gewifsen Baumrinden abgekratzt wurde (£x xivtov cpXoicöv £at?o- 
I ufvjjs ßvaaov). Dio spätem lafsen den Stoff von den Blättern der Bäume 
herabkämmen. Virgil. Georg. II, 121. Velleraque ut foliis dcpcctant tenuia 
Seren. Pliniüs, //. N. VI, 20. Seres, lanicio silvarum nobile » , perfusam 
aqua depectentes frondium canitiem. S. auch Ammian. Marc. XXIII, 6, 67. 
Vor ihm hatte aber Pausanias richtigere, obwohl unsichere Nachrichten 
vom Seidenwurme gefunden, VI, 26, 4.; auch seine Geographie ist un- 
sicher: die Insel Seria liege im Erythräischen Meere oder (und dieses ist 
interefsanter) im Flufse Zrjg , in dem auch dio Inseln Abasa und Sakaia; 
die Seren seien Skythen mit Indern gemischt; das Thier heifse bei den 
Griechen oijp, anders aber bei den Serern. Da ich bei einer andern Ge- 
legenheit (III, 8. 7 und S. 28) diese Stelle ausführlich behandelt habe, 
kann ich die Leser darauf verweisen und will hier nur bemerken, dass 
Ambasta zu lesen ist; die dort angesiedelten Brahmanen übertrugen näm- 
lich den Namen Ambastha für ein Urvolk und eine gemischte Kaste auf 
die dortige Gegend. — Im Periplus m. Er. heifst es p. 36.: im Norden des 
Gangeslandes liege im innern Lande die grofse, schwer zugängliche Stadt 
Giva , aus welcher Wolle und Serisches Gewebe zu Lande über Baktra 
nach Barygaza komme und wiederum von Ganges nach Limyrike. Aus 
der Indus -Mündung wurden ausgeführt, p. 22., Serische Felle. Gewebe 
und Serisches Garn. Nach Nelkynda (d. h. Limyrike, wie oben gesagt) 
wurden Serische Gewebe gebracht. Dieselben Waaren führt auch Plutius, 
II. N . XXXIV, 41. auf nebst Eisen: ex omnibus autem generibus pahna 
Serico ferro esl. Seres hoc cum vestibus suis , pellibusque mit tunt. Es war 
Handel zwischen Serern und Ceylon nach Plinius, eb. VI, 24. Dieses 
..vorausgeschickt ist folgende Stelle aus dem Mahäbhärata sehr merkwürdig; 
es werden U, Cap. 50. I, p. 373. die Völker aufgezählt, welche Judhish- 
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sehen Kaiser unter den Serischen Zeugei], die aus Indien kamen, 
322 auch Chinesische waren. Ja die Inder selbst erwähnen, dafs von 
den Völkern im Norden über dio Quellen des Oxus hinaus ihnen 
Seidenzeugo zugofiihrt wurden. Indien blieb, wie schon oben ge- 
zeigt worden, für das Römische Reich der Hauptmarkt des Sei- 
denhandels, weil der gewöhnliche Kriegszustand unter den Par- 
thern und Sasaniden den nähern Weg nach dem innern Asien 
unsicher machte. Es bleibt daher fortwährend zweifelhaft, wel- 
chen Anthcil Indien, welchen China an der Erzeugung des den 
späteren Römern so wichtig gewordenen Stoffes hatte. Dieser 


thira huldigten und ihre Geschenke brachten; Dist. 1847 flg. : „Wolle, 
Felle und seidenes ( kita/ja , wurmerzeugtes) Zeug, ebenso von paffa ge- 
machtes (aus der Kinde der Pattapflanze), deckcnHhnlichc Matten ( — ich 
lese kambala statt knmala, Lotus, und kafikritam für kutikritam ), feine nicht 
baumwollene Kleider, sanfte Schaffelle, scharfe lange Schwerter, Dolche, 
Aexte, verschiedenartige Heilmittel (eig. Säfte oder Gesehmäcke) und 
Wohlgerüche und Edelsteine tausendfach, dieses ganze Huldigungs-Opfer 
mitbringend standen wartend an der Pforte die Caka, die Tukhara , die 
Kanka , die haarreichen und gehörnten (spitzköpfigen? critigin bedeutet 
auch gipfelig) Männer. ‘‘ — Kanka ist der Name der östlichen Tibeter, 
wie später gezeigt werden wird. Die erwähnten Waaren: Felle, Eisen, 
Seide sind genau die, welche den Serern zugeschrieben werden und wir 
lernen einige der eigentlichen Namen der Völker kenueu, welche bei den 
Alten Screr heifsen und die Serischen Waaren brachten. Ohne liier auf 
eine Untersuchung über die verschiedene Bedeutung des Namens der 
Serer und die Lage der von Ptolemaios erwähnten Städte Serika’s 
'loojjdav Srjotv. ij und 2!fjQCt urjTQonohg (VI, 16.) eingehen zu können, be- 
schränke ich mich auf die Bemerkung, dafs erstens dio von dem Alexan- 
drinischen Geographen erwähnte Stadt nach II, S. 535 entweder Txtrfan 
oder Hami sei und zweitens dafs Serer kein geographischer, sondern ein 
mercantilischer Name sei; die Völker nannten sich selbst so nicht, son- 
dern hiefsen so wegen ihrer nAuptwaare, der Seide, bei den westlichen 
Völkern. In diesem Sinne rechtfertigt sich auch die von Klaprotr auf- 
gestellte Erklärung des Namens der Serer aus dem des Wurms, arjQ aus 
dem Chinesischen tse oder m» mit weggelafsenem r, welches im Koreani- 
schen sir. Mongolischen sir-kek u. s. w. erhalten ist. S. Klaproth, sur 
les normt de la Chine , in Memoircs rel. d VAsie , III, 264. Tahleau.r historiques 
de fAsie , p. 57. p. 68. Denn die Völker nannten sich selbst gewif9 nicht 
Seidenwürmer. Es ist zu vermnthen, dafs Pausanias Angabe, die Serer 
hätten selbst nicht den Namen arjQ für den Wurm, ein Mifsvcrständnifs 
sei und nicht von ihm, sondern von ihnen selbst gelten sollte. — 
Dunkeln Ursprungs ist noch das Wort piral-cc für Seide bei don spätem 
Griechen. 
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Zustand dauerte, bis es Justinian gelang, die Seidenzucht im 
Byzantinischen Reiche einzuführen. 1 ) 


1) Ucber die Einführung des .Seidenwurms in Byzanz und Justinians Maafs- 
regeln, die Seidcnmanufactur zu fördern, sind die wichtigsten Stellen 
diese: Prokopios, de bello Golthico IV, 17. Hist, arcan. 25. Zonakas, 
Anna/. XIV, 9. Tiikophanes, cxcerpt. p. 484. cd. Bonn. — Ucber den 
Soidcnhandel und die Einführung des Seidcmvurms in den westlichen 
Ländern giebt folgende Abhandlung die vollständigste Auskunft: Sur le 
commerce de la soie chez les anciens t antcrieurement au VI siede de Vere 
chretiennCy son education et son introduction en Europc pur M. Pardessus in 
Memoire» de l' Institut royal de France , Academie des Inscriptions et helles- 
lettres , XV, p. 1 flg. und p. 128 flg. 
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Gränzen. Gröfse. 

Hinterindien ist im Osten, Süden und Westen vom Meere 
umflofsen; der nördliche Theil gränzt im Westen zugleich an 
Vorderindien; im Norden hängt es seiner ganzen Ausdehnung 
nach mit dem Asiatischen Festlande zusammen: mit dem Gebirgs- 
lande im Süden und Osten Asams, mit dem südöstlichen Tibet, 
mit den Südprovinzen China s. Die Gränzen zeigen auf diese 
Weise angegeben grolse Aehnlichkeit mit denen Vorderindiens, 
welches auch im Westen eine doppelte Begränzung hat: durch’s 
Meer und durch ein angrenzendes Land, und im Norden sich dem 
grofsen Festlande anschlicfst; Hinterindien hat aber im Osten 
keine Landgrenze, und die Nordgränze bietet bei genauerer Be- 
trachtung einen grofsen Unterschied dar; sie wird hier nur theil- 
weise durch die hohe Schneekette, die als Ilinterindischer Hima- 
laja betrachtet werden kann, gebildet; der gröfserc Theil dieser 
Gränzc wird durch vordere, obwohl hohe Ketten bezeichnet und 
bietet überhaupt nicht die regölmäfsig fortgesetzte Linie des ei- 
gentlichen Himälaja dar. Wir wollen diese Nordgränze genauer 
bestimmen, so weit dieses bei der Mangelhaftigkeit unserer Be- 
kanntschaft mit dem Baue dieses Gebirges möglich ist. 

Wir haben oben 1 ) die Ultra AU - Kette hervorgehoben, als die- 
jenige, welche den Südrand des Gebirgslandes zwischen Asam 
und Silhet bilde; ihr im Süden liegt das Plateau Manipur, defsen 
Ilauptflufs Kongba (Mathui) südwärts strömt und sich dem A'i/en- 


1) S. 63. 


Digitized by Google 



Hinterindien, Gränzen. 


.‘577 


dnien (Sing (hi), einem Zuflufse der Iravadi, vereinigt; Manipur 32-t 
ist zugleich durch eine Mcridiankette im \V. vom Gebiete des 
Barak oder Surma getrennt und tritt somit als nordwestliches 
Vorland Hinterindiens hervor. Ueber den 112° 0. v. F. oder 
das Ostende des Itura Ail ostwärts hinaus hört unsere genauere 
Kenntnifs jetzt noch auf; wir wifsen nur, dafs die östliche Fort- 
setzung des Scheide-Gebirges eine nordöstliche Richtung annimmt, 
so dafs, wo es uns wieder bekannter wird, bei dem Pafse Patkoi, 
es um den 27° n. B. streicht, während das Ostende des Bura Ail 
im 25° 35' liegt; das dazwischen liegende Gebirge gehört zu dem 
derNäga und wird auch Nora genannt; es sendet seine Gewäfser 
nordwärts zum Brahmaputra, südwärts zum Kyendwen. 

Das PaMot-Gebirge, 1 ) auch Poapuo genannt, trennt das Thal 
des oberen Kyendwen oder Hukhung vom oberen Brahmaputra- 
Thale um Sodija; es setzt gerade östlich bis etwa 114° 40' fort, 
wo es eine Nordwendung nimmt, um sich der Bchon bekannten 
Langtam 2 ) - Kette anzuschliefsen ; aus dieser nördlichen Fort- 
setzung strömt der Dihing nebst andern Flüfscn westwärts zum 
Brahmaputra, ostwärts fallen die Gewäfser dem Namkio oder dem 
Westarmo der Iravadi zu. 

Es sind hier Berge mit ewigem Schnee, und auch an den 
niedern fanden sich Schneemafsen im Mai. 3 ) Die östliche Fort- 
setzung der Langtam -Kette enthält die Quellströme der Iravadi, 
die alle südwärts abfliefsen, während im Norden der südliche 
Quellarm des Brahmaputra, der Tnluding, westwärts fliefst. Die- 
ses Gebirge schliefst das eigentliche Iravadi-Thal im Norden und 
gehört zu den höchsten Schneebergen ; doch ist es nicht die äus- 
serste Kette, sondern der Nordarm des Brahmaputra, Taluka, ent- 
springt in einer nördlicheren Schneekette, welche in 28" 40' n. B. 
streicht. Ilinterindien reicht erst mit dem Iravadi -Thalo nord- 
wärts bis an die Fortsetzung des eigentlichen Himälaja bis über 
28" n. B.; die westlichere Nordgränze zieht sich ohngefähr von 
25° 30' n. B. 112° ö. L. durch 113® ö. L. 26° 40' n. B. und 114° 


1) 8. Journal of a Route travellcd by Capt. 8. F. Haxkay, in As. J. of B. 
VI, p. 245. p. 266. Auf der Karte wird das Gebirge Loe Pct Koie ge- 
nannt. 

2) S. oben 8. 64. 65. 

3) 8. Memob' of a Survey of Asam etc. By R. Wilcox, in As. Res. XVII, 
p. 424. 426. 436. etc. 
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ö. L. 27° n. B. hindurch, und ihre Berge sind hoch, wild und 
waldverwachsen, aber nicht Schneeberge. 

325 Unter dem 1 lösten Grad ö. L. hinaus im 28° n. B. treten 
wir in ein sehr unbekanntes Land ; die Gränze Chinas läuft 
hier südwärts erst am Ufer des Nukiang oder des Flufses von 
Martaban, später Salven genannt, nimmt aber südlich von der 
26sten Parallele eine südwestliche Richtung, so dafs sie im 24° 
30' n. B. bis 115° 20' ö. L. in das Iravadigebiet einschneidet. 
Diese Südrichtung der Chinagränze hört um 23° 30' n. B. auf ; 
sie wendet sieh von da nach Osten, mit mehreren Ausbiegungen 
und Einschnitten nach Nord und Süd, scheidet die Hinterindischen 
Länder: Ober-Lao und Tonkin von China und erreicht in dem 
22sten Breitengrad das östliche Meer. 

Der Theil der Chinesischen Gränze, welcher im Osten der 
obern Iravadi und ihr parallel von Norden nach Süden geht, 
scheint also durch eine Meridiankette gebildet zu sein; diese schei- 
det hier das Iravadi-Thal von dem des Nukiang und stellt sich 
als die nördlichste der vielen Meridianketten dar, welche Hinter- 
indien durchstreichen; selbst läfst sie sich als eine südliche Fort- 
setzung der grofsen Meridiankette betrachten, welche das eigent- 
liche China von Innerasien trennt und in Sifan und noch nördli- 
cher bekannt ist; 1 ) sie mufs eine wirkliche Scheidewand sein, da 
sie sich als bleibende Gränze zwischen dem nördlichen Iravadl- 
lande im W. und China im 0. historisch bewährt; sie hat hohe 
Schneeberge, wie den Siuc S/um (Schneeberg) 25" 20' n. B. 116° 
2' ö. L. und noch südlicher den Ohm Shan und Thianhi Shan 23° 
20' 117° 44' und 23" 50' 118" 2' über dem Flufse Nukiang. Es 
scheint kaum pafsend, diese Kette als eine Fortsetzung des Hi- 
niülaja zu bezeichnen. Diese wird man eher in den von West 
nach Ost China durchstreichenden Gebirgsreihen suchen, von denen 
Aliaolmg oder nachher iSanling (Südkette) die Südprovinzen Chinas 
Jünnan und Kuangsi vom innern China trennt, im 26sten Grade 
fortläuft und reich an Gletschern und Schnee ist. 2 ) Erst eine 
südlichere Parallel-Kette, der Jü-Ling, an der Südgränze Jünnan’s 
trennt zwischen dem 23sten und 22sten Grad Lao und Tonkin 
von China; die eigentliche Gränze liegt in der vorderen Kette in 


1) S. hierüber Ritter, As. III, 402 — 403. 

2) ebend. S. 660. 
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Süden.') Dieses ist aber eine weniger entschiedene und scharfe 
Gränze, als sie überall in N. Ilindustan’s liegt; die Eigcnthiim- 
lichkeiten der Völker und der Kultur sind weniger scharf ge- 326 
trennt, China beherrscht Völker, deren nächste Verwandte in 
Hinterindien sitzen, und Tonkin ist ein ganz Chinesisch einge- 
richtetes Land. 

Die geographische Lage Hinterindiens unterscheidet sich 
durch die Breite von der der vordem Halbinsel: sie ist beinahe 
ganz tropisch, nur Manipur und das obere Iravadi-Thal ragen in 
die subtropische Zone hinein, ganz Hindustan ist subtropisch, nur 
das Dekhan tropisch. Von den Vorgebirgen gegen Süden liegt 
im W. Kap Negrais (die Pagodenspitze) 15° 58' n. B.; in O. 
Kap Kamböga 8" 40' ; 2 ) die Südostspitzen Malaka’s, Kap Roma- 
nia hat 1° 22' 30" n. B., das weniger bekannte Kap Büros in S. 

W. 1° 15'; das Südende Hinterindiens liegt also, wenn man Ma- 
laka hinzunimmt, südlicher als die Südspitze des Dekhans in 
Kap Komorin (8° 5') und selbst südlicher, als die Südspitze Cey- 
lons (5 W 55' 30"). Die Ostspitze der Halbinsel ist das Kap Ara- 
vella (Palmyra) im Osten an der Küste Kokin China’s 13° n. B. 
127° 4' 15" ö. L.; der westlichste Punkt, etwa die Mündung des 
Naafflulses an der Küste Arakan’s, 110°. Die Breite der nörd- 
lichen Halbinsel hat im Durchschnitt zwischen 210 — 180 M., süd- 
licher in der Breite über dem Golfe von Siam etwa 160; die • 
Halbinsel Malaka ist aber ganz schmal, wechselnd zwischen 40, 

25 und 10 M. Die gröfste Länge ist von der Langtam-Kette in 
N. bis zur Südspitze Malaka’s und gegen 400 M., also der vor- 
dem Halbinsel ohngefähr gleich; zieht man aber mit Ausschluf6 
Malaka’s nur den eigentlichen Körper der Halbinsel in Betracht, 
durchschnittlich nur um 200 M. Der Flächenraum füllt 36,000 
Quadrat -M., mit Malaka über 40,000. 3 ) Das eigentliche Hinter- 
indien ist somit nur wenig gröfser als Hindustan allein, ohne das 
Dekhan. 4 ) 


1) ebend. S. 898. 903. 

2) Rittek, S. 899. 

3) S. ebend. III, 900. und Behohaub, Geo- Hydrographische* Mcmoir zur Er- 
klärung und Erläuterung der Karte von Hinterindien, in seiner Asia, Samm- 
lung von Denkschriften u. s. w. I. lieft, 8. 20 flg. 

4) 8. oben 8. 77. 
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Wie nun Hinterindien viel kleiner an Flächenraum ist als 
Vorderindien, so zeigt sich auch in der Gliederung ein bedeu- 
tender Unterschied: die Hauptmafse defselben, das Land in N. 
Malaka’s, läfst sich der Griilse nach mit Hindustan vergleichen, 
hat aber mehr nach Süden und Norden, nicht wie Ilindustan nach 
Osten und Westen, seine gröfste Ausdehnung; gegen die Grölse 
327 des Dekhans tritt aber die schmale Halbinsel Malaka ganz zu- 
rück. Ja man sagt richtiger, dafs ihm dieser zweite Haupttheil 
ganz fehlt; denn die Halbinsel Maluka wird über dem 9tcn Grad 
auf der Landenge Kra so schmal, indem die Mündung des Flus- 
ses Thakham bei Phunphin so tief ins Land einschneidet, dafs 
nur ein kurzer Landweg von 2 — 3 Tagereisen 1 ) übrig bleibt, um 
die Mündung des zur Westküste strömenden Flufscs Papra 
(Phunga) zu erreichen, dafs man hier pafsend die Gränze Hin- 
terindiens setzen kann. Zwischen dem Orte Pakchan, bis wohin 
der gleichnamige Flufs schiffbar ist, bis nach Tasapaon an dem 
Flufse Kimpohun, welcher in den Golf von Siam ausmündet und 
von diesem Orte an schiffbar wird, ist die Entfernung kaum 28 
Engl. M., und die Höhe des Pafses bei Kra beträgt höchstens 
450 Engl. Fufs. Das Gebirge, welches Malaka durchzieht, folgt 
ganz der Richtung der Kette Sumatras, die Bevölkerung mit 
ihrer Kultur ist nicht derselben Herkunft mit der des übrigen 
# Hinterindiens, sondern gehört der Inselwelt; es scheint daher 
erlaubt, die Halbinsel Malaka als einen Theil des Archipels zu 


1) Ritter, IV, 1, 80. Hehoiiaub, 45, Es sind mehrere solche Stellen; s. 
ebend. 8 . 108. und der eigentliche Ort ist streitig. Das Gebirge wird 
aber nach Low, history of Tenasserim, in Journ. of the R. As. Soc. III, 304. 
nicht unterbrochen. Auch die neuesten lierichte klaren die Sache nicht 
auf; der Pakslian- Flufs, welcher die Stidgriinze der Brittischen Provinzen 
bildet, mündet 9° 69' und kommt von N. N. O. her; der gegenüber flica- 
sende Küstenstrom heilst Knmpbum, und auf der Karte zu .V ote on a Map 
u. s. w. in As. J. of B. IX, 582. wird die Entfernung zwischen beiden zn 
30 Engl. M. angegeben. Der Lauf des zweiten Flufses ist aber noch nicht 
untersucht. Die Landenge bei Kra ist spater genau untersucht worden; 
der Bericht darüber ist enthalten in : Report of a Visit to the Pakchan 
River, and of some Tin J-ocalities in the Southern Portion of the Tenasserim 
Provinc.es. By Caplain R. G. B. 'Tremknheeke, F. 0. S„ Executive Engi- 
neer , Tenasserim Provinces. ti'ith a Map and a Section of the Peninsula , 
im ■/. of the As. S. of B. XII, p. 523 flg. Ein Bpütcrer Bericht von dieser 
Gegend von Alexahder Fraser findet sich ebend. XXXI, p. 347 flg. 
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betrachten und dadurch gleichsam der Natur nachzuhelfen, deren 
Absicht deutlich ist, aus ihr ein Glied der Indischen Inselwelt 
zu bilden. 

Die Küste Hintcrindiens hat durch ihre Golfe einen Vorzug 
vor der Einförmigkeit der Vorderindischen; im Osten schneidet 
der von Tonkin tiefer ins Land hinein, noch tiefer der südliche 
von Siam ; kleiner ist der westliche von Martahan. 

Gliederung. 

Die Gliederung Ilinterindiens ist von der des vorderen In- 
diens ebenfalls ganz verschieden; unter dem Fufse des Nordge- 
birges liegt keine grofse Ebene, wie die des Indus und des Gan- 
ges, cs tritt keine das Land durchschneidende Parallel-Kette des 
Hochgebirges, wie der Vindhja, ein; kein grofses, zusammenhän- 
gendes Plateau-Land, wie das des Gebiets im Norden des Vindhja 
und das des Dekhans, von vielen Strömen durchfloisen, füllt hier 
einen grofsen Theil des innern Landes; es fehlen auch im Nor- 
den die Alpenlandschaften des Himälaja. Die ganze Halbinsel 
wird durch Meridianketten in sechs lange, nicht sehr breite Thil- 328 
ler zerlegt, jedes von einem Strome von Norden nach Süden 
durchflofsen; 1 ) diese Ketten verzweigen Bich alle von dem nörd- 
lichen Gränzgebirge und sind von parallelen kleineren Ketten 
und gleichlaufenden Flülsen begleitet; das ganze Land senkt sich 
von der höheren Schwelle in Norden nach Süden zur Niederung 
der Küste. Es hat also die ganze Halbinsel eine einförmige Sen- 
kung von Norden nach Süden, Queerketten kommen nur wenige 
und kurze vor; es fehlen die mannigfaltigen Senkungen des 
vordem Indiens, die durch den Indus, den Ganges, die Nord- 
flüfse des Vindhja, die Nerbudda und die Flüfse des Dekhans 
bezeichnet werden. 

DieTbäler Hinterindiens sind in Ost und West am kürzesten, 
in der Mitte am längsten. Es sind folgende: 

1. Tonkin, h’okhin China. Dieses Land wird im Westen durch 
eine Kette vom ßinnenlande, dem obern Lao, geschieden; die 
Kette, für die kein Name angegeben ist, fängt im Nordgebirge 
um 22° n. B. I2ü° ö. L. an und durchstreicht in südöstlicher 
Richtuug das Land bis zum 14ten Breitengrade, von wo an sie 


1) 8. Kitteu a. a. O. 903. 
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südwärts läuft und an der Südküste bei Kap St. James 10° 16' 
4" n. B. und 125° 44' ö. L. ans Meer tritt. 1 ) Der llauptflufs des 
Landes ist Sangkoi, welcher aus Jünnan an der Hauptstadt Ton- 
kins Kaslio vorbei zum Meere dielst. Tonkin war früher ein 
eigenes Keicli, ist jetzt Theil Kokhin Chinas. Es erstreckt sich 
von den Gränzen Chinas um 23° bis 19° 30'; J ) es ist der frucht- 
barste und bevölkertste Theil des Reiches. Das südlichere Land 
zwischen der Bergkette und der Küste bis 10° 45', von kleinen 
Flüfsen von W. nach O. durchströmt, ist das eigentliche Kokhin 
China oder, wie der eigentlicha Karne ist, Annam .*) Es ist ge- 
329 birgig, aber fruchtbar, mit hohen Küsten, vielen Buchten und 
schönen Häfen. Die Hauptstadt des Landes und des ganzen 
Reichs ist Hue. Die Provinz Binthuän zwischen 11° 45' und 
10° 45' hiefs ehemals Kampa, bildete ein eigenes Reich und war 
als solches schon früher den Arabern und Europäern bekannt. 

2. Kambfuja, Lao. Die eben erwähnte Kette begleitet im 
Osten in nicht grofser Entfernung den grofsen Fiufs Maekhaun 
oder den Fiufs von Kamböga (auch Kulung Kiang), welcher weit 
im Norden im östlichen Tibet in N. Tsiamdo’s 30 n n. B. ent- 
springt und als Lang tlisang kiang das südwestliche Jünnan durch- 
fliefst. 4 ) Im Westen trennt die zweite grofse Meridiankette Hin- 

1) Ritter, III, 904. Ich folge der Karte von Kokhin China, von Bischof 
Louis, in An. ./. nf B. VII, 317. Von ihm steht obend. VI, 737. Bote on 
the Geoyraphy of Cochin China, by Jean Louis, Bishop of Isauropolis. 

3) Louis, VI, }). 739. p. 743. dehnt Tonkin bis 17° 30' aus. 

3) Die Benennung Kokhin China scheint durch die Portugiesen entstanden 
?.u sein, welche zu dem Namen der früheren Hauptstadt Koctshcn China 
fügten; s. Ritter, III, 954. Die Portugiesen mögen den Indischen Na- 
men Kokhin dabei vor Augen gehabt haben. S. Louis, VI, 738. und Rit- 
ter, III, 953. — Kampa ist Sanskrit, die Hauptstadt von Anga heilst so; 
s. oben 8. 143. — Die Araber nennen Kampa Camf ; s. Giudkmeistek, 
scriptt. Arab. de reb. Ind. p. 69.. Not. 9. — Dio neuesten Berichte sind: 
Journal of an embassy to the courls of Siam and Cochin-China, in the years 
lS'it and 22. By John Crawfubd, London. 1828. 4to. dann Account of 
the Mission to Siam and t/uc , the Capital of Cochin China, in lS2t — 22. By 
G. Fini,ayson. London. 1826. Kin späterer Bericht von diesem Reiche 
ist der folgende: Geoyraphy of the Cochin-Chinesc Empire. By Da. Gutz- 
laff (Communkatcd by Sir G. Stauston) in ■/. of the l{. G. S. XIX, p. 85. 

4) S. Ritter, III, 227. 402. 904. Louis, Vil, 322. Mac Leod, As. J. of B. 
VI, 989 flg. 
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terindiens sein Thal zuerst von dem des Saluen, dann von dem 
des Siamflulses im Westen. Diese Kette verzweigt sich auch 
vom Südgebirge Jünaan's im 23° n. B. und reicht südwärts bis 
zwischen dem 13ten und 12ten Breitengrad, wo sie sich in der 
Provinz Kantabon (Kandravana, Mondwald?) der Ostküste des 
innern Siamesischen Meerbusens nähert. 1 ) Das obere Gebiet 
des Fluises innerhalb Hintcrindiens wird Lao genannt, das untere 
Kamböga. 

Dieses war früher ein eigenes Reich, es ist jetzt gröisten- 
theils Annam unterworfen, der südöstliche Tlieil gehört zu Siam. 

Die Nordgränzo ist unsicher, an der Küste erstreckt sie sich von 
der Insel Kokong bis stum Kap James. Es ist ein weites, weit 
landeinwärts flaches, angeschwemmtes und sehr fruchtbares Land ; 
aufser dem grolsen Maekhaun, welcher durch drei Mündungen 
zwischen 0 ° — 11 ° n. B. in’s Meer fliefst, hat das Land mehrere 
kleinere Flüfse; nahe an dem Ausflufse des Saigun liegt die 
gleichnamige Hauptstadt. 2 ) Nach einem mehrjährigen durch den 
Friedensschlufs 1859 beendigten Krieg zwischen dem Kaiser der 
Franzosen und dem Könige von Annam wurde der letzte gezwun- 
gen, dem erstem die südlichste Provinz seines Reichs abzutreten. 
Dieser gewann dadurch in dom fernen Osten ein sehr fruchtbares 
und für den Handel günstig gelegenes Gebiet. 

Das obere Land im Norden Kamböga's heifst Lao oder Luna 330 
(auch Lama) 3 ) nach dein Namen des dort wohnenden Volkes, wcl- 


X) Kantabon wird durch diese Kette vom Kambögu- Lande geschieden. S. 
Ritter, III, 1068. Kiang Tung im W. dor westlichen ZuHüfse des Mae- 
khaau wird durch hohe Berge vom S. W. (d. h. vom Salucn-Ucbiet) ge- 
schieden, und die Zweige dieser Kette setzen fort bis Kiang Hang am 
Maekhaun. Diese Ziige gehören also der hier erwähnten Kette. Von 
Kiang liung nach MoungLa geht der Weg über hohe, nackte Berge; diese 
gehören der Kette im Osten des Maekhaun oder Mckhong. S. Mac Leod 
in As. J . of fi. VI, 1004. 

2) Kambbya heifst auch ein Indisches Volk im Westen, wahrscheinlich die 
Kamoze, ein Tlieil der Kfifir im Hindukoh. S. Zlschft. f. d. K, d. M. 
II, 45. Manu, X, 41. rechnet das Volk zu den entarteten Kriegerstäm- 
men. Wie der Name hieher kommt, ist unklar. Kino Frucht der fran- 
zösischen Besitznahme dieses Landes ist diese Schrift: Le Coehin- Chine 
et Ic Tongkin. Lc pays, l'histoire, la geoyraphic et / es habitants. Par Ku- 
ck ne Veillot. 2 Bde. Paris. 1860. 

3) Laos ist der Portugiesische Plural deB Völkernamens. 
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clies von den Barmanen S/tan genannt wird ; es ist nach allen 
Nachrichten den Siamesen in der Sprache sehr nahe verwandt. 1 ) 
Das Land der Lao liegt aber nicht blos äuf beiden Seiten des 
oberen Kambügaflufses und ostwärts bis an die Gränzen Tonkin's, 
sondern hat eine weitere Ausdehnung in dem oberen Hinterin- 
dien; die Quellen und der obere Lauf des Siamflufses liegen in 
ihrem Gebiete, sie wohnen zu beiden Seiten des Saluen und von 
diesem Flufsc westwärts bis in die Berge, welche sein Gebiet 
von dem der oberen Iravadi scheiden ; ihr Land heifst hier Lowa 
Shan bei den Barinanen; sie sitzen an den Südgränzen CJiina's, 
und noch jenseits in Jünnan finden sich Shan. 3 ) Ihre Gränze 
gegen Süden ist nur im Thale des Siamilufses genauer bekannt; 
sie wird hier im Süden Lahaing's 17° 15' durch Steinhaufen be- 
zeichnet. 3 ) Das ganze Land ist sehr gebirgig, gröfstentheils noch 
sehr unbekannt, reich an Wäldern, doch auch im Besitze vieler 
fruchtbaren Thäler. Der westliche Theil heifst das obere, der 
östliche am Kambögaflufs Unter-Lao; 1 ) als mittleres Gebiet gilt 
das, wovon Zimme (Gangomni, Zangomai) im 18" 47' am Me 
Fing oder dem Hauptzuflulse des Menam die Hauptstadt ist; die 
ersten Benennungen müfsen von der gröfseren Erhebung des 
westlicheren Landes hergenommen sein. Das ganze Land er- 
scheint in seiner nicht alten Geschichte selten als ein einziger 
Staat und gewöhnlich in mehrere kleinere Fürstenthüiner getheilt; 
es steht jetzt unter einheimischen Regenten in strengerer oder 
331 lockererer Abhängigkeit von den benachbarten gröfseren Reichen : 
Barma, Siam, Annain und China. 1 ) Die von einigen aufgestellte 


1) S. bei Bitte». III, 1210. 1228. 1231. 1235. 1243. The Country of Oie Free 
Laos. By Dh. Gctzlaff ( Communicatsd by Sib Geobge Stadnton) XIX, 
p. 33. 

2) ebend. 1236 flg. Sie sind wohl die Lolo im südlichen Jünnan, welche die 
Schrift der Priester von Ava und eine nicht Chinesische Sprache haben. 
Ebend. 768. 

3) Nach der grofsen Karte zu dom unten zu erwähnenden Reiseberichte. Ri- 
chakdson’s. 

4) Low, bist, of Tenasserim , in J. of the /{. A. S. V, 245. beschreibt Ober- 
Lao nach einheimischen Nachrichten; es ist in O. durch Berge geschie- 
den von Süd- (d. h. Unter-) Lao, in W. von Barma durch die Suthep- 
Kette. Es ist jetzt unabhängig. 

5) Kiang llung am Mackhaun 22° n. B. ist ganz unter Chinesischer Ober- 
hoheit. S. Abslract Journal of an expedition to Kiang llung on the Chinese 
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Ansicht, dafs in diesem obern Lande der Mittelpunkt gewesen 
sei, von welchem die Buddhistische Kultur der südlichem Län- 
der ausgegaugen, verträgt sich nicht mit dem jetzigen Zustande 
des Volkes und wird durch keine einheimischen Denkmale be- 
stätigt. 1 ) 

3. Siam. Dieses Gebiet wird im Westen durch die dritte 
grofse Meridiankette begränzt, welche das Thal des Menamflus- 
ses von dem des Saluen oder Martabanflufses scheidet; sie ver- 
zweigt sich ebenfalls aus dem Südgebirge Jünnan's und läuft 
südw'ärts zwischen dem 118tcn und 1 löten Meridiankreise, von 
mehreren Parallelketten begleitet; ihre südlichste Fortsetzung 
reicht in die Halbinsel Malaka hinein, vom 117ten Meridiane 
durchschnitten, und zieht sich dort zwischen dem Ilten und tOten 
Breitengrade auf der Landenge Kra sehr zusammen, wenn sie 
auch nicht, wie einige berichten , ganz aufhört. J ) Sie wird auf 
der Ostseite von dem Menamflufse begleitet, welcher im obern 
Laufe ebenso wie der nördliche Theil der Kette dem schon er- 
wähnten Lande der Lao gehört. Sie scheint nicht zu den höch- 
sten zu gehören, doch fehlen hierüber genauere Angaben, obwohl 
sie in der neuesten Zeit zwischen dem 19ten und 13ten Grade n. 
B. mehrmals von Europäern überschritten worden ist. 3 ) 


frontier etc. By T. E. Mac Leod, in As. J. of B. VI, p. 989 flg. mit ei- 
ner Karte p. 996. Dieser Bericht ist der wichtigste spätere Beitrug seit 
Ritteb’s Darstellung III, 1196 flg. Aufserdem Ricüahdson’s Account of' 
some of the petly States lying north of the Tenasserim provinces ) ebend. V, 
601 flg. mit einer Karte. Es fehlen in beiden leider alle Angaben über 
die Höhe der Gebirge. 

1} S. Bubkouf, in defsen und meinem Essai sur le Pali , p. 65. 

2) S. oben S. 327. Ueber diese südliche Fortsetzung 8. Ritteb, IV, 1, 107. 
126. 131. Im Süd in der Breite Tenasserim’s heilst sie die 300 Pik, Sia- 
mesisch: Som Hoi Jot. 

3) Nämlich auf den Reisen Maclbod’s und Richardson’s, von Maulmyaing 
nach Zimme, die S.384.N.5. angeführt sind; dann anf der Reise des zweiten 
von demselben Anfangspunkte nach Bangkok, worüber der Bericht: Jour- 
nal of a Mission to the court of Siam, im As. J. of B . VIII, 1016 flg. und 
IX, 1 flg. steht. Zwischen Micnlongyi, einem Ostzuflufse des Saluen, und 
dem Mayping, einem Westzuflufse des Menam auf dem Wege nach Zimme, 
ist die Kette hoch, kalt, meist mit Föhren (firs, nachher richtiger Firm») 
bewachsen. S. ebend. V, G12. „Das Land zwischen Thalween und May- 
ping ist eine einzige Reihe von Bergen.“ 613. S. auch 622. Südlicher 

Lassen'» lnd. AJterthsk. 1. 2. Auf). 25 
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332 Der Menamflufs entspringt an der Siidgränze Jünnan's in dem 
schmalen Berggebiete, welches die dort sehr genäherten Ein- 
schnitte des Saluen und des Kambogaflufses im Westen und Osten 
einschliei'sen. Seine Quellen scheinen eher im nördlichen Lao 
als in Jünnan zu liegen ; er flielst aus mehreren Armen zusam- 
men, der greisere westliche Mayping kommt von N. W. aus der 
gröfsten Ferne her, etwa von 22" n. B., der östliche, welcher den 
vorherrschenden Namen Menam trägt, von N. O. nur aus 19°;') 
beide führen mehrere Zuflülso mit und vereinigen sich um 16° 
10'; der Strom flielst jetzt gerade südwärts, spaltet sich aber 
schon 15" 45' in zwei grolse parallele Arme, die beido um 13° 
1 1 ' — i-l 3' ausmünden; am östlichen, der zwei grofse Ostzufliifse 
erhält, liegt oberhalb seiner Spaltung zur dreifachen Mündung die 
jetzige Hauptstadt Bangkok; der westliche Arm fliefst durch eine 
einzige Mündung und ist durch einen Ast mit der Westmündung 
des Ostanns, durch einen andern mit dem grofsen Meklong ver- 
bunden, der bei Kamburi 13° 40' aus zwei Strömen aus N. N. W. 
zusammenfliefst. 1 ) Der Lauf des Ilauptfluises mufs Uber 150 M. 
Länge haben. 

Das eigentliche Siam ist nur das Land zwischen den zwei 
grolsen Ketten im W. und O. vom Meere, im S. bis nach 17° 15' 
n. B. oder weiter hinauf. Wie die Flufsspaltungen zeigen, ist 
es vorherrschend ein flaches Land mit weiter Thalebene, reich 
bewäfsert, zum Reisbau sehr geeignet und auch andern Anbaus 
sehr fähig. Es bildet jetzt eines der drei Reiche Hinterindiens 

15° 18' liegt der Pafs der drei Pagoden auf der Wafserscheidc. S. ebend. 
VIII, 1022. Ritter, IV, 1, 131. Die Hohe soll an einzelnen Stellen 5000 
F. sein. Ritter, III, 1065. 

1) So nach den Karten zn den erwähnten Engl Indien Berichten, die aber 
keine genaueren Angaben enthalten. Nach deu Chinesen (Ritter, III, 
1005. 1220.) entspringt er als Naking Ho in Jünnan; dieses mufs jeden- 
falls der Mayping sein. Dio Chinesische Karte zu Davib, notice of tke 
frontiers of the Burmese and Chinese empires, in Trans, of the H. As. Soc. 
II, 90. stimmt hiermit. Ein sehr schätzbares, alle hierher gehörenden 
(Jcgenstäude umfafsendes Werk ist dieses: Dcsci'ipliun du royaume Thai 
oder Siam. Par M. Pallkooix, etc. 2 Bde. 8vo. Bangkok. 1854. Zur 
Kcnntnifs der Sitten der Siamesen liefert folgendes Werk sehr schätzbare 
Beiträge: The kinydom and people of Siam, with a Narrative of the . Mission 
in t hat Country in iS55. Hy Sir John Bowri.no. 2 Vols. London. 

2) Nach der grofsen Karte von Kk iiardson, in A. J. of H. VIII. 
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und beherrscht anfser dem eigentlichen Siam oinen grofsen Theil 
Laos, den Siidwesttheil Kamböga's, einen Theil der Halbinsel 
Malaka. Das Volk nennt sich Thai , die Damianen nennen es 
aber Shan, wie die Lao, daher der Europäische Name. 

Die ältere Hauptstadt trägt den ganz Indischen Namen 
Ajödhjä (Judia, Hudia) und liegt etwa 20 M. landeinwärts von 
der Südküste; eine dritte, Pikilluk, 16° 30! n. B. 1 ) am Menam, 333 
wird als noch älter genannt; als die allerälteste gilt Lakontai ge- 
gen die Gränze Laos. 

4. Gebiet des Sa/wnflufses ; Tenasserim. Ueber das früher 
sehr unbekannte Quellgebiet dieses Stromes haben erst in der 
neueren Zeit die vereinten Bemühungen der Engl. Beamten und 
der Missionare ein helleres Licht verbreitet. Der Salucn (Tha- 
luen, Thalween, Thalawain) 2 ) entspringt, wie der Maekhaun, weit 
im Norden im östlichen Tibet, woher er als Sertsiu (Omtsiu) zum 
südwestlichen Jünnan strömt; er macht zwischen diesem Lande 
im O. und dem der Lokba, welche zwischen den zwei obersten 
Brahmaputra- Armen wohnen, im W. die Gränze, später die zwi- 
schen Jünnan und dem oberen Iravadi-Gebiete oder dem Khampti- 
Lande; er heilst hier Nukiang oder Lukiang. Um 25" 50' n. B. 
116° 20' ö. L. tritt er ganz in Jünnan ein, defsen Südwestecke 
er durchläuft bis 23° 55', wo er zuerst in Ober-Lao cintritt; er 
nimmt hier eine westlichere Richtung, sein Lauf ist aber ganz 
unbekannt, bis er um 18° n. B. 117° 10' ö. L. aus dem wilden 
Gebirgslande hervortritt; er mündet nach kurzem untern Laufe 
bei Martaban ins Meer, wo in derselben Bucht ganz nahe der 
kleine Gain (Gyen, Kyeng) von N. O. und der grüfsere Attaran 
von 8. O., beide aus dem Gränzgebirge gegen Siam, zugleich 


1) Nach Riciuhdson’s Karte; nach frühem Angaben zw. 18"— 19". Uittbb, 
III, 1084. — S. über das Ganze Ritter, III, 10G3 Hg. Anfser den Reisen 
von CuAWELiiD und Finlayson (s. oben S. 329.) und dem S, 331. sclum 
aufgeführten kurzen neuesten Berichte Richakdson's ist die ältere von 
La LouftfeBE, descriplion du royaume de Siam. Paris. 1091. untern andern 
hervorzuheben. Diese Berichte sind enthalten in: Thibct and Sifan . By 
1)r. Gutzlaff, in J. of the R, A. S. X, p. 212 flg. In Memorandum on the 
countries behvecn Thibct , I'undn and Burma h. By the Very Reverend Tiiowne 
D’Mazube, Fi rar Apostolic of Thibct in ./. of the As. S. of B. XXX, p. 307. 
und in Note* on Kantern Thibct. By Dr. A. Campbell etc. XXXIV, p. 215. 

2) Sthalavati , der Continental«; Fltifs. 

25 * 
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einmünden. ') Er fliefst in einem langen, schmalen, gebirgigen 
Meridianthale ; sein unterer Lauf gehört der jetzt Brittischen Pro- 
vinz Martaban. 

Die Kette, welche den Saluen im W. begleitet, die vierte der 
grofsen Meridianketten Hinterindiens, trennt sich von dem hohen 
Schneegebirge ab, welches die östliche Fortsetzung der Langtam- 
Kette 2 ) ist: sie heilst Goulang Sigong, beginnt im 28sten Brei- 
tengrade und streicht um den 1 löten Meridian südwärts, den 
oberen Iravadiflüfsen parallel; der Schneeberg Siue Shan in 
Jünnan erscheint als ein Theil von ihr; im Osten von Bhanmo 
und Amarapura steigen ihre Züge in vier parallelen Ketten ost- 
wärts über einander auf; die von den Europäern erstiegenen 
Tong Taong- Berge um 22" n. B. haben 401)0 — 5000 F. Hohe, 
sind aber nicht die höchsten. 3 ) Wir kennen sie südwärts noch 
nicht genauer, obwohl sie hier in der neuesten Zeit von Reisenden 
überstiegen worden ist. 4 ) Der südlichste Theil dieser Kette mufs 
Pegu im W. von Martaban im O. scheiden und scheint die Küste 
im W. der Stadt Martaban zu erreichen; ein kurzer N. W. Zu- 
flufs zu Saluen, Benlein, fliefst unter dem Ostgehänge dieses süd- 
lichen Ausläufers und ergiefst sich wenig oberhalb der Stadt in 
den Hauptflufs. 6 ) 

Das Bergland auf beiden Ufern des Flufses von Martaban 
aufwärts wird von den ungebildeten, aber friedlichen und acker- 
bauenden Stämmen der Karin bewohnt, wie weit nach Norden, 
ist nicht genau bekannt; doch finden sic sieh noch bis in die 

1) S. Kitter, III, 227. 402. 748. IV, 1, 132. Low, hislory of Tenasserim , in 
J. of II. As. Soc . V, 224. und sonst. 

2) 8. oben S. 64. 

3) Ritter, IV, 1, 222. 234. 

4) Richardson beschreibt in seinem Abstract Journal of fin expedition from 
Moulmien lo Ava tkrough the. Karren counlry , As. J. of K. VI, 1005 flg. ei- 
nen bisher unbekannten Weg; er geht 18° 16* 14“ über den .Saluen nach 
Ava; den Nat-tike-Pafs, welcher aus dem Gcbirgslnndo in die Kbene der 
Iravadi in Ava hinunterführt, nennt er den längsten und mühsamsten 
dieser ganzen Gegend, lieber Höhe und Verzweigung des Gebirges sind 
sonst keine Angaben gegeben. Auch Low, h. of Ten. V, 148. beschreibt 
einen Theil dieses Gebirges. 

6) Karte zu Ricuakdson's Bericht, As. J. of //. V, 604. 
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Breite von Ava und noch höher; sie heifsen zum Unterschiede 
von andern die rothen. ') , 

Auch das unterste Saluenthal oder Martaban ist ein sehr 
enges; nur das Küstenland an der Bucht der Mündung ist offener 
und ein fruchtbarer Reisboden. Die Stadt liegt an einem treff- 
lichen Hafen; der Flufs theilt jetzt den Brittischen Theil vom 
Barmanischen; die Nordgränze der Provinz in 18° 20' bezeich- 
net zugleich das Ende der Schiffbarkeit des Flufses und soincn 
Austritt aus dem Gebirge. 2 ) 

Martaban bildet den nördlichsten Theil des Brittischen Be 
sitzes in diesem Lande, welcher sich südwärts bis zu 10° n. B. 
erstreckt; dieso weitere Fortsetzung tritt aus dem allgemeinen 
SyBtem Hinterindiens heraus, es ist kein Meridianthal mehr, son- 
dern ein Küstenland. Dio vierte grofse Moridiankette hört in der 
Breite der Mündung des Saluen um 16° 30' auf, und die Küste 
r Hinterindiens läuft von hier westwärts mit einer starken Aus- 33» 
biegung gen Süden. Es verlängert sich dagegen, wie oben ge- 
sagt, die dritte grofse Meridiankette weit gegen Süden und bildet 
die Halbinsel Malaka, dio von ihr durchschnitten wird. Das 
Land auf ihrer Ostseite gehört zu Siam, auf der Westseite folgen 
nach einander unter Martaban Je oder Re, Tavoy oder Tannau, 
Mergui oder Tenasserim ; der letzte Name wird auch für das 
Ganze gebraucht. Aus dem Gebirge, welches theilweise die be- 
deutende Höhe von 5000 F. hat, strömen kürzere Flüfse zur 
Küste mit breiten Mündungen und schönen Häfen; der südlichste 
oder Tenasserim ist grüfser und weiter landeinwärts schiffbar. 

Es sind an der Küste fruchtbare Gebiete, das Innere ist reich an 
Wäldern und mineralischen Schätzen, vorzüglich Zinn. Die Be- 
wohner des innern Landes sind auch hier Karin; 3 ) die der Städte 


1) S. denselben, in As. J. of B. V, 607, 701. VI, 1001. Auch Karean, Ke- 
raen u. 8. w. und nach anderer Mundart Kajen. 

2) Low, history of Tenasserim in Journal of the R. As. Soc. II, 248. III, 25. 
287. IV, 42. 384. V, 141. 216. — S. besonders II, p. 251. Pakshan ist S. 
Gränze. 

3) S. Richardson’s Journal of a mission to the courl of Siam, in As. J. of B. 
VIII , 1017. 1027. 1032. etc. Er überstieg auf dieser Reise die grofse 
Scheidekette. Siehe auch Helfkr’s third repori on Tenasserim , in As. J. 
of B. VIII, 973. Fourlh report , IX, 155. Ritter, IV, 1, 103. 
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und der Küste gehören den benachbarten Völkern, es sind hier 
Barmanen und Mon. 

5. Iravadi- Gebiet; Ava oder das Land der Darmanen; Pegu. 
Von allen Hinterindischon Gebieten erstreckt sich dieses am wei- 
testen gegen Norden und ist am bekanntesten. 

Die Iravadi orhiilt ihre vielen Zullüfse aus der Langtam- 
Ketto und dem Namkio- Gebirge 2S° n. B. ;*) es sind vorzüglich 
zwei gröfserc, ein westlicher: Namkio, ein östlicher: MyetNgay; 
sie vereinigen sich bei Mainla 26° n. B. Dieses oberste Thal ist 
von Mishmi- und Khampti-Stämmen bewohnt; eine kürzere Me- 
ridian-Kette in 114° 45' ö. L. Shue Dong Gyi scheidet es vom 
Ilukhung - Thalc im W. Der Strom läuft südwärts bis zur viel- 
besuchten Handelsstadt Bhanmo 24° 21', wo er eine gro Iso Wen- 
dung nach Westen macht, im 114" o. L. aber wieder sich süd- 
wärts richtet und in dieser Richtung bis Amarapura 21" 59' 
beharrt. Er erhält auf dieser Strecke noch viele Zuflüfsc aus 
dem Ost- und West-Gebirge. Bei Amarapura macht der Strom 
eine neue W'estbiegung bis nach I’agan, einer älteren Hauptstadt 
in 21° 45'; zwischen beiden Städten fliefst ihm der grolse Wost- 
zuflufs Ningthi (oder Kyendwen oder Thanlavadi) zu, der theils 
336 vom Patkoi-Gebirge 3 ) im Norden, theils vom Shue Dong Gyi im 
O. seine Gewäfser erhält; die nördlichsten Quellen liegen im 27" 
n. B. Das obere Thal dieses Zustromes heilst Hukhung und 
und wird von Singpho- Stämmen bewohnt. Er fliefst nachher 
südwärts zwischen 112" 30' — 113° im Kubo-Thale, welches unter 
dem Ostgehänge des Tafellandes von Manipur 3 ) liegt, defsen 
Hauptstrom Kongba sich aufserhalb des Kubothalcs dem Ningthi 
zugescllt. 

Von Pagan an strömt der grofsc Flufs südwärts an Prome 
18" 50' vorbei, in defsen Nähe die Ruinen der ältesten Haupt- 
stadt der Barmanen liegen ; hier sind auch die Südgränzen des 
eigentlichen Barinanen-Landes, welches von Bhanmo an bis hier- 
her an beiden Seiten des Landesllufses und seiner Zuflüfsc reicht. 
Es ist diese Strecke zugleich die des mittleren Stromes, der hier 
. in einem hügeligen Thalc und von Bergen mittlerer Höhe um- 


1) 8. obon S. 324. 

2) S. oben 8. 324. 

3) S. oben 8. 69. 323. 
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geben fortfliefst. Unterhalb beginnt das flache Land Pt'i/n, das 
Land der Htm oder Talain (Talian); der Strom spaltet sieh im 
18° n. B. in zwei Hauptarme, einen westlichen (den von Bassein) 
und einen östlichen von Rangun, von der gleichnamigen grofsen 
Hafenstadt 16" 47' an seiner Ausmündung so benannt. Dieses 
von vielen Nebenspaltungen der beiden Arme durchflolseue Land 
ist das Delta der Iravadi, ein angeschwemmtes, oft überschwemm- 
tes, feuchtes und hcilses, aber fruchtbares Gebiet. Die Haupt- 
stadt dieses früher berühmten, Pegu benannten Reiches liegt am 
gleichnamigen Flufse im innern Lande im 17° 40' n. B. 113° 52' 
ö. L. Der noch östlichere kurze Flufs Setang ist die alte Gränzc 
gegen Martaban. ') In dem östlichen Gränzgcbirge Pegus woh- 
nen Karin, wie sie uns nördlicher in dem Gränzgcbirge gegen 
den Saluen bekannt sind. Der zweite Krieg mit den Burmanen 
trug don siegreichen Engländern im J. 1821 den Besitz Pegu's 
ein, welches Gebiet durch den Ä’/un^-Flufs von Tenasserim ge- 
trennt wird, von der Natur sehr reichlich ausgestattet ist und 
unter der zweekmiifsigen Verwaltung der neuen Besitzer sich 
eines grofsen Aufschwunges erfreut. Da cs den Engländern viel 
daran gelegen sein mufs, die weit in’s Binnenland hinauf schiff- 
bare Irdvadi genau kennen zu lernen, ist natürlich, dafs sie den 
Lauf dieses Stromes haben sorgfältig untersuchen laiscn. -) 

Die Iravadi, obwohl kürzer als der Saluen, delsen Lauf aber 
in Hintcrindien selbst kürzer als der ihrige ist, bildet nebst dem 
Kamböga die Hauptströme Hintcrindicns; die Iravadi übertrifft 
ihren Nebenbuhler an historischer Bedeutsamkeit, wie an Schiff- 
barkeit und Fruchtbarkeit auch ihrer oberen Landschaften/ 1 ) 


1) Low a. a. O. V, 236. Der Pcguflufs heifst in Pali / iansavati , reich an 
Gänsen. 

2) Siehe Report on some Fähen reeeived chiefty front the Silony River atul its 
Tributary Streams , Tenasserim Provinres. — lly Kn. Blyth. Im J. of the 
An. S. of R. XXIX, p. 138. und Memorandum on the Irtncadi River , with a 
monthly Register of its Rine and Fall from 1S50 tn 1S58, and a meanurement 
of its minimum dineharye. — By Bient. Cot. A. Cunninguam übend. 

3) Die Iravadi ist von IIannay bis zum Gemiinde des Mogaug 25° beschifft 
worden, wo er ihn verlief«; er war hier noch breit und tief. 8. As. J. of 
B. VI, p. 263. Mau leitet den Namen ab von Airävata , dem Kicphanteu 
des Indra; wahrscheinlich richtig, weil derElephant in Burma so geehrt 
ist; in diesem Falle darf man aber nicht die Irüvati oder Hyarotis damit 
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337 Die Iravad! wird in ihrem ganzen Laufe von der fünften 
grofson Meridiankette und deren Parallelzügen im W. begleitet; 
sie ist uns nur im mittleren und südlicheren Tbeile bekannter, 
wo sie das mittlere Iravadi-Thal von Arakan im W. scheidet. 
Nach dem Laufe der Flüfse und der Breite der schon beschrie- 
benen Nordgränze') müfsen wir die nördlichsten Anfangspunkte 
dieser Bergketten zwischen 25° 30' und 27" n. B. suchen; der 
westlichste grofse Zuflufs zur Iravadi, der Kyendwen, wie defsen 
Zuflufs Kongba aus Manipur, fliefsen beide erst südwärts, werden 
aber nachher gonöthigt, ostwärts zum Iravadi -Gebiete abzubeu- 
gen; die Ursache mufs die Höhe des Gebirgslandes sein, welches 
ihnen im Westen vorliegt. In der That scheint die Kette, deren 
Theil Muin Mura 1 1 1° 20' O. 24° N. bekannt ist, in Norden wie 
in Süden fortzustreichen; nördlicher bildet sie den Gebirgswall 
zwischen Manipur im O. und dem Barak- Gebiete im W.; süd- 
licher fliefsen aus ihr die Tripura und Knturgräma- Ströme west- 
wärts, 2 ) Zuflüise zu Kongba und Kyendwen ostwärts. Es scheint 
aber nothwendig, über 23° n. B. eine Gabelung dieser Kette an- 
zunohmen; denn während dio oben erwähnte Gränzkette, 3 ) zu 
welcher die hohen Gipfel des blauen und des Tafelberges und 
anderer gehören, Vorderindien von Hinterindien trennt, ist in 


zusammenstellen. Die jetzige Hauptstadt Ava (eigentlich Aengva , Fisch- 
teich) war cs auch früher, Amarapura, Stadt der Unsterblichen, nur l / t M. 
höher, war cs nur von 1783 — 1822. Das Ava gegenüber liegende Sagaing 
ist aber zwei Mal früher Residenz gewesen. — Pagan bei Tagong *23° 30' 
zeigt noch grofse Ruinen; s. Hanna v, p. 251. Tagong ist nach der Bar- 
manischen Geschichte die iilteste Hauptstadt und zwar von einem Prin- 
zen aus Hindustan gestiftet; von hier aus wurden sowohl Pag&n, als das 
südliche Promo und das nähere Ava gegründet. S. H. Burney, translation 
of an inscription in the Burmese language , in As. Hes. XX, 172. und As. J. 
of B. IV, 400. — Der Krieg der Engländer mit dem Könige von Ava und 
spätere und frühere Gesandtschaften an den dortigen Hof haben uns mit 
diesem Lande ziemlich bekannt gemacht; ein älterer Bericht ist: Symks, 
account of an embassy lo the kingdom of Ava. 1800. 3 Vols. 8° oder 2 Vols. 
Edinburgh. Der beste: Crawfuhd’s Jourmü of an embassy to the rourt of 
Ava in the year 182 7. 1834. 2 Vols. 8°. Später als Rittkr’s Darstellung, 
IV, 1, 157 flg. sind: Travels in the Birman empire. By Howard Malcolm. 
Edinburgh. 1840. 

1) S. oben S. 323. 325. 

2) S. oben S. 69-72. 

3) S. oben S. 70. 
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diesem Lande selbst eine nochmalige Scheidung der Stromsystcmo, 
indem der Keladyng oder Arakanflufs in einem bestimmt abge- 338 
gränzten Thale südwärts fliefst und im Osten durch eine hoho 
Kette vom Iravadi- Lande geschieden ist. Diese Kette mufs die 
eigentliche Fortsetzung des Muin Mura nach Süden sein; in der 
Tbat finden wir sie in der Breite von Ava oder 22° n. B. als Me- 
ridiankette wieder; sie mufs überstiegen werden, um von dieser 
Hauptstadt nach Arakan zu gelangen; sic wird hier Jumadong 
genannt und Päfse vom Mineflufse in Barma nach Aeng in Ara- 
kan, in 20°, von Jandabu I9 ft 15' nach Tongho führen in der 
Höhe von 4690 Engl. F. von Lande zu Lande hinüber; 1 ) Kap 
Negrais bezeichnet ihr Ende am Meere. 

6. Arakan. Die eben beschriebene Meridiankette scheidet 
dieses kleinere Gebiet vom Iravadi- Lande; auch die Westkettc 
kennen wir, 1 ) welche dieses Land von den Indischen Ländern an 
der Ostküste des Bengalischen Meeres von dem Punkte an trennt, 
wo sie sich von der grofsen fünften Meridiankette ablöst; dieser 
Punkt ist etwa 23° 20' n. B. im S. des Mnin Mura; denn hier 
entspringen die zwei Arme, welche den Keladyngflufs bilden; 
diese vereinigen sich bei Lara, nicht viel oberhalb der Hauptstadt 
Arakan, welche 42 M. vom Meere am schiffbaren Flufse im ganz 
flachen, von vielen Spaltungen defselben überschwemmten, feuch- 
ten, höchst ungesunden Gestadelande liegt. Die Nordgränze ge- 
gen Kalurgräma oder KiUagong wird durch das Wcla-tong- Gebirge 
und defsen unbekannte nordöstliche Fortsetzung nach dem Kela- 
dyng- oder richtiger A'o/n-do/i-Flufse gebildet, p. 679. Das Land 
besitzt drei Hauptflüfse: Majii im W., Kola-dun in der Mitte, 
Lemjo im O., die parallel von N. nach S. fliefsen, durch Gebirgs- 
ketten getrennt sind und im untern Laufe durch natürliche Ka- 
näle mit einander verbunden werden. Der Kola- dun wird im 
untern Laufe Ga-tsha-bha genannt. Der Name des Landes Ra- 
khaing ist entstanden aus dem Päli-Worte Jakkha für das Sanskrit 
Jaxa; die Buddhistischen Missionare gaben dem Lande den Na- 
men Jakkha-pura. Die Bewohner nennen das ganze Land Ra- 
khaing-laing-giji, oder Königreich Rakhaing, den nördlichen frucht- 
barsten Theil Rakhaing-diji, das Land Rakhaing; den südlichsten 


1) Rittrr, IV, 1, 210. 279. 308. 339, 343. Krrobacs, 27. 

2) S. oben S. 70. 72. 
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Thandwai, woraus Sandoway entstanden ist. Sich selbst nennt das 
Volk, wie die Barmanen, Mjam-md. Ich bemerke, dafs dieser 
Ursprung dos Namens dadurch bestätigt wird, dafs die Buddhisten 
auch den Urbewohnern Ceylons den Namon Jaxa gegeben haben. 
Der ursprüngliche Name der Stadt Arakan war VaifdU und der 
Sanduvai’s Dvajavaü . ') Arakan überhaupt bestellt nur aus oinem 
schmalen Küstensaume südwärts bis 16" und dem darüber liegen- 
den Waldgebirge; am Flufse, der etwa 50 M. Lauf haben mag, 
ist aufwärts noch unbekanntes Gebiet. Mehrere Inseln liegen der 
Küste vor. Der gröfserc Theil ist unangebaut, mit üppigem 
Wachsthum, aber voll böser Fieberluft. Auch dieses Land war 
einst ein besonderes Reich, jetzt ist os Englisch. 

Die Bewohner, Rakhaing oder Mug, sind Verwandte der Bar- 
manen. 2 ) 

So stellt sich Ilintcrindicn dar als ein grofsos, bestimmt ab- 
gegränztes Gebiet Asiens; als ein zusammengehöriges durch die 
Gleichförmigkeit der Gcbirgs- und Flufs-Systeme, zu welcher die 
des Klimas, die der Erzeugnifso und des Menschontypus hinzu 
tritt; als ein in seinem Innern ebenso bestimmt in mehrere 
339 Tlieile geschiedenes. Stellen wir diese Theile in allgemeinen 
Zügen hin, so zeigen sich drei grofse Gebiete in drei gröfsern, 
breitem, offenem Flufsthälern auch als natürliche politische Ab- 
theilungen: das Iravadi- Gebiet, das des Menam, das des Kam- 
bögaffufses; ein viertes dehnt sich unter dem Gebirge an der 


1) Oicso Augnbcu sind in folgenden Schriftstücken enthalten: Report on a 
Haute front Pakung Yeh in Ara, lo Aeng in Arracan. By Licut. (T. A.) 
Tkant, of the Q. M. G. Pep. yi ./. of the As. S. of B. XI, p. 1136 flg. 
Dong bedeutet Gebirge; die Kannanen nennen es Komah-Pokony-tcoung. 
Account of Arakan. By Lieut. Piiaykb , Senior Assistent Conunissioner , 
Arakan ebend. X, p. 679 flg. Dann Notes on Arakan. By the late Reo. 
G. M. Comstock etc. Wilh a Map of the Province, drrnen to accompany 
them , hy Iiev. L. Stilson etc. im ./. of the Am. Or. S. I, p. 219 flg. Ein 
Abrifs der Geschichte des Landes ist gegeben in: On the history of Arakan. 
By CpL A. P. Phaybe, im ./. of the .4*. S. of B. XIII, p. 23 flg. Weiter 
Ex trete ts from a J. up the Keladyn llivcr. By Cpl. L. li. Tickel in J. of 
the li. G. S. XXIV, p. 80 flg. Eine sehr schützbare Monographie ist diese: 
Report on the Island of Chedooba. By Edw. P. IIalstead, Esq. etc. in J. 
of the As. S. of B. X, p. 349 u. 419. 

2) Ch. Paton, historicaJ and statisticaJ skeU'h of A rar an, in As. Hes. XVI, 363. 
Kitter, IV, 1, 307 flg. 
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Ostküste aus. Das Gcbirgsland Lao an der Nordgränze zerfällt 
in mehrere Gebiete, das Land ara Saluenflufse ist zu weit aus- 
gedehnt und schmal, um natürlich einen einzigen Staat zu bilden ; 
der Küstensaum im W. zwar ein zusammengehöriger, nur zu 
klein, um bedeutend zu sein. Diese Gliederung macht sich auch 
in der Geschichte der ganzen Halbinsel vorwaltend gültig und 
bewährt sich in den Hauptumrifsen der jetzigen politischen Thei- 
lung. Das Iravadi- Gebiet bildet den Staat der Barmanen, das 
des Menam den Siamesischen; die Gebiete auf der Ostküste sind 
zu einem Staate zusammengefügt; dieser greift aber durch den 
Besitz des Kambögagebiets auf künstliche Weise in ein anderes 
über ; Lao ist unter der mehr oder weniger strengen Botmäfsig- 
keit der benachbarten mächtigen Reiche ßarma, Siam, China; 
eine meerbeherrschende Europäische Macht waltet in den abgc- 
rifsenen Küstengebieten Arakan und Tcnasscrim, und hat das 
Tafelland Manipur unter ihren Schutz genommen, 'wie eine hohe 
Feste, aus welcher sie zu gelegener Zeit hervorbrechen kann. 
Von der ins Meer hineinragenden Halbinsel Malaka, die in viele 
kleine Staaten zerfällt, gehorchen die angränzenden Gebiete Siam, 
die südlichsten den Britten. 

Klima. Erzeugnifse. 

Auch in Beziehung auf diese beiden Gegenstände können 
nur sehr allgemeine Andeutungen hier zugelafson werden. 

Hinterindien hat, wie es seiner Breite nach mufs, dag heifse, 
milde, gleichförmige Klima der Tropen mit Monsunen und regel- 
mäfsigen Regenzeiten; die höheren Gobirgsländer im Norden wer- 
den hierin einigen Unterschied zeigen, allein keinen so grofseu, 
wie in Vorderindien, da die Schneegebirge hier nur an einer 
kurzen Strecke die Nordgränze machen. Doch sind die innem 
Gebirge hoch genug, um eine Wolkcnscheide zu bilden und da- 
durch eine Entgegensetzung der Jahreszeiten, wie ähnlich in Dc- 
khan, hervorzurufen. Der S. W. Monsun bringt in Kokhin China 
die trockene Jahreszeit, der von N. O. im Oktober den Regen. 1 ) 340 
Westlicher scheinen die Indischen Verhältnifse zu herrschen. 2 ) 


1) Rittkb, III, 923. 

2) ebeuil. UI, 1086. IV, 1, 142. 317. 
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An Reichtlium der Erzeugnifso des Bodens wetteifert die hin- 
tere Halbinsel mit der vorderen; ja sic hat eigenthümliche, welche 
der vorderen fehlen. Da sie im allgemeinen die Indiens und der 
Tropen sind, brauchen nur die wichtigeren der cigcnthümlichen 
eine Erwähnung zu finden. Das Nordgebirge ist reich an Me- 
tallen, auch den edlen, und namentlich ist Ilinterindien, im Ge- 
gensätze zu Vorderindien, reich an Gold, wenn dieses ein Reich- 
thum zu nennen ist. 1 ) Es ist reich an Waldbäumen, doch scheint 
der werthvolle Tckbaum nur Siam, Tenasserim und Pegu zu ge- 
hören. 2 ) Der Werth dieses Baumes ist in der neueren Zeit sehr 
gestiegen, weil er in Vorderindien anfangt seltener zu werden. 
Tenasserim ist reich an werthvollen Harzen. Das viel geschätzte 
Ayiiahol: ist vorzüglich ein Erzeugnifs Kokhin Chinas und Siams; 3 ) 
an Elcphanten sind Siam, Lao, Tenasserim, Burma reich; nament- 
lich ist die Abart der als göttlich verehrten weissen Thiere in 
Siam zu Hause. 1 ) Da ich bei einer frühem Gelegenheit die Nach- 
richten der Griechischen Geographen vom Transgangetischen In- 
dien zusammen getragen und erläutert habe, kann ich die Leser 
darauf verweisen und mich auf die Bemerkung beschränken, dafs 
aus den uns von Ptolcmnios aufbewahrten geographischen Namen 
zwei Thatsaehen hervorgehen, nämlich erstens, dafs Bewohner 
Vorderindiens an mehreren Punkten Ilinterindiens Niedcrlafsun- 
gen gegründet hatten, und zweitens, dafs die griechischen Kauf- 
leute einen lebhaften Handel mit diesem fernen Theilc der Welt 


1) ebend. von Tookin III, 926. Lao 1216. Ava IV, 1, 243. 

2) ebend. III, 932. 1100. IV, 1, 145. 190. Ott the Gamboye of the Tenasserim 
Provinces, by the He v. F. Mason, A. M. iin J. of the As. S. of B. XVI, 
p. 1. — The Gum Kino of the Tenasserim Provinces. — By the Hev. F. Ma- 
son, ebend. XVII, p. 223. 

3) ebend. III, 933. 1091. Gildemeistkb, scriptt. Arabb . de rebus lnd. p. 
65 flg. und oben S. 285. 

4) Kittek, III, 1103. IV, 1, 146. 255. Crawfubd, history of the Indian Ar- 
chipelayo III, 245. sagt: .„Die Lander, welche zwischen Siam und China 
liegen, Kamböga, Kampa, Kokhin Chiua, Tougkin, sind ohne Zw'eifel die 
am meisten begabten des ganzen Asiatischen Festlandes, mögen wir nun 
die Fruchtbarkeit des Bodens, die Mannigfaltigkeit und Nützlichkeit ihrer 
vegetabilischen und mineralischen Erzeugnifsc in Erwägung ziehen, oder 
die Anzuhl und Vortrefflichkeit ihrer Hafen, ihre schönen, schiffbaren 
Fliifse und die Ausgodehutheit ihrer Binnenschifffahrt, oder endlich die 
bequeme Lage für den Verkehr mit andern Völkern.“ 
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führten, indem sie dem südlichsten Vorgebirge den Nanjen von 
Malen kolo/i , drei Gebieten die von Argyra chora, Chalkitis und 
Chryse Chersonnesos und der Stadt Arakan den von Triglyphon und 
einer Stadt des Binnenlandes den von Anlhma beilegten.') 


1) Siehe III, S. 253 flg. und IV, 8 . 352, N. 1. Von meinen früheren Be- 
stimmungen ist nur eine einzige zu berichtigen, nämlich die. dafs das 
südlichste Vorgebirge Ilinterimliens nicht nach Kap Romania, sondern nach 
Tringanu verlegt worden ist, weil sich hier ein Berg tindet, der dort fehlt, 
und weil das von Ptolemaios erwähnte Sobana Singapur sei. Da nach 
Joao de Baukos (s. IV, S. 543. N. 1.) dieses die Insel Grofs -Karimon ist, 
mufs Maleu kolon Singapur sein, welche Stadt am Fufs eines Berges liegt 
und der südlichste Punkt Ilinterindiens ist. Die Griechischen Seefahrer 
vermieden die schmale Meeresstrafse zwischen dem Festlande und diesen 
Inseln, welche sie umschifften. 
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Lage. Gränzen. 

Im Archipel befinden wir uns in einer neuen Welt; statt der 
grofsen Festlande der beiden Halbinseln haben wir nur Inseln, 
obwohl einige beinahe wie Festlande grofs sind; es herrscht aber 
die Umgebung des Meeres vor und neben den gröfseren Eilanden 
füllt eine Unzahl keinerer und ganz kleiner das Meer; wir sind 
im Archipel mit geringer Ausnahme beinahe stets nahe bei dem 
Erdglcicher und stets unter den Tropen ; ganz eigenthümliche Er- 
zeugnil'se des Bodens treten uns hier entgegen und das Geschlecht 
der Menschen und Sprachen ist ein eigenthümliches. Es ist eine 
Welt für sich, aber zugleich ein vermittelndes Gebiet für die 
nahen Festlände; es liegt Hinterindien in seiner ganzen Aus- 
dehnung nahe vor und ein Theil dieses lnselrcichs, die Halbinsel 
Malaka, hängt mit Hinterindien zusammen; die nordöstlichste 
Inselreihe reicht nahe an die südlichste Küste Chinas, die nord- 
westlichste erstreckt sich hoch ins Bengalische Meer hinauf und 
erreicht beinahe die S. W. Spitze Pegu's im Kap Negrais; die 
östlichsten liegen solchen nahe, welche zur Inselwelt des grofsen 
Oceans zwischen Asien und Amerika gehören. In Ueberein- 
stimmung hiermit haben die Bewohner des Archipels oder richti- 
ger der begabtere Theil unter ihnen in dieser Oceanischen Welt 
ihre nächsten Stammverwandten. Dem vorderen Indien liegt der 
Archipel im Raume entfernter, aber durch das offene Meer und 
die Gunst regelmäfsiger Winde leicht erreichbar; er trägt die 
zahlreichsten und merkwürdigsten Spuren des Einfiufses, den das 
vordere Indien auf seine Bewohner ausgeübt hat; dieses der 
Grund, weshalb eine sehr kurze Skizze dieser Inselwelt hier 
nicht vermifst werden darf. 


Digitized by Google 



Der Archipel, Lage. 


399 


Der Archipel ist auf eine merkwürdige Weise eine für sich 
geographisch abgeschlofsene Welt, obwohl er überall den gröbsten 
Schilfen offene Durehgangsstral'sen darbietet. Diese Einschliefsung 
beruht auf der Lage und Anordnung der einzelnen Insel-Gruppen 
und -Reihen. 

Die Nordspitzo der nordwestlichsten Inseln liegt unter dem 342 
14° n. 13. im S. des Kaps Negrais; von liier zieht sich die Reihe 
der Andaman- Inseln im 11 Uten — Ulten Meridiane O. v. F. süd- 
wärts; an sie schliefst sich die Kette der Nicobaren an, von 
9" — 7° n. 13. 111° — 112“ O. nach dem Nordende Sumatras im 
1 13“ ö. L. und 5“ 40' n. 13. hin. Diese grofse Insel erstreckt sich 
S. S. O. bis zum 6“^. B. und 123" 30' ö. L., von einer Inselkette 
an ihrer Westküste begleitet. Dieses ist die Wcstgränzc des 
Archipels. Im Osten liegt ihr parallel die Halbinsel Malaka, von 
der Landenge am Flulse Pakshan 10“ n. B. ’) bis Kap Romania 
1" 22' 30" und Kap Büros 1“ 15' n. B. im Süden, zwischen den 
Meridianen 116“ und 122". Die Malaka - Stralse oder das eingc- 
schlofsene Meer zwischen der Halbinsel im Osten und der Insel 
Sumatra im Westen führt aus dem Bengalischen Meere in den 
Archipel hinein; durch die vielen Inseln an der Südspitze Mn- 
lakas theilt sich dort die Strafse in viele einzelne. An Suma- 
tras Südspitze, zwischen ihm und Java, führt die Suuda-Strafse 
hinein. 

Die grofse Insel Java zwischen 5“ 52' und 8“ 46' s. B. s ) 
von 122“ 51' bis 132“ 13' ö. L. bildet zuerst die Südgränze; die 
kleinen Sunda-Inseln, nachher die südlichen Banda-Inseln folgen 
sich ostwärts in der Parellele der Südküste Javas und setzen 
diese Gränze über 150° ö.'L. fort, mit merkwürdiger Gleich- 
füftnigkeit und Ausdehnung (300 geogr. M.); nur einzelne, wie 
Kandana oder die Sandelholzinsel und Timur“) ragen aus der 
Kette heraus und erreichen 10“ s. B. Viole aber schmale Meeres- 
strafsen öffnen Durchgänge aus dem grofsen Südmeere. 4 ) . 


1) S. oben 8. 327. 

2) S. Sin T. Staiiford Raffi.ks, tln t History nf Java. London. 1817. 4to. 
2 Vols. I. p. 1. 

3) Der Name bedeutet Ost in den Sprachen des Archipele; Kandana ist 
Sanskrit. 

4) John Crawpubd, History nf the Indian Archipelagn , enntaining an Account' 
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Die östliche Gränze ist die unterbrochenste und unregel- 
mäßigste; die Aru-Inseln (5" — 7° s. B. 152° — 153" ö. L.) und der 
westliche Theil Neu -Guineas (0" 30' — 4° 10' s. B. 149° — 153" ö. 
L.), der beinahe zwei besondere vom greiseren eigentlichen Neu- 
Guinea getrennte Inseln bildet, stellen den südlichen Theil die- 
ser Gränze dar, die sich darauf westlicher durch Gilolo (146° ö. 
L.) und die südlichste der Philippinen, Mindanao (140° — 144°), 
nordwärts nach Luson oder Losong (zwischen 137" — 142° ö. L. 
12° 20' — 18" 42' n. B.) zieht; ihr im Norden liegen die kleinen 
Bashi-Inseln; noch nördlicher wird Formosa nahe der Ostküste 
Chinas (138" — 139" 40' ö. L.) vom nördlichen Wendekreise durch- 
schnitten. Wenn man von den geographische^! Verhältnilsen des 
Indischen Archipels ausgeht und dabei die mineralogischen und 
botanischen Erscheinungen desselben berücksichtigt, ist es richti- 
ger die östliche Gränze desselben bis zur Insel San Chrislobal aus- 
zudehnen , so dal’s Neu-Guinea, Neu-Irland und Neu-Georgien oder 
die Salomons- Inseln eingeschlolsen werden. Da für mich jedoch 
der historische Gesichtspunkt, d. h. der Einflufs Vorder -Indiens 
auf den Archipel maafsgebcnd ist und dieser sich nur bis zu der 
Insel Tobt oder Lord Nords- Insel erstreckt hat, ziehe ich vor 
die' von Crawfurd vorgetragene Begränzung festzuhalten. Die 
holländische Regierung hat zwar vor kurzem einige Nieder- 
laisungen auf Neu-Gtiinea angelegt, es findet sich jedoch dort gar 
keine Spur eines Vorder -Indischen Einflufses. 1 ) Die Einfahrten 
durch diese Inseln aus dem stillen Meere sind offner und breiter, 
als die übrigen und heifsen Palsagen, so die von Gilolo, Minda- 
nao und Luson. 

Die Nordgränze geht vom südlichen Luson aus längs der lang- 
gestreckten Palawan-Insel (zwischen 137° 17' und 135° ö. L. 11° 
30' — 8° 24' n. B.) nach dem Nordosten Bomeo's ; zwischen die- 


of the Männer s, Arts, Languagcs , lleligious Institution s } and. Commerce of its 
Inhabitants. Maps and Plates . 3 Vols, Edinb. 1820, I, 6. 

1) Die andre Begrlinzung ist vorgetragen worden in einer Abhandlung, 
welche die physikalische Geographie des Indischen Archipels betitelt ist und 
aus welcher ein Auszug im Ausland 1863 No. 41 sich tiudet. Ein Bericht 
von den holländischen Besitzungen auf Neu- Guinea ist enthalten in “Nieuw 
Guinea Ethnographisch en Natuurkundig , onderzocht en beschreven in 1858 door 
een Nederlandsch Indische Commissie. u. s, w. Amsterd. 1862. — Ueber die 
Verbreitung des Buddhismus nach dem Eilande Tobi s. IV, 712. 
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sein grofsen Eilande und der Küste Malaka's liegen zahllose 
kleine Inseln und hervorragende Meeresfelsen , welche unter die 
Gruppen der Natuna und Anamba (123° — 127" und 2° 30' — 4" 50') 
zusaminengenoinnien werden, das innere Meer des Archipels ab- 
sperren und die Durchfahrt schwierig machen. 

Die gröfste aller Inseln dieses Meeres, Borneo, liegt ziemlich 
im Mittelpunkte des so umgränzten Gebiets von Nord nach Süd 
und West nach Ost (zwischen 6" 20' n. B. und 4" s. B. 126" 

30' — 136" 30' ö. L.). Die griifseren umliegenden Inseln haben wir 
bis auf eine alle schon genannt; sie sind im S. Java, im Westen 
Sumatra und die Halbinsel Malaka, im N. Luson, im N. O. Min- 
danao, die zwei gröbsten Philippinen; nahe im Osten endlich 
Celebes, die am wunderlichsten gestaltete Insel der Welt, aus vier 
langen, schmalen, ostwärts und südwärts hinausspringenden Halb- 
inseln mit dazwischen liegenden breiten Meerbusen bestehend ; 
die äufsersten Punkte liegen um 1“ 50' n. B. und 5° 40' s. B. 
zwischen 137" — 143" ü. L. ; das Meer füllt freilich einen grofsen 
Theil des so umschriebenen Landes. 

Die Zahl der übrigen Inseln anzugeben, wäre unmöglich und 
wenn es geschehen könnte, hier zwecklos. Es genügt hier zu 
sagen, dafs der Archipel wenigstens 16 Inseln enthält, die nur 
den vierten Rang in dieser Inselwelt einnehmen, aber dabei einen 
Flächenraum von zwischen 1000 — 1550 Engl. Quadratmeilen 
haben. *) 

Die kleinern Inseln bilden entweder Ketten, wie im Osten 
Java's, oder Gruppen, die viele Inseln vereinigen. Zwischen die- 344 
sen Gruppen und den grüfsern Inseln ist an fünf Stellen offenes, 
freies Meer, gleichsam Binnenseen ; sie werden daher auch Seen 
genannt. Diese sind die Chinesische See zwischen Ilintcrindien, 
Malaka und Borneo, die jedoch aufscrhalb des Archipels liegt; 
die Java- See zwischen Java und Borneo, auch Sunda-See ge- 
nannt; drittens die See zwischen Celebes, Büro, Cerara im N. und 
der Gränzkette im S., Banda-See genannt; die vierte liegt im N. 

1) Nach Orawvubd’s Berechnung und Aufzählung III, 634. I, 3. Dns Gröfscn- 
vcrh'ältnifs zu zeigen, entlehne ich ihm noch folgende Angaben: ersten 
Banges sind Borneo mit 212,500 und Sumatra mit 130,000 Engl. Q.-M.; 
zweiten Java mit 50,000, Malaka mit 48,000, Celebes mit 55,000; dritten 
Luson mit 30,000, Mindanao mit 25,000; jede der letzten ist der grö Taten 
Westindischen Insel an Grüfse gleich. 

Lassen’» lad. AUerlhsk. I. 2. Auf!.. 26 
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von Celebes, im O. von Borneo, im S. von den Sulu-Inseln und 
Mindanao; sie heilst Celebes- See; die fünfte ist eingeschlofsen 
von Mindanao, den mittlern Philippinen, Palawan, dem Nordost- 
theil Borneo ’s und im S. von den Sulu-Inseln; die letzten geben 
ihr den Namen. Diese Seen bilden einen wichtigen Charakterzug 
des Archipels; auf ihrem stets ruhigen Wafser können die Be- 
wohner mit den regelmäfsig wechselnden Winden leicht von einem 
Theile ihres Gebiets zum andern hinüberschiffen. Diese sicheren 
Winde begünstigen auch die Fahrten aus dem Archipel nach den 
nahen Festlanden: in drei Tagen erreicht man von der Ostküste 
China’s die nordöstliche Gruppe der Philippinen, in zehn die Mitte 
des Archipels; in fünfzehn gelangt man von Vorderindien eben- 
dahin; nur drei Wochen werden erfordert, um vom südlichen Ara- 
bien Sumatra und Malaka zu erreichen. Diese Begünstigung ist 
um so wichtiger, weil die Verbindung zur See zwischen Arabien 
und Indien im W. und China im O. durch den Archipel gehen 
mufs. Nicht weniger glücklich ist die Lage für den erweiterten 
Verkehr der jetzigen Zeit; vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
und der Westküste Amerikas erreicht man durch ein offnes Meer 
mit regelmäfsigen Winden leicht und sicher den Archipel. Es 
müfste sich hier ein Mittelpunkt des Welthandels bilden, selbst 
wenn die Inseln diesem nicht viele der gesuchtesten und einige 
der seltensten und kostbarsten Waaren darböten. 

Die Monsune oder regelmäfsigen Windo dieser Meere , deren 
Wichtigkeit für die Geschichte der Entwickelung der Inselbewoh- 
ner so groi's ist, verdienen kurz erwähnt zu werden. Nach den 
allgemeinen Gesetzen der Windo in der Nähe des Erdgleichers 
müfste der Archipel den Passatwind haben; dieser wird aber auch 
hier durch das Land, auf welches er stöfst, gestört. Im Indischen 
Ocean wehen die Monsune mit halbjährigem Wechsel von 3° s. B. 
an nordwärts; der Südwest-Monsun im Allgemeinen vom April bis 
346 October; der Nordost in der zweiten Hälfte des Jahres. So auch 
in der Chinesischen See. Zwischen 10° s. B. aber bis 3° s. B. 
und im December und Januar oft bis 2° n. B. finden im Archipel 
entgegengesetzte Monsune statt; ein Südost-Monsun weht vom 
April bis October, in der zweiten Hälfte des Jahres ein Nord- 
west; sie sind am stärksten in der Java-See, dehnen sich aber 
bis Neu-Guinea aus. Sie bilden aber im Archipel selbst einen 
Gegensatz; der Westwind bringt in Java Regen, der östliche 


Digitized by Googl 


Der Archipel, Monsune. 


403 


heiteres Wetter vom April bis October;') an den Molukka-Inseln 
ist der Ostmonsun stürmisch und regenbringend, der aus Westen 
trocken und sanft. 2 ) 


Gruppen. 

Da mit Ausnahme der Philippinen alle Inseln dieses grofsen 
Archipels nahe am Erdgleicher liegen, findet sich natürlich eine 
allgemeine Gleichförmigkeit des Klimas, der Gewächse und Thiere, 
auch der Menschen und ihrer Art. Doch zeigt gleich ein Blick 
auf die Karte den Unterschied, dals neben kleinen Inseln grofse 
Festlande Vorkommen; die ersten begünstigen die Fischerei und 
das Seeleben , die letzten allein konnten Ackerbau im grölseren 
Mafsstabe entwickeln und dadurch Staaten mit höherer Bildung 
hervorrufen. Eine genauere Bekanntschaft zeigt aber ferner, dals 
auch andere Unterschiede zwischen den einzelnen Theilen Vor- 
kommen, welche mit der geographischen Länge und der Ent- 
fernung von den Mittelpunkten der Bildung im Zusammenhänge 
zu stehen scheinen. Wir wollen diese mit den Worten des ge- 
nauesten Kenners und gründlichsten Beschreibe» dieser Lande 
bezeichnen. 8 ) Den ersten Theil bilden die Nikobaren, die An- 
damanen, Malaka, Sumatra, Java nebst Bali und Lombok und 
zwei Drittel des- westlichen Borneo bis zum 131" ö. B. 4 ) Suma- 


1) Kaffles. I, 30. 

2) Crawfüho, I, 9. 

3) ebend., I, 7. 

4) Crawfubd hat 116° O. v. Gr. (133° 39' 3G"), was offenbar zu viel ist. 
lieber die zwei obigen Namen siehe Ihn Batuta IV, 241 in der frauz. Aus- 
gabe und IV S. 546, Note 1. — Von den Nikobaren ist diese Schrift die 
belehrendste: Die Nikobarischen Inseln. Kine »Skizze mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Geographie. Von Dr. H. Kink, Copenhttgcn 1847. 
Die frühere Litteratnr über Malaka giebt Ritteb, Asien IV', 1, S. 1 Hg. 
Uebor dieses Land ist folgendes Werk das bedeutendste: British Settle- 
ments in ihe Stroits of Malacca , includiug Penang, Malacca and Singapore . 
By Lieut. Nkwbold. 2 Vols. 8 V0 - London 1842. Von Sumatra handeln 
folgende .Schriften: W. Maksdkn's historg of Sumatra. London 1848. 4 to - 
Erste Ausgabe 1784. Zweite 1811. Memoirs of the life and public Services 
of Sir T. S. Raffles. London. 1830. 4 ,(> - lieber die 1 Salta drei Berichte, 
der erste in J. of the R. As. Soc. II, 43 von James Low; ein zweiter in 
Trans, of the li. As. Soc. I, 483 von zwei Missionaren; ein dritter: Die 
Batlaländer auf Sumatra. Im Aufträge Sr. Excelleny. des Generai-Gouver- 

26* 
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tra hat seinen Namen von der gleichnamigen Stadt in dem nörd- 
lichsten Tlieilo der Insel und ist seit der Zeit des Ihn BatüUi auf 
die ganze Insel ausgedehnt worden. Er gründet sich auf den 
Reichthum des Landes an werthvollen Erzcugnifsen und würde 
im Sanskrit SumtUra lauten. Der Name Malaka gehört ursprüng- 
lich der Hauptstadt, welche nach dem im Sanskrit so benannten 
Fruchtbaume myröbalanum genannt worden ist. Die Gewächse und 
Thiero dieser Abtheilung sind eigenthümlich und haben den Cha- 
rakter einer gröfseren Nützlichkeit, als die der übrigen Gebiete. 
Der Boden ist von überlegener F ruchtbarkeit und sehr geeignet, 
vegetabilische Nahrung der trefflichsten Art zu erzeugen. Die 
civilisirten Bewohner haben eine allgemeine Uebereinstimmung in 
.'itG Sitten, Sprachen und Vcrfalsungen; sie sind civilisirter als die 
der übrigen Thcile und sie haben bedeutende Fortschritte in 
Künsten, Waffen und litterarischer Bildung gemacht. Reis ist 
ihre Nahrung und im Allgemeinen in Uebertiuls vorhanden. 

Der Mittelpunkt der zweiten grofsen Abtheilung ist Celebes ; 
zu ihr gehören aulserdcm die nahen Inseln im Süden Salajer und 
Buton, die Sunda-Inseln im Süden von Sutnbava an ostwärts bis 
141° ö. L. und die ganze üstkiiste llorneo’s bis zu 3" n. B. Die 
Gewächse und Thiere haben hier einen eigenthiimliehen Charakter; 
der Boden ist von geringerer Fruchtbarkeit, als in der vorher- 
gehenden Abtheilung und weniger geeignet Reis oder Korn der 
besten Art hervorzubringen. Die civilisirten Bewohner haben 
beträchtliche Fortschritte in den nützlichen Künsten gemacht, 
aber ihre Bildung ist mit der der ersten Abtheilung verglichen 
von einem geringem Typus. In Sprache, Sitten und politischer 
Verfassung stimmen sie auf überraschende Weise unter sich über- 
ein, sind aber sehr von ihren westlichen Naehbaren verschieden. 
Reis ist ihre Hauptnahrung, ist aber nicht überflüfsig und ge- 
legentlich wird etwas Sago gebraucht. 

Die dritte Abtheilung weicht auf bemerkenswerthe Weise von 


neurs von Niederlllndisch-Ipdien Herrn P. Mcrkus 1810 und 1841, unter- 
sucht und beschrieben von F. Jcngucu». Aus dem Original übersetzt 
von dem Vcrfafscr. Erster Thcil: Chorographic mit zehn Tafelu. Zweiter 
Thoil, Völkerkunde, mit neun Tafeln. 2 Ilde. Berlin. 1817. Von der iiltern 
Geschichte Sumatra s handelt Sa«. Müli.ek's Mjdraqen tot rle kennis van 
Sumatra, bijzonder in gesc/iiedkuniiig cn elhnugraphiseh opzigl. 8'<>. Ley- 
den. 1846. 
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allen übrigen ab. Ihre Ausdehnung ist von 10° s. B. bis 2° n. 

B. von 141° ö. L. bis 150" ö. L. Der Charakter des Monsuns 
ist liier, wie schon gesagt, umgekehrt. Die Mehrzahl der Pflan- 
zen und Thiere der zwei ersten Gebiete verschwindet im dritten, 
wo wir in beiden Naturreichen neue und jedem andern Thcilo der 
Welt unbekannte Erzeugnisse haben. Es ist die Ileimath der 
Muskatnülse und Gewürznelken, das einzige Land, welches sie in 
Vollkommenheit horvorbringt. Der Boden ist nicht fruchtbar ge- 
nug, um die höheren Gattungen der nährenden Pflanzen zu er- 
zeugen. Reis wird kaum erzielt und die gewöhnliche Nahrung 
des Volkes ist Sago. In Sprache, Sitte und politischer Ver- 
folgung kommen sie unter sich überein und weichen wesentlich 
von allen ihren Nachbarn ab. Sie stehen weit gegen die Nach- 
barn der zwei ersten Bezirke in (Jivilisation, in Macht und in der 
Kenntnifs nützlicher Künste zurück. Sie erwarben sich nie durch 
sich selbst den Gebrauch der Schrift. 

Die vierte Abtheilung ist am wenigsten deutlich cliarakteri- 
sirt, doch bezeichnen Unterschiede, welche genugsam in die Augen 
springen und zu ergreifen sind, ihren Charakter und berechtigen 
sie besonders betrachtet zu werden. Sie liegt zwischen 4° — 10° 
n. B. 134" — 144° ö. L. und schliefst die Nordwest-Ecke Bomeo’s, 
den Sulu-Archipel und die grolse Insel Mindanao ein. Die Ge- 
wächse sind vielfach eigenthümlich, haben aber in einem gewifsen 347 
Grade Antheil an dem Charakter derjenigen der sämmtlichen 
drei früheren Abtheilungen. Die Gewürznelken und Muskatnülse 
sind einheimisch, aber in einer unvollkommenem und geringeren 
Gattung. Sago wird sehr oft gogefsen, aber Reis ist wiederum 
das flauptnahrungsmittcl. In ihrer Civilisation stehen die Be- 
wohner höher als die der dritten, aber unter denen der ersten, ja 
sogar der zweiten Abtheilung. Sprache, Sitten, Vcrfafsung sind 
eigenthümlich, ihnen gemeinschaftlich, von denen aller ihrer Nach- 
barn verschieden. 

Die fünfte und letzte Abtheilung ist die bekannte Gruppe der 
Philippinischen Inseln, zwischen 10" und 19° n. B. Eine so sehr 
verschiedene geographische Breite bringt einen relativ grofsen 
Unterschied des Klimas und der Erzeugnifse hervor. Diese Ab- 
theilung des Archipels liogt allein innerhalb der stürmischen Re- 
gion der Orkane und dieser Umstand giebt schon allein dem 
Lande einen besondern Charakter. Der Boden ist ausnehmend 
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fruchtbar und Reis die Nahrung der gebildeteren Stämme. Die 
Erde ist dem Wachsthume des Zuckerrohrs und der Tabakpflanze 
höchst günstig, erzeugt aber wederden Pfeffer der ersten, noch 
die feinen Gewürze der dritten Abtheilung, noch einige jener 
deliciösen und eigenthümlichen Früchte, welche die Gegenden des 
Archipels charakterisiren, die innerhalb des zehnten Grades vom 
Erdgleicher liegen, und welche in allen andern Landern der Erde 
unbekannt sind. Die Sitten, die politische Verfafsung und vor 
allem die Sprache der Bewohner sind in Geist und Form vpn 
denen der Bewohner aller anderen Theile des Archipels ver- 
schieden. ’) 

Nach dieser Eintheilung können wir auch die Beziehungen 
bestimmen, in welchen der Archipel historisch zu Vorderindien 
steht; die engste Berührung findet mit der ersten Abtheilung statt, 
vor allen mit Java; mit der zweiten ist die Berührung mittelbarer 
und wie cs scheint auf Celebes beschränkt ; der dritten und vier- 
ten sind der Mittheilungen aus Indien nur sehr wenige, einzelne 
zugekommen und diese aus der zweiten, wo nicht aus der dritten 
Hand. Von der fünften wird dieses in noch höherem Grade gel- 
ten, wenn nicht die hier einheimischen Alphabete Indischen Ur- 
sprungs sind; auch in diesem Falle wird es eine Mittheilung aus 
zweiter Hand sein. 

Der Archipel ist durchgängig gebirgig, die Kette, welche die 
Inseln der Südgränze trägt, ist vulkanisch und enthält noch thä- 
tige Vulkane. Nur die gröfsern Inseln haben sehr hohe Berge; 

348 doch scheint nirgends die Schneehöhe erreicht zu werden. 5 ) We- 

1) Ucber die Philippinischen Inseln ist ein vorzügliches Werk das folgende: 
Lcs Philippinen. Histoire } qeographic , moeurg , nfp'icntlure fite, des colanies 
espagnoles dans VÜccanic. Par M. J. Mallat. 2 Vols. S lH, ‘ avcc alias. 
Paris 1846 . 

2) Malaka wird in seiner ganzen Länge von einer Kette durchzogen, welche 
diu Fortsetzung der dritten grofseu llinterindischeu Meridiankette ist; der 
höchste Berg, den die Portugiesen Ophir nannten, bei der Stadt Malaka 
hat 4000 F. Sumatra ist ebenfalls von Norden nach Süden von einer 
Kette in der Mitte durchschnitten, von welcher die Fliifsc nach beiden 
Seiten abtliefien. Die Hohen sind hier beträchtlicher; der Ophir hat 
13,424 Engl. F. Höhe. Auch sind Vulkane auf der Insel, ln Java liegt 
die Kette nach der Südseite der Insel hin, ihre Verzweigungen durch- 
ziehen aber auch die meisten übrigen Theile der Insel in verschiedener 
Höhe; die SUdkiiste ist steil und unzugänglich ; die Ebenen der Insel 
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gen der Schmalheit der Länder können auch die gröfsern Inseln 
keine bedeutenden Flüfse haben, obwohl Sumatra und Java daran 
reich sind ; nur das zusammengedrängte grofse Borneo macht eine 
Ausnahme. 1 ) Das Land ist gewöhnlich bedeckt mit dichten Wäl- 
dern der grüfsten Bäume, oft drängt das üppige Wachsthum bis 
zur Fluth des Meeres heran. Mit Ausnahme Celebes, wo sie auch 
nicht sehr grofs sind, finden sich dort keine Grasebenen; dürre 
Sandwüstcn kommen nirgends vor. Kein Ländergebiet unmittel- 
bar am Erdgleicher hat eine so zahlreiche und fortgeschrittene 
einheimische Bevölkerung. Es ist durch Milde des Klimas, Reich- 
thum der Erzeugnifse, Leichtigkeit der Verbindungen mit andern 
Ländern eines der schönsten und begünstigtsten Gebiete der gan- 
zen Erde. 

Eine genauere Beschreibung der einzelnen Theile des Archi- 
pels liegt aufser dem Plane dieses Werkes; nur Java und Borneo 

verdienen einen kurzen besondern Bericht; was hier zum Ver- 
ständniis späterer Untersuchungen in grofser Kürze hinzugefügt 
werden mufs, ist eine allgemeine Angabe über die wichtigsten 349 
eigenthümlichen Erzeugnifse der Inseln. 2 ) 


liegen nach der Nordküste. Oie grofse Kette ist bekanntlich vulkanisch 
and mehrere Vulkane noch thätig; die ganze Reihe der Inseln im Osten 
Javas ist offenbar eine vulkanische Erhebung, auch hier sind noch thä- 
tige Fenerberge; der Tomboro auf Sumbliava machte 1815 einen der 
merkwürdigsten und verwüstendsten Ausbrüche. Der Arpuna- Berg auf 
Java hat 10,614 Engl. E. Der Teg&l und Semiru sind aber noch höher. 
S. Raffles I, 11 flg. Auch Celebes hat Uerge von über 8000 F. nahe; 
in N. 0. sind Vulkane. S. Account of Celebes, bei Uafples, II, CLXXV1II. 
Die Berge von Borneo sind jetzt bekannt. S. den in der nächsten Note 
angeführten Bericht von Eakl, IV, 185. Der höchste dortige Berg Kuno 
Baku ist über 13,000 Engl. Fufs hoch; s. unten. Auch auf den Philip- 
pinen sind Vulkane; die Berge sind auch hier sehr hoch. S. Bebqiiaus, 
Asia I, die Philippinen, S. 33. 39. 

1) Der Sainbas ist Uber 200 Engl. M. von seiner Mündung aufwärts für 
Schiffe fahrbar. So auch der kleinoro Pontianak. S. Windsor Eahl, 
skelch of the islund of Borneo und seine Voyage to the west coast of Bor- 
neo, in Journ. of the R. A. S. III, p. 5. IV, p. 176. Der Flufs von Koti 
an der Ostkiisto schoint noch gröfser. Ebend. p. 181. Auch der Bnngar- 
masin ist grofs. p. 184. 

2) Die Litteratnr Uber den Indischen Archipel ist in den letzten Jahren von 
Engländern und besonders von Holländern thoils durch besondere Schrif- 
ten, theils durch in den in Indien und Holland erscheinenden Zeitschrif- 
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Es ist schon oben erwähnt, dafs lteis bei der Mehrzahl der 
Inselbewohner, wie in Indien, die Hauptnahrung bildet; Java ist 
namentlich ein für den Reisbau unübertrefflich geeignetes Land; 


tcn abgedruckte Abhandlungen so sehr bereichert worden, dafs es selbst- 
verständlich nicht meine Absicht sein kann, sie alle hier zu verzeichnen, 
sondern nur die wichtigsten hier hervorzuheben. Uebcr die Holländischen 
Colonien ist folgendes grofso Werk jetzt vollendet: Verhandelingen over 

de Naluurlijke Geschiedenis der Nederlanduehe overzeeschc Bezitlingen, door 
de Leden der Naluur kundige Commissie in Ost-Indie en andere. Schrijvers. 
Land- en Volkenkunde. Uitgcgcven door Sai.. Müller. Of Last van den 
Koning door C. P. Tkmmimck. Leyden. 1839 Hg. Der 56sto und letzte 
Theil enthält Sumatra und Java. Die holländischen Besitzungen im Allge- 
meinen betrifft auch: C. J. Tkmminck’s Coup d'oil general sur les posses- 
sio Ni' er landaus es dans 1‘Inde Archipelagigue. Leide 1846. Totnc I. 8. 

Das folgende Werk entspricht nicht ganz den durch den Titel erregten 
Erwartungen: IlnndUoek der Land- en Volkenkunde , G rsrh ied- Taul- A ard rijks - 
en Slaatknndc van Ncderlandsch lndie , door P. P. Roorda van Kysinga. 
Amsterdam 1811. 3 Th. 8 VÜ * Von den ältern Werken ist folgendes das 
schätzbarste Valentijn, Oud- en Nieuw-Oost- Indien. Amsterdam 1724-1730. 
5Vol. Fol. Der sehr ausführliche Titel besagt, dafs dieser Geistliche alle 
die Länder zwischen Ceylon im W. und Japan im O. besucht und be- 
schrieben hat. — Von John Cbawfürd’s Werke ist eine neue verbefserte 
Ausgabe unter diesem Titel erschienen: A deseriptive Dictionai'y of the 
Indian Islands if~ adjaccnt Countrivs, London, 1850. 8 vo - Von den übrigen 
englischen Werken mögen nur diese erwähnt werden: Horace Saint 
John’s The Indian Archipelago : its hislorg and present state. 2 vols. Lon- 
don, 1853. — Borneo und der östlichste Theil des Archipels sind beson- 
ders von den Engländern in den letzten Jahren genauer erforscht wor- 
den; die wichtigsten Schriften sind die folgenden: Narrative of the Voyage 
of //. M. S. Samarang during the years 1S43 — 1846, emplogcd Surveying the 
islands of the Eastcrn Hemisphere, with a hrief vnealadary of the principal 
languages. By Captain Sir Edward Bei.ciier. London 1847. 8 V0 * — The 
expedition to Borneo of II. M. S. Di du for the Suppression of Piracy; with 
cxtracts front the Journals of James Brooke, Esq. Sarawak , now H. M.’s 
commissioner and Consut - General to the Sultan and Independent Chiefs of 
Borneo. By Captain the Hon. Henry Keppel, R. N. ‘3d. edition with an 
additional Chapter, contprising rcccnt inlelligcnee , hg Walter K. Kelly. 
2 Vols. 8 V0 - London 1847. — - Brooke- Nan-ativc of events in Bornen and 
Celebes down to the occupation of Lahnau. Front the jonrnals of James 
Brooke, Esq., Ilajah of Sarawak and governor of Lahnau , togelher with « 
Narrative of II. itf. S. Iris. By Captain R. Mundy. 2 Vols. 8 X ‘°* Lon- 
don. 1848. 


Digitized by Google 



Der Archipel, Erzeugnifso. 


40!> 

/ 

seine reiche Bewäfserung, der fruchtbare Boden, das gleiehmälsig 
warme Klima machen es an günstigen Stellen möglich, zu jeder 
Zeit des Jahres Reisernten zu gewinnen. *) In einem Theilc des 
östlichen Archipels ersetzt die Sagopalme (Metroxylon Sagu), die 
auch über andere Theilc verbreitet ist, den Reis; der Baum ist 
mit einer Ausnahm*! die niedrigste der Palmen, und hat mit einer 
Ausnahme unter ihnen den dicksten Stamm, defsen schwammiges 
Mark den Stoff giebt, welcher den Bewohnern als Brod dient. 
Der Baum wächst in grofsen Wäldern und erfordert keine Pflege. 
Kein Nahrungsstoff des täglichen Lebens wird leichter gewonnen; 
er steht aber dein Reis und den Kornarten der teniperirten Zone 
an Nahrhaftigkeit nach und wird zu leicht gewonnen, um die 
Bewohner auf wohlthätige Weise zu eignen Anstrengungen an- 
zuspornen. 

Der Archipel besitzt in Fülle die übrigen nahrunggebenden 
Pflanzen und Bäume, welche den Tropen eigonthiimlich sind; wir 
können diese hier nicht aufzählen ; nur die eigentümlichen dürfen 
erwähnt werden. Die wildwachsende Gomnti-Palme, die dickste 
aller, giebt den Bewohnern zugleich ihren Palmwein, ihren Zucker, 
einen Nahrungsstoff und ein vortreffliches Material für Stricke. 350 
An Obst besitzt der Archipel die reichste und kostbarste Fülle; 
die allerschönsten Früchte dieser Art, der Mangustin und der 
Durian, gedeihen in keinem andern Lande. Nicht geringer ist 
der Ileichthum an grolson Bäumen für Bauten und Gerüthe, eigen- 
tümlich grofs auch derjenige an solchen, welche Gummi oder 
Harz geben. Von Gewürzen besitzt er allein neben den andern 
die Gewürznelke und die Muskatnufs. Die erste gehört ursprüng- 
lich den fünf eigentlichen Molukken und gedeiht, wenn sie auf 
die benachbarten Inseln verpflanzt wird, weniger gut; so trägt 
der Gewürznelkenbaum auf Amboyna, auf welche Insel die Hol- 
länder ihrem Monopolsysteme zu Liebe sich bemüht haben, den 
Anbau zu beschränken, 2 — 3 Jahre später Frucht, als' in der Hei- 
mat und erfordert grofse Pflege, während er ungepflegt am treff- 
lichsten auf den Molukken gedeiht. Dieses schon im Alterthumc 
sehr gesuchte Gewürz ward von den Bewohnern seiner Heimath- 
inseln jedoch nie geschätzt oder gebraucht, sogar die Namen ge- 
hören nicht den ursprünglichen Besitzern des Gewächses, sondern 

1) CiiAWPinD, I, 3C3. 
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den Chinesen nnd Indern. ') Der Muskatnnfsbanm hat ursprüng- 
lich eine weitere Verbreitung und ist in Neu -Holland, Kokhin 
China und dem südlichen Dekhan gefunden worden, trägt aber 
hier nur eine gewürzlose Frucht; die Sphäre des wirklichen Ge- 
deihens des Baums ist beinahe so beschränkt, wie die der Nelke; 
sie umfafst Ceram, Gilolo, Ternate und die umliegenden Inseln, 
Amboyna, Büro und die Nachbarn. Diesen Baum haben die Hol- 
länder ebenfalls auszurotten gesucht, aul’ser auf den drei kleinen 
Inseln, Pulo Ay, Banda und Nera. Auch dieses Gewürzes Werth 
schätzen die ursprünglichen Besitzer gering; der allgemeine Name 
dafür im Archipel ist Sanskrit. 2 ) Eigenthümlich dem Archipel 
ist der Kulitlavanga, eine Laurusart, deren Rinde den Bewohnern 
als Gewürz und als Parfüm dient; die Rinde des Misoi dient 
denselben Gebräuchen, der Baum wächst nur im westlichen Neu- 
Guinea. Wir wollen nur noch zweier sehr gesuchten und be- 
rühmten Erzeugnifse des Archipels hier erwähnen. Der Kampher- 
Baum ist verschieden von der Laurus, aus welcher der Kampher 
in Japan gewonnen wird und ist ein hoher Waldbaum, der in der 
Ebene nahe an der Küste wild wächst ; er kommt nur vor in Su- 
matra und Borneo und zwar nur zwischen dem Erdgleicher und 

1) Chawfürd, I, 497. Kangkeh und Buah- oder Bungah-Lavang , d. h. Frucht 
oder Blüthe des Lavanga; dieses ist der Sanskritname des Baumes und 
(in Neutr.) der Frucht. Kagvoyvl/lov ( garyophyllon , Plin. H. N . XII, 15.) 
scheint Indischen Ursprungs zu sein. Den Griechischen Namen der 
Gewürznelke erkläre ich ans karakaphulla , eigentlich Blüthe des Granat- 
apfelbaumes, welchen Namen die Inder anf den ihnen wenig bekannten 
Baum übertragen haben mögen. A. Weber hat eino andre Erklärung, 
nämlich aus kafakaphala vorgeschlagen; dieses Wort bedeutet aber nach 
O. BoETnLiNaK’s und R. Roth’s Sanskritwörterbuche u. d. W. das sacc/ia - 
rum sara Roxb. und eine einjährige Pflanze. Ich sehe aber keinen Grund 
dieser Erklärung den Vorzug zu geben. 

2) pala, aus Sanskrit phala, Frucht. Crawfurd, p. 506. Die Sanskrit-Lexica 
geben dem Worte aber auch die besondere Bedeutung Muskatnufs. Craw- 
furd verwirft mit Recht die Angabe von Rumpbius, dafs der Dekhanische 
Name Gaiftd t Javanische Blume bedeute und sotzt richtig Gätiphala dafür, 
Frucht der GÄti, vermuthet aber, dieses sei der Tek-Baum Javas. Doch 
kannten wahrscheinlich die Inder den Baum genauer, da sie das Gewürz 
auch Gdtikdca y aus der Scheide der GAtinufs entstehend, nennen. Es 
scheint also Gati den Baum und die Nuls zu bedeuteu; köca mufs die 
netzförmige Hülle der Nufs sein. Banskt. auch trikha , samudnintu , vom 
Ende des Ocoans u. s. w. 


Digitized by Google 


Der Archipel, Erzeugnifse. 


411 


3° n. B. Der Kampher ist ein Oel, welches in einzelnen der 
Bäume sich findet. Den Namen können wir nur bis zum Sanskrit 
verfolgen, wo er Karpüra (weifs) lautet. 

Benzoe oder Frankincense ist das Gummi, welches aus einem 
nicht hohen Baume hervorquillt, der nur in denselben Gegenden 
mit dem Kampher, jedoch einzeln auch im Süden der Linie, in 
heifsen feuchten Niederungen und reichem Boden wächst; es ist 
ein bekannter, noch jetzt viel gesuchter Weihrauch, den die 
Insel -Bewohner sowohl gebrauchen, als die Muhammedaner und 
Christen. Der Name ist einheimisch und lautet Ktimmjan oder 
Minjan. *) 

Weniger reich ist der Archipel an besonderen Thieren, na- 
mentlich an nützlichen, wenn man die Fische und Reptilien aus- 
nimmt, die im Ueberflufs vorhanden sind und manchen Stämmen 
Beschäftigung und Nahrung gewähren. 2 ) Der Elephant gehört 
aufser dem nordwestlichen Borneo nur Sumatra und Malaka, die- 
sen beiden auch der seltene Tapir; 3 ) der Königstiger gehört den 
vorhergehenden und Java. Der Orang Utan, der Mensch des 
Waldes, findet sich auf Sumatra in gigantischer Gröfse, aufser- 
dem auf Borneo und sonst. Das Pferd ist von kleiner Rafse, 
aber schön und kräftig, doch wird es nur wenig gebraucht. Das 
Rind fehlt den Inseln nicht, doch wird seine Stelle zum Theil 
vom Büffel vertreten, der von vorzüglicher Art und sehr zähmbar 
ist; er wird daher als Pflug- und Last-Thier gebraucht. Die In- 
seln sind reich an seltenen Vögeln mit prachtvollem Gefieder, das 
zum Schmucke dient; als Handelsartikel sind die Nester einer 
Schwalbe wichtig, weil die Chinesen grofse Liebhaber von 
ihnen sind. 


1) Cbawfcrd, p. 515. Die Sanskritnamen, s. oben S. 290. 

2) Einen deutlichen Begriff von dem Roichthum an Fischen im Archipel er- 
hält man aus folgenden zwei Abhandlungen: Catatogue of Malayan Fishes 
by Tn. Cantob. M. D. Bengal Med. Sen*., welche den 2tcn Theil von 
dem 18tcn Bande des J, of the As. S, of B. füllt, und aus P. Blkekeb’s 
Beschreibungen von Fischen des Archipels, welche den gröfsten Theil des 
24sten Bandes der Verhandelingen van het Bat. Gen. van K. cn Wct. bildet. 

3) S. As. J. of B. III, 605. Zur Zoologie Malaka’s und des Archipels gehört: 
Cataloguc of Mammalia , inhabiting the Malayan Peninsula and the Islands. 
Gollected or observed by Th. Cabtob etc. im of the As. S. of B. XV, 
p. 171 flg. und 241 flg. 
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Der Archipel besitzt sehr werthvolle Metalle '), kein Land 
ist reicher an Zinn ( limah ), welches auf Malaka und den Inseln 
an seiner Küste, vorzüglich Junkceylon, dann vorzüglich auf 
352 Banca vorkommt. Gold dagegen ist sehr allgemein verbreitet; 
dem Reiehthume nach folgen sich Borneo, Sumatra, Malaka, Ce- 
lebes, Luson; wahrscheinlich ist auch Neu-Guinea sehr reich 
daran; wenig Länder haben defsen so viel, wie Borneo. Eisen 
findet sich nicht häufig oder in grofser Mafse ; von den nützlichen 
Metallen ist Kupfer am reichlichsten vorhanden; auch hiermit 
sind Sumatra und Borneo am besten versehen. Silber und Blei 
sind noch nicht im Archipel entdeckt. Borneo gehört endlich zu 
den wenigen Ländern, die Diamanten besitzen. 

Diesem allgemeinen Berichte vom Indischen Archipel füge ich 
einige kurze Bemerkungen über Java und Borneo zu. Der ersten In- 
sel giebt Ptolemaios den Namen Jabadiu und erklärt ihn durch Ger- 
steninsel. Dieses ist die Prakrit - Form des Sanskritischen Javadvipa, 
welches in der That Gersteninsel bedeutet. Diese Angabe recht- 
fertigt sich dadurch, dal's die ersten Ansiedler aus Vorder-Indien 
dort eine Kornart vorfanden, welcho sie mit Gerste verglichen 
und deshalb javarat (nicht javarut) nannten. Die Insel ist zwi- 
schen 130 und 140 geogr. M. lang und zwischen 15 und 25 geogr. 
M. breit. Sie hat einen Fläehenranm von 2444 Q. M. Sie ist 
von Natur sehr fruchtbar und reichlich bowäfsert; hat ein mildes 
Klima und liegt sehr günstig für den Handel. Ihre jetzige unge- 
wöhnliche Blütho verdankt sie dem zweckmäfsigen Kultursystcm 
des Oberstatthalters van den Boscu, welcher IS3Ü sein hohes 
Amt antrat. Java erzeugt eino Fülle von Reis; dann Kaffee, 
Zirnmt und Indigo. Dazu gesellen sich seit den letzten Jahren 
noch Theo, Taback, Cochenille und Vanille. Besonders hervor- 
zuheben ist, dals es den Bemühungen zweier deutschen Bota- 
niker IIasskakl und JuNQBDliN gelungen ist, dem Anbau des 
Chinabaums eine weite Verbreitung auf Java zu verschaffen. 
Dieses ist um so wichtiger, weil die Indianer in Ober-Peru mit 
den Chinabäumen so rücksichtslos und leichtsinnig umgingen, 

1) Crawfühd, III, 440. Von der Geologie Malaka 1 8 handelt: On the Local 
and Relative Geology <>f Singapore , incbtdiny Nottces of Sumatra , the Malay 
Peninsula <f*c. Ly J. K. Looan, Ksq. im J. of' the As. S. of B. XVI, p. 520 flg. 
und p. 6C7 flg. Nach Weisungen iib^r das Vorkommen von Gold auf Ma- 
laka habe ich III, 247, N. 5 gegeben. 
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dafs zu befürchten stand, dafs diese Bäume in nicht gar langer 
Zeit ausgorottet sein würden. 1 ) 

Der Name Borneo oder richtiger Brunai, Brune oder Burnai ge- 
hört ursprünglich nur der kurzen Küstenstrecke zwischen dem 
Cup Datu und dem Golf von Sandakan und ist von Europäern 
auf die ganze Insel ausgedehnt worden. Sie ist die gröl'ste aller 
Inseln der Erde und hat einen Flächeninhalt von 12,552 □ M. 

Sie ist erst in der neuern Zeit genauer erforscht worden; es ist 
jedoch nur einem einzigen Reisenden gelungen, sie ganz zu 
durchreisen. Sie ist von mehreren Gebirgszügen durchzogen. 

Der höchste Berg ffunobahu ist über 13,000 Engl. Ftifs hoch und 
der höchste Berg des Archipels. Borneo besitzt vor allen Inseln 
des Archipels den Vorzug, schiffbare Flüfsc zu haben. Von die- > 
sen ist der Bant/armchin der längste und neuerdings weit in s 
Binnenland hinein beschifft worden. Die werthvollsten Erzeug- 
nilse Borneos sind Sago, Kampher, Elfenbein, Diamanten und 
Kohlen, die an mehreren Stellen sich linden und für die Dampf- 
schifffahrt sehr wichtig sind. Die Holländer haben auf allen 
Küsten Niederlafsungen gegründet und die kleinen dort herr- 
schenden Malayen - Fürsten haben sich ihnen unterworfen. Nur 
das kleine Gebiet Sarawak nebst der kleinen Insel Nabu/wn haben 
sich die Engländer zugeeignet, um dort eine palsende Station für 
die Dampfschiffe zu besitzen. 2 ) 

Hinsichts der Griechischen und Arabischen Nachrichten vom 
Indischen Archipel kann ich die Leser auf meine Behandlung der- 
selben verweisen. Ich will hier nur bemerken, dafs ich meine 

1) Ucbcr den Namen Java's 8. II, S. 1043. Das Kultursystcm , von welchem 
im Text die Rode ist, ist zuerst dargeatcllt in Monkt's Java, or, IIow tu 
manage a Cotony: shoteing a practical Solution of the Quaiiota now o/fcctiny 
British Indio. London 1861. 1' i n Auszug aus diesem Roch findet sieh im 
Ausland 1861, No. 47 und der letzte Iterielit von Junoiiuhk iibor seine 
Bemühungen ebendas. 1863, No. 1. 

2) Observation* on the North- li est Coa.it of Borneo. Bg Spsnsek 8t. John in 
J. of the 1t. ff. N. XXXI, p. 211 (lg. Der Holländer, welcher die Insel 
ganz durchreist hat, heilst Schwänze. Seine Beschreibung hat er unter 
diesem Titel herausgegeben: Beschrijviny van het ttroomgebird etc. Amster- 
dam, 1857. Zu den oben S. 408 angeführten .Schriften von Borneo sind 
hinzuzufügen: Sketch of the (leoyraphy of Borneo. ßy John CKAWFL'nn in 
J. of the R. ff. S. XXIII, p. 69 und SpihsxbBt. Joiin’s Life in Ihe Fmests 
of the Für East. London. 
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Ansicht, dafs die von Jambulos beschriebene Insel Bali sei, für 
die annehmbarste halte. Es ist nur zu berichtigen, dafs das 
Rohr, welches den Eiländern den Stoff zu ihren Mehlspeisen lie- 
ferte, nicht die Sagopalme sei, sondern Reis. Bei der Neigung 
der Griechen, alle Indischen Dinge zu vergröfsern, konnte Jam- 
bclos leicht versucht werden, die Reisähren als Rohre darzu- 
stellen. 1 ) 


1} Siehe III, S. 260 und IV, S. 912 dg. nebst Anhang. S. 28 flg. Nach dem 
vollständigen Verzeichnis der Gewächse Bali’s in: h'atuur- en Genees- 
kundig Archief voor NcerlancT s - Indie, 2. Jahrgang , 1845, S. 588 flg. fehlt 
dort die Sagopalme. Die wichtigem sonstigen Berichte von Bali sind 
verzeichnet IV, S. 616 flg. 
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viele Geschichten der Engländer in Indien, in welchen die Schick- 
sale der Anhänger des Islams und der übrigen Europäischen Völker, 
welche Besitzungen in den Indischen Ländern erworben haben, 
kürzer oder ausführlicher dargestellt sind. In allen diesen Werken 
fehlt die Geschichte Ilinterindiens , des Indischen Archipels , des 
Handels und des Europäischen Wifscns von Indien, so dafs eine 
Geschichte, welche alle diese Gegenstände umfafst, eine wesent- 
liche Lücke in der historischen Littcratur des südlichen Asiens 
ausfüllen wird. 

Ich bemerke schließlich , dafs ich hoffen darf, dafs den» von 
vielen Seiten ausgesprochenen Wunsche, die Benutzung meines 
Werkes durch ein Kamen - und Sachregister zu den vier Bänden 
zu erleichtern, entsprochen werde, wenn der zweite Band wieder 
aufgelegt sein wird. 

Bonn im October 1SG6. 


Der Verfasser. 
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Geschichte. 


Eintheilung. 

Die Geschichte Indiens zerfällt in zwei grofse Perioden: die 
erste reicht von den ältesten Zeiten bis zum Ende des ersten 
Jahrtausends unserer Zeitrechnung, die zweite von da bis auf 
die Gegenwart. Der wesentlich unterscheidende Gegensatz beider 
Perioden ist dieser: in der ersten bleibt Indien selbstständig 
und sich selbst bestimmend; die Beherrschungen durch Fremde 
sind vorübergehend und auf die Länder der Westgränze be- 
schränkt; sie sind äufserlich und greifen wenigstens auf keine 
noch erkennbare Weise auf das Gebiet der inneren Entwickelung 
hinüber; in der zweiten 1 ) brechen fremde Eroberer aus dem We- 
sten gegen Indien hervor, dehnen ihre Herrschaft stets weiter 
aus, befestigen diese stets mehr und unterwerfen sich zuletzt das 
ganze Land; sie führen nicht blos Krieg, um Länderbcsitz zu 
gewinnen, sondern in der laut verkündigten Absicht, den alten 
Glauben der Inder zu vertilgen und den Islam au seine Stelle 
zu setzen; es ist zugleich ein Kampf der Religionen, in dem die 
Wuth des Islams an der Festigkeit des Indischen Glaubens sich 354 
bricht. Das durch beinahe achtehalb Jahrhunderte nur selten 


1) Mahmud von Ohazna's erster Zug gegen die Inder fallt nach Fsbisuta in 
das Jahr 1001; Mibcuond erwähnt zuerst eines späteren. Auch Mahinnd's 
Vater N&sir eddin Scbckhtegin hatte schon einen Krieg gegen den Indi- 
schen Künig GajapAla geführt. Aber erst Mahmud machte regelmäßige 
und beinahe ununterbrochene Ziigc gegen die Inder. 
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beide ruhen, wesentlich verschieden ist. Dort eine Mohamme- 
danische und Asiatische Herrschaft, welche den unausrottbaren 
Keim baldiger Entartung in sich trägt, hier eine christliche und 
Europäische und zwar eines Volkes, welches eine grol'se Fähig- 
keit kraftvoller Verjüngung und fortschreitender Entwickelung 
in seiner Geschichte bewährt hat; dort ein unbeschränkter Herr- 
scher, hier ein Statthalter, der höhern Behörden und dem Ge- 
setze seines Landes verantwortlich ist; dort beschränkt sich die 
politische Berührung Indiens mit dem Auslande auf die nächste 
Nachbarschaft und besteht meist nur in stets wiederholten, ver- 
wüstenden Raubzügen der westlichen Gränzvölker; hier ver- 
schlingen sich Indiens Schicksale stets enger mit den Interefsen 
der Politik, des Handels und der Industrie, welche die ferne 
Europäische Welt beherrschen: eine Thatsache, die wir nicht 
bezweifeln können, wenn wir sehen, dafs die Englische Industrie 
die alten Indischen Manufakturen vernichtet, das Land in Ver- 
armung gestürzt und für die Beherrscher die Nothwendigkeit 
herbeigeführt hat, Indien in ein grofses ackerbauendes, durch 
seinen Reichthum an Naturerzeugnifsen einträgliches Land zu 
verwandeln. Es ist nicht zu bezweifeln, dafs, wenn die Engli- 
sche Herrschaft einen langen Bestand haben wird, noch grofse 
Aenderungen in den Zuständen Indiens im Schoofse der Zukunft 
eingeschlofsen sind, und es dürfte dem alten Brahmanenthum 
ein schwierigerer Kampf als mit der brutalen Bekehrungssucht 
des Islams bevorstehen, wenn die Christlichen Beherrscher fort- 
fahren, es nicht Äit äufserer Gewalt und Verboten anzugreifen, 
sondern durch die leisen Einwirkungen des Unterrichts und der 
Aufklärung seine Wurzeln auszugraben und seine Grundfesten 
aufzulockern. 

Kehren wir zurück zu der ersten grofsen Periode Indischer 
Geschichte, der einheimischen, so können wir trotz der grofsen 
Dunkelheit, die sie umhüllt, doch mit Bestimmtheit in ihr eine 
grofse Scheidewand einer älteren und früheren Zeit erkennen, 
die sich scharf unterscheiden. Diese Scheidewand bildet der 
Buddhismus, defsen historische Erscheinung wir mit Sicherheit 
über die Mitte des sechsten Jahrhunderts vor unserer Zeitrech- 
nung zurückführen können. *) Es gab gewifs schon früher Spal- 356 

1) Nach den Singhalesischen Bmldhistiscben Büchern fällt Buddha'« Tod in 

La»»en’s lud. Allcrthsk. I. 2. Aull. 27 
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tungen der Lehre unter den Brahmanen, doch wifsen wir von 
keiner vor der Buddhas, die aus dem Gebiete geistiger Anschauun- 
gen in das praktische Leben hinausgetreten sei, mit der bewufs- 
ten Absicht, die Brahmanische Verfafsung in einer der wichtig- 
sten Beziehungen ihrer äufseren Stellung umzugestalten ; von 
keiner, welche einen nachhaltigeren und allgemeiner verbreiteten 
Zwiespalt in der ganzen Entwickelung Indischen Wesens hervor- 
gerufen habe. Hiezu kommt, dafs erst mit der Erscheinung des 
Buddhismus die Nachrichten Uber Indische Geschichte einen si- 
chereren Boden und eine festere chronologische Grundlage ge- 
winnen. Die Buddhistische Litteratur bildet weiter die Scheide- 
wand zwischen den alten Denkmalen des Brahmanischen Geistes 
und den neuern, zwischen welchen sie mit ihren ältesten Werken 
in der Mitte liegt, und sie bezeichnet uns dadurch den Anfang 
der neueren Zeit des Brahmanischen Indiens. 1 ) Mit der geistigen 
Bewegung, welche den Buddhismus und ihre Denkmale hervor- 
rief, fängt also in mehr als einer Beziehung eine neue Zeit in 
Indien an und scheidet zwei wesentlich verschiedene Perioden. 

Es ist um so angemefsener, die Anfänge des Buddhismus 
zur Gränzscheide der ältesten Indischen Geschichte und der Folge- 
zeit zu machen, als ihnen gleichzeitig auch die gröfste Umwälzung 
in der Stellung der übrigen Asiatischen Länder, von der die alte 
Geschichte noch weifs, eintritt : die Stiftung des Reichs der Acliä- 
meniden durch Kyros vereinigt zuerst die alten Kulturländer des 
vordem Morgenlandes zu einem grolsen Verbände und bezeichnet 
eine neue Epoche in ihren Schicksalen, wie in^unscrer Kcnntnifs 
ihrer Geschichte. Durch die von Darius veranstaltete Beschif- 
fung des Indus durch Skylax von Karyanda und die Ausdehnung 
der Persischen Macht auf die Indischen Gränzländer tritt Indien 
zuerst in eine sicher beglaubigte politische Berührung mit der 
übrigen Welt, und eine Folge dieser Verbindung sind die ersten 
357 erhaltenen Nachrichten über Indien, welche dem Hekataios und 


den Anfang des Jahres 543 vor Chr. G. Der Anfang der religiösen Aera 
ist 543. Buddha erlangt die Würde eines Buddha 583 vor Chr. G. in sei- 
nem 35sten Jahre, seine Geburt wird C23 vor Chr. G. gesetzt. 

1) BuBNOür hat mit seinem gewöhnlieheu Scharfblicke diese Stellung der 
Buddhistischen Litteratur zuerst erkannt und hervorgehobeu. 8. sein 
Iihiigavata Puruna etc. Paris. 1340. I. Preface p. CXV11I flg. 


Digitized by Google 


Perioden der Geschichte. 


419 


Herodotos von den Persern zukamen nnd mit einem dämmernden 
Lichte Indien bestreifen. 

Man ist jetzt im Stande, die Vorbuddhistische Periode der 
Indischen Geschichte noch weiter zu zerlegen; denn allerdings 
stellen uns die Veda einen wesentlich verschiedenen Zustand von 
dem dar, welcher den alten epischen Gedichten zu Grunde liegt; 
jene zeigen uns ein einfacheres Leben und namentlich eine ur- 
sprünglichere Form der Lehre und des Kultus. Die Schriften, 
aus denen wir' unsere Kenntnifs der ältesten Geschichte Indiens 
schöpfen müfsen, zerfallen in drei Klafsen; es sind erstens die 
Veden; zweitens die Brdhmaga und die Sütra; drittens das älteste 
Gesetzbuch und die zwei alten epischen Gedichte. Diese drei 
Werke sind zwar nach dem Auftreten Buddha' s in ihrer jetzigen 
Gestalt abgefafst; das erste stellt uns jedoch einen Zustand dar, 
wie er zur Zeit ßuddha’s bestand, und die zwei letzten enthalten 
viele Angaben über ältere Zustände. Diesen drei Klalsen von 
Schriften entsprechen drei Zeiträume, erstens die Urzeit, zweitens 
die Entstehung und Fortentwickelung des Priesterstaats und drit- 
tens die vollständige Ausbildung dcfsclben. 

Wir erhalten nach dieser Auseinandersetzung zwei grofse 
Perioden Indischer Geschichte, eine des freien, selbstständigen 
Indiens, eine der Fremdherrschaft; jede theilt sich in eine dop- 
pelte: die erste in die des einigen Bralimanischen Indiens von 
der ältesten Zeit bis auf das Hervortreten des Buddhismus und 
in die des zwischen ßrahmanenthnm und Buddhismus gespaltenen 
Indiens; diese in die der Herrschaft der Muhammedaner und in 
die der Britten.') 

Es scheint uns nöthig, den Untersuchungen über die Ge- 
schichte Indiens eine Ethnographie der Indischen Völker voraus- 
zuschicken*, warum, soll sogleich angegeben werden, nachdem 

1) Die Inder haben keine selbstgeschriebene wirkliche Geschichte, also ancli 
keine Eintheilung. Wenn ein Itrahmam: eine Eintlieilnng zu machen 
hätte, könnte er nicht unpufsend die vier Weltalter anf dio wirkliehe Ge- 
schieht e anwenden; die Periode des einfachen Vedaknltns könnte ihm das 
Satjajugu , das Wcltalter der Wahrheit sein; dio epische Zeit könnte Tretä 
heifsen, wenn er es nicht auf die drei Feuer, sondern auf die drei gros- 
sen Götter bezöge; für die Zeit nach der Entstehung des ßaddhisnms ist 
Dvupura oder Zweifel pafsend genug; für die ganze Fremdherrschaft 
würde ihm Kali oder Streit wahrscheinlich nicht mifsfallen. 

27 * 
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wir bestimmt haben, was wir unter Indischen Völkern verstehen. 
Indien, durch seine geographische Lage das Endziel vieler Völ- 
358 kerbewegungen des innern und des im Westen angränzenden 
Asiens, zugleich ein von handelsthätigen Nationen viel besuchtes 
Land, hat in sich viele Ansiedlungen fremder Völker und Ein- 
wanderungen ganzer fremder Stämme aufgenommen; Handels- 
Unternehmungen haben verschiedene Europäische Völker nach 
Indien geführt, früher die Araber; wenn von diesen auch noch 
Nachkommen in Indien sind, so ist ihre Zahl nur sehr gering, und 
sie stehen aufserhalb des Indischen Staates; es genügt ihrer im 
Verlaufe der Geschichte an den gehörigen Stellen zu erwähnen. 
Dafselbe gilt von den älteren Ansiedlungen der Juden und Chri- 
sten in Malabar und östlicher, deren Veranlafsung aber noch un- 
klar ist. Die Einwanderung der Parsen fällt in eine spätere be- 
kannte Zeit, auch sie sind nicht in engere Verbindung mit dem 
Indischen Staate getreten. Mit den Heeren der Mubammedani- 
schen Eroberer zogen Kriegerschaaren von verschiedener Her- 
kunft in Indien ein und gewannen dort bleibenden Besitz, Türken, 
Perser, seltener andere, vorzüglich aber Afghanen; nur diese letz- 
teren haben sich noch als Besitzer eines besonderen Gebiets er- 
halten, die Rohilla in Rohilkhand, und dieses seit nicht langer 
Zeit; 1 ) von den anderen stammen einzelne Familien ab, die sich 
noch erhalten haben und über die Indischen Länder zerstreut 
sind; als besonderes Volk haben sie sich nirgends erhalten und 
gehören der späteren Geschichte. Ebenso sind nur noch einzelne 
Familien in Sindh von den Arabern übrig, welche zuerst von 
allen Muhammedanern Indisches Land gewannen. Sogar Abys- 
sinier, die als Sklaven an die Höfe der Muhammedanischen 
Fürsten und Grofsen, besonders nach dem Dekhan, kamen, ha- 
ben besondere Herrschaften gebildet, dio aber längst wieder auf- 
gehürt haben; sie haben sich durch Heirathen mit einheimischen 
Frauen sehr verändert, ihre Zahl ist klein, und als besonderes 
Volk sind auch sie nicht zu betrachten. Nur in Sindh bestand 
früher ein Reich der Baluken; diese sind aber in ganz neuen 
Zeiten als Eroberer hier eingedrungen und stehen ganz aufser- 
halb einer Beziehung zu den älteren Indischen Vülkerverhältnis- 
sen. Die G&t sind zwar Tibetischer Herkunft, allein so sehr in- 

1) 8. oben S. 12». 
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dianisirt, dafs man sie für Arische Inder halten würde, wenn die 
Geschichte nicht das Gegentheil bezeugte. 

Wir brauchen bei unserer ethnographischen Uebersicht dem- 
nach auf alle diese fremden Einwanderer keine Rücksicht zu 
nehmen, mit Ausnahme der Afghanen, welche in Kabulistan ur- 
sprünglich Indisches Land eingenommen haben und denen man 
ein höheres Alter in diesen Bezirken zugeschrieben hat, als wir 36D 
ihnen glauben zugestehen zu können. 

Als Indische Völker bleiben uns diejenigen übrig, die entwe- 
der als Urbewohner Indischer Gebiete zu betrachten oder wenig- 
stens nicht erst in der uns bekannten historischen Zeit in Indien 
eiDgewandcrt sind. Diese genauer zu kennen und nach ihrer 
Verschiedenheit zu ordnen, halten wir bei der Geschichte Indiens 
für unentbehrlich, weil wir glauben zeigen zu können, dafs ein 
wesentlicher Theil der Indischen Verfafsung auf der Verbindung 
von Völkern verschiedener Abstammung zu einem Staatsverbande 
beruhe, dafs die Abweichungen von den allgemeinen Vorschriften 
des Indischen Gesetzes, die in einzelnen Theilen Indiens Vorkom- 
men, meist aus den verschiedenen Gebräuchen der älteren Be- 
wohner dieser Theile zu erklären seien, dafs endlich die geogra- 
phische Vertheilung der verschiedenen Stämme in Indien selbst 
eine für seine Geschichte wichtige Thatsache sei. 

Ethnographische Uebersicht. 

Wie in seinen Naturcrzeugnifsen bietet Indien auch in sei- 
nen Völkerzuständen eine grofse Mannigfaltigkeit dar; wir finden 
neben Stämmen, die noch auf der tiefsten Stufe der Barbarei 
stehen, andere, welche den höchsten Grad der dem Lande eigen- 
thümlichen Kultur erreicht haben; zwischen ihnen in der Mitte 
stehen andere auf verschiedenen Stufen der Bildung. Die Kultur 
mufs von einem einzigen Mittelpunkte, von einem dieser Völker 
ausgehen; in ihrer Mittheilung an die anderen ist sie auf man- 
nigfache Hcramnifse gestofsen, ist nicht auf gleichförmige Weise 
durchgedrungen und hat vieles fremdartige neben sich bestehen 
lafsen, ja zum Theil annehmen müfsen. So entsteht auch hier 
Mannigfaltigkeit neben der Einheit. 

Es kommt hinzu, dafs Indien eine sehr grofse Anzahl von 
Menschen besitzt; die ganze Bevölkerung übersteigt 196 Millio- 
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iien, 1 ) war früher ohne Zweifel noch gröfser; eg übertrifft also 
an Volkszahl zwei Welttheile, Afrika wie Amerika; unter einer 
solchen Menge von Menschen müfsen grol'66 Unähnlichkeiten Vor- 
kommen. 

Von den zwei Hauptmerkmalen der Unterscheidung verschie- 
dener Völker sind uns in Beziehung auf Indien die Nachrichten 
über die Sprachen früher reichlicher zugeÜolsen , als die über die 
körperliche Bildung. Auch über diese sind wir jetzt hinlänglich 
aufgeklärt, so dafs wir im Stande sind, über alle hier einschla- 
genden Fragen Licht zu verbreiten. 

Die wichtigste und einflufsreichste Thatsache der Indischen 
Ethnographie ist diese, dafs, abgesehen von den Gränzvölkern, 
die aus Hinterindien in das östliche Indien, vom nördlichen Hoch- 
lande in die Ilimalajagebiete hineinragen, das eigentliche Indien 
wenistens von zwei grossen Völker Stämmen erfüllt ist; der eine, 
der Arische , 2 ) besitzt den Norden des ganzen Landes, ganz Hin- 
dustan und einen Tkeil des nördlichen Dekhans; der zweite, den 
wir den Nishddischen nennen wollen, bewohnt den Dekhan im 
Süden des Arischen Gebiets. Aufser diesen zwei grofsen Völkern 
finden sich zu beiden Seiten des Vindhja, von ihnen theils ein- 
geschlofson, theils sie trennend, verschiedene Stämme, die zu den 
letztem gehören. 

Bestimmen wir zuerst die Gränze zwischen dem Arischen 
und dem Dekhanischen Sprachgebiete. 

Auf der Westküste unter den Westghat ist Gökania in Ka- 
nara die Gränze; nördlich von da herrscht die Sprache von Aon- 
kana, die Sanskritischer Herkunft ist, südlich die Tuluva oder die 
von Tulu, welche sich südwärts bis Pudupattana bei Nilcgvara er- 
streckt und dort in das verwandte Malajälma oder Malabarische 
übergeht. 3 ) 

1) Nach M. Martin'» The progress and present state of British India p. 57. 
beträgt die Bevölkerung der Brittischen Besitzungen in Indien nebst der 
der Vasallenstaaten 196 Millionen. Die Bevölkerung Amerika'.» wird ge- 
wöhnlich veranschlagt auf 52 Mill. und die Afrika'» auf 166 Mill. 

2) S. S. 5. 

3) 8. Ellib, bei Wilson, Mackenzie collect. I. XLV. Tuluva ist dort eigent- 
lich nur Sprache der Urbewohner, die eingewanderten sprechen Karnäta, 
Konkana und andero Sprachen; s. cbend. und l'n. Bcouanan, Mysore, III, 
39. und oben 8. 152. 
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Oberhalb der Ghat ist die MahraUa - Sprache die südlichste 
der Sanskritischen; sie grilnzt hier zuerst mit der k'an.uila zu- 
sammen; eine Linie von den südlichen Qucllströmen der Krislma. 
in den Westghat über Goa und der Quelle des Sad&£ivaghar 
nordostwärts durch Bigpur und Bidar, und von hier nordwärts 
nach Mahud (Mahur) an der Pajin Gangä bis Manikdurga und 
Kanda an der Varadä bildet die Südgränze dieser Sprache. 1 ) Sie 361 
gränzt auf dieser Linie im Süden an das Karnäta von den West- 
ghat bis Bidar; eine Linie von hier nordwärts nach Kanda schei- 
det das Mahratta im \V. von Telingu in O. ;*) von Kanda an im 
Osten der Wcyne-Gangä über das Amarakantaka nordwärts hin- 
aus herrscht die Gdtytfrt-Sprachc, deren Grunzen wir später be- 
stimmen werden ; das Arische Gebiet überschreitet also hier nicht 
das Vindhja-Gebirge in seiner Verbreitung nach Süden. Des 
Folgenden wegen wollen wir aber die Griinzen der Telinga- 
spraehc gegen Norden hier zugleich angeben. Die Ostgränze 
der Mahratta-Sprache gegen die der üdnda ist die Weyne-Gangä 
bis zu ihrem Zusammenflufse mit der Varadft ; 3 ) von Kanda an 
südwärts kann man die Pranitü und später die Güdävari bis an 
die Ostghat und den Zusammenflul's mit der Indravati als Gränze 
zwischen der Telinga- und der Gdnda- Sprache im Allgemeinen 
betrachten. 4 ) Von hier an breitet die Telinga sich im Flach- 
lande nach Norden aus bis über Kikakol und 10 Steilen im S. 
Gangam’s. Da von Gumsar bis Kinnedi, Palkonda, Bastar und 
Gajapur Orissa herrscht, 5 ) so mufs eine Linie im S. Gajapur’s, 
Palkonda's und Kinnedi's bis zur Küsto die Südgränze des Orissa 
gegen das Telinga sein. Im W. Bastars herrscht die Gonda- 


1) Wilson a. a. Ö., I, p. XL VIII. setzt als Südgränze eine gekrümmte Linie 
von Mabnd nach Goa; Carky, MahraUa Grammar , pref. setzt eine Linie 
durch Visiapur qnecr durch Indien, was ungenau ist; Wilks, Sketches etc. 
I, 5. setzt eine Linie von Sadfu;ivaghar und der Quelle der Krislma bis 

Bidar. Elfhinbtonb, Uistory of Imlia , I, 411. setzt eine Linie von Goa 
durch Kolapur und Bidar nach Kanda. 

2) Elphinstonk *a. a. O. oben S. 176. 

3) Wilson a. a. O. 

4) Nach der später zu erwähnenden Reise von Blüht. Die abweichenden 
Bestimmungen habe ich oben S. 176. angeführt. 

5) Stirli.no, Orissa , in As. Hes. XV, 207. 
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spräche, die sich in Sonapur am Mahänada mit der von Orissa 
berührt. 

Hiernach ist das Gebiet des Arischen Stammes sehr unregel- 
mäfsig gegen Süden verbreitet; es ist an den beiden Küsten 
und unter den Wcstghat am weitesten gegen Süden vorgescho- 
ben; im inneren östlicheren Hochlande reicht es, da ihm die 
Gonda sicher nicht angehören, nur im W. des Amarakantaka 
über den Vindhja und die Narmadü hinaus; im Osten und Nor- 
den des Amarakantaka werden wir Gönda bis im Korair- Ge- 
birge finden. 

362 Die Dravida-Nisbada -Völker. 

Innerhalb der angegebenen Grünzen bildet die Dekhanische 
Bevölkerung eine grofse, zusammengehörige Mafse. Nach den 
Sprachen gehören zu ihr die folgenden einzelnen Stämme: 

1) Die Tuluva, die urprünglichen Bewohner Kanara's unter 
den tVestghat; ihre Sprache ist der Malabarischen sehr ähnlich, 
wird jedoch nicht mehr in Haiga oder Nordkanara gesprochen, 
wo Karnäta und andere Sprachen mit neuen Ansiedlern eingewan- 
dert sind. Die Mundart in h'oclugu oder Kurg ist eine Abart der 
Tuluva. 1 ) 

2) Die Malabaren von Nilö§vara, oder nach Indischer Ansicht 
vom Kandragiriflufso bis Kap Koinorin ; sie gränzen ira Osten an 
die Tamilen; im waldigen Gebirgslande ist die Gränze nicht ge- 
nauer bekannt; in der grofsen Ghatlückc ist die Gränze im W. 
Koimbator s bei Kolangulur. 2 ) Die Sprache steht der Tamilischen 
unter den verwandten am nächsten. 

3) Die Tamilen bewohnen das südlichste Dekhan im Osten 
der Malabaren; ihre Sprache herrscht noch in Koimbator, ihre 
Nordgränze geht von Palikat an der Ostküste bis Bangalor auf 
dem Hochlande und von da durch Rägakotta und Koimbator, 


1) Ich folge Max Mueller in seinem LtHcr on the clastification of the Turn 
nian Languages , p. 93. darin, dafs ich die Urbewohner Vorder -Indiens 
Sishäda nenne, mit wolchem Namen die Ansehen Inder »ich von den- 
selben unterschieden. Nach den Wohnsitzen der Urstammo kann man sie 
in Dravida lind VindJija unterscheiden, obwohl zwei von den erstcren im 
Süden des Vindhja - Gebirges wohnen. Bucuahan, Mysore , III, 89. 131. 
Ellis a. a. O-, p. XXX. 

2) Wilks, Sketches, I, p. 6. oben S. 154. 


Digitized by G< 


Dravida - Nishäda -V ölker. 


425 


Palghat und Kolangulur (Kolangoda) ; *) sie wird durch diese 
Linie vom Telinga und Karnäta geschieden. 

4) Die Telinga haben ira Osten das Bengalische Meer; im 
Norden begränzen ihr Gebiet, wie oben angegeben, die Odra und 
die Gönda, im N. W. die Mahratten. Von Bidar südwärts be- 
zeichnet eine Linie durch Adoni und Nandidurga bis Rägakotta 
im S. Bangalors in den Ostghat ihre Gränze gegen das Karn&ta 2 ) 
im Westen; die Südgränze ist eben bestimmt worden. 

5) Das Karnälagcbiet wird ira Norden von dem Mahratta, im 363 
Osten von den Telinga, im Südost und Süd von dem Tamili- 
schen, im Südwest und West von dem Kodugu und Tuluva ein- 
geschlofsen. 3 ) Die Sprachen dieser drei letzten Stämme sind die 
ausgebildetsten und reichsten dieser Familie. 

6) Die Toda, von denen schon früher gehandelt worden ist. 

7) Die Köta , ein sehr kleiner Stamm im Ai/ö^iW-Gebirge. 4 ) 


1) Wilks a. a. O. oben S. 164. 166. In KAveripura spricht das Volk Tamil 
die Brahmanen Karnftta. Bcchanan, II, 190. Ucber Koimbator s. ebend. 
II, 249. 

2) S. oben S. 166. Wilks sagt a. a. O. S. 5.: Nach diesem Kriterium be- 
ginnt die Nordgränze dieses ausgedehnten Landes (KarnAta's) nahe bei 
der Stadt Bidar 18° 45' n. B., ohngefähr 60 (Engl.) M. N. W. von Haide- 
rAbftd; die Sprachgränzo wird dann nach S. O. durch eine unregelmäfsigc 
Linie bestimmt, welche beinahe Adoni (Adhvani) berührt, sich westlich 
nm Guti windet, die Stadt Anantapura bestreicht und gerade durch Nan- 
didurga hindurchgeht, worauf sie die Ostghat berührt und ihrom Lauf 
nach Süden bis zum Gebirgspafse Guggclhatti folgt. 

3) Elliot, im Joum. of the li. A. S. IV, 3. giebt die Gränzen des KarnAta 
so an: „Als Gränze der KarnAtasprache im W. und N. kann eine Linie be- 
zeichnet werden, die von SadA<;ivaghar an der Malabarküsto im Westen 
Dharwar’s, Belgam’s und Hukairi’s durch Kagal und Knrandvar, zwischen 
Keligaon und Pandegaon hindurch, durch Brahmapuri an der BhimA und 
SholApur und ddnn ostwärts bis in die Nähe Bidars gezogen wird. Die 
Gränze von SadA<;ivaghar folgt der Südgränze Sunda’s bis zur Höhe der 
Westghat und schliefst ganz Maisur bis Koimbator ein und folgt der Linie 
der Ostghat, einen grofsen Theil der Reiche Kola und BelAIa und sogar 
die Hauptstadt des letzten DvArasamudra cinschliefsend.“ Die Ruinen die- 
ser Stadt liegen bei Halabidu, 25 M. N. W. von Seringapatam. 

4) Ueber die Toda oder Tuda s. oben S. 88. Das belehrendste Werk über 
die hierher gehörenden Sprachen ist dieses: A Comparative Grammar of 
the Dramdian or South- Indian Family of Längungen. By the Rev. R. Cald- 
well, B. A. London. 1856. Max Mueller nennt die Dravidischen Spra- 
chen a. a. O., p. 192. Tamilisch, mit welchem Namen sonst nur eine dieser 
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8) Die C6r}(la. Diese füllen ein grofses Gebiet des inneren 
Indiens aus, und es wird zuerst nüthig sein, den weiten Umfang 
ihrer Sitze zu bestimmen. 

In dem bisher einzigen uns zugänglichen Berichte *) über das 
innere Gondvana erscheint zuerst am Qöna im S. des Kaimur- 
Gbat ein Bergvolk Kol genannt, defsen uns bekannter Name schon 
auf einen uncivilisirtcn Zustand hinweist; doch wird dieses noch 
von den Gönd unterschieden. Im S. des Qöna am Kungasflufse 
folgen die Kharvar, die auch nicht zu den Gönd gerechnet wer- 
den, aber eine eigene Sprache haben. 2 ) Erst bei Derri am Nord- 
fufse des Pafses durch die Korair-Kette werden Gönda genannt, 3 ) 
aber, auch die Kharvar dürfen wir dahin rechnen, wie die Kotum 
südlich von Derri am Utna-Gkat; es sind überall dieselben 
scheuen Bewohner kleiner Walddörfer. Den letzten folgen die 
Kurgomma am ilasta im N. des Amarakantaka, die ausdrücklich 
Gond genannt und als wohlgebildete kräftige Leute geschildert 
werden. 4 ) Südlicher sind die Gond von Kusgar und andere, wel- 
che sich Kauhir nennen, „stämmige und vollgliedrige Menschen 
für Bergbewohner, doch nicht so wohl gestaltet als die Gond.“ 5 ) 
Doch ist kein Grund, nicht auch sie für Gond zu halten. Sie 
stehen auf einer so tiefen Stufe, dafs sie nicht wifsen, sich gegen 
die Tiger zu schützen. 

Wir finden also Gönda in beträchtlicher Entfernung nach 
Norden von dem grofsen Knoten des Vindhja in Amarakantaka; 
das Land im Süden von hier gehört ihnen ganz und das grofse 


Sprachen genannt wird. Die frühesten Mittheilnngen über die Sprache 
der Toda sind enthalten in: A Collection of IVords from the Language of 
the Todas t the Chief Tribe on the Hilghiri Hills. Communicated by the Rev. 
Db. Stevenson, im J. of the Bombay Branch of the R. As. S. I, p. 155 flg. 
Vollständige Belehrungen darüber finden sich in Aborigines of Southern 
lndia. By B. II. Hodoson, Esq. In J. of the As. S. of B. XVIII, p. 350. 
— Aborigines of the yilgiris , with Remarks on their Affinities. Von dem- 
selben, ebend. XXV, p. 498. 

1) Narrative of a Route from Chunarghur tu Y ertnagoodum in the EUore Circar. 
By Caplain J. T. Blünt, in As. Res. VII, 57—169. Die Reiße wurde 1795 
unternommen. S. p. GO. 

2) p. 03. 

3) p. 75. 87. 

i) p. 88. ' __ 

91. 94* 

Bl p 
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Dreieck mit Weyne-Gangä, Pranitä und Gödävari .als Westseite, 
der Indravati als Ostseite, der Kette im S. der Narmadä, die im 
engern Sinne Gondvana-Gcbirge heilst und sieb zum Amarakan- 
taka erstreckt, als Basis im Norden, scheint ganz von Gönda- 373 
Stämmen erfüllt zu sein. Die Gond von Pratäpaghada (Pertab- 
ghar) dehnten ihre Züge damals zu den Wallfahrtsorten an den 
Quellen der Narmadä aus; ihr Sitz liegt nahe im Osten der 
Weyne-Gangä.') Konkeir im Mittelpunkte dieser Hochfläche 
wurde von einem Könige dieses Volks beherrscht, die ganze Be- 
völkerung ist derselben Herkunft; von da nach Bustar über 
Orissa wohnen nur Gönda; nach Westen bis Beiraghar nahe der 
Weyne-Gangä ebenso. 2 ) Ja es finden sich Gönda im Osten Bigur's 
auf dem Westufer der Pranitä und überall auf dem Nordufer der 
Gödävari bis nach Palunsha ; wenn dieser Flufs seicht ist, durch- 
waten ihn die Gönda und überfallen die Bewohner des Südufers; 
diese sind Tclinga, und der Flufs ist die Gränze zwischen Gönda 
und Telinga. 3 ) 

In diesem weiten Gebiete bilden die Gönda überall die Haupt- 
bevölkerung, gewifs die ursprüngliche, meistens auch die aus- 
schliefsliche ; nur einzelne Ansiedelungen des Arischen Stammes, 
meist Hauptstädte der Räga, haben eine andere Bevölkerung her- 
beigezogen. Es hat vorzüglich, doch erst seit der Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts, der Malirattenstaat von Nagpur eine Herrschaft 
über die nordwestlichen Gönda ausgeübt. Dann finden wir die 
Gönda als Ueberreste früherer Bevölkerung weiter verbreitet; so 
im Norden der Narmadä im S. Uggajini's im Gebirge zwischen 
Indor und Hindia mit ihrer eigentümlichen Sprache. 4 ) Auch im 
Mahädeva-Gebirge im Westen der Weyne-Gangä wohnen Gönda, 
und das Land um die Quellen der Tapti und Weyne-Gangä, wel- 
ches besonders Gondvana genannt wird , ist ohne Zweifel vor- 
herrschend von Gönda bewohnt. 5 ) Ob sie von hier sich noch 
nordwärts über die Narmadä in Ghara Mandala erstrecken, wis- 
sen wir nicht. 


1) Blust, p. 9C. 

2) p. 111. p. 116. p. 118. 

3) p. 128. 130. 146. 150. 162. 

4) Malcolm, Central India, I, 13. 

5) W. Hamilton, descr. nf Hindoslan , II, 13. 26. 

/ 
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Wenden wir uns zur Ostseite des grofsen Gondian des, so 
sitzen noch über die Indravati ostwärts Gönda; es sind hier die 
• wildesten und rohesten, das Land am bergigsten und unwegsam- 
sten. 1 ) Mit ihnen hangen gewifs die Kanda zusammen, die uns 
von Orissa aus bekannter sind ; sie wohnen im S. des Mahänada, 

374 besonders in llanapur und Kandra Dandpat, zwischen Gumsir 
und Daspalla und Boad, im Westen Gangam's und des Kilka- 
Sees, nord westwärts bis 100" 40' ö. L. und südwestwärts bis 
Bustar 19" 40'; Palkonda wie Ranapur stehen unter Kanda-Häupt- 
lingen. Sie schliefsen sieh also an die eigentlichen Gönda an 
und auch der Name wird derselbe sein. 2 ) 

Die Gönda sind nach den wenigen Beschreibungen, die wir 

375 besitzen, von verschiedener Gröfse, 3 ), aber alle ganz schwarz. 
Nach genauem Beobachtungen haben sie breite Stirn, kleine, 
röthliche, tiefliegende Augen, dicke Lippen, schmutzige, schwarze 
Zähne, dickes, langes, schwarzes Haar, zuweilen auch rothes und 
wolliges, eine breite Brust, lange Schenkel. 4 ) Sie leben in schlech- 
ten Hütten in sehr kleinen Dörfern, bauen die geringen Indi- 
schen Kornarten, einige treiben wie im Dekhan Kotukadu-Acker- 
bau oder mit jährlichem Wechsel der Felder, Abbrennen der 
Bäume und Gebüsche, und ziehen dann von einem Orte zum 
andern. Sie zerfallen in sehr viele Stämme, einzelne Häuptlinge, 
die sich Rfiga nennen, vereinigen mehrere. Sie haben keine 
Kasten, keine Priester; von ihren Göttern weifs man so gut wie 
nichts; sie scheinen Dämonen zu verehren und ihnen Menschen 
zu opfern. 5 ). Sie sind sehr scheu, doch auch räuberisch. Sie 

1) Blust, p. 132. p. 13C. p. 139. 

2) Stiblinq, an account of Orissa , in As. lies. XV, 203. Er nimmt auch 
diese Gleichheit an. Blust wurde von einem Mahratta- Beamten be- 
richtet, sie seien verschieden; die Coands seien viel kleiner und ganz 
unzähmbar, p. 153. Er beschreibt aber gerade die östlichsten Gönda 
selbst als die wildesten und einige kleiner als die anderen. Ueber die 
Lage siehe auch: An account of the llcligious Opinions and Obscrvances of 
the Khonds of Goomsur and Boad. By Captain S. Ch. MArpiiERso.v, in 
Journ. of the R. A. S. VII, 172. Die Kanda wohnen aber auch landein- 
wärts nach Sonpur und von da nordwärts nach Sumbulpur hin. S. Kittoe’s 
Journet/ throuyh the forests of Orissa , in As. J. of B. VIII, 371. 380. 382. 

3) Nach Blukt nicht kleiner nls seino Sipai, p. 140. 

4) Nach Angaben bei Rittkk, IV, 2, 523. 

5) Blunt, p. 122. 
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tragen kaum eine Kleidung, einige gehen ganz nackt. Erst die, 
welchen Salz und Zucker bekannt und zum Bedürfnifs geworden 
sind, sind zugänglicher geworden; sie damit bekannt zu machen, 
gilt als Mittol der üivilisation. Ihre Sprache stimmt sowohl im 
grammatischen Baue als in den Wörtern mit den Dravidischen 
überein. Wir gewinnen dadurch eine Thatsache, die nicht nur 
für das richtige Verständnifs der Kulturgeschichte Indiens von 
grofser Wichtigkeit ist, sondern auch für die Naturgeschichte des 
Menschen, nämlich die, dafs Völker, welche zu derselben Familie 
gehören, unter verschiedenen begünstigenden oder hemmenden 
Bedingungen theils einen höhern Grad der Bildung erreichen, 
theils von der niedrigsten Stufe der Rohheit sich nicht zu er- 
heben vermögen. Diese Thatsache beweist, dals die Verschönerung 
des Körpers und die Veredelung des Geistes Hand in Hand mit 
einander gehen. 1 2 ) 

Von den Gönda um Amarakantaka wird erzählt, dals sie 
kranke und altersschwache Personen tödten und dafs die Familie 
sie sodann verzehre. -’) 

9) Die Kantfa oder A'hond nennen sich selbst Ku und ihr 
Land k 'ui Dina oder k’ui Pruli. Sie bewohnen das Ostgehänge 
der östlichen Ghat und die Gränzen ihres Gebiets sind diese: In 
Nordost Goomsur und Boad; im Norden eine unbestimmte Gränze 
in dem sogenannten Lande Majideso; im N. W. und N. Kalahan- 
dideso; im S. W. und S. das ausgedehnte Fürstenthum von Gajpur ; 
im S. 0. und O. die kleinen Zemindarien von Katlingiah und 
Souradah. 3 ) Sie haben zum Theil die Kol aus diesem Gebiet ver- 
drängt und ihr Gebiet gränzt in einigen Bezirken an das Gond. 

Auch die Kanda haben ihre eigene Sprache und zerfallen in 376 
viele Stämme, deren erbliche Häuptlinge Abba ja 4 ) heifsen; sie 


1) Spccimen of the language of the Goonds ns spoken in the district of Seance, 
Chuparah; comprising a Vocabulary , Grammar etc. by O. Manger, io J. of 
the As. S. of ß. XV, p. 286 flg. Diese Stadt Hegt im W. der H’eyne- 
Gangä. 

2) Ritter, S. 519. aus Asiat. Journ. 1831. V, p. 161. 

3) On the Uriya and Khond population of Orissa. By Lieut. J. P. Frye , in 
Charge of the Agency in the Hill Tracts of Orissa. In J. of the H. As. S. 
XVII, p. 1. 

4) Macpuerson sagt: Patriarchen; abba y appa, in den Dckhanischcn Spra- 
chen heilst Vater. 
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leben auch in kleinen Dörfern und treiben viel Ackerbau. Wir 
würden von ihnen nichts wifsen, wenn nicht ein ganz neuer Be- 
richt über ihre Religion hinzugekommen wäre ; ') wir können dar- 
aus hier nur die Hauptsumme wiedergeben. Die Kanda haben 
Götter, die allen Stämmen gemeinschaftlich sind, dann andere, 
die nur eine örtliche Geltung haben. Es sind Naturgötter, nament- 
lich zeigt sich in ihnen das vorherrschende Interefse des Volkes 
am Ackerbaue. Die ersten sind der Gott (penn u) der Erde, der 
der Sonne und der des Mondes, dann die der Feldgränzen, des 
Regens, der Ströme, der Quellen, der Tanke oder Wafserbehälter; 
die Hügel und die Wälder haben jeder ihren Gott, so auch die 
Jagd; jedes Dorf seinen besonderen Schutzgott. Sehr verehrt ist 
auch der Gott des Krieges oder eigentlich des Eisens (löha); 
endlich ist da ein Gott der Geburten und einer der Blattern.*) 
Auch die verstorbenen Vorfahren werden allgemein verehrt; der 
Priester (KuUagottaru oder Toramlm oder Gakoro) weil's die be- 
rühmten Ahnherren des Stammes und seiner Geschlechter herzu- 
sagen, diese werden nach den Göttern angerufen, um den Feld- 
arbeiten Gedeihen und den W affen Sieg zu geben. Etwas ähn- 
liches finden wir bei den Bhilla. 

Der wichtigste Gott ist der Erdgott, namentlich als Geber 
der Fruchtbarkeit des Landes j erzürnt erscheint er in der Gestalt 
eines Tigers; ihn zu versöhnen, dienen Menschenopfer ( h'eddtt 
oder Tvklti)-, diese Schlnchtopfer dürfen nicht Kanda sein, man 
verschafft sich gewöhnlich Kinder der armen niedrigen Hindu 
durch Kauf oder Diebstahl. Zur Saatzeit und bei der Ernte 
mufs der Erdgott durch solche Opfer günstig gemacht werden. 
Auch der Gott der Gränzen erhält Menschenopfer. Andern Göt- 
tern werden Büffel, Ziegen, Hühner, Schafe, Schweine, Milch, 
Ghi, Reis, anderes Korn und Früchte geopfert. Tempel kommen 
nur ausnahmsweise und als Neuerung vor, Haine von heiligen 
Bäumen dienen statt ihrer, einige Götter werden verehrt unter 
der Form eines Steines unter einem solchen JBaurae. Die grofsen 
Menschenopfer sind die wichtigsten und dauern drei Tage, wäh- 

1) Von Macphebson, s. S. 374. 

2) So haben auch die Bhilla eine Göttin der Blattern, Sita Motu. S. Mal- 
colm, p. 71. Die Götter der Bhilla haben auch sonst Acbnlichkoitcn mit 
denen der Kaudu; bei Malcolm steht ein Ver/.eichnifs. 
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rend welcher die Theilnehmer alle sich der Berauschung und den 
wildesten Orgien hingeben. 

Die Kanda haben besondere Priester, jedes Dorf den seinen; 
ihr Amt ist meist erblich, doch nicht nothwendig; jeder sich vom 
Gotte erfüllt oder berufen glaubende kann Priester werden; das 
Amt kann niedergelegt werden ; es bildet sich keine Priesterkaste. 

Sie haben den Ehrenplatz bei festlichen Versammlungen und wer- 
den für ihre Dienste mit Geschenken belohnt; sie dürfen keine 
Waffen führen und nicht mit Laien eisen oder von solchen zube- 
reitete Nahrung geniefsen ; doch gilt dieses nicht von berauschen- 
den Getränken. Die Kanda glauben viel an Zaubereien und die 
Wirksamkeit von Zauberliedern. Die Priester können die Göt- 
ter um die Ursache ihres Zornes befragen; sie gerathen dann in 
wilde Verzuckungen und antworten in unverständlichen Aus- 
rufungen. Die Kanda haben sich keine Vorstellungen gebildet 
über die Zustände der Menschen im zukünftigen Leben; doch 
glauben sie an die ewige Fortdauer der Seele. Den Körper be- 
seelen nach ihnen drei Geister: ein Lebensgeist, der mit dem 
Körper aufhört; ein Geist, der den Tod des Körpers überlebt 
und eine endlose Reihe von aufeinanderfolgenden Körpern belebt; 
dann ein dritter Geist göttlicher Natur, der Macht über die An- 
gelegenheiten des Menschen besitzt und als ein Gott angebetet 
wird. Es ist jedoch leicht zu beweisen, dals diese Lehre von den 378 
Brahmanen entlehnt worden ist. 

Was die ethischen Einflüfse dieser Gütterlehre und ihrer Ge- 
bräuche auf die Kanda betrifft, so wird hervorgehoben, dafs die 
gemeinschaftlichen Opfer, obwohl so grausam und unmenschlich, 
doch dazu beitragen, die Verbrüderung unter den Stämmen zu 
fördern. Es soll nur zwei Gebote ihres moralischen Katechismus 
geben: die Wahrhaftigkeit ist Pflicht, der Bruch eines Eides, die 
Abläugnung einer Schuld wird vom göttlichen Zorne heimgo- 
sucht; ebenso die Uebertretung der Pflicht der Gastfreiheit. Von 
dem göttlichen Wesen und den heiligen Gebräuchen des in Gum- 
sur ansässigÄi Stammes dieses Volks besitzen wir eine sehr aus- 
führliche Beschreibung; da seine Götter jedoch im Allgemeinen 
dieselben sind wie die der Kanda, will ich mich damit begnügen, 
den wesentlichen Unterschied zwischen beiden hervorzuheben. 
Dieser besteht darin, dafs die Khon(l an die Spitzo der Götter 
einen höchsten Gott stellen, den einige Bura Pcnnu, Gott des 
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Lichts ; andre Bella Pennu , oder Sonnengott nennen. Er gilt ihnen 
als Schöpfer und Urheber des Guten. Die Göttin der Erde, Tari 
Pennu, betrachten sie als Urheberin der Sünde und suchen ihren 
Zorn durch Menschenopfer abzuwehren. Ein solches Opfer heifst : 
merlja (im Sanskrit martja) d. h. das zu Tödtende. Zu diesem 
Opferfeste versammelt sich so weit möglich der ganze Stamm. 
Es dauert drei Tage und am dritten wird der unglückliche dazu 
verurtheilte Mensch in Stücke gehauen und jeder Theilnehmer 
sucht ein solches Stück mit nach Hause zu bringen. Die engli- 
schen Behörden haben diesem abscheulichen Gebrauch so sehr 
Schranken gesetzt, dafs er jetzt kaum mehr vorkommt. Von dem 
in k'imedi wohnenden Stamme ist nur zu erwähnen, dafs er durch 
seine Unterwerfung von Arischen Fürsten veranlafst worden ist, 
Brahmanische Götter und Staatseinrichtungen sich zuzueignen. 1 ) 

Die genauere Untersuchung der Sprachen der Dekhanischen 
Völker hat gezeigt, dafs sie zw|r alle durch das Sanskrit be- 
reichert worden, dafs sie aber in ihren Ursprüngen ganz von 
diesem unabhängig siiftl; ihr Lautsystem ist verschieden, ebenso 
die Wörter, welche die ursprünglichste Grundlage der mensch- 
lichen Rede bilden, endlich auch, was entscheidend ist, der gram- 
matische Bau. 2 ). Mit dieser Thatsache der Sprachen stimmen 
auch die Ueberlieferungen des Dekhans überein; sie weisen auf 
einen ursprünglich rohen Zmtand der Dekhanischen Völker hin 
364 und auf Ansiedler aus dem Norden, welche ihnen ihre Bildung 
mitbrachten; 2 ) die Ueberlieferungen des Festlandes stimmen hierin 
mit denen der Insel Ceylon überein und die noch bestehende 


1) An account of the rcliyion of the Khonds in Orissa. Ihj Captain S. Ciiah- 
tbes Macphebbon, Madras Army, late Agent for the Suppression of Meriah 
Sacrifice and Female Infanticide in the Hill Tracts of Orissa. Im J. of the 
Ii. As. S. XIII, p. 216 tig. 

2) Dieses genau auseinander zu setzen, mufs einem späteren Abschnitte Vorbe- 
halten bleiben. Die genauesten Angaben über die Dekhanischen Sprachen 
sind enthalten in einer Keihe von Abhandlungen von El^s, aus welchen 
Mittheilungen stehen in Wilsok's Marfcenzic eollection , I, XXVIII flg. und in 
Campbell'» Teloogoo grammar ; a. auch meine gramm . Pracr. app. p. 11. 
Diese Verwandtschaft ist später dargethan worden von JonN Stevexson 
in seinen Observations on the Grammatical Structure of the Vernacular Lan- 
(juages of Indiu. Im J. of the B. B. of the B. As. S . III, p. 71 und III, 
pari II. p. 1 und IV p. 15 u. p. 319. Am vollständigsten ist es geschehen 
in dem oben angeführten Werke von Caldwell. 
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Religion und Vcrfafsung bestätigen diesen Ursprung der Bildung 
des Südens; auch die Schrift kam au3 dem Norden. Doch finden 
sich daneben viele Eigenthiimlichkeiten, die wir den Arischen 
Lehrern nicht zuschreiben können und aus eigenthumlichcn Sitten 
des Südlandes herleiten müfsen; so die eigenthümliche Verfalsung 
der Nairen, um nur eine hervorragende Erscheinung zu erwäh- 
nen. Auch ist die aus dem Norden gebrachte Bildung nicht 
überall durchgedrungen und es finden sich im Dekhan viele 
Stämme, welche nur einen Theil, bald einen gröfseren, bald einen 
geringeren, von dieser zugetrngcneu Bildung in sich aufgenommen 
haben; ja einer hatte bis vor kurzem noch gar nichts von einem 
solchen Einflufse erfahren, der der Tuda im Nilagiri. Die Unzu- 
gänglichkeit ihrer Wohnsitze im waldigen Gebirge erklärt diese 
Erscheinung und mit ihr stimmt es, dass die offenen Küstenge- 
biete die früheste und fortgeschrittenste Kultur zeigen. Es 
scheint hiernach nicht zu gewagt anzunohmcn, dafs der älteste 
Zustand der Dekhanischen Völker im Allgemeinen ein sehr roher 
w-ar und dafs in den noch bestehenden Zuständen der rohen 
Stämme des Dekhans Ueberbleibsel einer früher allgemein ver- 
breiteten Verfalsung anzuerkennen sind. 

Die Dekhanischen Völker raüfsen als die Urbewohner wenig- 
stens des südlichen Indiens gelten ; wir finden keine sicheren Spu- 
ren eines älteren Volkes, noch einer anderen Sprache. 1 ) Wenn 


3) Wilson hat an der angeführten Stolle Angaben hierüber. Ich mnf« na- 
türlich später hierauf zurückkommen. 

1) Die Kad Erili-yaru (Kaf Kaum) bei Kdmagiri, von denen ein Theil bei- 
nahe nackt geht, in Höhlen und unter Gebüschen wohnt, vom Wilde, 
Wurzeln und Früchten lebend, sprechen Tamil; ein Theil verehrt den 
Qiva, ein anderer scheint keinen Gott zu haben. Fa. Bucuanan, Mysore, 

I, 167. Die Kuruba-ru (Kuruba heifst Schafhirt) bei Prijadattam in Wy- 
naad sind ein ähnlicher roher Stamm, sprechen aber wie ihre Nachbarn. 
Ebend. II, 126. Die Soliga in der Näho K&vcripura'd sollen den rohen 
Stämmen bei Kittagong sehr ähnlich sehen, spreckon aber Karnäta, ein 
elendes Volk auf den Berghöhen lebend, ohne Uausthiere und nicht im 
Stande, das Wild zu tödten. III, 177. Die Kadar, ein wildes Volk in Ani- 
malaja, in kleinen Walddörfern lebend, spricht ein rohes Tamil. II, 334. 
Ihre Götterbilder sind Steine. Die MtUatir ( Mulliars , Jour«, of (he H. A. S. 

II, 336.) im Waldgebirge Malabars sprechen ein Gemisch von Mulajfilma 
und Tamil, haben keine Brahmanen oder Guru, verehren als ihren Gott 
Mallung einen Stein. H, 383. Auch die Pariar Malabars haben in ihren 

Lassen'» lud. Alterlhsk. 1. 3. AuQ. 28 
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365 in Körpergestalt und Gesichtsziigen auch Verschiedenheiten zwi- 
schen den rohen Waldsiedlern und den gebildeteren Bewohnern 
des offenen Landes und der Städte angegeben werden, so scheint 
doch kein Grund vorhanden, mehr alB eine Urbevölkerung des 
Dekhans anzunehnien ; denn es ist nicht zu übersehen , däfs die 
Lebensweise einen grolsen Eintlufs auf die Schönheit des körper- 
lichen Aussehens ausübt und wonn die Tuda im höchsten Nila- 
giri in ihrem unverändert milden Frühlingsklima, hei ihrer ge- 
sunden, kräftigen Nahrung und stets heiterem Leben sich durch 
ihre Schönheit 1 ) und Gröfse vor den benachbarten Völkern aus- 
zciehnen, so sichert ihnen ihre Sprache eine Stelle unter den 
Dravidischen Völkern.-) 

Tempeln mir Steine, wie die Panian. II, 493. 495. Die Malajar oder Berg- 
bewohner Tuluva’s haben eine rohe Art des Ackerbaus, Kotukadu oder 
Kumri genannt; sie brennen die Bäume einer Landstrecke vor der Regen- 
zeit nieder, lockern die Erde auf und säen; im nächsten Jahre einer an- 
dern; erst nach 12 Jahren nehmen 6ie wieder ein früher benutztes Land 
vor. III, 71. Die Korar, einst Herren von Tuluva, sollen eine oigenth tun- 
liche Sprache hüben, welche, wird nicht gesagt. Ihr Gott ist ein Stoin 
und heifst Jiula. III, 100. Ueber zwei rohe Tamilstämme steht ein kur- 
zer Bericht in As. of B. IV, G64. lieber die Stämme in Nilagiri giebt 
Kittes Nachrichten, IV, 1, 1014. Auch diese gehören nach den Sprachen 
zu den Dckhauischen Völkern. 

1) Sie werden so beschrieben: „Ihre Gesichtsbildung zeigt ein schönes, Kau- 
kasisches Profil, eine Römernase, grofsc, volle, sprechende Angen, schöne 
Zähne; ihr feines Haupthaar ist buschig, auf dem Scheitel getheilt, 
nach allen Seiten in natürlichen Locken abfallend, die einem künstlichen 
Putze gleich sehen. Ihr Bart ist schwarz, glatt, wie derjenige der Be- 
wohner auch anderer Gegenden des Dekhans.“ Sie sind gröfser als die 
Inder im Allgemeinen, bis 6 Fufs hoch, musculös, sehr stark und ge- 
wandt. S. bei Ritteu, S. 1030. Sie sind durchaus Hirten und hatten 
früher nur Büffel. 

2) Ich habe schon oben S. 163 erwähnt, dafs Hakkness Aehulichkeiten mit 
der Tamilischen in ihrer Sprache zu finden glaubt. Bei ihnen herrscht 
auch die unter den Dekhanischcn Völkern weitverbreitete Gemeinschaft 
einer Fran in der Kaste oder unter Brüdern. In ihrer Körperbeschreibung 
selic ich keine wesentlichen Abweichungen von der Bildung der Inder. — 
Als ein zweites für eigenthümlich gehaltenes Volk ist noch das der Ved- 
da in Ceylon zn erwähnen. Ich werde später zeigen, dafs sie nur ein 
roher Stamm der Cinghalesen sind. Ueber die Kenkvar , einen wilden Stamm 
im Balla- Malta-Gebirge zwischen dem Nord-Pcnnar und der Krishna, ist 
folgender Bericht seitdem erschienen: The Chenchwars ; a icild Tribe , in- 
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Um den Ursprung der Dravidisclien Volker zu ermitteln, ist 
es wichtig zu wirsen, dal's ihre Sprache mit der der Brahui ver- 
wandt ist. Die erstem sind daher aus dem N. YV. nach Indien 
gekommen. Diese Thatsache wird dadurch bestätigt, dal’s ein 
Stamm der Ambastha früher im westlichen Kabulistan , ein andrer 
im Innern Indiens wohnte; ferner, dafs von den Rämatha, welche 
im Lande der Oriler wohnten, ein Stamm nach dem innern Indien 
ausgewandert war, welchen PtolemaioS Bamnai nennt. *) Durch 
seine Erforschung der Sprachen der Völker des innern Indiens, 
der östlichen Gränzc und des mittlern und östlichen Himälaja 
hat B. II. Hodgson sich ein bedeutendes Verdienst erworben 
und manche ethnographische Thatsache an’s Licht gebracht. Es 
ist nicht ganz richtig, wenn er behauptet, dafs die Sprachen der 
Bravifla , der Orion und anderer Urbewohner, und der B/iimal und 
andrer Stämme des niedrigen llinmlaja zur selben Sprachfamilie 
gehören. Sie besitzen zwar mehrere gemeinschaftliche Wörter; 
allein ihre grammatischen Formen sind verschieden, so dafs ihre 
Verwandtschaft eine sehr entfernte ist. 5 ) 

Zu der wichtigen Thatsache, dafs das südliche Indien von 368 
einem besonderen Urvolke bewohnt wird, dem die Kultur vom 
nördlichen Indien gebracht worden ist, gesellt sich eine andere, 
die mit ihr verwandt ist und daher hier sogleich am pafsendsten 
erörtert wird. Sie ist diese, dafs wir überall an der Südgränze 
des Arischen Stammes und zum Theil von ihm eingeschlofsen 
Völkerstämme finden, die auf einer niedrigeren Stufe der Kul- 
tur stehen, deren einige von dieser Kultur manches aufge- 
nommen haben, einige sogar in den Indischen Staat und in 
die Ordnungen seiner Kasten eingefügt worden sind, wäh- 
rend andere noch der rohesten Barbarei anheimfallen. Wir 
finden einige unter ihnen als frühere freie Besitzer des Landes, 


habiting the Forests of the Eastern Ghauts. ßy Ccpt. Newbold, im J. of 
Ihe II. As. S. VIII, p. 271 Hg. 

1) Dio Beweise für dio Verwandtschaft der Brahui-Spracho mit den Dravi- 
dischen werde icli später vorlegen. Sie wird auch von Caldwrll aner- 
kannt. Ueber die Ambastha und Rumnai siehe III, S. 134 und 174. 

2) Hodusuns Ansichten Huden sich in The Aborigincs of Central Imtia in J. 
of the As. S. of ß. XVIII, 2, p. 550. und in dem S. 426. angeführ- 
ten Aufsätze. Ebend. XXV, p. 498. Das richtige Vcrhiütnifs dieser 
Sprache zu einander setzt Caldwrll, p. 10 ans einander. 

28 * 
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jetzt als Unterworfene; von diesen liifst sich zum Theil vermuthen, 
dafs ihre jetzige Wildheit erst eine Folge der Verjagung in un- 
wirthbare Gegenden und der Unterdrückung sei. Einen gemein- 
schaftlichen Namen für diese Völker kennt die Indische Ethno- 
graphie noch nicht; da sie alle im Vindhja oder zu defsen beiden 
Seiten in den Ausläufern dieser Gebirgskette sitzen, wollen wir 
sie hier die Vindhja- Nishäda-Stämme nennen. 

II. Urvölker des Vindhjasystems. 

1) Beginnen wir hier im Westen, so tritt uns zu beiden 
Seiten des westlichen Vindhja und der Gränzkette zwischen 
dem hohen und tiefen Rugasthäna, der Arävali, in weiter Aus- 
367 dehnung das Volk der Bhilla entgegen. Bestimmen wir zuerst 
seine Sitze. Sie wohnen vorzüglich in den waldreichen und un- 
zugänglichen Gebirgen über den Flüisen Tapti, Narmadä und 
Mahi; sic reichen ostwärts sogar zur Varadä und kommen da- 
durch den Gebieten der Gönda nahe; in den Waldgebirgen zwi- 
schen Mälava, Guzerat und Mewar bilden sie die Hauptbevöl- 
kerung; so auch in den llägput Staaten von Dongerpur und Ban- 
swara; die Staaten von Udajapur und Gödhpur haben grol’se 
Striche von ihnen einst beselsenen Landes sich unterworfen. Am 
ungestörtesten und unverändertsten haben sie sich in den wilden 
und unangebauten Gebieten auf dem linken Ufer der Narmadä 
von Nemar bis nach Guzerat, in den Bergketten Satpura's und 
um Uggajanta, wie in dem Berglande Baglana und in den ost- 
wärts streichenden Gebirgen nach der Gödävari hin erhalten. ') 
Von Baglana reichen sie südwärts in den Westghat bis nahe an 
Puna, jedoch nur auf der inneren Seite; auf der äufseren an der 
Küste nur bis Uamän. 2 ) Sie finden sich viel in den Bergen Gu- 


1) Sia Jolin Malcolm, Essay on the Mails , iu Trans, of the R. A. S. I, 68. 
Mernoir of Central India , I, 616. II, 125. 155. 

2) S. den Auszug aus Elphinstone’s Bericht über die British territories in 
the Deccan, in Selections front the records at the East- India Ilouse , Vol. IV, 
613. in Asiat. Jnurn. Vol. XXIII, 1. London. 1827. p. 615. Report on some 
of the Rights , Privileges , and Usages of the Hill Population in Me //war, by 
Caplain W. Huntes, of the Meywar Bhil Corps , im J. of the R. As. S. 
VIII, p. 176 flg.; wozu p. 191 in dem Appondix No. II. Misccllaneoux Re- 
marks on the Character and Cuslums of the Bhils } by Colonel Kobebtson, 
formerly Collector in Candeish, gehört. 
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zerat's und von da westwärts und nordwärts! Zwischen Abn 
und Sirohi leben noch unabhängige Bhilla unter ihrem Rawut 
oder Fürsten und sie erscheinen als frühere selbstständige Be- 
sitzer der Länder der Rägputen in Mewar und Kota . ') Sie wer- 
den auch noch in der Wüste um Parkur erwähnt, wo neben ihnen 
Köli wohnen, wenn es nicht richtiger ist, hier nur die letzteren 
anzunehmen. 2 ) 

Die Bhilla haben über ihren Ursprung nur Fabeln, welche 
offenbar erst seit ihrer Bekanntschaft mit der Brahmanischen 
Mythologie und ihrer Verbindung mit den Rägputen gebildet 
worden sind. Wir finden sie noch spät als Besitzer der südli- 
chen Rägputen- Länder; denn die sichere Stiftung dieser Staaten 
und die Unterjochung der Bhilla lafsen sich nicht über das eilfte 
und zehnte Jahrhundert zurückführen. Doch gab es eine viel 
frühere Verbreitung der Rägputen nach Mülava und dem nörd- 
lichen Dekhan und aus dem offenen Flachlande Guzerat’s, Mäla- 368 
va’s und Khande§a’s werden die Bhilla viel früher verdrängt 
worden sein. Die Annahme, dafs die Bhilla aus dem Lande im 
N. W. Mälava's herstammen, *) scheint am meisten dadurch be- 
stätigt werden zu können, dafs die Richtung des Völkerdranges 
überhaupt in diesem Theile Indiens von N. W. nach S. O. geht. 
Der Name Bhilla erscheint erst in späteren Indischen Schriften, 
dagegen aber andere rohe Stämme in ihren Sitzen schon früher; 
Ptolcmaios gedenkt ihrer schon im S. des Vindhja. 4 ) 

Es darf jetzt als anerkannt gelten, dafs die Bhilla die frü- 
hesten nachweisbaren Bewohner der Gegenden sind, in welchen 
wir sie jetzt vorfinden. Zum Beweise ihres früheren Besitzes 
dieser Länder und der benachbarten, aus denen sie verdrängt 
worden, dient der bei ihnen allgemeine Gebrauch des Tika. Wenn 
ein Rägput dieser Länder seine Herrschaft antritt, wird ihm ein 
Stirnzeichen mit dem Blute aus dem Zeh oder Daumen eines 


1) Tod’b Annals and antiquitiex of Rajasihan y I, 10, 221. II, 305. 

2) Tod, II, 307. nennt sio dort; Bdqnes, Reise, Uebersetzung, II, 89. 91. 
spricht nur von Köli. Ritter hat IV, 2, 607. eine Zusammenstellung Uber 
die Bhilla. 

3) Malcolm, p. 70. vorzüglich weil ihre Räwel (Priester) und Bhcit (Barden) 
jährlich von Udajapur und Gödhpur nach Rath, Nemar und Khandc^ kom- 
men, um die südlichen Stämme zu besuchen. 

4) oben S. 88. 
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Bhilla gemacht ;*es ist dieses die Anerkennung seiner Herrschaft 
von Seiten der ursprünglichen Besitzer des Landes. 1 ) 

Die Bhilla zerfallen in eine grofsc Zahl von kleinen Stäm- 
men; sie unterscheiden sich selbst in Uggvala (glänzend, weifs) 
und h'dla (schwarz), womit sie reine und gemischte bezeichnen; 
cs ist hiemit im Einklänge, dafs unter den Bhilla auch gemischte 
Stämme Vorkommen und manches andere vertriebene Volk ihnen 
beigesellt worden ist. Namentlich sind die Bhillfda Nachkommen 
von liägputcn und Bhillafraucn, und die engere Verbindung der 
Bhilla mit jenem Stamme hat bewirkt, dafs auch Hägputnamen 
auf sie übertragen worden sind. Dieses hindert uns aber nicht, 
in den reinen Bhilla ein besonderes Volk anzunehmen, welches 
in Aussehen und Sitten sich bestimmt von den übrigen unterschei- 
det; ob auch noch in der Sprache, ist zweifelhaft. 2 ) Die enge 
369 Berührung mit den Brahmanisch gebildeten Stämmen hat aber 
einen grofsen EinHufs auf sie auBgeübt, und wir sehen die deut- 
lichsten Wirkungen davon in ihren Religionsgebräuchen und Sit- 
ten ; nur wenige sind Muhammedaner geworden , die Mehrzahl 
verehrt Mahädeva, die Käli und ihre Formen, die Mätä oder Müt- 
ter, nebst besonderen Dämonen. Als eigentümlich dürfen sie 
die Verehrung berühmter verstorbener Häuptlinge und des Pfer- 
des in Anspruch nehmen; auf die erste Sitte kann jedoch die 
Brahmanische Verehrung der Manen eingewirkt haben. Sie ha- 
ben keine Tempel; statt ihrer dienen Bäume, die durch grofse, 
auf einer Erdterrafse aufgestellte Steine bezeichnet werden. Ihren 
Wittwen wird es verstattet, eine zweite Ehe einzugehen, eine 
nicht Brahmanische Sitte, die vielfach bei den Dekhanischen Völ- 
kern vorkommt. Sie haben, wie die Rägput, ihre besonderen 
Priester, Räwel und Barden, Bhat, die in grofscui Ansehen ste- 


1) Tika ist offenbar das Sanskritische Tilaka, ein Stirnzeichen mit Farben, 
wie es namentlich die Indischen Sekten unterscheidet. 

2) Elphinstose sagt es a. a. O. p. G16. Die Bhilla im Vindhja nnd Nemar 
sprechen nach Malcolm eine grobe Hindu-Mundart der Landleute des 
Landes; ihm war versichert worden, die im Satpura-Gebirgo hätten eine 
besondere Sprache, was er jedoch bezweifelt. Heber, Jnurney y I, 211. 
sagt, ein Pahfiria von UiigmHhal habe den Bhilla und Gonda von der 
Oränzo von Berar sich vollkommen verständlich machen können. Dieses 
hat nur einen Sinn, wenn auch die Bhilla eine eigenthiimliche Sprache 
haben. 
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hen; dann eigene Wahrsager, Barwfi, die zugleich Aerzte sind. 
Den Brahmancn bezeugen sie keine Ehrfurcht. 

Die ßhilla werden beschrieben als klein, schlank, schwarz, 
rüstig, mehr behende und tbätig als stark; sie gehen meist bei- 
nahe nackt. 1 2 ) Doch sind bedeutende Verschiedenheiten zwischen 
den Dorf-Bhilla in der Nähe der Städte und den wilderen der 
Waldreviere. 

2) Mina und Mira. Diese beiden sind, wie es scheint, nur 
Abtheilungen eines Volkes, welches den Bhilla sehr ähnlich ist 
und ganz ähnliche Schicksale erfahren hat. Die Mfira finden 
sich zwischen Komulmer und Agmir in der Arävali; sie gelten 
als ein Zweig der Mina ; eine grofse Abtheilung von diesen heifst 
Kila und die Mera ein Theil der Kita, welche sich von den Kohan- 
Kaisern von Delhi ableitcn wollen. Die eigentlichen Kita haben 
sich zum Islam bekehrt. Die Mera bauen den Acker, sind aber, 
wie die Bhilla, wild und räuberisch; sie gestatten auch die Wie- 
derverheirathung der Wittwen, und die Bande der Ehe sind locker, 
die Scheidung leicht.’) Sie eisen alles, auch Schweine ; doch ha- 
ben sie jetzt gelernt, die Kuh zu achten. Sie finden sich nord- 370 
wärts bis zur Karmanvati, und einige sind sogar südwärts nach 
Suräshtra verschlagen. Ihr Gebiet wird Merwara genannt und 
zahlt Abgabe an den ßäna von Udajapur. Sie sind durch ihre 
Tapferkeit ausgezeichnet, und die früheren Beherrscher des Lan- 
des wufsten sie nicht zu zähmen. Den Engländern ist dieses 
gelungen; sie verehrten früher keine Götter, neuerdings sind sie 
Muhammedaner geworden. 

Die Mina erscheinen als ursprüngliche Bewohner des Ge- 
birgszuges Külikho von Agmir nach der Jamunä hin und bilde- 
ten fünf Stämme, die auch Pukwara hiefsen. Als der Rägput- 
staat von Gajapur gegen das Ende des eilften Jahrhunderts ge- 
gründet wurde, waren die Mina noch unabhängig und im Besitz 
dieses Landes; sie bilden dort noch die Hauptbevölkerung; so 
auch in Shekavati. Der König von Gajapur erhält sein Tika 


1) Malcolm, p. 88. Heber, p. 50. p. 82. Er sagt: weniger dunkelfarbig, 
als die Pahfiria. Bubkes, Reise, II, 98. sagt von den Bhilla in der Wüste, 
sie seien eine gesunde, kräftige Rafsc, gewöhnlich schlank gebaut und 
sehr verschieden von den kleinen Bewohnern Guzerat’s und Khande^a's. 

2) Tod, annah, I, 11. 680. IIebeu, II, 33. und mündliche Mittheilungen. 
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von einem Mina, wie der von Udajapur von einem Bhitla; sie 
bewachen den Pallast des Königs bei Nacht und haben die Hut 
der Staatsarchive und des Schatzes. Sie sind wie die Mora Land- 
bauer. ■) 

Beide Stämme betrachten sich als verschieden von denBhilla; 
doch mag diese Behauptung nur auf einer Abneigung der beiden 
Völker gegen einander beruhen; die Nachbarschaft und die Aehn- 
lichkeit sprechen für das Gegenthcil, und jedenfalls bilden sie 
einen Ueberrest der ältesten Bevölkerung des Landes. 

3) Die köla. Mit diesem Namen, der oft im allgemeinen 
Sinne für Lastträger, dann für einen wilden Waldbewohner und 
eine niedrige Kaste 1 2 ) gebraucht wird, werden Bewohner Guze- 
rat’s genannt, die der Zahl nach zwei Drittel der Bevölkerung 
bilden. Sie treiben Ackerbau und stehen unter eigenen Thakur 
oder Oberhäuptern, sind aber unruhig und räuberisch und nur 
mit Mühe in Zaum zu halten. Sie haben Brahmanische Sitten 
angenommen, und namentlich enthalten sie sich des Rindfleisches. 
Sie werden deshalb als Mitglieder des Indischen Staates betrach- 
tet. Auch ihre Sprache ist jetzt nicht von der der übrigen Be- 

371 wohner verschieden. Sie finden sich auch in S. Baglana’s unter 
dem Fufse der Westghat an der Küste bis nach Bassein hinunter. 
Sie haben Aehnlichkeit mit den Bkilla, doch sind sie civilisirter 
als diese. Im Süden Puna’s bis Kolapur und auf der inneren 
Seite der Ghat wohnt ein ähnlicher Stamm, 

4) die Ramusi, die auch wie die Bkilla räuberisch sind, aber 
gesitteter als diese; sie haben keine eigene Sprache mehr und 
nähern sich in Tracht und Sitten den Mahratten. 3 ) Der Name 


1) Ton, a. a. O., II, 349. 431. Burnes, II, 123. Malcolv, p. G9. 

2) Gewöhnlich Kuli (Coolie). Der Name wird für die Lastträger sehr allge- 
mein in Indien gebraucht. Als Name für nncivilisirtc Stämme findet er 
sich auch sonst. Bo wohnt ein Stamm der Coles nach Blust in Korary 
am £6na unter der Kaimur-Kette, As. lies. VII, 50. und wir werden den- 
selben Namen in Orissa fiir ein Volk finden. Heber schreibt Khotees für 
das Volk in Guzerat. 

3) Heber, II, 140. 202. Elpuixs tose. a. a. O., C13. Heber spricht von ei- 
nem ähnlichen Stamme, den Kaum-, im Gebirge über S.-Kanara. Es sind 
dieses wohl ein Zweig der Katnusi. lieber die Ramusi hat Tuouas Coats 
in seinem Account of the present state of the Township of Sony : an iUustra - 
tion of the institulions, resourccs etc. of the Mahralta cullwators, in Trans, 
of the Bombay Litt. Soc. III, p. 223. ausführlichere Nachrichten. Sie werden in 
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Kola kommt endlich auch im Westen Guzernt’s vor, wo in Par- 
kur die Köli den vorherrschenden Stamm bilden, ganz wild sind, 
weder als Hindu noch als Muhammedaner gelten und als Krieger 
geachtet werden. 1 ) 

Wenn diese Stämme, wie es wahrscheinlich ist, als Ueberreste 
der ältesten Bevölkerung dieser Gegenden anzusehen sind, haben 
wir in den Kola in Guzerat eine oft wiederkehrende Erscheinung, 
dafs der Arische Stamm ein älteres Volk sich und seiner Kultur 
unterworfen und in einer untergeordneten Stellung seinen Staaten 
cinverleibt hat. Der gleichnamige Stamm in den Ghat, durch die 
Berge und die Wälder geschützt oder in sie zurückgedrängt, ist 
diesem Einflufse unzugänglicher geblieben ; ja bei zweien seiner 
Abteilungen, die uns etwas genauer beschrieben sind, 

5) den Vtiral't und Kä(od \ , finden wir noch den niedrigsten 
Zustand der Bildung, obwohl sie der Küste und deren alten Han- 
delsstädten so nahe wohnen. Die ersten wohnen im S. O. Da- 
mäns wenig von der Küste entfernt in undurchdringlichen Wäl- 
dern ; sie sind kleiner und dunkelfarbiger als die Mahratten, deren 
Sprache sie angenommen haben, bauen das Land und sind fried- 
lich, haben aber keinen befsern Gott, als den Vaghid oder Herrn 
der Tiger, vor denen er sie schützen soll; die Brahmanen ken- 
nen und achten sie nicht. Ein formloser Stein ist das Bild ihres 
Gottes. 

Die zweiten wohnen am Westfufse der Ghat zwischen Puna 
und Nasik, zum Theil auch auf der Ostseite und nördlich in Ati- 
vis? zwischen der Damftn Gangä und Tapti. Sie heifsen KtUkari, 
weil sie Kät oder Kateku zubereiten und verhandeln. Sie ziehen 
unstät in ihren Wäldern umher, efsen alles, den Brahmanen hei- 
lige Thiere, wie Reptilien, schlagen ihre elenden Hütten auf nahe 


den Dorfschaftcn unbestellt als Polizeidiencr und sind den Bhilla ähnlich. 
Sie leiten sich ab von Räma , der sie zur Hülfe gegen die Rävaya erschaf- 
fen haben soll, und nennen sich Rämavanki (aus Rämavanci ) . Sie lieben 
die Jagd, treiben keinen Ackerbau und sind überhaupt träge. Von die- 
sem und vierzehn andern Urstämmen des westlichen Vindhja-Gebiets hat 
John Wilson einen sehr belehrenden Bericht erstattet in: The Evangeli - 
zation of India etc. Edinburg. 1849. p. 151 flg. Da dio im Text nicht 
erwähnten Stämme unbedeutend sind, habe ich geglaubt, sie mit Still- 
schweigen übergehen zu können. 

1) Burnes, II, 89. 91. 
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bei den Kehrichtgruben der Dörfer lind gehören zu den elendsten 
372 Geschöpfen der Erde. Obwohl sie einigen Antheil an den grof- 
sen religiösen Festen der Nachbaren nehmen, verehren sic weder 
die Brahmanen noch ihre Götter. 1 ) 

6) Ueber die Bewohner des im S. angränzenden Gebiets 
Sinhabhiimi 's hat erst die neueste Zeit uns die Belehrung ge- 
bracht. 2 ) Dieses liegt zwischen 21" 30' und 23" n. Br. und zwi- 
schen 102" 40' und 103° 40' ö. L. Der südlichste Theil heifst 
Kolchan oder richtiger Hodesum und wird von einem Stamme der 
Kola bewohnt, welche Lurka-Kola genannt werden, sich selbst 
aber Ho oder die Menschen nennen. 3 ) Vereinzelte Kolonien von 
ihnen finden sich in den Wildnifsen im S. Rämgars und südlicher 
in Moherbang, Keonghar und Gangpur bis zu den Gränzen Buna 
Nagpur’s, wo sie Kirki genannt werden. 1 ) Dicso sind jedoch 
bis jetzt noch nicht näher bekannt geworden, nur weifs man, dafs 
sie sehr roh sind. Die Hauptmafse wohnt, wie cs scheint, in dem 
noch nie erforschten Gebiete im S. Sirguga’s, im W. Gangpur’s 
und im N. und N. O. Gondavana’s im engem Sinne dieses Na- 
mens, welches von den Flüfsen Hasta, dem westlichen und öst- 
lichen Shanka, 5 ) der ßrähmani und der Kuljä durchströmt wird. 
Nur Sinhabhiimi und Kolehan sind in der neuesten Zeit genauer 
untersucht worden. Das erste Gebiet ist ein offenes und frucht- 
bares ; so auch der grüfsere Theil des zweiten, nur der südlichste 
und der westliche sind meistens gebirgig und von weiten, dichten 
Waldwildnilsen bedeckt. Kolehan ist reichlich bewäfsert durch 
mehrere Zufiüfse der Kuljä und der Suvarnarekhä.") Die frueht- 


1) S. Account of the IVäraVis and Kälodis, two of the Forest Tribes of t/ie 
northern Konkan. Dy John Wilson, in Jowm . of the D. A. S. VII, 14. 
Er nennt sie nicht Kola; nach ihren Sitzen gehören sie aber za deren 
Gebiete. 

2) S. Memoir on the Hodcsun (improperly call cd Kolchan). Dy Lieut. Tickell, 
im ./. of the As. S. of D. IX, p. 694 flg. p. 783 flg. Grammaticat consiruc- 
tion of the IIo lanyuagc, ebend. p. 997 flg. Vocahulary of the Ho language, 
p. 1063 flg. 

3) Destan ist wahrscheinlich das Sanskritwort defa , Land. 

4) p. 694. 

5) Dieses ist der Name der Brähinani im obern Laufe und zwar des östli- 
chen Armes. Nacli der obigen Darstellung trügt auch der westliche Arm 
diesen Namen, welcher sonst Soank geschrieben wird. 

6) p. 700 flg. 
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baren Striche besitzen einen grofsen Reicbtbum an Gewächsen 
und die Wälder an wilden Thicren. 

Ueber die ältere Geschichte der Ho geben die Bewohner 
Kota Nagpur’s, die Oraou, folgenden Bericht.') Sie hiefsen ur- 
sprünglich Munda, bewohnten das eben erwähnte Land, waren 
ein wildes, von der Jagd lebendes Volk. Die Oraou waren die 
ältesten Bewohner von Rotas am £ona und einem Thcilc Rewa’g. 1 ) 
Sic wurden aus ihren Sitzen von Hindu vertrieben und zogen süd- 
wärts über den Flufs nach Kota Nagpur nördlich von Sonapur, 3 ) 
wo sie sich niederliefsen und einige Zeit in Frieden mit den al- 
tern Bewohnern lebten. Später wurden »Hindu vom Ganges her 
von der Fruchtbarkeit des Landes angezogen, unterwarfen die 
Oraou und stifteten ein Reich, defsen Hauptstadt in h'otia war. 
Die Könige hiefsen Nägavanca, und die jetzigen Regenten dos 
Landes sind noch aus diesem Gesehlochtc. 4 ) Die Oraou wairden 
von ihnen zu Sklaven gemacht, die Munda durch ihre Unter- 
drückung zur Empörung getrieben und nach langen Kämpfen 
genöthigt, nach Südosten auszuwandern. Der gröfsero Theil 


1) Tickell bemerkt, dafs sie Kola genannt werden, von diesen jedoch in 
Abstammung, Sprache und Sitten ganz verschieden sind. 

2) Dieses ist das Gebiet am mittleren (Jona auf dem Nordufer oberhalb Ro- 
tas, wo der Flufs aus dem Gebirge tritt, s. S. 110. 

3) Sonapur liegt an einem kleinen westlichen Zuflufse der SuvaraarckbfL 

4) Kotia ißt die richtige Form des Namens, khota bedeutet klein. Die Zeit 
der Vertreibung der Oraou wird nicht angegeben, auch nicht die Ursache, 
warum die Hindu sie verdrängten. Tickell vermutbet, sie seien vor den 
Muhammedanern geflohen, es geschah aber jedenfalls früher. Nach der 
Ueberlieferang in Bihar waren Kola und Koro die ältesten Bewohner des 
Landes, und ihnen werden, obwohl gewifs mit Unrecht, die ältesten Denk- 
male zugeschriebcn. S. oben S. 378. und Fb. Hamilton, Rastern Ind. I, 
p. 24. p. 158. Nach der allein zuliifsigen Erzählung werden sie von krie- 
gerischen Brahraanen vertrieben; eine andere giebt die Muhammedaner 
als Vertrcibcr an. Jene sind ohne Zweifel die in der obigen Erzählung 
genannten nindu. Nach dor Sage der Oraou führten sie einen Brahma- 
nen aus Benares mit, dem cs durch List gelang, einen am Ufer in einem 
tank (Teich) gefundenen und von einem naga oder einer Schlange be- 
schützten Knaben als König anzubringen. Ueber die Abstammung der 
Oraou giebt Tickell nichts an. Da sie den Hindu gegenüber gestellt 
werden und von ihnen vertrieben wurden, sind es vcrmuthlich ein ande- 
rer Stamm der Kola, der seinen Ursprung vergefsen und soino Sprache 
verloren hat. 
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wandte sich nach Kolehan und lief» sich dort nieder; ein ande- 
rer zog ostwärts nach Bunda und Tarnar, wo sie sich mit den 
frühem Bewohnern, den Bhurnig und Bhuja, welche Bengalen 
aus niedrigen Kasten sein sollen, vermischten. Aus dieser Ver- 
bindung entstand der gemischte Stamm der Tamaria. Auch in 
Kolehan safsen früher Bhuja, ein friedfertiges, an Heerden rei- 
ches und dem Ackerbau ergebenes Volk, welches den Einwande- 
rern erlaubte, sich unter ihnen niederzulafsen. Später wurde das 
Land von Qrüvaka in Besitz genommen. 1 ) Diese waren wahr- 
scheinlich Gaina. Durch ihre Bedrückungen reizten sie die altem 
Besitzer des Landes zum Widerstande auf und wurden verjagt. 
Nach dieser Zeit blieb Kolehan lange von den Nachbarn unbeun- 
ruhigt, bis es einer Anzahl von Marwarern 2 ) gelang, die Bhuja 
mit den Ho zu entzweien, indem sie jenen vorwarfen, diesen 
Flüchtlingen und unreinen MIekha zu gehorchen. Die Bhuja ver- 
banden sich mit den Fremden, welche, andere ihrer Landsleute 
herbeiriefen, um mit ihrer Hülfe ihre Herrschaft zu begründen. 
Allein dieser Plan mifslang, es entspann sich ein Kampf, welcher 
mit der Niederlage der Bhuja und der Verbindung der Ho mit 
den Marwarern endigte. Die letztem wählten einen König aus 
ihrem Geschlechte, der das Land der Bhuja unter seine Brüder 


1) Die f rävaka wurden dem Tickell bezeichnet als Bengalische Brahmanen, 
was aber offenbar ein Mifsvcrständnirs ist und von ihm selbst berichtigt 
worden in seinem Supplementary Kote to the Memoir on the H odesum , ebend. 
X, p. 30. nach einer Mittheilung von Wilkisbo». welehcr die Ruinen ei- 
ner grofsen Stadt Seirpour (wahrscheinlich Cripara — der Name war nicht 
dentlich in der Handschrift geschrieben) am MahAnada entdeckt hat. Sie 
war die Hauptstadt eines Geschlechts von angeblichen RAgaputra, Na- 
mens Holm-vanea. Es waren jedoch ohne Zweifel Könige aus dem Volke 
der Ho. Eine Bestätigung für eine ehemalige Herrschaft dieses Volkes 
ergiebt sich aus dom t'ishnu- Pma\ta p. 474., wo unter den Dynastien der 
fremden Völker und der niedrigen Stämme, mit welchen die Purfina die 
Darstellung der Geschichte schliefsen, dreizehn Mimda-Konigc nach dem 
TukhAra angegeben werden. Eine chronologisoho Bestimmnng läfst sich 
aus der Darstellung dieser Werke nicht gewinnen, da sie willkürlich diese 
Dynastie zusammcnstcllen. lieber die Bedeutung des Wortes Cräeaka bei 
den Buddhisten s. II, 8. 30. Note *2. Bei den Gaina bedeutet es die Laien; 
s. Colekhooke’s Mise. Ess. II, p. 195. Es wareu daher wahrscheinlich 
Könige, welche Anhänger dieser Lehre waren, ln dieser Gegend sind 
noch viele alte Tempel der Gaina erhalten. 

2) d. h. Bewohner Marwar's, s. S. 103. 
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und einige seiner Beamten vertlieilte; sie gaben dem Lande nach 
ihrem Stammnamen Sinhavanca, Löwengeschlecht, den Namen 
Smhdbhümi und sind noch die Beherrscher dieses Landes. Die 
Ho zogen sich nach ihren jetzigen Sitzen zurück, wo sie unab- 
hängig blieben, bis sie veranlafst wurden, dem Könige von Sin- 
habhmni und seinen Verwandten in ihren Streitigkeiten mit den 
benachbarten Häuptlingen beizustehen. Sie wurden dadurch seit 
1831 zuletzt verleitet, auch die Besitzungen der englischen Re- 
gierung zu plündern, welche dadurch genütbigt wurde, ihre Ver- 
bindung mit jenen Häuptlingen aufzulieben und sie unter die 
Aufsicht ihrer Beamten zu stellen. 

Ueber dieses Volk besitzen wir einen frühem Bericht, der in 
einigen Punkten von dem spätem abweicht. *) Diese Abweichun- 
gen lafsen sich daraus erklären, dals sic sich auf verschiedene 
Abtheilungen desselben beziehen. 

Die Männer unter den Ho zeichnen sich aus durch ihre kräf- 
tige Gestalt und sind in ihrer Jugend schön. 2 ) Auch die Frauen 
sind schlank und kräftig; nur die der ärmern Klalse, welche alle 
schweren Arbeiten verrichten rnüfsen, werden frühe häislich. Ihre 
Dörfer sind klein und auf Hügeln gelegen; in der Mitte sind 
offene Grasplätze, welche als Begräbnifsplätze dienen. Sie trei- 
ben wenig Ackerbau, besitzen dagegen grofse Kuhheerden, deren 
Pflege sie den Grvalla, d. h. den Kuhhirten, überlafsen. Sie sind 
grofse Freunde der Jagd und veranstalten grofse Treibjagden, 
besonders im Mai, wenn aus allen benachbarten Städten und Ge- 
genden Leute aller Klafsen und Sccten dazu eingeladen werden. 


1) Den von Stiklino, s. S. 374. Seine Angaben beziehen sich besonders 
auf die südlichen Stämme, von welchen Tickkll keine genauere Kcnnt- 
nifis erhalten hatte. Die von dem ersten angegebene Heiruath der Kola, 
Kolantade 9 a, hat eine andere Lage; als nach dem obigen Berichte, indem 
die Gränzen diese sind: Mohurbang im O., Siuhäbhümi iin N., Keonghar 
im S., die Westgränze weifs ich nach Stibmno’s Angaben nicht zu be- 
stimmen, da die zwei andern Orte Gynt und Bouye sich auf den mir zu 
Gebote stehenden Karten nicht finden. Dieses Land liegt im S. Kota 
Nagpur’s, woher die Ho nach dem spätem Berichte kamen, der vorzuzie- 
hen ist. Wenn Stiblino sagt, die Kola hätten sich besonders über Sin- 
liabhümi verbreitet, so ist dieses genauer auf Kolehan zu beschränken. 

2) Tickell, p. 784. p. 803., wo den Männern Gestalten wie Apollo’s zuge- 
schricbcn werden. Eine genauere Beschreibung ist nicht mitgctheilt 
worden. 
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Ein Handelsverkehr findet kaum bei ihnen statt, da sie mit den 
Erzeugnifsen ihres eigenen Landes sich begnügen und keine an- 
dere Bedürfnil'se kennen. Nur eines der unentbehrlichsten Lebens- 
bedürfniiso, das Salz, fehlt ihnen und mufs aus weiter Ferne ge- 
holt werden; das einzige Erzeugnifs, welches sie in den Handel 
bringen, ist eine grolse Menge von Cocon des Seidenwurmes 
Tussar ,') defsen Zucht von ihnen eifrig betrieben wird. 

Ihre Religionslehro ist sehr einfach. Ihre höchsten Götter 
heifsen Oie Iloram und Sirma Thakur oder Sing Bonga; der letzte 
ist die Sonne. 2 ) Diese erschufen die Erde, welche sie mit Ge- 
birgen, Walser, Gräsern und Bäumen ausstatteten; danach brach- 
ten sie die Heerden und die wilden Thiere hervor, zuletzt einen 
Knaben und ein Mädchen, von welchen, nachdem sie erwachsen, 
zwölf Söhne und zwölf Töchter erzeugt wurden; von diesen 
lafsen sie alle ihnen bekannten Völker entstehen, zuerst ihr 
eigenes, und jedem eine besondere Nahrung nach ihrer Wahl 
bestimmt sein. 5 ) 

Eigentümlich sind diesem Volke die Götter der Krankhei- 
ten, deren sic mehrere haben, und welche durch verschiedenartige 
Opfer verehrt werden. Die Horalai- k'o sind die Geister der Vor- 
fahren der eben vermählten Frauen, die sie auf ihrem Wege nach 
ihrem Manne begleiten und beschützen. Diesen Göttern schrie- 
ben sie keine Gestalten zu und haben daher keine Götterbilder. 
Auch über ihren Ursprung wifsen sie nichts anzugeben. Ein 
Eintiufs der Brahmanenlehre zeigt sich darin, dafs Sirma-Thakur 
einmal die Welt zerstört habe, weil die Menschen zu sündhaft 
geworden. Mit dem Glauben an Götter der Krankheiten hängt 
die Ansicht zusammen, dafs es einem möglich sei, durch Gebete 

1) S. S. 318. 

2) Ticküll p. 797. Die Bedeutung des ersten Namens wird nicht ange- 
geben. 

3) Sing Bonga befahl seinen zwei erstgebornen Kindern ein greises Fest zu 
bereiten, zu welchem alle Arten von Speisen zubereitet wurden, und jedem 
Paare diejenige fortzunchmen , welche ihm am meisten gefiele; diese 
sollte von du an seine ausschlicrsliche Nahrung bleiben. Diu Ho wühlten 
das Fleisch von Kindern und Büffeln. Weil die Engländer viel Rind- 
fleisch efscu, haben sie ihnen nach ihrer Bekanntschaft mit ihnen einen 
gemeinschaftlichen Ursprung mit sich selbst gegeben und zwar von ihrem 
ältesten Stamme. 
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und Zaubersprüche Krankheiten und den Tod nicht blos einzel- 
ner Menschen, sondern ganzer Familien und Dörfer zu verur- 
sachen, die Ernten und die Ileerden zu vernichten und schlechtes 
Wetter hervorzubringen. Die vermeintlichen Urheber solchen Un- 
heils wurden entdeckt, im Falle es Krankheiten sind, durch die 
Erklärung der Kranken, sic im Traume gesehen zu haben; in 
andern Fällen nehmen sie ihre Zuflucht zu Wahrsagern, welche 
in der Nachbarschaft wohnende Hindu sind. Der so bezeichncte 
wurde entweder erschlagen oder Gottesurtheilen unterworfen, die 
der Art waren, dals niemand die Probe bestehen konnte. Durch 
das Verbot der Englischen Regierung ist dieser Mifsbrauch jetzt 
beinahe ganz abgeschafft worden. 

Sie glauben ebenfalls an Vorbedeutungen; gewifse Thiere, 
ihre Bewegungen und ihre Handlungen sind glücklich oder un- 
glücklich. Sie haben ein sehr ausgebildetes System solcher 
Auspicien. 1 ) Mit Ausnahme des eben erwähnten Lasters, wel- 
ches auB ihrem Aberglauben entsprungen ist, zeichnet der Cha- 
rakter der Ho sich aus durch die Tugenden eines einfachen, 
noch von den Lastern der Civilisation nicht verdorbenen Ge- 
schlechts; durch Keuschheit, Gutmiithigkeit und Heiterkeit, 
durch Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit; die zwei letzten Eigen- 
schaften geben ihnen einen grofsen Vorzug vor den Hindu. 

Die Frauen werden von dem Vater des Bräutigams gekauft 
und gewöhnlich mit Kühen bezahlt. Die Todten werden ver- 
brannt, die Gebeine in Krüge gelegt 2 ) und nachher auf den 
Leichenplätzen begraben; über den Gräbern werden Steine ge- 
legt. Bei der letzten Cerernonie werden Ziegen geopfert, mit 
deren mit Salz gemischtem Blute die Grabsteine besprengt wer- 
den; die Grabsteine aller früher verstorbenen Verwandten wer- 
den mit Oel betröpfelt, um sie zum Empfange des neuen An- 
kömmlings zu wecken. Sie glauben, dal’s die Geister der Ver- 
storbenen bei Tage herumwandeln, während der Nacht aber in 
ihren Häusern verweilen; es wird deshalb ein kleiner Platz in 
jedem Hause frei gehalten, an welchem ein Theil des Opfers hin- 
gestellt wird. Sie glauben, dals die guten als heisere Menschen 
wiedergeboren werden, die bösen dagegen als Thiere. In diesem 


1) Tickbli. p. 791. 

2) Ticull p. 794. 
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Glauben giebt sich eine Einwirkung der Brahmanischen Lehre 
zu erkennen, wenigstens insofern, als die bösen im nächsten 
Leben die Gestalten von Thieren annehraen mlifsen. Sic eisen 
alle Arten von Fleisch und Fischen; ihr Hauptgericht heifst ily, 
welches zugleich als Speise und Trank dient. Dieses besteht aus 
Reis und Wafser, welche zusamniengemischt werden; nachher 
läfst man es drei Tage gäliren. Dieses ist nicht stark be- 
rauschend, wird aber von allen genofsen, von einigen übermälsig. 
Sie haben keine Priester, die Kinder werden nicht in den heili- 
gen Gebräuchen unterrichtet, sondern lernen sie durch Beobach- 
tung der Art, wie ihre Eltern sie verrichten. Sie haben nur vier 
öffentliche Feste, welche vom ganzen Dorfe gefeiert werden und 
sich auf den Ackerbau beziehen; ihre Zeiten sind nicht genau 
festgesetzt. Es werden dabei eine oder zwei Ziegen oder einige 
Hühner geopfert, wobei getanzt, gesungen und viel ily getrunken 
wird. Dagegen finden in den Familien häufig Opfer statt, be- 
sonders zur Entfernung von Krankheiten. Ihre Gesänge, nament- 
lich bei den Begräbnifsen, sind einfach und gefühlvoll. Von den 
Brahmanen haben sie zwar nicht die Eintheilung in Kasten ange- 
nommen, jedoch eine Nachahmung dieses Instituts, indem sie sich 
in viele kily oder Brüderschaften getheilt haben; einer darf nicht 
in derselben kily heirathen und nicht mit einem Mitgliede einer 
andern zusammenelsen. ') Nur an den Gränzen ist es den Brah- 
manen gelungen, sie ihren Gesetzen zu unterwerfen, welche sie 
ebenso strenge wie die Hindu beobachten. Ein kleiner, kaum 
aus drei Hundert Menschen bestehender Stamm dieses Volks, die 
Bendkar, an der Südgränze Kolehan's., wolcher in den dichtesten 
Waldwüldnifsen wohnt und dadurch von dem Verkehre mit allen 
Nachbarn ausgesehlolsen gewesen ist, stellt uns dagegen einen 
rohen Naturzustand dar, in welchem nur die ersten Anfänge 
eines gebildeten Lebens erreicht worden sind. 2 ) 


1) Dio Oberhäupter dieser Brüderschaften scheinen Mupda und Manki ge- 
nannt zu werden. Tickbll bemerkt dieses zwar nicht, erwähnt jedoch 
p. 783., dais ihre Häuser heiser gebaut und geräumiger sind, als die der 
übrigen Ho, und Stisli.ng giebt a. a. O. p. 203. den Oberhäupteni der 
Kola diese Namen. 

2) Note» o n the Bendkar, a people of Keonjur. By Lieut. G. K. Tickell, 
Political Assistant, S. W. Frontier, im J. of the As. S. of B. XI, p. 205. 
■Sie sprechen zugleich die Ho- und diu Orissa-Sprache, woraus geschlo&en 
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Wenn man bei der ersten Bekanntschaft mit den Ho darüber 
in Verlegenheit gerathen konnte, so ist inan jetzt durch die Be- 
kanntschaft mit den dortigen Sprachen in den Stand gesetzt, ihre 
Stellung zu bestimmen. Nach diesem Merkmale gehören sie zu 
den Völkern. Bei den Sprachen derselben tritt die eigen- 

thümliche Erscheinung ein, dafs in der Regel keine von ihnen 
sich enge au eine andre anschliefst. 1 ) 

7) Wenden wir uns jetzt nach S. O., so treffen wir in dem 
Gebirgslande der fünf nördlichen Sirkar , auiser den Khond und 
den henk nur, welche letztere Teluyu sprechen, mehrere rohe 
Stämme, welche Kutukodu - Ackerbau treiben und deshalb ihre 
Wohnsitze wechseln. Ihre Sprachen bezeugen eine entferntere 


werden mufs, dafs sie früher in einem häufigem Verkehre mit ihren Nach- 
barn lebten. Sie waren bis 1842 sogar den Englischen Beamten in der 
Nähe unbekannt geblieben. Die Bildnug der Mehrzahl durch ko stimmt 
mit der durch k in der Gonda -Sprache übereiu; dünn die des Ablativs 
durch ie mit dem Karnäta tu in einer Declination. Die übrigen Casus 
weichen ab. Ing od. aing, ich, läfst sich mit jän, jen in der altern Kar- 
nfitischcn Sprache vergleichen, die spätere hat nanu, Tel, nenu, Tarn, nun, 
Gond. nak od. nanna . Die Zweizahl und die Mehrzahl werden aber in 
Ho vou andern Stämmen gebildet: alling } alte. Um, du, stimmt zu imrna 
in Gond., un in Tarn.; das Tel. hat ninu, das Karn. navu. Die anderu 
Zahlen lauten in Ho: alben , appe. Der Stamm des Pronomens der dritten 
Person ist a; im Sing, aj od. ajo, Dual a-king , pl. a-ko; iu Karn, avan, 
in Tarn. avunu y wo der Orundbcstandtheil a aus dem Demonstrativ a ent- 
standen ist. ln der Conjugation findet sich die Aehnlichkcit, dafs in Ho 
die Tempora aus Participien gebildet werden, welches zum Theil auch 
in den Dekhanischcn Sprachen geschieht; auch besitzt das Ho eine nega- 
tive Form des Zeitworts, wie diese; in den letzten wird sie aber durch 
ein Affix bezeichnet, im Ho dagegen durch ein Präfix. In ihm werden 
die Personal -Endungen auch nicht durch die beigefügten Pronominal- 
stämine bezeichnet, sondern diese werden vorgesetzt und es sind keine 
Endungen da. Eine Eigentümlichkeit dieser Sprache ist, dafs die Pro- 
nomina in dem Dativ und Accusativ zwischen dem Stamme des Zeitworts 
und dem Affixe des Particips eingeschoben werden. Die Zahlwörter sind 
ihnen zum Theil mit andern Bewohnern des inneru Indiens gemein- 
schaftlich; so auch die Wörter für die Glioder des Körpers, für Thiere, 
Handlungen u. 8. w. Dazu kommt noch die Uebereinstimmung im gram- 
matischen Bau. 

1) B. II. Uodqson hat in J. of the As. S. of B. XVII, 2, p. 560 tlg. Proben 
von folgenden Sprachen gegeben: Sinhbhum Kol , Sontiil, Bhumij , L'räon f 
Mundalu, Udjmahali und (iundi. 

Ufüeii'» lnJ. All ci lh*»k. I. 2. Aull. 29 
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Verwandtschaft mit den Vindhja -Völkern. An diese Stämme 
schliefst sich wenigstens geographisch das verwilderte Geschlecht 
der Gtimaga an, welche in kleinen Dörfern in den Wäldern von 
Keonjur, Pal Leyra, Dhekenal und Hindole leben und so sehr aufser- 
halb jeder Berührung mit den Beherrschern des Landes standen, 
dafs sie erst vor wenigen Jahren von einem englischen Beamten 
entdeckt worden sind. Einen Begriff von dem niedrigen Zustande 
ihrer Kultur kann man sich bilden, wenn man erfährt, dafs ihre 
Bekleidung aus Blättern oder Zweigen verfertigt wird; ihre 
Nachbarn nennen sie deshalb Pallu, gleichsam das Volk der 
Blätter. Sie kennen natürlich keine Brahmanischen Götter und 
bringen einer Güttin Namens h'amdi Opfer dar. Obwohl wir nur 
eine kurze Probe von ihrer Sprache besitzen, so genügt sie doch, 
um ihnen einen Platz unter den fYndfy'fl-Völkern zuzuweisen. ') 

8 und 9) An die Kanda schliefseu Bich die Saura im Norden 
in den Walddickichten Khurdas von Banpur nach Katak und in 
den Hügeln über das Nordufer des Muhänada hinaus. Auch im 
Süden der Kanda finden sich Saura im Süden Kinncdi's, die sich 
auf den östlichen Gehängen der Ghat bis zur Göddvari ausdeh- 
nen. 2 ) An die nördlichen Saura schliefscn sich endlich die Kole, 
von deren dreizehn Stämmen einer wieder Saur heifst. Sie woh- 
nen zwischen Sinhabhümi und Keonghar ( Kandagharra ) ; dieses soll 
ihre Urheimat oder Kölanladeca sein, 3 ) sie haben sich aber seit 
vielen Jahren über Kola Nagpur, Gashpur und besonders über 
Sinhabhümi nach der Suvargarekhü hin verbreitet. Wir sehen 
hieraus, dafs auch der Ostabhang des Amarakantaka und die 
oberen Gebiete der aus ihm ostwärts strömenden Flüfse von Ur- 
etämmen bevölkert sind und diese östlichen Kote erinnern uns 
daran, dafs wir zuerst im Norden am Qöna schon denselben 


1) Aborigitws of the E oster n Ghauts. Hy B. II. TIodgson im J. of the As. S. 
of B. XXV, p. 39 flg. Es sind hier Proben von den »Sprachen folgender 
Völker gegeben: Toda , Kota , Badaya , Kurimbu , Irulu , Kund/t, Savara, 
Gadaba , yerukala t Chentsu. — Kotes on a forest race catled Pultooas or 
Juan ga, inhubitiny eertain of the Tributary Mchals of Cutlock. By E. A. Sa- 
muels, Esq. B. C. S. Superint. of the Tributai'y Me hals. 

2) Macphehson sagt, die südlichen Saura , welche Stirlinq noch nicht 
kannte, würden unterschieden von den nördlichen, nicht aber, worin der 
Unterschied bestehe. 

3) Stiulinq, p. 203. 
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Namen vorfanden. Wir werden später nachweisen, dafs die 
Lücke zwischen den nördlichen und östlichen Kol durch ver- 
wandte Stämme ausgefüllt wird. Auch dieses östliche Gondland 
ist ein bergiges, wenig angebautes und dünn bevölkertes Land, 
in dem diese Urstämmo herrschen und nur einzelne Ansiedlungen 
der Arischen Inder eingedrungen sind. 

Auch die Kdla in Orissa sind von schwarzer Hautfarbe und 
unschön aussehend, aber abgehärtet und athletisch; sie haben 
ganz hölzerne, nette Häuser und bebauen viel das Land. Wie 
alle Gönda ursprünglich, führen sie Bogen, aber namentlich eine 
Axt ( Tangi ), die sie sehr geschickt gebrauchen; die Hindu- 
Götter sind ihnen fremd, sie verehren aber den Baum Hyperan- 
thera Morunga, Reis, Senfsamenöl und den Hund. Sie efsen alle 
Arten von Fleisch und Korn, besonders wildwachsende Wurzeln 
und Schweinefleisch, und sind berauschenden Getränken sehr er- 
geben. Sie haben noch ihre eigene Sprache. ') 

Die Saura sind klein mit den Odra verglichen, von gemeinem 
Aussehen, glänzend schwarzer Hautfarbe ; ihre Sprache hat wenig 
Aehnlichkeit mit der von Orissa; ihr vielfacher Verkehr mit ihren 
Nachbarn hat wahrscheinlich manche Orissa -Wörter ihr beige- 
mischt. Sie leben gewöhnlich ruhig und harmlos, doch wie es 
scheint, nur aus Schwäche; denn sie morden auf Befehl ihres 
Häuptlings oder für einen geringen Lohn jeden Menschen mit 
derselben Gewifsenlosigkeit, wie Thiere; Bie haben oft auf diese 
Weise in den einheimischen Fehden sich gebrauchen lafsen. Sie 
verehren Stümpfe von Baumstämmen, Steinhaufen und Fels- 
spalten. Einige leben in kleinen Dörfern, andere ziehen herum, 
aber auch diese haben Ackerbau und gewinnen die geringen 
Kornarten. Sie efsen Alles, namentlich Wurzeln, wilde Man- 
gos u. 8. w.; statt Reis, den unverdaulichen Samen von Bambus. 
Sie tragen stets ihre Axt, bringen Holz und nutzbare Kräuter 
aus den Wäldern zum Verkaufe. Aus der Blüthe des Madhiika 
und Keora bereiten sie sich ein berauschendes Getränk, welches 
sic sehr lieben.-) 

10) Wir haben oben bemerkt, dafs in dem Kreise von Urstäm- 


1) Stibuno, a. a. O. 

2) Siibi-iko, p. 205. Keora ist Pandanus odoralissimus , Madhiika bekannt. 
Zur Zeit des 1’toi.kuaios wohnten die Sabarai südlicher; siche III, 8. 16.| 
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men, welche das innere Gondland umgeben, im N. O. eine Lücke 
zwischen den Kola am <,!öna und denen an der Suvarnarekhä 
vorhanden sei; wir wollen diese zunächst ausfüllen. Nach den 
IJeberlieferungen des eigentlichen Bihärs gehörte das Land ur- 
sprünglich den Käla; diese seien von den Brahmanen vertrieben; 
es sind dieses die Kola, deren Ueberreste am Qöna sitzen. An- 
dere müfseu in Bhagalpur wohnen. ') An den Gränzen Rämgar's 
leben mehrere Stämme , die wegen ihrer Gebräuche als unreine 
gelten; einige wollen Hagput sein und haben Brahmanen ange- 
nommen , andere leben unter eigenen Häuptlingen , efsen unreine 
Speisen, verehren die Vira (Helden) oder Geister ihrer Vorfahren 
und sprechen schlechtes Hindi. Dahin gehören die Musnhar oder 
Bhungihar. die Rdgvar und Dliangyar . 2 ) Im Süden Shähäbäd’s in 
Rämgar sitzen die Ueberreste der Atro, die auch ein schlechtes 
und gemischtes Hindi reden. 3 ) Alle diese Stämme, welche als die 
ältesten Bewohner gelten, haben mehr oder weniger Brahmanische 
Sitten und Sanskritische Mundarten angenommen. So auch die 
Khanvar, die nach ihren Geschäften unter verschiedene Benen- 
nungen und Clafsen vertheilt sind; einige sind grofse Landbe- 
sitzer, während andere l’alankinträger geworden sind; sie spre- 
chen in Rämgar ein schlechtes Hindi. Ein ungemischter Stamm 
von ihnen sitzt auf dem südlichen Berglande. „Diese haben die 
379 Gesichtsziige , durch welche die ursprünglichen Stämme des 
Vindhjagcbirges sich von andern unterscheiden, eben so vollstän- 
dig bewahrt, als die Bewohner der Rägmahalberge.“ Sie sprechen 
hier eine besondere Sprache. Unter ihnen leben die Kcro, welche 
auch dieselben Züge der Vindhjastämme haben und bei Klein- 
Nagpur ihre eigene Sprache noch besitzen. 4 ) Das Aussehen die- 
ser Stämme ist aber von dem der Kirdla verschieden. 6 ) Dn- 

1) Kb. Hamilton, in Eaxtcrn / ru/iu , I, 25. 158. Den Kola wird eine eigene 
Sprache beigelcgt, von welcher der Pandit Hamilton'*, ein Telingn. er- 
klärte, sic habe keine Aehnlichkeit mit der Tclinga, p. 26. Dafsclhe be- 
hauptet von der Gouda- und Tclinga -Sprache der ungenannte Bericht- 
erstatter bei Ritter, IV, 2, 522. 

2) Hamilton, 176—178. 

3) Ebend. 406. 482. 

4) Ebend. I, 492 — 495. 482. Bllät fand die Khanvar noch westlicher und 
giebt von ihrer Sprache 10 Wörter, p. 65. oder eigentlich nur 7. da drei 
Sanskritisch sind. 

5) Ebend. 177. 
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gegen soll die Sprache der Bhungihar der der Pahäria ähnlich 
sein. ’) 

Da diese Stämme in Palamo, Rämgar und Kota Nagpur woh- 
nen, füllen sie die Lücke zwischen den Kola im W. und O. aus; 
doch haben unter diesen nur die im innern Waldlande ihre 
Sprache und ihre ursprünglichen Gebräuche sich erhalten ; die 
der Ebene und dem offenen Lande näheren haben dem Einflul’se 
der Brahmanischen Bildung nicht widerstehen können und sind 
dem Brahmanischen Staate als untergeordnete Glieder zugetheilt 
worden. Wir dürfen wohl überall in ihnen dio ältesten Bewoh- 
ner dieser Länder anerkennen. 

Fafsen wir diese Angaben zusammen, so stellt sich das wenig 
beachtete, aber inhaltsreiche Ergebnils heraus, dafs wir gerade 
im rechten Mittelpunkte des grofsen Indischen Landes ein wei- 
tes, zusammengehöriges Gebiet von lauter Stämmen bevölkert 
finden, welche einen vom Arischen (jeschlechte verschiedenen 
Ursprung haben und hier die ältesten Bewohner des Landes sein 
müfsen; die es noch meistens besitzen und nur an wenigen ein- 
zelnen Orten mit dem Arischen Geschleckte thcilcn; die im 
innern Lande ihre eigentümlichen Zustände noch bewahren und 
nur an dem äufsern Umkreise einer fremden Kultur sich hinge- 
geben haben. Die Gränzen dieses Gebietes, welches wir nach 
dem verbreitetsten Stamme das GondUmd nennen können, sind 
diese: im N. W. das Quellgebiet und der oberste Lauf des Qüna, 
der Narmadä und Wcync Gangä; im W. die Flüsse Weyne Gangä, 
Franitä und Gödävari bis an den Durchbruch der letzten durch 
die Ostghat; im Osten das östliche Gehänge der Ostghat bis an S 80 
den Mahünada, zum Tlieil auch die äufsersten Vorketten über 
der Küste; im N. O. das waldreiche Gebirgsland, welches dio 
Kliifse Brahmani, Vaitarani und Suvarnarckhä in ihrem mittleren 
Laufe durchströmen; im N. das Qucllgebiet der Suvarnarökhä 


1) Ebend. 129. Aohnliche 8t;irmne sind in Kota Nttgpur dio Khotori (Xatori) 
und Koeri, welches vorzüglich von ihnen bewohnt wird; auch sie schei 
non ihre eigene Sprache zu haben. S. W. Hamilton, descriptiun of Hin 
dostan , 286. 288. Fr. Hamilton, a. a. O. II, 122. Eine Familie der 
Dhunyar ist beschrieben und abgebildet worden in folgendem Aufsatz: 
Memorandum on an unknwen Forest Race (of Indian Vtddas) inhubiting ihr 
Junyles South of Palmose; and on the deserted city of Dhanlmec in Man 
hhoom. — Ry U. Piddington. Im J. of the As. S. of II. XXIV', p. 207 Hg. 
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und des Dharmödaja in Rämgar und Kota Nagpur und von da 
bis an die vordersten Ketten des Vindhja, das Biekeri- Gebirge 
im S. des Qona. ') Im N. W. sendet dieses Gebiet einen Ast 
nach Westen im Mahädeva-Gebirge und Göndvara im engeren 
Sinne; einen ähnlichen im N. O. Diesen haben wir zum Schlüße 
zu betrachten. 

11) Die Santa! bilden ursprünglich mit den Murari oder 
Union , den Tamaria, den llo- oder Lurkha-k'o! ein einziges Volk. 
Sie wunderten vor etwa 50 Jahren aus ihren frühem südlichen 
Sitzen aus und liefsen sich im Süden der Pahäria nieder, wo sie 
fleifsig Ackerbau trieben und sich stark vermehrten. Sie hatten 
später viel von den Unterdrückungen der Zemindärc zu leiden 
und lehnten sich deshalb im Jahre 1855 gegen sie auf. Obwohl 
nur mit Bogen bewaffnet, wehrten sie sich so tapfer gegen die 
gegen sie ausgeschickten, regclmäfsigen Truppen, dafs erst nach 
einem Jahre der Aufstand völlig unterdrückt war. 2 ) 

12) Die Pahäria. Ihre Wohnsitze erstrecken sich von Bha- 
galpur am Ganges bis nach Birbhüm im S. und Rumgar im W.*) 
Sie nennen sich selbst Maler, oder Bergbewohner; 4 ) die südlichen 
haben schon sehr vieles von den Bengalen angenommen und 
sprechen jetzt Bengali ; die nördlichen haben noch ihre alte 
Sprache und sind uns als die reiner erhaltenen die wichtigsten. 
Ihr Land ist eine Hügelgruppe, der üui'serste Ostvorsprung des 
Vindhja, quellenreich und fruchtbar; der fruchtbarste südliche 
Theil ist am wenigsten gut bevölkert. Sie zerfallen in viele Ab- 
theilungen, die unter jetzt erblich gewordenen Häuptlingen stehen, 
wohnen in guten Hütten in kleinen Dörfern, sind reinlich, wohl, 
obwohl wenig bekleidet und putzliebend; sic bauen das Land, die 
nördlichen züchten nur Schweine und Ziegen, die südlichen auch 


1) Olmgcfiihr denselben weiten Umfang giebt schon W. Hamilton seinem 
Oondvnna, obwohl an» andern Gründen, üescr. II, 5. 

2) K. W. Boütkewek’s Leben und Wirken I{. v. Roth'», S. 40 und L. v. On- 
licii’s Indien und seine Regierung I, S. 468. 

3) Hsreb, Jnurnnj, I, 195. sagt, von Rägmahal bis Burdvän; Shaw, West bis 
Shahkbud. 

4) Pahäria ist Bengalische Uebcrsetznng; s. S. 113. Ueber Matajn s. S. 57. 
83. Die Waldbewohner in Travaukor heifsen Malliar, in Tuluva Matajar. 
s, S. 304. 
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Rinder. Mais ist ihre Nauptnahrung. Die nördlichen' kennen 
keine Kasten und efsen alles Fleisch. Die südlichen haben geringe 
Hindu 'als Guru und Kasten angenommen, sie enthalten sich des 
Rindfleisches. Sie haben keine Tempel oder Götterbilder; sie 
verehren einen höchsten Gott Budo Gosai , ') Schutzgötter der Dör- 
fer und des Hauses, denen sie Thiere opfern; ein schwarzer 
Stein ist ihnen Altar, mit dem Opferfleisch bereiten sie nachher 
ein Festmahl. Sie begraben ihre Todten. Sie leben viel von der 
Jagd, ihre ursprünglichen Waffen sind Bogen und Pfeile, welche 
sie wie die Saura vergiften. Sie lieben sehr das berauschende 38I 
Getränk, welches sie sich aus den Madlulka-Blüthen selbst be- 
reiten. Sie sind gastfrei, lebhaft, wahrheitsliebend und keusch; 
doch kann eine Wittwc mit einem Manne leben als Concubine, 
eine Sitte, die im Dekhan woit verbreitet ist. Sie halten viel auf 
ihre Vorfahren und auf Sagen von ihnen. 2 ) 

Von dem physischen Charakter der Pahäria besitzen wir die 
folgende Beschreibung von dem aufmerksamsten Beobachter der 
ethnographischen Verhältnifsc Indiens: 3 ) „sie haben dieselben 
Züge und die Hautfarbe, wie alle die rohen Stämme vom Ganges 
nach Malabar, das heifst, im Vindhja-Gebirgo. Ihre Nasen sind 
selten gebogen und ziemlich dick an der Spitze, weil ihre Nasen- 
löcher gewöhnlich rund sind; doch sind sie nicht so klein, wie 
die Nasen der Tartarischen Völker, noch so flach, wie die der 
Afrikanischen Neger. Ihre Gesiebter sind oval und nicht rauten- 
förmig, wie die der Chinesen. Ihre Lippen sind voll, aber ganz 
und gar nicht denen der Neger ähnlich, ihr Mund ist im Gegen- 
thcil sehr gut gebildet. Ihre Augen, statt wie bei den Chinesen, 
im Fette versteckt und Bchief zu sein, sind denop der Europäer 
ganz gleich.“ Wir erfahren von andern, dafs sio dichtes, herab- 
hangendos Haar, lange Arme, eine breite Brust haben, und von 


1) Ohne Zweifel Buddha und Gosain , d. h. t josvami, ein heiliger Lehrer. 

2) Das meiste nach Fb. Hamilton, Rastern India , II, 82 Hg. 125 flg. Ein 
früherer Bericht von Shaw, den er als richtig lobt, stellt As. Bes. IV, 
127 — 130. Er berichtet viel von ihren religiösen Gebräuchen, was bei 
den Kanda ähnlich ist. Dann Heber, Joumey , I, 195. 208. 211. Es sind 
einzelne Abweichungen in diesen Berichten, die ich übergehe, so wie 
vieles, was nicht hierher gehört. Eine Spr&chprobe von Kobekts findet 
sich As. Bes. V, 127—130. 

3) Fr. Hamilton, a. a. O. p. 125, Malabar ist für Westkiisto zu nehmen. 
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mittlerer Gröfse, aber gut gewachsen und sehr dunkelfarbig, 
doch heller als die Bengalen sind. ') 

Da in der That die freilich sehr unvollständigen Angaben 
über die körperliche Bildung der übrigen Vindhja-Stämme nichts 
der obigen Beschreibung widersprechendes enthalten und ein 
Zeugnils eines sorgfältigen Beobachters dafür spricht, halten wir 
uns für berechtigt, ein besonderes Geschlecht Indischer Urbe- 
wohner im mittleren Indien, im Vindhja und defsen Verzweigun- 
382 gen anzunehmen. So weit unsere Nachrichten bis jetzt über die 
Sprachen reichen, bestätigen sie die Verwandtschaft der Vindhja- 
stamme mit einander. 5 ) Sie sind in ihrem physischen Charakter 
vom Arischen Stamme anerkannt verschieden, zum Theil noch 
in der Sprache und waren dieses wohl einst allgemein. Sie- sind 
ebenso von den Stämmen des nördlichen Gebirges und der Grünz- 
länder nach Hintcrindien verschieden. Schwieriger ist die Frage 
zu entscheiden , wie das Vindhjavolk zu dem Dekhanischen sich 
verhalte. Die Vindbjastämme werden ihrer Körpergestalt und 
ihren Gesichtszügen nach von den Dckhanern unterschieden; 
auch mit den rohen oder verwahrlosten Stämmen des Dekhans, 
wie die Malliar und Vedda, sind sie, so viel wir wifsen, nicht 
verglichen worden. Die schwarze Farbe und die Kleinheit der 
Gestalt, die sie gemein haben, können allein nicht die Gleichheit 
der Rafse beweisen und die Aehnlichkeiten in Gebräuchen und 
Sitten, deren allerdings mehrere Vorkommen, reichen nicht allein 
hin, um zur Annahme einer solchen Gleichheit zu berechtigen. 
Die unmittelbare Nachbarschaft der Gönda und der Telinga 
scheint, wenn wir beide für ursprüngliche Besitzer ihres Landes 
halten, dagege« den Gedanken an eine ursprüngliche Verwandt- 
schaft anregen zu müfsen; die Sprache würde hier entscheiden; 
wir haben aber gesehen, dafs sie einerseits in dieser geläugnet 


1) Hedkk. Br sagt aufserdem, sie haben langgezogeno, schmale Augen, 
breite Gesichter, flache und etwas aufgeworfene Nasen, aber bei näherer 
Betrachtung nichts Chinesisches oder Malajisches. Wunderlicher Weise 
glaubt er in ihnen eine Aehnlichkeit mit den Wallisern zu Anden. 

2) S. oben die Bemerkung von Hamilton 8. 379; dann erzählt Hebeb, I, 
211., der Commandant der Pahäriatmppen sage, er habe, als er an den 
Grünzen Berars war, sich mit den Gönda und Bhilla vollkommen gut 
unterhalten können. Was die Bhilla betrifft, ist schon oben 368 bemerkt 
worden. 
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wird; 1 ) auf der anderen Seite wird sie jedoch behauptet; es soll 
die Sprache der Pahäria reich an Worten sein, die dem Tamil 
und Telinga zugleich angehören. 1 ) Dieser Beweis Iäfst sich aber 
nicht geben, und es fehlt uns nicht mehr eine genauere Verglei- 
chung dieser Stämme in Beziehung auf ihre körperliche Gestalt, 38.', 
ihre Gesichtsbildung und die Sehattirungen ihrer Hautfarbe so- 
wohl unter einander als unter ihren einzelnen Abtheilungen. 
Nach Vollendung solcher Vorarbeiten wird es möglich sein zu 
entscheiden, ob es erlaubt sei, die edlere physische Bildung der 
civilisirten Dekhanischen Völker aus später hinzugetretenen Ein- 
flüfsen zu erklären. Die Lebensweise, sowohl die unsichere und ver- 
kümmernde der rohen Stämme in den ungesunden tropischen Wäl- 
dern, als die geregelte und veredelnde der gebildeten in Städten und 
im offenen angebauten Lande, kann hier wie anderswo nach zwei 
Richtungen hin gewirkt haben, und wenn die höher stehenden 
Dekhaner den Arischen Indern sehr ähnlich sind, so möchte die 
Annahme einer Vermischung in frühem Zeiten vielleicht zur Er- 
klärung genommen werden dürfen, obwohl nach der Einführung 
der strengen Kastonordnung eine Mischung der verschiedenen 
Rafsen aufhören mulste. Wenn die Sprache als Mnafsstab gelten 
darf, hat das Arische Volk auf das Dekhaniscbc einen sehr 
grofsen Einflufs ausgeübt. - 1 ) 

Wie dem nun auch sei, in einer Beziehung können wir die 
Vindhja -Völker und die Dekhanischen getrost zusammenfafsen: 
sie sind beide ihrer Abstammung und Sprache nach von den 
Ariern verschieden und gehören in sofern zusammen, obwohl wir 


1) S. oben S. 378. 

2) Ellib, ein genauer Kenner der Dekhanischen Sprache, drückt sich so 
aus in seiner Abhandlung über das Telinga in der Vorrede zu Campbell'« 
Grammatik, p. 3. Ich habe selbst wenige deutliche Uebereinstiminungen 
finden können, wie z. B. kun für Auge, wofür kan, kämm, u. s. w. in den 
Dekhanischen Sprachen, wie kan in Brahniki vorkommt. Ich enthalte 
mich jedoch eines Urtheils, da Ellis eine seltene Kenntnifs der Siidindi- 
fleheu Sprachen bcsaf*. 

.*1) Die einheimischen Grammatiker erkennen zwei Klnfsen Sanskritischer 
Wörter in den Dekhanischen Sprachen an: die tntsama , ihm (dem San- 
skrit) gleiche, und tadbhava , aus ihm entstandene. Meine Untersuchungen 
haben mich aber überzeugt, dafs anfserdem eine Menge von Sanskrit- 
Wörtern in sie aufgenommen worden, aber stark entstellt sind. 
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ihnen nicht dieselbe Herkunft geben dürfen. Die Stellung der 
Dekhaner den Ariern gegenüber ist aber eine andere als die der 
Vindhja- Stämme. Bei den ersten finden wir mit einigen nicht 
zahlreichen Ausnahmen Arische Religion und Arisches Gesetz 
eingeführt, die Sprachen aber, obwohl mit Arischen Bereicherungen 
stark versetzt, doch in Formen und den ursprünglichsten Wörtern 
erhalten und eigenthümlich ; bei den zweiten ist, wo die Sprache 
erhalten, wie bei den Gondn, Kanda, Pahäria, nichts oder sehr 
einzelnes von Arischer Bildung wahrzunehmen; wo die Arische 
Bildung eingedrungen ist und diese Stämme sich unterworfen hat, 
wie bei den Kola in Guzerat und andern, ist auch Arische 
Sprache an die Stelle getreten; dieses ist sogar auch der Fall bei 
einigen, wie den Bhilla, wo von der Kultur nur wenig sich mit- 
getheilt hat. Es zeigt sich also eine verschiedene Kraft der Ari- 
schen Einwirkung, die uns durch die Annahme erklärbar scheint, 
dafs nach dem Dekhan die Arier in schwacher Anzahl als be- 
kehrende und bildende Ansiedler hinkamen; sie konnten ihre 
Bildung, nicht ihre Sprache verbreiten. Im Vindhja und dem 
Nordwesttheile des Deklians kamen sie nicht nur als einzelne Bo- 
ten eines gebildeteren Volkes, sondern als Beherrscher des Lan- 
des, als Eroberer in llafse und verdrängten oder unterwarfen sich 
die früheren Bewohner. Die Vorfahren der Mahratten müfsen 
frühe auf solche Weise aus dem Taptithale aufs Hochland empor- 
gestiegen sein. Auch wo sic nicht das offene Land in aus- 
schlicfslichcn Besitz genommen haben, mufs ihre Zahl grofs 
genug, ihre Macht stark genug gewesen sein, um ihre Sprache 
zur Herrschaft zu bringen. Ein Thcil der Urvölker, die Gönda 
und ihre Nebenzweige, wurde von der Arischen Herrschaft nicht 
erreicht und behauptete auch seine Sprache. 

Auch dio geographische Stellung der älteren Bewohner zu 
dem Arischen Volke erscheint als bezeichnend für den Fortgang 
der Verbreitung des letzteren. Der Hauptdruck geht von Westen 
nach Osten. Auf der Westseite Indiens haben die Arier sich als 
Volksmalse am weitesten verbreitet, den Vindhja hier am frühe- 
sten überstiegen und sind hier am weitesten gegen Süden fortge- 
riiekt. Durch dio grofse Ebcno Ilindustän’s konnten sie sich am 
leichtesten verbreiten; sie überschritten im Osten nicht den 
Vindhja, sondern umgingen ihn um das offene Bengalen ciuzu- 
nehrnen; im äulsersten Ostende des Vindhja haben sich noch die 
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Pahftria erhalten; die Odra, die Bewohner Orissa's, erseheinen in 
Manus Gesetzbuche noch als Barbaren und haben ihre Arische 
Bildung von Bengalen erhalten. Dio Natur des Landes hat bei 
dieser Richtung des Arischen Zuges mitgewirkt; es ist aber 
klar, dafs, wäre er vom Osten ausgegangen, die Vcrtheilung sei- 
ner Mafse eine andere sein würde. Die Bevölkerung des öst- 
lichen Himalaja wird ohnehin zu denselben Schlüfsen führen. 

Die Annahme, dafs das Arische Volk nicht ursprünglich 
Indien bewohnte, sondern ein allmählich über das Land verbrei- 
tetes sei (wofür dio andern Gründe später werden dargelegt wer- 
den), würde eine wichtige Bestätigung erhalten , wenn es sich 
zeigen sollte, dafs auch nördlichere Uebcrrcste der schwarzen 
Rafse erhalten sind. 

III. Vereinzelte Ueberreste der Urbewohner. 3sr, 

Im Himälaja bildet die K&li 1 ) eine bemerkenswerthe Schei- 
dewand in der jetzigen Bevölkerung; im Osten des Flufses haben 
sich die ursprünglichen Bewohner noch vorherrschend erhalten, 
und je östlicher, desto mehr, obwohl viele von ihnen die Gesetze, 
Sitten, zum Theil auch dio Sprache der aus der südlichen Ebene 
eingedrungenen Arischen Inder angenommen haben; im Westen 
6ind die früheren Bewohner meist ausgerottet oder verdrängt. 2 ) 
Von diesen hat sich aber wahrscheinlich ein Stamm erhalten, weil 
neben den A'h/ipa oder eigentlichen Hindu dieses Gebirges ein 
anderes Volk noch hier lebt, von sehr schwarzer Hautfarbe, mit 
krausem, beinahe wolligem Haar und mit cigenthümlichcr, nicht- 
Sanskritischer Sprache. Es nennt sich Itavat oder liagi und ist 
auf wenige Familien zusanimengeschmolzen; cs wohnt im Osten 
Kamaon’s im vordersten Himälaja. Die Ragi betrachten sich als 
ursprüngliche Besitzer dieses Landes. 3 ) Es ist die wahrschein- 
liche Vermuthung aufgestellt worden, dafs die niedrigen Kasten 
Kamaon’s, die Schmiede, Maurer, Schneider, Musiker und andere, 


1) 8. oben 8. 56. 

2) Fr. Hamilton, An account of the kingdum of Nepal , p. 14. p. 24. Die 
IJcwohner Ku nuten 's und Gerhwal’s leiten sich von der Ebene ah und 
betrachten die Urbewohner als unreine Barbaren, Hamilton verrautheto 
schon, dafs auch hier Ursafsen als „farfra“ noch übrig seien. 

3) W. Thaill, Statistical sketeh of Kamaon in As. lies . XVI, p. 160. p. 209. 
Hrber, I, 493. S. auch Kitter II, 1045. 
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welche zusammen Dom genannt und auf ähnliche Weise wie die 
Ragi beschrieben werden, als Ueberreste derselben früheren Be- 
völkerung zu betrachten sind. Sio haben lange im Zustande har- 
ter Sklaverei gelebt und unter der einheimischen Regierung die 
grausamsten Unterdrückungen erdulden müfsen ; da zugleich eine 
Mischung mit den Mitbewohnern defselben Landes durch diese 
Stellung ausgeschlofsen wird, erklärt sich leicht die Erhaltung 
der Dom in ihrem früheren Zustande auch in Beziehung auf ihren 
physischen Charakter. 1 ) Eine Bekanntschaft mit der Sprache der 
3S6 Ragi wäre erforderlich, um die Folgerung zu bewahrheiten, wel- 
che aus dem Vorkommen dieses Urvolks im Himalaja am natür- 
lichsten sich anfdrängt: dafs wir hier ein mit den Nishäda ver- 
wandtes Volk anzunehmen haben, deren Stämme einst auch die 
grofse Ebone Hindustans ausfüllten, deren Zusammenhang aber 

1) Die Vermuthuug ist von Thaill vorgetragen, a. a. O. Eine Mischung 
mit den cingewanderten Hindu scheint nicht annehmbar, da von diesen 
(den Khava) auch die Landl tute als ein wohlgcbildetcs und nicht dunkel- 
farbiges Volk beschrieben werden. Heber, I, 470. Der Name Dom kommt 
häufiger in diesem Nordgebietc vor; die Magar, vou denen die Gorkha 
stammen, waren ursprünglich in zwölf Thum oder Stamme (Clans} einge- 
theilt, jeden unter seinem Häuptlinge. Hamilton, Nepal, 27. Ein Stamm 
militärischer Bralminnen unter dem Namen Dom oder Domkatar erscheint 
in der früheren Geschichte Gorakhpur’s, sie sollen vor den Tliarus das 
Land beherrscht haben, nach demselben in Rastern Indio , II, 343. 381. 
Eine sehr niedrige Kaste daselbst heifst Domra , ebend. 471 und ln der 
niedrigsten Kaste Bihars erscheinen auch Dom, I, 181. Das Wort wird 
richtiger Dama geschrieben und bezeichnet in dieser Form die niedrigste 
Kaste; s. Wilson u. d. W. Da das d wie r ausgesprochen wird, läfst 
sich vielleicht der Name liom y den die Zigeuner sieh selbst geben, aus 
ihm Erklären, wie von H. Brocriiaus vorgeschlagen ist in: Die Zigeuner 
in Europa und Asien von F. A. Pott, I, S. 442, wo auch bemerkt wird, 
dafs es wahrscheinlich ein Volksname war, welcher erst nach der Unter- 
werfung bei den Siegern zum Schimpfnamen geworden sei. Aus diesem 
Namen ist der der Ddmara entstanden, über welchen s. S, 608, Note 1. 
So beifsen endlich auch die zahlreichsten Bewohner des vordem Asams. 
Ebend. III, 619 oder in Account of Atom , Annals of Oriental lileraturc, I, 
240. Das Wort scheint bei diesen Völkern für Stamm gebraucht worden 
zu sein und die Bedeutung niedrige Kaste stammt wohl erst von der spä- 
tem Erniedrigung dieser Stämme her. Die Magar gehören nach der 
Sprachprobe bei Kirkpatrick zu den östlichem Stämmen und haben 
wahrscheinlich keine Verwandtschaft mit den schwarzen Urbewohnern 
Indiens. 
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gesprengt wurde, sowie die grofse Arische Einwanderung sich 
über diese Ebene ausbreitete.') 

Ich habe früher bemerkt, dafs es für die Herkunft der Dra- 
vidischen Völker sehr wichtig ist zu wilsen, dafs sie mit den Brahui 
verwandt sind. Es wird daher pafsend sein, sich mit diesem 
Volke etwas näher zu beschäftigen. Dafs dieses hier ursprüng- 
lich zu Hause ist, läfst sich wohl nicht bezweifeln; auch spricht 
die Wahrscheinlichkeit dafür, dafs die alten Gedrosier nicht ganz 
spurlos von der Erde verschwunden sind ; gerade in ihrem un- 
wegsamen und durch die Natur sehr geschützten Lande konnte 
sich ein Volk am leichtesten erhalten. Die Brahui mit ihrer ei- 
genthümlichen Sprache sitzen vorzüglich in Saliäravän und Gbüla-, 
vän,*) also in der Mitte Balukistan's ; die hier eingedrungenen 
Baluken wohnen vorzüglich ihnen im Westen, woher sic kamen, 
und im Osten, wohin sie, in Indische Gebiete cindringend, vor- 387 
wärts gerückt sind. Sie werden als ein ganz eigentümliches 
Volk beschrieben, als viel schwärzer denn die Baluken und den 
Indern in ihrem Schlage ähnlich. „Sie sind so verschieden von 
den Baluken in der äufsoren Erscheinung, dafs es unmöglich ist, 
einen Menschen des einen Volks für den des anderen zu nehmen. 
Die Brahui haben statt "der schlanken Gestalt, des langen Ge- 
sichts und der scharf hervortretenden Gesichtszüge ihrer Landes- 
genofsen kurze dicke Knochen, runde Gesichter und flache Li- 
neamente; es darf in der That behauptet werden, dafs es keine 
anderen Asiaten giebt, die mit ihnen Aehnlichkeit haben; denn 
viele von ihnen haben braune Haare und Bärte.“ 1 2 3 ) Wenn wir 
dabei überlegen, dafs die Brahui vielfach mit den Baluken und 
wahrscheinlich früher mit anderen Völkern vermischt worden sind, 
ist ihre von den Nachbarn verschiedene Physiognomie um so be- 
inerkenswerther. Ihre schwarze Farbe fällt besonders auf. 4 ) Die 

1) Das krause dem wolligen Rieh nähernde Haar wird auch einigen Gönda 
beigelegt; s. oben S. 375. 

2) S. Masson, Journcy tu Ko tat. London. 1843. p. 394. Nach Leech, epitome 
of the fframmars of the Brahuiky ete. in An. Journ. of B . VII, 538. wird 
diese Sprache gesprochen innerhalb der Linie durch Harr and (im O.), 
Shal (im N.), Kokak (im W.) und Kak (ira S.) und in Garmsel. Auch 
Pottinoku, trauet* in Baloochistan and Sinde y p. 261 stimmt hiermit. 

3) Pöttinger, p. 7U. 

4 ) Masson meint gewifs nur diese, wenn er von den Stämmen Balukistans 
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Brahui halten sich selbst für die Urbewohner ihres bergigen Lan- 
des, sind sehr abgehärtet und von ausgezeichneter Tapferkeit; 
in ihrem Hochlande haben sie sich gewifs seit langer Zeit erhal- 
ten. Die einheimische Sprache des Landes hat während der 
früheren Beherrschung von Indien aus und der späteren der Ba- 
luken und vermöge des Uebertritts des Volks zum Islam viele 
Indische, Persische oder Balukische, Arabische, einzelne Afgha- 
nische Wörter aufgenommen und ist gleichsam davon überwach- 
sen; es finden sich aber noch ursprüngliche Elemente, und ihre 
Grammatik ist so wenig Iranisch als Sanskritisch. Es ist höchst 
bemerkenswert!], dafs in diesen ursprünglichen Bestandtheilen so 
deutliche Uebereinstimmungen mit den Dekhanischen Sprachen 
Vorkommen, ’) dafs behauptet werden darf, die Brahui bildeten 


sagt, dafs einige von ihnen schwarz ausschen und an einen Indischen 
Ursprung denken Infsen, p. 337. In dieser neuesten Schrift, die auch für 
die Kenntnifs der Sprache nützliche Mittheilungen enthält, begeht aber 
der Verfafser fortwährend den Fehler, Brahui und Baluk zu verwechseln; 
er sagt z. B. ebendas.: „es ist jeder Grund zu glauben, dafs die Brahui 
in die centralen Provinzen von \V. her eindrangen.“ Was ja nur von 
den Baluk gilt. Pottinqer, der viel genauer und sorgfältiger unter- 
scheidet, sagt ausdrücklich, dafs die Brahui sich für die Urbewohner des 
Landes halten, p. 271. 

1) In meinen Untersuchungen über das Brahuiki in der Zeitschrift f. d. K. d. 
Morgenlandes , welche im vierten Bande gedruckt sind, habe ich folgende 
Beispiele gegeben: Die Zahlwörter sind von vier au (s. meine Abhand- 
lung über das Baluki in der Zcitsclift. IV, 441.) dem Persischen entlehnt; 
so haben die Pahfiria nur eines und zwei gegen das Bengalische gerettet. 
In Brah. ist drei musil; in Karnatn: muru , in Tamil: mim ru , in Telinga: 
miulu (d“r); also mit Wechsel von r und s; zwei in Br. traf, K. hadu, 
Tam. ir/tndu, Tel. rendu oder iru; ein in Br. asit oder asi, K. bntlu, Tarn. 
o/iru, Tel. tindu; das n fehlt in B. Oru und asi beruhen wieder auf dem 
Wechsel von r und s. Atifserdera finden sich folgende Uebereinstimmungen 
in der Grammatik; ich beziehe mich dabei auf meine Darstellung der- 
selben in der Z. f. d. K. d. M, V, S. 347 flg. Die Mehrzahl wird gebil- 
det durch Anfügung von k nach Vocnlen, durch ak nach Consonanten, 
S. 357., wozu k in der Gondn- Spracho stimmt. Der Genitiv im Singular 
durch na , durch na in beiden Zahlen in Gond. In Brahui wird ein t vor 
den Endungen des Plurals eingeschoben; dadurch werden die Formen 
des Dutivs und Accusativs PI. te in Br. dem Dativ auf tun in G., dem 
Ahlntiv auf to in Karn, ähnlich; das erstcrc hat uufseTdcm einen Locativ 
auf i }; s. S. 362. ll’ir u. 8. w. lautet in Br. nan f nana n. s. w. na ist 
der Stamm des Pronomens der ersten Person in den Dekhanischen Spra 
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einen Stamm der grolsen Dravidischen Völkerfamilic, deren Stämme 
vor der Arischen Einwanderung wahrscheinlich in einer ununter- 
brochenen Reihe von Gcdrosien an bis zu der Südspitze Indiens 
wohnten. Bei dieser Uebereinstimmung ist der Umstand beson- 
ders beachtenswcrth, dafs die Brahui-Sprache in einzelnen Punk- 
ten der der Gdtfda näher steht, als den übrigen Yindh /a-Sprac h en . 
Diese haben zum Theil jetzt spätere Formen aufgenommen, wäh- 
rend jene ihren ältesten Zustand unverändert bewahrt haben. 
Für eine solche weite Verbreitung der schwarzen Urbevölkerung 
kann noch angeführt werden, dafs in dem grofsen Gebiete zwi- 
schen Arachosien und dom Yindhja- Land das Volk der Qüdra in 
der ältern Zeit sowohl nach Griechischen als nach Indischen 
Quellen an mehreren Stellen sich erhalten hatte; ich werde spä- 
ter hierauf zurückkommen. 

Auch die cigenthümlichen Merkmale der Kürperbildung bei 388 
den Brahui weisen mehr nach Indien als nach irgend einem an- 
dern Lande hin: die Flachheit und Rundheit des Gesichts zeigt 
auf die Vindhjastämmc, bei denen auch einzeln röthliches Haar 
erwähnt wurde; die schwarze Farbe überhaupt auf Indien; die 
dabei gewifs sehr grofse Eigenthümlichkeit der Brahui könnte auf 
die sehr verschiedenen klimatischen und bürgerlichen Verhältnifse 
ihrer Lebensweise zurückgeführt werden. Die vergleichende 
Sprachforschung hat die unerwartete Thatsache zu Tage geför- 
dert, dafs zwischen dem Altai-Tarlarischen , dem Tibetischen, dem 


eben. Du in Br. nt, ihr nt/m, nt ist der Stamm des Pronomens der zweiten 
Person in Karn. U. Tel. Selbst wird durch len in Br., durch tan in Karn. 
11 . Tel. bezeichnet. Auch finden sich a und o als einfache Pronominal- 
Stäinine, s. S. 373., denen a, i, u in Karn. entsprechen. Endlich lafsen 
sich die Endungen der Zeitwörter in der Mehrzahl vergleichen, s. S. 383: 
Br. 1. n, na; 2. rc, ri; 3. r, re; Karn, Sing. 1. ene, enu aus näou ; 2. Plur. 
iri; 3. Mas. are, äru; Tel. PI. 1. mu; 2. ru; 3. ru. Bei der Vergleichung 
von Wörtern ist besonders zu berücksichtigen, dafs in Brahui eihe grofse 
Anzahl von fremden Wörtern aufgenommen worden ist; dieses gilt in viel 
geringerm Grade von der der Gonda. Die Uebereinstimmung darf daher 
besonders nur in solchen Wörtern erwartet werden, welche der ältesten 
Zeit angehören und wenn ihrer auch wenige sind, beweisen sie doch 
eine ursprüngliche Verwandtschaft, weil sic nicht entlehnt sein können. 
Solche sind: pal, Milch; kan } Br. Auge; kunk, G., kdn , Tarn. n. s. w. kaf, 
Ohr, Br.; kohis, G.; kadu, Tarn.; kokar, Geflügel, Br.; kt)r, G.; kodi , Tel.; 
koli, Karn.; dir, Wafaer, Br.; er, U.; niru, Karn. u. s. w. 
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Chinesischen, dem Hinterindischen und den zwei Indischen Kishäda- 
Sprachstämmen eine innere Verwandtschaft besteht, d. h. eine 
solche, die sich vorherrschend in den charakteristischen Eigen- 
tümlichkeiten dieser Sprachen kund giebt. Dabei fehlt es nicht 
an Uebereinstimmungen in Wörtern und Formen; diese sind na- 
türlich am zahlreichsten zwischen den einzelnen Sprachen des- 
selben Sprachstammes. B. 11. Hodgson hat diese Verwandtschaft 
zuerst entdeckt und Beispiele dafür geliefert. Später hat Max 
Müller dieselbe vollständiger begründet. Er nennt diese Sprach- 
familie die Turanische. Er geht jedoch zu weit, wenn er auch 
die Malajische Sprache hierher zieht uud ihr denselben Ursprung 
mit der Thai- Sprache zuschreibt. Es finden sich zwar einige 
Aehnlichkeiten zwischen diesen zwei Sprachen; diese genügen 
jedoch nicht, diese Behauptung zu begründen, zumal wenn sie 
richtig wäre, daraus folgen würde, dafs die ganze Malajisch-Po- 
lynesische Sprachfamilie eine Turanische sein würde. Caldnell 
und nach ihm Wehl haben die besondere Verwandtschaft der 
Dravidischen Sprachen mit den sogenannten Skythischat nachgewie- 
sen. Die allgemeinen Eigentümlichkeiten dieser Sprachen sind: 
1) Die Dauerhaftigkeit der Wurzeln; 2) die häufige Nichtunter- 
scheidung der Substantive, Adjective und Zeitwörter; 3) die Sel- 
tenheit diesen Sprachen gemeinschaftlicher Wörter, so wie der 
Synonyme und Homonyme; 4) ungewöhnliche Lautübergänge; 
5) in solchen Sprachen, in denen grammatische Formen entstan- 
den sind (die Chinesische ist einsilbig uud flexionslos geblieben), 
sind die Pronomina und Postpraepositioneu, durch welche diese 
Formen bezeichnet werden, so wenig mit den Wortslämruen ver- 
wachsen, dafs diese Zusätze leicht zu erkennen sind. Man nennt 
diese Sprachen die agglutinirenden. 1 ) 

Der Ursitz der Turänischen Völker ist das westliche Hoch- 
asien zwischen dem Kuenlun und dem Thianshan, von wo aus sie 


1) Hodgson bat seine Beweise vorzugsweise in dieser Abhandlung: On the 
Indo - Chinese B or derer* , in J. of the As. S. of B. XXII, p. 1 Üg. vorge- 
legt Max Müllers hierher gehörende Stellen finden sith in Classifi- 
cation of the Turanian lanyuages , p. 26, p. 50 und p. 145. Siehe sonst 
Caldwell a. a. O. Seite 476 und Evidcnces of the Sc yt hi an affmities of 
the Dravidian lan (junges , Condensed and an'anged front litv. E. Caldwell’s 
comparaiive Dravidian Grummar. By liev. £ow, \ V ebb. Im J. of the Am. 
Or. S. VII, S. 271 tig. 
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sich nach Osten, Süden und Westen verbreiteten. Für die älte- 
ste Indische Geschichte gewinnen wir durch diese Thatsachen das 
folgende Ergebnifs. In den östlichen Iränischen Ländern bilden 
die Dravida- und FindA/a-Stämme die zwei ältesten Schichten der 
Bevölkerung. Die ersten wurden von den letztem und diese 
wiederum von den Ariern nach Süden gedrängt. Auf dieser wei- 
ten Wanderung blieben die Drahui in Gcdrosien und die Ginida 
und die Khond in Gondvana und den östlichen G/ial's zurück. 1 ) 

Für das Vorhandensein einer schwarzen Bevölkerung in In- 
dien giebt es drei auswärtige Zeugen. Herodotos ist uns dafür 
Bürge; obwohl sehr kurz, sind seine Nachrichten über die Indi- 
schen Völker, weil die frühesten der Westwelt, zu wichtig, um 
hier nicht berührt zu werden. 

Nach ihm waren die Inder das grölste aller ihm bekannten 
Völker; sie wohnten am weitesten gegen den Osten der Erde; 
einige waren Nomaden, andere nicht; eines wohnte in Sümpfen 
am Ufer des Flufses, d. h. des Indus. Es waren ihrer viele Völ- 
ker und diese nicht von gleicher Sprache. Da wir drei weit 
verbreitete ursprüngliche Völker, die gewifs damals schon viel- 
fach gntheilt und in Sprachen verschieden waren^ kennen , ist 
seine Nachricht so verständlich als richtig. 2 ) Er giebt von dreien 389 
besondere Nachrichten: von den goldjagenden Indern im Norden 
in der Nähe der Baktrianer; wir wifsen aus andern Alten, dafs 
sie Darada hielsen ; diese brachten Darius den Tribut ihres Gol- 
des. Die anderen, von denen er gehört hatte, wohnten nach 
Osten, waren Nomaden und hiefsen Padaier; sie afsen .rohes 
Fleisch und tödteten die Kranken und die Alten, um mit ihrem 
Fleische sich zu bewirthon. Aehnliehcs erzählt er anderswo auch 
von den A’alaliern, 3 ) sie verspeisten ihre Eltern und waren schwarz, 
was der Name in der That bedeutet; die schwarze Aethioper- 
farbe schreibt er aber allen Indern zu, aufser den goldgewinnen- 
den, so wie die öffentliche Begattung. 4 ) Sie wohnten auch weiter 


1) Siehe über dieses Urland W. Schott, „Ueber den Altai -Tartarischeu 
Sprachstamm“ Seite 1 flg. und Klaphotu’s Asm Polyglott a, Seite 656. 

2) III, 94. V, 3. III, 98 tlg. III, 97. 

3) III, 97. 38. 

4) HI, 101. 81 xovxcav Ttov *Iv8(öv x tov xcettlf^a izctvxcov f/upaprjs 

loxiy HaxaittQ x tov KQoßaxiüVy xal to xpaiurc (poQiovai ofiotov navxss xai 

Lafttcn'k Ind. AUerthsk. 1. «2. Aull. 30 
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Iiin gegen Süden, von den Persern entfernt, und gehorchten nicht 
dem Darius. 

Herodot’s schwarze Inder gehören also dem innern Lande 
und unter die rohen Urbewohner; nach den Kenntnilsen, welche 
die Perser damals von Indern besitzen konnten, kann man an die 
Bewohner des Vindhja und der Arävali denken ; einem Stamme 
der Gonda wird eine ähnliche Menschenfrefserci noch zugeschrie- 
ben. *) Die Arischen Inder bewohnten damals längst das Land 
zwischen Vindhja und llimälaja; eben daraus, dafs die schwarze 
Farbe bei jenen rohen Indern hervorgehoben wird, schliefse ich, 
daJ's die andern Inder, d. h. die Arischen, den Persern als ein 
heller gefärbtes Volk bekannt waren. 

Die schwarze Asiatische Kafse hatte aber zu Ilerodot's Zeit 
noch eine weitere Verbreitung nach N. W. Seine Acthioper vom 
Aufgange der Sonne waren den Libyschen ganz ähnlich, nur nicht 
in der Sprache und in der Haarbildung; sie hatten gerades, d. h. 
glattes und nicht krauses Haar, die Libyschen das krauseste aller 
Menschen. Sie waren im Heereszuge des Xerxes den Indern bei- 
gesellt und sonst wie diese bewaffnet; führten alle Bogen und 
Pfeile .aus Bambus; statt der Helme trugen sie aber die Häute 
söo von Pferdeköpfen mit aufgerichteten Ohren und der Mähne; als 
Schildbedeckung dienten Kranichhäute. 2 ) Wir können diese Ae- 
thioper schwerlich anderswo als nach Gedrosien versetzen, und 
sie sind jetzt ganz aus der Welt verschwunden, da schwerlich die 
Brahui als ihre Nachkommen gelten können. 

Die schwarze Kafse hatte vielleicht einst eine «'eitere Ver- 
breitung in Asien; es ist bekannt, dnls Ilomeros Aethioper des 


naQUizltjOiov At&foipi. ■ — — 10*2. "AlXot äi rejr [väüv x . r. I. von den 
Darada. 

1) S. Ritteb, IV, 1, 446. 2, 519. Für Kctlavriai steht III, 38. Kctlau'ai. 
Die Rrklärung aus kdia, schwarz, gehört v. Bohlen, altes Indien , I, 63. 
so wie die der Padaioi durch padju , schlecht. Als Mascut. heilst es 
eigentlich ^üdra, wie juuhuja y weil diosc nach Brahmanischer Vorstellung 
aus dein Fufsc des Brahma erschaffen waren. IIkbodotb Pndaier können 
nicht eigentliche Qfldra sein, schon weil sie Nomaden waren. Patlja für 
die wilden Waldbewohner und auch für die gemischten Kasten ist, so 
viel ich weifs. nicht Sprachgebrauch im Sanskrit und die Erklärung des 
Namens der Padaier bedarf noch einer weiteren Bestätigung. 

2) VII, 65. 70. 
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Aufganges und des Unterganges, die äufsersten der Menschen, 
kennt. 1 ) Ihre Spuren hier weiter zu verfolgen, kann nicht unser 
Zweck sein. 2 ) Wir wollen nur zweierlei bemerken: erstens, dafs 
nach allen Spuren diese Asiatischen Aethioper sowohl von den 
Afrikanischen Negern, als von den Papua des östlichen Archipels 
verschieden waren; es fehlte ihnen das krause Wollenhaar der 
ersten, das Büschelhnar und der widerlich hervorragende Bauch 
der letztem; zweitens, dafs die schwarze Rafse in Asien zu den 
verschwindenden und unterliegenden gehört, wie die Neger des 
Archipels und die rothen Menschen Amerika’s. 

Um nach Indien zurückzukehren, so mufste der scharf auch 
in der Uufsern Erscheinung hervortretende Gegensatz zweier Has- 
sen, die sich in demselben Lande gegenüberstanden, seine Nach- 391 
Wirkungen in vielen Beziehungen an den Tag legen; dieses 
gehört nicht hieher, noch die .Nachweisung, dafs die ältesten In- 
dischen Schriften oft dieser rohen, wilden Ureinwohner unter 
verschiedenen Namen erwähnen. Wir wollen hier nur aus aus- 
wärtigen Berichten hinzufügen, dafs wir aus dem ersten Jahr- 
hunderte unserer Zeitrechnung, wie aus dem siebenten die zu- 
verläfsig8ten Nachrichten darüber haben, dafs das östliche 
Gondvana über Orissa im Besitze dieses schwarzen uneivilisirten 
Geschlechts war. 3 ) 

1) OA. I, 23. 

2) Kitter gedenkt, II, 1040. Chinesischer Nachrichten von schwarzen Be- 
wohnern (los Kucnlun im N. Tibots, und betrachtet, wie ich glaube sehr 
richtig, IV, 1, 446. die Asiatischen Aethioper als auf dem Uebergange 
zwischen den eigentlichen Aethioperu und den Australnegem stehend. 

Ich weifs nicht, ob in neuester Zeit nähere Nachrichten über das schwarze 
Hirtenvolk am See Zareh in Segistan erhalten worden sind, von welchem 
Elphinstorb , account of /Ae Kinpdom of Cabul , p. 493. berichtet wurde. 
Wenn von den andern Bewohnern, wie es heilst, ganz verschieden, wäre 
hier wohl ein Ueberrest der Asiatischen Aethioper lierodots zu erwarten. 

Ich füge hinzu, dafs sc/nrarzc /Inwohner des I/iniülaja auch den alten In- 
dern nicht unbekannt waren; so heifst cs z. 11. in einem für Altindische 
VülkcrverhiiUnifse sehr wichtigen Stücke des Mahäbhärata, U. 1844. Yol. 

I, p. 374. ,,Kina, Qaka, Odra, waldbewohnende Barbara, Vfirshncja nnd 
H&rahüna, und schwarze Tlimaoalbcwohner .“ Varshneja und Odra schei- 
nen hier falsch angebracht; sind die TIara-HTtna etwa die Khor des nürd- 
liehcil Tibets? 

3) Peripl. mar. Er. p. 35. von Dosarene (s. oben S. 169.) nach Norden er- 
scheinen: ßitQßaiai Tzalili i'ü v ij , Iv otg oi Alopodai , yevos opitpeJaiav, 

30 * 
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Die Arischen Inder. 

Wie die Nishäda bilden auch die Arischen Inder eine grofse 
zusammengehörige Mafse der Indischen Bevölkerung; auch in 
der geographischen Vertheilung hangen sie zusammen, doch nicht 
ganz so an einander gefügt, wie die Nishäda; das Land der 
Gönda unterbricht im Süden ihres Gebiets den Zusammenhang 
zwischen den Mabratten und Odra. Ihre Südgränzen kennen wir 
schon, es ist die der Konkanesen gegen die Tuiuva, der Mah- 
ratten gegen die KarnÄta und Telinga, der Odra gegen die Te- 
linga; die Südgränze in der Mitte oder die Nordgränze des Gond- 
gebiets in Ghara Mandala und im Süden Baghelkhands ist nicht 
genauer bekannt; im Süden ßiliärs können die Vorketten des 
Vindhja, das Korair- und Bickeri-Gebirge wohl im Allgemeinen 
als Gränze gelten; die Bengalen's und Orissa’s gegen die Wald- 
bewohner im Westen ist nicht scharf zu bestimmen und oben an- 
gedeutet worden; die Pahäria springen hier als Gruppe zwischen 
Bihär und Bengalen in s Arische Gebiet noch weiter hinein. 1 ) Es 
läfst sich die übrige Gränze so angeben: sie folgt im Osten dem 
Gränzgebirge gegen Hinterindien, geht um das Garrogebirge 
herum, schliefst Asam ein, geht dann längs dem Fufse des Hi- 
392 roälaja westwärts zur Käli, der sie in’s Gebirge hinauf nachfolgt 
und nun längs dem höchsten Zuge des Hochgebirges über Ka- 
shmir hinaus zum Indus sich fortzieht; vom Meere im Süden ist 
die Gränze im allgemeinen die untere Kette des westlichen Hoch- 
landes von Balukistan und Afghanistan ; höher hinauf geht sic 
aber auf das östliche Indusufer jetzt zurück oder folgt dem Flufse. 
Diese Strecke mufs später genauer bestimmt werden. 

Wir müfsen dieser Umgränzung zugleich hinzufügen, dafs 
wir durch sie auch Völker und namentlich im Osten einschlies- 
sen, die jetzt ihrer Sprache und Verfafsung nach zu den Arischen 
gehören, aber nicht ursprünglich gehörten, so wie in Nepal Stämme 


IxTt&Uptiivav rijv (Cva, (xygitov *«l Bctgyva m>, crcgov F&pof xai tö 
zäv innongoamniov, fiaxgongoaotJimv, Xfyofievop avOpawroqpayow flvai. 
Kiräta scheint aber hier nicht sowohl (las besondere Volk, als im wei- 
teren Sinne für Barbaren zu Stehen. IIiukn Tiisa.no, III, p. 110, ge- 
denkt bei Andhra odci Tclingana der wilden schwarzen Bewohner und 
der rohen Sitten. 

1) s. S. 361. 373. 380. 
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ausgeachlofsen worden sind, die jetzt eine Arische Mundart re- 
den. Wir gewinnen aber dadurch eine leichtere und wesentlich 
richtige Uebersicht der jetzt bestehenden Verhältnifse. 

Wir begegnen einer wirklichen Schwierigkeit, wenn wir diese 
Mafse in ihre Bestandtheile zerlegen wollen, weil sie sich nicht 
auf dieselbe einfache Weise wie die Dekhanische nach ihren Spra- 
chen absondern läl’st. Die fremden Eindringlinge haben wir schon 
oben ausgeschlofsen ; wir müfsen aber hier noch auf andere Ein- 
theilungen hin weisen, welche für die Ethnographie Indiens un- 
gültig sind. Zuerst die Religion. Es sind uns die Sindher nicht 
weniger ächte Inder, obwohl sie Muslim geworden, als die Ben- 
galesen; noch sind uns die Sikh ein besonderes Volk, weil sie 
ihre eigene Lehre haben und die Herrschergewalt über ihre Lan- 
desgenofsen früher besafsen, da sie doch nur aus Abkömmlingen der 
früheren Indischen Bevölkerung zusammengewachsen sind. Dann 
die Kaste. Besteht z. B. schon lange die Priesterkaste als be- 
sondere Abtheilung des Indischen Volks und hat ihre besonderen 
Geschlechter und Namen, die sich von einzelnen Punkten aus 
verbreitet haben und unvermischt mit dem Volke ihrer später 
eingenommenen Wohnsitze fortbestehen , so ist ihre erste Ab- 
stammung doch eine Arische und sie unterscheidet sich nicht 
durch die Sprache von den übrigen Kasten in den Gebieten, dio 
sie bewohnt. Wenn die unterste Kaste ursprünglich auch der 
Herkunft nach nicht Arisch war, so ist dieser Unterschied 
doch meist verwischt und nicht mehr das wesentlich unterschei- 
dende, welches auf der politischen Stellung beruht. 

Es bleibt die Landesgenossenschaft oder Zusammengehörigkeit 
durch geographische Lage und Gleichheit der Sprache , mit welchen 
im allgemeinen auch Gleichförmigkeit der Abstammung von 393 
älteren grofsen Abtheilungen des Arischen Geschlechts zusam- 
mentrifft. 

Bei diesem Verfahren wird es nur ausnahmsweise nöthig 
sein, auf eine besondere Sltimmgenossenschafl Rücksicht zu nehmen, 
in dem Falle nämlich, wo gesonderte Stämme sich im Besitze 
eines Landes theilen. Ich habe hier vorzüglich das Vorkommen 
der Mahratten und Ilägputen mit Ariern anderer Abstammung 
zusammen vor Augen, wie in Mälva. Eine Scheidung nach der 
Abstammung wird also zugleich nothwendig. Ich beabsichtige 
hier nur eine allgemeine Uebersicht zu geben, nicht alle einzel- 
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nen- Abtheilungen jedes gröfscren Volkes liervorzuheben. Dieses 
würde bei der Menge dieser Abtheilungen nur die Uebersicht 
trüben. 

Die Arischen Inder können oingetheilt werden in die öst- 
lichen, nördlichen, westlichen, südlichen und mittleren. 

I. Die östlichen sind die Bengalen mit ihren Nebenzweigen. 
I) Nordwärts vom Ganges herrschen im O. des Mahünanda Ben- 
galische Sprache und Sitte 1 ) und wie sich von selbst versteht 
im ganzen eigentlichen Bengalen und im Flachlande Tripura’s, 
(jrihatta's und Katurgräma's. 2) In Asam wird jetzt die von Ben- 
galen eingedrungene Sprache gesprochen; die Bewohner hatten 
früher eine andere, wie später gezeigt werden wird, und also an- 
dere Abstammung. 3) Die Sprache der 0(ira im Süden stammt 
ebenfalls von der Bengalischen ab, von welcher sie nur wenig 
verschieden ist; die G ranze beider ist um Midnäpur. 1 ) 

II. Die mittleren. 1) Die Bewohner des centralen Hindustans 
werden jetzt oft JlindusMni im engeren Sinne genannt und ihre 
Sprache Hindi, wobei aber die Bedeutung dieses letztem Namens 
im weitesten Sinne gefafst wird. Oberhalb Bhagalpur's betrachtet 
man sich als im llindustan ;•*) im Westen des Mahananda w r ird 
die Mundart Hindi genannt; so auch in Biliär; 4 ) doch haben die 
Mundarten dieser östlichen Theilc bedeutende Abweichungen vom 
Hindi im engeren und gewöhnlichen Sinne. 5 ) Es wird bei dieser 
Benennung vorzüglich der Gegensatz zwischen den Bengalen und 

394 den Bewohnern der grofsen Ebene zwischen den Nordzweigen des 
Vindhja und dem Fufse des Himälaja, zu beiden Seiten der Ja- 


1) Fb. Hamilton, Rastern India, III, 91. 

2) Stiblinq, in As. fies. XV, 205. 

3) S. ein Beispiel hei Heber. I, 203. 

4) Fb. Hamilton, a. a. O. III, 91. II, 429. I, 129. 482. 

5) Colebrooke, On the Sanscrlt and Pranit tanqumjes , tnisr, Essays, 11, 27. 
giebt an. data die Mundart von Tirhut grol'se Aehnlichkeit mit der Ben- 
galischen habe. In dem Jtcrichtc der iirn. W. Carky u. b. w. über die 
l’ebersetzunpen der heiliqe.n Schrift zu Serampore , Marz. 1816. in Vater*« 
Anntektcn der Sprachenkunde , 1820. I, 94. werden vom eigentlichen Hindi 
uutcr«chiedcu die Sprache von Magadha (d. h. Siid-Bib;ir), die von Nord- 
Kot, ala oder Audeh, und die von Tirhut. Naeli den Sprachproben, die 
dort gegeben, aber freilich kurz sind, kann man diese .Sprache nicht zur 
Bengalischen zählen, obwohl sie auch vom Hindi stark abweicht. 
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munii und des ostwärts strömenden Ganges, fest gehalten. Nicht 
weit westlich von der Jamunft treten andere Sprachen auf. 

In diesein seit der Muhammodanischen Eroberung sehr auf- 
gewühlten und veränderten groisen Gebiete sind die Sprachen zu 
Hause, welche jetzt Hindi und Brig Bhdkhä genannt werden. Die 
letzte herrscht in Vraga oder der Gegend um Agra und Mathurä ; 
die erste scheint ihren örtlichen Sitz in Kanjäkubga am Ganges 
gehabt zu haben; beide sind nur unwesentlich verschieden. Man 
nennt aber Hindi im allgemeinen die Sprache dieses mittleren 
Indiens. Sie hat viele örtliche Abweichungen und besitzt eine 
ziemlich reiche neuere Literatur. Sie ist die Sprache der Mu- 
hammedanischen Höfe geworden und hat als solche eine Menge 
Persischer und Arabischer Wörter aufgenommen. Sie wird in 
dieser Form gewöhnlich Hindusläni genannt und ist als Sprache 
des Verkehrs sehr weit über Indien verbreitet worden. Sie heifsl 
als solche auch l/rdii (d. h. königliches Lager), Sprache dos Hof- 
lagers. ') 

2. Zu den mittlern Indern rechnen wir auch am pafsendsten 
die Bdt/apulra, weil ihre Hauptsitze die Gebiete des centralen 
HindustAn's, Udajapur, Gajapur, Haravati sind und sie diese am 
vollständigsten mit ihren Vasallen und Hörigen in Besitz haben ; 
doch sind auch hier noch andere Bewohner, auch Ueberroste der 
frühesten Besitzer. 2 ) Dalselbc ist noch mehr der Fall in ihren 
Staaten aufserhalb der Arävali, Marwar, Gassalmir, Bikanir, She- 
kavati; die von Bhatnir in der Wüste und auf der Halbinsel Kak- 
kha sind Muhammedaner geworden. Geschlechter von ihnen 
finden sich auch in Guzcrat und Mälva; in letzterm Lande zum 
Theil aus älterer Zeit, als in den übrigen. Sie zerfallen in eine 395 
Menge von Stämmen und sind nirgends die ursprünglichen Bo- 
wohner der Länder, in denen sie leben; ihre erste Hcimath auf- 
zusuchen, mufs der Geschichte Vorbehalten bleiben. Als Dienst 
suchende Krieger sind sie nach vielen andern Gegenden Indiens 
gelangt, wie in die Ilimälajatliäler. Auf den Ilukm llägput zu 


1) Colebhooke, p. 22. Wilson, Mackenzie collection , I, inlrod. p. LI. Der 
letztere hebt hervor, dafs die Biegungen im HindustAni und Hindi die- 
selben «ind; das erste setzt überall, wo es geht, Persische und Arabische 
Wörter, da« zweite behält die SanskritwÖrter bei. 

2 ) S. oben S. 367. 370. 
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sein, machen aber aufserdem viele Stämme Ansprüche ohne Be- 
rechtigung. Die Rägput bilden durch ihre Abstammung und 
sociale Stellung ein besonderes Volk; ihre Sprache ist nirgends 
verschieden von der ihrer Landesgenofsen. Sie ist in den eigent- 
lichen Rägputlündern nicht gleichförmig; Gajapur und HärAvati 
scheinen sich in der Mundart sehr nahe zu stehen, Udajapur 
weicht von beiden etwas ab, 1 ) und nähert sich der Sprache 
Mälva’s. 

Das letzte Land ist aufser Muhammedanern von RAgputen 
und Mahratten, die als Krieger und Eroberer hierher kamen, be- 
wohnt; neben ihnen giebt es aber eine ältere Clafse landbauen- 
der und gewerbtreibendcr Bewohner. Da die Sprache, welche 
auch hier, obwohl uneigentlicb, Hindi heilst, beschrieben wird als 
gemeinschaftlich der Gebiete zwischen dem MahAdcva- Gebirge, 
Bandclakhand, Gajapur, Gödhpur und Guzerat, J ) scheint die 
ältere Arische Bevölkerung in diesem Umkreise eine zusammen- 
gehörige gewesen zu sein; wir kennen aber für sie keinen ge- 
meinschaftlichen Namen. 

3. Bandclakhand trägt seinen Namen von der RAgputon- 
Dynastie der Dandila; auch andere RAgputenfamilien kommen 
hier vor. Die eigenthüinliche Mundart dieses Landes herrscht 
zwischen der Brig BhAkhA an der Jamunä im N., der MAIva und 
llArävati im W. und S. und der Hindi im O. ; 3 ) doch muls sie 
im S. 0. auch die Gondgebiete berühren. 

III. Die südlichen. 1) Es sind dieses vorzüglich die Mah- 
ratten, deren Ausdehnung nach der ihrer Sprache am richtigsten 
bestimmt wird; die Süd- und Ost-Gränze kennen wir schon; 4 ) 


1) Nach den Proben bei Vatrb, a. a. O. 

2) Sin John Malcolm, Central India, II, 192 flg. 

8) Anders zum Theil die Mifsionarc bei Vatkb; so sagen sio, Mahrattn im 
S., was nicht gut möglich ist. lieber die Sprache Bamlelakhunda's ist 
seitdem erschienen: Notes on , and a short Vocabulary of the Hinduvee 
dialcct of Bandelkhaml. Hy Major R. Leech, C. B. Political Agent, im of 
the As. S. of B. XII, p. 108G flg. Neben der Sanskritischen Mundart 
dieses Landes wird eine andere gesprochen, welche Banphara genannt 
wird und ein Gemisch von verdorbenem Sanskrit und entstelltem Per- 
sisch ist; es ist eine Art von gemeinem Urdu. Ueber die Grunzen der 
Sanskritischen Mundart wird keine Bestimmung gegeben. 

4) S. oben S. 361. 
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ihre Kordgränze ist die Satpurakette, die westliche geht von Nan- 396 
dod an der Nerbudda bis Dam an an der Küste.') 

Die Mabratten gehören zu den erobernden Völkern Indien'» 
in der neuesten Zeit; sie finden sich daher jetzt auch aufserhalb 
ihrer eigentlichen Gränzen, namentlich in Guzerat und Mälva. 

2. Konkana's Sprache ist abweichend sowohl von der Mah- 
rattischen als der Guzeratischen; sie wird von Bombay an süd- 
wärts zwischen der Küste und den Ghat gesprochen, bis sie die 
Tuluva erreicht. 2 ) Genauere Angaben über die Bestandtheilo 
der Bevölkerung fehlen; es ist nur eine kleine Abtheilung des 
Arischen Volks. 

Auch Guzerat hat seine besondere Sanskritische Mundart ; die 
Bevölkerung ist nicht nur nach Kasten und Roligionen, sondern 
auch nach der Abstammung eine der gemischtesten ; die Kola und 
Bhilla sind früher erwähnt, wie die Rägput und Mahratten; in 
den unteren Kasten sind Elemente verschiedener Art enthalten, 
aus Sindh sind Gät und andere Stämme eingewandert. Eine 
ähnliche Buntheit der Bevölkerung hat auch die Halbinsel 3 ) und 
von einem besonderen Guzeratischen Volke kann nicht die 
Rede sein. 

Eine ähnliche Mischung findet sich in Kakkha, wo aufser den 
Rägput mehrere Stämme aus Sindh ■ eingewandert sind; andere, 
wie die Ahir (AMiira), waren ursprünglich Hirten, jetzt Land- 
bauer und gehören wohl der ältesten Bevölkerung, die sich auch 
hier in einzelne Stämme auflöst. 4 ) Die Sprachprobe des Lan- 
des nähert sich am meisten der von Untersindh. Das eigentliche 
Verhältnifs ist aber dieses, dafs die aus Sindh eingewanderten 
Stämme Sindh! sprechen, die Ahir und übrigen älteren Bewohner 
Guzerat!. 5 ) 

IV. Die nördlichen. 1) Die Bewohner Kamaon’s, Gcrhwal’s 
und Sirmor's werden Khacija genannt; sie stammen aus dem 
Tieflande ab und haben sich wahrscheinlich die früheron Besitzer, 

1) Elphihstone, Ute History of India , I, 411. 

2) S. oben S. 360. bei Vater, 8. 00. 

3) Mackml'rdo, Iiemarks on the province of Kaltiwar , in Trans, of Ute Lit. 

Soc. of Bombay. I, 269. 

4) Derselbe, An Account of the ppovince of Cutch, ebend. I, p. 223. 

5; M’Mdrdo (derselbe), Account of the country of Sindh , in Journ. of the / i . 

A. Soc. I, 248. 
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welche jetzt die niedrigen Kasten oder Dom bilden, unterworfen; 
ihre Sprache ist Sanskritisch. Obwohl landschaftliche Verschie- 
denheiten Vorkommen, gehören die Khacija auch nach ihrem 
31)7 iiufserlichen Aussehen zusammen; in den Sitten sind jedoch 
manche Unterschiede zwischen den Bewohnern Gerhwals und 
Kamaons. 1 ) 

2. Die Bevölkerung des Berglandes zwischen Sirmor und 
Kashmir ist Arisch, die Sprache Sanskritisch; ein allgemeiner 
Name ist für sie nicht aufgekommen. Die vielen kleinen Rftga 
des Landes wollen auch llAgput sein. Die Indische Bevölkerung 
reicht hier bis an die höchsten Himalajapäfse; im Catadrutliale 
bis oberhalb Seran, wo das Kanawarf anfängt, in dem der Kan- 
drabhäga in der höchsten Kette bis 16,000 F. ii. d. M., wo das 
Rägathum von Kulu aufhört und Ladakli beginnt. 2 ) 

3. Kashmir. Dieses eingeschlolsene Thal hat sich gewifs 
frühe durch Eigonthümlichkeiten von den übrigen Indischen Län- 
dern unterschieden; die nördliche Lage mufste hierzu viel bei- 
tragen. Es ist eins der am frühesten civilisirten Indischen Ge- 
biete und zeichnet sich dadurch vor den Bergstaaten im Osten 
aus, die nie eine hohe Stufe der, Kultur errungen haben. Die 
Kashmirer, obwohl sie Muhammedaner geworden' sind und ihr 
Land von fremden Beherrschern lange überschwemmt und unter- 
drückt gowescn ist, zeichnen sich doch noch vortheilhaft durch 
ihre körperlichen Vorzüge aus und haben ihre Indischen Züge 
bewahrt. Auch ihre Sprache ist erhalten und Sanskritisch. 3 ) 

1) Fb. Hamilton, accnunt of Nepal, p. 8. Thaill, in As, lies. XVI, p. 211, 
W. Hamilton, desrription of Hindostan , II, 618. 635. Fr. Hamilton sagt, 
Kbas gelte für das Land zwischen Nepal und Kashmir; was jedoch nicht 
Gebrauch zu sein scheint. 

2) 8. oben 8. 46. Moorcroft, Travels , I, p. 2*20. Die Mifsionare nennen die 
Hpracho dieses ganzen Gebiets Dogwra; dieser Name ist abzuleiten von 
Dnqar , mit welchem ein .Stamm im nordwestlichen Indien benannt wird. 
Nachwcisungen über seine Ausbreitung liefert H. M. Elliot in Supplt: 
ment to t/ic Glossar y of Indian Terms, I, p. 238. 

3) Eine Grammatik und ein Wörterbuch der Sprache Kacmira's sind mitgo- 
theilt in: Grammar and Vocabulary of ihc Cashmiri Language. By M. P. Füge- 
wort»!, Esq . B. C , E . — Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dafs solche 
Leser, welche die bis zum Jahre 1861 erschienenen Grammatiken und 
Wörterbücher Neu -Indischer und Dra vidi scher Sprachen zu kennen wuu- 
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V. Die westlichen. Im Westen begegnen wir dem weit ver- 
breiteten Namen der Grit;') dieses Volk erscheint fast überall aU 
ansäfsig, ackerbauend und unterworfen, wie die Tägik der Irani- 
schen Länder. Im nördlichsten Upavindhjalande in Bharatpur 
haben sie allein Räga aus ihrem Geschlechte; doch wohnen sie 
hier erst in neuerer Zeit und stammen von den Gat in Biana im 
W.; in Shekävati und Makerri machen sio einen Ilauptthcil der 
Bevölkerung aus; in Bhatnir bilden sie die Ilauptraafse der 
ackerbauenden Bewohner; sic sollen in Bikanir früher Hirten ge- 
wesen sein; gewifs besalsen sie das Land vor den Rägputen und 
bilden noch die zahlreichste und wohlhabendste Klafse der Be- 
völkerung; in Marwar sind fünf Achtel der Bewohner üät; weni- 398 
ger zahlreich sind sie in Gassalm ir. In der eigentlichen Wüste 
scheinen sie nur wenig vorzukommen, wie zu erwarten, da hier 
kein Ackerbau möglich ist; doch werden sie auch hier genannt. 2 ) 
Dagegen bilden sie die ackerbauende Bevölkerung des Pengäbs; 
die Landessprache heilst nach ihnen Gdtki und erstreckt sich süd- 
wärts bis Bhawalpur; sie sind hier thcils Muhammodanisch (wie 
auch soTist zum Theil), theils ihrem alten Glauben noch treu; 
ihre Anzahl wird auf drei Millionen geschätzt, das sechsfache der 
Zahl der einst herrschenden Sikh, die aber gröfstentheils von 
ursprünglichen Gilt abstammen. Sie reichen zum Theil in das 
Ilimälajaland hinein ; wenigstens bei Kangra, und in Bhavalpur 
sind Gät neben Baluken die Hauptbevölkerung.®) 

Sogar die alte, einheimische und ansäfsige Bevölkerung 
Siudh’s wird Gät genannt. *■) Es findet jedoch ein Untorschied 


scheu, diese in J. Th. Zenkek’s Bibliotheca Orientalis, p. 291 flg. voll- 
ständig verzeichnet finden werden. 

1) Tod, annah etc. II, 181. 369 flg. 431. 213. 288. 182. 197. 163. Bubnes. 
Reise , Uebcrsetzung II, 122. 110. 

2) Tod, a. a. O. II, 323. Sie sollen hier auch V.yhut genannt werden. Man 
findet oft Bit und Oet angegeben ; cs ist aber stets derselbe Name. 

3) Busses, a. a. O. II, 63. Lbecb, grammar of the Paujnbi Umgänge, in As. 
Joum. of It. VII, 711. Es ist Sbawulpur gedruckt, was aber nur llfUck- 
fehler sein kann. Fa. Hamilton, Account of Xepal , p. 312. Ei.phin- 
stone, Kabul , I, 20. Eine spätere Cirammatik ist diese: A Orammar of 
the Jätaki or Bclohcki Ihalect. By J.icul. Burton, Assistant , Sindh Suntey. 
Im J. of the B. B. of the fl. As. S. III, p. 84 flg. 

4) Elphinstonk, Account of the kingdnm of Kabul , I, 500. ,,Die Provinzen 
auf dem Ostufer des Indus sind allgemein von einer Klasse von Hindki, 
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der nahe verwandten Sprachen im Pengäb und Sindh statt; -die 
letztere herrscht aufser Sindh noch in Derägat und MulUtn und 
im Westen in Kakkha Gandäva, Shäl, Mastüng und Pishin. ') 
Die letztere Bestimmung mufs aber beschränkt werden. Im Delta 
des Indus wird ein wandernder Stamm Gat genannt; er ist zum 
Islam längst übergetreten, aber gehört der ursprünglichen Be- 
völkerung und dafs wir nicht Unrecht haben, den Namen des 
alten Volkes in Sindh so zu nennen, geht daraus hervor, dafs im 
399 Nord-Guzorat ein Gau an der Sarasvati und Parnäya G a t war 
heifst und von aus Sindh eingewanderten Qät bewohnt wird. 
Diese kommen aber auch sonst in Guzerat vor. 2 ) 

Nur auf einer kurzen Strecke auf dem Ostufer des Indus 
sind die G&t nicht oder jetzt nicht mehr die eigentlichen Be- 
wohner; die Sagri Afghanen bewohnen beide Ufer des Indus N. 
und S. von Mukkud; ihnen im S. und N. jedoch die Aman, welche 
vorzüglich zwischen Attok und Kalabagh wohnen und nicht 
wesentlich von den Gät verschieden sind, und Gät wohnen auch 
bis nach Attok. 3 ) 


Gut genannt, bevölkert; diese bilden aucli das Musselm'annische Land* 
Volk des PengAb’s, machen die Hauptbevölkerung Sindh’s aus und wer- 
den mit Baluken vermischt über das ganze südöstliche (gedruckt: süd- 
westliche) Balukistan und in Muckulwad gefunden.“ Tod, a. a. O. II, 
323. sagt, die zahlreichsten Bewohner Sindh’s sind GAt. S. auch W. Ha- 
milton, I, 472. 633. Diese Gut sind alle lüngst Muhammedaner. Ein 
Wörterbuch der 5ni£M-Spracho ist enthalten in: A Vocabulary of (he 
Scirtdi Language. Dy Capt. E. J. B. Eastwick, Assistant Political Agent , 
Upper Sein de , ebend. XII, p. 1 flg. Es sind liier die Wörter aus zwei 
Mundarten zusammengestellt. Eine sehr ausgezeichnete Abhandlung ist 
diese: Das Sindhi im Vergleich zum Präkrit und den andern neueren 
Dialekten Sanskritischen Ursprungs von Dr. E. Trumpp. Zeitsehrft. d. d. 
M. G. XV, S. 690 und XVI, S. 127 flg. In dieser Abhandlung wie in dor 
folgenden von demselben: On the Declensional Features of the North Indian 
Vernaculars , c.ompared with the Sanskrit, Pali , and Präkrit. Im J. of the 
II. As. S. XIX, p. 361. ist der erste Grund zu einer vergleichenden Gram- 
matik der Neu-Indischen Sprachen gelegt. 

1) Nach W. II. Wathen, u gramtnar of the Sindhi language in As. Jottm. of 
B. VI, 348. Die Mifsionare unterscheiden von beiden noch die Sprache 
von H’ufc (d. h. Uk, für MultAn) und theilen Sindh in N. und S. Sindh. 
Diese letzte Theilung scheint aber nicht gehörig begründet 

2) Burnes, a. a. O. II, 31. W. Hamilton, I, 632. 

3) Wood, Narrative of a journey to the source of the river Oxus. p. 116. 119. 
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Auch jenseits des Indus kommt der Name vor; das Volk ist 
dafselbe, die Lage ebenso, die Sprache die des Pengäbs oder 
Sindh’s und heilst Getki. So in Muckulwad unter dem Gebirge, 
in dem die Afghanen lange schon wohnen; auch um Shikärpur 
ist die ältere Bevölkerung Gät. Vorzüglich ist aber Sewistan 
oder Kakklia Gandäva von Gät bewohnt. ') Auch im Süden an 
der Küste in dem kleinen Lande Las sind Inder, die aber kaum 
für eigentliche Gät zu halten sind; sie heifsen Gukia (Gohna) 
und Lumrt (Numri); diese reden die Sprache von Sindh. Die 
Gukia betrachten sich selbst jedoch als ltägput. 2 ) 

Die Gät werden als ein dunkelfarbiges Volk geschildert; sie 
sind mit einer einzigen Ausnahme Ackerbauer; ‘sie sind vielfach 
die unterdrückten und mögen dadurch in einigen Gegenden auch 
in körperlicher Beziehung zurückgekomraen sein; in andern wer- 
den sie als wohlgebildet, kräftig, fleifsig und tapfer geschildert. 3 ) 400 
Wo sie selbstständig sind, wie in Bharatpur, haben sie sich 
tapfer erwiesen, sogar gegen die Britten. 

Die Gät sind die Nachkömmlinge des Tibetischen Volks der 
Jueilschi, welches auch Jeta oder Jita genannt wird. Dem heutigen 
Namen kommt der ihnen von den Arabischen Schriftstellern ge- 
gebene Zäth am nächsten. Sie waren seit etwa 86 v. Chr. G. bis 


Die Awan wohnen namentlich im N. des Svanflufses und sind wie die 
Q&t fieifsigo Ackerbauer. In der Salzkette kommen kleine von den GAt 
verschiedene, aber auch Indische Stämme vor; so ira S. derselben die 
Katir; die Bewohner der Ebenen im N., Kaka und Haziira unter Attok, 
sind Muhammedani8ch gewordene Inder, welche Gugar heifsen. Elphi.n- 
stone, II, 317. Es sind wohl die Gukker oder Ghikar, die einst zwischen 
Indus und VitastA geherrscht haben sollen. Moobckovt, II, 312. Court, 
in As. Journ, of B . UI, 561. V, 471. W. Hamilton, I, 490. 

1) Elphjnbtone, II, 67. 69. 268. Masson, Journey to Kalat , 330. besonders 
361. 343. 

2) Elphinstone, I, 500, Masson, a. a. O. 277. 374. Die Balukcn nennen 
die Q&t Gugdal. Auf dem Hochlande scheinen sie nicht vorzukommen; 
Masson erwähnt ihrer nicht in ShAl lind Mästung; nur die Gctak zwi- 
schen Kelat und Kakkha Gand Ava im Gebirge ist er geneigt für GAt zu 
halten. 

3) Tod, Annals, I, 740. sagt von den Gat zwischen GÖdhpur und Agmir, sic 
seien: stout , well fortned mul rather murky . Ich verweise in anderer Be- 
ziehung vorläufig auf die Bemerkungen in der Zeitschrift /*. d. K. d. M . 
III, 208. 
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nm 500 n. Chr. G. mit einigen Unterbrechungen das herrschende 
Volk in den Indus- Ländern. Nach dem Verlust ihrer Herrschaft 
entsagten sie dem Wandern und gewöhnten sich an Ackerbau. 
Durch ihr langes Wohnen in ihren neuen Wohnsitzen und durch 
die Verbindung mit Indischen Frauen, so wie durch die An- 
nahme von Indischen Sitten sind sic den Indern so ähnlich ge- 
worden, dals man sie ‘für ursprüngliche Inder halten würde, 
wenn die Chinesischen Schriftsteller uns nicht über ihre wahre 
Herkunft belehrten. 1 ) 

Diese Untersuchung ergiebt als gröfsere, weitverbreitete Ab- 
theilungen des Arischen Volks fünf: die Bengalen, Hindustani, 
Kägputen, Mahratten und Gilt; aufserdem einige kleinere. 

Betrachten wir nun das gesammte Geschlecht der Arischen 
Inder in seiner Stellung dem Dekhanischen und dem der Vindhja- 
anwohner gegenüber, so springt sogleich ein grofser Unterschied 
in die Augen: die Arischen Inder beurkunden durch ihre Sprache 
eine ursprüngliche und innige Verwandtschaft mit den jetzt soge- 
nannten Indogermanischen Völkern; sie sind das äufserste Glied 
dieser grofsen Völkerfamilie gegen Osten; wie geographisch die 
nächston Nachbarn, sind die alten Iranier ihnen auch in Be- 
ziehung auf die Sprache die am innigsten verbundenen. Der ur- 
sprüngliche Zusammenhang dieser Inder mit andern Völkern zeigt 
nach Westen. Sie gehören, wie alle die sprachverwandten Völker, 
zur Kaukasischen Halse, wenn wir diese Eintheilung gelten 
lai’sen; die Indogermanon gehören sonst alle zu den weil'sen 
Völkern; die oben als Arisch bezeichneten Inder sind zum Theil 
sehr schwarz. Diese Erscheinung scheint der Naturgeschichte 
des Menschen zu widersprechen, die zwar grofse Aenderuugen 
in der Hautfarbe der Völker durch klimatische und sociale Ein- 
llüfso zugiebt, nicht aber Umänderungen der charakteristischen 
tot Farben der grofsen Kaisen in einander anzuerkennen geneigt ist. 
Es ist hier vor allem ein Bedürfnifs, die Thatsaehen so weit als 
möglich festzustellen. 

Es liefse sich erwarten, dals die Arischen Inder, als einer 
anderen Familie von Völkern durch ihre Sprache ungehörig, 
auch in ihrer körperlichen Bildung und den Gesichtszügen sich 
deutlich von den übrigen Indischen Völkern unterscheiden wür- 

1) Siche die Nachweisuugcn hierüber II, S. 837 flg. nnd IV, 8. 84 dg. 


Digitized by Google 


Die Arischen Inder. 


4*9 


den. Diese Erwartung hat sieh schon insofern bestätigt, als die 
Vindhjavülker bestimmt in ihrer äufsercn Erscheinung von den 
übrigen Indern unterschieden werden. Anders ist es aber mit 
den Dekhanischen. Diese werden mit den Arischen Indern als 
ein identisches Völkergeschlecht betrachtet, nicht nur, wo von 
Religion, Gesetzen und Sitten die Rede ist, sondern wo sie aus- 
drücklich nach ihren physischen Merkmalen beschrieben werden; 
sogar wenn der bedeutende Unterschied der einzelnen Indischen 
Völker hervorgehoben wird, finden wir nicht, dals die Dekhaner 
im Gegensatz zu den Ariern unterschieden werden und es be- 
haupten die kenntuifsreichsten und sorgfältigsten Erforscher der 
Raturgeschichte des Menschen, dals von den Hiin/Uajagipfeln an 
bis zur Südspitze Kap Komorin ein gleichförmiges Völkerge- 
schlecht wohne. Hierbei wird nur an die Vindhjabewohner nicht 
gedacht. 1 ) Es ist zwar richtig, dals der fremde Beobachter bei 
der Auffal’sung der eigentümlichen Merkmale eines ihm unähn- 4M 
liehen Völkergeschlechts zuerst die allgemeine Aehnlichkeit der 
einzelnen Glieder defselben unter einander, ihre allgemeine Un- 
ähnlichkeit mit seinem eigenen Geschlecht vorzugsweise walir- 


1) So sagt Pkicuard, in seinem ausgezeichneten Werke: Retearche t into Ihr 
p/n/sical history of Mankind, 3te Ausg. I, p. 2C2: „Von tlcn Borgen Hirnft- 
lajn's bis zuin Indischen Oeeane mit Einschlufs sowohl des ganzen Hin- 
dnstans und Dckhans, als Persiens und Arabiens, vom Ganges im Osten 
bis au die Ufer des atlantischen Oceaus, ganz Europa und «das nördliche 
Afrika eingeschlofsen , herrscht eine ähnliche Körperbildung unter allen 
Bewohnern, mit einigen wenigen Ausnahmen. 4 * — Wenn Heber, Journey 
II, 409. sich zu der Bemerkung veranlnfst findet, dafs es ein grofser Irr- 
tlmm sei, vorauszusetzen, ganz Indien sei von einer einzigen Rafse be- 
völkert, und dafs unter den Bewohnern Guzerats, Bengalen«, des Dualis 
und Dckhans eine eben so grofse Unähnlichkeit in Sprache und Sitte, 
wie in der Physiognomie vorhanden sei, als zwischen vier irgend welchen 
Europäischen Nationen, so stellt er nicht die Dekhaner besonders auf als 
Gegensatz zu den übrigen. — Fiir eine andere Bemerkung im Text führe 
ich diese sehr gegründeten Worte Elimiinstone’s, history of India y I, 323. 
an: „Sie (die verschiedenen civilisirten Völker Indiens) haben ohngefähr 
denselben Grad allgemeiner Aehnlichkeit, der unter den Völkern der 
Christenheit sich wahrnehmen liifst und der so grofs ist, dafs ein Frem- 
der aus Indien zuerst keinen wesentlichen Unterschied zwischen einem 
Italiener und Engländer bemerken kann. Auf gleiche Weise wifsen die 
Europäer nicht sogleich unter den verschiedensten Nationen Indiens zu 
unterscheiden.“ 
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nimmt und ihre Unterschiede erst später nach genauerer Bekannt- 
schaft entdeckt; wir haben es aber hier nicht mit Zeugnifsen 
flüchtiger Reisenden, sondern mit' Beobachtungen von Männern 
za thun, welche lange in Indien gelebt hatten, mit seinen Völ- 
kern durch langen Verkehr vertraut und durch ihre Kenntnifse 
zur Erforschung der körperlichen Eigenthümlichkeiten jener be- 
fähigt waren. * 

Die Inder werden im allgemeinen auf diese Weise beschrie- 
ben: sie sind in den meisten Fällen etwas kleiner als die übrigen 
Völker Kaukasischer Rafse; fünf Fufs zwei Zoll ist im Durch- 
schnitt ihre Höhe. Ihr Gesicht ist von ovaler Form, die Stirn 
hoch, die Nase hervortretend, am meisten der der Keltischen 
Völker ähnlich, oft was man Adlernase nennt; die Augen sind 
grols, horizontal, besonders schön geformt, etwas nach aufsen ge- 
zogen, von starken Augenlidern mit langen Wimpern bedeckt; 
die Backenknochen springen nicht hervor, das Kinn ist rund und 
gewöhnlich mit Grübchen versehen; die Nasenflügel stehen sich 
nahe, die Nasenlöcher sind nicht weit; der Mund ist von mittlerer 
Gröfse, sehr fein gebildet, die Lippen nie dick, sondern zart und 
wenig schwellend, namentlich ist die Oberlippe schön; die Zähne 
stehen senkrecht und genau über einander; das Ilaar ist glän- 
zend schwarz, lang, glatt und weich, nicht gekräuselt; der Bart 
stark und lang, wenn sie ihn wachsen lafsen. Die Gestalt des 
Körpers ist schlank, die Hände und Füfse Bind von besonderer 
Zierlichkeit; die Haltung anmuthig und gewandt. Namentlich 
die Frauen haben einen zarten Leib mit üppig schwellenden 
Hüften. Die Hautfarbe ist von dunkclm Gelb, welches sich dem 
Rufsschwarz oder der Farbe von Bronze nähert; die Haut ist 
zart und zeigt bei plötzlicher Gemüthsbewegung einen Ucbcr- 
gang in Bläisc. ’) 


1) S. A. W. von Sciileoel, Essais liUtraircs rt historiques. Bonn. 1842. p. 467. 
und Bory de St. Vincent, L' komme % essai zoologique sur le yenre Tutmain, , 
3te Ausg. Paris. 1836. II, p. 235. Da die Beschreibung des letztem auf 
Autopsie beruht und die eines Naturforschers ist, der sich besonders mit 
dem Gegenstände beschäftigt hat, setze ich sie bis auf ein Paar un- 
wesentliche Bemerkungen ganz her; er macht die Inder zu einer beson- 
deren Gattung, vorher hat er die sogenannte Kaukasische Kafse und die 
Westafrikanischen Völker im Atlasgebirge behandelt: „Die Menschen 
dieser Gattung sind kleiner als die der zwei vorhergehenden, fünf Fufs 
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Diese physiologischen Kennzeichen zeigen nichts, das nicht 403 
zur Kaukasischen Rafse gehörte; nur finden wir bei ihr sonst 
keine Beispiele so dunkeier Ilautfarbe. 

Diese allgemeine Charakteristik wird aber in den einzelnen 
Zweigen des Indischen Völkergeschlechts mannigfach und ziem- 
lich stark geändert^, es ist nothwendig hierauf etwas näher ein- 
zugehen. 

zwei Zoll oder etwas weniger erscheint als das Mals ihrer durchschnitt- 
lichen Grüfsc. Sie haben in ihren Gesichtszügen mehr Aehnlichkeit mit 
den Kaukasisch- Asiatischen und Europäischen, als mit den Semitisch- 
Afrikanischen Völkern und ich habe ihrer gesehen, welche man, von 
ihren Nüaucen abgesehen, mit Europäern verwechseln konnte; doch ist 
ihre Hautfarbe von einem dunkeln Gelb, welches sich dem Hufsschwarz 
oder der Bronzefarbe nähert. Sie sind von zierlicher Gestalt mit wohl- 
gebildeten Beinen und Füfsen. Man sieht sie nicht leicht sehr fett wer- 
den, doch sind sie weder mager noch dürr; ihre sehr zarte Haut läfst 
durch plötzliches Uebergehen in Bläfse die Regung ihrer Leidenschaften 
errathen; sie hat keinen Übeln Geruch. Sie sind sehr reinlich, nament- 
lich die Frauen. Diese haben gewöhnlich wohlgeformte Schultern, einen 
beinahe hemisphärischen etwas kurzen Hals, einen im Verhältnis zur 
Länge der Glieder kurzen Körper ohne dünn zu sein, was bei den Euro- 
päerinnen entgegengesetzt ist, bei denen der Körper oft verhältnifsmäfsig 
stark ist; sie gebären mit erstaunlicher Leichtigkeit und werden früh 
mannbar, sogar oft vom zehnten Jahre an, ihre Fruchtbarkeit ist im 
dreifsigsten erschöpft. Auch bei den Männern tritt frühe Reife und Un- 
fruchtbarkeit ein; es werden nur wenig Beispiele von hohem Alter bei 
den ächten Hindu angeführt. Ihre Nase ist der der Keltischen Völker 
ähnlicher, als irgend anderer, ist angenehm umgränzt ohne breit zu sein; 
die Nasenlöcher haben gut gebildete Ocffnungcn. Der Mund ist von 
mittlerer Gröfse, die Zähne senkrecht gesetzt, die Lippen sind fein und 
weit entfernt dick zu sein; gewöhnlich haben sie Farbe, besonders ist 
die Oberlippe anmuthig. Das Kinn ist rund und beinahe stets mit einem 
Grübchen bezeichnet; die Augeu sind gewöhnlich rund, ziemlich grofs 
und stets etwas feucht, ihr Ausdruck wird gemildert durch die sehr 
langen und von feinen gewölbten Brauen fiberhängten Augenwimpern; 
sie haben eine gelbliche Iris und einen dunkelbraunen oder schwarzen 
Augapfel. Die Ohren Bind von mittlerer Gröfse und gut geformt, wenn 
nicht durch das Gewicht überladenen Zierraths verunstaltet. Die Fläche 
der Hand ist beinahe weifs und ein wenig runzlig, die Haare lang, glatt, 
gewöhnlich sehr fein, stets sehr schwarz und glänzend; der Bart ist nicht 
stark mit Ausnahme des Schnurrbarts.“ Doch sagt Elphinstünk, a. a. 

O. I, 382.: „Ihre Schnurrbärte und, in den seltenen Fällen, wo sie sie 
tragen/ ihre Bärte sind stark und lang.“ Von Frauen zeigen die be feeren 
alten Basreliefs oft überaus reizende Gestalten. 

Lassen’* lud, Allerlhsk. 1. 2. Auö. 31 
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Wir werden zuerst auf die Unterschiede hingewiesen, welche 
404 unter der verschiedenen geographischen Breite Vorkommen; zwi- 
schen dem 34. (Kashmir) und 6. XJrade n. Br. lafsen sich be- 
deutend verschiedene EinHüfse des Klimas erwarten. 

Wählen wir hier die äufsersten Völker im Süden und Nor- 
den. Die Singhalesen worden so beschrieben: 1 ) wie die Inder 
überhaupt sind sie von den Europäern weniger in den Gesichts- 
zügen und dem Uharakter der Körpcrbildung, als in den Neben- 
umständen, Farbe, Gröfse, Gestalt, verschieden. Die Hautfarbe 
wechselt zwischen hellbraun und schwarz; Augen und Haare sind 
schwarz, mit seltener Ausnahme. Sie sind gröfser als die Mala- 
baren, im Durchschnitt fünf Fufs, vier bis fünf Zoll (Engl.). 
Sie haben eine gute Gestalt und Muskulatur, kleine Knochen; 
im Gebirge sind sie breitschultriger; die Hände und Fülse sind 
sehr klein. Die Form des Kopfes ist etwas länglicht, aber gut 
geformt, die Gesichtszüge zierlich, oft schön, der Ausdruck belebt 
und verständig; Haar und Bart sind stark. Die Frauen haben 
einen schmalen Leib und breite Hüften. Wie alle Inder, sind sie 
mehr behende und biegsam, als stark. Sie sind hellfarbiger als 
die Malabarcn, die Kandier im Innern sind die hellsten. 

Von den Kashmirern heifst es: 2 ) die Hautfarbe der Kash- 
mirer wechselt zwischen schwarz und ölbraun, sie ist mitunter 
frisch mit durchschimmerndem Anstrich von Roth; die Augen 
sind grofs und voll , die Nase gut gebildet und hat gewöhnlich 
dio Form der Adlernase. Das Haar ist stets schwarz. Die Ge- 
stalt wechselt, aber die Hindu, die am wenigsten mit fremden 
Rafsen vermischt worden, sind im allgemeinen schlank und sym- 
metrisch gebaut. Die Bewohner der Stadt sind etwas schmächtig, 
aber unter dem Landvolke, sowohl den Hindu als den Muham- 
medanern, finden sich Gestalten von robustem und muskulösem 
Baue, wie sie zum Muster deB Farnesischen Hercules hätten die- 

1) Davv, an Account of the interior of Ceylon, etc. p. 109. Kr beschreibt die 
Singhalesen des Innern, bei denen die Kafse am wenigsten durch Fremde 
geändert sein kann. Pübcivai., an Account of the Island of Ceylon, p. 169. 
beschreibt die Küstenbewohner, die er allein genauer kannte; es sind 
aber unwesentliche Abweichungen. 

2) Moohchoft, II, 128. 308. Vo» lllKOKl, , Kaschmir , etc. II, 480. Viqnje, 
Travels in Kashmir , II, 140. 143. 
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nen können. Unter Kashmir am Fufse des Hochgebirgs sind die 
Bewohner viel dunkler. Den von Indien kommenden fällt in 
Kashmir vorzüglich auf „die 1 mit dem schönsten Karinin über- 
gofsenen Wangen, die in Indien keine Spur von rother Farbe 405 
zeigen“. In Beziehung auf ihre Züge sind die Kashmirer mit 
den Bewohnern der Abruzzen verglichen worden, doch mit dem 
Unterschiede, dafs sie eine weifsere Hautfarbe und höher gefärbte 
Wangen haben, und dafs ihr Ausdruck der der guten Laune ist, 
der jenen immer fehlt. Die Frauen haben nicht die zarte, zier- 
liche Gestalt der Frauen in Hindustan, sind aber schön in Euro- 
päischem Sinne mit schönen Zähnen und grofsen mandelförmigen 
braunen Augen, unvergleichlich an Glanz und Sanftheit. 

Wir finden also im Süden wie im Norden dio eigcnthümlich 
Indischen Züge, das Unterscheidende der nördlichen Völker ist 
die hellere Hautfarbe und die kräftigere, muskulösere Gestalt. 
Diesen Unterschied der nördlichen und südlichen Inder hatten 
schon die Begleiter Alexanders des Grofsen wahrgenommen und 
beschrieben die südlichen als den Aethiopcrn ähnlich durch die 
schwarze Hautfarbe und das schwarze Haar, aber weder so platt- 
nasig, noch so kraushaarig; die nördlichen den Aegyptern in der 
körperlichen Erscheinung nahe kommend; die eigentlichen be- 
schrieben sie sehr richtig, als zart von Körper und schlanker Ge- 
stalt, und viel gewandter als andere Menschen. 1 ) Es wird aus- 
drücklich bemerkt, dafs beide Klafsen der Inder sich im Aus- 
sehen und den Haaren gleich seien. 2 ) 

Da die Dunkelheit der Farbe mit der südlicheren Breite zu- 
nimmt, wäre zu vermuthen, dafs die sich angränzenden Völker 
von Norden nach Süden die vermittelnden Zwischenstufen zwi- 
schen beiden Endpunkten bilden würden. Wir finden in der That, 
dafs die Hindustäni die hellfarbigsten unter den Bewohnern des 
Landes im Süden des Schneegebirges sind ; doch findet keine 
regelmäfsige Zunahme der dunkeln Farbe nach Süden statt; die 
Malabaren sind dunkelfarbiger als die Kandier auf Ceylon, die 

1) Abu. Irnlic. VI, 9. XVII, 1. Stbaboh, XV, I. §. 13. Plis. //. .V. VI, 

22. Aua. Aaab. V, 4, 10. sagt auch, sie seien so grofs wie die grülsteu 
Asiaten, die meisten nivtanrjitts oder wenig darunter. 

2) Sthahos a. a. O. Täv ä’üv&qtontov ol tt'tt uhorjtißytvoi toi$ Alih'orßiv 
ttolv oftütoi xattc tijv ZQOiav ‘ nata St r rjv oiptv hui r r\v tQixaiGtv rote 
älioig. 

31 * 
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Bewohner Guzerat's als die Karnüta’s, welche eine bronzene 
Farbe haben. Dieses wird uns auch aus dem Alterthume be- 
406 zeugt. 2 ) Es bestimmt demnach die Breite und das Klima nicht 
allein den Grad der Schwärze, obwohl vorherrschend und im 
allgemeinen, sondern es greifen örtliche Einflül'se ändernd ein. 
Man kann hierbei an die Verschiedenheit der Lebensweise und 
Nahrung denken, es fragt sich aber, ob nicht in dem zuletzt er- 
wähnten Falle, wie in einigen andern, die Einverleibung der wirk- 
lich scharzen Urbevölkerung in den Staatsverband mitgewirkt 
habe; wir wifsen, dafs in Guzerat die Köli noch zwei Drittel der 
Bevölkerung bilden. 3 ) 

Zweitens zeigt auch die Verschiedenheit der geographischen 
Länge einen Unterschied der Indischen Völker, doch möchte in 
dem uns vorliegenden Falle nicht sowohl die Länge als andere 
Ursachen wirksam gewesen sein. Wir meinen den Unterschied 
zwischen den Hindustäni und Bengalen; jene sind grofs, rüstig, 
kriegerisch und hellfarbig, diese klein, schwächlich, furchtsam 
und schwarz. Doch sind sie in der Sprache stammverwandt und 
gehören durch Religion, Sitte und was sonst noch Völker charak- 

1) Boby St. Vincent, a. a. O. p. 232. und eben S. 404. 

2) Peripl. mar. Er. p. 24. von Surfishtra: — iv avxij — olvSqes vitEQpsyiftdg 
teS ffwutm, xal ptluvEg x rj gpotä. 

3) Ich kann mich nicht enthalten, diese Bemerkung Elpuinstoke’s, I, 323. 
hier anzuführen: „Der grüfste Unterschied besteht zwischen den Bewoh- 
nern des eigentlichen llindustans und des Dekhans. Die benachbarten 
Tlieile dieser zwei grofson Abtheilungen sind sich natürlich ähnlich; 
aber an den äufsersten Endpunkten im S. und N. haben die Sprachen 

keine Aehnlichkeit, und das Volk ist im Aussehen verschieden, die 

im Norden sind schlank und von lichter Farbe, die anderen klein und 
schwarz. Die nördlichen leben viel vom Weitzen, die südlichen von 
RAgi, einer Kornurt , die in Ilindustan so unbekannt ist wie in England. 
Viele dieser Verschiedenheiten entstehen aus dem ungleichen Mafse, in 
welchem beide (Sebiete erobert und besetzt wurden: zuerst von dem 
Volke, welches sich zur Brahmanischen Religion bekannte, dann von den 
Muhammedanern. Aber noch mehr raufs von Eigentümlichkeiten der 
(»egend und des Klimas, vielleicht auch von Verschiedenheiten der Rafse 
abgeleitet werden.“ Er führt dann aus, wie Ilindustan und Bongalen, 
obwohl an einander gränzend, und iu allen wesentlichen Einrichtungen 
so ähnlich, dafs ein Europäer leicht die Gränzen überschreiten kann, 
ohne sogleich den Wechsel wahrzunohmen , in Beziehung auf die Be- 
wohner so verschieden sind. 
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terisirt, als eng verbundene Zweige eines Völkergeschlechts zu- 
sammen. Das stets feuchte, milde Klima Bengalens, vielleicht 
auch die Nahrung, die hier aussehliefslich Reis ist, während in 
Hindustan auch viel vom Weitzen gelebt wird, und die Art der 
Wohnungen mögen hier durch Jahrhunderte langen Einflufs dio 
Verschiedenheit bewirkt haben. 

Ein dritter Grund der Unterschiede liegt endlich auch in der 
Stellung der Kasten und der an sie geknüpften Lebensweise. Es 
ist anerkannt, dal's die Brahmanen, die am wenigsten der An- 107 
strengung im Freien und dem Einflufse des Klima’s ausgesetzte 
Kaste, an Farbe auch die weifseste ist. So namentlich selbst im 
Mahratta- Lande, im Dekhan und in Kalkutta, wo die übrigen 
Bewohner sehr dunkelfarbig sind. 1 ) Wir dürfen, scheint es, an- 
nehmen, dafs sie ihre ursprüngliche Farbe am treuesten aufbe- 
wahrt haben. Wenn Ausnahmen Vorkommen, wie sie in Kash- 
mir z. B. dunkelfarbiger als die übrigen Bewohner sind, so 
haben wir zugleich die Ueberlieferung , dafs die jetzigen Brah- 
manen dort in späterer Zeit aus dem südlichen Lande einge- 
wandert sind. Die ackerbauenden Gät werden als sehr dunkel- 
farbig beschrieben. 

Es tritt hier aber eine besondere Erscheinung hervor; es 
wird von einem der genauesten Kenner Indiens versichert, dafs 
eine grofse Unähnlichkeit zwischen den QUdra und den höheren 
Kasten noch jetzt bemerklich sei, so grofs, dafs man an einen 
verschiedenen Ursprung denkon könnte; 2 ) man würde den drei 
hohem bei dieser Annahme einen fremden zuschreiben müfsen. 

Ich glaube, wir raiifsen auch aus andern Gründen dieses thun. 
Dafs die Inder keine Ueberlieferung über eine frühere auswärtige 
Hoimath haben, beweist so wenig gegen diese Annahme, als jede 
ähnliche Behauptung anderer Völker, Autochtlionen ihres Landes 
zu sein. Wenn dagegen eingewendet wird, dafs die niedrigste 
und den Brahmanen unähnlichste der Kasten, die der Kandäla, 
eine noch gröfsere Unähnlichkeit zeige, obwohl sie von einer 
Brahmanischen Mutter abstamme, die verschiedene Lebensart also 
hier die Erklärung gebon müfse und daher auch dio Unähnlich- 
keit der Qüdra erklären könne, so ist es wohl kaum annehmbar, 

1) von Hdbosl, II, 365. 

2) Elphisstone, a. a. O. I, 96. 
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dafs die Kandiila historisch aus der Verbindung einer Brahma- 
nin mit einem Qfidra entstanden seien; es ist eine theoretische 
Annahme des Indischen Gesetzes, um die Stellung der verworfen- 
sten aller Kasten zu erklären; die niedrigste Stellung des gan- 
zen Brahmanischon Staats konnte nur aus der horabwürdigendsten 
Geschlechts-Verbindung unter den reinen Kasten hervorgehen, 
aus der der vornehmsten Frau mit dem niedrigsten Manne. Wir 
finden daher in der Unähnlichkeit der Qfidra und der noch 
grölseren der Kandala mit den höheren Kasten ganz verwandte 
Erscheinungen; dafs die elende Lebensart der Stämme, welche 
108 zum Zustande des Kandälenthums herabgestofsen worden, dazu 
beigetragen , sie auch körperlich durch eine gröfsere Kluft von 
den übrigen Kasten zu trennen, wollen wir dabei keineswegs in 
Abrede stellen. 

Wir wollon hier vorläufig daran erinnern, dafs das Wort für 
Kaste in Sanskrit: varna, ursprünglich Farbe bedeutet; es wird 
nicht etwa für die uncivilisirten Stämme gebraucht, sondern für 
die eigentlichen Kasten und beweist, dafs diese sich auch durch 
die Farbo unterschieden. 

Ich bin übrigens nicht gesonnen zu läugnen, dafs die gleiche 
Beschäftigung, wie sie in Indien in den Kasten von Geschlecht 
zu Geschlecht forterbte und dieses zwar auch in den einzelnen 
Zweigon, in welche eine Kaste zerfiel, so dafs die Nachkömm- 
linge des Kaufmanns nur Kaufleute, die des Ackerbauers nur 
Ackerbauer werden konnten, auch nur innerhalb ihres eigenen 
Standes heirathen durften, grofsen EinHufs auf die Ausprägung 
eines besonderen Typus für die einzelnen Ordnungen des Indi- 
schen Staates ausgeübt habe. Ein neueres Beispiel möge hier 
erwähnt werden: die Sikh, die noch gar nicht sehr lange sich aus 
der übrigen Mafso ihrer Landslcuto herausgesondert haben, 
„lafsen sich jetzt durch ihre ausnehmend regelmäfsigen Züge 
und länglichto Gesichtsform eben so leicht von anderen Natio- 
nen unterscheiden, als Inder und Chinesen“.') Ein anderes 
Beispiel von dem Einflufse der durch das Kastengesetz erblich 
gewordenen Lebensweise auf die Ausbildung eines eigentüm- 
lichen Körpertypus bei den verschiedenen Klafsen der Indischen 
Bevölkerung gewährt einer der Wanderstämme des innern In- 


1) Bcbnf.8, Reine, I, 114. 
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dienB. ‘) Von diesen sind die Bangara oder Bengari dunkel- 
farbig geworden und unterscheiden sich durch ihre kräftige üe- 
stalt und Tracht von allen Mitbewohnern des Landes. Dieses ist 
die Folge ihres beständigen Lebens auf Reisen als Kornhändler. 
Sie stammen nach ihrer eigenen Ueberlieferung ab von den Bäga- 
putra, sprechen eine der Guzcrati verwandte Sprache und dio Na- 
men ihrer Stämme ^ind die von bekannten Rägaputra Geschlech- 
tern. J ) 

Ziehen wir nun die Summo dieser Betrachtung der Indischen 
Völker zusammen, so ergeben sich uns als die wichtigsten die 
folgenden Sätze. Die Arischen Inder gehören zur Kaukasischen 
Rafse vermöge ihrer Sprache und ihres physischen Typus; ihre 
dunklere Hautfarbe erreicht nicht einen solchen Grad von 
Schwärze, dafs wir sie nicht aus Einwirkungen klimatischer Ein- 
fliifse herleiten könnten. Die Kaukasische Rafse nimmt durch 
Mischung und durch fortwährende Wirkung eines heifsen Klimas 
leicht schwarze Schattirungen an ; J ) die Portugiesen in Indien, 
Abkömmlinge von einheimischen Frauen, sind völlig so schwarz 
geworden, wie Neger, und die nördlichen und westlichen Asiaten, 
die in Indien mehrere Generationen gelebt haben, sind jetzt auch 
ohne Heirathen mit einheimischen Frauen so olivengelb, wie die 
einheimischen Inder es sein können. 4 ) 

1) Der Bericht über sie: On the Migratory Tribes of Natives in Central Imlia. 
By Edward Balfoub Esq. t Assistant Surgeon , erschien zuerst in Jauk- 
son’s Edinburgh Journal No. LXIX. 1843. und ist aus diesem abgedruckt 
im J. of the As. S. of li. XIII, p. 1 tlg. Der Verfafser irrt darin, dafs 
er in ihnen Uebcrrestc einer Urbevölkerung vermuthet, welche das Land 
vor den jetzigen Bewohnern des Landes besafseu. 

2) Ein früherer Bericht über sic ist: Account of the Origin , History and Man - 
ners of the race of man , called Bunjaras , by J. Briggs, in Trans, of the 
Lit. Soc. of Bombay , 1, p. 159 tlg. Ein anderer findet sich in H. M. El- 
liot’ö Supplement to the Glossary of Indian Terms , I, p. 188., wo die Na- 
men ihrer sechs und dreifsig Stämme angegeben worden sind, deren 
Balpour nur drei, Brioos nur vier kannte. Die ersten sind Kauhan , 
Rafitor und Powar oder im Sanskrit Kähumäna , Bäshtrakuta und Prdmära. 
Elliot bemerkt, dafs sie durch Aufnahme von Menschen aus allen 
Klafsen und Stammen sehr gemischt sind. Den Namen erklärt er ohne 
Zweifel richtig aus Bar^iga, Kaufmann. 

3) von Schlegel, a. a. O. S. 469. 

4) Hede«, Journey, I, 64. 
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409 Auch die Dekhanischen Inder haben die Kaukasische Physio- 
gnomie und Gestalt, ihre Hautfarbe ist dunkler, als die der 
Arier, ohne die Schwärze der Neger zu erreichen, ihre Sprache 
dagegen grundverschieden. Dazu kommt noch, dafs sie Mongo- 
lischer Herkunft sind. Es ist daher eine doppelte Annahme mög- 
lich. Es könnte auch so eine Mischung mit den Ariern und da- 
durch eine Umänderung des Typus statt gefunden haben; man 
könnte in diesem Falle vcrmuthen, dafs die kleinen schlecht aus- 
sehenden Waidbewohner mit Dravidischer Sprache diesen älteren 
Typus noch bewahrt hätten. Doch wird diese Annahme bedenk- 
lich, weil sie eine zahlreiche Einwanderung der Arier im Dekhan 
voraussetzt, die sonst nicht wahrscheinlich ist; sie setzt auch eine 
sehr weit verbreitete Mischung voraus ; jene Einwanderer brach- 
ten wohl schon das Kastensystem mit, gehörten der Priester- oder 
Kriegerkaste; eine Kolonisation von den untern Arischen Kasten 
im Dekhanisch gebliebenen Gebiete ist sehr unwahrscheinlich; 
es haben aber die untern Dekhanischen Kasten nicht andere 
Züge als die höheren und sogar höhere, wie die Nairen in Mala- 
bar, sind dort ursprüngliche Qüdra; die Tuda, bei denen an 
keino Mischung zu denken ist, haben die edelsten Züge unter 
allen Indern. Ist demnach eine Veredlung der Dekhaner durch 
Mischung unwahrscheinlich, tritt die andere Ansicht ein, sie für 
ein scheinbar Kaukasisches Geschlecht, aber mit eigenthüm- 
licher Sprache zu halten. Dieses würde keine Schwierigkeit 
machen, da ja unter den Mongolischen Völkern wesentlich ver 
schiedene Sprachen Vorkommen; auch die Farbe nicht, da diese 
nicht Aethiopische Schwärze hat; das Klima scheint die Er- 
klärung geben zu können. Von den Atlasvölkern ist eines, die 
Tibbo, ganz schwarz geworden. ') Besonders ist aber der ver- 
edelnde Einflufs des geordneten Lebens der Dekhaner in An- 
schlag zu bringen. Sie bilden die älteste Grundlage der Be- 
völkerung des südlichen Indiens. 

Wie man sich auch das ursprüngliche Verhältnifs der De- 
khaner zu den Vindhjavölkcrn denke, in der Zeit, in der wir sie 
genauer kennen, erscheinen die letzteren als besondere Rafse, 
welche, ohne Neger zu sein, ihnen sich nähern, ein wenig be- 

410 gabtes, der Rohheit oder der Erniedrigung oder der Verdrängung 


1) Phichab», a. a. 0. II, 30. 
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unterworfenes Geschlecht, ohne Zweifel die älteste Grundlage 
Central - Indischer Bevölkerung. Auch wo sie dem Indischen 
Staate einverleibt worden sind, stehen sie nur auf niedriger 
Stufe. Diese Unfähigkeit, ohne Beistand von aufsen, sich zu 
einer hohem Bildung zu erheben, tritt uns an vielen Punkten In- 
. diens entgegen. Der Gegensatz zwischen den Arischen Indern 
nnd den Urbewohnern, bei welchen die Brahmanische Kultur ge- 
ringen oder gar keinen Einfjufs gefunden hat, durchdringt viel- 
fach die Ansichten, die Gewohnheiten und die Gebräuche der 
letztem und liefert einen Hauptbeweis für die Ansicht, dafs die 
Erstem Einwanderer sind. 1 ) 

Werfen wir jetzt einen Rückblick auf die vorhergehende 
Untersuchung, so haben wir erstens fünf gröfsere Abtheilungen 
des Arischen Volks gefunden, welche neun verschiedene Sprachen 
reden; zweitens neun /Jrarirfa-Stämme mit eben so vielen Spra- 
chen; drittens eine noch gröfsere Anzahl von Vindhja - Stämmen. 
Weder ihre Anzahl, noch die ihrer Sprachen läfst sich genau be- 
stimmen. Es erhellt hieraus, dais die Ansicht der Präkrit-Gram- 
matiker: es gäbe fünf Ganda- und eben so viele Dravida-S\>r&- 
chen, unhaltbar sei. Die ersten sind die Sdrasvati, die Hindi, die 
Bengalische , die Sprache von Tirhul und die von Orissa; die zwei- 
ten die Tamilische, die Mahrattische , die Kartfäla, die Telugu und 
die Guzeratische. Diese Aufzählung ist erstens nicht vollständig; 
zweitens giebt sie dem Namen Ganda eine viel zu weite Aus- 
dehnung und drittens zählt sie zwei Tochtersprachen des San- 
skrits zu den Dravidischcn. 2 ) 

Zu diesen drei verschiedenen Völkergeschlechtern wird sich 
später noch ein viertes und fünftes gesellen, welche in den nord- 
östlichen Ländern theils noch ziemlich unverändert erhalten sind, 


1) Diese Unterschiede sind am vollständigsten zusammengestellt in: Two 
Lectures on the Aboriginal Race of lndia , as distinguished from Ihe Sans- 
kritic or Hindu Race . By Lieut. -General Brioo«, F. R. S. Im J. of the R, 
As. S . XIII, p. 275 flg. 

2) Siehe die Nachweisungen hierüber in Coledroors's: On Sanscrit and Pra- 
krit poetry in dessen Mise. Ess. II, p. 21 flg. Und in On the Geographica l 
Distribution of the principal Languages of lndia , and the feasibility of iniro- 
ducing English as a Lingua Franca . By the Horible Sir Erskine Pebry, 
President. Im J. of the B. B. of the R. As. S. IV, p. 289. Die Hindi- 
Sprache wird von den Grammatikern die von Kanjäkubga genannt. 
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theiis durch Annahme Sanskritischer Rede und Brahmanischer 
Einrichtungen das Gepräge Arischer Inder angenommen haben. 
Wir haben sie nicht unter die Inder aufgenommen, weil ihre erste 
Heimath im Norden und Osten Indiens zu suchen ist und ihre 
Stammgenofsen dort noch die Länder erfüllen. Auch sie erschei- 
nen den Ariern gegenüber in untergeordneter und zurückweichen- • 
der Stellung. 

Schon der ethnographische Gesichtspunkt zeigt das Arische 
Geschlecht als das wichtigste und herrschende, als das Kultur- 
volk Indiens; es ist der eigentliche Gegenstand Indischer Ge- 
schichte; seine wechselnden Schicksale, deren Ursachen und 
Wirkungen haben wir in den folgenden Untersuchungen zu er- 
forschen. Wir brauchen eben deshalb hier nicht seine jetzigen 
Zustände, seine guten oder schlechten Eigenschaften zu schildern; 
in so fern diese aus der Geschichte zu begreifen sind, mufs eben 
die Kenntnifs dieser Geschichte, die uns noch fehlt, vorher- 
gehen; wir besitzen somit noch nicht den gültigen Mafsstab, um 
zwischen enthusiastisch übertriebenem Lobe und bornirtem Tadel 
das richtige Urtheil abzumeJ’sen. ') Was hier aber zu bestimmen 
ist, wenn es bestimmt werden kann, sind die Eigenschaften, die 
unabhängig von der historischen Entwickelung und daher un- 
wandelbar, dem Volke angehörten und eben die Eigenthümlich- 
keit der historischen Entwickelung bedingten. Diese sind zweier- 
lei Art: wir mtifsen anerkennen, dafs die physischen Bedingungen 
seines Daseins einen bleibenden Einflufs auf das Bewufstsein 
eines Volkes ausüben und dadurch zur Ausprägung seines Grund- 
charakters wesentlich beitragen ; zwar wo wir eine Uebersiedelung 
in eine neue Heimath annehmen müfsen, gehört dieser Einflufs 
411 nicht zu den ursprünglichen Bilduogselementen , tritt aber in 
unserm Falle so frühe ein, dafs er von einem ursprünglichen 
nicht zu unterscheiden ist. 

Dagegen wäre es ein grofser Irrthum zu glauben, dafs die 
physischen Einflüfse allein oder vorwiegend den Grundcharakter 


# 1) Ueber den gegenwärtigen Charakter der Inder scheint mir das Urtheil 
von Elfhinstonb, Hi&lory of India, I, 368 fig. bei weitem das einsichts- 
vollste und unparteiischste und ich begnüge mich auf seine Auseinander- 
setzung zu verweisen; die Mafse von Unverstand zu kennen, die darüber 
gedruckt worden ist, kanu dem Leser wenig frommen. 
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eines Volkes bestimmen; Indien vpe andere Länder zeigt dieses 
deutlich genug; die DckhaniBchen und die Vindhja -Völker stan- 
den unter denselben Natureinflüfsen, wie die Arier, haben sich 
aber nie selbstständig zu einer höheren Entwicklung erhoben. 
Wir müfsen also eine Grundlage des Charakters, eine ursprüng- 
liche geistige Anlage bei den Völkern anerkennen, welche durch 
die äulsere Natur des Landes, so wie durch die geschichtlichen 
Ereignifse entwickelt und näher bestimmt, gefördert oder ge- 
hemmt wird; es ist der von der Schöpfung eingehauchte Genius 
der Völker, der unter der Einwirkung der Natur und gemäis 
dem Verlaufe der Geschichte sich in seiner eigenthümlichen Form 
ausprägt, wie der Charakter des einzelnen Menschen in einer an- 
geborenen Organisation des Geistes wurzelt, welche die Erziehung 
verändern und ausbilden, aber nicht geben kann. Von dieser 
Naturanlage gehört das allgemeine den Rafsen gemeinschaftlich, 
das besondere den einzelnen Familien und in engeror Falsung 
den Völkerindividuen. • 

Von den physisch thätigen Einwirkungen der Indischen Natur 
tritt uns zuerst die Hitze entgegen und wir erwarten von ihr 
einen schwächenden und entnervenden Einflufs auch auf den 
Geist der Menschen; wir wifsen aber, dafs die Hitze in Indien 
auf mannigfache Weise, durch die höhere Breite, durch die Höhe 
über dem Meere, die Nähe des Meeres, Winde und Regen, ge- 
mildert wird ; wo Arbeit erfordert wird , um die Lebensmittel zu 
gewinnen und der Hitze getrotzt werden muis, kann sie auch 
sogar ein Geschlecht stärken und abhärton. Die Hitze Indiens 
wirkt bekanntlich schwächend auf die ankommenden Fremden; 
bei den Indischen Völkern zeigt sich die Wirkung bei den weich- 
lichen, gemächlichen und furchtsamen Bewohnern des heifsen, 
üppig fruchtbaren Bengalens ; die Hindustäni in dem kühlem und 
weniger üppigen Lande sind tbätig und männlich; zu den fleifsig- 
sten und abgehärtetsten Indern gehören die Gät und Mahratten. *) 
Doch mufs man allen Indern eine Neigung zur Buhe zuschreiben 
und zu dieser wird die überall in bestimmten Zeiten wieder- 
kehrende Hitze ohne Zweifel viel beigetragen haben ; man ge- 
horchte einem stets erneuerten, vom Klima hervorgerufenen Be- 412 
dürfnifse. Die Inder sind in Uebereinstimmung hiermit in ihrer 


1) Vgl. EcrarssTOHE, a. a. 0. p. 370. 


Digitized by Google 


4f>2 


Zweites Bach. 


üufsern Thätigkeit mehr unthätig, als träge; sie sind nicht unter- 
nehmend, aber sehr fleifsig diejenigen unter ihnen, die es sein 
müfsen; sie können sehr ausdauernd sein und grofse Beschwerden 
mit Geduld ertragen. Sie scheuen Mühseligkeiten und Gefahren 
mehr aus Furcht vor Störung ihrer Ruhe, als aus Mangel an 
Muth, den sie anerkannt besitzen. 

Auf dem geistigen Gebiete zeigt sich diese Liebe zur Ruhe 
auf hervorragende Weise. 

Nicht nur der Buddhismus, auch andere weitverbreitete 
Lehren stellen als höchstes Ziel des Strebens die absolute Ruhe 
(pdnti) auf, Beruhigung jeder Leidenschaft im irdischen Leben, 
ewige Ruhe in Gott im zukünftigen ; diese Lehre hat ohne Zwei- 
fel einen tiefem Grund, als das blofse äufserliche Bedürfnifs; 
doch ist gewils ein Zusammenhang zwischen dem Streben nach 
körperlicher und geistiger Ruhe. 

Ein durchgreifender Zug der geistigen Richtung der Inder 
ist «ihr stationärer Charakter; der Indische Geist erreichte auf 
jedem Gebiete der Wifsenschaft, auf dem er thätig war, eine ge- 
wifse Höhe; auf dieser Stufe schlofs er ab, beruhigte sich bei 
dom errungenen, gab den Fortschritt auf. Die eigentlichen Ur- 
sachen dieses Stillstandes werden wir auch im Geiste selbst auf- 
zusuchen haben; doch ist auch hier eine Analogie wahrzu- 
nehmen. 

In der Poesie zeigt sich die Liebe zur Ruhe schon frühe in 
einzelnen Erscheinungen, in der späteren Zeit tritt sie charakte- 
ristisch hervor in der Vorliebe für Beschreibungen, die in 
einigen erzählenden Gedichten ganz die Handlung zu verdrängen 
drohen. 

Wenn nun die Natur ihres Landes die Inder zur Untbätig- 
keit einerseits geneigt machte, so mufste sie andererseits in den 
frühen Zeiten der Bildung ihrer gesellschaftlichen Zustände an- 
regend auf sie wirken. Wir haben oben die vielen nützlichen 
Boden -Erzeugnifse bezeichnet, welche Indien vor den Ländern 
im Westen und Norden voraus hat; denken wir uns die Arischen 
Inder aus diesem Nordwestlande nach Indien versetzt, so fanden 
sie sich hier von einer ganz neuen reichen Welt umgeben. Sei 
es, dafs die meisten der eigenthümlichen Gewächse schon von 
den früheren Bewohnern benutzt worden, oder dafs ihre Nütz- 
lichkeit erst von den Ariern entdeckt wurde, oder endlich, dafs 
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die Vorgefundenen Kulturen nur von den Ariern verbefsert wor- 
den sind, bei jeder dieser Annahmen mufste der Geist des einge- 
wanderten Volks mächtig angeregt und zu einer neuen Weise der 413 
Thätigkeit getrieben werden. Es mufs eine Zeit der Entdeckun- 
gen, durch welche der schon vorhandene Sinn für die Natur ge- 
schärft, der ganze Geist neu belebt wurde, gewesen sein, eine 
Umgestaltung der früheren Lebensweise. Wir können die Nach- 
wirkungen dieser neu gestaltenden Thätigkeit nicht einzeln nach- 
weisen wollen, doch scheint uns ihre Annahme unabweisbar. 

Die gröfsere Milde des Klimas, die Fruchtbarkeit des Landes 
und sejne freigebige Fülle an herrlichen Gaben mufsten dem 
neuen Leben eine heitere Farbe mittheilen und grolse Erleich- 
terungen gewähren; eine sinnige, tiefgefühlte Freude an der 
Naturerscheinung, eine unverkümmerte freundliche Anschauung 
des Lebens durchdringt die älteren Schöpfungen des Indischen 
Geistes. Wir haben es schon oben als ein besonderes Glück des 
Indischen Volkes 1 ) hervorgehoben, dafs es nicht in ein Land ge- 
führt wurde, das ohne ihre Anstrengung die Menschen nährt und 
dadurch in Trägheit verharren läfst, aber ein solches, das zur 
Arbeit nötbigte und diese mit den reichsten Geschenken belohnte. 

Es war keine grofse Noth des äufsorcn Lebens zu bekämpfen, 
der Geist konnte leicht zum höhern Leben erwachen. Das Nach- 
denken über die Natur tritt frühe bei den Indern ein und bildet 
die Grundlage der contemplativen Richtung, die so eigentüm- 
lich mit der ältesten Indischen Poesie verwebt ist. Die sorgen- 
lose Leichtigkeit des äufsem Daseins kam dieser Richtung för- 
dernd entgegen: wer konnte sich ungestörter und inniger der 
Betrachtung hingeben, als der alte Indische Büfscr, der in der 
Laubhütte des Waldes von seinen Quellen, Wurzeln, Früchten 
und der Rinde seiner Bäume sich nährend und kleidend einsam 
und sorglos leben konnte und kein anderes Geschäft noch hatte, 
als über Leben, Tod, das zukünftige Leben und das Göttliche 
nachzudenken und die Schüler darüber zu belehren? Die Schulen 
der waldbewohnenden Brahmanen, die in der alten Zeit so be- 
deutsam hervortreten, bilden eine der eigentümlichsten Erschei- 
nungen des Indischen Lebens und haben auf seine geistige Ent- 
wickelung den gröfsten Einfluls ausgeübt. Ihre äulserlichen Be- 

1 ) >. 8 . 264 . 
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dingungen waren aufs innigste mit der eigentümlichen Natur 
des Landes verknüpft. 

Der allbeherrschende Eindruck, den die Natur auf das Be- 
wusstsein dds Inders gemacht, betätigt sich so deutlich in seiner 
religiösen Grandansicht, dafa es beinahe übertlüfsig ist, ausdrück- 
414 lieh darauf hinzuweisen: überall in der Natur ist ihm das Gött- 
liche gegenwärtig und verwirklicht, die Natur selbst wird ihm 
dadurch eine göttliche. Wir betraclften diesen Eindruck als den 
eigentlichen Kern der besonderen Entwickelung, welche dem 
empfänglichen Geiste der Arier in dem Lande ihrer neuen Hei- 
mat sich eröffnete. 

Im Hintergründe der ganzen Entwickelung des Indischen 
Geistes, die nur durch die eigenthümliche Natur des Landes und 
die Geschichte mit ihren Thaten ihre bestimmter umgränzte Ge- 
staltung erhalten bat, liegt die ursprüngliche geistige Anlage des 
Arischen Volkes, die ihm mit den stammverwandten Völkern ge- 
meinschaftlich war. Wir müfsen seine Theilnahme am Besitze 
dieser höheren Ausstattung, in welcher alles Grofse, was es aus- 
geführt hat, wie im Keime wurzelt, als das höchste und wich- 
tigste Geschenk der Natur, als eine besondere Begünstigung 
durch das Schicksal betrachten. Denn nur wenige Völker der 
Erde sind dieser höheren Befähigung selbstständiger Bildung 
theilhaftig; von Völkern anderer Rafse sind es nur die Chinesen 
und Aegypter, von der Kaukasischen nur die Semiten und Indo- 
germanen. Die letzten sind aber ohne Zweifel die am höchsten 
begabten, beide haben sie aufscr sich selbst den meisten übrigen 
Völkern ihre Bildung zugeführt; sie übertreffeu alle anderen in 
der Entdeckung der nützlichen Künste, der Einrichtung des ge- 
setzlichen Staates, der Vervollkommnung der gesellschaftlichen 
Zustände, in der Schöpfung und Ausbildung der Wifsenschaften, 
in der Hervorbringung der herrlichsten Werke in jeder schönen 
Kunst. Sie stehen sich bei diesen Leistungen nicht gleich und 
wir müfsen unter den Kaukasischen Völkern den Indogermanen 
entschieden die Palme zuerkennen. Wir halten dieses nicht für 
zufällig, sondern glauben, es entspringe aus der höheren und 
vollständigeren Begabung der letzteren. Die Geschichte bezeugt, 
dafs die Semiten nicht das harmonische Gleichmafs aller Seelen- 
kräfto besitzen, durch welche die Indogermanen hervorragen. 
Das Gemüth und mit ihm die Leidenschaft, die besondere Per- 
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sönlichkeit mit energischem Willen und scharfem Verstände wal- 
tet bei dem Semiten vor; er kann die Beziehung der Welt zum 
Menschen überhaupt von der zu dem eigenen Ich nicht trennen, 
er kann den Gedanken nicht in reiner Objectivitat dem Geiste 
vorstellen ; seine Anschauungsweise ist subjectiv und egoistisch. 
Seine Poesie ist lyrisch, daher subjectiv, es spricht das Gemiith 
seine Freude und seinen Schmerz, seine Liebe und seinen Hals, 416 
seine Bewunderung und Verachtung aus; wir berufen uns auf die 
grofsen Sammlungen Arabischer Gedichte. Dehnt der Dichter 
seinen Kreis aus, so ist es nur um seinen Stamm als Individuum 
andern gegenüber zu vertreten., wie in einigen Muallaka, den 
gröfsten Dichterwerken der Araber. Das Epos, bei dem das Ich 
des Dichters vor dem Gegenstände zurücktritt, gelingt ihm nicht, 
noch weniger das Drama, welches eine noch vollständigere Ab- 
streifung der eigenen Persönlichkeit bei dom Dichter erfordert. 

Die Indogermanischen Völker besitzen neben der lyrischen auch 
die anderen Gattungen der Poesie; bei ihnen kommt allein ein 
nationales Drama vor, sie haben allein die grofsen Heldengedichte 
hervorgebracht, welche dia von der Sage überlieferten grofsen 
Thaten des Alterthums in verherrlichter Gestalt wioderspiegeln, 
die ganze Weltanschauung eines Volksgeistes uns vorführen und 
als das Ergebnils der dichterischen Arbeit des gesammten Volkes 
dastehen. Dem Semiten fehlt der Stoff des Epos, die Sage nicht, 
die er auch dichterisch verschönert und ausbildet, er fügt sie aber 
nicht zu grofsen Kreisen zusammen, sondern bewahrt sie im Ge- 
dächtnisse als älteste Geschichte. Von den übrigen schönen Kün- 
sten liebt er am meisten die Musik, die der unmittelbarste Aus- 
druck des bewegten Gemüths ist und die leidenschaftlichste Stim- 
mung am heftigsten aufregt. Die grofsen Schöpfungen der 
Sculptur und Malerei gohören nur den Indogermanischen Völ- 
kern und unter diesen nur einzelnen. 

Auch die Philosophie gehört den Semiten nicht, sie haben 
sich , und zwar nur die Araber, bei den Philosophen der Indo- 
germanen eingemiethet. Ihre Anschauungen und Vorstellungen 
beherrschen ihren Geist zu sehr, als dafs er sich zum Festbalten 
des reinen Gedankens ruhig erheben und das allgemeine und 
nothwendige von seiner eigenen Individualität und deren Zufäl- 
ligkeiten trennen könnte. 

In seiner Religion ist der Semite selbstsüchtig und aus- 
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schliefsend; Jehovah ist nur der Gott der Hebräer, die ihn allein 
erkennen, alle anderen Götter sind absolut falsch und haben nicht 
den geringsten Antheil an der Wahrheit; wenn auch Allah nicht 
allein der Araber Gott sein will, sondern sich die ganze Welt 
unterwerfen soll, so ist sein Wesen ebenso egoistisch; auch er 
bestreitet jedem anderen Gott jedes Moment der Wahrheit, und 
es hilft nichts, dal's du den Allah anerkennst, du kannst ihm nur 
wahrhaft dienen in der ausschlicfslichcn Form, dafs Muhammed 
416 sein Prophet ist. Ihrer Lehre nach mufsten die Semiten intole- 
rant und zum Fanatismus, wie zur starren Anhänglichkeit an ihr 
religiöses Gesetz geneigt sein; die Geschichte ist Zeugin, der 
religiöse Enthusiasmus tritt bei ihnen am heftigsten auf. Ge- 
waltsame Bekehrungssucht ist vor dem Islam der Weltgeschichte 
unbekannt; die Hebräer konnten den Jehovah-Uienst andern Völ- 
kern nicht aufdrängen wollen. Von den alten Religionen kennt 
nur der Buddhismus Missionen, diese waren aber ganz friedlich. 
Die alten Völker sind überhaupt tolerant, sie lalsen die Götter 
der anderen Völker als solche neben »den ihrigen gelten und er- 
kennen gern den übereinstimmenden kihalt in der verschiedenen 
Form an. Dieses tritt am deutlichsten bei den Indogermanischen 
Völkern hervor: bei den Römern und Griechen ist es bekannt 
genug, aber auch die Achämeniden — nur Kambyses macht in 
Aegypten eine Ausnahme — Helsen alle Religionen in ihrem 
Reiche ungestört, die Brahmanen haben, wie wir später sehen 
werden, ihrem Göttersysteme manches Indische Element einver- 
leibt, und erst als ihr eigenes Bestehen gefährdet ward, sind sie 
gewaltsam gegen die Buddhisten verfahren. Diese Toleranz ent- 
springt aus einer grüfseren Freiheit des Gedankens, der sich 
nicht an die Form ausschliefslich bindet. 

Um diese Betrachtung, die wir hier doch nicht erschöpfen 
können, nicht zu weit auszudehnen, wollen wir nur noch kurz 
die äufsere Thätigkeit der zwei grofsen Völkerfamilien berühren. 
Die Eigenschaften des Semitischen Geistes, das leidenschaftliche 
Gemüth, der hartnäckige Wille, der feste Glaube an ausschliefs- 
liche Berechtigung, das ganze egoistische Wesen mufste seine 
Besitzer für grofse und kühne Thaten im höchsten Grade tüchtig 
machen. Ein kühner Geist der Unternehmung, ein energischer 
ausdauernder Muth, grofse Gewandtheit und ein feiner Verstand 
günstige Umstände und bei Fremden Vorgefundene Hiilfsmittel 
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zu benutzen, zeichnen zuerst die Phönizier, später die Araber 
aus, und sie können sich als Krieger, Seefahrer und unterneh- 
mende Handelsleute den Indogermanischen Völkern nicht nur 
gleichstellen, sondern sind zum Theil ihren Zeitgenolsen unter 
diesen überlegen und Vorgänger gewesen. Auch haben sie frühe 
geordnete Staaten mit festen Gesetzen eingerichtet; doch greift 
auch hier die unfügsame Willkühr des starren selbstsüchtigen 
Willens störend ein; ihre Staatsgebäude erreichen nicht die voll- 
endete Ordnung, die mannigfaltige Gliederung und den festen 
Bestand der Indogermanischen, das Gesetz dringt nicht in dem- 
selben Grade zur allgemeinen Herrschaft bsi den Semiten durch. 

In ihrem Ringen mit den Indogermanen um die Herrschaft der 417 
Welt sind sie unterlegen, diese sind noch im gewaltigen Fort- 
schritt begriffen; sie umfal'sen mit ihrer rastlosen Thätigkeit bei- 
des: die äufsere Welt und das Reich des Geistes; ihr Streben 
ist auf die Beherrschung der ganzen Erde gerichtet. Es waltet 
unter ihren einzelnen Gliedern zugleich die gröiste Mannigfaltig- 
keit, je nachdem ihre Wohnsitze und ihre historischen Schick- 
sale verschieden sind. 

Zwischen der hohen Stufe, auf welcher die am weitesten 
fortgeschrittenen Indogermanischen Völker jetzt stehen, und dem 
ersten, allen gemeinschaftlichen Anfänge liegt ein grofscr Zwi- 
schenraum, eine Reihenfolge verschiedener Stufen; wolche Stelle 
die Inder auf dieser Stufenleiter einnehmen, werden wir erst be- 
stimmen können, nachdem wir ihre Entwickelung nach allen jhren 
Richtungen verfolgt haben; eines läfst sich im voraus behaupten, 
ihre besondere Entwickelung wird eine sehr eigentümliche seini 
weil ihnen unter allen Indogermanen die eigentümlichste Hei- 
mat zn Theil geworden ist, sie bilden das äußerste östliche 
Glied einer grol'sen Kette, die vom Ganges bis an den Atlanti- 
schen Ocean reicht. Je verschiedener von den übrigen die Er- 
scheinungen sein werden, die wir in Indien zu erwarten haben, 
desto nötiger ist es, daran zu erinnern, dafs die Anfänge ge- 
meinschaftlich gewesen sein mufsen. Dieses beweist die »Sprache. 

Ob von jenen dunkeln Anfängen noch etwas zu erkennen, ist 
hier nicht zu untersuchen. 

fc 
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Für die später genauer zu betrachtende Frage über den Ur- 
sprung der Arischen Inder ist es wichtig, die ethnographischen 
Verhältnifse der Gebiete zu kennen, welche auf der Gränze zwi- 
schen der Indischen und Iranischen Welt liegen. Wir vervoll- 
ständigen durch einen Bericht über sie zugleich die Ethnographie 
der Arischen Inder. 

Wir können diese Indischen Gränzvölker in zwei Gruppen 
zusammcnfafsen: die Dttmda und die Kdfir. 

Inder der nordwestlichen Gränze. 

1. Wir haben' oben’) schon die Sitze der Darada am obern 
Indus angegeben; da aber dieser Thoil der Indischen Länder- und 
Völkerkunde nicht unbedeutende Erweiterungen inzwischen ge- 
wonnen hat, dürfen wir diese Vervollständigung hier nicht un- 
berücksichtigt lafsen. 

Versetzen wir uns auf das Hochland des oberen Indus nach 
Rondu im Flufsthale oder etwa um 92° 40' O. v. F., so strömt 
der Indus hier westwärts zwischen 35° 30' und 35° 40' n. B. bis 
Makponi-Shagaron, wo er gewaltsam nach Süden gedrängt wird 
und seinen langen Durchbruch durch die Reihe der hohen Ketten 
beginnt, die an sein Ufer herantreten. Erst bei Daraband 34° 
25' n. B. 90" 40' ö. L. tritt er ans diesem wilden Thale heraus, 
defsen Unwegsamkeit von den neuesten Reisenden bestätigt wird, 
wie sie von den Buddhistischen Pilgern vor vierzehnhundert Jah- 
ren beschrieben worden. Im äufsersten Norden begränzt die 
Kette am Südrand der Hochebene Pamer, in der östlichen Fort- 
setzung als Karakorum bekannt, dieses Industhal; im Süden die 
Himälajakette, welche Kashmir im Norden umwallt; im Westen 
ein Hochland, welches die Flüfse Khonar, Tal, Suwad nach Ost- 
Kabulistan entsendet und die Wafserscheide zwischen dem oberen 
Induslandc und Ost-Kabulistan bildet; cs beginnt am Südrande 
Pamers und begleitet den oberen Indus wenigstens bis in die 
Breite von Daraband. Es besteht gewifs aus mehrern Ketten, 
doch kennen wir das innere Gefüge dieses Gebirges noch nicht 
näher. 

Es erstreckt sich das Industhal weit nach Osten, für die eth- 
nographische Östgränze küunen aber die Ketten genommen wer- 

1 ) 8 . 39 . 
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den, welche die zwei Zufliifse des Indus, den Astor oder llusara- 
ttufs, der aus dem Kashmirischcn Himalaja nordwärts strömt, 
von Westen, den aus dem Karakorum südwärts strömenden Na- 
gar aber von Osten begränzt; zur ersten Kette gehört der hohe 
Schneeborg Nagna Parvata (der nackte Berg, Tübctisch Diarmul) 
an 26,400 Engl. F. hoch, im S. des Indus, zur zweiten der ge- 
waltige Haramosh im N. des Flufses; zwischen ihnen liegt Mak- 
poni Shagaron, wo der Durchbruch beginnt. Das Nagar-Land 
gehört den Darada, das Thal von llusära meist den ßhüta; cs 419 
scheint also hier die Vülkergränzc nach den grofsartigsten Bil- 
dungen der Erde geregelt zu sein. 

Das oben umgränzto Land ist das Darada-Gebiet iin weite- 
sten Sinne. Es ist in viele Thaler zerlegt, von verschieden heis- 
senden, aber demselben Volke gehörenden Stämmen bewohnt. 
Der Nagar (Burshal)-Flufs llielst in den Gilgit, ebenso den Kan- 
gut (Hunz); der Gilgit in den Indus, alle drei vom Südrande des 
Pamer; der Jasin vom Westgebirge, nicht weit im Süden des 
Khonar entspringend. Es gränzt das Darada-Laud im N. W. an 
Kitral im Lande der Katir; im N. an den Südrand des Pamer. 

Im engeren Sinne heifsen Dardu die Stämme zwischen Kashmir 
und der Krishnagangä im O. und dem Indus im W. ; doch sitzt 
dalselbe Volk auf defsen Westufer und wird durch ein Gebirge 
vom oberen Suwadthale getrennt, welches zum Lande der Kätir 
gehört. *) 

Die Darada lalsen sich historisch in dieser Gegend rück- 
wärts verfolgen, so weit unsere Nachrichten überhaupt zurück- 
gehen; die Geschichte Kashmirs, wie die alten epischen Gedichte 
erwähnen ihrer und die alten Geographen von Ilerodotos und 
Kiesias an bis auf Ptolemaios. Der Goldreichthum, der sie be- 

1) Aufser den früher angeführten Nachrichten von Moohcroft nach Vionk; 

8. defsen Travels in Kashmir , Ltulak, Iskardo, etc,, mit einer sehr schönen 
Karte, II, 204., wo auch andere hohe Berge erwähnt werden; 260. 266. 

300. und über die Verbreitung der Dangri-Sprache 298.; nach Vionk ist 
dieser Name Persisch. Gilghit soll Kashmirisch sein statt Gilid • 307. 
lieber den Indus-Durchbruch 302 Hg. 184. — Mooboboft sagt ausdrück- 
lich, II, 264., in llusära werde Tibetisch gesprochen, die Bewohner seien 
Tibeter; Vionk, II, 437. giebt auch Astor oder llusära die Dangri-Spra- 
che; er sagt aber p. 298., diese» werde in llusära nahe am Indus gespro- 
chen, «o dafs aufwärts das Thal Tibetisch sein wird. 

32 * 
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rühmt machte, wird durch neuere Nachrichten hinreichend bestä- 
tigt. Wir sind also berechtigt, ihren alten Namen beizubehalten. 
Selbst sollen sie sich Shinaghi, ihre Sprache Shind nennen; diese 
wird von den Nachbarn Dangari genannt. Sie hat eine Beimi- 
schung von Persischen Wörtern, ist aber offenbar, obwohl wir 
nur ein kurzes Wortverzeichnifs besitzen, 1 ) als eine Sanskritische 
zu erkennen. 

Dieses hochgelegene Land hat fruchtbare Thiiler, namentlich 
die Trauben gedeihen hier trefflich, die Bewohner, wie die Käfir, 
480 sind grofse Verehrer des Weins, über dem Grabe der Verstorbe- 
nen eisen sie Trauben. Die Frauen von Nagar sind wegen ihrer 
Schönheit berühmt. 2 ) Die Bergflächen sind aber sehr kalt und 
rauh, die Hochebene Deotsuh hat zu strenge Winter, als dals 
lobende Geschöpfe bestehen können. Das Land ist sehr unzu- 
gänglich nach allen Seiten hin, obwohl beschwerliche Päl’sc nach 
Kitral im obem Khonarthale, nach Panier und Jarkand hinüber 
führen; der Weg am Indus aufwärts wird als beinahe ungehbar 
geschildert; auch von Kaslimir trennen es hohe Bergketten. Die 
Abgeschlofsonheit und Unzugänglichkeit, die Einsamkeit und Un- 
bekanntschaft, verbunden mit dein Ruhme des Goldreiehthums und 
der grofsartigen Natur des Landes, sind Ursachen, dafs dieses 
Land als ein Sitz der Wunder und der Heiligkeit betrachtet 
wurde; so wird es uns frühe in der Arischen Sage erscheinen. 
Die ersten oder frühem Sitze der übrigen Arischen Inder dürfen 
wir hier nicht suchen; ein wanderndes Volk, welches von seinen 
Rinderlieerden abhängt, kann hier nicht durchgezogen sein, wo 
der Jak Iiausthier ist. 

Unterhalb des Durchbruchs bei Daraband wohnen auf dem 
Ostufer des Indus im Westen Kashmirs im N. der Vitastä die 
Bamba , im Süden die Khäka, beide im O. der Krishnagangä. :l ) 
Im W. dieses Flufses und der Khäka sitzen die schon erwähnten 
Gheker oder Ghikar, es sind alle ursprünglich Indische Stämme. 
Die Ebene am Indus im S. Darabands, im N. Attoks wird nürd- 


1) Bei Vione, IF, 437. Beispiele sind: manugu , Mensch, bal, Knabe, agir, 
Feuer (aus angirtt), muk, Wange ( mukhn , Gesicht), sung, Hund, hal ( hat ?), 
Hand, Präkrit. hattka, gegen Per*, tlast, Zend: zaslu. 

2) Vigkk, II, 289. 308. 267. 

3) Mookcropt, II, 282. Vjonk, II, 191. Court, in An. J. nf Ä. V, 469. 474. 
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lieber Pakheli oder Pakheri, südlicher Kak genannt; hier wohnen 
Stämme der Afghanen, die Gadnn, ein Zweig der Jusufzei, und 
die Dilazak, die von den letzten hierher vertrieben worden sind. 
Doch linden sich unter ihnen noch ältere Indische Bewohner, na- 
mentlich in Pakheli die Suwati, die aus Snwad von den Afghanen 
über den Indus gedrängt worden sind. 1 ) 

2. Die anziehendste Erscheinung auf diesem Gebiete bildet 421 
das Volk der Kdfir oder der Ungläubigen, 2 ) wie sic die Muslim 
nennen. Sie bilden das eigentliche Verbindungsglied zwischen 
'der Indischen und der Iranischen Familie. Um ihre Bedeutung 
ganz zu würdigen, wird es aber hier zweckmäfsig sein, zugleich 
die ethnographische Geschichte dieses Landes kurz ins Auge zu 
falsen. Wir schicken die Bemerkung voraus, dafs der Name 
Küfir nicht irre führen darf; er bezeichnet die Stämme dieses 
Volkes, welche nicht den Muhammedanern unterworfen und zum 
Islam bekehrt worden sind ; die bekehrten tragen andere Namen, 
sind aber von den Kafir nicht ursprünglich verschieden. 

Die älteste klare Einsicht in die Stellung der Völker dieser 
Nordwestmark Indiens giebt uns Alexanders Feldzug. Er be- 
gegnet Indern auf dem Marsche von Arachosicn nach Baktrien; 
auf diesem Zuge gründet er Alexandria im Indischen Kaukasus. 3 ) 
Diese Inder werden von andern Paropamisaden genannt, auch 

1) Elphinstone, Kabul , II, 33. I, 50G. Cocbt, in As. J. of lienpal, V, 469. 
Oben 8. 399. Auf Vionr’s Karte steht Suhatii für Suwatti. Der kleine 
Flute Dawar (Door) ist Griinze zwischen Pakheli Jund Kak; das letztere 
Wort kann nur Entstellung sein aus Kakha, Uferland. Court giebt As. 

./. of B. V, p. 393. Pakkheri; es ist aber dateclbe. Er hat Recht, date 
die Alten die Stadt auf das Westufer verlegen, dieses hindert nicht, date 
das Land auf beiden Seiten so geheiteen habe. Stbabon, XV, 1, 27. hat 
ritvxolaiTiG nahe an der Stelle, wo Alexander übersetzte. Akbian hat 
diese Lage für die Gegend I7f vxekaiTjus, TI tvntlamtts, Ind. IV, 11. Anab» 

IV, 22, 9. 23, 10. und die Stadt rievxtlce, Ind. I, 11. und Ptolemaios, 

VI, 1, 12. für die Stadt Hican Thbano, I, p. 263. und III, p. 

162. p. 379. Pousekohfati oder genau das Sanskrit Pushkalavatl, die reich- * 
begabte. 

2) Sie sind von den Muhammedanern auch frühe Sijab Pbs/t oder Schwarz- 
rockc genannt worden, wegen ihrer Kleidung aus schwarzen Ziegenfellen. 

Die Afghanen nenneu die so gekleideten Tor (schwarze) KAfir, zum Un- 
terschiede von den Spin Kdfir , den in weifse Haimiwollc gekleideten. 

3) Arb. Anab. UI, 28. 
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die neue Stadt lieifBt Alexandria im Paropamisadcn-Lande.') Vom 
Gebirge der Paropamisaden waren die südlichen Theile Indisch 
und Arianisch, die nördlichen und westlichen Baktrianisch ; die 
westlichsten Paropamisaden wohnten auf dem Wege von den 
Drängern zu den Euergcten und Arachoten, also in den südwest- 
lichen Ausläufern des Paropamisus, im jetzigen Lande der Duriini. 
Alexander errichtete nachher eine Satrapie der Paropamisaden. 
Die Gränze des Landes war der Kophen; 2 ) nach Osten erscheint 
kein anderer Name als der ihrige vor dem Flufse Koas. 3 ) Da 
die Paropamisaden sonst von den Indern unterschieden werden, 
dürfen wir annehmen, dafs sie nur ungenau Inder genannt wur- 
den und dafs die Paropamisaden nicht im eigentlichen Sinne In- 
422 der waren. 4 ) Am Koas beginnt der Feldzug gegen die eigentli- 
chen Inder, die Aspasier oder Ifippasier, die Guräer und Assakaner . i ) 
Diese wohnten auf dom Nordufer des Kophen oder Kabul von 
Laghman bis an den Indus; das Land auf dem Südufer heifst 
Gandaritis, das der Gandhära. 6 ) 

Diese Nachrichten erlauben uns einen Rückblick in noch 


1) Strabon, XV, 2. §. 10. Die westlichsten Paropamisaden müfsen etwa zwi- 
schen Dilaram und Girishk gesucht werden. 

2) Arr. IV, 22. 

3) Ebend. IV, 23. Alexander des Grofsen Indischen Feldzug habe ich II, 8. 
119 flg. genau dargestellt und kann die Leser darauf verweisen. 

4) Strabon, XV, 2. §. 11. sagt zwar, die Paropamisaden seien irctQa jilv ror 
’M'oVy es ist dieses aber nur eine Ungenanigkeit bei der allgemeinen An- 
gabe über diese Völker. 

5) Arr. IV, 23. Ind. I, 1. 8. Strabon, XV, 1. §. 27. §. 17. Hippasier ist 
zweifelhaft, die Handschriften bei Strabon geben * Vnaaleov ; auch IluoioL- 
cs ist jedenfalls dafselbo und vielleicht ein gesuchter Anklang an tnnog, 
da nfva, appa, Pferd bedeutet. Strabon hat nicht die Guräer, dagegen 
MaoaiccvoC, wahrscheinlich statt Maaoccyrjvoi, aus Maocaya , Hauptstadt 
der Assakaner. Macakävafi ist Name einer Gegend am gleichnamigen 
Flufse. Pan in. IV, 2, 85. Aufser den fabelhaften Nysäern kommen bei 
A hui an noch Astakauer vor; Drovben vermuthet, Qesch. Alex. 374. darin 
die Bewohner der Peukaleotis , deren Fürst Astes heifst. Gewifs richtig; 
denn meist alle Namen der Indischen Könige in den Makedonischen Nach- 
richten sind Länder- oder Städte-, nicht Personen -Namen. Die Aspasier 
wurden von den Indern Ascvaka genannt; die Guraicr haben ihren Namen 
von Gauriy dem älteren Namen des Flufses Pangkora erhalten. 

6) Feber diesen Namen s. de Pentap. Ind. p. 15. Zur Gesch. der Griech. u. 
s. w. S. 133. In dor SriEOBL'schen Ausgabe 8. 48. und 8. 50. 
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frühere Zeiten zu thun. Denn wenn der erste Darius unter den 
ihm huldigenden Völkern neben llindhus oder Sindhusanwohnern 
und Ilarakhtvutis im Zcnd und ffarautvalis im Altporsischen oder 
Arachosien auch Gandära erwähnt, kann nicht Kandahar, sondern 
nur das Land am Kabulstrome gemeint sein ; des Herodotos Gan- 
darier mül’sen dieselben sein. Dal’s sie von den Indern unter- 
schieden werden, erklärt sich einfach daraus, dafs hier Inder in 
dem alten einheimischen Sinne für die Bewohner des Induslandes, 
nicht überhaupt für Inder steht; 1 ) Hekataios nannte die Gandarier 
ausdrücklich ein Indisches Volk. 

Ptolemaios stimmt in der Bestimmung der Gränze zwischen 
den Indischen Völkern und den im Westen angrenzenden genau 
mit den Makedonischen Berichten überein und bestätigt ihre Rich- 
tigkeit. Auch er trennt die Paropauisaden (dieses ist seine Form 
des Namens) von den Indern ; am westlichsten nach ihnen woh- 
nen ihm zuerst die Lampager am Koas oder die Latnpdka der 
Inder in Laghman ; ihr Gebiet reicht weit nordwärts zu den Quel- 
len des Flufses in den Bergen der Komcder. Am Suastus-Fluls 
liegt das Land Suastene, unter ihm und den Larabagern die 
Landschaft Goryaia. Zwischen Suastus und Indus wohnen die 423 
Gandarcr, eine ihrer Städte heilst Poklais. Nur seine theoreti- 
sche Gränze ist hieinit im Widerspruch ; eine Linie südwärts von 
den Oxus-Quellen durch die kaukasischen Berge scheidet die Pa- 
ropanisaden, wie südlicher Arachosien, von Indien. 2 ) Er dachte 
sich die Lage dieser Quellen in unrichtiger Lage ; die sicher er- 
kennbaren Namen gewähren aber leicht die Berichtigung. 

Wir haben hier den Namen Lambager in den Sitzen der 
Aspasier der früheren; der seinige, ab der noch erhaltene, darf 
als der allgemeinere betrachtet werden; für die übrigen Völker 
giebt er Ländernamen nach den Flüfsen ; eine Abweichung von 
den früheren ist, dafs die Gandarer im Norden des Kabulflulses 
erwähnt werden; es hängt dieses gewifs mit einer andern grofsen 
Aenderung der frühem Zustände zusammen ; die Indoskythen be- 
herrschen jetzt das Land, das Gebiet auf dem Südufer des Kabul 

i 

1) S. oben S. 2. 

2) VII, 1. VI, 18. 20. Uüber die Namen 8. oben S. 29. Die Angaben des 
Ptolemaios über die äitze der Lauipäka habe ich 111, S. 136 dg. genauer 
erläutert. 
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wird von Ptolemaios zu Indoskythien gezogen und nur Städte 
genannt. Vielleicht sal’sen jetzt unabhängige Gandarer nur noch 
in Poklais, von den Skythen dahin verdrängt. Da jedoch auch 
in Pengäb der Name der Gandarer vorkam, ist er wahrscheinlich 
auch ein allgemeiner gewesen und mochte die früher genannten 
Astakaner einschliefsen. 

Die Gränze der Indischen Völker gegen die Paropanisaden 
ist hiernach für diese ältere Zeit das Gebirge, welches den Nigrow 
und nachhor den Pangshir von Alishang und Lagbman trennt; 
für den Süden des Kabulflufses fehlt eine Angabe; es ist jeden- 
falls Gelläläbäd nach Indien zu rechnen. Das höhere Land bei 
Gandamak ist noch Gränze dieser Provinz gegen Kabul. 

Aendcrungen der Völkersitze dürfen wir kaum unter den 
Bakfrisclien Griechen vermuthen, es war kein eroberndes Volk, 
nur eine kleine Anzahl erobernder Krieger. Zu Ptolemaios Zeit 
herrschten schon die Indoskythen, und ähnliche Turanische Ein- 
brüche folgten noch später. Doch finden wir nicht, dafs die eth- 
nographischen Gränzen Indiens hier im äufsersten Westen dadurch 
verändert worden wären. Wir besitzen hierüber merkwürdige 
und unerwartet genaue Angaben. Diese verdanken wir Chi- 
nesischen Buddhisten, welche Frömmigkeit trieb, zu den heiligen 
Stätten ihrer Religion in Indien zu wallfahrten und dort die un- 
verfälschte Lehre aus der urpriinglichen Quelle sich zu eigen zu 
424 machen. Wir haben hier nur mit den Aufklärungen zu thun, 
welche ihre Berichte über die Geographie und Ethnographie die- 
ses westlichen Indiens geben. Da der wichtigste Bericht sich 
auf die Jahre kurz nach 630 n. Chr. G. bezieht, ist er später 
als die Einwanderungen und Eroberungen der Indoskythen und 
Hunnen, viertehalb hundert Jahre älter, als die Angriffe der 
Ghaznoviden. Von Indoskythen als Herrschern ist keine Rede 
mehr; es sitzen Türkische Völker als ihre Nachfolger in den Päs- 
sen des Hindukoh. 

Auf dem AVego von Bamian durch Kapisa oder das Thal des 
Alishängflufses gelangt man nach lanpti oder Lamghan und ist 
hier in Indien des Nordens eingetreten. 1 ) Es ist genau die Be- 
stimmung des Ptolemaios. AVir erfahren von Udjana oder dem 

t) Hiuas Thsang, in F. K. K. p. 378. Zur Gesch. der Griech. u. s. w. 8. 

149. 152. 
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Gebiete Suastcne des Griechischen Geographen, dals dort dio 
Schrift Indisch sei, die Sprache auch, nur mit einiger Abwei- 
chung. 1 ) Ost-Kabulistan auf dem Südufor oder Pcshawar heifBt 
noch Gandhära . J ) Das Land Varana oder das Hochland West- 
kabulistans im S. der Stadt Kabul, an den Quellen des Flulses 
Komm , obwohl es noch zu Indien gezählt wird, hat eine der In- 
dischen nur wenig ähnliche Sprache; in Tsaokiutha im O. der Stadt 
Kabul, zwischen der Ebene und dem GAorfomrf-Flufse, sind Schrift 
und Sprache eigenthümlich, also nicht Indisch, im Kohistän, da- 
von nördlich, gerade unter den Päfsen, dcl’sen Hauptstadt das 
jetzige Hupian war, herrschte ein Türkischer König, wie im Nor- 
den des Hindukoh, in Anderäb. 3 ) 

Diese Stellung der Indischen und Iranischen Bevölkerung 426 
änderte sich in der Folgezeit nicht bis auf die Zeit der Dynastie 
von Ghazna. Wir werden in der Geschichte finden, dals die er- 
sten Unternehmungen dieser Fürsten Lamghan noch von Indi- 
schen Räga beherrscht, vom Indischen Volke bewohnt zeigen. 

Die grofse Umwälzung fangt mit Mahmud von Gbazna an; er 
stürzte die Herrschaft der Indischen Räga in diesem Lande; in 
der verworrenen Zeit, die unter seinen Nachfolgern und den Af- 
ghanischen Dynastien in Indien eintrat und mehrere Jahrhunderte 
dauerte, drangen die Afghanischen Völker vor und unterwarfen 
sich die Niederungen und vorderen Thäler; 4 ) die früheren Be- 
wohner wurden entweder vertilgt oder vertrieben, eine Anzahl 
nahm aus Zwang oder Klugheit den Islam an und blieb als Hö- 
rige der Afghanen in ihrem alten Lande. Dieses läl’st sich histo- 
risch nackweisen. Die höheren, geschütztem Thäler des Hindu- 
koh gewährten den alten Bewohnern wie den Flüchtlingen aus 


1) F. K. K. p. 62. p. 59. 

2) Ebend. p. 62. p. 379. Zur Gesch. S. 145. 

3) Die Beweise für diese Ansetzungen habe ich III, p. 879 flg. vorgelegt. 

4) Es waren zum Theil westliche Afghanische Stämme, die sich nach Osten 
hindurchzogen, und andere Völker haben ursprüngliche Afghanensitze ein- 
genommen. Solche sind die Aimak und Hazärah im Paropamisus; die 
letzten haben das Persische angenommen, die ersten heifsen Mogul, und 
dio Sprachprobe in As. J. of B. VII, 785. bestätigt klar, dafs sie Mongo- 
len sind. Dieses erhellt auch aus diesem Aufsätze: A Supplementär# Ac- 
count of the Hazarahs . B y Major R. Leecu. Im J. of the As. S . of B. 
XIV, p. 333. 
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426 dem südlichen Gebiete Schutz. Der Ursprung; dor Bevölkerung 
dieses Hochlandes kann nicht zweifelhaft sein, es sind die Nach- 
kömmlinge der alten, den Indern stammverwandten Bewohner 
Lambägene's, Suastcne's, Goryaia’s. Die im innersten Lande, 
die nicht Muhammedaner geworden, sind die fcäfir; an den Grün- 
zen dieses eigentlichen Käfiristun’s haben manche Stämme, die 
Nachbarn der Muhammedaner sind, die Lehre Muharameds, doch 
oft nur scheinbar, angenommen und befinden sich in strengerer 
oder lockererer Abhängigkeit von den Afghanen. Sie nennen sich 
als solche halbe Muhammedaner oft Sdfi 1 ) oder reine. Sonst wer- 
den sie mit örtlichen Namen nach ihren Wohnsitzen benannt. 
Die unterworfenen heifsen oft Tägik, wie in den östlichen Irani- 
schen Ländern die alten, ansäfsigen, ackerbauenden, von andern 
jetzt beherrschten Bewohner; dieser Name entscheidet hier über 
ihre Abstammung nichts. Auch Deggdn oder richtiger Dihkdn, 
d. h. Landbauer, Bauern, 2 ) werden sie genannt, nicht blos in 
Laghman, sondern noch oft die alten Bewohner Suwads, die 
Hörigen der Jusufzei, welche diese ihre Unterthanen auch Fakire, 
wie sonst die Bettelmönche der Muhammedaner und Hindu 
heifsen, nennen. Die Afghanen und Usbeken gebrauchen auch 
das Wort Pärsiwdn für die Tägik ," 1 ) wahrscheinlich von der 
Sprache, weil sie Persische Mundarten reden, die Beherrscher 
andere Zungen; doch sprechen die Tägik Kabulistans nicht 
überall Persisch. 

Dafs die Afghanen im östlichen Kabulistan erst spät einge- 
wandert, bezeugt ihre Geschichte. Die Jusufzei in Suwäd wohn- 
ten ursprünglich in Garra und Nushky an der Gränze der grofsen 
Wüste, also weit im Westen, wo jetzt Baluken sitzen. Sie wur- 
den von dort um 1300 vertrieben und liel'sen sich erst in Kabul 
nieder; 4 ) von hier drängte sie der Sohn Ulugh Beg’s nach Pe- 


1) Massok weint diese Benennung von mehreren soleheu Stammen 
nach. Varioux Jaurnci/s, I, 215. 222. 

2) c ,l3sO, wahrscheinlich von >Si J> , d\h, Dorf. Elfiukstokk, Cabul, I, 504. 
506. II, 36. Dcggän ist gewifs nur das Wort DilikAn und nicht in einem 
Falle eine Verwechselung mit diesem Worte, im /.weiten die eigentliche 
Benennung der I.aghmüni. ln Balnkistau heifsen sie Dehwär und spre- 
chen eine Persische Mundart. Mashon, Jialat , 353. 395. 

3) Ki.phishtonk, I, 490. 

4) EnruissTOHE, II, 10 Ug. 18. 32. 1, 506. Es gereicht Elfhinstohk zum 
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shawar, wo schon ein anderer Afghanenstamm, die Dilazak, sieli 4‘-7 
festgesetzt hatte; auch die Khaiber Balken schon in ihrem Ge- 
birge. Die Jusufzei nahmen den Dilazak einen Theil ihres Ge- 
bietes und eroberten nachher Suwad. Hier hatte bis dahin das 
einheimische Königsgeschlecht, Ovis') von den Muhammedanern 
genannt, geherrscht; dieses wurde vertrieben, die alten Bewohner 
unterwarfen sich theils, theils wurden sie vernichtet oder in das 
nördliche Gebirge zurückgedrängt. Die zurückgebliebenen, die 
Suwäti, sind Hörige der Jusufzei und noch zahlreicher als die 
Eroberer. Sie treiben aufser Ackerbau, Viehzucht und auch ver- 
schiedene Handwerke, Weberei und andere. Ihre Unterjochung 
hier und in Buner fällt gegen das Ende des fünfzehnten Jahr- 
hunderts. 

Die Ghori, welche jetzt neben andern Afghanen die Ebene 
Pesh&war’s inne haben, wohnten 1450 noch westlich von Ghazna 
an dem Turnuk; es wnr damals noch ein wandernder Ilirten- 
stamm. Sie scheinen erst nach Baber’s Zeit nach Peshäwar 
hinabgestiegen zu sein, sie vertrieben die noch zurückgebliebenen 
Dilazak über den Indus, wo noch einige erhalten sind. 2 ) Die 
älteren unterwürfigen Bewohner werden hier IJindAi genannt und 
sind verschieden von den später einzeln hier eingewanderten 
Hindu; sie sprechen eine dem Pengäbi ähnliche Sprache. 


unvergänglichen Ruhme, dafs trotz der längeren Besetzung Afghanistans 
durch die Engländer und des vielen Schreibens über daa Land, sein 
Buch noch das einzige geblieben ist, welches Uber die ältere Geschichte 
und die Verfafaung der Afgbaneu werthvollo und belehrende Berichte 
giebt. 

1) In Bobers Denkwürdigkeiten (übersetzt von Kaiseb, S. 438.) heifat der 
König von Suwäd Weit und unterwirft sich 1519 Babcrn. Die vollstän- 
dige Vertreibung fällt also etwas später. Von den dortigen Stämmen 
handelt ausführlich Capt. H. G. Uaverty's: An accouni of Upper and 
Lower Smcat, and the Kohistun , to ihe source of the Sw ul River; with an 
account of the tril>c8 inhabiting t/iose valleys. Im ./. of the As, S. of B, 
XXXI, p. 227. Von den dortigen Afghanen handelt: Rotes on the Eusofzye 
tribes of Afghanistan. By the late Capt. Edward Conolly. Ebend. IX, 
p. 924. Ein Verzeichnifs der Stämme der Jüsüfzic findet sich ebend. XIV, 
p. 736 11g. Mehrere Stämme der Afghanen benennen sich nach ihren 
Stammvätern; in solchen Fällen lautet der letzte Bostandthcil nach den 
verschiedenen Mundarten zei, zi oder zai und bedeutet Sohn. 

2) Elphirstone, II, 56. I, 501. Court, As. J. of B. V, 476, 
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Die Turkoltini wohnten früher in Lnghman, jetzt in Bagäwar 
(Bajour), wo die unterworfenen Bewohner auch Hindki heifsen, 
ebenso die unter den Momund auf der Nordseite des Flufses am 
Ufer. *) 

ln dem höheren Gebiete Ostkabulistans sind uns die ge- 
nauem Verhältnifse noch unbekannt; cs läfst Bich vermuthen, 
dafs in den höchsten Schluchten des Landes unter dem innera 
Ilindukoh die altern Bewohner sieh unabhängiger als unten er- 
halten haben. Es scheint dieses wenigstens von Dhir gelten zu 
müfsen, welches oben an dem längsten der Flilfse dieses Landes, 
dem Tal, liegt; hier herrscht noch eine alte Mundart, von welcher 
wir Proben neuerdings erhalten haben. Dhir liegt auf dem Wege 
428 nach Kitral und Badaksban und es gränzt an das alte Volk des 
obersten Khonar.*) 

Das Gebirge im Süden des Kabulflufses hat ebenso einem 
kleinen Theile der ursprünglichen Bewohner so viel Unabhängig- 
keit gewährt, dafs sie ihre Sprache ebenfalls bewahrt haben. 
Diese werden Ttrhai nach der Kette genannt, in welcher sie 
wohnen. 3 ) 

Diese Bewegung der Afghanen erscheint zu Babers Zeit bei- 
nahe vollendet: verfolgt man seine Feldzüge, findet man überall 

1) EnpniNSTONE, II, 44. 50. 

2) Elfhinstone führt I, 505. einen ähnlichen Volkerrcst hier auf: die Shal- 
mani; diese wohnten ursprünglich südlich an den Ufern des Kurrum und 
zogen von da nach Tirhai ; am Ende des 15ten Jahrhunderts Anden wir 
sie bei Hashtnagar am Kabul; von hier wurden sie von den Jusufzei 
weiter vertrieben; einzelne haben sich und ihre Sprache noch erhalten. 
Eine Sprachprobe von Dhir steht As. J. of B. VII, 784. Uebcr den Weg 
nach Kitral s. Masson, I, 210. 220. Vionk. II, 310. Es finden eich hier, 
in BAgAwar, auch Sfiti, und in BAhi; davon im S. lebt ein Stamm Je- 
ghäni, der sich Afghanisch nennt, aber eine ganz andere Sprache spricht. 
Masson, I, 223. 

3) Elch instone , I, 506. Er nennt sie Tirja, in einem Theile des K hui borg 
gebiete Shinwari. II, 61. I.ckcit, As. J. of B. VII, 782. giebt eine Sprach- 
probe; es sind jetzt nur 3000 Familien; er sagt, sie verliefsen ihre Hei- 
math, das Gebiet Tira, bei einer Fehde unter den Afghanen und siede! 
ten sich in NinganhAr (welches an Eaghman gränzt) an. Ich weifs nicht, 
ob dieses auf die Zeit nach Elphinstokk's Bericht geht Von den nach 
Derägäl eingewanderten Afghanen handelt H. G. Ravertv in J. of the As. 
S. of B. XXVI, p. 177 flg. 
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in der Ebene des Kabulflulses Afghanen, doch sind sie zum 
Theil erst später zu festen Wohnsitzen gekommen und haben sich 
höher in die Thäler des nördlichen Gebirges hinaufverbreitet. 

Ihr Hinabdrängen aus ihren Gebirgssitzen fing ohne Zweifel mit 
den Feldzügen der Ghaznevidcn an; sie erscheinen schon im 
Heere Sebekhtegins. 

Die ältere Geschichte der Afghanen ist wohl für immer in 
Dunkel gehüllt; wir haben kein Mittel, sie rückwärts zu verfol- 
gen, die jetzigen Namen der einzelnen Stämme gehören alle der 
neuern Zeit. Es ist möglich, dal’s unter den von Hcrodotos und 
in der Keilinschrift des Darius erwähnten östlichen Altpersischen 
Völker Vorfahren der Afghanen sind; so auch unter den von 
Ftolemaios in Arachosien aufgeführten; denn es ist wahrschein- 
lich, dafs die Afghanen auch in den Soliman-Ketten und in Kho- 
gah Amrän schon. im Alterthume wohnten; wie kann man aber 
darüber entscheiden? Nur nach einer Seite hin scheinen Ver- 
muthungen noch mit einiger Wahrscheinlichkeit aufge6tellt wer- 
den zu können. 

Wenn wir nämlich die Paropanisaden als besonderes Volk 
von den Indern seit Alexander bis auf Ptolemaios unterschieden 429 
finden und gerade in den Sitzen, welche nach den Ueberlie- 
ferungen der Afghanen ihre ältesten waren, so scheint es aller- 
dings wahrscheinlich, diese für die Vorfahren der jetzigen Afgha- 
nen zu halten. Die Afghanischen Geschichten bezeichnen Ghor 
oder das Bergland im O. Ilerats als die Ursitze des Volkes, ja 
lafsen es nicht über dieses Bergland hinaus verbreitet werden 
vor der Zeit Muhammcds dos Ghoriden, also am Ende des zwölf- 
ten Jahrhunderts.') Vielleicht bescheidener in diesem Falle, als 
noth thut; es bezieht sich aber wohl die erhaltene Ueberlieferung 
vorzüglich auf die vornehmsten Stämme, die allerdings am west- 
lichsten, also ira Osten Ilerats, wohnten. Des Ptolemaios Paro- 

1) Elphinstone. II, 1 lß. I, 24‘J. Nach der / tistory of the Afghans , ir anstatt d 
hg Bekmiakd Dohn, I, 40. liefs Muhammcd die Afghanen sich in die 
Sitae übersiedeln, welche sie jetzt inne haben. Es ist daher wahrschein- 
lich, dafs zu seiner Zeit ihre Verbreitung nach Osten erst recht angc- 
fangen habe. Ghor ist bekanntlich streitig, da es drei solche Orte zwi- 
schen lierat, Damian, Ghazna und Furrah* giebt. Da das Volk doch nicht 
in einer Stadt wohnte und Ghur .iin Pashtu Berg bedeutet, ist wohl das 
ganze Berglnud oder Kollision zu verstehen. 
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panisaden-Land umfafat die Stadt Kabul mit dein Gebiete in der 
Nähe und das Gebirge im Norden bis an die Gränze Baktriene, 
Ghazua, Bamian und das Kohistan im Westen des Kolli Baba, 1 ) 
schliefst also das Ghor ein. Auch die Makedonischen Berichte 
widersprechen nicht dieser Umgriinzung. Wir haben gesehen, 
dafs die Aimak und Hazärah einen Theil dieser Sitze einge- 
nommen haben; die Gebiete der Duräni zwischen Ilerat und Kan- 
dahar sind aber alte Paropanisadcn-Sitzc. Von Ghazna nach 
Kabul und bis nach Laghman wohnen die Ghilgi, die zwar 
Afghanen sind, aber gewifs erst später hier eingewandert; Nacli- 
4.10 kommen der alten Kaboliter und Ambauter darf man in ihnen 
nicht suchen wollen.' 1 ) Ueberbleibsel der alten Bevölkerung des 
Paropanisadenlandes sind ohne Zweifel in den Kohistäni Kabuls 
erhalten; in diesen unwegsamen und gesicherten Schluchten wird 
das kriegerische, tapfere Geschlecht sich gewifs in dem fiuthenden 
Meere der grofsen Völkerbewegungen unverändert erhalten haben. 
Sie werden von den Afghanen unterschieden, auch in der Sprache; 
es fehlen jedoch genauere Nachrichten, um es sicher zu machen, 
die Unterschiede könnten nicht im Verlaufe der Zeit durch die 
Verschiedenheit der Lebensweise und der politischen Verfafsung, 
wie durch die abgeschlossene Stellung dieses Volkes entstan- 
den sein. 

Es scheint demnach rathsamer, wenn wir auch überzeugt 
sind, dafs unter den alten Paropanisaden auch Vorfahren der 
Afghanen zum Theil enthalten sind , die Ansicht nicht auszu- 


1) Nämlich die ParopAiiisadcn sind so geordnet: im Norden KaßoXixai , iin 
W. siQLGTOtpi'lot. und unter ihnen Jldßioi , im S. IlaQirj tai> im O. *Afißa v- 
Tctt. Baktrien ist Nordgränze. Das Grnnzvolk der Paropanisaden in Aria 
heilst TJugovrai ; diese wie die Parieter haben den Namen vom Berge; 
parula , in Zend pouruta. Es scheint der Name Aristophyloi darauf hinzu- 
weisen, dafs ein Stamm adlig war und die Fürsten lieferte, wie die Pa- 
sargaden der Perser mit dem königlichen Geschlechte der Achameniden 
und der Stamm Popalzei der Afghanen mit der Familie Suddozei. Unter 
den Modischen Stämmen (Herol>. I, 101.) hatten die siQifccev rot, ärjazantu , 
„das edle Geschlecht* 1 dieselbe Stellung und die königliche Familie 
möchte Asdahaycs geheißen haben. 

2) Maskom ist jedoch der Meinung, dafs sie gemischt und zum Theil Türken 
seien. II, 204. Von der altern Geschichte der Gfälg't besitzen wir einen 
genauen Bericht in: An Account of Üie early Ghiljäees. Hy Major 11. Lekcii, 
C. li. etc . XIV, p. :KM> ttg. 
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schliefsen, dafs unter ihnen zugleich Nicht-Afghaner waren. Die 
alten Kohistaner waren vielleicht solche, nur glauben wir fest- 
halten zu können, dafs alle Paropanisaden mehr Iranisch als 
eigentlich Indisch waren und etwa den Uebergang von dem einen 
grofsen Volke zum andern bildeten. 1 ) 

Die Berechtigung dazu, den Afghanen schon in älteren Zei- 431 
ten nachzuforschen, liegt darin enthalten, dafs sie anerkannt ein 
besonderes und selbstständiges, kein durch Mischung oder erst in 
späterer Zeit entstandenes Volk bilden; so scharf ausgeprägt ist 
sein eigentümlicher Charakter in dem körperlichen Typus wie in 
der Sprache, dafs es eine sehr alte Abzweigung vom gemein- 
schaftlichen Iranischen Stamme sein muls; auch darin spricht 
sich das Bewulstsein seiner Selbstständigkeit aus, dafs es durch 
einen gemeinsamen Namen seine Stämme von den übrigen Irani- 
schen Völkern unterscheidet. Es ist ein kräftiges Geschlecht 
mit starken Knochen und Muskeln, hohen Backenknochen und 
Nasen, langen Gesichtern, starkem und grobem Haar- und Bart- 
wuchs; es gehört zu den körperlich tüchtigsten und männlichsten 
Kaukasischen Völkern. Die westlichen Stämme unterscheiden 

1) Die Kuhist&ni wohnen in <lem eigentlichen Kuhist&n im Norden des Koh- 
idainun oder in den Thälern des Ghurband, Porwan, Pangshir und Ni- 
grow vor ihrer Vereinigung und Eintritte in das Kohidämfin. Am Ghur- 
haud gränzen sie an die Ilazärali, im Osten an die Kftfir und die 
Laghmani. Sie sind Muhammedaner, obwohl, wie es scheint, es später 
geworden, als die eigentlichen Afghanen, denen sic nur unvollständig 
unterworfen sind. Sie haben meist eigene Fürsten, die zum Theil Kowu- 
nin heifsen. Sie hauen ihre Thälcr vortrefflich an und sind sehr tapfer, 
aber wild, räuberisch und schwer in Ruhe zu halten. Sie werden Tägik 
genannt, was nur besagt, dafs sie alte ansäfsige Bewohner sind, so wie 
Köhistuni auch von einigen Bewohnern der östlichen Hochthäler gesagt 
wird, wie von denen von Dera Nur im W. Khonur’s. Einige sprechen 
noch ihre eigene Sprache, die Perdnjcch. Masson, I, 219. Auch die Be- 
wohner des Taghowthales, obwohl sie für Afghanen gelten und S&fl 
heifsen (s. oben S. 426.), scheinen ursprünglich dafselbe Volk. S. Masson, 

I, 221. III, 168.. Dieses Thal wird durch eine hohe Kette von dem obern 
Laghm&nthale geschieden; ebend. 179. Die Köhistäni verstehen Per- 
sisch, sprechen aber unter sich Pashai . Ebend. 1, 219. Dieser Name ge- 
hört eigentlich der Mundart von Pashai am Khonar, von der wir allein 
Proben haben. Es ist also unklar, ob das Köhistuni damit ganz überein- 
stimmt. 8. auch Elphinstonr, I, 498. Wood, Journcj / to the Ojcns, 297. 

421. hat auch einige Angaben. 
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sich von den östlichen durch ihre hellere, olivcngelbe Farbe, die 
östlichen sind dunkler und niihern sich darin den nördlichen In- 
dern. ') Ihre Sprache gehört unter den Indogermanischen Fami- 
lien zur Iranischen. Sie hat wie diese eine Unterscheidung in 
harte und weiche Sibilanten, welche die Sanskritischen Sprachen 
nicht kennen, sie setzt sp auf Iranische Weise für pv, verwandelt, 
wie diese, das Indische sv in c/i, s in h, und wirft das letzte oft 
ganz weg. Sie ist aber unter den noch lebenden Iranischen 
Sprachen, — die Persische, die Kurdische, das Ossetische und 
die Baluki gehören aufserdciu hierher — die abweichendste; sie 
scheint von den Indischen die cerebrale Aussprache der Dentalen 
angenommen zu haben, sie hat grofse Vorliebe für l, verwirft das 
Persische f und hat eigenthiimliche Kehl- und Gaumenbuchstaben, 
überhaupt rauhere Laute und härtere Verbindungen statt der Per- 
sischen Weichheit, verstümmelt auch die Wörter auf eigenthüm- 
liehe Weise; die rauhe Luft des Paropamisus scheint aus ihr zu 
432 wehen.'-) Da sie eine Ostiranische Ileimath hat, könnten wir 
Achnlichkcitcn mit dem Zend in ihr erwarten ; einiges läfst sich 
auch von dieser Art nachweisen ; *) sie erklärt sich aber gegen 


1) Ej.phinstonr, I, 366. u. s. 

2) Ich kann hier natürlich keine ausführlichen Belege für diese Angaben 
liefern, and es wilro überflüfsig, da wir von Ewald oino Abhandlung 
über das Afghanische haben, in der Ztschrft, f. d. A*. d. M. II, 285. Seit- 
dem sind von Lesen (hier Lkacu verdruckt) im As. J. of B. VIII, 1 dg. 
erschienen: .4 grammar uf the Pashtoo, or Afghane e language. Veber das 
Puschtu oder die Spruche der Afghanen von Bernhard Dorn. St. Peters- 
burg, 1840. 4. und A rhrestomatky of the Pushtu or Afghan language: to 
which is stibjoined a glossarg in Afghan and English von demselben, ebend. 
1847. 4. H. G. Raveuty’s : A dictionary of the Pukhto , Pushto, or laigpiagc 
of the Afghane. London, 1861. — A grammur of the Pukhto, Pushto , or 
language of the Afghane uith examples from the best t rriters. Ebend. 1861. 
Von Eli’Uinstone ist in einem Anhänge zuerst eine Wortsammlung ge- 
geben. Einzelne Beispiele sind: spü. Hund, S. evan; ch&b , Schlaf, 8. 
sväpa; ham, mit, sam; öva (avo), sieben, Pers, haß, S. sapta; las, zehn, 
Pers. dah, S. dura: plär , Vater, pidar , pitar. 

3) Nämlich sic setzt, wie Zend, z für S. A, Pers. d; z. B. za, ich, Z. azim, 
S. aJunn , Altp. (in den Keiiioschriften) atlam; ziru(Z), Herz, P. dil, Z. 
zaredaja, S. hrid; dagegen lös, Hand, aus P. dost, Z. zasta, S. hast». 
Merkwürdig sind »push, sechs, Z. khsoas, S. shash; urvah, Seele, Z. urvan, 
P. rewin. Dos causativc Verbum durch u» gebildet vergleicht sieh am 
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das Zend durch die Liebe zum 1. Sie hat wie die Neupersische 
und ihre Schwestern ihr inneres Leben meist verloren und bewegt 
sich nur innerhalb eines sehr kleinen Kreises von Formen. Doch 
hat sie gröfserc Beweglichkeit sich gerettet als die Schwestern 
und ist meist auch von ihnen unabhängiger Weise bei ihren 
eigenthümlichen Bildungen verfahren. Auch hier scheint sie sich 
in einem Falle mit dem Indischen zu berühren. 

Wenn es nun erlaubt ist, bei noch unvollständiger Kennt- 
nifs und bei dem gänzlichen Mängel alter Denkmale, ein Urtheil 
zu Billen, so ist die Sprache der Afghanen eine Iranische, aber 
unter diesen eine bestimmt abgesonderte; sie hat, obwohl nur 
schwache, Berührungen mit Indischen, vielleicht aber erst aus 
neuern Zeiten. Sie beweist jedenfalls die Selbstständigkeit des 
Volks. 

Der Name fordert zu einer anziehenden Untersuchung auf. 

Die Afghanen nennon sich selbst Pashlün im Westen, Pakhtim im 
Osten; durch Assimilation ist daraus ihre gewöhnliche Benen- 
nung in Indien Palan entstanden. ') Dieser ist nun einleuchtend 
derselbe als IJaxtveg bei Herodotos und ebenso sicher, obwohl 
nicht auf den ersten Blick so deutlich, der Indische Völkername 
Pahlu; aber im Sanskrit wird der Zendnarae Baktriens Bäkhdhi 
ebenso in Bdhli verwandelt; 2 ) es bezeichnet Pahlu ein Nicht- 
indisches Volk der Nordwcstgränze wie der Herodotische Name. 

Es ist in Sanskrit ein bedeutungloses Wort; die Aenderüng von 
Pakhtu in Pahlu wird den Indern gehören. 3 ) 

Das unschätzbare Werk des alten Ilalikarnassers enthält 
über die Paktyer mehrere Nachrichten, die hier von Wichtigkeit 
sind. Die Paktyer im Heere des Xerxes trugen Pelzröcke, 
waren mit ihren einheimischen Bogen bewaffnet und führten dazu 433 
Dolche; sie werden nach den Sarangern aufgeführt; wie sie ge- 
rüstet, waren Utier, Parikanier und Myker. Ihre Bewaffnung 
stach sehr von der Persischen ab; die Sagartier, ein Volk Persi- 


meisten mit dem Pr&krit ab und ist die wichtigste Berührung mit dem 
Indischen. 

1) Plur. Pashldne y Pakhtäne. AfgMn ist Persische Form für Arghän: ob 
auch Persischen Ursprungs, wie Elpuinstone anzunehmen scheint, 
möchte zweifelhaft sein. 

2) s. Ztschft. f : d. K. d. M. III, 58. 

3) Die gewöhnliche Sanskritform ist Pahlava, die aber auf Pahlu zurückgeht. 

Lasseu't Jod. Allerlh*k. 1. 2. Aufl. 33 J 
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sehen Stammes, aber nomadisch, hatte halb Persische, halb Pnk- 
tyische Rüstung, dagegen Persische Sprache; es liegt hierin eine 
Hindeutung darauf, dafs die Paktyer eine verschiedene hatten. 
Da die Sagartier an der Ostgränze Persiens in die grolse Wüste 
hinein wohnten, lebten die Paktyer gewifs noch entfernter von 
den Persern.’) 

Wir schalten hier die Bemerkung ein, dals die Durilm- 
stämme, die Hirten sind, gegen die Kälte noch Pelzmäntel tra- 
gen, einige sich sogar ganz in Pelz kleiden. Doch kleiden sich 
auch die Käfir in Ziegenfelle. 

Die östliche Lage der Paktyer wird aber genauer bestimmt. 
Die goldholenden Inder, die nördlichsten aller, oder die Darada, 
gränzten an Paktyikc und Kaspatyros ; von der zuletzt genannten 
Stadt und dem Lande Paktyike begann Skylax seine Beschiffung 
des Indus. 2 ) Dieses giebt bestimmt genug die Lage Paktyikes 
als eines östlichen Gebiets Kabulistans am Hindukoh. 3 ) 

1) Hkhod. VII, 07. 85. Ich kann hier nur kurz bemerken, dafs die Parika - 
nier in der Wüste nach Gedrosicn hin wohnten, die Myker aber richtiger 
Maker gelesen werden; ich halte sic für die Bewohner Mekrans. Die Sa- 
garticr werden von Ptolemaios, VI, 2. bestimmt; in Darius Inschrift 
heifsen sie Acagaria und stehen nach den Paruta, vor den Parthern. 
8. Die AUpers. Keilinschr. 8. 101. 

2) m, 102. IV, 44. 

3) Es verträgt sich hiermit durchaus die Angabe des I/ekalaios über Kaspa- 
pyros oben 8. 42., da die Gandarer im östlichen Kabulistan wohnten 
und ausdrücklich Fragm. 178. ein Indisches Volk heifsen. Der Anstofs, 
welchen man in der Angabe des Hebodotos daran gefunden, dafs Skylax 
nach Morgen bis ins Meer gefahren, ist in Wahrheit etwas einfältig. Er 
dachte sich ja die Inder als das äufserste Volk gegen Osten und daher 
den Flufs nach Osten laufend; so denkt er sich den Istros von Norden 
nach Süden fliefsend. Es ist sein System, nicht der Bericht des Skylax, 
dem die Angabe gehört. — Nach der Angabe der Persischen Steuer- 
Satrapien war die dreizehnte aus Paktyikc, Armenien und den angren- 
zenden Ländern bis zum schwarzen Meere gebildet. II, 93. Man könnte 
die Schwierigkeit zwar beseitigen durch die Erklärung, cap. 89. dafs 
nicht immer zusammengränzende Länder dabei znsammengeordnet waren. 
Doch kommen sonst so grofse Sprünge nicht vor. Renne l nahm hierbei 
die Bakhtiäri an; aber diese wohnen schon zu weit ab und heben die 
Schwierigkeit nicht. Ich glaube, dafs Paktyike eine bedeutsame Benen- 
nung sei, das gebirgige äufserste Gränzland Irans bezeichnend; es konnte 
so sowohl im Osten als im Westen Vorkommen. Die Gründe werde ich 
unten vorzutragen Gelegenheit haben. 
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Hiernach würden die Paktyer sehr weit gegen Osten zu ver- 
legen sein, über die Gandarer hinaus, zu den iiuisersten Indern, 
wahrend doch die zuerst hervorgehobenen Nachrichten ein den 
Persern näheres Volk vermuthen lal'sen. Aus dem Vorkommen 
des Namens Paktyika für ein Gränzland Armeniens scheint aber 
hervorzugehen, dafs Paktyika eine allgemeinere Bedeutung in der 
Persischen Geographie, als der Volksname Pakty hatte. Jenes 
war Benennung für das Gebirgsland, welches die Seiten Irans im 434 
Osten und Westen umwallte, dieses für ein besonderes bergbe- 
wohnendes Volk und vermuthlich die Bewohner des westlichen 
Hindukoh, des Paropamisus, und zum Theil die Vorfahren der 
Afghanen. 1 ) 

Es schien nicht überflüfsig, die früheren Spuren der Afgha- 
nen hier genauer zu verfolgen. Denken wir uns die uralte Zeit 
der Ablösung der Völker einer gemeinschaftlichen Herkunft von 
ihrem Stamme durch allmähligo Vermehrung und dadurch nüthig 
gewordene Wanderung nach verschiedenen Seiten, als eine lang- 
same und friedliche, so folgt auch, dafs wir eine nähere Ver- 
wandtschaft unter den sich nahe wohnenden Stämmen annehmen 
müfsen, einen sanften Uebergang von dem Eigentümlichen eines 
gröfsern Volkes zu dem der andern. Die östlichsten Iranischen 
Völker müfsen den westlichsten Indischen am nächsten gestanden 
haben. Von solchen südöstlichen Iraniern sind die Afghanen die 
einzigen jetzt noch erkennbaren Nachkommen. Man könnte eine 
ähnliche Annäherung an die Inder auch bei den Arachosicrn ver- 
muten; diese nannten die Parthcr die meifsen Inder.' 1 ) 

1) Da bei uns wohl niemand so leicht auf die Abstammung efer Afghanen 
von don Juden zurückkommen wird, welche in ihrer Geschichte aller- 
dings vorgetragen wird, aber nur unter den Engländern, durch Zustim- 
mung Sie William Jonks empfohlen, auch später noch einige Verthcidi- 
ger gefunden hat, ist es übcrtliirsig, hier etwas darüber zu sagen. Die 
Vermuthung von Wilken ( Ablutndlunifcn der Berliner Akud. 1818 bis 
1819.), die Afghanen seien mit den Assakatien der Alten identisch, wird 
auch wohl jetzt keinen Vcrtlieidigcr mehr haben. 

2) Isidor., Charac. Matts. Parlh. 9. cd. Huuson. — Nach den Annahmen des 
obigen Textes mufs ich auch annchmcn, dafs das bekannte Wort Pahlavi 
für die Persischo Sprache unter den Sassanidcu dafselbe Wort als Pah- 
lava bei den Indern und wie dieses aus einer Altpersischen Form pakhlu 
entstanden sei; pahlu ist in der That noch im Persischen vorhanden und 
bedeutet Seite, Hüfte, Ernst; wegen des l ist es aber neuere Form und 
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435 Wir haben' jetzt nur noch die Wohnsitze der Ueberbleibsel’’ 
der alten westlichsten Inder zu betrachten. 

Die Wohnsitze der eigentlichen Kdfir liegen auf der Südseite 
des Ilindukoh; wir haben uns über dieses Gebirge schon oben 1 ) 
orientirt und erinnern nur daran, dafs der tiufsere Ilindukoh sich 
von der Hochebene Paniers ab um 37° n. B. W. S. W. wendet; 
in der Breite der Stadt Kabul streicht sein Kamm um 35° 30' n. B. 


pakhtu als ursprünglich hat die Gewahr des Lateinischen pccius für sich. 
Ich scliliefse mich also der Meinung meines Freundes Mohl, Le tivre des 
rois , etc. I, pref. p. XIII. an, dafs Pehlvi Grti'nzsprache bedeute; die übri- 
gen Bedeutungen pahlü’s sind erst aufgekommen, als das Wort durch die 
Sassaniden zum Ruhme gelangt war. In seiner Recension des Mohl’- 
schcn Werkes hat Hr. Quatremkre ( Journ . des Savants, 1840.) jene Er- 
klärung verworfen und mehrero Ansichten vorgetragen, die, ich gestehe 
es, mir sehr bedenklich erscheinen, wie z. B. dafs Pehlvi Partliisch sein 
soll. Ich habe diese hier nicht zu bestreiten und füge nur zwei Be- 
merkungen hinzu. Dafs Pehlvi nicht von pahlü herkomraen könne, son- 
■ dern von pc/dev sei, mnfs den Kennern des Zends und »Sanskrits ziemlich 
unerwartet sein; dafs zweitens nach Angaben Muhammedanischer Schrift- 
steller angenommen wird, Pehlvi sei Sprache Isfahans, Uei's, Mäh- Sehä- 
vetid’s und Adcrbeidjaris gewesen, hat gegen sich, dafs Pehlcvi auf »Spra- 
chen angewendet wird , welche als frei von Aramäischen Beimischungen 
betrachtet werden dürfen. Diese TJebertragung erklärt sich daraus, dafs 
später dieser Name auf die Sprache, die Schrift und den Glauben der 
Vorzeit gebraucht worden ist; s. F. SriKOEL’s Grammatik der f/uzvnresch- 
Sprache , S. 19; J. Müllkk's Erklärung dieses Namens in Münchener Gel . 
Anzeigen, 1842, Nr. 174. wird jetzt wohl niemand mehr vertheidigen 
wollen. M. Hauo denkt an das hebräische paar , schön sein, und an pah 
lum , der beste, der trefflichste, woraus das Nenpersische pehlevän , tapferer 
Mann, Held; s. defsen Abhandlung über die PeA/eirt-Sprache S. 6 . Si*ik- 
orl schlägt am a. 0. S. 20 vor, pa/dav, Held, von pdrthiva f Fürst, im 
Sanskrit zu erklären. Nach Erwägung aller hier in Betracht kommender 
Momente denke ich mir die Sache so: Paktu und pahht bezeichnten in 
der officiellen Sprache der Achämcniden und der SAsAnidcn die Gränz- 
länder im W. u. O. Die letzte Dynastie war im Lande der Kadusier zu 
Hause (s. II, »S. 985.), auf welche diese Benennung palst. Hier konnte 
die Pahlavi-Sprache die semitischen Beimischungen erhalten, durch welche 
sie sich nuszeichnet. Die Neu -Persischen Könige machten sie zu ihrer 
officiellen Sprache und ihr Ruhm bewirkte, dafs pehlevän die Bedeutung 
von Held erhalten hat. Es ist hierbei besonders zu beachten, dafs das 
vornehmste Geschlecht der Pehleväne , das der 67b??, in Zabulistän residirte, 
welches die östlichste Provinz des Reiches war. 

1) S. 19. 
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Der innere Rindukoh, die Fortsetzung des Himälaja im W. 
des Indus, erscheint hier als niedrigere Kette, die sich im Allge- 
meinen um den 35sten Breitengrad westwärts hinzieht. Diese 
longitudinale Kette wird aber hier von mehreren südwärts strö- 
menden Flülsen durchbrochen; die Berge, welche diese Thalein- 
schnitte einschliefsen, bilden Meridianketten, durch welche das 
Südgehänge des. Gebirges in mehrere Gebiete zerlegt wird. Es 
kreuzen sich hier gewifsermafsen zwei Gebirgssysteme. Im Osten 
scheint das schon oben 1 ) bczeichnete Gebirge das obere Industhal 
mit seinen Westzuflüfsen, oder einen Theil des Daradalandes, 
vom östlichen Katiristan und Suwad zu trennen ; es hat noch kei- 
nen Namen. Im Westen haben wir schon die Gebiete des Panj»- 
shir und Taghow-Flulses den KohistAni zugewieson. 3 ) Wie ehe- 
mals das Indische Gebiet, fängt jetzt das der ursprünglichen 
Stämme vom Westen her mit Laghman an; dieses ist unten von 
dem kürzern Thale des Taghow durch eine Kette geschieden, 3 ) 436 
von dem hohem des Pangshir durch eine andere, in welcher der 
hohe Gipfel Koh Kohand hervorragt; eine Queerkette, Kob 
Karing, schliefst das obere Land vom untern südlichen ab; 4 ) das 
untere Land ist Laghman, im Norden des Karing ist hier Käfiri- 
stAn. Zwei Flüfse durchströmen das Thal; der westliche, von 
Dörfern daran Nagil oder Alishang genannt, entspringt nicht weit 
im N. des Karing, der östliche, A'ow und früher Alingär, kommt 
aus der nördlichsten Kette; beide durchbrechen den Karing und 
fliefsen bei Tirgari vereinigt in den Kabul. 5 ) Dieses untere Land 
ist Laghman, von Mubaminedanischcn sogenannten Tägik und 
Afghanen bewohnt; die ersten sprechen noch ihre alte Sprache. 

Das Khonarthal reicht am weitesten gegen Norden hinauf; 
das engere Thal beginnt bei Khonar, ein Weg führt von Gelläl- 
abAd im Thale aufwärts bis Kiträl oder Käshgar (auch klein 
Käshgar) ; eine hohe Kette von Khonar bis Kiträl scheidet dieses 


1) S. 418. 419. 

2) S. 430. 

3) Masso», Joumey/ty III, 194. 179. 

4) Ebend I, 210. 

5) Masson sagt, I, 208. III, 292. 287. der Kow sei hier der einzige Flufs, 
der seinen eigenen Namen habe und nicht nach einem Orte benannt sei; 
das Wort laute Kau. Ich habe jetzt keinen Grund mehr zu bezweifeln, 
dafs dieses der Kboes oder Koas sei. 
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Thal von BagAwar im O.; 1 ) es ist dieses der innere Hindukoh; 
zu der Gränzkette gegen Laghman gehört der hohe Berg Nurgal, 
dem Khond ganz nahe. 2 ) Im untern Thale wohnen seit nicht 
langer Zeit und nur unvollständig zum Islam bekehrte Bergbe- 
wohner, wie die von Dara Nur und Pashai; das eigentliche KAfi- 
ristän beginnt unter KAghanserai. Die unabhängigen Bewohner 
Dara Nur's sprechen ihre alte Sprache, die hier KöhistAni ge- 
nannt wird; 3 ) sie nennen sieh selbst SAfi, die Sprache der Pashai 
heifst wie sie. Kitral im obersten Thale bildet einen besondern 
kleinen Staat, die Bewohner nennen sich Puiinli, die Sprache 
437 Püreh . 4 ) Das eigentliche KAfiristAn wird nach einheimischem 
Sprachgebrauch im Osten durch Kitral begränzt und liegt über- 
haupt auf der Westseite des Khonarflufses. 5 ) 

Für die Ethnographie sind dieses aber werthlose Unterschei- 
dungen ; die Bewohner Kitnils sind Muhammedaner geworden und 
heifsen nur daher nicht KAfir. Wir können KAfiristAn im Allge- 
meinen als das Land zwischen dem innern und äufsern Hindu- 
koh bis zur Gränzkette im O. des Pangshirthalcs bezeichnen. 

Dieses Land hat nicht die Fruchtbarkeit der untern Thäler, 
es ist ein sehr zerrifscncs, erdarmes, trockenes Hochland, mit 
vielen kahlen Strichen, und zum Ackerbau nur in einzelnen 
Theilen geeignet; cs trägt wenig Weizen und Gerste, ist da- 
gegen aufserordentlich reich an Obst, namentlich an Trauben und 
Wallnüfsen; die Rebe soll dort auch wild wachsen; von Vieh be- 
sitzt es vorzüglich Ziegen, wenig Rinder und Schafe. Die Be- 
wohner leben nur wenig von Korn, beinahe ganz von Milch, 
Butter, Honig, Früchten und Fleisch. Das Land, wie daB 

1) Der Zweig des Gebirgs im W. des mittleren Klionar ist das Khouda- 
Gebirgc. S. Coubt, in As. J. of R. VIII, 304. sonst Massob, I, 198. 208. 
ID, 281. 

2) Ebend. I, 210. 217. III, 286. 

3) Ebend. I, 219. 223. III, 282. Pashai kam so oben vor und so heifst anch 
ein Ort in Laghman (Masson I. 221. III, 288.), aber die besondere Sprache 
Pashai, von welcher wir Proben haben, gehört dem untern Khonarthale; 
Lebcu sagt, As. J. of ß. VII, 731. Mandäl, Kflndi, Seva, Külm&n u. s. w. 
ELrniNSTOxs erwähnt ihrer als Pushye oder Pushyanee. II. 430. 

4) Vigke, J'ravels, II, 310. Moohcbopt, n, 269. nennt die Bewohner jedoch 
Dardn und Dungar. 

5) Massok, I, 210. Vioke, II, 310. 


Digitized by Google 


Die Käfir. 


519 


der Darada, ist sehr goldreich, alle Fliifse Kabulistans führen 
Gold. >) 

Das Land ist noch nie von Europäern besucht worden und 
wir besitzen nur Berichte der südlichen Nachbarn, meist von 
Muhammedanern, den bornirtesten Bcurtheilern anderer Völker. 
Wir können nicht bezweifeln, dafs es ein in manchen Beziehungen 
zurückgekommenes Volk ist; vor dem Eindringen des Islams 
war freier Verkehr mit dem südlichen Lande. Die KAfir sind seit 
mehreren Jahrhunderten in beständigem Kriegszustände mit ihren 
Nachbarn im Norden und Süden, von der übrigen Welt abge- 
schnitten und werden keine Fortschritte gemacht haben. Dann 
leben unter ihnen gewils auch zurückgedrängte ältere Bewohner 
des ebenen Landes; diese werden auch hier verwildert sein. Wir 
können also von den jetzigen auf die älteren Zustände nicht zu- 
ruckschliefsen ; was sie aber von Kultur besitzen, mufs aus älterer 
Zeit herstammen und Vormuhammedanisch sein. Auf ihre kör- 
perliche Beschaffenheit hat das Leben in dem hohen Berglando 
und von ungekünstelter Nahrung nicht nachtheilig gewirkt; sic 438 
werden allgemein als eines der schönsten und kräftigsten Kauka- 
sischen Geschlechter beschrieben, namentlich die Frauen sind 
von der gröfsten Schönheit. Sie sollen sich bestimmt von Afgha- 
nen, wie von Kashmircrn unterscheiden; sie haben Griechisches 


1) Masson, I, 211. III, 293. Ueber die KAfir war früher Elpuinstone’s Be- 
richt (1er beste; II, 429 flg. Nach ihm hat Masson am meisten hinzuge- 
fiigt; ein Bericht von Mohan Lal, As. J. of D. III, 76. ist unbedeutend. 
Auch der von Bubnes, ebend. VII, 326. und Cabool , p. 206. enthält weni- 
ger, als man nach seiner Stellung im Lande bei seinem letzten Besuche 
durch ihn zu erfahren hoffen konnte. Dagegen hat der Besitz des öst- 
lichen Kabulislan von den Engländern uns höchst genügende Aufschlüfse 
über dieses merkwürdige Volk geliefert. Die wichtigsten hierher ge- 
hörenden Mittheilungen sind diese: Abslract of a Journal kept by Mr. 
Gadinek during his travels to Central Asia . Wilh notes and introduction by 

M. P. Edowobtu in J. of ihe As. S. of D. XXII, p. 233 flg.; flotes on 
Käfiristun. By Capt. II. G. Kavbbtv etc., XXVIII, p. 317 und Lost among 
the A ff y kann, being the Adventures of John Campbell ( othenvise Fbbinouee 
Bacha) amongst the teild tribes of Central Asia t related by himself to H. O. 
Fby. London 1862. Ravebty bestimmt die Grunzen Kdfiristän's so: Im 

N. die Usbeken - Staaten von Kundüz und ßadakshän; ira S. die Bezirke 
von Laghmdn und Karnah; im 0. Kilral , Pangkorah und Bagutcer und im 
W. das Gebirge auf dem linken Ufer des Pangsl^ir. 
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Profil, auch blaue Augen kommen bei ihnen vor. Sie bewohnen 
hochstöckige, hölzerne Häuser in kleinen Dörfern an den Berg- 
gehängen; sie sind geschickte Arbeiter in Holz und Eisen, ihre 
silbernen Trinkgeschirre sind schön verziert. Sie verfertigen sich 
Tische und Schemel zum Sitzen und sitzen nicht wie die übrigen 
Morgenländer. Sie sind höchst heiter, gesellig, gastfrei und stehen 
bei den Muhammedanern in übelm Rufe wegen ihrer Liebe zu 
Weingelagen, wie ihre Frauen wegen der Freiheit ihrer Sitten. 
Sie sind sehr tapfer, das Feuergewehr haben sie sich nur wenig 
verschaffen können, sie fechten mit Bogen, Lanzen, Dolchen und 
langen Mefsern. 

Ueber ihre Religion sind die Nachrichten unklar und un- 
sicher; die Muslim sprechen ihnen jeden Glauben ab und die 
Hindu finden ihre Götter wieder; wir dürfen also nicht viel dar- 
auf geben, wenn für diese Namen wie Bagish und Indergi Vor- 
kommen. ') Doch ist sicher, dafs sie Götter verehren, von denen 
einige örtlich, andere allgemeiner gelten; auch Götterbilder von 
schwarzen Steinen haben sie, und opfern Mehl, Butter, Wafser, 
auch Thiere ; der übrigbleibende Theil des Opferthiers wird ge- 
meinschaftlich verzehrt. Die k'dftr begehen gemeinschaftlich nur 
ein einziges grofses Fest, welches am 10. August anfängt, bei 
welchem Tänze aufgeführt werden und Wein im Uebermafs gc- 
nofsen wird. Es dauert zwischen 20 und 40 Tagen und artet 
zuletzt in Orgien aus. Dabei werden Kühe und Ziegen den drei 
Göttern Shurüyäh, Ltimcini und Pdndü geopfert. Der letzte ist kein 
eigentlicher Gott, sondern der vergötterte Stammvater der Pdn- 
dava y der in diesem Lande residirt haben soll. Ihre Priester schei- 
nen keine grofsen Vorrechte zu geniefsen. Der am allgemeinsten 
verehrte Gott heifst Doghutn oder Jamrai . 1 2 ) Eine auffallende 
Sitte ist, dafs sie die Todten in hölzernen Särgen auf die Gipfel 
der Berge ausstellen; ein Gebrauch, der an das Zoroastrische 
Gesetz erinnert, welches in eigenthümlicher Weise auch bei den 


1) Der erste als Gott des Wafsers, der Name erinnert an Bkagepa, Khaga 
für C'ivu, den die Hindu ihnen ausdrücklich zuschreiben; Indergi erinnert 
an Indra. 

2) Kr. rn i NHTO.vr giebt Jmra und Dagun, Masson: Däqon; Hohnes führt die 
gegebenen Wörter auch für Gott in seinem Vorzeichnifs auf. Das zweite 
scheint Jamarägu, König Jama, zu sein. 
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Baktrianem und Oritem bestand. ') Noch merkwürdiger ist diese 
Uebereinstiramung mit der Zoroastrischcn Religion, dais die Käfir 
in ihren Tempeln (vor jedem Dorf lindet sich ein solcher) ein 
heiliges Feuer unterhalten, welches sie nicht auszulöschen wagen. 
Dagegen weist das jährliche Festmahl zum Andenken an die 
Verstorbenen auf die Brahmanische Verehrung der Manen hin. 

Das Volk zerfällt in 18 Abtheilungen mit besonderen Namen; 
nach ihrer Ueberlieferung bestand es ursprünglich aus vier 439 
Stämmen: Jlilar, Silar und in einer mehr entstellten Form Sälo, 
k’amozc, k'amoge, von denen die drei ersten dem Islam und sei- 
nen Bekennem sich unterworfen ; der vierte, von ihnen vertrieben, 
soll nach mehreren Wanderungen die jetzigen Sitze erreicht 
haben; ihre alte Heimath war Kandahar. Diese Ueberlieferung 
kann unbedingt als wirklich bestehend zugelafBen werden ; sie 
ist zu gelehrt, als dafs der Mohammedanische Berichterstatter, 
dem Elphinstone seine Berichte verdankte, sie hat erfinden kön- 
nen; auch läfst sie eine genügende F.rklärung zu. Es sind nur 
zwei Namen, die sich verhalten wie der Altpersische und Indische 
Lautwechsel: Persisch ffilar und Kamoze, Indisch Silar und Ka- 
möge. Ich habe schon früher darauf hingewiesen, dafs der letzte 
Name in der Altindischen Geographie als Kamböga für ein Indi- 
sches Volk im N. W. ck<, Indus vorkomme. Eine neuere Karte 
stellt den Namen k'amusi fn Kitral. 2 ) Sie werden wegen ihrer 
Pferde gerühmt, die Aspasier der Griechen haben vom Pferde 
ihren Namen. Ihre alte Ilcimath ist natürlich nicht Kandahar, 
sondern Gandhära in Ost- Kabulistän und hat sich im Osten des 
Khonar noch erhalten. 

Führt uns nun dieser erste Name nach Ost -Kabulistän hin 
als älterem Sitze eines Theils der Käfir — denn das Gebirge war 
ja gewifs auch im Alterthume bewohnt — so nicht weniger der 
zweite. SUar ist Name einer Rägaputrafamilie ; dieselbe Form für 
Cilähära findet sich auch in Inschriften. 3 ) Es mufs sich also ent- 
weder ein Kriegergeschlecht nach Käfiristän später zurückgezogen 
haben oder es war ehedem auch ein Zweig der Kriegerkaste im 


1) Stbabon, XI, 11, 4. und siehe II, 8. -190. 

2) Zischfl. f. d. K. d. M. II, 67. Coubt’s Karto An. J. of B. VIII, 312. wo 
auch Kandari steht, im Süden des Dorfes Khonar. 

3) Journ. of the R. A. S. IV, 110. 6. sonst IV, 8. 113 flg. 
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Gebirge zu Hause. Die Qi/dhrlra wurden von den Turäni sehen 
Völkern aus ihren Stammsitzen vertrieben und wanderten nach 
dem Dekhan aus, wo sie als ein mächtiges Kriegergeschlecht 
später auftraten. 

Fafsen wir diese Untersuchungen zusammen, so scheint es 
kaum zweifelhaft, dafs das Südgehänge des Hindukoh so wie das 
Land am Kabulflufsc, vom Thale des alten Koas ostwärts an von 
Arischen Indern ursprünglich bewohnt war und erst durch die 
Afghanen eine wesentliche und bleibende Aenderung dieses Ver- 
häitnifses eingetreten ist. Zu den angeführten Gründen treten 
noch die Beweise* aus der Sprache. 1 ) Diese, wird berichtet, zer- 
440 falle in viele Mundarten und wir sehen dieses bestätigt durch die 
Proben, die uns gegeben • sind. In allen sind einzelne fremde 
Worte, besonders Persische; manche können auch Persisch so 
gut als Indisch sein; achtet man aber auf solche Wörter, welche 
charakteristische Züge der Indischen und Iranischen Sprachklasse 
aufweisen — ■ das einzige schon mögliche Unterscheidungsmittel — , 
so trage ich kein Bedenken, alle hier bis jetzt bekannt gewordene 
Mundarten für Töchter des Sanskrit zu halten. Ob ihre Eigen- 
thümlichkeiten übereinstimmen, so dafs sie eine besondere Ab- 
theilung der aus dem Sanskrit abgeleiteten . Sprachen bilden, 
kann nur eine vollständigere Bekannts<Jmft zeigen; 2 ) es gehören 
jedenfalls die Mundarten der jetzt bekehrten Stämme mit denen 
der eigentlichen Käfir in eine Klafse, und wir dürfen mit Sicher- 
heit das Gebiet der Arischen Inder in alter Zeit bis in das west- 

1) Von den hierher gehörigen Sprachen sind mir von folgenden Proben, 
nämlich kurze Wortverzeichnifse, bekannt: von Leecu in As. J. of B. 
VII, 731 flg. Pashai am Khonar; 780 flg. Laghnam , T\vhai y Dir (Dhir), Kush- 
kari (Kitral); von Huhnes, Cabool , p. 381. Kufir, p. 383. Pushye von 
Sifp'ow (s. p. 213.); von Vione, Kashkari . Travels, II, 466. Von der 
Sprache der KAflr besitzen wir jetzt eine vollständige Grammatik in: On 
the language of the so-calted Kafirs of the Indian Caucasus. — By the Rev. 
Ebnest Tbumpp etc. In J. of the R. As . S. XIX, p. 1 Hg, 

2) Für die Aehnliehkeit mit Ilindustani beweist dieses, dafs Masson, I, 220. 
III. 277. erzählt, er habe durch Kenntnifs des Hindi die Hede der Kohista- 
ner von Dara Nur ziemlich verstehen können. Es ist auffallend, dafs 
auch die westlichste Mundart, vOn welcher wir Proben haben, das Pushye 
bei Buhnen p. 383. so entschiedene Sanskritwörtcr habe, wie: putram, 
Sohn; hustam , Hand; ushtam, Lippe; fam, Haar; angorum (S. anguti ), Finger; 
iihter-kum, (sin ) Frau. Andere sind nur cigenthümlick entstellt. 
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liehe KabulistAu und das hohe Gebirge des Hindukoh erweitern. 
Diese Annahme ist um so unbedenklicher, als wir die Sprache 
der Kdfir jetzt genau kennen. Es grSnzt hier an die Sitze nahe 
verwandter Völker, der Paropanisaden, und jenseits des Gebirges 
an die Baktrischen Stämme, deren Nachkommen , TAgik genannt, 
in den obersten Thälern der OxusfliÜse noch erhalten sind; sie 
reden Persische Mundarten, obwohl abweichend, und sind körper- 
lich den Tägik Kabulistans ganz ähnlich. ’) Es reiht sich so 
Glied an Glied und es stellt sich eine ununterbrochene Kette der 
Arischen Völker im Alterthume her; die Arischen Inder werden 
an die Iranier angcschlofsen und wir erhalten eine Andeutung 411 
über den Weg, auf dem die Inder in ihre östlichen Sitze ein- 
wanderten. Aufser diesem westlichen A'rf/S ristän giebt es noch 
ein zweites östliches am Gilgit, zwischen Kilral und Kashmir. Die 
Bewohner sind Buddhisten und sprechen das Tschatreri. *) 

Bhöta -Völker. 

Bhöta ist die Indische Benennung für das Volk, welches wir 
Tibeter nennen ; es bewohnt das Hochland im Norden des Hima- 
laja in der ganzen Ausdehnung vom obnrn Indus in Iskardu bis 
an die Ostgriinzcn Asams. 3 ) Bis zur KAli ist, wie schon ange- 
geben, 4 ) der höchste IlimAlaja die Gränze zwischen ihm und dem 
Arischen Volke, von hier an ostwärts kommen Bhöta auch im 
Süden des Hochgebirges vor; Bhutan im Norden Asams ist ganz 
von ihnen besetzt und im Osten Bhutans sitzen rohe Stämme 
defselben Volkes, Lhokba. Das Land zwischen Kali und Bhutan 
ist hier genauer zu betrachten. 

1) Ucbcr diese TgÄik und die benachbarten Kfiür stehen einige Nachrichten 
bei Wood, Journey to the Source of the river Oxus , 261. 286. 285. 372. 
Bubnks, Heise , Uebersetzung n, 161. Er bezeugt die Abweichung der 
Sprache von der Persischen, giebt leider aber unr sehr wenige Beispiele. 

— Die frühere gröfsere Verbreitung der KiUir im Hindukoh und die seit- 
dem erfolgte Beschränkung durch Uebertritt zum Islam lafsen sich aus 
Snlt&n Baber's Memoiren in manchen Einzelnheiten verfolgen; »ich kann 
dieses aber hier nicht mit der Genauigkeit thun, die allein erspriefslich 
seiu würde. 

2) Nach Campbell in der, S. 539, N. 1. angeführten Schrift. 

3) 8. oben 8. 35. 37. 60. 62. 66. 

4) S. 385. 
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In Jumila im Osten der Käli soll erBt vor fünfhundert Jahren 
eine Rägputenfamilie eingewandert sein; ziemlich um dieselbe 
Zeit wird eine Einwanderung von Rägputcn aus Kitor nach dem 
eigentlichen Nepal in Kathmandu gesetzt; mit diesen sollen zu- 
gleich Brahmanen gekommen sein, die einen grofsen Einflufs im 
Lande gewannen und ihre Lehre, Gesetze und Gebräuche hier 
bei den Stämmon des Urvolks verbreiteten. ') Wenn die Zeit 
dieser Einwanderung unsicher ist, so ist die Thatsache der Brah- 
manischen Ansiedelung und ihres Einflufses es nicht. Auch das 
ist kaum zu bezweifeln, dafs einzelne Rägputen mit ihrem Ge- 
folge hier einwanderten , Dienste bei den Einheimischen nahmen 
und nachher zur Herrschaft gelangten. Doch nannten sich auch 
viele Geschlechter der einheimischen Häuptlinge Rägput, nach- 
dem dieser Name hier ein ehrenvoller geworden war, und er darf 
also nicht über die wirkliche Abstammung allein entscheiden. 
Ebenso verhält es sich mit den Namen K ha st ja und Pdrvalija 2 ), 
von denen der erste im Westen des eigentlichen Nepals, der 
zweite in diesem Gebiete den Theil des Volkes bezeichnet, wel- 
442 eher das Brahmanische Gesetz angenommen hat. Ein Theil von 
ihnen stammt ab. von den eingewanderten Indern des südlichen 
Landes, andere sind aber ursprüngliche Bewohner, die nach ihrer 
Bekehrung unter die Kasten aufgenommen worden sind; sie 
sprechen zwei Mundarten des Hindi, die A'Aascrsprache in Jumila 
soll eine sehr entstellte Redeart sein, die Pdrvalija ist reiner, sie 
ist die Sprache der herrschenden Görkha geworden und ver- 
drängt stets mehr die ursprünglichen Mundarten. Die Brahmanen 
und Rägput haben sich hier vielfach mit den Einheimischen 
durch Heirathen vermischt; die Kinder der ersten mit Frauen 
der untern Kaste heifsen Khetri oder Kshalri und gelten als Krie- 
ger; die Nachkommen der Brahmanen mit Wittwen ihrer eigenen 
Kaste heifsen Gausi und sind Ackerbauer und Kaufleute. 3 ) Die 
älteste Arische Niederlafsung in Nepal ging von der Stadt bei 


1) Pb. Hamilton, Account of the Kingdom of Xepal , p. 12. p. 287. Er setzt 
1305 für die Kolonie aus Kitor. Ueber die Eintheilung des Landes 
s. oben S. 67. 

2) Khasija ist un» schon im W. der K&li vorgekommen, Pärvatija helfet dem 
Gebirge angehörig. 

3) Hamilton, p. 18 flg. Hodoson, in As. Res. XVI, p. 415. 
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Vaicdli aus und ist in den Anfang des siebenten Jahrhunderts 
zu setzen; siehe III, S. 773 flg. 

Neben diesen jetzt als Hindu bezeichneten Stämmen und 
Kasten finden sich in diesem Gebirgslande mehrere ursprüngliche 
Völker, um die es uns hier zu thun ist. Durch die Bestrebungen 
von B. H. Hodgson ist erst ein helles Licht über die ethno- 
graphischen Verhältnifse des Himalaja im O. der Kd/i und im W. 
des Subanshiri, eines bedeutenden Nordzuflufses zum Brahmaputra, 
und darüber hinaus verbreitet worden. Dieses Gebirge zerfällt 
ethnographisch in drei Regionen. Die zweite liegt zwischen 
10,000 und 3,000 F. ü. d. M. und ist von den Bhota- Stämmen im 
engem Sinne dieses Namens bewohnt. Darüber liegt die höchste 
Region, in welcher die eigentlichen Tibeter zu Hause sind; dar- 
unter liegt die dritte, welche von den Ebenen begränzt wird und 
vorzugsweise aus den waldreichen, sumpfigen Terrai besteht. Wir 
kennen jetzt eilf 2?Ao/a-Stämme ; dazu gesellen sich noch eilf ver- 
wahrloste Stämme dieser Herkunft und im obersten Thale der 
Qaladru die Kandwarer, die eigentliche Tibeter Bind. ') Wir wollen 
mit den letzten, als den westlichsten aller den Anfang machen. 

1. Die eigentlichen Kandwarer, sowohl die reichen als die 
armen, nennen sich KauU und werden betrachtet als ein Stamm, 
der den Rdgapulra am Range zunächst steht. Sie geben sich für 
Einwanderer aus Indien aus, haben jedoch keine Brahmanen, 
noch Brahmanische Götter, sondern verehren örtliche Devatd der 
Berge, jede Dorfschaft hat eine oder mehrere. Man hält sie mit 
grolser Wahrscheinlichkeit für die Gottheiten der alten Bewoh- 
ner; weder die Lama, noch die Brahmanen haben grofsen Ein- 
fluis auf sie ausgeübt, nur haben die letztem in einigen Fällen 
sie als Kali in ihr System aufgenommen. Nur drei Tempel sind 
ihrer Verehrung unter dem Namen Kandika geweiht und bei die- 
sen dienen keine Brahmanen. Nur in Ober-Kunäwar hat der 
Lamaismus tiefe Wurzeln geschlagen, ohne jedoch die Verehrung 
der Devatä ganz zu verdrängen. Kasten sind nicht ganz unbe- 
kannt in diesem Lande; die Schmiede und Zimmerleute gölten 

1) On the Aborigines of the suh Himulayas , im J. of the As. S. of H. XVI, 

p. 1235 flg. und Addenda ei Corrigenda of the paper on the Aborigines etc. 

XVII, 1, p. 73 flg. und fTibetan type of Mankind. By B. H. Hodgson Esy. 

XVII, 2, p. 22*2. 
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als unreine Kaste, welche Kohli genannt werden, die Hindi- 
Sprache reden und in den meisten Dörfern sich finden. Einige 
haben, wie die Kundnarer, Land von der Regierung gepachtet; 
gewöhnlich sind sie Arbeiter und Weber, die Dorfmusikanten Bind 
stets aus ihrer Kaste. Sie haben sonst die Stellung der Kauit, 
nur werden sie immer zuerst zu Trägern genommen, wenn' der 
Fürst solche braucht. Ueber ihren Ursprung ist nichts bekannt; 
(JuNNiNGHAM. vermuthet p. 000, dafs sie von den alten Qudra ab- 
stammen. Dafür läfst sich noch anführen, dal’s sie dunkelfarbiger 
sind, als die Kauil, und dafs ihr Name mit dem der Kola, S. 137 
identisch ist. Vielleicht bilden sie einen vereinzelten Uebcrrest 
der Urbevölkerung, wie die lltiyi und Dom in Kamaon . *) 

Was die Sprachen dieses Gebiets betrifft, so werden dort 
drei Ilauptmundarten gesprochen. Milkämtng oder Milkäng ist die 
gewöhnliche Sprache, welche besonders im untern Theile gespro- 
chen wird und im obern auf dem linken Ufer des Flulses. Die 
zweite heifst Tibberkad, welches Wort Sprache bedeutet, und mit 
ihm werden die Mundarten bezeichnet, welche von der gewöhn- 
lichen Redeweise abweichen. Sie wird gesprochen in Kdnam , 
einem Nebenthale des obern Kundwar auf dem Westufer, in 
Simgnam; einem zweiten Nebenthale davon und in Lippd; einem 
dritten von Kdnam im S. Die erste und dritte unterscheiden sich 
besonders von einander in den Biegungen der Namen und der 
Zeitwörter, die zweite durch ihre Annäherung an das Tibetische. 
Die dritte ist das Hindi der Kohli und der andern unreinen 
Kasten, die nicht als ursprünglich einheimisch betrachtet werden 
kann. Das Tibberkad weicht nur in einzelnen Wörtern von der 
allgemeinen Sprache ab, mehr aber in den Affixen der Biegungen 
der Wörter. Beide haben durch den Verkehr einige Indische 
Wörter aufgenommen, wie isar, Gott, ipvara, mash, moesh, Büffel, 
im Sanskrit mahisha, sogar Arabische, z. B. dünia, Welt. Beide 
können nicht Tibetisch genannt werden, obwohl sie dieser Sprache 
am nächsten kommen, sondern gehören zu der besondem Sprach- 
klafsö der lihofa des östlichen Himalaja, wie die Vergleichung 
der Zahlwörter mit den unten aufgeführten beweist; S. bedeutet 

1) J. D. Cunningham’s : Notes on Moorcroft' s Travels in Ladakh and on Gerard's 
account of Kundwar, including a general desei'ipfion of the latlcr dixtriet , im 
J. of the As. S. of B. XIII, p. 172 %. 
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die von Sungnam, K. die von Kiinani, L. die von l.ippä, M. das 
Milkänang. Wo kein besonderes Wort bemerkt wird, findet 
Uebereinstimmung zwischen beiden statt. 



M. 

Tibetisch. 

1 . 

id 

tih S. 

kik 

2. 

nish 

nishi , S. 

ni 

3. 

sum 

hum, L. K. 

sum 

4. 

P " 

püi, L. K. pi, S. 


5. 

ynti, ynai 

gndu, S. t 

zgi , C. zhi, G. 

6. 

fuk 

lüh, L. K. luyyi, S. 

dük 

7. 

tish, C. stis/i, G. 

snlsh , L. K. nashi, S. 

ditn 

8 . 

rhdi 

yheh, L. A\ yhai, S. 

yheni, C. git, yi, G. 

9. 

gui, C. syoi, G. 

yü, L. K. 

yu , C. syoi. 

10. 

sdi 

sä, L. K. küi, S. 

ku. 


Da nun nicht angenommen werden kann, dais die Kanäwarer 
diese Sprache erst nach ihrer Einwanderung aus Indien ange- 
nommen haben, rnUfsen wir diese Ueberlieferung als eine unzu- 
läfsigc betrachten und sie im Gegentheile für einen Stamm der 
Bhota halten, der seit alter Zeit in dieses, von Norden her zu- 
gängliche Thal eingewandert war und sich dort unvermischt mit 
den Indern erhalten hat. 

2. Im W. der KAli wird der höchste Theil Gerkwal’s von 
mehreren kleinen Stämmen bewohnt, welche verschiedene Namen 
haben ; unter ihnen scheinen die Serpä die bedeutendsten zu sein ; 
bei den Sprachproben wird wenigstens dieser Name für die dort 
herrschende Mundart gesetzt. ') 

3. Bhotija. Diese bewohnen die höchsten Striche des Himä- 
laja zwischen Käli und TistA, sie vertragen nur dieses kalte 
Klima; sie sind Tibeter, wie diese, Buddhisten und haben Lama. 2 ) 
Sie werden als sehr dunkelfarbig beschrieben; doch dürfen wir 

1) Hodoson nennt aufserdem als solche p. 1237 SjenA oder Kath Bhota; 
p. 1238 sagt er» dafs die höchsten Striche des Gebirges den Hongbo oder 
Serpä zugefallen sei und p. 1242 führt er die erstem neben den Gerkwali 
als unvermischtc Bhota der Südseite des Himalaja auf. Die Bewohner 
dieses Theiles von Gerhwal werden von andern im Allgemeinen ßhofa ge- 
nannt. Der allgemeine Name scheint demnach der vorherrschende zu 
sein. Sie bilden die westlichste Abtheilung der unter 3 aufzuführenden 
Bhofija. 

2) Hamilton, p. 56. 
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sie nicht für schwarz halten, sic haben nur die trübe Tinte der 
Hautfarbe der Bewohner Hinterindiens. 1 ) Für die Abstammung 
443 der nachfolgenden Völker ist es wichtig, anerkannte Tibeter im 
Süden des Himalaja zu kennen. 

4. 5. G. 7„ Die Magar bewohnen die niedrigen Berge in 
West- Nepal, zwischen Triijülagangä und Gandaki, zu ihnen ge- 
hört die jetzt herrschende Familie der Gorkha. Sie haben Brah- 
manen angenommen und cfsen kein Rindfleisch, sind ein kräftiges 
aber grausames Geschlecht. Ihje Sprache hat sich noch erhalten. 2 ) 
Nördlicher nach dem Schneegobirgc hin in Malobum sitzen die 
Gurung , wo sie drei Viertel der Bevölkerung bilden; sie sind 
meist Schafhirten, ziehen im Winter in die südlicheren Berge, 
sind Buddhisten und haben Lama aus ihrem Stamm, wie ihre 
eigene Sprache. 

Die Garija wohnen diesen südlich zwischen der Kali und 
Nepal im engeren Sinne; sie haben reine d. h. Brahtnanische Ge- 
bräuche angenommen und gelten daher als Khasija; sie haben 


1) IIamilton sagt, p. 60. alle Bhotija, die er gesehen, seien so schwarz, wie 
die Eingebornen von Ava und Canton; er folgert daraus, das Klima 
undere die Hautfarbe nicht. Dieses mag auf sich beruhen; es kommt 
mir nur hier darauf an zu verhindern, dafs man die Bhota nicht für 
schwarz halte. Hamiltor's Meinung geht hervor aus einer Bemerkung 
in seiuem Aufsätze Uber die Sprachen im Barmanischen Reiche, As. lies. 
V, p. 219. Er bemerkt von den Hinterindern , Chinesen und den ver- 
wandten Völkern, dafs sie auch in den heifsesten Kliraaten nicht die 
dunkle Farbe der Neger annehmen, noch in den kältesten die durch- 
sichtige frische der Europäer. Seine Bemerkung über die Bhotija soll 
ohne Zweifel diesen Sinn haben. Tuknek, embassy io the Court of Teshoo 
Lama , p. 109. bemerkt, die Bhutaner seien nicht so schwarz, wie die 
Portugiesen, durch ihre Unreinlichkeit sehen sie aber schwärzer aus. 
Von dem schmutzigen Aussehen der Bewohner des eigentlichen Bhutans 
spricht Griffith, in As. J. of 11. VIII, p. 266. Dagegen heilst cs von 
denen Iskardu's, ebend. IV, 599. sie hätten frische ( ruddy ) Hautfarbe, 
und Vionb, Travels II, 236. sagt, die Tibeter in Iskardu seien so hell, 
wie die Kashmirer, aber sallow. 

2) Ein kurzes Wortverzeichnis steht bei Ki&kpatrick, p. 249. Er nennt sie 
Munyur. S. sonst Hamilton, p. 27 flg. p. 275. Ich bemerke ein für alle 
Mal, dafs Hodoson a. a. O. XVI, p. 1254, Wortverzeichnifse von allen 
diesen Sprachen milgctheilt hat. Von den zwei nächsten Stämmen han- 
delt derselbe: On the Chepdnq and Küsinida iribes of Nepal , ebend. XVII, 
2. p. 650. 
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ihre eigene Sprache. Die Stmtvar wohnen iw W. u. N. der Ga- 
rung und Magar; diese drei Stämme besitzen das Gebirgsland 
an der Gaiglak'i. 

8. In den westlichen Waldbezirken Nepals finden sieh die 
Kepdng und Küsitnda. Diese gehören zu den eilf verkümmerten 
Stämmen, die aus ihren frühem Sitzen von andern vertrieben 
sind, in armseligen Hütten wohnen und von Jagd und wild- 
wachsenden Früchten leben. 

9. Die Newar. Diese bilden die Urbevölkerung des eigent- 
lichen Nepals und sind das civilisirteste Volk dieses Gebirges'. 

Sic waren früher selbstständig und die Beherrscher ihres dreige- 
theilten Gebiets residirten in Kathmandu, Lalitapatana und Bhat- 
ganga. Sie sind meistens Buddhisten mit einheimischen Lama, 
doch haben sie auch Kasten und erlauben sich allerlei Fleisch- 
speisen. Ihre Ehebündnifse sind sehr locker, die Frauen ge- 
nieisen grofse Freiheit und sind sehr ausgelal'sen. Sie besitzen 
die älteste Geschichte unter diesen Völkern und ihre Herrschaft 
ist erst durch die Gorkha gestürzt worden. 

Ihre noch erhaltene Sprache beweist ihre Staramverwandt- 
schaft mit den Bhöta, mit deren Sitten auch die ihrigen Aehn- 
lichkeit haben. Sie scheinen Mischungen mit einem andern Volke 
erfahren zu haben, da ihre Zuge etwas von denen der übrigen 
Urbewohner abweichen; sie werden so beschrieben: sie sind mitt- 
lerer Gröfse mit breiten Schultern und breiter Brust, derben 
Gliedern, runden und gedrückten Gesichtem, kleinen Augen, 
flacher und breiter Nase; die Farbe ist zwischen blaisgelb und 
kupferfarbig. *) 

10. Die Murmi wohnen in den nördlichen Thälern des eigent- 
lichen Nepals zwischen Gandaki und Tistä. Sie werden von eini- 444 
gen als Bhötija betrachtet, sind Buddhisten, el'sen aber dabei 
Rindfleisch. Sie sind Ackerbauer und Schaf- und Ziegenhirten, 
unkriegerisch und werden jetzt von den Gorkha hart unterdrückt. 
Ihre Sprache ist eigentümlich, soll aber der Ne wart verwandt 
sein. 2 ) Sie sind grols und kräftig, aber die unschönsten dieser 


1) Hamilton, p. 29 Hg. Kirkpatbick, p. 184, und ein Wortverzeichnis p. 221. 
Hodgson, A 'oiiers on the Utnpuaqes , etc. nf Nepal tnul Bhot , in As. Hes. 
XVI, p. 414. 

2) Hamilton, p. 52. Ein Wortverzeichnis von Campbell, in As. J. of B. 

Latten’» Ind. Alteithtk. I. 2. Aull. 34 
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Bergbewohner. Sie und die Gurung lieben am meisten in einer 
Höhe von 0000 Fufs zu leben. 

11. Kirtlla oder Kikaka. Diese sind das einzige dieser Völ- 
ker, del’sen Name in alten Sanskritschriften vorkommt. Sie woh- 
nen in Ost-Nepal, und der Sitz ihrer einheimischen Dynastie war 
zuerst in Mokwanpur, sie leitete sich von den Kägpnt ab. Es 
ist ein kriegerisches, aber rohes Volk; sie sind theils Brahma- 
nisch, theils Buddhistisch, einige sollen noch ihren ursprünglichen 
Glauben mit einheimischen Priestern bewahrt haben, am meisten 
hangen sie den von den Gorkha vertriebenen Lama an. Es 
herrscht hei ihnen Polygamie. Ihre Sprache ist eigenthiimlich, 
sie sollen einst eine eigene Schrift gehabt haben. 1 ) Sie zerfallen 
in sehr viele Stämme mit verschiedenen Mundarten. 

12. Die Limbu oder Jakthumba leben unter den Kiräta, denen 
sie sehr ähnlich sind, doch haben sie ein£ andere Sprache und 
sollen nie Buddhisten ' gewesen sein. Sie sind die Hauptbevöl- 
kerung zwischen den Fliilsen Dud-Kosi und Kankaji und linden 
sieh auch in Sikim. Sie bilden zwei Stämme, die Hunt; und 
Hai, zu den letzten gehören die Eaka. Sie treiben Ackerbau und 
halten Hcerden, lieben Wohnsitze zwischen 1000 — 2000 Fuls 
Höhe und bauen Bich steinerne Häuser. Sic haben auch ihre 
eigenen Götter und eigene Priester, die Phedangbo hei Isen; aufser- 
dem treiben sich Bigrn oder Zauberer und Dämonenvertreiber 
viel bei ihnen hemm. Sie errichten keine Tempel, noch Götter- 
bilder, sie opfern Früchte und Thicre. ln der Nähe der streng- 
gläubigen Gorkha thun die Limbu als gehorchten sie den Brali- 
manen, gegen die Lama beobachten sie Buddhistische Gebräuche; 
sie unterwerfen sich nur nothgedrungen und mit Verdrula den 


IX, 612. mit einer Notiz über sic. Kr hillt sic auch für Bhotija. Kr 
führt die Magar und Gurung auf als Hindi sprechend, so dafs ihre 
Sprache jetzt im Untorgehen begriffen scheint. 

1) IIamicton, p. 54. Von den Mundarten der Kiranti - Spruche besitzen wir 
ausführliche Wortverzcichnifse in Couiparaiine Vocahutary <)f the severttl 
dialect» of the Kiranti languuye. In J. of the As. S. of B. XXVI, von 
Hodoson, p. 350.* Zu den Kiranti gehört der Stamm l iahing , von defsen 
Sprache ebend. p. 429 eich findet.. Kikaka ist nach den Ilrahmaniacheii 
Berichten ein Stamm der Keknja. 

2) Khend. und ausführlicher Cauhhei.l, n. a. O. p. 5%. mit einer Spracli- 
probe; eine frühere bei Kirki-athick, p. 249. 
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Beschränkungen des Brahmanischen Gesetzes. Sie sind sehr 445 
tapfer und lieben den Krieg. Dio Frauen werden den Vätern 
abgekauft; dio Limbu heirathen auch aus den Stämmen der 
Murmi und Lapka. Sie verbrennen ihre Todten auf den Gipfeln 
der Berge, begraben die Asche und errichten über sie Denk- 
steine. Sie betrachten sich als Urbewohner des Gebirges, haben 
ihre Sprache noch erhalten und gehören zur Mongolischen Rafse; 
sie haben gar nichts Indisches an sich; mit den Lapka findet 
eine starke Mischung in neuerer Zeit statt. Sie sind etwas 
gröfser als diese, weniger muskulös, ebenso hellfarbig und wie 
sie völlig bartlos; haben noch kleinere Augen, etwas kleinere 
Käse aber mit höherem Rücken und tragen lange Haare. Ihre 
Farbe ist gelb. Der westliche Theil ihres Gebiets helfet Kiran- 
tade 9 a, der östliche Limbu, der Arunaflufs macht die Gränze. 

13. Die Häju oder Vtiju wohnen in den vordem Bergen zwi- 
schen Aruna und Kankaji, unter den Limbu, aber in getrennten 
Dörfern und sondern sich ganz von allen Nachbarn ab. Sie trei- 
ben Ackerbau, haben ihre besondere Sprache, begraben ihre 
Todten und verehren allein den Rävana, den König von Lanka; 
seinen Tod stellen sie dar mit Tänzen und beklagen ihn in Lie- 
dern. Sie behaupten aus Lanka von Räma vertrieben worden zu 
sein und wollen einst eine reiche heilige Literatur besefsen haben. 
Ihre Physiognomie ist Mongolisch. Sie sind nur wenig be- 
kannt. 1 ) 

Wir können in ihnen nur einen Stamm dieser Gebirge er- 
kennen, der früher westlicher wohnte und von den Indern zu- 
rückgedrängt worden. Sie werden einen Dämon verehren, den 
die Brahmanen in Rävana verwandelt haben ; dieser hat nach 
dem alten Epos auch im Himälaja geherrscht. Sie gehören zu 
den verkümmerten Stämmen. Ihre Sprache ist uns jetzt genau 
bekannt. 

14. Die Lapka oder richtiger Dif/ond - Maro. Diese bilden 
über die Hälfte der Bevölkerung Sikims, zwischen Kankaji und 
Tistä, einige wohnen auch in West- Bhutan hinein. Sie heifson 

1) Campbell, iu J. of the As. S. of B. IX, p. 609 und Hodoson’s Vocabulary 
of the Vtiyu Tribe cbend. XXVI, p. 372 und ( frantmtrr of the Vttyu Tribe 
ebend. 429. J)azu kommt nocli ein vergleichendes Wörterbuch, Sprachen 
der Broken Trihex nf Seyat, ebend. p, 317. 

34* 
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eigentlich Rony; ihr Beherrscher gehört dem Stamme Khdmbd, 
der in N. O. Lhassa's zu Hause ist, woher vor etwa zweihundert 
Jahren die Lama des Landes einen Fürsten einiuden, um Ruhe 
im Lande zu stiften. Seine Nachfolger haben zu der weltlichen 
Macht auch die Würde der höchsten geistlichen hinzugefügt. 
Aus dem Stamme der Khämbä sind viele Priester, doch ist er 
jetzt nicht von den Lapka verschieden. Diese sind Buddhisten, 
ohne Kasten, und efsen ohne Unterschied alle Thiero, sogar Affen 
*46 und todte Elephanten, am liebsten Schweine und Jak, dann Ge- 
wiiehse; nur mit Widerwillen unterwerfen die von den Gorklia 
unterjochten sich den ßrahmanischcn Satzungen der Kastenord- 
nung und der Enthaltsamkeit von gewifsen Speisen. Sie kaufen 
ihre Frauen und gestatten ihren Mädchen grofsc Freiheit der 
Sitten, sie verheirathen sich auch mit Bhotija und Limbu, be- 
graben ihre Todtcn. Sie sind klein, vier Fufs acht Zoll bis fünf 
Fufs ist im Durchschnitt die Gröfse der Männer, die Frauen 
sind noch kleiner. Die Männer sind niafsiv für ihre Gröfse, 
mehr fleischig als nervig, die Entwickelung der Muskeln ist bei 
ihnen geringer als bei den Magar, Gurung, Murmi und den übri- 
gen Bergvölkern. Sie sind sehr hellfarbig, eine röthliche Tinte 
haben nur die Kinder. Es fehlt ihnen völlig der Bart, sin tra- 
gen ihr Haar lang und gescheitelt. Ihre Züge sind deutlich Mon- 
golisch, doch dabei sehr heiter und angenehm. Ihre Manieren 
sind sehr einnehmend, sie sind sehr munter, durchaus ehrlich 
und die aufgewecktesten aller dieser Bergbewohner, aber unrein- 
lich, wie die übrigen. Sie sind unkriegerisch und entziehen sich 
ihren Unterdrückern ohne Widerstand zu wagen. Ihr Ackerbau 
ist sehr nachläfsig, sie bleiben nur drei Jahre an einem Orte, 
ziehen dann anderswohin, um ein neues Waldstück auszuroden. 
Sie bauen sich sehr hübsche Häuser von Bambus. Sie führen 
Bogen und vergiften die Pfeile, sie leben viel von der Jagd. 
Sie tragen stets ein grofses Mefser, Run, welches sie sehr ge- 
schickt zu den verschiedensten Arbeiten zu gebrauchen wil'sen. 
Sie halten sich für Urbewohner ihres Landes, ihre Sprache soll 
der Tibetischen verwandt sein, sie wird mit einem besondern 
Alphabete geschrieben. 1 ) Unter diesem Stamm wohnen die Ihopa. 
Der östlichste wohnt in Rhutnn und heifst Lliopa oder Pukpu. 


1) Campbell, a. a. O. p. 379. hat einen ausführlichen Bericht mit einem 
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Wir Itabcn in diesen Völkern ein besonderes Geschlecht, 
welches sich d entlieh von den Arischen Indern, wie von den 
schwarzen Urbewohnern des Vindhja unterscheidet. Ihre Farbe 
ist ein trübes Gelb, ihre angebliche Schwärze haben wir schon 
oben dahin erläutert. Sie werden als Mongolisch oder Tartarisch- 
Chinesisch 1 ) von allen beschrieben, womit aber eine grofse Weite 
noch gelafsen wird. Wir glauben sie aber näher als Tibetisch M7 
bezeichnen zu können, die Beschreibungen führen dahin, so 
namentlich die Bartlosigkeit , die sich noch in Iskardu wieder- 
findet; 2 ) ihre Nachbarschaft mit ächten Bhota auf der Südseite 
des Himälaja und Spracherscheinungen deuten auch dahin. Ueber 
die letzteren sind die Angaben ausreichend; doch gehören die 
Newar und Murrni wohl sicher durch die Sprache nach Tibet; 
die Sprachen der Magar, Limbu, Lapka haben manche ähnliche 
Wörter unter sich und mit dem Newar und Murmi, doch wieder 
grofse Verschiedenheiten. 3 ) Um diese richtig zu beurthcilen, 
wird wegen der eigcnthümlichcn Beschaffenheit dieser Sprachen 
eine genauere Kenntnifs erfordert. Denn die Wechsel der Laute 


Wortverzcichnifse; früher Hamilton, p. 55. p. 118. Er erklärt sie für 
Sehr ähnlich den Kirnt a. Siehe auch: On the Literaturc and Origin of Cer - 
tain Hill Tribes in Sikkim. By A. Cahtbell, Esq. 

1) Fr. Hamilton, p. 9. Er bemerkt weiter p. 18., dafs durch die Mischung 
mit den Hindu- Rftgput einige die ovalen Indischen Gesichter und ber- 
vorstehcmlen Nasen erhalten haben, so wie umgekehrt KAgput durch ihre 
Heirathon mit den Frauen des Landes Tartarischc Züge zeigen. 


2) As. J. of B. IV, 598. 

3) Die Zahlwörter sind diese: 



\ewar. 

Murmi. 

Limit u 

Magar . 

Lapka. 

1 . 

ScM t fii 

kik 

tik , ki 

kalt 

kal 



nh (1. ni) 

ine-fri 



2 

nus-ki 

Inei* es h 

nis 

nith 

S. 

Suun 

som 

sum ki 

sei m 

sum 

4. 

pi 

yli 

be-si . li-shi 

bit li 

phu-lul 

5 . 

nga 

gutt, qua 

nga-ki , nä-shi 

bu-nya 

phu-ngah 

6 . 

khu 

tu 

tuk-kiy tuk shi 

aus der 

trok 

7. 

nhei 

nis 

nu ki, no-shi 

1‘ärvatija 

ku-keok 

8 . 

kea 

jtreh 

je-fri. e-fei 


ku-ku 

9. 

U" 

ku 

phang-shi 


ku-tcu 

10. 

st muh 

hin 

tfii-bo, t/n-bong 


ku tu 

Die Aebnlichkeitcn mit 

den Tibetischen 

Zahlwörtern sind 

auch bemer 


kenswerlh, wie mit denen der Kunawari. 
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sind auf dem Gebiete der einsylbigen Sprachen oft sehr grofs 
und eigentümlich und es gehört eine sichere grammatische 
Kenntnifs dazu, um die Wortstämme von den Präfixen und 
Affixen zu trennen; dann müfsten vorher die entlehnten Wörter 
ausgeschieden werden und die genaue Grundbedeutung der ächten 
festgesetzt sein. Ich stehe jedoch nicht an, die Sprachen dieser 
Bergvölker trotz der vorkonnnenden Zusammensetzungen, als auf 
einer ursprünglichen Grundlage der Einsylbigkeit beruhend zu 
betrachten, und nach den vorliegenden Materialien zum Tibeti- 
schen Stamme zu zählen. 

Wir finden also auch einen Andrang Tibetischer Stämme 
von Norden her; da diese Verbreitung auch wohl in eine vor- 
historische Zeit fällt, kann man auch diese Völker als Indisch 
betrachten, ') nur miifsen sie gehörig von den andern unterschie- 
den werden; sie haben aber nur einen kleineren Theil Indiens 
inne gehabt und bilden einen unwesentlichen Theil des Ganzen. 
Ich glaube jetzt, dafs wir ihnen eine weite Verbreitung aufser- 
halb des Gebirges zuerkennen dürfen; die Thnru, Dhanwar, Dimal 
des Tarai scheinen eher zu der Bhofija - Vü 1 k e r fam i 1 ie zu gehören ; 
da aber diese und die Tibeter in ihrem Wesen und Sprachsysteme 
verwandt sind, ist die Unterscheidung jetzt noch schwierig. 
Diese Stämme bilden eine besondere Gruppe, die ich in Er- 
mangelung eines einheimischen Namens die Terra» -Stämme 
nennen werde. Die weite Verbreitung des Stammes der Kiräta 
kann hierbei nichts entscheiden, da ihr Namo in der älteron Zeit 
allgemeiner für die Völker der nordöstlichen Gränzen scheint 
gebraucht worden zu sein. 2 ) 


1) 8. oben 8. 62. 

2) Nach Jen von Fit. Hamilton eingesammelten Nachrichten herrschte in 
älterer Zeit iin Süden Nepals der Stamm der lihauar oder Bhar. Sie 
»ollen die Tharu vertrieben haben und es sind jetzt nur klägliche Ueber- 
rcste von ihnen in Puranija unter dem Gebirge übrig, Nepal. p. 128. 
Kostern Ituiia, II, 342. 345. 386. Wir erfahren aber nichts näheres von 
ihnen. Er tragt, Nepal , p. 58. die Ansicht vor, dafs ehemals mit den 
Tibetern verwandte Völker in der Ebene im Süden des Gebirgs gewohnt 
hätten, von den Hindu aber ins Gebirge zurückgetrieben worden seien. 
Er meint offenbar die Stämme, die jetzt ira Gebirge wohnen, aber nicht, 
wie die eigentlichen Bhotija, die kältesten Öitze lieben, sondern wärmere. 
Nach Ca.mpbell’8 Bemerkung p. 612. ziehen die Lapka und Limbu die 
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Wir wollen an diese Auseinandersetzung nur zwei Bemer- 
kungen knüpfen: zuerst die, dals wir hier ein neues Beispiel 
von der Art haben, wie sich die Arisehe-Kultur an Indische Völ- 
ker anderer Abstammung zu verbreiten pflegt, wie es ihr gelingt, 419 
sich an einem Punkte festzusotzen, von dem aus sie sich all- 
mählig einen Theil des früheren Volkes nach dem andern unter- 
würfig macht. Die Gunst der Götter kann nur der Brahmane 
vermitteln; wenn der neue Kultus Eingang gewinnt, wird der 
Brahmane unentbehrlich. Er hilft nur denen, die reiner Sitte 
und nach dem Gesetze leben, er verlangt die Beobachtung seiner 
Vorschriften und Enthaltsamkeit von unreinen Genüfsen; es 
treten die Beschränkungen der Speisen ein, die als Kennzeichen 
der Reinheit der Sitten dienen. Er wie der ihm ergebene und seine 
Ueberlegenheit anerkennende weltliche Fürst können ihre Stellung 
nur sichern, wenn die Stande des Staates ihre gesetzliche Ord- 
nung einnehmen; es treten Kasten ein. Wer sich nicht unter- 
wirft, hat nur die Wahl, sich zu entfernen oder zu den unreinen, 
verachteten Menschen gezählt zu werden. Auch die Sprache der 
vornehmen und verehrten Fremden wird ein Zeichen der Be- 

Höhe von 4000 — 2000 F. vor, die Haju aber, wie die Dimal und Mak die 
niedrigsten Hügel. Auf die letztgenannten pafst also jener Grund, aber 
diese sind wahrscheinlich nicht Bhotija. — Wir haben oben S. 185 Kir&ta 
au der Kiiste Orissa’s gefunden; ich habe anderswo ( Zeilsehft . f. d. K . d. 

M. II, 27 — 35.) nachgewieseu, dafs die Kir&ta nach Ptolemaios aufser 
ihren Sitzen im östlichen Nepal in und unter dem Gebirge auch oino 
Peiitapolis im Osten der Gangesmiindungen hatten. Im letzten Falle 
scheint der Name auf die Bunzu ausgedehnt worden zu sein, s. III, 

S. 237. Die ersten sind die eigentlichen Kirnt a, bei denen das beste 
Malabathron wuchs, wie es noch aus dieser Gegend kommt. 8. oben 
S. 283. Wir finden bei Ptolemaios diese Völker sehr gut beschrieben, 

VII, 2. vittQ tov MaiavÖQOv II lüden xaXovat St ovuog tovg BijaaSag' 
tial yag xoXoßol , y.td nXcerteg, xal Saotig, xal nXazvngooumoi' Xevxol 
(livxoi rag ZQoag. Ebenso die Bewohner des goldenen Landos, eines 
Tlieils Hinterindiens, wahrscheinlich Laos: xai r ovg xazavtpopivovg 
avrrjv oiiouog XtvxoxQoag rt xal Saotig t xal xoXoßovg , xal oipovg. Die 
Besadae heifsen im Periplus mar. Er. p. 37. Sesatae und bringen M&laba- 
thron von den Thinae; von ihnen heilst es: — t&vog , tw ptv Oeopaxi 
xoXoßol xal ocpod'ga TcXurimgootonoi , oipol elg xtXog, avrovg St liyto&ai 
£rioazug, itugapoiovg dvtjfitgotg. — Diese Stelle ist genauer erläutert 
worden III, S. 37. Die richtigere Form des Namens ist Besadaiy weil 
dieses dem Sanskritischen Nishäda genau entspricht. 
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theiligung an dem gesetzlichen Staate, sie ist ohnehin der ursprüng- 
lichen unendlich für alle Zwecke überlegen und diese ver- 
schwindet. So stellt sich dieser Fortgang bei den Bhßtavülkcrn, 
wie bei den Bhillaj dar. Es braucht sogar der Herrscher kein 
ursprünglich mit den ßrahmanen gekommener zu sein; wenn der 
einheimische den Brahmanen sich hingegeben und von ihnen ge- 
lernt hat, welcher Ruhm es sei, aus den glorreichen Geschlech- 
tern des Monds oder der Sonne, oder Rägaputra, zu sein, tritt 
dafselbe gemeinschaftliche Wirken ein; die Ghorka sind die 
eifrigsten Beförderer des ßrahmanenthums gewesen. Es können 
Kolonien von Brahmanen allein denselben Erfolg haben. Auch 
kann ein mächtiges Reich, welches damit anfängt, die rohen 
(Jränzvölker mit Waffengewalt zu unterwerfen, denselben Ein- 
Hufs ausüben. Im Himalaja finden wir auf ähnliche Weise, 
jedoch mit zum Theil verschiedenen Mitteln, den Buddhismus 
thätig, er kommt aber hier in der uns bekannten Zeit aus seinen 
geheiligten Sitzen im Nordlande; wie er zu den Newar ge- 
kommen, ist unklar. Seine Verbreitung ist hier, so viel wir 
wifsen, nur durch friedliche Millionen ohne weltliche Hülfe zu 
Stande gekommen. Ein sehr belehrendes Beispiel davon , wie 
die Brahmanen cs verstanden haben, die Urbewohner dahin zu 
bringen, Bich ihren staatlichen und rechtlichen Einrichtungen 
unterzuordnen, liefert die neuere Geschichte ßiepal's .') 

Wir sehen zweitens hier eine Bestätigung des oben aufge- 
stcllten Satzes, dals die Arier sich von Westen nach Osten ver- 
breitet haben; der Strich Nichtarischer Stämme wird breiter, jo 
östlicher wir im Himalaja fortschreiten; im Gangesthalc herrscht 
eine Hindi-Mundart bis zum höchsten Bergrücken, in West- 
Nepal noch im mittleren Lande ältere Sprachen, östlicher bis an 
450 die vordersten Berge; Bhutan hat zwar den Buddhismus, aber 
keine Indische Sprache angenommen und an dem Westeingange 
zu Asam werden wir noch im Süden der Berge Nichtarische 


1) Dieses ist genau aus einander gesetzt in diesen Abhandlungen von Ilona- 
son: Origin and Classification of ike Military Tribes of Nepal: Some account 
of the Systems of Law and Police as recognized in the state of Nepal und On 
the Law and Legal Practice of Nepal , as regards familiär intercourse betwecn 
a Hindu and an Outcast. Sie sind besonders abgedruckt in den oben S. 77, 
X. 2 bezeiebneten Selections, p. 141, 205 u. 230. 
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Sprachen linden. Die Macht der Arier mnfs früher und mächti- 
ger in Madhjadüfft, als in Präki gewaltet haben. 

* 

Es bleiben uns nur noch wenige Stämme an der äufscrsten 
Ostgränze übrig, um die Ethnographie Indiens in ihren Umrilsen 
vollendet zu haben. Da aber diese nach unserer Ansicht ihre 
Heimath in Hinterindien haben , wollen wir sie den Hinlcrindi- 
sehen Völkern beiordnen. Wie bei der Geographie, inüfsen wir 
uns bei der Ethnographie dieses zweiten Indiens und des Archi- 
pels auf das unentbehrlichste beschränken. 


Hinterindische Völker. 


Man hat. die Völker Hinterindiens die Indochincscn ') genannt, 
wobei man nicht sowohl ihren physischen Charakter vor Augen 
hatte, als ihre geographische Lage zwischen Indien und China 
und den Ursprung ihrer Kultur aus dem einen oder dem anderen 
der zwei erwähnten Länder. Doch scheint der Name wenig 
pafsend, weil man sich leicht dabei an ein durch Mischung der 
Inder und Chinesen entstandenes oder zwischen beiden mitten 
inne liegendes Völkcrgeschlecht zu denken veranlafst sehen 
könnte. Die Bewohner Hintcrindicns sind aber in ihrer Ge- 
sammlheit wesentlich ihren physischen Kennzeichen wie ihren 
Sprachen nach von don Indern der vorderen Halbinsel verschie- 
den; sie gehören zu derjenigen Rafse, welche die Naturforscher, 
welche das ganze Menschengeschlecht unter fünf oder gar drei 
Abtheilungen glauben ordnen zu können, die Mongolische nennen; 
sie haben eine gewifso Aehnlichkeit mit den Malajen, die man 
auch zu den Mongolen gezählt hat, jedoch nur eine entferntere; 45t 
eine gröfsere mit den Chinesen, welche das Gepräge dieser 
Rafse mit am schärfsten ausgeprägt zeigen. 2 ) 


1) John Leyden, On the languages and literature of the Indochinese nations , in 
Asiat, lies. X, 158 Er schliefst die ilewohner des Archipels ein. 

2) S. Kitte«, Asien, III, 1141 flg. Hodoson in of the As. S. of B. XVII. 
2, p. 580 und I*richard Researches etc. IV, p. 330. 
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Die Körper -Gröfse dieser Geschlechter ist im Durchschnitt 
etwas kleiner als bei den Europäern oder überhaupt der Kauka- 
sischen Rafso; die llaut gelb, die Muskeln weich, die Glieder ge- 
wöhnlich gröfser und dicker als bei den Kaukasiern; die ganze 
Gestalt untersetzt, stämmig, zum Fettwerden geneigt. Das Ge- 
sicht ist flach, die Backenknochen hervorspringend, der^Mund 
breit, die Lippen dick ; der Haarwuchs stark und weit ins Ge- 
sicht hinunterreichend; die Haare dick, schlaff, stets schwarz; 
der Bart schwach; der Schädel von vorne nach hinten kurz, die 
Oberfläche flach, der Hinterkopf mehr gerade hinunterlaufend. 
Die ganze Gestalt ist ohne Schlankheit und macht mehr den Ein- 
druck, zu mühsamer Arbeit und geduldigem Fleifse, als zu herz- 
hafter Thatkraft und strebsamer Beweglichkeit geschaffen zu sein. 
Die körperliche Gestalt der eigentlichen Inder ist eine hiervon 
sehr verschiedene. Dieser allgemeine Charakter der Hinterinder 
wird aber auf mehrfache Weise in den einzelnen Stämmen ver- 
schieden gemodelt. 1 ) 

Betrachten wir die Sprachen, so gehören die Hinterinder auf 
cigenthümliche Weise auch in dieser Beziehung zusammen und 
ihrer Sprachart schliefsen sich wiederum die Chinesen an; aber 
nicht diese allein, sondern die angränzenden und ebenfalls in 
ihrer körperlichen Erscheinung verwandten Tibeter. 2 ) 

Wenn man geläugnet hat, dafs es richtig sei, die Sprachen 
der eben bezeichnten Völker einsylbig zu nennen, hat man das 
ursprüngliche und vorherrschende Princip verkannt und die Ab- 
weichungen davon zu sehr hervorgehoben. In seiner strengsten 
Form kennt dieses Sprachsystem nur einsylbige Wörter, an denen 
weder durch Ableitungsformen ihre Kategorie als Wortklafse, 
noch durch Biegungen ihre Beziehungen als Theile eines Satzes 
152 bezeichnet werden, sondern die Stellung der Wörter bestimmt 

1) Fe. Buchaxan (IIamiltos) hebt, in A comparative vocabulary of some of 
the language # spoken in the Burma etnpire , noch einige Züge als allgemein 
bei diesen Völkern hervor. Die Stirn und das Kinn sind zugespitzt, das 
Gesicht ist au den Backenknochen breit. Die Augen sind schmal und 
etwas schief gestellt, indem der iiufsere Winkel höher liegt. — Die Nase 
ist klein, ohne wie bei den Negern platt zu erscheinen; die Nasenlöcher 
sind beinahe kreisförmig. 

2) Was von deu Bhotavölkern oben angeführt ist, kommt der Beschreibung 
der Uinterinder sehr nahe. 
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beides. Der Accent, der in mchrsylbigen Sprachen die Einheit 
des Wortes dem Ohre versinnlicht, dient in den einsylbigen zur 
Unterscheidung der Sylben, die zugleich Wörter sind, und die 
Mannigfaltigkeit dieser Accente, durch welche gleiche Lautvcrcine 
ganz verschiedene Bedeutung erhalten, ist eine der wesentlichen 
Eigentümlichkeiten dieser Sprachen. Zusammensetzungen ver- 
treten in ihnen die Ableitung, grammatische Formen werden auch 
durch Zusammensetzung gewonnen, indem concrete Wörter con- 
ventioneil zu grammatischen Exponenten verwendet werden. Diese 
Entstehung der Formen hat auch in andern Sprachfamilien statt 
gefunden, diese vereinigen aber dann durch die Einheit des 
Accents die Verbindung zu einem lebendigen Ganzen. 1 ) 

Die Chinesische Sprache ist der reinste und dtirchgeführteste 
Typus dieses Sprachsystems; wenn die Hinterindischen mehr oder 
weniger durch ihr Bestreben, durch Zusammensetzung gramma- 
tische Formen zu gewinnen, von ihm abweichen, so liegt hier, 
aufser dem natürlich in dem Bewul’stsein des Volkes gefühlten 
Bedürfnils nach einer durch den Laut ausgedrückten und dem 
Gehöre vernehmbaren Bezeichnung der grammatischen Formon, 
eine zweite grofse Ursache am Tage: mit Ausnahme der Anna- 
mesen haben alle Hinterinder die Lehren des Buddhismus in der 
Form der /'«/(-Sprache erhalten, ihre Literatur wurde zuerst auf 
Ucbersetzungen aus dieser Sprache begründet, deren Einflufs auf 
die Grammatik der Hinterindischen anerkannt ist. 

Wir haben also unter den hier erwähnten Völkern eine eigen- 
tümliche Form der Verwandtschaft: Uebereinstimmung des phy- 
sischen Charakters und des Systems der Sprache, ohne Ueber- 
einstimmung in den Lauten, welche, als Worte vereinigt, die Ge- 
genstände und Vorstellungen bezeichnen und den materiellen 
Theil der Sprache bilden. Die Verwandtschaft der Worte giebt 
in diesem Falle nur die nähere Stammverwandtschaft des Volks 
an. Hiernach hat Hinterindien folgende Abteilungen von Völkern 
und Sprachen. 

1. Im Westen, a) Ilakhahuj, welcher Farne aus dem PAli- 
Worte Jakka für Jakka entstanden ist, die Sprache Arakans oder 

1) Wilusi.u vos HtMLioi.PT entwickelt dieses meisterhaft am Chinesischen 
und üarinanischen , in seinem Werke Ueber die Kauri- Sprache , I, p. 
CCCXXXVIU flg., p. CCCL Hg. auch p. CCCXCU. 
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des Volks der Mug; sie ist eine reinere Mundart der folgenden, 
b) Darmn, die Sprache der Bartnanen oder Mrannui ') (Mjaumä, 
der starken); eine Mundart von ihr wird in Tenasserira gespro- 
chen. c) Die Sprache der Singpho im IIukhung-Thale und im 
obern Asarn, wohin sie ans S. eingedrungen sind; sie ist eine 
Mundart der Barma. 

II. d) M(m, die Sprache der Mun oder der Pcguancr, welche 
bei den Barmanen Talain heifscn; sie scheint zu keiner der an- 
dern im nähern Verluiltnil's zu stehen. 2 ) 

III. In der Mitte, e) Thai, das Siamesische oder Shan der 
Barmanen, f) Das Shan im engeren Sinne oder die Sprache der 
Völker in Lao, die nicht wesentlich von der vorhergehenden ver- 
schieden ist. 3 ) Die Sprache der Khamti im obersten Irävadi- 
Thale und die der Ahorn oder der früheren Beherrscher Asams 
sind nur Mundarten des Shan. 

IV. Im Osten, g) Die Sprache der h’höman ( h'hamcn , Khammcr), 
oder der Kamböga. Es ist nicht mehr zweifelhaft, ob sie mit der 
folgenden näher verwandt sei oder nicht, 4 ) denn die genauesten 
Kenner dieser Sprache liitigncn diese Verwandtschaft. 

Die bisher aufgeführten Völker bedienen sich alle des Indi- 
schen Alphabets, welches ihnen mit dom Buddhismus und der 
Pali -Sprache zukam; sie haben es auf verschiedene Weise für 
ihre Sprachen umgeändert. 

V. h) Die Sprache von Annam oder Tonkin und Kokhiu 
China, für welche die Chinesische Schrift gebraucht wird. 

VI. Lalscn wir die Namen einzelner Stamme bei Seite, bei 
denen wir nicht wifsen, ob sie besondere Völker wirklich be- 


1) W. von Humboldt, a. a. O. I, CCCL. 

2) Low, history of Tenasserim, in J. of the H. A. S. IV, 42. giebt zuerst 
etwas genaueres über das Mön. 

3) So schon Lbyden , p. 258. dann jetzt Comparisun of Itulochinese languayes, 
by the Reo. N. Brown, in As. of R. VI, p. 1025. Alphabet und Spraeh- 
probe der Ahorn von demselben, ebend. p. 18. p. 1025. und Richabdsok’s 
Beschreibung der Shan, ebend. V', 602. Von den Sinpho, Khamti und den 
übrigen dortigen Bergbewohnern besitzen wir sehr genaue Mittheilungen 
von W. Robinson in seiner Beschreibung Asam’s , p. 332 flg. ; dann hat er 
genau von ihren Sprachen gehandelt in: Kotes on the Languages spuken 
by the various tribes inhabiting the vaUey of Asam and ils mountain confines 
in J. of the As. S. of B. XVIII, p. 310. 

4) S. bei Kittkb, III, 955. 983. und bei mir IV, ß. 412, N. 1. 
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nennen oder nur den geringen Grad ihrer Bildung bezeichnen 
oder endlich für einzelne Stämme sonst bekannter Völker gesetzt 
sind, 1 ) ist nur noch das weit verbreitete Volk der i) Karin ( Ka - 
rean ) hervorzuheben. ^Sie wohnen noch südwärts nach Tavoi hin 
und heifsen in Pegu Kadun. Von ihrer Sprache ist es noch nicht 
ermittelt, ob sie zu einer der bekannteren gehöre; sie hat einige 
Aehnlichkeiten mit der Burma, jedoch noch mehr mit dem Tibc- 454 
tischen. Diese Sprache zerfällt in zwei Mundarten, welche Syha 
und Pgho heifsen. Die Karen haben die merkwürdige Ueber- 
lieferung, dafs ihre Ursitze im weiten Norden lagen und dafs sie 
auf ihrer Wanderung nach Süden durch einen grofsen Sandtiufs 
zogen. Dieses kann nur die grofse Wüste Gobi sein. Es scheint 
aber dieses Volk die Ilinterindischen Stämme mit der alten Be- 
völkerung des südlichen Chinas zu vermitteln; denn Marco Polo 
erwähnt Karaian als eines besondern, früher unabhängigen Ge- 
biets im südwestlichen Jünnan. 2 ) Die Karin erscheinen in llin- 
terindien stets als ein unterdrücktes Volk ; dalselbe Schicksal hat 
sie in China betroffen. Wenn die Karin und Karaian nicht ver- 
schieden sind, dürfen wir die Karin mit den Urbewohnern des 
südlichen Chinas, den Miao-lse, in Verbindung setzen. Ihr Berg- 
land blieb bis in das dritte Jahrhundert vor Chr. G. im Besitze 
unabhängiger wilder Horden 3 ) und sie sind in den Gebirgen noch 


1) Die Plau an der Ostgräuze des innern Pcgu, in Tliaumpe (Kitthb, IV, t, 
138.) haben nach Low, der a. a. O. V, 239. Proben giebt, eine eigene 
Sprache. Man hat eie theils für Shan, theils für Karin gehalten. Ein 
andrer solcher Stamm ist der der Khyen y von welchem gehandelt wird in 
den oben S. 394, N. 1 bezeichnctcn Abhandlungen in As. lies. XVI, 
p. 201 flg. und of the As. S. of B. X, p. 079 flg. Ucber die Stämme 
am Koladon - Ein fee sind Bemerkungen enthalten in A Säte on snmc Hill 
iribes on the Kuladyne River, Aracan. By /Ae. ul, T. Lattich im J. of the 
As. S. of ß. XV, p. 60 llg. — Mehrere Namen sonst unbekannter Stämme 
s. bei Crawvurd, p. 470. 

2) The travels of Marco Polo , by W. Mabsdkn. p. 424. und die Erläuterungen 
von Klaphoth, in Nouveau Journal Asiat. I, p. 111. — IIklfek in As. 
Journ. of ß. VIII, 984. VII, 855. giebt gute Nachrichten über sie, er 
nennt sie aber halb Malajisch, halb Kaukasisch. 8. besonders: Remarks 
on the connection between the Indo 'Chinese and the Jndo-Germanic Languayes, 
sugyested by an K.xamination of the Sgha and Pgho f Haler ts of the huren«. 
By J. W. Lai’dlay, Ksq. Im ./. of the R. As. S. XVI, p. 59. 

3) S. Biot, in Journal Asiat. III. Ser. X. Nr. 58, p. 544. 
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nicht völlig bezwungen. Es ist wahrscheinlich, (lafs die An- 
griffe der Chinesen auf diese Urbewohner viole von ihnen nach 
Süden verdrängt haben, u*d dafs mehrere Hinterindische Völker 
zuerst da wohnten und erst später nach Süden vertrieben wor- 
den seien; ja wahrscheinlich möchten alle aus dem Nordlande 
herstammen. 

Wie die Karin aus Ilinterindien nordwärts in China über- 
greifen, so auch westlich andere Hinterinder in die Länder, 
welche zu Vorderindien gehören. Es erscheint überhaupt dieses 
hohe, unwegsame und noch so unbekannte Gebirgsland zwischen 
Osttibet, Südwestehina und Nordwest- Hinterindien nebst dem 
obersten östlichsten Asam als ein geschützter Sitz ursprünglicher 
Völker, wie Gondvana im östlichen Vindhja, die, von allen Seiten 
von herrschsüchtigen und civilisirten Völkern umringt, diesen 
doch noch widerstanden haben. Nur sind hier die Verhaltnifse 
grofsartiger ; es ist nicht allein ein Volk, welches diese Urbe- 
wohner eingeschlofsen hat; cs drängen hier von weit entlegenen 
Ausgangspunkten die verschiedensten Völker gegen einander, 
stofsen aber alle auf dafsclbc hemmende Bollwerk: von Westen 
die Inder, von Norden die Tibeter, und von Osten die Chinesen, 
von Süden die Hinterinder. Denn wenn diese letzteren selbst 
auch im Anfang hier gesel’sen haben mögen, ist doch die Hei- 
math ihrer Civilisation im südlichen Lande und als eivilisirtcre 
Völker, die gegen die rohen Bewohner ihres Landes andrängon, 
haben sie ihre Richtung gegen Norden. Die Quelle ihrer Civili- 
456 sation, der Buddhismus, dem sie alle huldigen, ist ihnen aus In- 
dien und zwar, wie es scheint, aus Ceylon zugekommen; nur 
Kokhin China macht insofern eine Ausnahme, als das Volk zwar 
Buddhistisch ist, sich jedoch wenig um die Vorschriften seiner 
Religion bekümmert, während die Vornehmen, wie bei den Chi- 
nesen, sich die Lehre des Confueius zu eigen gemacht haben; 
hier kommt die Bildung von Norden, sonst aber von Süden und 
geht von den Küsten aus, den Flüfsen Irävadi, Menam und 
Mekhong folgend.') Die Verbindung mit Indien war zur See 

J) Der Buddhismus soll erst 54,0 in Kokhin China eingefiihrt worden sein; 
in Pcgu etwas früher, 397. S. Essai mir Ic Pali, p, 62. _ Die tirüuder des 
ersten Harmonischen Staate» »ollen jedoch au» dein Gangeslande, wie cs 
acheiut. zu I, and» 1 , gekommen »ein. 
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leichter als über die unwegsamen Nord- und Westgränzen. Es 
findet auch ein Drängen der politischen Macht aus dem untern 
Gebiete nach Norden statt und hiermit scheinen die Einwan- 
derungen llinterindisclier Völker in Asnm in Verbindung zu 
stehen. 

ln diesem Lande treffen Hinterindische Völker auf Tibe- 
tische; ob die letzteren hier älter waren, ist unklar; sie haben 
aber hier, wie es scheint, überall das Südgehänge des eigent- 
lichen Himalaja in Besitz. Im östlichsten Bhutan wohnen im 
Norden des Brahmaputra am westlichsten die Dnphla , die Aka, 
noch östlicher die nahe verwandten Abor um den Dihong; die 
Miri sind ein Theil von ihnen im Hachen Lande; im Osten des 
Dihong nach der Langtamkette und bis zu den höchsten Iravadi- 
zu Hülsen hin die Mish/ni. Ihr richtiger Name ist Mi-Shmis. Diese 
Stämme bilden nach ihren Sprachen eine besondere Gruppe der * 
Bhotija und gränzen im Norden an die stammverwandten Bewoh- 
ner Si/’nn’s, deren Sprachen ganz einsylbig geblieben sind. 1 ) 

Tibeter sind aber noch hier weiterhin; im höchsten nördlichen 
Schneegebirge die Lhokba, und um die Quellen des Lohita im 
Osten, den Taluka und Taluding, finden sich ebenfalls Stämme, 
welche Lama heifsen, das ist, Tibetisch sind.-) Im Westen der 
zuletzt erwähnten Tibeter folgen jetzt überall Hinterindische 456 
Stämme, von denen wir nur die Namen aufführen wollen. 

1) Die Abor und Mishmi zeigen Verwandtschaft in der Sprache; die der 
Abor scheint Achnlichkcitcn mit der Singpho nnd Burma zu haben. 

Brown, a. a. O. p. 1026. S. sonst Bitter, III, 360. 386. 

2) Wn.cox, Memoir of a survey of Asnm, in At. /(es. XVII, 411. Ritter, III, 

214 — 217. Einige Nachrichten über dieses östlichste Tibetische Land 
stehen in Gbipfitm’s Journal of a eisil lo the Misltmer hüls , in As. J. of 
J». VI, 337. Ein allgemeiner und genauer Bericht über diese Völker im 
S. und N. Asams: Account of the mountain tribes an the extreme .V. K. 

Frontier of Bengal. By J. Mc Cosu, steht in .4«. J. of B. V, 193. Spätere 
Nachrichten über diese Stämme sind die folgenden: On the Mens aml 
Abors of Assam von E. J. T. Dalton, im J. of the As. S. of B. XIV, 
p. 426 ; Heport of an Expedition into the Mishmee Hills lo the north-eusl of 
Sudyah. By Lieul. E. A. Rowlatt, ebend. p. 477 Hg.; Notes on the Doph- 
las and the peculiarilies of their Languagt. By W. Borinbon, ebend. XX, 
p. 126; Kotes on the Languages spuken by the Mi-Shmis by W. Robinson. 

Ebend. XXIV, p. 34)7 und On the I/orycid and Sokyeul and of Sifan , iu 
Seite tioim aus Hodosons Aufsätzen p. 173. 
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Die Khamti um Sadija stammen ab von dem gröfsorn Volke 
der Bor Khamti im obersten Irävadithale und sind daher ein 
Shan-Volk. Im Süden Sadija's haben sieb die Sinypho festgesetzt 
und daher die Khamti verdrängt, sie stammen aifs dem Namkio- 
thale oder dem obern Irävadilando und aus Ilukbung oder dem 
Kyendwentbale; hier wohnen noch die meisten; es ist ein Zweig 
der Barmanen. Weit früher saisen aber aucli liier die Asamesen 
oder Ahorn, welche in Oborasam die zahlreichste Bevölkerung 
bilden; aus ihrem Geschleehte waren die früheren Ilarrscher des 
Landes; seitdem sie Brahmanen aus Bengalen annahmen, drang 
auch die Bengalische Sprache ein, erst am Hofe, nachher weiter; 
zur Zeit Aurangzeb’s lebte noch ihre ursprüngliche; nur die Prie- 
ster des alteren Kultus verstehen noch die einheimische alte Rede, 
welche in den alten Chroniken erhalten und eine Mundart des 
Shan ist. 1 ) Den Himmel, aus dem dio alten Asamesen her- 
stainmcn wollen, können wir also getrost nach Ilinterindien ver- 
legen. Von den alten Asamesen sind die Moran, Muamoria oder 
Muttuk nur eine besondere Secte, kein verschiedenes Volk. 5 ) 
Auch in Silhel sind die untern Kasten aus Urstämmen gebildet. 

ln Mittel- und Unterasam finden sieh mehrere Völker oder 
wenigstens verschiedene Namen. In Letzterem finden sich zwi- 
schen 91 und 92° üstl. L. v. Cr. mehrere J?Ao/y«-Stämme , deren 
Sprache Klingle genannt wird. Zunächst die Kolila, welche Ben- 
galisch sprechen und als Hindu gelten, weil sie reine Gebräuche 
beobachten. Sie sollen yrtdra sein oder ursprüngliche Bewohner 
und haben, obwohl weniger markirt, Chinesische Züge. Nächst 
ihnen an Zahl stehen die Dom oder A adijitl, die in demselben 
Gebiete leben und noch westlicher in Rangpur. Sie gelten als 
unrein. Die Kokha sind sehr zahlreich in Mittelasam und be- 
folgen nicht so strenge wie die Ivolita die Gebräuche. Sie haben 
stark Chinesische Züge. Sie bewohnen auch zahlreich das nie- 
dere Land unter dem Gebirge Bhutans und in Rangapur. Sie 
heifsen auch lläguvanci, betrachten sich also als Abkömmlinge der 


1) 8. Fit. 1 1 AM iliu.n'ü Account of Atom, in Annuls of Oriental literature , I, 
239. IfaowM, p. 1024. Die richtige Orthographie ist Asum , da dieses 
die Bengalische Form des einheimischen Namens Aham ist; die Asamesen 
setzen h fiir *. 8. sonst Frst hkk im J. of Ute Ae. S. of B. IX, p. 337. 

2} 8. den Bericht in As. J. of B. VII, 071. und Konisson a. a. O. eilend. 
XVIII, 1, p. 202. 
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Kriegerkaste. Sie sprechen jetzt Bengalisch , aber die Bewohner 
Kakha Bilmrs haben noch eine eigene Sprache und dieses wird 
wohl bei allen Kokha's einst der Fall gewesen sein; denn ein 
Zweig von ihnen, Päni-Kokh, spricht noch eine vom Bengali- 457 
sehen ganz verschiedene Zunge. ') 

Ihnen sehr ähnlich sind die Jiabka mit eigentümlicher 
Sprache in Rangpur und Vorderasam; ihre Mundart ist der der 
Pdni-k'okh nahe verwandt. Endlich die Mekka in dem waldigen 
Vorlande Nepals und Bhutans. Weiter westlich sind noch die 
Ueberreste der Tkaru, die sich den Rang der Kriegerkaste zu- 
legen , aber durch ihr Aussehen beweisen , den oben erwähnten 
Völkern verwandt zu sein; sie sind jetzt verachtet und gelten 
als unrein; es sind noch von ihnen viele Denkmäler übrig und 
sie scheinen wirklich früher geherrscht zu haben. 3 ) 

Wir wollen uns hier nicht damit aufhalten, die Einzelnheiten 
anzugeben, die über diese Völker berichtet worden sind; uns ist 
es hier nur wichtig zu bestätigen, dafs auch in den mehr oder 
weniger Indisch gewordenen Stämmen von dem östlichen Asam 
bis nach Gorakhpur die Nichtindische Abstammung sich in den 
physiologischen Eigenheiten zu erkennen giebt. Wir erinnern 
daran , dafs der Berichterstatter, dein wir folgen, mit Chinesisch 
die ganze Völkerfarailie des südöstlichen Asiatischen Festlandes 
bezeichnet. 

Alle ursprünglichen Stämme Kämarüpas haben, heifst es, 
Züge, welche deutlich beweisen, dafs sie einen gemeinschaft- 
lichen Ursprung mit den Chinesen und den andern Nationen 
haben, welche die grofse Rafse des östlichen Asiens bilden. Ihre 
Sprachen waren ursprünglich von der Bengalischen, die sie jetzt 
reden, verschieden; die Bekehrung solcher Stämme zum Ilindu- 
gesetze oder auch nur zum Gebrauche des Pfluges statt der Hacke 
beim Ackerbau ist gewöhnlich mit dem W echsel der Sprache ver- 
knüpft. Die Tkaru haben ebenfalls Chinesisch-Tartarisches Aus- 


1) Hamilton, a. a. O. 240. 251. Eanlern Inttia , III, 601. 537. W. Hamil- 
tor, dencr. of liind. I, 216. 

2) Eaxt. Ind. III, 547. 652. II, 342. 740. AU ähnliche Stämme mit den Mekh 
werden von Campbrll noch Dimal erwähnt nnd Dhamvar neben Tharu, 
An. J. of B. VIII, 624. IX, 015. Sie sind alle Bewohner des Tarai. Di- 
malU gedenkt Fr. Hamilton als Sitzes der Mekh; Sepat p. 125. S. auch 
oben S. 448. 

L*%sen’& lad. Altrrth'k. 1 . 2 . Aull. 35 
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sehen. Von den Hindu in ' Dinagpur gehört eine beträchtliche 
Zahl „zu Völkern, welche einen gemeinschaftlichen Ursprung 
haben und von einer von den Hindu verschiedenen Rafse sind. 
Sie sind in der Tliat sehr stark bezeichnet, als zu dem Volke 
mit breitem und plattem Gesichte, welches das östliche Asien 
inne hat, gehörig.“ 1 ) 

458 Die Mekh sind uns hier die wichtigsten, weil wir von ihrer 
Sprache Nachrichten erhalten haben und dadurch im Stande sind, 
ihre nächsten Verwandten aufzuiinden. Wir schicken voraus, 
dals sie jetzt von Brahmaputra bis Kankaji wohnen, jedoch stets 
nur in dem niedrigen waldigen Vorlandc der Berge; sie wohnen 
nie auf Hügeln, die über 800 — 1000 Fufs hoch sind, ja sie ziehen 
die ungerodeten Waldstriche vor, die sie ausroden und mit der 
Hacke anbauen; die böse Fieberluft dieses Landes schadet ihnen 
gar nicht. Sie ziehen nach drei oder zwei Jahren nach einem 
neuen Orte, wie die Tharu \tnd Dtmal. Sie haben erst neuerlich 
ihre westlichen Sitze eingenommen und leiten sich selbst von 
Bhutan her. 

Es heifst von ihnen: 2 ) „obwohl sie vielen Verkehr und 
manche Aehnlichkeiten mit den Limbu, Lapka, Kiräta und an- 
dern benachbarten Stämmen haben, sind die Mekh doch in Sitten, 
Religion, Sprache und Aussehen ein besonderes Volk. Sie sind 
hellfarbiger als die Kukia (Kokha) und besitzen wenig von den 
regelmälsigen Zügen der Hindu. Die Form des Gesichts ist stark 
Mongolisch, aber dabei mit einer Weichheit der Umrifse begabt, 
welche sie deutlich von den markirteren Zügen derselben Gattung 
bei den Lapka, Limbu und Bhotija unterscheidet. Sie gleichen 
mehr als ein anderes Volk dieser Berge in Farbe und Aus- 
sehen den Newar, sie sind jedoch schlanker und ihre lichte Haut- 
farbe hat eine völlig gelbe Tinte, wogegen die Newar oft bei- 
nahe einen röthlichen Anstrich haben. Viele der Mekh haben 
in Gesicht und Gestalt starke Aehnlichkeit mit den Mug und 
Barmanen, und sind wie diese starken Getränken, dem Rauchen 
und Elsen von P&n 3 ) sehr ergeben. Wie die Asamesen, lieben 
sie sehr Opium.“ 

1) Fe. Hamilton, Eastem India , III, 501. II, 342. 740. 

2) Note on the Mechis , by A. Campbell, in As. J. of B. VIII, 623. 

3) Betel; s. oben S. 266. 
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Aufser den Mekka, Dimal und Th'aru giebt es noch mehrere 
Stämme, die hierher gehören. Die Dürre und die Bramho sind 
eine Art von Heloten, welche in dem ungesunden Terrai wohnen. 
Die Tharu haben sich auch gen Westen verbreitet, weil ihre 
Wohnsitze an den Ganges reichen. 1 ) Da diese Stamme zu den 
ältesten Bewohuem des eigentlichen Indiens gehören, ist es hier 
nicht am Unrechten Orte, ihre weitere Verbreitung zu verfolgen. 
Nach den Muhammedanischen Geschichtschreibern 2 ) fand der 
Statthalter von Bihär, Muhammed Bakhtijar, in den Jahren 
1205 — 1206 auf einem Feldzuge durch Bengalen nach K&marüpa 
oder dem vordem Asam und von da nach Bhutan ira Gebirge 
die Stämme k'unk , Mika und Nadera. 3 ) Die ersten sind die 
Bergbewohner Kakha-Bihärs, die zweiten die Mekka. Die Khagya, 
die ursprünglichen Bewohner Kakhar’s, werden Mike, von sich 
selbst aber Khyai 4 ) genannt, und sind von den übrigen Bewoh- 
nern dieses Gebirgslandes durch ihre Körperbeschaffenheit, ihre 
Sprache und ihre Sitten verschieden; die ihnen zugeschriebene 
Sitte der Polyandrie weist auf ihren Ursprung aus Bhutan hin. 

1) 8. A fnv Soles on Ute subject of the Kumaon and ilo/tilcund Turner . By 
J. H. Hatten, Esq. im J. of the As. S. of li. VIII, p. 887, wo neben 
ihnen die fthoksa als solche aufgeführt werden. 

2) 8. Fisheb's S. XLIX. angeführtes Memoir etc. p. 835. p. 838. 

3) Nach jenem Berichte kam er, ehe er nach K&manlpa gelangte, nach 
einem grofsen? drei Mal breitern Flufs als der Ganges, Bangmatti. 
Weil ein Flufs dieses Namens und von dieser Gröfse in jener Gegend 
unbekannt ist, glaubt Fisqeb, es sei darunter Bangha zu verstehen, ein 
Ort zwischen dem Surina und dem Kusiara (s. S. L.) und dafs der Füh- 
rer des Muhammed, weil er Ali Mikali genannt wird, ein Ka^ia war und 
ihn nicht über Goalpara, sondern über das Ka<;ya-Gebirge nach Unter- 
Asam führte. Dieses wäre aber ein grofser Umweg gewesen und Bang- 
matti wird nur ein Fehler sein für Rangamäti, wie eine Stadt am Brah- 
maputra im W. Goalpara’a keifst. Die Muhammedaner werden diesen 
Namen dem Flufse an dieser Stelle gegeben haben. 

4) Fisher schreibt Khyeei nach Yule’s Notes (s. S. XLIX.) p. 619. wird der 
Name Kai ausgesprochen. Er behauptet gegen Pembebton, der den Ben- 
galen den Namen Kasi zuschreibt, Kai dagegen als den ihnen von ihnen 
selbst gegebenen bezeichnet, dafs das umgekehrte der Fall sei, indem 
die Ka<;ya nur mit diesem Namen ihr Geschlecht und ihr Land benennen. 
Jene Angabo wird aber nicht nur von Fisher und Scott, s. Ritter’s 
Asien , IV, S. 388 bestätigt, sondern verdient schon deshalb den Vorzug, 
weil Khaea eigentlich den Bewohnern des HimAlnja gehörte. 8. S. 57. 

35* 
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Ob sie vor jenem Feldzüge schon ausgewandert waren, iäfst sich 
nicht bestimmen. Sie wohnen nicht nur in Kakhar, sondern auch 
östlicher, da die Mikir im Lande der NAga , welche nur zwei 
Jahre dafselbe Land anbauen, 1 ) ohne Zweifel auch ein Name 
dieses V'olkes ist. 

Wir werden hier in Zweifel gelafsen, ob wir die Mekh zu 
den ßhotija oder den Hinterindischen Völkern zählen sollen, 
zumal unter beiden die gemeinschaftliche Rafsen- Aehnlichkeit 
besteht. Die Sprache zeigt aber, dafs die Mekh mit den Garo 
jenseits des Brahmaputra am nächsten verwandt sind ; einzelne 
ähnliche Wörter lalsen sich zugleich in mehrern dieser Sprachen 
wieder finden, und so hat das Mekh auch einige gemeinschaft- 
lich mit der Newari oder den Bhotija-Sprachen überhaupt. 2 ) 

Da die Garo sich durch ihre Sprache als Stammverwandte 
der ßhotija ausweisen, müfsen wir den Mekka dieselbe Herkunft 
zuschreiben. Max Müller theilt alle ßhotija in zwei Abthei- 
lungen, nämlich in die Gangetische und in die Lohita ein, indem 
er davon ausgeht, dafs sie theils in dem Gebiete des Ganges, 
theils in dem des Brahmaputra wohnen. Ich halte es für richtiger, 


1) 8. die S. XLIX. angeführten Extracls et c. von Granok p. 948. Sie leiten 
sich selbst von Gintia ab; s. Robinson p. 308. 

2) Ich halte es für nothwendig hierfür einige Beweise zu geben; ich setze 


auch die Singpho- 

Wörter hinzu; 

das Newa 

ri ist aus 

Kirrpatrick : 


M. 

G. 

S. ' 

N. 

Lapka. 

Feuer 

xv ad 

U'ül 

wan 

mi 

m\ 

Luft 

bar 

barowa 

mbong 

phye 


Erde 

ha 

har 

nggd 

fiat 


Stein 

juntie 

rangta 

nlong 

lohon 


Fisch 

nah 

na-tok 

nga 

gna 

nghu 

Baum 

bun phang 

bolbi phang 

phiin 

shirna 


Eisen 

shor 

shel 

mpri 

mik 

pinging 

Auge 

mbokun 

tnokron 

mi 

mekha 

a-mik u. s. \s 


Die Zahlwörter in Mekh stehen auch von den Bhotijasprachen weiter ab, 
obwohl Aehnlichkeit da ist, nur durch die Praline verkleidet: 1) mun-fic, 
2) mun-je. 3) mun-tum. 4) mun-bre. ö) mun-bha. 6) tnun-dho. 7) mun-feini. 
8) mun-go kunnu; weiter hat sie keine. Dio Zahlwörter der Garo sind 
nicht mitgetheilt. — Ich habe oben S. 127. bemerkt, dafs die Maloja der 
Altindischen Geographie jetzt irrig nach dem nordöstlichen Bengalen ver- 
legt werden. Es ist mir wahrscheinlich, dals der Name der Makh dio 
Pandit zu dieser Vermuthung veranlafst habe; denn Matsja wird im Prä- 
krit zu Mnkkhn. 
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sie nach ihren Wohnsitzen in der Richtung von Norden nach 
Süden einzuthcilen. Zur ersten Abtheilung ziehe ich diejenigen, 
welche in dem mittlern Himalaja zu Hause sind; zur zweiten 
diejenigen, welche in dem Terrai oder südlicher in der Ebene sich 
linden ; zur dritten endlich die Bewohner des Gebirgslandes im 
Süden Asam's und im Osten Bengalen ’ s ansäfsig, insofern sie 
von derselben Abstammung sind. Um eine gemeinschaftliche 
Benennung zu erhalten, schlage ich vor, sie PrdkjAnhi zu nennen, 
welches Wort im Sanskrit Ostgränze bedeutet. 1 ) 

Die noch übrigen Völker dieser Ostgränze haben für uns 459 
nur eine geringe Wichtigkeit und wir können uns mit wenigen 
Worten ihrer entledigen. Im Berglando zwischen dem vordem 
Asam und (,'rihatta sitzen im Osten des Bengalischen Flachlandes 
die Griro; 2 ) 6ie besitzen auch einen kleinen Strich am Fufse des 
Gebirges und waren wahrscheinlich einst weiter verbreitet. Sie 
zerfallen in viele Stämme und haben ira Allgemeinen nur wenig 
von den Hindu angenommen. Sie scheinen etwa bis zum 109ten 
Grade ö. L. ostwärts zu wohnen; die Ostgränze ihres Gebiets ist 400 
der Flufs k'apili. Am Fufse ihres südwestlichen Berglandes 
sitzt ein ähnlicher Stamm, die llagin , deren Name an die Haju 
unter Nepal erinnert. Sie sind in ihrer Gestalt kurz, mit derben 
Gliedern, rundem Gesichte, flachen Nasen, kleinen Augen, starken 
herabhangenden Augenbrauen, grofsem Munde, dicken Lippen; 
ihre Hautfarbe wird als bräunlich beschrieben; sie gehören deut- 
lich dieser Südostasiatischen oder sogenannten Chinesischen 
Kalse. Ihre Sprache bekundet eine deutliche Verwandtschaft mit 
denen der Bhoüja 3 ) 

1) Max Mülleb' 8 Survey of f.anyuayes p. 142. Von dem Ursprünge dreier 
dieser Stämme handelt Hodqbon in: On the Origin , Location, Numbers, 
t’reed, Cusloms , Character and Condition of the Kocch, ßodo and Dhimal 
Tribes, in J. of the As. S. of B. XVIII, 1, p. 702. 

2) 8. Observation s on the inhabitants of the Garrow hilts, by John Elliot, in 
As. Bes. III, 17. und besonders Fh. Hamii.to.n’s account of Asam , in An- 
nats of Orient, lit. I, 2G6 dg. und noch vollständiger hat KobjnsoaX in Asam 
p. 415 flg. von ihnen gehandelt. 

3) Bei Kodinson findet sich a. n. O. im J. of the As. S. of B. XVIII, p. 207 Hg. 
eine Grammatik der Sprache der Garo. Auch uui diesen Thcil der Indi- 
schen Ethnographie hat sich Hoduson bedeutende Verdienste erworben, 
wie aus folgenden Aufsätzen von ihm hervorgeht: On the Aborigines of 
the Küstern Frontier , ebend. p. 967; A brief Note on Indian ßthnobgy , 
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Das weite Bergland im Osten der Garo ist jetzt bekannt und 
zerfällt in die Gebiete vieler kleinen Stämme unter ihren Häupt- 
lingen oder sogenannten Räga. Wir können hier schon Abthei- 
lungen machen. Ihr Land liegt im Osten der Garo, im Süden 
Asams, defsen Griinze längs dem Gebirge nicht sehr bestimmt 
ist; die Ostgränze ist das Land der Singpho oder ohngefähr die 
Linie von Sadija nach dem Patkoi und von da südwärts im We- 
sten des Kyendwen nach dem Tafellande Manipur; dieses ist 
rings von Stämmen dieses Volkes erfüllt, und von hier geht die 
südliche Gränze westwärts durch die kleinen Staaten Kakhar und 
Gaitiapur bis zum Garolande zurück. Es schneidet hier das 
Thal des Barakflufses in der Breite Manipurs mit seiner Benga- 
lischen Bevölkerung und Civilisation am weitesten in das wilde 
Waldgebiet hinein. Südlicher unter Manipur gewinnt das Gebiet 
der rohen Stämme wieder eine gröfsere Ausdehnung gegen 
Westen, und das ganze Land vom Gränzgebirge Tripura's und 
Katurgräma's im Westen bis zu der Bergkette über dem Kyen- 
dwen im Osten gehört ihnen, so dals sie die Nord gränze des 
Arakanischen Reichs erreichen. 

Nach Robinsons Werke ist die WeBtgränze des AVfyfl-Landes 
der Flufs Kapili und die grofse Südwendung des Baraktiufses 
und die Ostgränze Tripura's, im N. das Randgebirge Asams, im 
O. und S. O. das Gebirge, welches das letzte Land von dem 
Bor-Khamti und dem Thale des Kyendwen scheidet, im S. eine 
unbestimmte Linie im 23sten Grade n. B. Sie werden von sich 
selbst Kroaphi genannt, von den Barmanen dagegen Ka-khyen, von 
den Asamesen, Bengalen und Manipurern mit dem allgemeinen 
Mga. Dieser wird von einigen nicht aus dem Sanskrit näga, 
Bergbewohner, abgeleitet, sondern von nagna, nackt, wegen ihrer 
dürftigen Bekleidung. Dieses pafst zwar genauer auf die Garo, 
welche beinahe nackt gehen, es läfst sich dagegen dafür anfüh- 
ren, dafs wir ihn bis in eine viel frühere Zeit nachweisen können, 
indem Plolemaios gerade in dieser Gegend ein Volk unter dem 
Namen Naggalogoi mit der Uebersetzung Welt der Nackten an- 
führt. Die Näga haben unter sich eine Menge von einzelnen 
Namen, sie bilden aber zusammen ein besonderes Volk, welches 


cbend. XXVIII, 2. p. 238. und Aborigines nf the Sörth Rust Fronticr XZX, 
p. 309. 
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sich von den übrigen in mehreren Punkten unterscheidet. Sie 
wandern nicht, wie die Kakhari und Kuki, sondern bleiben in 
ihren Dörfern wohnen. Ihre Stämme hcirathen alle unter sich, 
aber nicht mit den andern Völkern, sie unterscheiden sich von 
diesen durch plumpe, wilde Gesichter und durch ihre furchtsame 
und träge Gemüthsart. Sie bedienen sich alle nur der Speere, 
obwohl sie dadurch im Nachtheile gegen die übrigen Völker im 
Kampfe sind, die den Bogen gebrauchen. Einige Nüga führen 
auch das dao, eine Art von Axt, wie die Shan, die ßarmanon und 
die meisten übrigen Bergbewohner. Die Bewohner des südlichem 
Gebirges werden Abor Adga genannt, scheinen aber nicht eine 
nähere Verwandtschaft mit diesem Volk zu haben. Ueber ihre 
Abstammung ist folgendes zu bemerken. Ihre Sprache zerfällt 
in viele Mundarten, die zum Theil so sehr von einander abwei- 
chen, dafs zwei Stämme nur vermittelst einer dritten ihnen 
beiden verständlichen Mundart mit einander verkehren können. 
Die Wörter der Ad^a-Sprachen stimmen am meisten überein mit 
der der Mihir; sie gehören demnach zu den Hinter-Indern. 1 ) 
Die Kuki sind von den Näga zu unterscheiden. Ihre Nordgränzo 
ist Kakhar und Silhel, die Westgränze Tripura und Katurgräma 
(Kittagong), die Süd- und Ost-Gränze noch unbestimmt. Sie zer- 
fallen in zwei Hauptstämme; im N. 0. von Katurgräma am Ko- 
salon, einem Zuflufse der Karmacäli, wohnen die eigentlichen Kuki: 
der zweite, Bunza genannt, besonders nach S. O. hin. Ihnen ähn- 
liche Stämme sitzen im Gränzgebirge im O. Nach der Sprach- 
probe haben sie einige Verwandtschaft mit den Stämmen, welche 
Manipura bewohnen, jedoch noch mehr mit den Bhotija. 1 ) Sie 
nennen sich selbst Thadou. Die eigentlichen Bewohner Manipurs 

1) Zuerst Robinson’s Asam y p. 380 flg. und seine Bemerkungen im J. of the 
As . S. of B. XVIII, 1. p. 324. Dann Fisher r. a. O. ebend. XIV, p. 
836. Endlich über die Sangalogol II, S. 38. N. 1. Die früheren Berichte 
sind III, S. 241 angegeben. 

2) On the*Mannerx, rcligion arui lutes of the Ciicis, or Mountaincers of Tipra. 
Communicated in Pcrsian hg Joun Kawlins, in As. Res. II, 187. Account 
of the Kookicx or Lunctas. Hy J. Macrae. Ebend. VII, 183. (Von Kitta - 
gong her.) Fr. IIamilton, u. a. O. p. 257. Dann Bericht von Granoe, 
oben S. 69. und McCosn, oben S. 455. A slight notice of the Grammar of 
the Thadou or new Kookie language . — Hy Lieut. R. .Stewart. Im J. of 
the As. S. of B. XXV, p. 178. 
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nennen sich Moi Tai; man hat sie daher für Siamesen gehalten, 
was aber die Spraehprobe bei Brown nicht bestätigt. Der Ver- 
such, aus Barmanischen Angaben und Namen auf diesem Gebiete 
etwas aufklären zu wollen, scheint nicht ratbsam. Dagegen ist 
es gewifs, dafs die Abor und die Miri zu den Bhotija gehören. 
Der Name Kakiiar bezeichnet das Gebiet im O. Bilhet's und Gain- 
tiapur's, im S. Asam’s, im W. Manipura's und im N. des östlichen 
Gränzgebirges Tripurds. Die Kakiiar i finden sich zerstreut in 
allen Theilen Asams; ihr llauptsitz ist zwischen Bash Durung und 
den Hügeln von Bhutan. Ihre Sprache ist seit langer Zeit in Ge- 
schäften von der Bengalischen verdrängt, allein wird noch von 
dem Volke gesprochen, welches sich durch seinen Glauben und 
seine Sitten von den Nachbaren unterscheidet. Sie ist den vor- 
hergehenden verwandt.’) Die Kassia sind von ihren Nachbarn 
durch ihre Gestalt, ihre Religion und ihre Sitten, so wie durch 
ihre Sprache verschieden. Ihnen verwandt sind die Bewohner 
(iainlia's, welches im O. an Kassia gränzt. Das letzte besteht aus 
einer Anzahl von verbündeten Fürstenthüinern oder oligarchischen 
Republiken; Kakiiar wurde dagegen von Königen beherrscht, 
welche früher in Kümaritpa regierten, aber von dem Könige von 
Kakha Bihar vor etwa tausend Jahren verdrängt wurden und sich 
nach Kakhar zurückzogen. Eine andere jüngere Linie dieser 
Könige setzte sieh in Tripura fest, dei'sen Bewohnern mit denen 
Kakhar's ein gemeinschaftlicher Ursprung zugeschrieben wird, 
welches durch die Uebereinstimmung in Aussehen, Religion und 
Sitten bestätigt wird. In Tripura ist die alte Sprache längst von 
der Bengalischen verdrängt worden. Auch die niedrigen Kasten 
in Silhel beweisen durch ihr Aussehen einen verschiedenen Ur- 
sprung von den vornehmem, welche aus Bengalen eingewandert 
sind. Es läfst sich demnach nicht bezweifeln, dafs in Sil/iel und 
Tripura ein den Kakharern nahe verwandtes Volk wohnte. Die 
Kassia verehren neben einem höchsten Gotte und dem Sonnen- 
gotte auch die Käti, welcher sie Menschenopfer darbrachten. 
Dieses rief vor kurzem einen Aufstand gegen die Regierung 
hervor. Ihre Sprache ist weder eine Tochter noch eine Base der 
Siamesischen; sie ist weniger einsilbig und unveränderlich als 


1) Kodinso.n'ö Asant. p. 390. un i 406. und iiu ./. of the As. S. of H. XVIII, 
1, p. 215 flg. Kbend. Fisukb, XIV, p. 830. . 
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dieses und das Chinesische. Sic besitzt manche Eigentümlich- 
keiten, so dafs ihre Stellung unter den übrigen Turanischen un- 
klar ist. 1 ) 

Das gesaunute Hintenndisehe Völkergeschlecht, mit den zu- 
nächst verwandten Völkern, den Chinesen und Tibetern, vergli- 
chen, erscheint auf einer niedrigen Stufe der geistigen Entwicke- 
lung; wir dürfen überhaupt annehmen, dafs ihre natürliche Anlage 
nicht eine grofse ist, dieses zeigt sich in der Abwesenheit selbst- 
ständiger Ausbildung; auch die Tibeter haben zwar von aussen 
von Indien, wie die Hinterinder von Indien und China, die Ele- 
mente ihrer Bildung erhalten, sie haben aber einen viel grüfseren 
Nutzen daraus gezogen. Mit Schätzen der Natur ist Hinterindien 
vor den meisten Ländern der Erde bevorzugt; es hat die gün- 
stigste Lage für den Handel zwischen zwei grofsen Ländern alter 
Civilisation, Indien und China, doch hat den Bewohnern die Fä- 
higkeit gefehlt, aus diesen Begünstigungen des Schicksals den 
gebührenden Vortheil zu ziehen. Auch als Gesetzgeber und 
Ordner fester Staatseinrichtungen haben sie auf eigene Hand 
nichts geleistet. Es klebt ihrem Wesen ein angeborenes Princip 
der Barbarei an ; ein rücksichtsloserer, willkürlicherer, grausa- 
merer Despotismus kommt nirgends vor; der Buddhismus mit 
allen seinen Lehren der Sanftmuth und Milde hat ihm kei- 
nen Abbruch thun können. Die Orientalische Verehrung der 
Herrschergewalt hat nirgends den Grad von Unsinn erreicht, wie 
in Hinterindien. 


Die Singhalesen. 

Wenn ich Recht habe, dafs die Singhalesen zu der westli- 
chen Abtheilung der Malajisch-Polynesiselicn Völkerfamilie gehö- 
ren, bilden sie einen pulsenden Uebergang von den Bewohnern 
der Festlande zu denen des Indischen Archipels. Aus ihrer 
Körperbeschaffenheit läfst sich über ihre Herkunft nichts schlies- 
sen, weil diese nach einer frühem Bemerkung sich nur durch 


1) S. Fibueb, XIV, p. 837. und Robinson, XVIII, I, p. 31G. Im J. of the 
As. S. of B. Von der Sprache der Kassia hat nach C. von des Gahlen/. 
am ■gründlichsten W. Schott ln: „Die Cassia- Sprache im nordöstlichen 
Indien, Berlin 1869. •' gehandelt. Ein Bericht über den letzten Aufstand 
der Kassia findet sich im Ausland 1863 No. 13. 8. 337 dg. 
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untergeordnete Merkmale von der der nördlichsten Vorderinder 
unterscheidet. 1 ) Dagegen ist es wichtig, sich mit den Vedda 
etwas genauer zu beschäftigen. Von ihnen heifst es: „In Farbe, 
Gestalt und Gesichtszügen sind sie den Singhalesen ähnlich ; ihre 
Sprache erschien als eine Mundart des Singhalesischen und war 
Kennern des letzteren mit Ausnahme weniger Wörter verständ- 
lich.“ Sie sind klein und verkommen. Einige leben in Dörfern, 
andere im Walde wie Thiere; jene wollen von diesen ganz ver- 
schieden sein, Davis sagt aber, sie seien derselben Rafse. 2 ) Per- 
cival führt die verschiedenen Meinungen von Singhalesen und 
Europäern über ihre Abstammung an, diese widersprechen sich 
sehr und haben gar kein Gewicht. Er sagt, sie gleichen keiner 
andern Rafse im Oriente und sind von der Singhalesischen ganz 
verschieden; ihre Hautfarbe ist heller und nähert sich der des 
Kupfers; sie sind Behr gut gebaut, tragen lange Bärte und strei- 
chen ihr Haar nach dem Scheitel zusammen. Die wilderen sind 
sehr scheu, leben ohne Ackerbau von wildwachsenden Früchten 
und der Jagd; sie werfen die Thiere todt mit kleinen Aexten, 
fuhren sonst Bogen und Pfeile, gehen beinahe nackt und schlafen 
auf und unter Bäumen, auf denen sie sehr geschickt klettern; 
sie verehren Dämonen. Einige sprechen Singhalesisch ; ob alle, 
sei nicht ermittelt. 3 ) 

Diese Angaben werden von dem neuesten Berichterstatter 
über dieses Volk in mehreren Punkten vervollständigt. 4 ) Die 
Vedda bilden ohne Zweifel einen armseligen, auf kaum 8000 
Köpfe zusammengeschrumpften Ueberrest der Urbewohnar Cey- 
lons, welche von den Geschichtschreibern defselben mit dem Na- 
men der Halbgötter Jakkha , im Sanskrit Jaxa bezeichnet werden. 
Der bei weitem gröfste Theil derselben ist dem Staate einverleibt 
und in die untern Kasten vertheilt worden, während der übrige 
von den Arischen Ansiedlern immer mehr zurückgedrängt ward. 


1) S. oben S. 482. 

2) Siehe defsen Account of Ceylon, p. 116. 

3) Siehe defsen Account of Ceylon , p. 271. 

4) Sir James E. Tknnant’s Ceylon etc. II, p. 437 flg. Der älteste Bericht 
von diesem Urvolkc findet sich in dem Reiseberichte des Thebanert, wel- 
cher einen Theil der Geschichte Alexanders des Grofsen von Pstudo-Kal- 
Ivtthcnes bildet. Die beste Ausgabe derselben int die von C. M heller. 
Siehe 111, S. 456. 
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Sie besafsen früher das Gebiet zwischen dem Gebirgslande von 
Kandi und der Südostküste. Es wird Veddaratfha d. h. Reich der 
Vedda genannt. Sie sind jetzt beschränkt auf ein viel kleineres 
Gebiet in der Provinz Bintenne, welches ungefähr 90 Engl. M. 
lang und halb so breit ist. Ihre Sprache weicht von der Singha- 
lesischen nur darin ab, dafs sieh in ihr keine Sanskrit- und Pali- 
wörter finden. Sie ist sehr arm an Wörtern; so finden sich z. B. 
nur Zahlwörter von 1 — 5. Die Aussprache ist so unverständlich, 
dal's Einige sich eingebildet haben, dafs die Vedda keine wirk- 
liche Sprache besafsen, sondern nur durch Geberden und Gri- 
mafsen sich einander verständlich machten. Sie sind alle sehr 
harmlos, stehen auf der niedrigsten Stufe der Kultur und sind 
sehr schüchtern; dies ist der Grund, warum sie bisher so wenig 
bekannt waren und die Berichte über sie so verschieden lauten. 
Nach ihren Wohnsitzen zerfallen sie in 3 Abtheilungen: die 
Berg- oder Waldbewohner, die Dorfbewohner und die Küstenbe- 
wohner. Ihre Bewaffnung besteht in Bogen und Aexten. Die 
von der Jagd lebenden eisen das Fleisch von allen Thieren ohne 
Unterschied, welches sie in der Sonne trocknen und in hohlen 
Bäumen aufbewahren, welche sie mit Lehm zukleben. Nur das 
Fleisch von Bären, Elephanten und Büffeln rühren sie nie an. 
Die bergbewohnenden Vedda zerfallen in kleine Klanschaften, 
welche aus nahen Verwandten bestehen. Diese theilen die Wäl- 
der in Jagdbezirke ab, welche durch Gränzen genau bestimmt 
werden. Ihre Vorsteher werden aus den tüchtigsten Aeltesten ge- 
wählt, welche keine andre Gewalt besitzen als den gesammelten 
Honig unter die Mitglieder der Sippschaft zu vertheilen. An den 
Gränzen des bewohnten Landes treiben sie auf folgendo Art 
Tauschhandel mit deD Muselmännern. Sie legen getrocknetes 
Fleisch, Elfenbein und Wachs an einer Stelle nieder und geben 
durch verabredete Zeichen an, welche Waaren sie dafür zu er- 
halten wünschen; darauf entfernen sie sich. Die Muselmänner 
bringen dieselben an dem nächsten Tage dahin und entfernen 
sich darauf. Die Vedda holen in der folgenden Nacht dieselben 
ab. Geld besitzt für sie keinen Worth, dagegen Kokosnüfse, 
Salz, Aexte, Eisen, Pfeilspitzen, Kochgeschirre u. s. w. Ihre 
Heirathsgebräuchc sind sehr einfach. Der Vater der Braut be- 
schenkt seinen Schwiegersohn mit einem Bogen; der Vater des 
Bräutigams weist seinem Sohne einen Antheii an Beinein Jagd- 
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bezirke an und verehrt seiner Schwiegertochter ein Kleid und 
einige Schmucksachen. Polygamie herrscht bei diesen Yedda nicht 
und zwar wegen ihrer Armuth. Sie haben keine Vorstellung von 
einer Gottheit, noch von einem zukünftigen I.eben ; es finden sich 
bei ihnen weder Tempel, noch Götterbilder. Nur glauben sie an 
böse Geister, welche Stürme und Krankheiten verursachen; um 
diese zu vertreiben, senden sie zu einem Tänzer, indem sie wäh- 
nen, dafs durch seinen wilden Tanz und durch ein Opfer von 
irgend einem cfsbaron Gegenstände diese Geister vertrieben wer- 
den können. Auffallender Weise schreiben die Singhaleson diesem 
verkümmerten Gcschlechte einen hohen Hang unter den Kasten 
zu. Durch ihre häufigere Berührung mit den Europäern haben 
die dorfbewohnenden Yedda einige geringe Fortschritte in der 
Kultur gemacht. Sie wohnen in Hütten von Lehm und Kinde, 
kleiden sich bel’ser als die übrigen und bauen einige wilde Korn- 
arten an. Durch die Fürsorge der Regierung erfreuen sich die 
küstenbewohnenden Yedda eines etwas befseren Schicksals. Man 
hat ihnen ihre Wohnsitze in dom schönen Hügellande um die 
Bucht von Venloo zugewiesen, wo sie sich vom Fischfänge und 
Fällen von Ebenholzbäumen nähren. Zu diesen Fortschritten 
haben auch die Wesleyanischen Mifsionare beigetragen, welche 
sich bestreben, dem Christenthum unter ihnen Eingang zu ver- 
schaffen. 

Nach diesem Berichte leidet es keinen Zweifel, dafs die 
Vedda die Urbewohner Ceylons und mit den Singhalcsen der- 
selben Herkunft sind ; dafs ihre Sprache eine verkümmerte Mund- 
art der Singhalesischen ist. ') Diese macht bei dem ersten An- 
blick den Eindruck , eine Tochtersprache des Sanskrit zu sein. 
Sie besitzt nämlich nicht nur Zeichen für Laute des Sanskrits, 
sondern auch für ihr eigenthümliehe Vokale; ferner die acht 
Casus des Sanskrits und einiger seiner Tochtersprachen; ihr 
Conjugationssystem zeigt ferner mehrere Aehnliehkciten mit dem 
der Neu- Indischen Sanskritischen Sprachen; dio Schriftsprache, 
welche Elu genannt wird, ist sehr reich an Sanskrit- und l’ftli- 
Wörtern. Es haben deshalb mehrere Sprachforscher behauptet, 

1) Dieses behauptet auch Tkidham in einer Abhandlung welche betitelt ist : 
The Vakhos ( devll - worshiperi) nenc caUed Vcddahs , the aborigines of Ceylon 
und uns welcher «ich ein Auszug im Athcnaeum 184‘d, No. 1132 findet. 
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dafs die Singhalesische Sprache Sanskritischen Ursprungs sei. ') 
Gegen diese Behauptung sind folgende Einwürfe zu erheben. 
Bei dem Singhalcsischen Alphabete tritt erstens derselbe Fall ein, 
wie bei den Dravidischen, dafs sie Zeichen besitzen, welche nur 
gebraucht werden, um vorkommenden Falls Sanskritische Wörter 
zu schreiben. Zweitens bestanden die ersten Arischen Einwan- 
derer nach Ceylon aus Männern, welche damals noch die heilige 
Sprache der Brahmanen redeten und sich mit einheimischen 
Frauen verbanden; im Verlaufe der Zeit mufsten sie sich die 
einheimische Sprache zueignen. Dieser Umstand, so wie der 
spatere Einflufs des Buddhismus, erklären zur Genüge die gram- 
matische Ausbildung der Singhalcsischen Sprache und ihren Reich- 
thum an Sanskrit- und PAli -Wörtern, während die Sprache der 
Vedda nicht nur keine Fortschritte machte, sondern sogar ver- 
kümmerte. Es wird drittens Niemand behaupten, dafs diese 
letztere Sanskritischen Ursprungs sei. Da die Singhalesische 
Sprache weder vom Sanskrit abstammt, noch zu den Dravidischen 
gehört,*) glaube ich sie zu den Malajisch- Polynesischen zählen 
zu müfsen. Dafür führe ich an , dafs die Maledivische Sprache 
zu den Polynesischen gehört und dafs die Malediver höchst wahr- 
scheinlich von Ceylon gekommen sind. 3 ) Gegen eine so weite 
Verbreitung der Polynesischen Sprachen nach Westen läfst sich 
um so weniger ein triftiger Grund anführen, als auch die Made- 
gafsische zu ihnen gehört. Um ganz über diesen Gegenstand zur 
Gewilsheit zu gelangen, wäre es nöthig, eine Grammatik und ein 
Wörterbuch der Vedda- Sprache zu besitzen, um diese mit den 
Polynesischen vergleichen zu können. 


Völker des Indischen Archipels. 


Der Archipel bietet, wie die Inselwelt des grofsen Meeres im 
Osten, die merkwürdige Erscheinung einer doppelten Bevölkerung 

1) Siehe hierüber Ra$kß kingalesisk Skriftlacrc und A Grammar of the Cinya- 
tese languaye by James Cuaktkr. — Den Sanskritischen Ursprung der 
Singhalcsischen Sprache behaupten 11. Clougu in A Vocabulary Engtixft and 
Sing hule mc etc. Preface I, p. 2 und Max Müller Survey of Innguages p. 31. 

2) Siehe oben S. 238, X. 1, 

3) Siehe oben S. 240. 
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dar; die Bewohner gehören entweder einer negerartigen Rafse oder 
einer braunfarbigen; die letzte hat man theils die Malajische, 
theils die Polynesische genannt, und wenn man die zwei Hauptab- 
theilungen derselben , etwa je nachdem sie im Osten oder im 
Westen der Inseln Neu-Guinea's wohnt, unterscheidet, sie in eine 
vordere und hintere Polynesische getheilt; die vordere gehört 
eben dem Archipel. *) 

Die negerartigen Stämme finden sich ira Archipel, mit Aus- 
nahme Neu-Guinea’s, wo sie allein oder beinahe allein das Land 
besitzen, neben den braunen, aber im Innern der gröfseren Ei- 
lande, in ursprünglicher Rohheit und Stumpfheit, in Wäldern ein 
kümmerliches Leben fristend; sie sind ohne Zweifel von den 
braunen Menschen in diese Wildnifse zurückgedrängt; auf den 
Sundainseln sind sie in bekannter historischer Zeit ausgerottet 
worden. 2 ) Sie verschwinden überhaupt vor der Civilisation, wie 
die Nordamerikanischen Indianer; auf der an Bildung am weite- 
sten fortgeschrittenen Insel des Archipels, Java, sind sie ganz 
verschollen; sio kommen jetzt überhaupt nur in einzelnen Stri- 
chen vor. 3 ) Die Malajen nennen sie Pnapua, kraushaarig, woher 
unser Papua; die Spanier die kleinen Neger oder Negrilos; sie 
463 tragen an einzelnen Stellen noch andere Namen. Diese Austral- 
Neger sind aber durch wesentliche körperliche Kennzeichen von 
den Afrikanischen verschieden. 4 ) Ihre armen, wenig bekannten 


1) Mars den, on tke Poh/nesian or East- Insular languages , in seinen Miscella 
neous Works. London 1834. p. 3 sagt: Hither , Further Polynesian . W. von 
Humboldt, Ueber die Krnoi- Sprache , I, 1 flg. II, 208 nennt die ganze 
Völker -Familie Malajisch y die Völker brauner Farbe im Archipel Mala- 
jisch im engem Sinne. 

2) Crawfurd, I, 18. 

3) Auf Lu<;on heifsen sie Igoloti: in Queda auf Malaiin Samang. Ritter III, 
1130. Sie besitzen ganz die Andaman- Inseln. Auch auf andern Inseln 
kommen sic in kleiner Zahl vor. Ihre Hauptsitze sind jetzt Neu-Holland, 
dann die Inseln Neu-Guinea und die südöstlich angränzenden. Die Nico- 
baren sollen von Malajen bewohnt sein; Crawfurd, I, 26. Helfer, in 
As. J. of B. VIII, 977. erklärt sio Für eine Mischung verschiedener be- 
nachbarter Völker. Hiermit stimmt die Sprache, die nicht Malajisch 
ist, heiser. 

4) „Ihre Haut hat nicht die glänzend schwarze Farbe der Neger, soudern 
ist heller und rufsig. Die übrigen Unterschiede vom ächten Neger sind: 
das wollige Haar wächst in Büscheln, jedes Haar iat spiralförmig ge* 
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Sprachen scheinen bei jedem kleinen Stamme abzuweichen; 
ebenso sehr weichen sie insgesammt von der Sprache des zweiten 
Volkes ab. ') 

Dieses stimmt in seinen einzelnen Stämmen so sehr überein, 
dafs dieselbe allgemeine Beschreibung ausreicht. 2 ) Ihre Gestalt 
ist kurz, untersetzt und kräftig; die Männer haben im Durch- 
schnitt nicht über 5 F. 2 Zoll (Engl.), die Frauen 4 F. 11 Zoll. 
Ihre untern Glieder sind etwas grols und schwer, aber nicht mis- 
gebildet. Die Arme sind mehr fleischig, als muskulös. Die 
Frauen haben eine für die Derbheit ihres Körpers kleine Brust, 
ihrem ganzen Wüchse fehlt die symmetrische Zierlichkeit der 
Frauen Indiens. Das Gesicht ist rund, der Mund weit, die Zähne, 
wenn nicht künstlich entstellt, ausgezeichnet schön. Das Kinn 
neigt sich zur Form des Vierecks und die Winkel des untern 
Kinnladens ragen auffallend vor. Die Backenknochen sind hoch 
nnd die Wange daher ziemlich hohl. Die Nase ist kurz und 
klein, nie hervorragend, aber auch nicht stumpf, die Augen klein 
und schwarz, wie bei allen Morgenländern. Die Hautfarbe ist 
gewöhnlich olivenfarbig, 3 ) mit geringen Verschiedenheiten; Klima 
und Lebensart scheinen keinen Einflufs auf sie zu haben; die 


wunden. Die Stirn erhebt sich höher und der Hinterkopf ist nicht so 
abgeschnitten: die Nase springt mehr ans dem Gesicht hervor. Die 
Oberlippe ist länger und hervorragender, so sehr dafs das Kinn keinen 
Theil des Gesichts bildet, defsen Untertheil durch den Mund gebildet 
wird. Die Hinterbacken sind niedriger als bei den Negern, die Wade 
aber ebenso hoch/ 1 Nach einem Papua aus Neu-Guinca. 8 . Raffles, II, 
CCXXXV. Sie sind alle klein, nie über 5 F. hoch und von schwäch- 
lichen Gliedern. Die Andamanen beschreibt R. H. Colkbrooke, Oh the 
Andaman Islands , in As. Bes. IV, 386. Ein späterer Bericht von den An- 
damesen ist dieser: Papers relating to the Aborigines of the Andaman Is- 
lands, im J. of the As. S. of B . XXX, p. 251. Die Namen und die Wohn- 
sitze der auf der Halbinsel Malaka erhaltenen Austral- Neger habe ich IV, 
8. 568 flg. angegebeu. 

1) Marsdkn, p. 4. Crawfubd, H, 80. 

2) Crawfurd, I, 19. vgl. die Angaben bei Ritter, III, 1140. Ueber die 
grofse Aehnlichkeit der Malajischen Völker unter sich s. besonders R Ap- 
ples, Java, I, 66. 

3) Crawpcrd sagt brown • coloured ; ich wühle die richtigere Bezeichnung 
W. von Humboldt’s. Raffles, 1,69. sagt: sie sind eher gelb, als kupfer- 
farben oder schwarz, und Crawfurd, I, 23. bemerkt selbst, dafs Gold den 
Malajen die schönste Hautfarbe sei. So aueb Mahsdkn, p. 14. 
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hellfarbigsten sind gegen den Westen hin, unter diesen wohnen 
461 aber einige, wie die Battak in Sumatra, gerade unter der Linie; 
die Javaner, die in ihrer Lebensart die gebildetsten unter allen 
sind , gehören zu den dunkelfarbigsten Stämmen des Archipels, 
die armseligen Dajak, die Kannibalen auf Borneo, zu den hell- 
sten. Die Hautfarbe ist klar und rein, Errüthen ist kaum je bei 
ihnen wahrnehmbar. Das Haar ist lang, glatt, rauh und stets 
ganz schwarz. Mit Ausnahme des Kopfs ist es sparsam ; an den 
Gliedern und auf der Brust der Männer ist gar keine und der 
Bart ist sehr schwach. 

Die Indischen Inselbewohner sind in Gestalt und Farbe den 
Siamesen und Barmanen am ähnlichsten, aber auch von diesen 
bedeutend verschieden. Sie sind mit einem Worte ein sehr deut- 
lich unterschiedenes Volk, unter sich sehr ähnlich, aber allen 
andern Völkern unähnlich. 

Wälirend die Malajen den Bewohnern des westlichen Ilinter- 
indicns körperlich am ähnlichsten sind, zeigt ihre Sprache, dal's 
sie in der nächsten Verwandtschaft mit den hellfarbigen Völkern 
des grofscn Oceaus stehen ; nicht nur die Madegassen im Westen, 
auch die Bewohner der Inseln des Meeres zwischen der Oster- 
insel, Neu-Zeland, den Freundschafts- und den Sandwich-Inseln 
haben mit der Malajischen stammverwandte Sprachen. 1 ) Es ist 
dieses nicht nur eine Uebereinstimmung in der Bezeichnung der 
Gegenstände durch dieselben oder durch nach bestimmten Ge- 
setzen umgeänderte Vereine von Lauten oder Wörtern, son- 
dern diese Sprachen gehören alle zu demselben grammatischen 
Systeme. 2 ) Dieses System ist nicht auf die Bildung von Formen 
gerichtet, durch welche dio- Beziehungen der Wörter in einem 
Satze zu einander bezeichnet werden; sie gleichen insofern den 
einsylbigen Sprachen, deren Einsylbigkeit sie aber gar nicht be- 
sitzen und im Gegcnthcil sind sie zur Mchrsylbigkcit geneigt; 
ihr Grundtrieb ist aber der: „Wörter als einer bestimmten gram- 
matischen Kategorie angehörend zu bezeichnen oder auch an ihnen 
allgemeine Beziehungen und Verhältnifse auszudrücken, wodurch 
eine ganze Anzahl derselben einem Gattungsbegriffe untergeord- 

1) W. vom H i m hol dt, Leher die Kmoi- Sprache, II, *209. 2 Iß. *223. 280. 

2) Ebend. 8. 283. 
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net wird." 1 ) Diese Bildungen nuauciren oft auf die feinste Weise 
die Bedeutung der Grundwörter; namentlich das Tagalische hat 
sich ein sehr kunstreiches System dieser Art ausgebildet. Da 465 
die grammatischen Biegungen fehlen, tritt entweder die Wort- 
stellung als Ergänzung ein oder es werden grammatische Wörter 
statt der Formen gesetzt, jedoch selten. In der Anzahl jener 
Bildungen und in den Laut-Mitteln, durch welche sie bewerk- 
stelligt werden, zeigt sich eine grofse Verschiedenheit dieser 
Sprachen; doch zerfallen sie in zwei Hauptklafsen , die mit ihrer 
geographischen Lage übereinstimmen ; die der Südsee stehen 
denen des Archipels gegenüber; zu den letztem gehört die Made- 
, gassische, die ersteren sind die einfacheren und altertümlicheren. 2 ) 
Während die meisten Sprachforscher den Malajisch-Polynesischen 
Sprachstamm als einen besondern betrachten, hat Bopp die An- 
sicht vorgetragen, dafs dieser Sprachzweig ein Abkömmling des 
Sanskrits sei und zu diesem in einem töchterlichen Verhältnis 
stehe. Da Niemand dieser Behauptung beigestimmt hat, möge 
es genügen, daran zu erinnern, dafs es unmöglich ist, die Mala- 
jisch-Polyncsisehen Völker aus Vorder- Indien auswandern zu 
lafsen. 

Auf ähnliche Weise wie in dem ganzen Sprachstamme das 
System sich auf verschiedene Weise verwirklicht und dadurch 
zwei Klafsen entstehen, zeigen sich auch innerhalb der Malaji- 
schen Klal'se oder der Sprachen des Archipels untergeordnete 
Unterschiede, durch welche sie, wie die Inseln, auf denen sie 
herrschen, in mehrere Gruppen zerfallen. Diese Eintheilung giebt 
uns zugleich eine Uebersicht der Völker des Archipels. Wir 
fangen im Westen an. 9 ) 

1) Ebend. 285, wo das Charakteristische dieses Sprachstammes vortrefflich 
und aufs klarste dargelegt wird. 

2) Ebend. S. 291. 288. 293. Siehe Lieber die Verwandtschaft der malayisch - 
polynesischcn Sprachen mit den indisch - europäischen von Kranz Bopp. 
Berlin 1841. — Die sich gegenüber stehenden Ansichten von dem Ver- 
hältnifs der in Rede stehenden Völker und Sprachen sind zusammenge- 
stellt und beleuchtet in: On the conflicling views of European Scholars as 
lo the Races inhabiting Polynesia. and the Indian Archipelayo ; and as to the 
Languages spoken by them. Hy the Ilon'ble Sir Erskine Perrv. In J. of 
the B. B. of the R. As. S. IV, p. 242. 

3) Die erste genügendere Uebersicht über die Sprachen des Archipels ist 
in der oben S. 450 angeführten Abhandlung Letden's gegeben worden. 

Lassvn't Ind. Alterthsk. I. 2. Aufl. 36 
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1) Die Halbinsel Mtiiaku ist anerkannt von Sumatra aus be- 
völkert worden, wo noch das Reich Menang Karbo im innern 
Lande zu beiden Seiten des Erdgleichers als allgemeines Stamm- 
land der Orany Malüju oder Malajen im engsten Sinne anerkannt 
wird. 1 ) Ihre erste Kolonie war Sinhapttra, um das Jahr 116U ge- 
stiftet; seit 1252 war Mälaka die Hauptstadt. Die Sprache der 
Malajen herrscht nicht nur in diesen ihren älteren Sitzen, sondern 
ist auch die der Korinki, die im Süden an Menang Karbo grun- 
zen, J ) und durch ihre Kolonien auch weit über den Archipel ver- 
breitet; sie ist zugleich die Lingua franca für den dortigen Ver- 
kehr geworden; es sind dadurch viele Malajische Wörter den 
andern Sprachen mitgetheilt worden. 

2) Sumatra. Wir kennen hier die Balta oder liattak in Nord- 
ost Menang Karbo's, die Bewohner Affin $ oder Ake’s , oder der 
Nordspitze Sumatra 's, die Iieyang S. W. von Menang Karbo, die 
Lampung im südlichsten Sumatra; diese haben verschiedene Spra- 
chen, von denen zwei nur nach Wortsammlungen bekannt sind, 
jedoch so weit, dals ihre nahe Verwandtschaft mit der Malaji- 
schen sicher ist. 3 ) Von den drei Mundarten der Sprache der 
Batta besitzen wir jetzt ausführliche Sprachprobeu und ein Wör- 
terbuch. 

3) Java nebst den in Osten benachbarten Inseln hat vier 
Sprachen: die Sunda im westlichen bergigen Theile der Insel, die 
Javanische im engern Sinne im übrigen Lande ; dann die Sprachen 
der Inseln Bali und Mudttra. 1 ) 

4) Von der grofsen Insel Borneo wil’sen wir in Beziehung auf 
Sprachen bis jetzt noch nur dieses, dals dort das am weitesten 
verbreitete Volk, die Dajak, ihrer viele haben sollen ; obwohl ein 
sehr rohes Volk und noch Mcnschenfrefser, gehört cs der Farbe 


1) Marsdbk, Sumatra, p. 327. Crawfcrd, II, 371. 

2) Mabsoen, p. 18. 

3) Marsden, p. 28. p. 35. Auf den Inseln au der Westküste Snmatra’s kom- 
men mehrere kleinere Spracheu vor. Ich meine folgende Schriften des 
Mifsionars II. N. van der Tück: Bataksrh Lccsbuck, bevattende stukken in 
het Tobasch, Mandailinysch en Bairisch. 3 Ilde. Amsterdam 1853 — 1861 nnd 
Balaksch-Xedcrduitsch U'oordcnbock. Amsterdam 1661. — Des vortrefflichen 
Buchs über die Batta von Fr. Jiirouchn ist oben S. 403, N. 4 gedacht 
worden. 

4) Kaffi.es. Java, I, 356. Zeitschrift f. d. K. d. M. IV, 232. 
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nach zu den Malajischen Stammen; es würden dann verwilderte 
Malajen sein, wie die Orang ßcnna (die Mensehcn des Landes) 
und die Gakong auf der Halbinsel Mälaka. ') 

5) Auf Celebes finden sieh zwei gröfscre Sprachen: die der 
Bugis oder unrichtiger Wugi und die der Makassar oder Mntigkasara, 
aufscr der beschränkteren Mandhar und den Mundarten einiger 
wilden Stämme im Innern, welche den Namen Harufora (Alfuri) 
oder Turaga führen, ihrer helleren Hautfarbe nach zu den Malajen 
gehören und nur zurückgedrängte und verwilderte Stämme des 
grolsen Inselvolks sein mögen. Die Sprachen vieler der benach- 
barten Inseln, von Sambhava bis Timor und weiter, sind den 
Sprachen von Celebes näher verwandt, aber wenig erforscht. 2 ) 

6) Auf den Philippinen, der Insel Mindanao und in dem Ar- 
chipel der Sulu -Inseln herrschen unter sich nahe verwandte 
Zweige der grofsen Malajischen Sprache, die uns durch den 
Fleils der Spanischen Geistlichen bekannter geworden sind; es 
sind namentlich vier: die Tagalu, die Hauptsprache auf der Insel 
Luqoh, die Bisaja, Pampanga und Ilocos, nebst andern kleinern. 3 ) 

Im Norden Liujons gehört noch die ursprüngliche Sprache For- 
mosa's der Malajischen Familie. 4 ) 

Erwägt man, dafs die Verwandtschaft der Malajischen und 467 
der Südsee- Sprachen eine solche ist, dafs sie die Abstammung 
der sie redenden Völker aus einer gemeinschaftlichen Wurzel 
voraussetzt; 4 ) dafs die Sprachen der Siidsce den reinem ur- 


1) W. von Humboldt, I, VI. Kitte», IV, 1, 132. Die genauesten Nach- 
weisungen iilier die Verbreitung der Dnjiik liefert Oscau von Kesskl in 
seiner Abhandlung: Geber die Bulker Rorneo's in Da. K. Nkumann's Zeit- 
schrift f. Allg. Enlk. Neue Folge, III, S. 379. Da ich seine Angaben IV, 
S. 532, N. I mitgctheilt habe, kann ich die Leser darauf verweisen. 
Nach J. C. rmcHAiiD's Bemerkungen in seinen lies, inlo the plujs. Hist, 
„f Munkiml IV, p. 89 gehören die Dajak zu don Malajen im weiteren 
Sinne dieses Namens. 

2) Cbawfurd, II, 60. Raffles, II, CLXXXVII. Marsden, p. 44, p* 49. W. 
von Humboldt, II, 310. 

3) Mabsden, p. 39. W. von Humboldt, II, 815. 

4) 8. Klaprotu, destriplion tle CUe de Formosa, in Mnnuires relatifs d V Asie, 
I, 321. In Berhandelingen van het Bataviaasch Genootschap. XVIII, p. 31 flg. 
und p. 437 Hg. stehen zwoi Formosanische Wörterbücher, das erste sehr 
ausführlich. 

5) W. von Humboldt, II, 216. 

36 * 
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sprünglicheren Typus derselben bewahrt hat; dafs weiter unter 
den zwei Haupt -Klafsen des grolsen inselbewohnenden Volks die 
Südseeinsulaner allein und nicht die ihnen sprachverwandten Be- 
wohner des Indischen Archipels den schönem, kräftigem Körper- 
typus unvcrmischt erhalten haben, dieser Typus aber im Archipel 
durch Annäherung an den Hintcrindischen Charakter entstellt 
wird; dafs in der Südsee bis in die Nähe Neu-Caledoniens, der 
neuen Hebriden und Neu -Irlands die schöne Ralse unvcrmischt 
und allein sich findet und erst im Westen dieses Gebiets auf die 
Orientalische Negerrafse stöfst, die auch die älteste Bevölkerung 
des Indischen Archipels gewesen sein mufs; dafs endlich die 
Pafsatwinde zwischen 10° n. B. und 10" s. B. zehn Monate un- 
ausgesetzt im stillen Meere aus Osten wehen und alle Strömungen 
des Oceans dieselbe Richtung dort haben, so dafs die kleinen 
Schiffe und die geringe Kunde der Schifffahrt bei den Inselbe- 
wohnern solche Hemmnifse weder zu überwinden, noch zu um- 
gehen vermochten: so scheint die Ansicht allein wahrscheinlich, 
dafs die Bevölkerung des Archipels aus Osten da eingewandert 
sei. 1 ) Sie überwältigte die dort urheimischen Papua, jedoch nicht 
ohne Vermischung und Entstellung ihre# Typus; sie bewahrte, 
was die Grammatik betrifft, ihre Sprache rein, wenigstens die 
gröfseren Völker; sie wird einzelne Wörter für neue Gegenstände 
aus den überall verschiedenen Sprachen der Papua, mit denen 
ihre einzelnen Stämme in Berührung kamen, aufgenommen haben; 
hat doch das reiche und früh zur festen Form gelangte Sanskrit 
es nicht vermeiden können, einzelne Ausdrücke aus den früheren 
Indischen Sprachen anzunchmen. Diese Annahme würde es auch 
erklären, wenn auf mehreren der kJ ein cren Inseln des Archipels 
sehr gemischte Sprachen Vorkommen- Die Malajen kamen nicht 
überall in gleich vorherrschender Zahl an und wo sich die Papua 
468 in grösserer Anzahl erhielten, mochte ein grüfserer Tbeil ihrer 
Sprache sich erhalten. Doch über das Mischungsverhältnis die- 
ser kleineren Sprachen wifsen wir noch nichts genügendes und 
der Beweis, dafs die nur in einzelnen Malajischcn Sprachen vor- 
kommenden Wörter den Ursprachen eines verschiedenen Stammes 
entlehnt seien, müfste erst gründlich erwiesen sein. Je getrenn- 


I) MukckxhuCt, Voyagc aux 'des du tjrunil Oceart, 11,250. D'Ubville, Voyage 
de CAstrolabe, Philologie, p.,30t. 
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ter die Malajen über die zahllosen Inseln dieses Archipels wohn- 
ten, desto leichter konnte ihre gemeinschaftliche .Sprache bei 
jedem Stamme etwas besonderes sieh zueignen. 1 ) 

Eine ganz entgegengesetzte Richtung nmfs man dem Gange 
der höheren Bildung bei den Völkern des Archipels zuschreiben. 
Diese ging von Westen nach Osten, stammte aus Vorderindien 
her und bildet das Band, durch welches die Geschichte des 
Archipels im nothwendigen Zusammenhänge mit der Indiens steht. 
Es ist gewils zuzugeben, dals im Archipel eine gewil'se, nicht als 
ganz niedrig anzusehendo Stufe der Bildung ursprünglich und 
ohne fremde Beihülfe erreicht worden war, derjenigen wahrschein- 
lich ähnlich, welche die Europäer auf den Inseln des stillen 
Meeres vorfanden. 2 ) Die Bewegung, die in diese nicht weiter 


1) Cbawkubd hat die Vermutung eines ursprünglichen grofsen Polynesi- 
schcn Volks, durch welches die allgemeine Polynesischo Sprache ver- 
breitet worden sei, auf seine Analyse der Sprachen begründet. Er ver- 
setzt dieses Volk nach Java; Arch, II, 86, Die Verbreitung von hier 
aus über den grofsen Ocean ist wohl aber so gut wie unmöglich. Auch 
kamen die Malajen gewifs nicht als ein einziges Volk in den Archipel, 
sondern in verschiedene Stämme gctheilt, zu verschiedenen Zeiten. 
Crawfurd giebt folgende Bestandteile jeder Malajischen Sprache an, 
Arch. II, 79. 1) Die ursprüngliche Sprache der rohen Horde, aus welcher 
der Stamm entsprang, welche als der radicale Theil der Sprache ange- 
sehen werden darf; 2) die grofse Polynesisclie Sprache; 3) die Sprache 
des benachbarten Stammes; die vier übrigen Bestandteile gehören frem- 
den Sprachen, Sanskrit, dem Arabischen u. s. w., sind klar und gehen 
nns hier nichts an. Eine solche Ableitung der Völker und Sprachen und 
dio mechanische Zusammeufügung der letzteren konnten unmöglich von 
einem Forscher wie Wilhelm von Humboldt gebilligt werden und er 
hat Crawfurd’ s Hypothese sehr gründlich widerlegt: Veber die Katci- 
Sprachc , II, S. 212 Hg. Auch Marsdkn batte schon triftige Einwürfe vor- 
getragen, p. 13. Crawpuhd’s erster Bestandteil wäre erst nach genauer 
Festsetzung der Lautgesetze und des ganzen Wurzelschatzcs der Malaji- 
schen Sprachen, dann nach Untersuchung der noch erhaltenen Papua- 
Sprachen (von denen wir nur sehr ungenügende Wortverzcichnifse be- 
sitzen) zu bestimmen. Dieses ist aber noch lange nicht geschehen. 
Dann ist sein dritter Bestandteil, wie man leicht sicht, nicht leicht von 
den ursprünglich Polynesischcn oder Malajischen Wörtern zu unter- 
scheiden. 

2) Einer der lichtvollsten und anziehendsten Thcile des CRAWFuno’schen 
Werkes ist seine Bestimmung des ursprünglichen Kulturzustandes des 
Archipels vermittelst der Sprache. Ich setze hier das Ergebnifs derselben 
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469 fortschreitende Bildung gebracht wurde, die Elemente der höheren 
Kultur, wie die kunstreichere Benutzung der Schätze der Natur, 
die ausgebildetcre Form des religiösen Bewufstseins mit ihrem 
Gefolge eines geordneten Kultus, einer reichen Mythologie und 
Heroendichtung, einer grolsartigen Tempel-Baukunst, die Kennt- 
nifs der Schrift endlich kamen aus Indien und haben weite Spu- 
ren ihrer Einwirkung auf die Gestaltung der Verhältnii'sc der 
Inselwelt hinterlafsen, deren Geschichte dadurch ein ergänzender 
Theil der Indischen wird. 

Die genauere Darlegung dieser Indischen Einwirkung auf 
den Archipel gehört einem späteren Theil unseres Werkes, so wie 
die Bestimmung der Zeit, in welcher sie begann, und dor geogra- 
phischen Verbreitung, welche sie im Archipel gewonnen hat. 
Dafs alle Völker des Archipels ihre Alphabete aus Vorderindien 
erhalten haben, habe ich dargethan. ') 


470 Es mögen diese Angaben genügen, um die erforderliche 
Ucbersicht über die vielfachen Völkerverhältnifse zu gewähren, 
denen wir in der Geschichte Indiens zu verschiedenen Zeiten 

mit scincu Worten her, II, 85: ,,Nach den Beweisen, welche in der 
Sprache liegen, können wir über den Kulturzustand dieses Volkes folgen- 
des behaupten: sie hatten einige Fortschritte im Ackerbau gemacht, sie 
kannten den Gebrauch des Eisens und hatten Bearbeiter dieses Metalls 
wie des Goldes, und machten vielleicht kleine Schmucksaehen aus dem 
letzten; sic kleideten sich in Gewebe aus der fibrösen Kinde von Pflan- 
zen, welche sie am Webstuhle woben; kannten aber noch nicht den Ge- 
brauch baumwollener Gewebe, die sic erst nachher vom Indischen Fest- 
lande erhielten; sie hatten den Ochsen und Büffel gezHhmt und gebrauch- 
ten sie als Zug- und Last-Thierc; das Schwein, das Huhn und die Ente 
hielten sie sich zur Nahrung. Ein solches Volk stand aller Wahrschein- 
lichkeit nach auf einer höheren Stufe gesellschaftlicher Bildung, als die 
alten Mexicaner, welche den Gebrauch des Eisens und der gröfsercii 
Thiere nicht kannten; auch zeigt die weite Verbreitung seiner Sprache 
über die Meere, dafs es bctrUchtliche Fortschritte in der Kunst der Schiff- 
fahrt gemacht hatte, welches die Mexicaner nicht gethan hatten. Wenn 
es die Schrcihekunst und einen einheimischen Kalender, wie cs wahr- 
scheinlich ist, hesafs, war seine Ueberlegenheit noch entschiedener/* 

1) lieber die Verbreitung der Indischen Schrift zu den Völkern des Archi- 
pels siehe IV, S. 705, wo in N. 1 die uüthigcii Nachweisungcn ge- 
geben sind. 
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begegnen. Wir müfsen behaupten, dafs das ethnographische 
Moment in der Betrachtung des Indischen Alterthums noch nicht 
die ihm gebührende Berücksichtigung erhalten hat. Es sind nicht 
nur mehrere Erscheinungen in der Geschichte, wie in der Reli- 
gion und der Verfafaung der Arischen Inder, welche ihre Er- 
klärung in der Stellung derselben zu andern ursprünglichen Be- 
wohnern des Landes suchen müfsen; sondern ihre eigentliche ge- 
schichtliche Würde ist die ein kulturverbreitendes Volk gewesen 
zu sein, wie kein anderes der morgenländischen Welt, und von 
diesem Gesichtspunkte aus mufsten wir die Bhotavölker, die Hin- 
terinder und die Bewohner des östlichen Archipels in unsere 
Darstellung hincinziehcn. Ein grofser religiöser Einflufs Indiens 
auf China und von da aus auf Japan besteht noch und seit vielen 
Jahrhunderten; ein noch gröfserer auf Tibet; in einer früheren 
Periode waltete der Indische EinHul's mächtig in dem weiten Ge- 
biete Centralasiens zwischen dem Kuenlun und Thianshan von 
Khoten nach dem Lopsee und hat also nicht nur den Himälaja, 
sondern auch den Kuenlun überschritten: die ethnographischen 
Beziehungen, die hier zu erwägen sind, können aber pafsender 
an den Stellen betrachtet werden, wo der Gang der Geschichte 
sie uns entgegenführt. 
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I. Quellen. 

Die Ueberlieferungen, die über diese Zeit uns noch erhalten 
sind , gehören im Allgemeinen nur der Sage, ihre Quellen sind 
aufser einigen Brahma na die Heldengedichte und die Puränn ; was 
daneben vorknmmt und nicht von der umgestaltenden Sage ge- 
tragen wird, sind trockene, inhaltleere Namensverzeichnifse von 
Königen und unsichere Zeitangaben. Was die Inder selbst spä- 
ter und zu der Zeit, als sie die noch erhaltenen Chroniken ihrer 
Königs-Dynastien jüngerer Zeiten aufsetzten, vor Augen hatten, 
waren eben nur jene Werke, und wenn sie sich dabei auf frühere 
Chroniken berufen, so waren eben auch diese für die älteste 
Zeit nur aus_ denselben Quellen gcflofscn. 

Wir werden daher den pafsendstcn Weg einschlagen, wenn 
wir hier nur die Quellen jener Sagen betrachten, insofern sie ge- 
schichtliche Elemente enthalten; den Werth der Chroniken, die 
Ansichten der neueren Gelehrten über diesen zu erwägen und 
darüber, ob die Inder einst zuverläfsigere historische Hüclier be- 
safsen, welche von den Verwüstungen der späteren Zeit mitbe- 
troffen worden, oder ob bei ihnen nie der historische Sinn sich 
wahrhaft erschlossen habe und wie dieser Mangel, sei er wirklich 
da, zu erklären, wie endlich noch eine Ergänzung und Wieder- 
herstellung der anerkannt thcils sehr unvollständigen, tlieils feh- 
lenden Geschichte gewonnen werden können: dieses sind Kragen, 
deren Erörterung an ihrer Stelle sein wird, wenn wir die Zeit er- 
reichen, in welcher wir diese Art von Quellen zu befragen haben 
und in welcher bei Völkern auf ähnlicher Kulturstufe die zuver- 
läfsige Geschichte den Sieg über die Sage zu erringen pflegt. 
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Das Verhältnifs ( 1 er Chroniken zu dem alten Epos und der 470 
mythischen und heroischen Sage erhellt in der That bei der ersten 
Ansicht derselben; sie schöpfen nicht nur die Anfänge ihrer Er- 
zählung, wenn sie diese in die Vorzeit zurückfuhren, aus der epi- 
schen Sage, sondern sie entstellen diese noch oft und verlegen die 
überlieferten Begebenheiten in das Land, defsen Geschichte sie 
erzählen wollen. Die Geschichte Orissas macht ihren Anfang mit 
dem König Parixit oder dem Ende des grofsen Krieges und verlegt 
das grolse Schlangenopfer nach Orissa 1 ) im entschiedenen Wider- 
spruche mit dem alten Mahäbhürata. Die poetisirenden Annalen 
der Rftgaputra knüpfen die Ursprünge der in ihnen besungenen 
Geschlechter an don Helden des Rdmdjana und seine Sühne, auf 
eine so willkührliche und ungereimte Weise, dafs eine Kritik ganz 
überflüfsig wäre; man sieht aber, dafs die Verfafser nur die längst 
aufgezeichneten epischen Gedichte vor Augen hatten. Ja im süd- 
lichsten Dekhan waltet die alte Sage mit derselben Herrschaft: 
die Erzählung fängt an mit dem Zustande des Dekhans, wie er 
im Rümäjana beschrieben wird, als die ungeheure Wildnifs des 
Waldes Dandaka; sie setzt die ältesten Könige in Verbindung 
mit den Helden des Mahäbhärata, den Pändava , und beruft sich 
auf dieses Gedicht; aber die Vergleichung mit ihm zeigt, dafs 
was sie aus ihm zu nehmen vorgiebt, nur selbst erdichteter Zu- 
satz ist 2 ). Die allgemeine Geschichte des Dekhans, welche AV/r- 
rultaku Rägakula heilst, beginnt mit der Weltschöpfung und den 
Verkörperungen des Vishnu und kommt dann zu den Pändava und 
von ihnen auf den Vikramäditja 3 ). Die Keralülpatli , die Ent- 
stehung Keralas oder Malabars , schreibt sogar die Schöpfung des 

1) S. Stiblino, in As. Res. XV, 258 fgd. 

2) S. Wzlsoh’s Historica I sketch of the kingdom of Pändya, in Journ. of the 
R . A. S. III, p. 199. p. 389. Sie macht Arguna zum Schwiegersohn 
Malajadhvaga’a, des zweiten namhaften Königs von Madhurfi. Aber, 
wie 'Wilson bemerkt, ist im MahAbhfirata der PAndava, welcher den 
Süden nnd auch den PÄndjakönig besiegt, nicht Arguna, sondern Sahn- 
deva und der König MadhurA’s helfet nur Pnndjarägn; die im MaliAbhArata 
hiebei erzählte Vcrheirathung des Gottes Agni mit der Tochter des 
Königs Nila ist die einzige Heirathsgeschichte , die hier im alten Ge- 
dichte vorkommt. Ich werde später zeigen, dafs das Reich dieses 
Königs im Süden der iiodavari , wahrscheinlich an einem Zuflüsse der 
Krishmt lag. 

3) 8. don Auszug von W. Tavlob, in As. J. of R. VII, 124. 

Lausen’« ln«i. Altrrlhsk. I. 2. Aull. 37 
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Landes dem Paracuräma zu*). Selbst die Geschichte des Staates 
des Dekhans, welche am weitesten zurückzugehen scheint, die 
des Pandjareiches, macht keine Ausnahme; sie knüpft zwar nicht 
zuerst an die epischen Sagen an, dafür schiebt sie ihre älteste 
Dynastie in das erste Weltalter zurück und regelt die ganze 
Erzählung nach den grofsen Perioden der Manu; die Könige 
regieren alle Tausende von Jahren; erst eine spätere Dynastie 
schliefst sie an die Pändava - Geschichte an und macht die Könige 
Madliurä's zu Unterkönigen unter der Herrschaft der Nachfolger 
der Pändusöhne 2 ). 

Die ganze Darstellung dieser Geschichten ist nach der epi- 
schen Sage und dem theologisch - historischen Systeme der Puräna 
gemodelt und was abweichendes sich findet, sind werthlose Zu- 
sätze, die uns über die alte Zeit und die Sage von ihr nicht auf- 
klären können. Die Abfafsung dieser Geschichten fällt auch in 
ganz späte Zeiten. 

Wir glauben sogar die vollständigste und zusammenhängendste 
aller noch erhaltenen Indischen Chroniken, die Riiga Tarangigi, 
oder Strom der Könige, nämlich der Kashmirischen, von dem 
obigen Urtheile nicht ausschliefsen zu können. Der älteste Theil 
derselben, der uns hier allein angeht, schliefst um die Jahre 1125 
unserer Zeitrechnung; sein Verfalser Kalhana Pandila, Sohn eines 
ersten Ministers von Ka§mira, lebte um 1148 3 ). Er giebt uns 
in der Vorrede glücklicher Weise einige Nachrichten über seine 
Quellen und seine eigene Arbeit; er erwähnt eine stattliche Reihe 
von früheren Bearbeitern der Geschichte seines Vaterlandes; sein 
eigenes Werk war das Ergebnils wiederholter Untersuchung der 
früheren und der Vergleichung ihrer oft sich widersprechenden 


1) Ebcml. p. 183. 

2) William Taylor’« Oriental Historie ul Manuscripls. Madras. 1835. Vol. I, 
p. 11. fgd. p. 195. fgd. Welche Bewandtnifs es mit dem hohen Alter 
dieser alten Könige habe, geht daraus hervor, dafs der siebente der 
ersten Dynastie, Raga Rekhara, mit den Buddhisten zu kämpfen hat. S. 
Wilson, a. a. O. p. 207. Diese sind aber gewils nicht lange vor A^öka 
nach dein Dekhan gekommen, wenn überhaupt vor ihm. Will man also 
etwas auf die Angaben dieser durchaus verworrenen Geschichte geben, 
gelien ihre Anfänge nach ihr selbst nicht über 300. vor Chr. G. zurück. 

3) S. Radja Tarangml , Hisloire des Rois du Kachm'ir, iruduite et commentee 
par M. A. Troyer. Paris 1810. II ? 351. 
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Berichte 1 ). Wir haben ein Werk ernsthaften Bestrebens nach 474 
Wahrheit und Genauigkeit vor uns und wir müfscn ihm zugestehen, 
dafs es mit sich selbst übereinstimmt und ein zusammenhängendes 
chronologisches System uns darbietet. Finden wir nun aber, dafs 
nicht weiter zurück , als wenig über 600 Jahre vor seiner Zeit der 
Verfafser genöthigt ist, die Regierung eines einzigen Königs auf 
300 Jahre auszudehnen , so werden wir glauben rnüfsen , dafs die 
Ueberlieferungen der Kashmirischen Geschichte auch nicht in regel- 
mäfsiger Folge erhalten worden sind und dafs in der früheren 
Zeit auch Lücken und chronologische Verschiebungen Vorkommen. 

Die genauere Kritik dieser Geschichte können wir nicht weiter 
verfolgen, nur die früheste Periode beschäftigt uns hier. Nach der 
ersten mythischen Zeit, der Bildung des Landes durch Ableitung 
der Gewäfser, welche das Thal bis dahin erfüllt hatten, ein Werk 
des Patriarchen Ka$japa, folgt nach einer unbestimmten Periode 
die erste Dynastie, welche mit Gönarda anfängt und 52 Könige 
zählt; diese wird der Zeit des grol'sen Krieges der Kaurava und 
Püudava gleichzeitig gemacht, dieser Krieg aber nicht nach der 
gewöhnlichen Ueberlieferung an das Ende des dritten Weltalters 
verlegt, sondern 653 nach dem Anfänge des jetzigen oder 2448 
vor Chr. G. gesetzt. Mit dieser Zeitrechnung haben wir es hier 
nicht zu thun. Wir sehen auch hier eine Anknüpfung der Anfänge 
der Geschichte an die epische Sage und nachdem wir schon andere 
Beispiele einer solchen willkührlichcn Anordnung gesehen haben, 
werden wir geneigt, eine ähnliche hier anzunehmen. Es kehrt der 
Name Gönarda noch einmal in dieser ersten Dynastie wieder und 
die zweite fängt mit demselben Namen an; dieser Umstand mufs 
den Verdacht erregen, dafs der Name Gönarda, der ohne Zweifel 
der alten Sage Kaslimir's angchört, vervielfältigt worden sey, um 
eine ältere Periode und eine Anfügung an die Ileroensage zu 
gewinnen. Es kommt hinzu, dals Gönarda im Mahäbhärata sich 
nicht findet, erst das viel spätere Werk, der Uarivan 9 a, erwähnt 
seiner als Zeitgcnofsen Krishnas und als Bundesgenofsen des Ga- 
rusandha von Magadha, des Feindes jenes Gottes ‘). Die Rfiga 


1) n. T. I, 8. Ü. 15. 

2) 8. die Nach Weisungen bei Trovkr, zu II. T. I, 59. Vol. I, p. 343. Die* 
t Stellen stoben im gedrnchten Harivanpa, XCI, 4971. p. CJ4. CX, 0144. 

p. C53. 
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Tarangini gedenkt auch dieses Bündnifscs und läfst den Gönarda 
im Zweikampfe mit Krishnas Bruder Rflma erschlagen werden; 

4 75 sie setzt diese Feindschaft noch fort, Gönarda's Sohn Dämödara 
fiel im Kampfe gegen Krisbna, der den nach des Vaters Tode 
geborenen zweiten Gönarda als König Ka^nuras einsetzte; dieser 
letzte war Zeitgenofse des grofsen Kampfes der I’ändava, an dem 
er, wohl seiner Jugend wegen, nicht Theil nahm 1 ). Die Kashmi- 
risclie Sago vermeidet don Widerspruch mit dem Mahäbhärata, in 
dem kein Gönarda auf dem Schlachtfelde von Kuruxetra erscheint, 
sio scheint aber eine andere Angabe des Heldengedichts sich zu 
Nutzen gemacht zu haben; vor dem grofsen Kampfe hatte Arguna 
Ka^mira unterworfen 2 ); wir haben hier dafür den Kampf des 
ersten Gönarda mit Krisbna. Es scheint hier die Dichtung gewaltet 
zu haben; um diese Geschichte mit dein Epos zu verbinden hat 
sie aus dem dritten Gönarda zwei frühere erschaffen; dieser dritte 
tritt auf als Wiederhersteller des alten Kultus nach Unterdrückung 
des Buddhismus, welcher in der Zeit, die ihm beigelegt wird, 
1182 vor Chr. G., gar nicht vorhanden war. Ja es scheint der 
Ausdruck, defsen der Verfafser sich bei Gönarda dem dritten 
bedient, nicht undeutlich darauf hinzuweisen, dafs er auch als 
erster des Gönardagoschlcchts vorkam ■*). 

Wir müfsen überhaupt diese ganze erste Dynastie als eine 
spatere Zuthat verwerfen; erst mit dem dritten Gönarda oder der 
zweiten Dynastie fangen die Angaben der Dauer der einzelnen 
Regierungen an, aber ihre Zeit ist gewifs zu hoch angesetzt und 
auch in ihr sind später eingeschobene Namen *). In der ersten 


1) n. T. I, 67 — 82. DAmödarn ist ein Name des Krislina. 

2) Mahäbh. II, 26, 1025. Vol. I, p. 345. 

3) Nämlich R. T. I, 191. heilst cs von ihm: „er der erste unter den Nach- 
kommen der Gönarda, wie Ragliu unter den Raghuidcn, regierte als 
König Kay.mira 35 Jahre“. Wenn dieses einen Sinn haben soll , mnfs es 
lieifscn, dnls er der erste des Namens, der Namengeber des Geschlechts 
war, wie Iiaghu. Aber zum ersten der aufgcfiihrten Gönarda macht der 
Verfasser sonst den ersten Gönarda und er mufB hier einen Ausdruck 
hinübergenommen haben, der seiner eigenen Darstellung widerspricht. 

4) Nach Gönarda III. folgen: Vibltitliana, IndragU, Hnvanii , I 'ibläshana II. 
lauter Namen ans dem Ricsengesclileehte Rfivana’s in LankA nach dem 
RAmAjana, wie sic Rrahmanische Könige unmöglich getragen haben 
können. Nach der Sage bemächtigte sich RAvana auch des Reichs des 
Kuvera im Himiilaja; dieses scheint hier der Grund der Uebcrtragnng. 
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sind aber die Namen offenbar erst bei späteren Zurechtlegungen 
des vorhandenen Materials zusammengetragen worden. Acöka, der 476 
hier als Buddhist und Errichter vieler Buddhistischer Gebäude, 
auch Stupa oder Topen geschildert wird , kann nur der Enkel des 
Kandragupta sein; h'anishka, der TuruBhka König, auch Buddhist 
und Zeitgenofse des berühmten Buddhistischen Lehrers Ndgdrgma, 
ist der Kanerki der Indoskythischen Münzen und N&gärguna 
gehört anerkannt dieser viel späteren Zeit. Ja der Verfalser giebt 
zu verstehen, dafs diese früheren Namen nicht von allen seinen 
Vorgängern anerkannt wurden und er spricht mehrmals von den 
52namen- und rühmlosen ersten Königen'), während er damit im 


Diese Könige haben eine unglückliche Gleichheit der Regierung: l w ibhi- 
thana I, 53% Jahr, aber Indragit 25%, Havana 30, Vibhishavta II 35%, 
also diese drei 101 Jahre. Siehe H. T. I, p. 192. 

1) H. T. 1 , 44. ,, Hierselbst (nach dom Zusammenhänge hier, in Kashmir) 
nennen sie nicht die 52 Könige von Gonarda an, welche im Kali Zcit- 
geuofsen der Käurava und Kanntcja (Pändava) waren.“ Ich mufs liier 
meinem verehrten Freunde, dem sehr gelehrten Herausgeber der R* T. 
Hm. Tboyer widersprechen, der glaubt: nicht alle 52 Könige ergänzen 
zu dürfen. — I, 16. „Welche 52 Könige sie wegen ihres Abfalls von 
der heiligen Ueberlieferung nicht nennen“, u. s. w. I, 45 — 46. heilst es, 
dafs wegen der bösen Thaten dieser Könige keine Dichter im Lande 
waren , um ihren Ruhm zu verewigon. Um da9 folgende klar zu machen, 
mufs ich die Reihe der Könige der ersten Dynastie angeben: 1) Gonarda , 
Dtlmodara , Gonarda II; 2) 35 namenlose; 3) Lava y Kuca oder Kucecaja 
und 6 andere Namen; 4) A^öka, Galbka, Dämodara II.; die 3 Turuthka - 
könige, welche aber nicht zu den 52 gezählt werden; endlich Ndgdrguna 
und Abhimanju. Der vorletzte wird als König bezeichnet, v. 173. bku- 
micvarafi, Herr der Erde. Es sind nur 51, wie Tboyeb, II, 373. bemerkt; 
es ist aber ein Name nach Gönarda II. ausgefallen; denn der oben halb 
übersetzte Vers I, 16. „welche 52 Könige sie nicht nennen,“ heifst 
weiter so: „als zu diosen gehörend werden nach Aila's Erachten die 
vier, Gonarda und die übrigen erkannt.“ Es sind aber nur zwei aufser 
Gonarda, ein dritter Name ist ausgefallen, durch welchen die 52 erst 
vollzählig werden. — Weiter bosagt v. 18. Padmamihira hat nach dem 
Erachten des Heiäräqa (der eine RAyäoali, eine Königsreihe, in 12000 
Distichen geschrieben hatte) sich entscheidend, die 8 Könige, Lava und 
die anderen, Vorgänger des A^öka, in seinem Bucho aufgeführt.“ Also 
diese waren nicht allgemein anerkannt; Lava und Ku$a sind die Söhne 
Räma’s in R&raäjana und Lava kommt auch in andern spätem Sagon vor, 
in dieser Gegend, namentlich als Gründer Lahore’s. — Weiter v. 19. 20. 
„Die fünf, welche mit A<;öka anfangen, nennt Cr 1 Khavillakdkara zu den 
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477 Widerspruch nur .45 selbst namenlos läfst. Es niiüsen aber die 
übrigen Namen nicht allgemein anerkannt worden sein, da er es 
für nötliig hält, die Gewährsmänner besonders zu nennen. Da nun 
Ajöka und die Turushka dieser Periode unmöglich gehören können, 
andere Namen der epischen Poesie entlehnt scheinen, Gönarda 
endlich aus dem Bemühen sich erklärt, die Geschichte KaQmira’s 
mit der ruhmvollen Zeit des grofsen Krieges zu beginnen, geht 
für die Kritik das Ergebnifs hervor, dals auch in Ka§mira die • 
historischen Ueborlieferungen in späterer Zeit nicht über das Epos 
hinaufgingen; man hatte nur eine dunkle Ueberlieferung von 52 
namenlosen ersten Königen und füllte später einige der leeren 
Stellen durch Namen aus, von denen einige Kashmir gehört 
haben mögen, andere aber fremden Königen, die auch dieses 
Land beherrschten, andere endlich der epischen Sage. 

Noch weniger ist in den Buddhistischen Ueberlieferungen 
über Altindische Geschichte vor der Geburt Buddhas etwas zu- 
verläfsiges oder brauchbares zu finden. Dieses ist so klar, dafs 
wir cs nicht erwähnt haben würden, wenn es nicht von mehreren 
behauptet worden wäre. Die Buddhisten waren aber auch hier 
Erben und Nachfolger der Brahmanen , auch hier haben sie diese 
durch Uebertreibungen überbieten wollen. Für die mäfsige Dauer 
des jetzigen Weltalters und die mäfsige Zahl der ihm zugeschrie- 
benen älteren Herrscher haben die Buddhisten hundert Tausende 


52 gehörig; denn sein C^'luka lautet: Die 5 Könige, welche von A<;öka 
bis auf Abhimabju genannt werden, sind von den Alten aus den 52 her- 
genommen worden.“ Ucbcr den letzten Ausdruck ( madhjad-labdluih , her- 
genomracn aus ihrer Mitte) bemerke ich: der Sinn kann nicht sein: 
fortgenominen; lab/t bedeutet erhalten; Kaljana Pandit legt ihn selbst 
aus, da er zuerst gesagt hat [tnadhjät-abravit , nannte unter ihnen), dafs 
sein Vorgänger sie aufgeführt habe; es wird also heifsen: sind von den 
alten Historikern angenommen als zu den 52 gehörig. Es w r ar also alte, 
aber nicht allgemeine Ueberlieferung, da er sich deshalb rechtfertigen 
mufB. Ich bemerke noch, dafs der Grund, weshalb die 3 Turushka- 
Könige nicht mitgezUhlt werden, der ist, dafs sic Mlekha oder Barbaren 
waren. — Die Zeit und die Dauer der Regierungen der 52 Könige wird 
durch Berechnung gewonnen, wie V. 54. ausdrücklich bemerkt wird. Ich 
habe II, S. 407, 271 und S. 275 die Namen der Ka^mirischon Könige zu- 
sammengestellt, welche nach der Ausscheidung der eingeschobeuen Könige 
diesem Staate verbleiben, und ihre Zeit bestimmt. S. ebend. auch Bei- 
lage S. XXII. 
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von Jahren und Königen; sie werfen die Reihen dieser Könige 
aus einander und behalten einzelne der alten Namen ; die bei weitem 
meisten sind jedoch erfunden. So zufällig nun auch manche Namen 
in den Brahmanischen Verzeichnifsen neben einander stehen mögen, 
so sind doch andere fest an einander, gekettet durch die allgemein 
übereinstimmenden Erzählungen, von denen sic getragen werden. 

Die Buddhistischen Ueberliefernngen dieser Art haben nicht den 
Werth der Sage, nur den der Dichtung, in welcher Buddhistische 478 
Anschauung sich ausspricht '). 

Um die Indische Sage Uber die älteste Zeit kennen zu lernen, 


1) Die Buddhisten fangen die Dyuastieu der jetzigen grofsen Weltperiodo 
mit MahAsammata an, dem ersten Könige, der Buddha (ibtama selbst ist 
als Xatrija verkörpert. Seine Nachfolger in gerader Linie, mit ihm 28, 
füllen zusammen eine der grofsen Perioden, welche Asank/ijeja oder un- 
zählbar heifsen; sie regierten in Kupdvatl , Räqagriha fMagadha) und 
Mithilä. Von dem letzten, Afcftfdma, wird eine neue Dynastie abgeleitet 
und so jedesmal vou dom letzten einer Dynastie eine neue mit verschie- 
dener Zahl von Königen und verschiedener Hauptstadt; es sind zwei und 
zwanzig solche nach der dos Mahäsammala\ die zwei und zwanzigste ent- 
hält den OkkAka, den Ixväku , mit welchem die Sonncndynastic der 
Brahmanen anfängt; ob sie in Ajodhjä regierte, wird nicht gesagt. 
Okk&ka's Sohn Okkäkamukha gründet eine neue Dynastie in Kapilavastu 
(oder Kapilanagara) ; von ihm werden erst acht Nachfolger, dann 82,000 
in gerader Linie abgeleitot; von dem letzten Gajasena stammt Sinhahanu, 
der Grofsvater des jetzigen Buddha. S. Tuhnoub’s Mahavansa , Cap. 11. 
seine Introduction p. XXXV. nnd die vollständigeren Angaben von ihm 
aus dem Dipavansa im J. of the As. S. of B. VII, p. 925. Es werden von 
MahAsammata auf Okkäka 252,639 oder vielleicht nur 140,300, was frei- 
lich genug ist, gezählt. Man kann diese Anordnung etwa nicht so ver- 
befsern, dafs man annimmt, cs seien gleichzeitige Dynastien, die nach 
einander aufgeführt worden wären; es würden dann die Perioden nicht 
ausgefüllt werden und es widerspräche der Buddhistischen Darstellung. 
Die Namen sind in einzelnen Fällen der Brahmanischen Sago entnommen, 
wie Nimi und Ganaka in Mithilä , aber die meisten sind ganz fremd; 
einige der sonst bekannten sind ganz fvillkührlich versetzt; Sagara , 
ßharata , Bhagiratha stehen zusammen unter den ersten 28, Dacaratha 
und RAma in der vorletzten Reihe und vor IxvAku. Da hier die Willkühr 
so deutlich ist, kann man auch gar nicht gelten lafsen, dafs die Buddhi- 
stischen Königsnamen aus Ländern, von denen die Brahmanischen Genea- 
logien keine Dynastien überliefert haben, auf früher vorhandenen, jetzt 
verlorenen Verzeichnifsen beruhen; sie sind jedenfalls völlig werthlos und 
unbrauchbar. 
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kann man sich daher nur an die Puräna und die alten epischen 
Gedichte wenden; doch ist unter diesen ein wesentlicher Unter- 
schied zu machen. 

Das Mahabhärata mui's seiner Anlage nach mit dem Ende 
des greisen Kampfes scldicfsen; die Einleitung giebt aber noch 
als Zusatz mit Beziehung auf die Geschichte des Gedichts eine 
Fortsetzung bis auf den Urenkel des Arguna, den anamegaja. 
Mit Käma's Wiedergewinnung des väterlichen Reiches wird auch 
das eigentliche Rämäjana geschlossen ; das siebente Buch erzählt 
aber noch einige spätere Ereignifse, doch über seine Söhne und 
seine Brüder wird die Erzählung nicht hinuntergeführt. Beide Epos 
17t) brechen also an einem bestimmten Punkte ab; den abgebrochenen 
Faden nehmen die Puräna wieder auf; sie schliefsen sich zunächst 
an das Mahabhärata an, weil der grofse Kampf als ein viel spä- 
teres Ereignifs gilt, denn die Thaten des Räma. Es sind hier 
zunächst die Puräna als Quelle der historischen Sage zu betrach- 
ten; es kann dieses kurz geschehen, da ausgezeichnete Forscher 
in der neuesten Zeit sich ihrer Untersuchung gewidmet haben und 
wir uns auf sie berufen können. 

Die unter dom Namen Puräna (alt) noch vorhandenen Werke 
gehören alle in ihrer gegenwärtigen Form einer späteren Zeit; 
sie gehören auch einer späteren Gestaltung des religiösen Be- 
wußtseins der Inder, der Zeit der grofsen Secten der ausschließ- 
lichen Vishnu- oder yiva- Verehrer, zu denen noch einige unter- 
geordnete hinzukommen; die epische Zeit kennt noch nicht diese 
Spaltung, obwohl Anfänge derselben in ihr Bchon sich wahrneh- 
men lafsen. Die Puräna sind im Interesse und zur Empfehlung 
dieser Secten geschrieben. Keines entspricht ganz, andere nur 
wenig, einige gar nicht der Beschreibung, welche uns vom Um- 
fange und Inhalte eines Puränas aus der älteren Zeit gleichstim- 
mig und zuverläfsig überliefert worden ist '). Es lag schon im 


1) Ein Puräna soll nach einem oft vorkommendon Distichon enthalten: 1) 
tttTfja , die Schöpfung, nämlich die ersto und ursprüngliche, Kosmogonie; 
2) pratinarga, die Wiedcrschüpfung, die Erneuerung und Zerstörung der 
Welten; 3 ) vanra, Geschlecht, die Genoalogie der Götter und Patriarchen ; 
4) maneantara , Mann - Zeiträume , die Regierungen der verschiedenen 
Manu; 5) vamänukarUa, Nachfolge der Geschlechter, die alten Dynastien 
der Könige. 8. Wilson, The Pishnu Puräna, London , 1840. Preface, 
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Zwecke der gegenwärtigen Puräna, dafs sie die Mythengeschichte 
im Sinne ihrer Secte aufzufafsen und umzuwandcln streben mulsten ; 
dieses zeigt sich auch oft, berührt uns aber hier nicht weiter: in 
der historischen Sage zeigen sich auch einzelne Wirkungen dieser 
besonderen Richtung; doch stimmen sie im Allgemeinen mit der 
epischen Uebcrlieforung überein und ergänzen diese oft; ihre 
Hauptquelle ist das Mahäbhärata ‘). Wo die epische Erzählung 4 HO 
uns erhalten ist, wird sie, wie sich von selbst versteht, als älter 
und reiner den Vorzug verdienen; es fragt sich hier nach dem 
Werthe der in den Puräna allein erhaltenen Sagen. Hier ist nun 
die Thatsache wichtig, dafs die Puräna in manchen Stücken so 
genau übereinstimmen, dafs wir zu der Ansicht genötbigt werden, 
sie haben eine gemeinschaftliche ältere Quelle für diese Stücke 
benutzt; die Uebereinstimmung ist oft wörtlich. Es kommt hinzu, 
dafs wir die bestimmte Ueberlieferung besitzen, dafs es, ursprüng- 
lich nur sechs grofso Sammlungen unter dem Namen Puräna oder 
alter Erzählungen gab ; diese wurden sechs Schülern dos Siita mit- 
getheilt, der diese sechs Ausgaben aus der einen grofsen bildete, 
die er selbst von seinem Lehror Vjäsa erhalten J ). Der Sinn dieser 
Ueberlieferung ist nicht schwer zu erkennen: Vjüsa, welches Wort 
Ai Ordner bedeutet und auch für den Sammler der Veda und des 
Mahäbhärata gebraucht wird, bezeichnet nur, dafs zu irgend 
einer Zeit eine Sammlung der Puräna oder alten Sagen gemacht 
worden ist. StUa heifst der Lehrer der Verbreiter der alten Puräna, 
weil der Süta der Barde und zugleich der Wagenlenker der alten 
Könige war ; er sang das Lob seines Königs und mufste der alten 
Sage kundig sein; er war gemischter Abkunft, sein Stammvater 

p. V. und E. Blrnouf, Le Bhägavata Puräna , Pom, 1840. Tom. /, pre- 
face , p. XL1V. 

1) S. Wilson, ebend. p. III. p. IX. p. LVIII. u. a. Dann Burnouf, a. a. O. 
p. XXXIV. p. XLV. p. L. In diesen zwei Vorreden hat man alles bei- 
sammen, welches für die Kenntnifs dor Puräna als wirkliche Ausbeute 
der Forschung gelten kann, wenn man dazu die besonderen Aualysen 
einiger Pur&na fügt, die wir Wilson verdanken; s. Essays on the Purä 
na s. By Prof. H. H. Wilson, in J. of the R. A. S. V, 61. (über das 
Brähma P.); p. 280. (über das Pudmd)\ die frühem über Vishnu , Väju y 
Agni und Brahmavaivnrta) in As. J. of Bengal. I, 81. 217. 431.535. sind 
mir nicht zugänglich. Ich habe IV, S. 593 flg. ausführlich von Puräna 
gehandelt und S. 599 N. 2 die Littcratur über diese Schriften angegeben. 

2) bubnoüf, p. XXXVI. fgd. 
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ein Xatrija, die Mutter eine Brahmanin; von mütterlicher Seite 
besafs er die Bevorzugung, im Besitz der Gabe des Wortes und 
einer ehrenvollen Wiisenschaft zu sein; von der väterlichen das 
Recht an dem Ruhme des Kampfes Theil zu nehmen. Das höhere 
Recht die göttliche Lehre, den Veda, zu besitzen, war ihm ver- 
wehrt ') ; denn er war nicht reiner Abstammung. Sein Amt war 
aber ein ehrenvolles und seine Wifsenschaft eine sehr geachtete; 
eine grofse Liebe zu Heldenliedern und zur alten Sage spricht 
sich deutlich im alten Epos aus. Das Puräna wird ein fünfter 
Vöda genannt, weil es auch dazu dient, den unteren Kasten den 
Inhalt der Veda mitzutheilcn J ). Es war dieses das alte Puräna, 
die Kosmogonie, Theogonie, die Geschichte der Götter, der alten 
481 Weisen und der Helden. In diesem Sinne werden schon Puräna 
in den dogmatischen Abhandlungen zu den Veda, den Brähmana 
und Upanishad, genannt; doch wird die bestimmtere Umschrei- 
bung des Begriffs des Puräna erst der Zeit der Sammlung der 
alten Ueboriiefernngcn angehören. Es wird ferner auch von dem 
IliMsa unterschieden, welches Wort besonders die Sagen von 
Menschen, alten Weisen und Königen, zu bezeichnen scheint. 
Der Itihäsa gehört ebenfalls dem Silta und der grofse Indische 
Itihäsa, das Mahäbhärata, welches oft so, aber auch Puräna ge- 
nannt wird, soll von Ugracravas , dem Sohne des Süta Lömahar- 
shana , vorgetragen worden sein ; dieser hatte es aber von Vaicam- 
ptljana, einem andern Schüler des Vjäsa 3 ). Diese zwei in der 
Ueberliefcrung der Sage so bedeutend hervortretenden Männer 
werden schon in einer vorepischen Schrift zusammen genannt 4 ). 

Wir glauben hienach, dafs es nicht zweifelhaft sein darf, 
dafs die alten Ueberlieferungen zu einer Zeit, die noch nicht 
bestimmt werden kann, aus dem Munde der Süta gesammelt und 
geordnet wurden. Aus diesen alten Puräna sind die achtzehn 
gegenwärtigen abgeleitet; wahrscheinlich nicht aus erster Hand, 


1) S. die Stollen ebend. p. XXIX. p. XXXIII. 

51) S. ebend. p. XX. Die Stellen sagen £udra und Frauen. 

3) Ebend. p. XIX. p. XXII. p. XXIV. S. auch die ZUtchft. f. (L K. d. M. I, 
66. Doch wird Mahabh. I, 1020. auch gesagt, der Sauti (d. h. Uyracravas ) 
habe einen Theil gehört vom Vater Süta Lbmaharsharia , dem Schüler des 
yjAsa. 

4) In dem Taittirijaka Aranjaka nach A. Wf.beb’s Ak. Vorl. über Ind. Lit. 
G. S. 176. 
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sondern durch mehrere Stufen; docli darüber wifsen wir noch 
nichts. Klar ist das Verfahren; für die alten zumTheil verkürzten, 
zum Theil wcggelassenen Erzählungen sind theologische und 
philosophische Belehrungen, rituelle und ascetischo Vorschriften 
und namentlich Legenden zur Empfehlung einer besonderen Gott- 
heit und gewifser Heiligthümer an die Stelle gesetzt '). Die Kritik 
mufs unterscheiden zwischen dem älteren und dem spätem, hin- 
zugefügten; das erste für nicht alt und acht zu halten, wäre un- 
verständige Kritik, nicht ächte. 

Wir können die alten Puräna schwerlich mit etwas pafsonder 
vergleichen, als mit den Werken der ersten Logographen der 
Griechen; es wurden kosmogonische und heroische Sagen gesam- 
melt; es waren unkritische Sammlungen, allein getreue. Es blieb 
aber auch später bei den Indern die Kritik aus und es entwickelte 
sich aus der Logographie keine historische Forschung. 

Für die älteste Zeit ist das Mahäbhärata auch für die Puräna 
die wichtigste Quelle s ) und w-ir können also noch auf die 
Urquelle zurückgehen. Für die Zeit nach dom grofsen Kriege 482 
sind wir aber auf die Puräna allein angewiesen. Es tritt zugleich 
eine grolse Acnderung in der Darstellung ein ; statt der Belebung 
durch die Sage, welche manche Gestalten der älteren Zeit beglei- 
tet, folgen jetzt nur trockene Namen, die selten durch eine kurze 
Notiz hervorgehoben sind ; höchst selten ist eine Erzählung von 
ihnen erhalten. Die älteren Geschlechter gehen aus, nur das von 
Magadha wird in die folgende Periode hinein fortgesetzt und nur 
bei ibm finden sich chronologische Angaben. Aber diese bieten 
manches verdächtige dar und obwohl die Zahl und die Namen der 
Könige meistens gleichlautend überliefert werden, möchten Aus- 
lafsungen in diesen Verzeichnifsen anzunehmen sein. Unsere 
Untersuchung der Chronologie wird dieses bestimmt nachweisen. 

Es waren in den alten Puräna wahrscheinlich genauere Verzeich- 
nifse, oder solche waren jedenfalls, wenn diese Geschichte der 


1) Bubnoup a. a. 0. p. XLIII. p. XL1X. fgd. Die neuern Puräna scheinen 
auf den Namen M aha puräna d. h. grolse, Anspruch zu machen. Das 
Wort / tih ihn ist aus den »Schlulswortcn vieler Erzählungen, besonders 
in den Upanishad: itiha , so wahrlich, itihnsa , so wahrlich war es, ent- 
standen. 

2) S. Wilbon’s Bemerkung zu P . Pur . p. 400. 
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spätem Zeit uicht in jenen Werken l’latz fand, sonst vorhanden. 
Wir können diese nicht sicher hersteilen und es fehlt ein sicherer 
Faden, an dein wir mit der Chronologie der Purina von einem 
spätem Zeitpunkte rückwärts rechnen könnten. Die Purina führen 
ihre Dynastien in ein viel zu hohes Alterthum zurück. 

Wie die Chroniken, weisen also auch die Purina auf die 
alten epischen Gedichte, besonders auf das Mahibhirata, als die 
älteste Quelle der historischen Uebcrlieferung hin. Unsere Be- 
trachtung wird daher zunächst auf das alte Epos hingelcnkt ; in- 
dem sic dieser Aufforderung folgt, wird sie, so weit möglich, nur 
die im Epos enthaltene historische Sage ins Auge fafsen. Die 
Geschichte und das Wesen der Altindischen Dichtung hier im 
Allgemeinen zu beschreiben, würde uns zu lange aufhalten und 
hier zugleich ungehörig sein. Wir müfsen zugleich bevorworten, 
dafs wir der Kürze zu Liebe wegen einiger Ansichten auf frühere 
Untersuchungen verweisen müfsen, wegen anderer auf spätere, 
denen wir hier nicht vorgreifen können. 

Es wird wohl darüber Einstimmigkeit sein, dafs die alten 
epischen Gedichte, das Itamäjana und Mahubhärata , ursprünglich 
mündlich überliefert worden sind. Sie bezeugen selbst, dafs bei 
grofsen Opferfesten in den Zwischenzeiten der heiligen Hand- 
lungen, an den Höfen der Könige, in den Waldeinsiedeleien der 
zusainmcnwohnendon Büfser, Lehrer und Schüler Erzählungen 
viel vorgetragen und begierig gehört wurden. Brahmanen erzäh- 
4h;i len solche Sagen und nicht blos Göttergeschichten, auch heroische; 
beide Gattungen spielen häufig bei den Indern in einander über. 
Doch werden die epischen Gedichte als solche besondern Sängern 
zugeschrieben; das Rätnäjanu wird von den Söhnen seines Hel- 
den, Ku^a und Lava, die es von dem Brahmanen' Valmiki gelernt 
hatten, bei einem grofsen Pferdeopfer gesungen; ihr zusammen- 
gesetzter Name, Kut^ilava, bedeutet einen Barden, später auch 
einen Schauspieler, als ob der Held durch seine Thaten ein Ge- 
schlecht von Sängern erzeugt hätte. Die Namen der zwei Söhne 
sind ohne Zweifel später aus dem Appellativ gebildet worden 1 ). 
Das Mahubhärata, von Vjäsa verfafst, der Augenzeuge der Be- 


1) Für Schauspieler steht es bei Bturvabhuti y Mul. Mddh. p. 4. Diese Be- 
merkung gehurt R. Roth in seinem und O. Bokhtlinok’s Sanskrit- Wörter 
buch u. d. W. , wo unter anderm drei Beispiele für die erste Bedeutung 
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gebenheiten gewesen war, wird von defsen Schüler Vaicampdjana 
bei dem grofsen Schlangenopfer des Königs Ganamögaja, eines 
Enkels des im grofsen Kampfe gefallenen Sohnes des ausge- 
zeichneten unter den grofsen Helden, vorgetragen; auch den 
Süta Lümaharshnnn war es gelehrt worden und defsen Sohn, der 
Süta Ugra^avas, trug es zum zweiten Male bei dem Opfer des 
(^äunaka vor, wie er es von dem erstgenannten Vorträger gehört 
hatte ’). 

Aus der mündlichen Ueberlieferung folgt, dafs auf die Sagen 
der Heroenzeit das Bewufstsein des Arischen Volks mit seinem 
ganzen Inhalt an roligiösen und ethischen Ueberzeugungen einen 
mächtigen bestimmenden Einflufs ausgeübt hat. Das Volk macht 
zwar sein Epos nicht selbst, aber der Sänger gehört ihm ganz 
an und theilt alle seine inneren und äufseren Zustände; wenn er, 
ihm an Geist überlegen, selbsterzeugto Schöpfungen seiner Ein- 
bildungskraft dem versammelten Volke vorträgt, wird er in dem- 
selben Verhältnisse damit Glück machen, als er die schon ira Ge- 
müth des Volks wurzelnden Keime ins Leben ruft und als sein 
Lied die nur schlummernde, schon vorhandene Stimmung des Volks- 
geistes trifft; was mifsfällt und nicht einstimmt, wird der Sänger 
fallen lafsen und so arbeitet allerdings das Volk an der Gestaltung 
seiner Heldensage mit. Es ist daher für die Indische Heldendich- 
tung beziehungsvoll, dafs zwar die Rhapsoden, welche sie vor- 
tragen, verschieden von den Priestern sind, die Verfafser aber 
selbst dieser Kaste gehören. Wir müfsen hierin eine Andeutung 
des priesterlichen Einflufses auf die Gestaltung des Epos er- 484 
kennen J ). 

In der Annahme einer ursprünglich mündlichen Fortpflanzung 
liegt auch die Behauptung enthalten, dafs eine geraume Zeit ver- 


ans dem Gesetzbucbe der Mänava III, 23; VIII, 162 u. X, 226 angeführt 
werden. 

1) Ugracravas bedeutet scharfen Gehörs ; Lumaharshann (oder Rinnah.) lilfst 
sich dem ßinno nach mit: Leidenschaft erregend, erklären; eigentlich 
das Ilaar aufsträuben machend (hrish statt bhrish= cpgiaaco ) ; aber jedem 
Kenner Indischer Poesie ist es bekannt, dafs IlaarstrUuben auch bei 
grofser Freude, Liobesaufregung, wie bei Zorn und Schrecken eintritt; 
es ist also allgemeines Zeichen des stark erregten Gcraüths. 

2) Auch dieses ist wohl charakteristisch, dafs der zweite Vortrag des 
Mah&bhärata vor f'Auuaka, einem Brahmancn, statt findet; der Sftta 
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tiiel’sen raui'ste, ehe die Dichtung ihre geschloi’sene Abrundung 
gewann. Doch zeigt sich hier ein verschiedenes Verhältnifs der 
beiden Gedichte. Das Rämäjana enthalt eine einzige grofso Sage 
der Vorwelt, die von Räma, und die ihr beigeselltcn Erzählungen 
stehen in natürlicher und fester Verbindung mit ihr; das Gedicht 
folgt dem Lebon des Helden im rcgelmäfsigen Fortgange und es 
kann Bich daher früher abgeschlossen haben; eine mehr kunstvolle 
Anordnung zeigt sich nur in der Einfügung der Episoden, z. B. 
in dem ersten Buche, und gehört wohl der spätem Ausbildung der 
Erzählung. Valmiki erscheint zwar als Zeitgenosse des Kama, 
doch wird dieses nichts mehr bedeuten, als dafs die Entstehung 
des Heldenliedes in die Zeit des Helden zurückversetzt wird ; die 
wirkliche Verfafserschaft des Valmiki und die unveränderte Ueber- 
licferung des Gedichts vom Anfänge an wird die kritische For- 
schung nicht gelten lafsen können. 

Ganz anders tritt das Mahäbh&rata auf. Es trägt den Namen 
der personificirten Diaskcuase, den des Vjäsa, an der Spitze; es giebt 
sich nicht für die erste Rhapsodie, wie sie ursprünglich einem 
Könige 'vorgetragen worden, sondern für eine Wiederholung der- 
selben bei dem Opferfeste eines Brahmanen aus ; es hat endlich 
selbst die Nachricht aufbewahrt, dafs von den 100,000 Distichen, 
die das Gedicht jetzt enthalten soll, nur 24,000 der ursprünglichen 
Abfafsung gehörten, ln der That, der eigentliche Kern des Ge- 
dichts, wie es ihn selbst oft bestimmt: der Hader der zwei alten 
nahe verwandten’ Königsgosehlcchter, der Pandava und Käurava, 
ihr grofser Kampf und schrecklicher Untergang, ist von einer 


Ugrapravaa wird angewieseu, diu Fragen zu beantworten, welche ihm 
( Yiunaka vorlegt; dieser war aus berühmtem priestcrlichem Geschlecht, 
heilst der Götter- und Menschen - Geschichte kundig, und ein Lehrer der 
Aranjaka t'panishad Mahäbh . I, 1. fgd. 852. fgd. Er kommt so auch vor 
in dieser llpamsliad und ist wohl derselbe, der einen Zweig des Alhar- 
vavtda verbreitete. S. Colkmiookk's Essays , I, 18. 47. 93. (atmaka ist 
besonders bekannt durch Schriften, welche dazu dienen sollten den Text 
des liigveda vor Verdcrbnifs zu schützeu und zu erläutern. Sie sind zu- 
sammcngcstellt von Max Mi ller in seiner //»«/on/ of Ancient Sunscrit 
Literaturen p. 234. Ob auch nicht im Namen Vaivampajana eine Bezie- 
hung liege? Der Nmnc mul's von oinem Worte vicampa herkommen, was 
dafscibc als vifämpati , König, bedeuten würde. Es wäre somit der könig- 
liebe Barde, er trägt das Gedicht dem Könige Ganainf’gaja vor. 
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grofsen Mafse angewachsenen Stoffes eingeschlo^en ; die Ursprung- 485 
liehe Sage, der grofse Kampf, kann durch das Labyrinth der 
ringsum aufgeschofsenen wuchernden Wälder nur mit Mühe ihre 
Bahn finden und wird nur zu oft in ihrem Fortschritte gehemmt. 

Es ist dieses kein zufälliger Anwuchs; das grofse Werk behaup- 
tet, in sich alle Erzählungen der Vorwelt zu umfafsen, über alle 
Interefsen des gegenwärtigen und zukünftigen Lebens zu be- 
lehren. Es spricht die bewufste Absicht aus, ein Lehrbuch sein 
zu wollen 1 ). 

Der Unterschied beider Werke tritt auch in der Ansicht der 
Inder bestimmt hervor. Das Rämäjana wird ein A'dvja, ein eigent- 
liches Gedicht, mit poetischen Zwecken verfafst, genannt; das 
Malmbhärata heilst vorzugsweise ein Ilihdsa oder dkhjdna , Erzäh- 
lung 2 ). Die jetzige Gestalt beider Werke stimmt mit dieser Ver- 

1) Ich muss der Kürze wegen hier auf die Vorrede des Hm. von Schlegel 
zu seiner Ausgabe des Rämäjaria , Vol. I. namentlich p. XI. fgd. und auf 
meinen Aufsatz über das Mahäbhärata in der Ztschfl. f. d. K. d. M. I, 87 
fgd. verweisen. Die wichtigsten Aussprüche des MahAbkArata über sich 
selbst sind etwa diese: I, 307. ,,es giebt keine Mähre auf Erden, welche 
sich nicht auf diese Erzählung stützt, so wie keine Erhaltung des Leibes 
ohne Nahrung.“ 1,645. „Der zweimal geborene, welcher die vierVöda 
nebst den Anga und Up&nga kennt und nicht dieses Epos, der ist nicht 
ein erfahrener.“ 646. „Es ist ein grofses Lehrbuch des Nützlichen , ein 
Lehrbuch des Rechts, ein Lehrbuch des Angenehmen , ausgesprochen von 
VjAsa vom nnermefslichen Geiste.“ Wir sehen hieraus, dafs es auch 
nicht blos für die unteren Kasten bestimmt ist. Der Unterschied ist der, 
dafs diese nur aus dem Epos und den PurAna die Lehre lernen konnten, 
die drei zweimal geborenen hatten auch die Veda; der Natur der Sache 
nach blieben diese aber vorzugsweise nur Besitzthum der Priester. 

2) S. die von Bübnouf angeführten Stellen, pref. p. XXIII. Das Wort 
< ikhjAna , Erzählung, wird oft von MahAbh&rata gebraucht; z. B. I, 18. 

305. 307. doch mit besonderm Nachdruck itihdsa , ebend. I, 19. 309. 311. 
3967. n. s. w. Auch kalhä , Erzählung, wie puräna. Akhjäna soll Erzäh- 
lung einer Begebenheit von einem Augenzeugen, upAkhjAnu (Nacherzäh- 
lung) die einer von einem andern gehörten seyn. 8. Burnouf, p. XXXVIII. 
Auch die Mänttva unterscheiden, III, 232. dk/tjdna, itihäsa , pnrdna und 
khila. Kullvka versteht unter dem ersten GÖttorgcschichten, wie von 
Garuda , unter dem zweiten Werke wie das MahAbhArata, beim dritten 
die eigentlichen PurAna, bei khila Sammlungen von Gebeten und Hymnen; 
khila wird jedoch ausdrücklich für den // arivanra gesetzt, Mah. I, 357—358. 
und in Plur. I, 641 — 642. und dieses Werk nennt sich Khila- Jlarivan^a. 
Khila beifst ödes Laud, Lücke, Leere; der Harivan^a füllt die Lücke des 
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■18G schieclenhcit des planes überein. Während das Rämäjana sich 
begnügt mit der einzigen Sage von Räma und diese nur mit 
wenigem Beiwerk zur Belebung und Verschönerung des Ganzen 
ausstattet, tritt das Mahäbhärata als encyclopädisches und beleh- 
rendes Werk auf. Es enthält aufser einer grofsen Zahl von Sagen 
über alte Könige, die ab für sich bestehende Erzählungen im 
Umlaufe waren, z. B. Rftma’s Geschichte, die es auch mittheilt 1 ), 
eben so viele Göttergeschichten und Thaten der alten heiligen 
Männer; es giebt uns Theogonien und Kosmogonien, dogmatische 
und gesetzliche Abschnitte, philosophische Auseinandersetzungen 
und Apologen neben Dichtungen, die ein ganz poetisches Ziel 
verfolgen. Es hat nicht rein dichterische Zwecke, obwohl ein- 
zelne höchst vortreffliche Dichtungen darin Vorkommen, sondern 
auch didaktische. Eine Folge dieser Anlage ist nun auch der 
lockere Zusammenhang mancher Theile, eine grofse Leichtigkeit 
Einschiebsel einzufügen, und es kann keine Frage sein, dafs wir 
im Mahäbhärata Stücke aus sehr verschiedenen Zeiten , wie sehr 
verschieden an Inhalt und Farbe vor uns haben 2 ). Das Ilämä- 
487 jana ist dagegen aus einem Gufse. Das letztgenannte Werk ist 
auch entschieden älter, nicht blos, weil es eine ältere Begebenheit 
erzählt und, seinem Plane treu, spätere Ereignifse nicht erwähnt, 
sondern die in ihm herrschende Weltansicht ist eine ältere; seine 


Mahäbhärata in der Jugendgeschichte des Krishna aus, daher wohl der 
Name. Aus Manu sicht man, dafs es auch früher solche ergänzende 
Erzählungen gab. Mit Beziehung hierauf schuint das Mahäbhärata öfters 
akhila, lückenlos, vollständig, zu hoifsen. — Der Name des Mahäbhärata, 
das grofse Bhärata, ist jetzt sicher erklärt. Die Erklärung im Mahäbh. 
I, 264. von bhära, Last, Schwere, weil es an Gewicht die vier Vt-da 
nebst den Upanishad übertreffe, ist natürlich nur Spielerei. Eine zweite, 
obend. 232i. es hoifse Mahäbhärata, weil es die grofse Geburt der Bhara- 
tidon, der wunderbare Itihäsa der Bharatiden sei, hat mehr für sich; 
denn Bharata im Pluralis steht für das Königsgeschlecht , wozu die Pän- 
dava und Kanrava gehören. Die Grammatiker leiten cs ab vom Namen 
des angeblichen alten Königs Bharata, dem ersten Beherrscher vom 
ganzen Indien (I, 3119.), von dem auch Bharata als Benennung Indien s 
hergeleitct wird. Die richtige Erklärung des zweiten Thcils des Namens 
ist die vom Scholiasten des Punini IV, 2, 66, wonach es das Gedicht ist, 
in welchem die Bharata die Kämpfer sind. 

1) iW. Bh. I, p. 775 fgd. 

2) So spricht sich auch Brusow ans, a. a. O. p. XL1I. wie Wieso*, p. IX. 
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Sphäre ist geographisch beschränkt auf das Land im Norden des 
Vindhja, im Süden ist lauter Waldwildnifs, die Bewohner sind 
Affen, in seiner Erdbeschreibung erscheinen nicht die Weltinseln. 
Das Mahäbhärata zieht ganz Indien in seinen Kreis, im grofsen 
Kampfe fällt sogar der König Pändja der südlichen Mathurä, ein 
Zug, der unmöglich der ursprünglichen Kauravasage eigen ge- 
wesen sein kann. 

Vergegenwärtigen wir uns die Umgestaltungen, welche die 
alte Indische Sage, weil sie ursprünglich im Munde der Sänger 
forterbte und alle Eindrücke der sich ändernden Zeit in sich auf- 
nehmen mufste, weil bei ihrer schliefslichen Abrundung und Fest- 
setzung die Priesterschaft betheiligt war, erfahren hat, so treten 
vorzüglich zwei Einwirkungen uns entgegen: eine verallgemei- 
nernde, die Physiognomie der älteren Zeiten verwischende Um- 
prägung, dann eine priesterliche religiöse Beherrschung des gan- 
zen Stoffes. Dio Weltanschauung einer spätem Zeit durchdrang 
die ältere Sage, die Lehren von den drei grofsen Göttern, den 
vier Kasten und ihrer Stellung und was sonst nicht ursprüng- 
liche Indifche Anschauung war, bemächtigten sich auch der Ueber- 
licferungen aus der frühesten Urzeit. Das priesterliche Element 
und die Göttergeschichte beengten den kriegerischen Charakter 
der Heldensage und wiesen dieser engere Gränzen an. Die Kämpfe 
in Rämäjana wollen mehr durch das wunderbare und das über- 
natürliche der Personen und Waffen zum Erstaunen, als durch 
natürliche grofsartige Menschenkraft zur Bewunderung hinreifsen ; 
einzelne Bücher des Mahäbhdrata, in denen das Gemälde heroi- 
schen Kampfes noch ungeschmälert erhalten ist, geben uns eine 
Vorstellung von der kriegerischen Begeisterung und der Lust am 
Kampfe, die einst die alten Helden und Sänger erfüllten. 

Es versteht sieh 'von selbst, dals die Indische Sage auch alle 
solche Umbildungen erlitten hat, wie sie der noch frei waltenden 
Ueberlieferung überhaupt eigenthiimlich sind, die Vergrößerung 
der Heldengestalten, die Zusammendrängung ganzer Zeiten, Zu- 
stände und Richtungen in die Gestalt einzelner Personen und in 
einzelne Handlungen, die Beseitigung der Nebenumstände und 
ihre Ergänzung durch poetische Schöpfung, und andere, die wir 
hier nicht zu verfolgen brauchen ; nur auf eine Erscheinung dieser 
Art scheint cs nothwendig liier besonders aufmerksam zu machen. 

Es ist dieses die Uebcrtragung des Dogmas von den Ver- 

Lasaon’s Ind. Alloillt«k. I. 2. Aull. 
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kürperungen, den Avalära des Vishnu auf den Haupthelden jedes 
der beiden Gedichte. Dieses Dogma ist den Vgda fremd und die 
wenigen Anspielungen, die in ihnen auf Mythen Vorkommen, die 
später in die Avatära des Vishnu aufgenommen worden sind, zeigen, 
dafs in der ältesten Zeit die Lehre von der periodischen Mensch- 
werdung des erhaltenden Gottes zur Vertilgung des Uebels noch 
nicht gebildet worden war 1 ). In den epischen Gedichten erschei- 
nen Räma und Krishna zwar als Verkörperungen des Vishnu. 
aber zugleich als menschliche Heroen und diese zwei Vorstel- 
lungen sind so wenig mit einander verschmolzen, dafs beide ge- 
wöhnlich nur wie andere höher begabte Menschen auftreten, nach 
menschlichen Motiven handeln und ihre göttliche Ueberlegenheit 
gar nicht geltend machen; nur in einzelnen eigens zur Einschär- 
fung der Göttlichkeit hinzugefügten Abschnitten treten sie als 
Vishnu hervor. Man kann beide Gedichte nicht mit Aufmerk- 
samkeit lesen, ohne an die spätere Hinzufügung dieser vergöttern- 
den Abschnitte, an ihre oft ungeschickte Einführung, ihre lose 
Verbindung und ihre Entbehrlichkeit für den Fortgang der Er- 
zählung erinnert zu werden. Krishna ist, auch wie das Mahä- 
bhärata jetzt uns vorliegt, nicht der Hauptheld des Gedichts; die- 
ses sind die Pändava. Er gehörte gewifs schon zur ursprüng- 
lichen Pändavasage, aber als Held seines Stammes und nicht höher 
stehend als die I’ändava; seine Erhebung über die Nebenhelden 
gehört späteren Bemühungen, durchdringt aber nicht das ganze 
Werk, und nur in sehr seltenen Stellen haben die späteren Be- 
arbeiter gewagt, das Bbärata das heilige Buch von Krishna zu 
nennen*). Ich werde im Verfolge des Werks die Stellen des 


1) CoLEßBooKE, Mixe. Essays , I, 75. führt eine Vedastelle an, in welcher 
Era/unA bei der Wcltschöpfung als Eber erscheint; ist also gar nicht der 
.spätere Mythus. Von den drei »Schritten des Vishnu ist in mehreren 
Hymnen aus den Veda die Hede; aber von Bali erscheint keine Erwäh- 
nung. Itfnna und Krishna als Gegenstände der Verehrung kommen nur 
in einigen später hinzugefügten Upunishad vor. S. ebend. I, 110. Die 
BhagavadgUA spricht, IV, 7. das Dogma so aus: ,,so oft eine Erschlaffung 
des Hechts entsteht und Erhebung des Unrechte, erschaffe ich ( Vishnu ) 
mich selbst.“ 

2) Ich kann mich bei diesen Behauptungen auf Wilson berufen, der, Vishnu 
Pur . pvef. p. IX. bemerkt: „im Rftmftjana erscheint Kaum , obwohl eine 
Verkörperung des Vishnu, gewöhnlich nur in seinem menschlichen 
Charakter. Etwas ähnliches findet sich in Bezug auf Krishna im Mahfi- 
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groi'sen Epos hervorhoben, in welchen Krishna als höchster Gott 
dargestellt wird. 

Es ergiebt sich hieraus, dafs wir die alte Indische Sage nicht 489 
in ihrer ursprünglichen Form besitzen, sondern so wie sie sich im 
Fortgange der Entwickelung des Indischen Volks umgestaltet 
hatte und bei ihrer ßeurtheilung und Benutzung darf die Rück- 
sicht auf diese Umänderungen nicht übersehen werden. Es sind 
in einzelnen Fällen in den Veda die älteren Formen wohl ersieh t- 
bar, aber aus solchen kurzen vereinzelten Erwähnungen diese 


bhAruta, wo in maneben Stellen seine göttliche Natur weniger entschie- 
den behauptet, in andern bestritten oder geläugnet wird, und in den 
meisten Lagen, in denen er bandelnd dargestellt wird, erscheint er als 
Fürst und Krieger, nicht als Gottheit. Er bedient sich keiner überna- 
türlichen Eigenschaften , um sich und seine Freunde zu vertheidigen, oder 
seine Feinde zu überwinden und vernichten.“ In Beziohung auf das 
RAmAjaua hat A. W. von Sculeoel mir oft die Bemerkung gemacht, 
dafs man, ohne dem Zusammenhänge der Erzählung zu schudcn, die 
Capitel, in denen KAmas als einer Verkörperung des Vishnu gedacht 
wird, ganz weglafseu könnte. In der That, wo die Verkörperung des % 
Vishnu in die vier Söhne des Da^uratha geschildert wird, Häm. I, 14. fgd. 
ist das eigentliche grofse Opfer schon vollendet, die Priester schon alle 
zum Schlafe beschenkt, als das neue Opfer angefangen wird, bei welchem 
die Götter erscheinen, dann sich zurüekzichcn und nun erst auf die Ver- 
körperung bei Vishnu antragen. Wäre es ein ursprünglicher Bestand- 
teil der Sage gewesen, hätten die Götter gewifs früher die Sache über- 
legt und die Opferhandlung wäre ohne Unterbrechung fortgeschritten. 

In demselben Buche Cap. 74. 75. wird eine Scene mit dem frühem 
( Paracu ) Roma plötzlich eingoschoben, um don neuen RAma von ihm fiir 
Vishnu erklären zu lafsen. — Im Mahubh&rata habe ich viele solche Zu- 
sätze bemerkt; der Kürze wegen will ich nur auf einen aufmerksam 
maclipn — die BhagavadgitA ist ein allgemein bekannter zweiter. Es ist 
jener im dritten Buche, wo bei der Gelegenheit, dafs die Freunde die 
unglücklichen, ihres Reichs beraubten Pandava im Walde besuchen, auch 
Krishna eingeführt und ganz im späteren Sinne als allgemeiner Gott ge- 
priesen wird. III, 12. fgd. Vol. I, p. 42C. — Ebenso geht es mit den unter- 
geordneten Verkörperungen; im Ancumdarum. oder der Verkörperung 
der Antlieilc an den Göttern, Mahäbfi. I, 66 — 67. werden alle Helden 
und Könige des grofsen Krieges als Verkörperungen der Götter und Dä- 
monen beschrieben, je nachdem sie Freunde oder Feinde der Pandava 
sind; nachher ist aber von dieser Göttlichkeit gar nicht die Rede. — 
Das Mahubhundu wird, I, 2900. karslt/ium vedam d. h. Veda vom Krishna 
genannt, worauf Bürnouf, prüf. p. XXI. aufmerksam macht; cs ist mir 
keine zweite Stelle der Art aufgefallen, 

38* 
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herzustellen, ist keine Hoffnung und die epischen Gedichte bleiben 
für uns die eigentlichen Fundgruben der Indischen Sage. Es 
wird daher besonders wichtig zu wifsen, welcher Zeit wir die 
Feststellung der noch erhaltenen Form des Epos zuschreiben 
490 sollen. Wir betreten aber hier eines der dunkelsten und noch 
unsichersten Gebiete der Indischen Forschung. Es ist zwar nicht 
schwer, von irgend einem einzelnen Gesichtspunkte ausgehend, 
eine zuversichtliche Behauptung aufzustellen, man kann aber auch 
leicht dabei sich der ßlöfse eines unbesonnenen Urtheils und einer 
grofsen Unbekanntschaft mit allen den Momenten, die zu efwägen 
sind, preisgeben. Es fehlen die festen chronologischen Punkte, 
auf die man fufsen müiste und einige Erwähnungen in diesen Ge- 
dichten, auf die man sich glaubt mit Sicherheit berufen zu kön- 
nen, ergeben sich bei genauerer Untersuchung als allein nicht hin- 
reichende Bestimmungsgründe '). Dann ist besonders zu erwägen, 
dafs auch bei dem Rämäjana die philologische Kritik ihr Geschäft 
noch nicht vollendet, bei dem Mahäbhärata erst angefangen hat; 


1) Mau hat die Erwähnung fremder Völkernamen als solches Mittel anwen- 
den wollen; es wird sich spater zeigen, dass diese nichts entscheiden können, 
lin Rfunfijaua sind einige Bilder des allgemein verbreiteten Thierkreises ge- 
nannt (I, 19 ,2. fgd.). Hieraus läfst sich aber nur ein Schlufs ziehen, wenn 
erwiesen wäre, dafs der Thierkreis so spät und von Griechenland aus ver- 
breitet worden sei; die Stelle fehlt in der zweiten Rcccnsion, cs ist also die 
Frage, ob sie nicht erst beijeiner späteren Bearbeitung zngefiigt worden ist. 
Deutliche Zusätze kommen vor, wie die von A. W. v. Schlegel in seiner 
Ausgabe bczcichneten : I, 45, 40. fgd. 70, 27. fgd. und II, Cap. 96. wel- 
ches die Scholiasten selbst verwerfen. Bei dem viel festem Zusammen- 
hänge der Theile des RAmAjana sind in ihm solche Zuthaten viel leichter 
zu erkennen; doch auch in MahAbbnrata sind deutliche Einschiebsel die- 
ser Art, wie das grofse, welches Mdrkatideja Samäsjä , heilst, III, Cap. 
182. fgd. Vol. I, p. 65G. fgd. Es ist auch hier das Waldleben der PAn- 
dava benutzt, um viele Darstellungen späterer Art anzubringen; Vishnu 
als A ’drdjana wird auch hier als alleiniger Gott verherrlicht, namentlich 
p. 670. Am bezeichnendsten sind die Schildeningen des Kalijuga, die 
natürlich prophetisch gehalten sind, aber sehr deutlich auf bestimmte, 
wirkliche und tief verhafste Erscheinungen nnspiclen; es heifst, im Kalijuga 
werden viele ilf/cfrÄnkönige sein: Andhra , Caka , Pulinda , Jttvana. Kam - 
Aöoa, BähUka , Abhtra, v. 12888. fgd.; es heifst öfters, die ganze Welt sei 
MIO klm geworden. Namentlich sind die Buddhisten Gegenstand der Schmä- 
hung; sie werden zwar nicht genunnt, aber deutlich bezeichnet, nicht 
uur, weil cs heifst, alle Kasten würden aufgehoben, die Brahmanen, 
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namentlich bei diesem Werke ist dieser Umstand von entschei- 
dender Wichtigkeit; denn es ist klar, dafs wir erst wifsen müfsen, 
welche Theilc bei dem Abschlufs der Diaskeuase, dio uns vor- 401 
liegt, ihnen einverlcibt worden waren, welche erst nachher ihnen 
angofügt sind; diese letzteren können Uber die Zeit der letzten 
Bearbeitung nicht entscheiden. Man wird überhaupt bei der älte- 
sten Indischen Literatur zuerst das sehr weitläufige Geschäft aus- 
geführt haben müfsen, das relative Alter der einzelnen Theile 
derselben zu einander festzusetzen, ehe man Zeitbestimmungen 
wird unternehmen dürfen. 

Um die Zeit der jetzt vorliegenden Gestalt des grofsen Epos 
zu ermitteln, ist erst daran zu erinnern, dafs es nach der Ein- 
leitung drei verschiedene Anfänge hat oder mit andern Worten 
drei Mal überarbeitet worden ist. Das älteste Zcugnifs für sein 
Vorhandenfein findet sich in den Grihjasütra des A^valäjana, wel- 
cher eines ßhärata und eines Mahäbhärata gedenkt. A. Weher 
behauptet zwar, dafs das älteste Zeugnifs das des Griechen Dion 
Chrysostomos sei und dafs die oben erwähnte Stelle eingeschoben 
sei. Da aber ein so sorgfältiger Herausgeber wie Stenzler sie in 
seine Ausgabe aufgenommen hat, darf man sie unbedenklich als 
acht zulafsen. Ägvalajana darf um 350 v. Chr. Geb. und sein 
Lehrer Qaunaka um 400 v. Chr. Geb. gesetzt werden. Ich nehme 
daher an, dafs die zweite Bearbeitung des Mahfibhärata damals 
gemacht worden ist '). Ich glaube sicher cinzusehen, dafs diesen 


Xatrija und Vai<ja gemischt und £üdra gleich, v. 13025 u. öfters, sou* 
dem namentlich in dieser Stelle, v. 13074: ,,sie werden ÄnocAengebäudc 
( ediika ) verehren, und die Gottheiten ausschlicfsen: dio £ödra werden bei 
dem Untergange des Weltlaufs den zweimal Geborenen nicht dienen. An 
den Einsiedeleien der grofsen Rishi, bei den Wohnungen der Brahmanen, 
an den Tempeln der Götter, an den Opferstätten und den Sitzen der 
Näga wird die Erde Knochongebäudc zum Zeichen haben, nicht ge- 
schmückt sein mit Häusern der Götter; dieses wird das Zeichen des Weit- 
endes sein nach Ablauf der Weltaltcr.“ Es sind offenbar die Reliquien- 
Teropel der Buddhisten gemeint und die Stelle mufs einer Zeit des sehr 
mächtigen Buddhismus gehören. 

1) Ich habe II, S. 496 flg. dio drei Anfänge des in Rede stehenden Epos 
nachgewiosen und III, S. 346 gezeigt, dafs die Nachricht von der angeb- 
lich Indischen lliaB dem Megasthenes zuzuschreiben ist und dafs sie nur 
auf das Mnhäbharala pafst. Der Titel der Ausgabe des Apvaläjana lautet: 
Indische Hausregeln, Sanskrit und Deutsch herausg. von A. F Stenzler. 
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Umänderungen in ziemlich früher Zeit ihre Griinzc gesetzt wor- 
den ist, dafs wir diese Sagen als ächte und unveränderte Ueber- 
lieferungen der alten Inder zu betrachten haben , dafs sie der 
Vorbuddhistischen Zeit angehören und seitdem nicht mehr wesent- 
lich geändert worden sind. Ich berücksichtige hier natürlich gar 
nicht, was ich als reines Einschiebsel, als blos äufserlich ange- 
fügte Zuthat glaube bezeichnen zu dürfen. Dieses beseitigt, glaube 
ich, dafs wir die epischen Gedichte in wesentlich derselben Form 
vor uns haben, die sie schon bei den eigentlichen Diaskeuastcn 
besafsen und dafs nachher vorzüglich nur die Bearbeitung im 
Sinne der ausschliefslichen Vishnu-Verehrung hinzukam ; denn 
diese Auffafsung ist angeklebt, nicht mit dem innern Wesen der 
alten Sage verwachsen. Ich habe schon oben diese Art der Be- 
arbeitung bezeichnet. 

Die einzige Art von Zeitbestimmung, die mir hiebei jetzt 
schon möglich scheint, ist diese. Der Buddhismus tritt sicher 
kurz nach der Zeit des Kandragupta unter der Regierung seines 
Enkels A^öka als mächtig wirkende und das ßrahmanenthum an- 
groifende Macht auf; er mufs von seiner ersten Erscheinung all- 
192 mählig an Verbreitung und Einflufs zugenommen haben; doch 
wilsen wir nicht, ob in dem Grade, dafs die Brahmanen sich stark 
beeinträchtigt zu fühlen dringende Gründe hatten. Durch A^öka’s 
Mafsrcgeln geschah ihnen aber so grofser Abbruch, dafs es wie 
unbegreifliche Gleichgültigkeit oder aufserordentliche Absichtlich- 
keit erscheinen mufs, wenn die Brahmanen nach A^öka's Zeit 
jede Anspielung auf Buddhistische Dinge zurückgehaltcn hätten, 
in Werken, die so viele Gelegenheiten in Beziehungen des Kultus, 
des bürgerlichen und ethischen Gesetzes darbieten, um der Bud- 
dhistischen Neuerungen zu erwähnen. Dafs die epischen Gedichte 
ihrer Abfafsung nach den Brahmanen gehören, wird wohl niemand 
läugnen. In den alten ächten Theilen der epischen Gedichte fin- 
den sich aber gar keine Anspielungen auf den Buddhismus ; in 
den später hinzugefügten, die schon durch ihren jinderwärtigen 

I. Acvaläyana erstes Heft, Text. Die Ausgabe findet sich im 3. Bd. der 
Ahh. f. d. h. d. M. Die oben angeführte Stelle findet sich III. 4. A. 
Weber’s Aussprüche über das Alter des Mahabhnrata finden sich in seinen 
Ak. Vorl. u. h. w. S. 175 u. 176. Die oben angegebenen Zeitbestimmungen 
gehören Max Müller a. a. O. p. 244, sind aber nach mir zu spät, wo- 
von unten. 
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Charakter als solche bezeichnet sind, haben wir ihrer aber naeh- 
gewiesen; ihre Abwesenheit in den übrigen Theilen ist daher um 
so entscheidender. Ich halte daher solche Theile deB Epos für 
älter als die Herrschaft des Buddhismus 1 ). Es ist hierbei vor- 
züglich zu beachten, dafs die Verehrung des Krishna wahrschein- 
lich besonders hervorgerufen worden ist durch den Widerstand 
des Volks gegen die Verbreitung der Lehre des Buddha, den die 
Brahmanen aufnahmen, beförderten und leiteten. Wenn dieses 
richtig ist, setzt es voraus, dafs zu der Zeit dieser Ueberarbeitung 
der Buddhismus schon sehr mächtig geworden sein mufs, weil 
die Brahmanen cs für nüthig fanden, ihm einen Volksgott ent- 
gegenzustellen. In diese Zeit wird auch die Abfafsung des Rä- 
mäjana in seiner jetzigen Gestalt zu setzen sein 2 ). 

Neben diesem Charakter läist sich ein zweiter wahrnehmen, 
der zu dem gleichen Ergobnifse führt. Ich glaube aus Megasthenes 
Nachrichten über Indien folgern zu können, dafs zu seiner Zeit 
das Indische Volk in die zwei grofsen Secten der Vishnuiten und 
(pivaiten zerfiel, das heifst also zur Zeit des Kandragupta. In 
den epischen Gedichten ist nun allerdings eine deutliche Hinnei- 
gung zum Vishnuismus und inufste sein, da zwei Formen dieses 
Gottes, Kama und Krishna, ihre llauptheldcn sind. Es gilt aber 
überall Qiva als dritter grofser Gott; nur in den oben angegebenen 
späteren Zusätzen in Mahäbhärata wird Vishnu zum höchsten und 
einzigen Gotte erhoben ganz im Widerspruche mit den älteren 
Theilen ; diese tragen durchaus den Charakter der Religion der 


1) Im Räm&jana findet sich nur oino Stelle, in welcher Buddha's gedacht 
wird , und zwar als eines nästika oder Atheisten und eines Menschen ohne 
wahre Ueberzeugung, der nach Zcitumständen ganz entgegengesetzte 
Lehren und Ansichten vorträgt, II, 109, 30 — 38. Die Stelle ist aber 
sehr plump und ungeschickt angehängt und ganz ohne Zusammenhang 
mit dem Texte. Sie ist ohnehin in regelmärsigcn cilfsilbigen Versen und 
fehlt in der Bengalischen Recension. A. W. von Schlegel hat sie schon 
als unächt genügend nachgewiesen; praefat. Vol. I, p. LV. Man kann 

• diese nicht einmal den Diaskeuasten zuschreiben, sic mufs noch spater 
augehängt sein. 

2) Diese Vermuthung gehört Bübnoüp, der Introduction d Vhistoire du Bonddh. 
Ind. I, p. 136 Note 1 sich so ausspricht: On trouvera peut-Hre. plus lard 
que Vejctension eonsidcrahlc qua prise le rulte du Krishna na eie qu’une 
reaetion populaire conlre lui du Bouddha , rcaction qui a eU diriqce ou pleine- 
ment acceptee par les Brähmanes, 
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drei grofsen Götter und können nicht in einer Zeit abgefafst 
sein, in welcher jene Spaltung schon allgemein geworden war. 

103 Auch in Beziehung auf cigenthümlichc Sitten, welche später 
aUgeineiner geworden sind, aber nicht ursprünglich waren, trägt 
das Epos das Gepräge unveränderter älterer Abfafsung. Es ist 
bemerkt worden, dafs zur Zeit Alexanders des Grofsen die Witt- 
wenverbrennung wenigstens unter den Xatrija allgemein als Ge- 
setz herrschte 1 ), in den epischen Gedichten aber sogar Königin- 
nen als Wittwen noch geehrt fortleben. Doch gilt dieses nur 
vom RftmÄjana; im MahAbhArata verbrennt sich die JUddri, die 
jüngere Gemahlin, mit dem Könige PAndu 2 ). Diese Sitte ge- 
hörte ursprünglich den Völkern des Fünfstromlandes. 

Es ist endlich die Sprache der epischen Gedichte in Erwägung 
zu ziehen. Die jetzt sichere Thatsache, dafs zu A5Öka’s Zeit das 
Sanskrit nicht mehr allgemeine Volkssprache war, ist für die Be- 
urthcilung der älteren Litteratur von grofser Wichtigkeit. Da 
A^öka seine Verordnungen , die für das ganze Volk bestimmt 
waren, nicht in Sanskrit, Bondern in drei mehr oder weniger von 
einander abweichenden Volkssprachen bekannt machte, folgt, dafs 
die alte Muttersprache schon auf einen kleinern Kreis der Be- 
völkerung beschränkt war. Eine solche Entartung der Sprache 
ist aber nicht das Werk weniger Jahre; das Sanskrit mufs Jahr- 
hunderte früher angefangen haben, sich in Volkssprachen aufzu- 
lösen ; wir wollen dabei die Ueberlieferung hier gar nicht berück- 
sichtigen, dafs die Buddhisten von Anfang in Präkrit ihre neue 
Lehre vorgetragen hätten. Es kommt in den epischen Gedichten 
nie eine Anspielung darauf vor, dafs die verschiedenen Klafscn 
der Zuhörer sich nicht hätten verstehen können; ich habe auch 
keine Anspielung auf eine Verschiedenheit der Sprache unter den 
Arja bis jetzt gefunden. Die epische Sprache ist nun aber deut- 
lich das Erzeugnifs der noch frischen, beweglichen, im Munde 


1) Stbabon schreibt die Sitte den Kathalcrn au, XV, 1, 31. S. sonst DioJ. 
Sic. XIX, 33 und 34; Plutabchos An vitio sil infelici su/fic. , in der Kkis- 
Ks’schen Ausg. VII, p. 944; Nikolaos von Damaskos Fragm . 194. in 
Fragm. Jltitor. Ghraec. cd . C. Müller III, 463 a, und Ailianos Var. Hist. 
VII, 13. Der Name Ketcus ist wie A. W. von Sciilkoel in Jnd. Bibi. 
I, S. 249 gezeigt, aus dem Sanskritworte ketu , Fahne, Kriegspanier zu 
erklären. 

2) Mahabh. I, Cap. 126. 
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des Volks lebenden Rede; wir können die ersten Anfängo des 
epischen Stiles und der Vcrsartcn des Epos in den Upanishad und 
Hymnen der Veda nachweisen und sichern diesem Stile dadurch 
ein höheres Alter. In der Sanskritlitteratur, welche auf A^öka's 
Zeiten folgt, erscheint die künstliche Sprache der späteren 
Epoche, schon in den ältesten Inschriften; in den Dramen, die 
aucli dieser Folgezeit gehören, ebenso und daneben Volkssprachen 
für die unteren Stände. Wenn sich der epische Stil auch noch 
in dieser spätem Zeit erhält, so merkt man ihm leicht an, wie 491 
in den Puräna, dafs hier nicht ein lebendiger Flufs der Rede 
ströme, wie dem Apollonios und Kallimachos, dafs sic die Ho- 
merische Mundart nicht von ihren Ammen gelernt hatten; es ist ge- 
lehrte, obwohl oft sehr geschickte Nachahmung. Diese Erwägungen 
geben mir die Ucberzeugung, dafs der epische Stil schon vor der 
Zeit des Agoka und viel früher vollkommen ausgebildet war und 
dafs wir ihn in seiner ursprünglichen Acchtheit vor uns haben. 

Ich glaube daher auch, dafs von Seiten der Sprache kein gülti- 
ger Einwurf gegen die Behauptung erhoben werden kann , dafs 
wir in den epischen Gedichten nach kritischer Ausscheidung des 
späteren einen reichen Schatz alter und ächter Ueberliefcrung 
besitzen. 

Was die epischen Gedichte von historischer Uebcrlieferung 
im engeren Sinne, mit welcher allein wir uns jetzt näher beschäf- 
tigen, enthalten, zerfällt in zwei Gattungen: es sind Stammbäume, 
gölra, vanca, oder Verzeichnisse der alten Dynastien, dann Sagen 
von einzelnen Menschen, nicht blos von Königen, sondern viel- 
fach auch von den heiligen Männern der Vorwelt. Es sind höchst 
wenige und vereinzelte Nachrichten, die man als historische Notiz 
unmittelbar hinnehmen kann; im Allgemeinen sind cs Erzählun- 
gen sagenhafter Art, aus denen nur durch richtige Deutung ein 
historisches Moment gewonnen werden kann; diese Deutung wird 
oft schwierig, weil uns diese Sagenwelt noch so neu und so -wenig 
erforscht ist. Wir wollen daher nur einen vorsichtigen Gebrauch 
von dieser Quelle uns erlauben ; sie ganz zu vernachlässigen, 
scheint um so mehr ungerechtfertigt, als wir über das höhere 
Indische Altcrthum -wenige andere historische Nachrichten besitzen. 

Wir bezeichnen diese Sagen hier nicht genauer, da wir später 
auf sie zurückkommen müfsen. 

Die Aufbewahrung der Stammbäum': der fürstlichen Familien 
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ist eine alte indische Sitte, sic ist bekanntlich noch bei den Käg- 
puteu erhalten, welche auf schön geschriebenen Köllen ihre Vor- 
fahren bis in die Zeit der alten Heldenlieder sich verzeichnen 
lafsen; ihre Barden sind mit dieser Kenntnifs der Vorfahren be- 
auftragt. In der alten Zeit war diese Kunde auch eine mündlich 
überlieferte; bei Hochzeiten fürstlicher Personen werden die Ahn- 
herren aufgezählt, in Iiämäjana zählt der Hauspriester des Kö- 
nigs Da^aratha bei einer solchen Gelegenheit sie auf, der König 
von Mithila aber selbst '). Der hohe Werth , den die alten Inder 
auf das Andenken ihrer Herrscher legten, erhellt daraus, dafs 
bei den Opfern Lautenspielor die frommen Könige besangen ; der 
Zweck war die Vereinigung derselben nach ihrem Tode mit den 
alten frommen Königen zu bewirken ? ). Solche Verzeichnifse 
495 müfsen früher in getrennter Form neben der erzählenden Sage 
bestanden haben: in Mahfibhärata findet sich ein Verzeichnifs der 
Könige aus dem Mondgeschlcchtc in Prosa, in welchem mehrere 
Disticha aus einem älteren Verzeichnifse angeführt werden, einem 
Anuvanca , oder Reihenfolge dos Geschlechts 3 ) und cs gab auch 
besondere solche Verzeichnifse in Versen, einzelne weise Männer 
treten als besonders dieser alten Familien kundig auf ; es erscheint 
jener Anuvanca nicht nur als trockenes Verzeichnifs, sondern den 
Namen waren, wenigstens einigen, Sagen zugefügt. Wir können 
hiernach einigermafsen uns vorstcllen, wie die Viuicünukarita der 
alten Puräna, die offenbar dafselbc als Anuvanca sind, beschaffen 
waren 4 ). 

Es findet sich in Mahäbhärata neben dem schon erwähnten 
Verzeichnifse ein zweites derselben Dynastie, bei welchem von 
einzelnen Königen dio Sago ausführlich erzählt wird. Beide sind 
höchst wahrscheinlich die Hauptquelle, aus welcher die Späteren 
ihre Kenntnifs dieses Theils der alten Königsgeschlechter ge- 


1) Rim. I, 70, 19. 71, 3. 

2) ('alapatha Brähmana XIII, 4, 3 — 5. 

3) Muftäbk. I, 95. 3762. 3780. 3783. 3799. Es wird bei einzelnen Namen hin- 

zugefiigt: ,,über ihn ist ein Qtbka in Anuvanca' 1 . MArkandeja erschciut 

als des Anupanca sehr kundig; ebend. III, 88 , 8330. ,, Mark and eja trug 
darauf dem Könige Nriga bei dom Opfer ein Lied aus dem Anuvau^a 
vor.“ Auch dem Riuna tiamadaynja wird die Kenntnifs des Anuvanca zu- 
geschrieben. Ebend. 8311. 

4) S. o. S. 479. 
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schupft haben. Die Namen weichen aber zum Theil in beiden 
ab und auch von denen der Purdna ') ; wir werden nachher auch 
Gründe anführen, welche es wahrscheinlich machen, dafs sie einst 
vollständiger waren. Die Namen selbst sind ohne Zweifel meistens 
alt und insofern acht, manche von ihnen erscheinen einzeln in 
den Veda und werden dadurch bestätigt 2 ); sie sind aber un- 
brauchbar, um chronologische Berechnungen darauf zu gründen, 
wie man versucht hat, einige können nicht historisch sein, son- 
dern gehören der alten Sagenbildung. Um den geringen Ge- 
brauch zu rechtfertigen, den wir von dieser Quelle alter Ueber- 
licferung machen werden, wird eine kurze Betrachtung dieser 
Verzeichnifse hier nötliig sein, insofern sie historische Elemente 
enthalten. Ich meine damit nur äufsero Geschichte, denn wenn 
in dieser Beziehung nur ein geringer Rest brauchbaren Materials 
nach der kritischen Behandlung übrig bleibt, so mufs, glaube ich, 496 
andererseits anerkannt werden, dafs für die Geschichte des In- 
dischen Geistes in dem alten Epos wie in don alten Gesetzbüchern 
und den Veda ein höchst reichhaltiger Schatz merkwürdiger und 
anziehender Belehrung erhalten ist. 

Es sind zwei alte königliche Geschlechter, welche in diesen 
Vcrzcichnifson besonders hervortreten, das Geschlecht von Kö<;,ala 
mit der Hauptstadt Ajödhjä und das, welches zuerst in Pratish- 
thdna am Zusammenflüsse der Jamunä und Ganga, nachher in 
Uüstinapura höher am letzteren Flufse geherrscht hat; sein Gebiet 
ist vorzüglich das Land Anlarvcdi, welches jetzt besonders Duab 
genannt wird. Das erste keifst das Sonnengcschlecht, Sürjavancu, 
weil es sich von Manu Vaivasvata, dem Sohne der Sonne, ablei- 
tet; das zweite das des Mondes, h'andravanca oder wie sonst die 
Namen des Mondes lauten; es wird auf den Gott des Gestirns 
und dessen Sohn Dudha oder Mercur zurückgeführt. Dieses Ge- 
schlecht wird nach seiner Stammmutter hjtä — llä Ada genannt. 

Von beiden Geschlechtern werden Nebendynastien abgeleitet; 
vom zweiten namentlich das der Jädava, der Nachkommen des 
Jadit, in welchem der göttliche k'rishna geboren ward, und das 


1) Wieso», Pishnu P. p. 457. 

2) 8. Colbbhookk, On Ihe Sarred writings of the /Hmtiu, in As. Hex. VIII 
und Mise. Kssugs, 1, p. 23. Kr hat solche Noneu deshalb iu dieser Ab- 
handlung besonders berücksichtigt. 
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der Könige von Magadha, welches allein bis in spätere Zeiten 
fortgesetzt wird und das einzige Band zwischen den älteren epi- 
schen und den späteren historischen Dynastien ist ‘). 

Betrachten wir das erste Verzeichnis, so tritt uns sogleich 
entgegen, dafs es uns in doppelter und sehr verschiedener Form 
erhalten ist: das alte Epos hat ein viel kürzeres, das Mahäbhä- 
rata und die Puräna ein viel längeres ; das erste nur 34 von dem 
ersten Ixväku bis Räma 2 ), das zweite hat 60; sie haben im ein- 
zelnen viele Abweichungen unter sich, auf welche es hier nicht 
ankommt. Dieses Verhältnifs weist einerseits auf eine Verkürzung 
im Epos hin, weil einige dieser Namen in unabhängigen Werken 
in derselben Verbindung, wie in dem längeren Verzeichnifse er- 
scheinen 3 ) ; andererseits möchte kaum zu bezweifeln sein , dafs 
497 beide künstlich seien erweitert worden, da in ihnen Namen Vor- 
kommen , welche der Dynastie des Mondes angehören 4 ) ; das 
vorwaltende Interesse des Räma und die dichterische Anlage des 
ihn feiernden Heldengedichts haben wahrscheinlich gegen die 
Namen seiner Vorgänger gleichgültig gemacht. Es scheint hie- 
nach das zweite längere, das ursprünglichere und achtere zu sein; 
doch möchte es auch nicht frei von Erweiterungen sein , da meh- 
rere Namen doppelt erscheinen, andere keine sichere Stelle haben, 
.andere endlich mythisch sind; in der Fortsetzung nach Räma ist 
wenigstens eine willkührliche Vermehrung erkennbar s ). Auch 
lal’sen sich spätere künstliche Ergänzungen der unterbrochenen 
Reihenfolge vermuthen l; ). Eine in beiden übereinstimmende 
Reihenfolge zeigt sich nur, wo die Sage die Namen in festem 


1) Um den Text nicht mit diesen Verzeichnifsen zu überladen und doch den 
Leser in den Stand zu setzen, meinen Behauptungen zu folgen, habe ich 
in einer Beilage (Nr. I.) dio drei Hauptverzcichnifsc gegeben mit solchen 
Angaben, die zum Verstiindnifse nüthig schienen. Da ich mich ohnehin 
bei andern Gelegenheiten auf diese Namen zu beziehen haben werde, 
entgehe ich der Nothwendigkeit, sie später jedesmal anführen zu miifsen. 

2) Mit Uebergehung des Kiuci. 

3) Ich habe dabei Mandhätri und Ambariska vor Augen, die ohne die Nach- 
folger, welche in den Veda ihnen gegeben werden, erscheinen. 

4) Z. B. yahusha und Jujäti als Vater und Sohn; dann Baharata. 

5) Bei NiskadJia und Nala. 

6) Wie bei Midaka nach KutmAshapäda. 
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Zusammenhänge trug, wie von Sagara bis auf ßhagiratha und 
von Aga bis auf Ku$a. 

Betrachten wir die Sagen, welche einzelne Namen dieser 
Dynastie verherrlichen, so ist es im Grunde nur dio einzige von 
liiima, welcher ein bedeutendes Ereignifs der Vorzeit als Grund- 
lage zugestanden werden kann. Defsen, was sonst historischen 
Anstrich hat, ist äufserst wenig und zum Theil nur spätere Dich- 
tung; die Mythen nehmen beinahe ausschlicfslich den ganzen In- 
halt dieser Sagen in Anspruch '). 

Die Fortsetzung des Geschlechts von Iiäraa’s Sohne Jt'upa 
bis zum grofsen Kriege und von da in das Kali- Weltalter hin- 
unter ist nur aus den Puräna bekannt; doch sind auch hier Ab- 
weichungen. Es sind für uns leere Namen , da sonst nichts über 
sie berichtet wird und wir keine Mittel haben zu entscheiden, 
welche historisch sind, welche der Dichtung anheimfallen; die 499 
meisten mögen hier der ersten Art sein; in dem einzigen Falle 
jedoch, in welchem diese mit andern gesicherten Nachrichten 
sich berühren, bestehen sie nicht die Probe. Sie stellen Buddha, 
seinen Vater und seinen Sohn in verkehrter Reihenfolge auf; 
hierüber müfsen wir den Buddhisten genauere Erhaltung der 
Uebcrlieferung Zutrauen. 

Es geht hieraus hervor, dafs eine Berechnung des Alters 
dieser Dynastie nach der Zahl der Geschlechter, und Zeitbestim- 
mungen nach der angegebenen Gleichzeitigkeit mit Namen der 
andern Reihe zu keinem irgend gesicherten Ergebnifse führen 
können. 


1) Historische Begründung scheinen die Ucberliefomngen von der Verbrei- 
tung der Dynastie nach MithilA nnd Vaitjiili, so wie der Söhne des 
Hdma nach £ravüsti nnd dem südlichen Kocala zu haben. Dio Kampfe 
mit den Jadava unter Sagara nnd seinem Vater ebenso; es ist aber eine 
vereinzelte und nicht weiter anwendbare Thatsache. Von I.ivuku wird 
eine grofse Verbreitung seines Stammes durch seine hundert oder noch 
mehr Sohne ( Vithnu P. p. 359.) berichtet, es ist natürlich nur der sagen- 
hafte Ausdruck für eine weite Ausbreitung der Dynastie. Sein Name 
zeigt, dafs er von der Sage erschaffen ist, als ij^cog inmwfiog des Oe- 
schlechte, als Stammvater oiner zahlreichen Nachkommenschaft; er be- 
deutet Kürbis; auf ähnliche Weise gebärt die eine Frau des Sagara, 
welcher GO.OOÖ Söhne versprochen waren, zuerst eine Gurke, aus deren 
Spaltung sie hervorgehen. Hum. I, 39, 16. 
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Reicher an historischen Ueberlieferungen ist die zweite Dy- 
nastie; ein grol'ser Kampf zweier königlicher Geschlechter uui 
die Herrschaft des innern Ilindustans tritt in ihnen bestimmter 
hervor und viele Einzelnheiten lafsen sich festhalten, als wahr- 
scheinliche Vorkommnifse ; doch wird sich zeigen lafsen, dafs die 
dichterische Sage mächtig diese Geschichte nmgestaltet hat und 
sehr deutlich ihre thätige Mitwirkung selbst zu erkennen giebt. 
Die Angaben über die Verbreitung dieses Geschlechtes haben ohne 
Zweifel einen historischen Roden, nur mufs man das Verhältnifs 
von Vätern und Söhnen nicht buchstäblich nehmen wollen. Wir 
finden aber hier in der ältesten Quelle auch eine abweichende 
Reihe von Namen, aus denen die Puräna ihr Verzeichnil’s ge- 
macht zu haben scheinen •). Es bilden auch hier die epischen 
Sagen allein das verknüpfende Rand, welches die Namen in 
sicherer Folge erhält. 

Aufser der unsicheren Reihenfolge, die eben bemerkt worden 
ist, zeigt eine genauere Betrachtung, dafs auch hier die Dich- 
tung beschäftigt gewesen ist, um dieses Verzeichnifs in Zusam- 
menhang mit sich und dem ausgebildeten Systeme der ältesten 
Geschichte zu bringen. Eine solche Dichtung steht an der Spitze 
der ganzen Reihe, indem durch die Tochter des Manu, die llä 
oder Lebenskraft, Belebung 2 ), die Verwandtschaft mit dem ältern 
Sonnengeschlechte zu Wege gebracht wird ; sie hat dabei ver- 
gefsen, dafs sie für dieselbe Zeit von Manu an bis auf den grolsen 
Krieg für das Sonnongeschlecht über 90, für das Mondgeschlecht 
nicht einmal 50 Geschlechter rechnet. Die Anfänge des letztem 
sind daher wahrscheinlich künstlich in die Zeit des Manu zuriiek- 
gezwängt worden. Das Mondgeschlecht erscheint überall als das 
spätere und das natürliche Verhältnifs ist, dafs es das kürzere ist. 

1!>9 Eine künstliche Verbindung dieser Könige, die alle als eine 
regclmäfsige Folge von Söhnen nach Vätern aufgeführt werden, 
zeigt sich an zwei Stellen, wie mir scheint, ganz deutlich; dem 
Bharata wird durch ein der Indischen Sage geläufiges Mittel ein 
Sohn verschafft, nachdem die früheren umgekommen waren; auch 
boi Samvarana bezeichnet die Uebcrlieferung nicht undeutlich das 


1) 8. die Beilage I. und diu Noten zn Ganamruaja I., llihrju nnd Gnhnu 

2) Dieses ist nach O. Howiti.inok’s und K. Boths Sanskrit -Wörterbuch die 
Grundbedeutung dieses Namens. 
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Aufhören einer älteren Herrschaft. Es wird daher erlaubt sein, 
in der Reihenfolge der Namen, welche derselben Dynastie gehö- 
ren sollen, Aila, 1‘aiirava , Bhüruta, Küürava , eine Reihe von 
Dynastien zu sehen; die zunächst folgenden Pündava tragen trotz 
der Verkleidung der Dichtung deutlich den Charakter eines neuen 
und gewaltsam eingedrungenen Geschlechts an sich. Es geht aber 
auch dieses Geschlecht bald aus und wenn die Sage durch einen 
einzigen übrig bleibenden Pändava, den Parixit, ihm eine Fort- 
pflanzung in spätere Zeit zu geben weifs, so sagt sie zugleich, 
dafs dieser Ahnherr der späteren Nachfolge schon im Muttcrleibe 
getüdtet und durch den Gott Krishna wunderbar wieder belebt 
worden ist. 

Wo die epische Dichtung sie verläfst, werden auch hier die 
Namen sagenlos und leer. Wir wollen nicht wiederholen, was 
wir über die unsichere Anwendung dieser Namcnverzeichnilse zu 
chronologischen Bestimmungen bei der ähnlichen Fortsetzung des 
Sonnengeschlechts ins Kalijuga gesagt haben. Es hören ohne- 
hin beide Geschlechter zu einer unbestimmt gelafscnen Zeit in 
Kalijuga auf. 

Die Chronologie der Purdna knüpft sich an das königliche 
Geschlecht von Magadha, indem es dieses bis in eine spätere 
historische Zeit herunter fortsetzt. Wir werden dadurch auf eine 
Prüfung der Zeitrechnung geführt, welche die Puräna aufstellen 
und die allgemein angenommene bei den Brahmanen der späteren 
Zeit gewesen ist. 

II. Die Chronologie. 

Es ist hier nicht erforderlich, das Brahmanische System der 
grofsen Zcitperiode auseinander zu setzen; cs genügt zu sagen, 
dafs die gegenwärtige grofsc Periode, wie die früheren, aus vier 
Weltaltern besteht, von denen die drei ersten schon abgelaufen 
sind. Diese vier bilden ein Mahäjuga , eine grofsc Periode; es 
folgen sich Salja oder Kritajuga '), das Weltalter der Wahrheit 
oder das vollkommene, das Trchljuga , das der drei Opferfeuer, 500 
das Bräparajuga , das des Zweifels, endlich das jetzt waltende 
Kalijuga , die Periode der Sünde. Die Vorstellung von den vier 

1) Auch Dtvojufja, Götterweltalten 
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Weltaltern gründet sieh auf die vier Phasen des Mondes, welche 
besondere Namen haben und in Vedischen Liedern angerufen 
werden •). Das erste enthält 4800 Götterjahre, die folgenden 
3600, 2400, 1200; zusammen 12000. Ein Jahr der Menschen ist 
ein Tag der Götter; zu menschlichen Jahren werden die obigen 
Perioden, wenn wir sie mit 360, der Anzahl der Tage des ältesten 
Jahres, vervielfältigen, also 

Satja 1,728,000 
Trctfl. 1,2516,000 
Dväpara 864,000 
Kali 432,000 oder 

zusammen 4,320,000 für das Mahäjuga. Der Anfang des Kali 
wird auf den 18. Februar 3102. vor Chr. G. gesetzt 2 ). 

Die Zeitrechnung der Purina beruht nun darauf, dafs das 
Ende des grofsen Krieges der Kaurava und Pändava dem Ende 
des dritten Woltalters gleich gesetzt wird ; Parixit, der Enkel 
des dritten P&ndava, ist der erste König in Kalijuga und ihm 
wird eine Regierung von 60 Jahren zugeschrieben. Sein Zeit- 
genofse des grofsen Krieges ist der König Sahadeva in Magadha 3 ); 
von defsen Nachfolger Soraäpi, dem ersten Könige in Kali, geben 
die Purina die Dauer der einzelnen Regierungen und der Dynastien 
an; die ersten sind in den verschiedenen Büchern nicht überein- 
stimmend; da die letzten es sind, mülsen es spätere Fehler der 
Handschriften sein. Wir brauchen nur die Gesammtzahlen hier 
zu berücksichtigen 4 ). 

1) Siche hierüber II, S. 1118, wo in No. 6 die älteren Namen der Weltal- 
ter mitgetheilt sind. 

2) Bei der Zurück fUhrnng aller Jahresangaben nach Indischen Acren ist es 
herkömmlich, die Indischen Jahro dem Christlichen gleich zu setzen, in 
welchem das genannte Indische abliiuft. So sind bei Chr. fteburt 3101 
volle Jahro des Kali abgelanfen und diese Zahl abzuziehen. So auch 
bei den übrigen Aeren. S. John Warben’ s Kala Sankalita , a Collection 
of Memoire on Ihc various modes ac cor ding to which the nations of the Southern 
parle of India divide time. Madras. 1825. 4to. p. 17. 

3) S. Vishnu Puräna , p. 485. 461. Im Mahabh. I, 282. p. 11. wird der grofse 
Krieg in die Zwischenzeit (die Sandhja) zwischen Kali und Dvnpara ge- 
setzt; Parixit regierte 60 Jahre. Eb. v. 1949. p. 71. X, 396. III, p. 332. 
Dein Reich der Kaurava bis auf Parixit werden 1000 Jahre zugeschrie- 
ben; eh. I, 1950. wie sic auch 1000 Jahre vertrieben am Sindhus wohn- 
ten. S. Beilage I. bei Samvarnnn. 

4) S. ebend. I. 
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Die früheren Könige werden in die zwei vorhergehenden Welt- 
alter gesetzt, dem ersten gehören die Urväter. Eine regclmäisige 
Vertheilung der früheren Könige von Manu bis auf die Pändava 
in das zweite und dritte Weltalter, wie sie neuere Gelehrte auf- 501 
gestellt, findet sich in den Indischen Schriften nicht, nur werden 
einzelne Begebenheiten der Vorwelt bestimmt diesem oder jenem 
Weltalter zugeschrieben '). 

Die Puräna geben nun nach Sahadeva folgende Dynastien 
an, die erste ist eine Fortsetzung der ältesten 2 ) : 

Wärhadratha 20 — 21 Könige 
Pradjöta 5 „ 

gaisun&ga 10 „ 

Nanda 9 „ 

Da Kandragupta oder Sandrokyptos auf den letzten Nanda 
folgt, haben wir einen sichern Vergleichungspunkt. Kandragupta’s 
Anfang mufs in die Jahre 315 — 317 vor dir. G. fallen. Nach 
den Puräna fing seine Regierung an 3101 — 1598 oder 1503 vor 
Chr. G. Ein Fehler von beinahe zwölfhundert Jahren. 

Eine andere Angabe giebt als die Gesammtsumme der Jahre 


1000 Jahre 
138 „ 
360 „ 
100 „ 

1598 „ 


1) Sie William Junes, Wilfoed und andere haben die Dynastien nach den 
Weltaltern geordnet; ich kann Wilson's Zcuguifs dafür anfiilircn, dafs 
dieses nicht auf wirklichen Angaben beruht. V. P. pref. p. LX1V. Am 
Ende des Tret&juga wird Maltubh. I, cap. 2. v. 272. die Vertilgung der 
Xatrija durch Paracu Härrut gesetzt. Dahin auch Vi fvämitra; cbend. XII, 
141. v. 5331. Vjasa wird natürlich dem grofscu Kriege gleichzeitig ge- 
macht; s. Bubnouf, Bhag, P. pref. p. CLI. Ich verfolge diese Angaben 
nicht weiter, da die Inder diese Anordnung der Namen nicht in ein eigent- 
liches System gebracht haben. So wie einmal die grofsen Perioden fest- 
gesetzt waren, mufsten auch die einzelnen Könige ungeheuer lange regie- 
ren, so bald man sich auf eine Bestimmung einliefs; dieses geschieht 
aber nur gelegentlich und es ist auch hierin durchaus kein förmliches 
System. Dayaratha war, Hä m. I, 22, 9. schon 9001) Jahre, als ihm die 
Söhne geboren wurden. Neben diesen enormen Zahlen kommen in den 
Bruchstücken genauerer Ueberlieferung einzelne kleine Zahlen vor; so 
regiert £&ntanus 40 Jahre ( Mahäbh. 1 , 3980. 4010. ) ehe er den Sohn 
Vifritrav\rja erzeugt und stirbt, ehe dieser erwachsen ist (v. 4070.); also 
im Ganzen etwa 50 Jahre. 

2) Ueber die Varianten s. Beilage I. 

Lassen**, lnd. Altertluk. I. Aull. 39 
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von Partxit's Geburt biß auf die Krönung Nandas 1015 Jahre. 
Parixit wurde nach dem Mahabharata gleich König und regierte 
60 Jahre 1 ); Nandas Krönung kann nicht Uber 100 Jahre vor 
502 Kandragupta's Antritt gesetzt werden, also 415 vor Chr. G. ; 
hier aber wird sie 3101 — 1015 oder 2086 vor Chr. G. gesetzt; 
ein offenbarer Widerspruch unter den Puräna selbst 2 ). 

Wir wollen nebenbei bemerken, dafs auch die Buddhistische 
Zeitrechnung nicht mit der Wirklichkeit stimmt; sie setzt Kan- 
dragupta's Regierungsantritt in das Jahr nach Buddha s Tode 162 
oder 543 — 162, also 381 vor Chr. G. Wir haben schon oben 
darauf aufmerksam gemacht, dafs in den Buddhistischen Berich- 
ten auch Verwirrungen sind ; sie geben namentlich zweimal hin- 
ter einander Dynastien aus zehn und neun Brüdern mit zwei und 
zwanzig Jahren. Es sind ihre Nachrichten von Königen, die 
keine Beziehung zum Buddhismus hatten, überhaupt nachläfsig 3 ). 

1) S. oben S. 499. 600. 

2) 1016 ist liier ohne Zweifel die richtige Zahl, wie Wilson, V. P. p. 484. 
486. bemerkt, dem wir zuerst die genauem Nachweisungen über diese 

. Angaben verdanken. Die Angaben über die Stellung der sieben Rishi 
zeigen den Unterschied von 10 Naxatra oder in Zeit nusgedriiekt 1000 
•Fahre. Drei Handschriften des Vftju und fünf des Matsja P. haben : rtnd- 
varshasahasra n tu gnrjatn pan^dend - uttaram oder 1060; alle des Yislinn — 
— — p a nkad tu a ttaram , 1016. Man sieht, wie leicht die Zahl geändert 
werden konnte. Das Bhagavnta giebt: — catam pankadacdttaiam , 1115; 
statt der ersten Acndcrung ist catam für gnejam gekommen. Eine einzige 
Handschrift des Matsja hat: panfiacalottaram oder 1500. Auch diese Aen- 
derung konnte leicht gemacht werden und ist wohl wirklich absichtlich 
gemacht, weil, wenn der Dynastie des (Xcunäga ü 62 Jahre gegeben wer- 
den, wie das Vishnu und Vftju haben, während die einzelnen Zahlen in 
Matsja zwar 363 (nach der Angabe V. P. p. 467., denn die angeführten 
Zahlen machen drei mehr) geben, die Gesammtsumme im Text aber auf 
360 ausdrücklich festgesetzt wird, in der That 1500 genau herauskommt 
fiir die Gesammtjahre der drei Dynastien und eine Zusammenstimmung 
erfolgt. Dafs diese aber nicht ursprünglich da war, zeigt, dafs der 
Scholiast zum BhAgavata auf jenen Widerspruch aufmerksam gewesen 
ist und vorschlägt, 1498 zu lesen. S. sonst Colkhrookk, On the Indian 
and Arabian divisions of the Zodiac, Essays. II, 356. oder As. /{es. IX, 359. 
Colebrookk setzt hier diese angebliche Bewegung des grofsen Bären 
auseinander; sie gehört besonders dem Astronomen Var aha Mihira. Es 
ist wichtig hervorzuheben, dals die Angabe iibor die Zwischenzeit zwi- 
schen Parixit und Nandu ans keinem Astronomen, sondern blos aus den 
Pnrftna stammt, wenigstens bis jetzt. 

3) Aus den Beziehungen der Brahmanischen Künigsnamen auf Buddha latst 
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Ich mufs bei dieser Gelegenheit bemerken, dai’s N. L. 
Westergaard annimmt, dai's Kandragupta zuerst Magadha ero- 
bert und nachher seine Waffen gegen das Pengäb gewendet habe, 
dafs Nanda einige Jahre vor 317 gestorben sei, und bezieht die 
Angabe des Justim’s auf die Jahre 321 — 316, wo Seleukos als 
Satrap von Babylon die Liebe und Ergebenheit des Volkes in 
dem Grade gewann, dafs er sogar nach einer Abwesenheit von 
vier Jahren mit einer kleinen Schaar dem Antigonos dies Land 
entreifsen und dort in kurzer Zeit hinlängliche Macht sammeln 
konnte, um dessen Besitz zu behaupten. Diese Annahme ver- 
trägt sich jedoch nicht mit den Singhalesischen Berichten und 
Seleukos mufs anderer Ansicht gewesen sein, weil er die nach 
ihm benannte Aera von 312 vor Ohr. G. datirte. Derselbe Gelehrte 
behauptet ferner, dafs die Singhalesische Bestimmung des Todes- 
jahres Buddha s von den Geschichtschreibern durch Zurückrech- 
nung in späterer Zeit ermittelt worden sei. Gegen diese Be- 


sich auch nichts schlicfsen. In dem Verzeiehnifse der späteren Aixväkara 
kommen Buddha, sein Vater und Hohn vor, aber verkehrt gestellt und 
hier unzuläfsig, da nach den Buddhistischen Berichten der Vater Buddha's 
nicht König in Ajodhju , sondern in dem kleinern Reiche von Kupilavastu 
war, obwohl aus der Familie des Ixvfiku. Die Chronologie dieser Ixväku- 
künige ist aber selbst ganz unsicher. Eine andere Nachricht von Buddha's 
Geburt hat Siu William Jonks nach dem Bhagavatflmrita ans Licht ge- 
zogen und benutzt , nach welcher Buddha zwei Jahre uach dem Antritte 
Pradjöta s geboren worden und zwar gleich im Anfänge des Kalijuga; 
Buddha sei nämlich 1002 des Kali, 2099 v. Chr. G. erschienen, und 
Pradjöta werde 2101 v. Chr. G. gesetzt; nehme man aber die Chinesische 
Angabe, dafs Buddha 1027 v. Chr. geboren worden, sei auch Pradjöta 
1029 v. Chr. G. zu setzen. On the chronology of ihr Hindus , Works , IV, 
p. 16. 36. 45. Ich mufs aber läugnen, dafs das Bhägavata Buddha und 
Pradjöta gleichzeitig macht. Es kann den Pradjöta nicht im Anfänge 
des Kali setzen, weil cs, wie die übrigen Purfinn , ihn 1000 Jah re später 
setzt und dafs Buddha 1002 Jahre nach dein Anfänge des Kalijuga ge- 
boren worden, wird selbst im Bhuguvatumrita, einem Commcntare in 
Versen zu den PiirAua, sonst unbekannt und wie es scheint ganz modern, 
nicht gesagt; zum Glück wird die Stelle im Original angeführt und sie 
bat sa/uisradüilaju, also 2000, nicht 1002 Jahre und setzt Budlia 1101 v. 
Chr. G. Es können daher auch nach ihm Pradjöta und Buddha nicht 
gleichzeitig sein. Auch sagt das Bh&gavata nicht im Anfänge des Kali, 
sondern dafs Krishna als Buddha während des Kali ( kt/lau ) erschienen sei* 
S. Bhatf. Pttr. I, 3, 43. 

39 * 
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iiiiuptung sprechen folgende Gründe. Die Singhalesen erhielten 
erstens diese Epoche von ihren Glaubensgenossen des Festlandes, 
bei denen sie früher im Gebrauch gewesen sein mufs und wahr- 
scheinlich nicht sehr lange nach Buddha s Tode cingefübrt wor- 
den ist. Das Jahr 543 wird zweitens unabhängig von den Ge- 
schichtschreibern durch Daten religiöser Ereignisse und Inschrif- 
ten bestätigt. Drittens ist die Singhalcsischo Chronologie nach- 
lässig bei den Dynastien des Festlandes, welche nicht Buddhisten 
waren und man mufs sie mit Hülfe der Brahmanischen Angaben 
berichtigen, wie ich früher gethan habe 1 ). Max MüLLKB hält 
sich ausschliefslich an die erstem und setzt ßuMha's Tod 477 
vor Ohr. G. Die Singhalcsischo Zeitrechnung ist jedenfalls die 
einzige, die eine praktische Anwendung gefunden hat und deren 
man sich bedienen mufs, um Buddhistische Ereignifse zu datiren. 

503 Da nun die einheimischen Quellen eine offenbar unzuläfsige 
Chronologie für die ältere Zeit darbieten, hat man versucht, aus 
den in ihnen enthaltenen Elementen auf andere Weise den An- 
fang der historischen Zeit der alten Inder, den grolsen Krieg und 
den Anfang des Kalijuga zu bestimmen. Wir können diesen in- 
sofern den Anfang der historischen Zeit nennen, als die Inder 
allerdings nur erst nach dem grolsen Kriege Dynastien- Verzeich- 
nisse mit Angaben der Jahre der einzelnen Regierungen gehabt 
haben werden, wie die Ucberreste noch zeigen. Man hatte hie- 
bei die Wahl, entweder mit der Gesaramtzahl der Regierungen 
vor Kandragupta, d. h. mit 151)8 Jahren, oder mit der davon un- 
abhängigen Ueberlieferung, dafs zwischen Parixit und Nanda 
1015 Jahre verflolsen seien, von der Zeit Kandragupta’s zurück- 
zurcchncn; im ersten Falle kam man über das neunzehnte Jahr- 
hundert vor unserer Zeitrechnung zurück , im zweiten in das vier- 
zehnte 2 ). Das erste Verfahren wird aber kaum vor der Kritik 
bestehen können; denn die Zahl 1000 für die Värhadratha ist 
eine runde und in solchen allgemeinen Zahlenangaben den Indern 

504 geläufige, wir haben sie schon zweimal auf diese Weise angewen- 
det gefunden :l ) , und da die angegebene Zahl der Könige mit 

1) N. L. Wbstkhgaaud lieber den ältesten Zeitraum der Indischen t icscJnchtc . 
Siehe besonders S. 110 fgd.; dann meine llemerkungen hierüber II. 8.60 
fgd. und Max Mi i.lku a. a. O. p. 21)8 fgd. 

2) S. Wilson, V. P. p. 486. 

3) s. 8. 500. 
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einer einzigen und deshalb unsichcrn Ausnahme nur 21 oder 20 
ist, erhalten wir halbhundertjährigc Regierungen für eine ganze 
Reihe von Fürsten, was niemand für glaubhaft halten wird. Auch 
die Dauer der Dynastie der Qaicunöga scheint willkürlich ver- 
längert zu sein; durchschnittliche Regierungen von 36 Jahren 
sind nicht wahrscheinlich, und 360, eine runde Zahl und dieselbe, 
mit welcher die Tage der Götter in Jahre der Menschen verwan- 
delt werden, weist auf eine systematische spätere Ansetzung hin. 

Nur die Pradjöta scheinen ihre alten Zahlen gerettet zu haben. 

Mehr Gewicht wird man auf die Zahl 1015 legen müfsen und 
zwar aus dem Grunde, weil dio Bewegung der Gestirne, auf 
welche sie gestützt wird, eine eingebildete ist, eine wirkliche 
Beobachtung kann diese Bestimmung nicht hervorgerufen haben, 
weil sie unmöglich ist. Das altüberlieferte dabei ist, dafs der 
grofse Bär zur Zeit des grofsen Krieges im Meridian des Mond- 
hauses Maghil stand und weil etwa 1000 Jahre zwischen dieser 
Zeit und dem Anfänge der Dynastie Nanda nach der Ucbcrliefo- 
rung verflofsen waren, glaubte man dafselbe Gestirn zu Nanda's 
Zeit in Pürväsliadhä gefunden zu haben. Es erregt nur die 
AViederkehr der Zahl 1000 auch hier das Bedenken, ob nicht 
auch hier eine allgemeine Bestimmung an die Stelle einer genaue- 
ren Zeitrechnung getreten sei. Dazu ist die Dauer noch etwas 
zu grofs für die Zahl der namhaft gemachten Könige. AVir wer- 
den jedoch Gründe finden, die dafür sprechen, dafs diese Vcr- 
zeichnifso nicht vollständig erhalten sind. Eines geht aber, glaube 
ich, aus der Betrachtung der hier erörterten Uebcrlicferungcn 
hervor, dafs die historischen Nachrichten über frühere Könige, 
das heifst vorzüglich Namen- Vcrzeiohnifse der Dynastien mit 
Angabe der Dauer der einzelnen Regierungen und der ganzen 
Dynastien, welche bei den späteren Indern erhalten waren, nicht 
weiter hinauf als bis in die Zeit gleich nach dem Ende des 
grofsen Krieges reichten, oder nach Indischer Darstellung in die 
Zeit des Parixit. Die frühere Geschichte fällt ganz der Sage und 
der Dichtung anheim und eine wirkliche Chronologie für sie ge- 
winnen zu wollen, ist eiteles Bestreben. Mit dem letzten im 
Mahabhärata besungenen Königo Ganamegaja verstummt auf ein- 505 
mal die Sage, und die Nachrichten über die darauf folgende Zeit 
tragen einen wesentlich verschiedenen Charakter. 

Für die oben ausgesprochene Ansicht spricht auch der Theil 
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Indischer historischer Ueberlioferung, welcher aul'scr den Purina 
erhalten ist, die Geschichte Kashrairs. Wir haben oben zu zei- 
gen gesucht, dafs die erste Periode, in welcher die Könige nur 
zum kleinern Theil noch mit Namen angeführt und keine Regie- 
rungsjahre angegeben werden, auf späteren Bemühungen beruht, 
die Geschichte Kashmirs an den grofsen Krieg zu knüpfen, und 
dafs die darin vorkommenden Namen willkürlich und zum Theil 
im deutlichen Widerspruche mit andern sichern historischen Nach- 
richten hier angebracht worden sind, dafs nicht der erste, sondern 
der dritto Gönarda den wirklichen Anfang der Geschichte bilden 
inufs. Nach ihm folgen Angaben der einzelnen Regierungen, 
sogar nach Monaten, und obwohl wir auch hier nicht die Rich- 
tigkeit aller Namen und Zahlen vertreten wollen, können wir 
nicht läugnen, dafs von diesem Gönarda an früher eine zusam- 
menhängende Reihenfolge der Herrscher mit chronologischen An- 
gaben vorhanden war. Uns ist hier vor allem wichtig, dafs un- 
abhängig von der übrigen Zeitrechnung dieser Geschichte der er- 
wähnte Gönarda 1182 v. Chr. G. gesetzt wird; dieses wird der 
eigentliche Anfang der Geschichte Kashmirs in den später erhal- 
tenen Annalen gewesen sein '). Dieser Anfang ist nicht so sehr 
, viel später als der der Geschichte von Magadha, und dieser 
Gönarda wird ja ohnehin nach dem grofsen Kriege gesetzt. 

Mit der von uns vorgezogenen Angabe über den Anfang der 
nachheroischen Zeit verträgt sich endlich das einzige astrono- 
mische Datum, welches unabhängig von dem chronologischen 
System der Brahmancn und ohne ihr Wifsen sich aus ihrer Vor- 
zeit erhalten hat. Es ist dieses die Angabe über die Stellung 
der Koluren im Kalender der Vöda; wie diese hier angegeben 
wird, waren sie im Jahre 1181 v. Chr. G. gestellt 2 ). Eben die- 


1) Hag. Tur. I, 52. 53. und Troyer’ s Noten. 

2) Die Stelle aus dem Gjbttsha ist von Colebrooke zuerst mitgetheilt, on 
the Vedas, Mise. Essays , I, 108. Siehe auch on the Indian Zodiac , ebend. 
II, 355. Davis hatte nach genauer Untersuchung 1301 v. Chr. C. ge- 
setzt (As. Res. V, 288.) gegen Sir William Jores, der 1181 angenom- 
men hatte, h’orks, IV, 53. Colebrooke setzte die Zeit dieses Kalen- 
ders iu’s vierzehnte Jahrhundert v. Chr. G. Die in Kode stehende Stelle 
ist seitdem genau untersucht worden in: A Letter from Arc/tdeacon Prall 
on Colebrooke' s determination in J. of the As. S. of Li. XXXI , p. 49. Der 
Verfasser nimmt nach Berücksichtigung aller hier einschlägigen Momente 
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selbe {Stellung der Koluren setzen die Lunar - Monate der Veda öoii 
voraus. Wir brauchen nicht anzunehmen , dals der Kalender der 
Veda in jener Zeit auf'gczeichnet worden sei, wie wir ihn jetzt 
besitzen; aber es darf allerdings gefolgert worden, dals zu jener 
Zeit eine feste Einrichtung des Kalenders erfolgt war, die wie- 
derum auf schon vorhandenen Kenntnifsen und Einrichtungen be- 
ruhete. Andere Folgerungen aus dieser Thatsache lalsen wir 
hier bei Seite und bemerken nur, dafs nichts im Wego steht an- 
zunehmen, dals die Inder von jener Zeit an eine regelmälsige 
Zeitrechnung haben konnten; dals sie 6ie wirklich hatten, schei- 
nen die erwiihnten Angaben zu bekräftigen. Sie haben aber 
nicht, wie ich glaube gezeigt zu haben, diese historischen Auf- 
zeichnungen in vollständiger und ursprünglicher Gestalt nns auf- 
bewahrt. 

Es steht demnach der grofse Krieg als ein hervorragender 
Gränzstein zwischen der älteren Zeit des Heldenthums mit seiner 
Sage und der späteren der bestimmteren Erinnerungen, liraucht 
es erinnert zu werden, dals dieser grofse Krieg nicht als eine 
wenige Tage dauernde Schlacht zu fal’sen sei, sondern als eine 
Periode langer Kämpfe verschiedener Indischer Völker um die 507 
Herrschaft? Die Ueberlicferung läfst alle die Kriegergeschlcch- 
ter in diesem Kampfe aufgcricben werden, die Kaurava, JAdava, 
und wie sie sonst heifsen, werden vernichtet, die Pändava hintcr- 
lafscn einen einzigen wunderbar wiederbelcbten Nachkömmling, 
und es ist eine hohe Scheidewand zwischen der älteren und 
jüngeren Zeit errichtet. 

Es darf uns hienach nicht wundem, dals das Ende des 
grofsen Krieges als Anfang einer neuen Periode, des jetzigen 
Weltalters, des Kali gesetzt worden ist. Es ist klar, dafs die 
wirkliche Begebenheit der grofse Krieg war, die Vorstellung von 
einem Uebergango der Weltalter in einander suchte eine äufserc 
Stütze und fand sie im grofsen Kampfe. Der früheste, sichere 
Gebrauch dieser Aera mit dem noch geltenden Anfänge von 3102 
v. Chr. G. erscheint bei dem Astronomen Arjabhatta *), welcher 


1181 v. Chr. G. an. An der Richtigkeit dieser licstimmmip, so wie daran, 
dafs Cravishllm der Vcdischc Namo des Mondhauses Wuinishfliu sei, ist 
nicht zu zweifeln. 

1) CoLEDBOOKE tt. H, O. II, 474. 
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«Ins BhArata oder die Periode des Judhishthira als Anfang des 
Kali setzt und dieser Zeitrechnung sieh in seiner Astronomie be- 
dient. Der spätere Var Aha Millira gebraucht die Aera des (^'Aka, 
die den 14. März 78 n. Chr. G. fällt. Arjabhatta befolgte ohne 
Zweifel nur einen älteren Gebrauch; wann das Kalijuga bestimmt 
worden, ist unsicher; es kann erst geschehen sein, nachdem die 
grofsen Weltpcrioden ihre festen Zahlen erhalten hatten. Ich 
sehe keinen Grund zu bezweifeln ) dafs dieses viel früher als 
Arjabhatta geschehen sei, doch erst nach der Zeit der Einrich- 
tung des Veda- Kalenders, der nur eines Fcsteyclus von fünf Jahren 
gedenkt. Die Lehre von den Wcltaltern wird in den Veda er- 
wähnt, aber ohne Bestimmungen der Dauer; wenn indem, ParA- 
<;ara zugeschriebenen Werke gröfsere Cyclen Vorkommen, so be- 
weist dieses nur seine spätere Abfassung ') und wir müfsen die 
Ausbildung des Systems, wenn die obigen Zeitbestimmungen rich- 
tig sind, der Zeit nach dem grofsen Kriege zuschreiben. Man 
mufs nach dem obigen den Krieg der PAndava bedeutend zurück- 
geschoben haben; nach welchem Grundsätze, bekenne ich nicht 
zu wifsen; es scheint dieses aber ein Werk der Astronomen 
zu sein 2 ). 

5ö8 Diese Vcrmuthung wird dadurch unterstüzt, dafs wir eine 
abweichende Bestimmung des grofsen Krieges kennen, welche 
auf eine astronomische Theorie sich gründet, auf die schon oben 
erwähnte eingebildete Bewegung der sieben Jlisfii oder des Ge- 
stirns des grofsen Baren. Varäha Mihira behauptete noch nach 
Arjabhafla's Zeit diese Theorie und indem er auf die überlieferte 
und dem Garga zugeschriebenc Beobachtung, dafs zur Zeit des 
grofsen Krieges die Rishi im Mondhause Maghd gestanden, bauete 
und glaubte, ihre Stellung zu seiner Zeit in dem zweiten folgen- 
den Zeichen zu finden, nachdem sie einen vollständigen Umlauf 
vollendet hatten," nahm er an, sie hätten schon 29 Mondhäuser 


1) Nach CoLEimooKE, I, 107. wird in (liegen) Buche aus dem ursprünglichen 
fünfjährigen Cyclus ein GOjähriger gebildet; dieser picht (GO X 60) deu 
3600jährigen des Rrihaspati oder Jupiters; mit 60 multiplicirt giebt dieser 
den Cyclus des Prngapa(i y des Schöpfers oder der Patriarchen von 

216.000 Jahren; dieser verdoppelt giebt die Periode des Kalijuga oder 

432.000 Jahre. 

2) James PaiNSur sagt, Useful table*, II, p. 80. die Astronomen hätten dieses 
gethan. 
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durchwandert, und der grofsc Krieg falle 2526 vor dem QAka 
(2448 v. Chr. G.) '). Wir sehen hiebei die Abweichung gemacht, 
dafs der grofsc Krieg vom Anfänge des Kali getrennt ist, wenig- 
stens ist dieses die Anwendung, welche der Geschichtschreiber 
von Kashmir in seiner Darstellung macht, indem er die Stelle 
des Varäha Millira anfuhrt und 653 Jahre zwischen dem Anfänge 
des Kali und dem grofsen Kriege setzt; d. h. Judhishthira in das 
Jahr 2448 v. Chr. G. 5 ). Wir sehen aufser Kashmir sonst keine 
Anwendung dieser Acra, die jetzt gar nicht mehr im Gebrauch 
ist, während die nach dem Kalijuga von 3102 v. Chr. G. anfan- 
gende noch im Dekhan mit dem £Aka in öffentlichen Actenstücken 
allgemein angegeben wird :l ). 

Abweichende Bestimmungen über den Anfang des Kali, die 
nicht auf Fehlern oder Mifsvcrständnifsen beruhen, sind bis jetzt 
nicht entdeckt worden ; was man in dieser. Beziehung angoführt 50!> 
hat, gehört der einen oder der andern Quelle des Irrthums 4 ). 

Von älteren auswärtigen Angaben besitzen wir nur einen ein- 
zigen Bericht und diesen leider weder vollständig erhalten, noch 
ohne fremde Zuthat. Es ist dieses der Bericht des Megasthencs. 
Wenn er Dionysos an die Spitze der Indischen Königsreihe stellt ’’), 


t) Varäha’« Zeitalter fällt gegen das Ende des fünften Jahrhunderts nach 
Chr. G., die Inder setzen ihn £aka 427. Nach der Stellung, welche er 
den Koluren giebt, schrieb er etwas vor oder nach 472 n. Chr. G. 
Colbbrooke, a, u. O. II, 481. Varähu setzt selbst die Epoche des 
Judhishthira 252G vor ^äka. Die Angaben stehen bei Colkbrookb, II, 
p. 355. p. 360. Nach seiner Bestimmung der Aora des Judhishthira nuifs 
er, da er 29 volle und wohl einen Thcil des 30sten Naxatra rechnet, 
etwa 2930 Jahre nach jener Acra gelobt haben, d. li. 482 n. Chr. G. 
Cu le uro oke sagt, II, 361., dafs Varäha Miliira annahm, die Rishi hätten 
ein Mondhaus des zweiten Umlaufs vollendet. 

2) Itiig. Tnr. I, 51. 55. 56. und Thoyer's Note, II, p. 375. 393. 

3) Wahre», a. a. O. p. 18. 

4) Eine solche Angabe rührt von Wilvord hör, Az. Hrz. IX, 210., nach 
welcher die Gaina den Anfang des Kali in das Jahr 1078 oder 1219 vor 
Chr. G. setzen sollen. In einer Tamilischcn Handschrift, die von 
William Taylor im Auszuge gegeben ist, As. .lauen. nf li VII, 376. 
wird gesagt, ^'äliväliana sei gestorben im Kali-Jahre 1443; dieses würde 
den Anfang des Kali kurz vor 1365 v. Chr. G. herunterbringen. Ich 
glaube von beiden gezeigt zu haben, dafs sic keine Beachtung verdienen. 
8. Zisch ft. f. d. K. d. M. V, S. 240. 

5) Air. Indic. VII. VIII. IX. 
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so ist dieses eine nothwendige Folge seiner Meinung, üiony6os 
habe Indien erobert und dom Volke der Inder zuerst die Civili- 
sation zugeführt. Wir können ihn einfach beseitigen, als will- 
kürliche Verknüpfung der Indischen mit der Griechischen Mythen- 
geschichte. Er nennt den Krishna den Indischen Hercules und 
setzt ihn 15 Generationen nach seinem Dionysos. Wichtiger ist 
uns sein Bericht über die damals in Indien geltende Ueberliefe- 
rung der menschlichen Geschichte. Er rechnet 154 oder 153 
Könige von Dionysos bis auf den Sandrokyptos oder Kandragupta; 
nach Dionysos folgte Spatembas, ein Gefährte des Gottes, dann 
Spatembas Sohn Budyas, und defsen A ’radeuas. Da Megasthones 
in Palibothra am Hofe des Königs von Magadha lebte, werden 
sich seine' Nachrichten auf dieses damals mächtigste Reich bezie- 
hen. Die Dynastie von Magadha wird von dem Mondgcschlechte 
abgeleitet durch einen Sohn des Kuru. Der Stammvater dieses 
Geschlechts ist in den Indischen Vcrzcichnifsen Manu, mit defsen 
Tochter llä Budha oder der Planet Mercur den ersten König von 
Pratishthilna , Purüravas , erzeugt. Da Budyas und Budha gleich 
sind , hatte Megasthones offenbar dieselbe Darstellung vor Augen, 
die jetzt noch gilt; Budha ist auch hier der zweite der Reihe. 
Wir miifsen daher vermuthen, dafs Kyadevas ein Fehler etwa 
für IJpapttiag sei; Spatembas läfst sich mit Wahrscheinlichkeit 
so erklären, dafs Megasthones den ersten Manu, der Svdjambhuva 
genannt wird, mit dem siebenten verwechselt habe, der als 
Stammvater der Könige der jetzigen Periode gilt '). 

10 Megasthones berichtet weiter, dafs in der verflofsenen Vor- 
zeit das All dreimal, wie er sich ausdrückt, zur Freiheit gekom- 
men sei , und setzt kürzere Perioden für die Dauer dieser Ueber- 
gangszeiten an. Er kann damit nur die Zwischenzeiten ( antara ) 
der Weltalter, die Abenddämmerungen ( Sandhjänca ) der Inder 
meinen, welche verhältnifsmäl’sig kürzere Perioden haben-) und 
in welchen durch die Vertilgung der herrschenden Geschlechter 
der frühere Bestand der Dinge aufhörte, die Welt in Herrenlosig- 
keit verfiel. Am Ende des zweiten Weltalters vertilgt Paracu 


t) Ich habe in dem erwähnten Aufsätze die Nachrichten des Mcyasthrnet 
ausführlich behandelt und erlaube mir, hier nur die Ergobuifsc kur» an- 
zugeben. 8. '/.eilschr., V, 8. 232. fgd. 

2) Nitmlich 400 , 300 , 200, 100 Gütterjakrc. 
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Räma alle Kriegergeschlechter; am Ende des dritten fallen alte 
im grol'sen Kampfe der Pdndava und Kaurava '). Es geht hieraus 
hervor, dafs damals, wie. jetzt, drei frühere, abgelaufene Welt- 
alter angenommen wurden und dafs das damals gegenwärtige das 
vierte war. 

Seine Zahlen lafsen sich aus den Indischen Angaben noch 
nicht erklären und er hatte hier wohl andere Ueberlioferungen 
vor Augen. Die Zahl der Könige von Manu bis auf Kandragupta 
ist in den Indischen Verzeichnil'sen bedeutend kleiner, als 153 2 ) 
und erreicht nicht einmal zwei Drittel von dieser. Hieraus littst 
sich vermuthen, dafs damals vollständigere Verzeichnifse als die 
jetzigen vorhanden waren. Die Gesammtzahl der Jahre für diese 
Könige wird in den Auszügen aus Mcgasthcnes Werke nicht 
gleichmäfsig angegeben, wir haben die Wahl zwischen 645l’/ 2 
und 6042; keine kommt so bei den Indern vor. Von den kürzern 
Perioden der drei Zwischenzeiten sind nur die zweite, 300, und 
die dritte, 120 Jahre, erhalten; auch diese lafsen sich nicht mit 
den Indischen Zahlen in Einklang bringen. Der Regierung des 
Spatembas werden 52, der des Budyas 20 Jahre gegeben, wäh- 
rend die Inder für diese mythischen Personen schwerlich eine 
Regicrung8dauer festsetzten. Es ist hier schwer zu sagen, ob 
Megasthenes nach irgend einem Prinzip grolse Indische Zahlen 
verkürzte oder ob damals die Brahmanen kleinere Perioden 
hatten 3 ). 

Ich schliefse diese Untersuchung über die Zeitrechnung der 
ältesten Periode der Indischen Geschichte mit den Worten eines 
der gründlichsten Kenner dieses Gegenstandes: „Als Mittelpunkt 
der Zeit der Ursprünge, in welcher die Indisch- Arischen Stämme 
im Fünfstromlande und im Westen der Jamund wohnten und unter 
ihnen die in den Veden überlieferte Weltanschauung sich bildete, 
dürfte man 1500 v. Chr. G. annehmen. Der entscheidende Kampf 


1) Zeitiehft., S. 257. oben S. 506. 

2) Arr. Jnd. IX, 9. hat 153 bis auf Sandrokottos , Plimus II. N. VI, 2. 
colligunlur a Libero patre ad Alexandrum Magnum reges corum CLIV, annis 
sex Mül. CCCCLI. adiiciunl et menscs sex. Weiter hat I'liniutt nichts. 

3) In der Zeitschft. a. a. O. S. 218. fgd. findet sich ein Aufsatz von Tu. 
Ben fev, in welchem versucht wird, die Zahlen der Könige uml der Ge- 
sammtdauer ihrer Regierungen mit Indischen Nachrichten auszugleichen. 
Ich habe ebend. meine Einwürfe gegen diese Erklärung vorgetragen. 
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der Pdndava gegen die k'uru könnte zwischen 1200 und 1000 v. 
Chr. G. fallen. Von da an bis auf Buddha folgt die Zeit eines 
wenigstens durch keine grofsen Stürme gestörten Friedens“ '). 

III. Die Ursprünge der Arischen Inder. 

1 Die Inder glauben sich, wie die meisten Völker der alten 
Welt, Autochthoncn ; ihre heilige Sage versetzt die Schöpfung der 
Urväter und ihre Timten nach Indien selbst und es findet sich 
bei ihnon keine Erinnerung eines Ursprungs aus einem Nicht- 
indischen Lande, eines früheren Wohnens aufserhalb ihres Bhä- 
ratavarsha's. 

Man könnte zwar versucht werden, in der gröfseren Heilig- 
keit, welche die Vorstellung der Inder dem Norden beilegt, eine 
ihnen selbst unverständliche Hinweisung auf eine früher engere 
Verbindung mit den nördlichen Ländern zu sehen; nach dem 
Norden in den Himalaja und darüber hinaus werden die Wohnun- 
gen der meisten Götter verlegt, der wundervolle, heilige Wcltberg 
Meru liegt ihnen im höchsten, fernsten Norden. Doch wird eine 
genauere Erwägung zu der Ueberzetigung führen, dass diese 
Vorstellungen erst in Indien sich entwickelt haben und aus der 
eigentümlichen Natur des nördlichen Gebirges abzuloiten sind; 
der tägliche Anblick der weit in die Ebenen hinabstrahlenden und 
im eigentlichsten Sinne unersteigbaren Schnccgipfel des liimftlaja, 
die Kunde von der ganz verschiedenen Natur der jenseitigen Iloch- 
Üächc mit ihren weiten, stillen Gebieten, der klaren, wolkenlosen 
Luft und den eigentümlichen Naturcrzeugnilscn, mussten diesen 
Norden zum Sitze der Götter und der Wunder machen; die Hei- 
ligkeit erklärt sich aus einer unabweisbaren Einwirkung der um- 
gebenden Natur auf das Gemüth. Selbst das Land der Seligen 
im höchsten Norden, das der Ullara oder der nördlichen k’uru, 
wird man am richtigsten als ein von der Dichtung erschaffenes, 
idealisirtes Bild des ungestört schönen und glücklichen Lebens 
fafsen, nicht als Erinnerung an ein früheres Wohnen der Kuru 
im hohen Norden; wenigstens gilt dieses von der Weise, wie 
dieses Land in der epischen Dichtung erscheint. Es ist aber wahr- 
scheinlich, dafs ursprünglich und noch in der Vedischcn Zeit eine 


1) R. Roth in Münch. Gel. Anz. 1848, 8. 470. 
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solche Erinnerung an jenes Land sich knüpfte, doch zeigt sich 
in der spätem Zeit keine Spur von ihrer Erhaltung '). 

Die neuere Forschung kann sich bei diesem Glauben der 512 
Inder nicht boruhigen und nachdem sie die Entdeckung gemacht 
hat, dal's das Sanskrit, die alte Sprache der Arischen Inder, durch 
eine so innige Verwandtschaft mit denen der übrigen sprachver- 
wandten Völker verbunden ist, dafs sie nur aus der ursprüngli- 
chen Einheit dieser Sprachen und Völker erklärt werden kann, 
hat sie nur die Wahl , die Inder aus andern Ursitzen nach Indien 
wandern oder alle verwandten Völker aus Indien herstammen zu 
lalsen. Folgende Erwägungen entscheiden für die erste dieser 
Ansichten. 

Es würde zuerst widersinnig Bein, alle die jetzt so weit ver- 
breiteten Völker gerade von dem äulsersten Gliede der ganzen 
Kette abzuleiten 2 ); die gemeinschaftlichen Ursitze miifsen wo 
nicht im Mittelpunkte, doch in solcher Lage gesucht werden, 
dals eine Verbreitung nach verschiedenen Weltgegenden gedacht 
werden kann. , 

Es weist zweitens keine Erscheinung der Sprache, Sitte oder 
Anschauung bei den übrigen Völkern auf eine Abstammung aus 

1) Ich habe, Zcitschft. f. d. A\ d. M. II, 62. fgd. die wichtigsten Stellen 
über die l Vitara Kuru angegeben und gezeigt, dafs inun sich noch in 
späterer Zeit ein bestimmtes Land im hohen Norden darunter dachte. 

Die Vorstellung mufs den Indern sehr geläufig gewesen sein, da Ptole- 
muios des Volkes und seiucr Stadt gedenkt und nach Plinius ein Amome- 
lus eine eigene Schrift darüber verfafst hatte. Ammiunus hat sie aus 
Ptolemaios wiederholt als Opurocarra , XXIII, 6, 65. wie noch später 
Orosiusy 1. Ottorogarras. Es ist wohl kaum zweifelhaft, dafs, wie ich 
früher vermuthet habe, Mcgasthenes sie mit seinen Indischen Hyperbo- 
reern meinte. Ktesias hat eine dunkele Kunde von diesem Laude erhal- 
ten, weil er von ihm sagt , cs gebe dort eine Quelle Silas , in deren 
Wasser auch das Leichteste versinke. Dieses ist der Fluss CUd oder 
Pailoda , über welchen man zu diesem Lande gelangte. Siehe II» S. G52, 
wo diese Stelle erläutert ist. Nach Ptolemaios entspricht sein Otlorokor- 
r/uis dem jetzt Lo-kuha-plru genannten Gebirge. — Eine Stelle aus dem 
Aitareja Brühmana des Jiigvcda (Cülkbkookk, Esu. I, 38. 43.) ist bemer- 
kensw’erth, weil hier Ultara Kuru und Uttara Mudra als nördliches Wclt- 
viertcl erscheint und Land der Götter. Zwei in der Sage berühmte In- 
dische Völker erhalten hier nördliche Namensgcnofsen. Die Stelle findet 
sich in der Ausgabe dieser Schrift von M. Halo II, p. 518. 

2) A. W. von Schlegel, Be Vorigine des Hindous , in Essais etc. p. 514. 
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Indien hin. Von den Ländern, welche die grosse Indogermani- 
sche Völkerfainilio in der alten Zeit inne hatte, war Indien das 
cigenthümlichstc und von den andern abweichendste ; es wäre zu 
verwundern, dafs sich gar keine Spur des eigentümlichen Indi- 
schen Wesens bei irgend einem Keltischen Volke später erhalten 
hätte, wenn sie alle einst in Indien zu Hause gewesen wären. 
So findet sich unter den gemeinschaftlichen Thier- und Pflanzen- 
namen keiner, welcher Indien eigentümlich wäre; das in diesen 
513 Sprachen am allgemeinsten verbreitete Wort für eine Kornart be- 
zeichnet nicht Reis, sondern Gerstel). 

Von grofser Wichtigkeit ist bei dieser Frage drittens die 
geographische Verteilung Indiens unter die verschiedenen Völker, 
welche es besitzen. Wir haben diesen Punkt schon oben erläu- 
tert und brauchen hier nur die zerstreuten Ergebnifse zusammen- 
zufafsen. Hie Verbreitung der Arier nach Süden oder im Dekhan 
weist darauf hin, dals sie von Kordwesten kamen, aus dem Lande 
im Korden des Vindhja, etwa aus der Gegend um die Jaraunä 
und dem östlichen Pengäb 2 ). Kach diesen älteren Sitzen zeigt 
auch ihre Verbreitung nach Osten zwischen dem Himalaja und 
Vindhja hin 3 ). Wir fanden auch deutliche Spuren, dafs die Arier 
die frühere Urbevölkerung Hindustan’s nach dem Gebirge in 
Korden und Süden aus einander gesprengt habe 4 ). Wir können 
weiter nicht annehmen, dafs die Arier die ältesten Bewohner, die 
spater verdrängt worden, gewesen seien; die Dekhaner, wie die 
Vindhjavölker erscheinen stets als die schwächeren, zurückwei- 
chenden , von den Ariern verdrängten ; wir können ihnen die Kraft 
nicht zuschrcibcn, durch eine frühere Arische Bevölkerung sich 
zu ihren Sitzen im innern Lande hindurchgedrängt zu haben; 
alles spricht dafür, dafs sie ursprünglich da Baisen, wo wir sie 
später finden, und früher weiter verbreitet waren. Sie sind unter- 
liegende Geschlechter, wie die Australneger des Archipels, wie 
die rothen Menschen Amerikas. Die Arier bilden das vollkomme- 
ner organisirte, unternehmendere und schaffendere Volk, es ist 
daher das jüngere, wie die Erde erst später die vollkommensten 
Gattungen der Pflanzen und Thiere zu Stande gebracht hat. 

1) s. oben 8. 247. 

2) 8. 384. 

3) 8. 449. 

4) S. 386. 
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Dieses Verhältnifs zeigt sich'endlich in der politischen Stel- 
Inng auf entsprechende Weise. Die Arier stellen sich selbst, das 
heilst die drei oberen Kasten, in einen durchgreifenden Gegen- 
satz zu den ursprünglichen Bewohnern. Zuerst durch den Namen 
der Arier 1 ). Dann durch ihre Vorrechte; wir wollen hier nur 
daran erinnern, dafs Driya, zweimal Geborener, mit der daran 
geknüpften höheren Stellung , nur den drei obern Kasten als 
Benennung zukommt. Die Arier stellen sich dadurch deutlich 
als das überlegene siegende Geschlecht dar. Wir können hiemit 514 
noch ein äufseres Kennzeichen zur Bestätigung verbinden. Es ist 
schon früher hervorgehoben worden , dals das Wort für Kaste im 
Sanskrit, vania , zuerst Farbe bedeutet*); es unterschieden sich 
also die Kasten durch die Hautfarbe. Wir haben zugleich ge- 
funden, dafs unter den Kasten die Brahmanen die weilscste Farbe 
haben, die Qfldra und Kandfda die dunkelste 3 ). Wirmüfsen aber, 
weil sie durch ihre Namen und ihre Stellung mit den Brahmanen 
verbunden und von den ^üdra getrennt werden, auch die Xatrija 
und Viiicja an diesem ursprünglichen Unterschiede der Farbe Theil 
nehmen lafsen. Wir werden dadurch darauf hingewiesen, was 
schon aus der Sprachverwandtschaft zu folgern wäre, dafs die 
Arischen Inder sich als weifse Menschen von den schwarzen 
Urbewohnern ursprünglich unterschieden. Auch dieses stimmt zu 
der Annahme, dafs sie aus einem nördlichen Lande herkamen. 

Um eine wahrscheinliche Vermuthung darüber zu gewinnen, 
auf welchem Wege die Arischen Inder einwanderten, mülsen wir 
zuerst auf die einheimische Ueberlieferung über die Sitze der 
ersten Anfänge des Arischen Lebens in Indien achten; sie giebt 
uns einen Anhaltpunkt, von dem wir ausgehen können. Es wird 
nun zwar als erster Königssitz, wo der Sohn des Schöpfers Manu, 
Ixväku, herrschte, die Stadt Ajödhjft, als der, wo Manu’s Enkel, 

Parti ravas , die Stadt Pratishthäna in der Sage bezeichnet; würde 
man hievon ausgehen, könnte cs scheinen, als ob die ältesten 
Sitze der Arier an der Sarajft gewesen wären, dafs von da eine 
Verbreitung nach dem Duab stattgefunden habe. Es widerspricht 
aber der oben bezeichnete Zug der Arischen Verbreitung von 


1) s. oben H. 5. 

2) s. oben S. 40«. 

3) s. oben S. 407. 
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N. W. nach Süd und Ost; es widerspricht die Geographie; denn 
an der Sarajü aufwärts gelangen wir auf das kalte Hochland um 
die heiligen Seen; diesen Weg können die Arier unmöglich ge- 
kommen sein, schon weil wir uns ihre Wanderung in Begleitung 
ihrer Heerden denken mUfsen. Es widerspricht endlich die Sage 
selbst, die zwar Ajödhjä als frühesten Königssitz darstellt, aber 
nicht als ältesten Sitz der Religion und der Tliaten der heiligen 
Urväter; dieser ist vielmehr der Bezirk um die Sarasvati, also 
gerade in der Gegend, von welcher wir, auf die geographische 
Vcrtheilung der Völkerstämme in Indien uns stützend, die Arier 
15 zuerst sich verbreiten lassen, das heilige Gebiet Brahmävarta 
Die Indische Ucberliefcrung kennt kein früheres heiliges Land, 
sie schliesst auch geographisch das reine und gesetzliche Indien 
gegen Westen mit der Sarasvati ab; ihr im Westen wohnen z\Var 
Indische, aber nicht nach dem strengen Brahmanischen Gesetze 
und in vollständiger Reinheit lebende Völker 2 ). Es kann diese 
Ansicht aber erst aufgekommen sein, als in der Entwickelung der 
Indischen Bildung ein der Beobachtung sich aufdrängender Unter- 
schied zwischen den Völkern des innern Landes und denen der 
westlichen Gränzgebicte stark ausgeprägt worden war; die Völker 
des Pengäbs erscheinen stets als Stannugenofsen und trotz 'der 
erklärten Abneigung bewahrt die epische Sage viele Verbindun- 
gen der Könige des reinen Indiens mit den Geschlechtern des 
Westens. Es ist keine Unterbrechung in der Kette der Indischen 
Völker gegen Westen. 

Man kann sich nur oinen Weg denken, auf dem die Arischen 
Inder nach Indien eingewandert sind ; sie mülsen durch das Pengäb 


1) S. oben S. 92. 127, und Ztschft. f. d. K. d. M. III, 202. Hieher werden 
die Opfer der ersten Könige Eahusha, Jajdti , Murutta , Ambarisha , des 
Sohns des Ndbhäga und vieler audem verlegt, so wie die der Götter und 
ulten RUH und des Pragäpati selbst. Mahäbh. UI, 10513. fgd. Die Ge- 
gend an der Sarasvati heilst die Opferstätto {vedi) des Prag&pati, 5 jöyana 
im Umkreise. Ebcnd. 10535. 

2) S. de Pentapot. p. 8. Ztschft., a. a. O. S. 201. 206. A. W. von Schlegel, 
De Vorigine des Hindous , p. 457. Diese Abhandlung ist später abgedruckt 
worden in Boeckino’s Ausgabe seiner Oeuvres francais III, p. 25 fgd. 
Ein lesenswerther Aufsatz über diesen Gegenstand ist: Die Arier und die 
Einwanderung der Arischen Inder, von F. K. Spiegel im Ausland 1860. No. 
46 und 47. 
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gekommen sein und dahin aus dem westlichen Kabulistan. Die 
Wege von dem Oxuslandc in das östliche Kabulistan in das Thal 
des l’angkora, oder in das obere Industhal am Gilgit hinunter 
und von da entweder den Indus hinab von Gilgit nach Attok oder 
von Gilgit über das hohe Tafelland Deotsu nach Kashmir sind 
uns jetzt bekannt als die rauhesten und beschwerlichsten, die es 
giebt, und erscheinen zu keiner Zeit als häufig oder viel benutzte 
Verbindungsstralsen '). Man kann nur die kleinen Stämme der 
Darada auf dem zweiten Wege von der Nordseite des Hindukoli 
in ihre Hochthäler führen, nicht die Mafso der Arier nach Indien. 
Durch die westlichen Pulse des Hindukoli gehen alle bekann- 
ten grofsen Völker- und Kriegsziige und wenn wir die Arischen 
Inder aus Baktrien nach Indien bringen wollen, ist nur dieser 
Weg annehmbar -J. 

Die Untersuchung über den Ursprung der Arischen Inder ölü 
führt zunächst zu dem Satze, dafs sic mit den Iranischen Völkern 
gemeinschaftliche Ursitze gehabt haben und mit diesen am läng- 
sten zusammenwohnten. Wir erinnern zuerst an den gemein- 
schaftlichen Namen Arier. Dann haben das Sanskrit (namentlich 
das älteste der Veda) und die Altiranische Sprache engere Be- 
ziehungen unter einander als zu den übrigen Geschwistern. Es 
sind weiter die sich geographisch am nächsten gelegenen Länder 
und ihre Völker hangen noch durch ihre Glieder unmittelbar an 
einander, sic gingen im Alterthume unvermerkt in einander über 3 ). 
Endlich treten besondere Uebercinstimmungen in der Lehre, der 
Sage und der Sprache hervor, wie sie unter zwei andern Völkern 
der Indogermanischen Familie sonst nicht zu entdecken sind. Und 
zumal gilt dieses von den östlichen Iraniern, denen die Sprache, 
welche wir uns gewöhnt haben, Zend zu nennen, und die Lehre 
Zoroasters ursprünglich angehörten. Ncbon diesen Uebereinstim- 
mungen erscheinen aber zugleich bemerkenswerthe Gegensätze; 
diese haben wir später zu betrachten, jene sind vorzüglich die 
folgenden. 

Wir miifsen hier zuerst daran erinnern, dal’s uns im Avesta 
nicht die ursprüngliche Form der Lehre vorliegt, sondern eine 

1) S. oben S. 27. S. 38. 8. 418. 8. 420. 

2) So auch von Schlkoki. , a. a. O. p. 456. p. 51C. . 

3) 8. oben 8. 434. 440. 

I.as'.cn’s Ind. AHertlisk. I. 2. Aull. 40 
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reformirte; es werden die frommen Männer, welche vor der Ver- 
kündigung des Gesetzes vor Zoroastcr lebten und die nächsten 
Anverwandten unterschieden'); wir dürfen schlieiscn, dafs das 
Uebcreinstinnnende zwischen den Brahmanischcu Indern und den 
Anhängern des Zoroastcrs den Alten, das Abweichende den Neuern 
angehört. Unter den Wesen , welche nach der Zendlehre Gegen- 
stand der Verehrung sind, treten gerade die höchsten sieben, 
Ahura Mazda uud die Ameshn (^ponta als eigonthüinlich Iranisch 
hervor; ihre Namen sind den ßrabmanen unbekannt, die Veda 
kennen nicht eine Ordnung von sieben höchsten Wesen derselben 
Bedeutung. Ebenso wenig findet sich eine Spur von Brahma bei 
den Iranicrn. Das Grundprinzip der Zendlehre, der durchgrei- 
fende Dualismus des Guten und des Bösen ist ebenso wenig 
Brahinanisch. Daneben finden sich aber andere göttliche Wesen, 
die im Avesta und den Veda einer gleichen Verehrung theil- 
haftig sind, namentlich das Feuer, die Sonne, die Sterne, die 
17 Erde, das Wasser, und weisen auf eine gemeinschaftliche Grund- 
lage beider Religionen hin. Eine genaue und umfafsende Ver- 
gleichung rnufs der Darstellung der Vedalehre Vorbehalten bleiben; 
hier sind uns Uebereinstimmungen weniger allgemeiner Art wichti- 
ger. weil sie für den hier vorliegenden Zweck beweisender sind. 
Diese näheren Uebereinstimmungen sind theils religiöser, theils 
mythisch-historischer Art. Zur ersten gehören der Gott Soma 
oder Haoma nebst dem nach ihm benannten Opfer; der freund- 
liche Sonnengott Mitra oder Mithra, welcher in der spätem Zeit 
bei den Iräniern sich einer grossen Verehrung erfreute; der 
Genius Apäm Napät der Veden und Apäm Napäo des Avesta. 
Sein Name bedeutet Sohn der Gewässer und bezeichnet in diesem 
Falle die in den Flüssen und dem Meere sowohl, als in den Wol- 
ken sich befindende befruchtende Wärme. Diese Anschauung 
gehört zu den ältesten, weil den Griechen ihr Poseidon nicht nur 
der Meeresbeherrscher, sondern auch der dnreh die Flüsse be- 
fruchtende Gott ist, und weil Neptunus offenbar mit Napät stamm- 
verwandt ist. Es finden sich endlich im Avesta und im Rigveda 


1) 8. Hi rnoup, Vacna , I, p. 564. fgd. Es sind die pamrju. tkntsha, die vom 
ersten Gesetze, im Neupersischcn die PfishdAdth , und die Sabnnmdisla, 
die nächsten Verwandten. Die richtige Erklärung dieser Ausdrücke hat 
Spisort. gegeben in A. Wkbsr’r /«//. Slud. III, S. 448. 
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die Zahl von 33 Göttern besonders hervorgehoben. Die Stellen 
in der letzten Schrift genügen nur um zu bestimmen, dass diese 
Götter dem Himmel, der Luft und der Erde gehören'). 

Um die Beziehungen des Iranischen Jima zum Brahmanischen 
Jama einzusehen, lnülscn wir uns zuerst der neuern sehr erwei- 
terten und entstellten Fassung der Sage entschlagen; die Gleioli- 
setzung des Gemshid mit dem Medischen Könige Deiokes gründet 
sich auf ein so vollständiges Verkennen aller Regeln der Kritik 
und eine so unerlaubte Unbekanntschaft mit den Thatsachen, dafs 
davon nicht mehr die Rede sein kann 2 ). In der alten Sage er- 51 « 
scheint Jima als erster Stifter des Ackerbaus und des geordneten 
Lebens, als erster Vereiniger der Menschen zum geselligen Ge- 
meinwesen, als erster König. Aliura Mazda erklärt 3 ) dem Zoroa- 


1) Siebe über die erste Gottheit Fit. Windiscuhann's Zoromtrischc Studien 
S. 177 fgd. und über die zweite ItrHNors’s i'aena, p. 300 und ,1. Mrxa’s 
Conti ibulions Io a Knowledge of the Vedic The, and Mythology in J. 
of the /?. As. S. \ew Sei ics,. I , jt. 60. 

2) Die Sage von Gemshid, wie sic beiden spätem gefaftt wird, ist am rein- 
fltcn von f'irdöni gegeben, Shähnümth, Cap. IV, bei Mont. p. 40—68. bei 
Macak, I. p. 18. Anderes giebt Hhubelot. Was die Vergleichung des 
Gemshid mit Deiokes betrifft, so wäre es hinreichend daran zu erinnern 
d“l» 'Ge Kamen gnnz verschiotlcn sind; Gemshid ist ans Jima Khsueta, 
Jima der König entstanden, wie KhorMd, Jv* aus Zend Hvar’e 
Khsaeta, Sonne König; Jqimijs raufe Altpcrsisch Ddjaka gewesen sein, 
walirsoheiulieh Richter, wie das verwandte Wort düdiir, iu Zend dätare, 
(Schöpfer, Richter. Deiokes Vater hiefs Phraortes, /Jerod. I, 96., welcher 
Name in der Inschrift von ilisitnn Frär'mlis geschrieben wird; dieses hat 
mit Vbnmghoat eine schöne Achnlichkeit. Gemshid gehört einer mythi- 
schen Zeit und ist seihst Mythus, wir haben keinen Grund, den Deiokes 
für unki, torisch zu halten: er wai Stifter eines neuen Medischen Reiches, 
nicht mythischer Begründer des menschlichen Staats überhaupt. Er ge- 
hört nach Medien, das Avesta widerspricht ganz der Annahme, daft di,- 
darin enthaltenen Königsnamen auf das westliche Iran ursprünglich sieh 
bezogen. Es wäre Zeit , nachdem uns die ächten Kamen des Kai Khosru, 
Käus n. s. w. durch Bunsocr wiederhcrgestellt sind, die unnütze Mühe 
sieh zu ersparen, diese Ueberlicfcrungcu mit den historischen Nachrich- 
ten der Griechen in Einklang bringen zu wollen. Ein sehr erheiterndes 
Beispiel von der Sicherheit, welche man diesen jeder Grundlage entbeh- 
renden \ crgleichungen znschreiht, kann inan in der kleinen Schrift von 
Aiikoi.» Hültv, ’/giroastcr und sein Zeitalter. Lüneburg. 1836. linden 

3) l’endidad , Earg. II. 

40 * 
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ster, er habe den Jima vor allen Menschen zuerst das Zarathn- 
strische Gosetz gelehrt; doch lehnte Jima es ab, der Träger und 
Verbreiter dieses Gesetzes zu sein'). Statt defson macht er die 
Erde wohnbar; er führt die trefflichsten Bäume und nährenden 
Gewächse, die besten Thiero und Menschen, die glänzenden 
Feuer dort ein. Er wiederholt diese Handlung drei Mal im wei- 
tern Umkreise. Nachdem die Erde von Schnee, Ueberschwem- 
mungen und Miswachs heimgesucht worden war, zieht er, vom 
höchsten Gotte dazu aufgefordert, nach einer wasscr- und weiden- 
reicheu Gegend. Hier legt er einen umzäunten Bezirk an, welcher 
ein Viereck bildete. Er führt dort die Gewässer hin; er errichtet 
Wohnungen und führt die trefflichsten Gewächse, Thiere und 
Menschen dort ein. Es herrscht dort vollständige Ordnung; es 
fehlen dort alle körperlichen Gebrechen und Verbrechen. Er 
lieifst deshalb hvanlhwa oder der gute Versammler. Er ist das 
Oberhaupt eines goldnen Zeitalters-’). 

In einer andern Stelle wird gesagt, dafs der König Jima 
seinem Vater Vivanghvat zur Belohnung dafür geboren worden 
ist, dafs dieser den Haoma zuerst gepriesen habe 3 ). Für die Ver- 
gleichung des Iranischen Mythos mit dem Indischen ist die Notiz 
in Bundehesh wichtig, dafs Jima eine Zwillingsschwester Namens 
Gima oder Gimak hatte 4 ). 

Da Vivandiivai im Sanskrit wie Vivasvat lautet, und der In- 
dische Jama dessen Sohn ist, leuchtet es ein, dass wir dieselbe 

1) mheti 2, der es im GedUchtnife lmt, h¥rXta y Träger. 

2) Wir besitzen eine sehr erschöpfende Behandlung in: Die Sage von Dschent- 
schtd von K. Rotii in 7.. d. D. M. G. IV, S. 41C fgd. Dann hat N. L. 
Westergaahd eine Abhandlung über die Iranische Mytheugeschichtc 
geschrieben. Sie erschien in Oversigt af det Kgl. danske Vidensk. Sclsk. 
ForfunulHngrr Nov. 1852. Sie ist übersetzt von Fn. Spiegel in Weiter'* 
huf. St. III , S. 402. Und vorn Verfasser seihst ins Euglischc in J. of 
the R. R . of the R . As. S. V, p. 77 fgd. — Roth und Spiegel (Avesia I, 
8. 69) geben var durch Garten, weil die gleichbedeutende Wurzel in Sanskrit 
timgränzeu, umzHuneii bedeutet und Garten einen umgränzten Raum be- 
zeichnet. Ich ziehe mit BrnNorF vor es durch Bezirk zu übersetzen, 
weil vartfshva. der Doc. PI. von rar#, diese Bedeutung hat. Hiebe Bi r- 
nocf’s : Ohscrrntions sur In partie de ln grammaire rompnrntive , etc. Paris, 
1833. p. 27. 

3) Jarnn Ha. 

4) Nämlich XXII und XXXIII bei W in in sch man 8. 100 und 118. 
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ursprüngliche Mythe vor uns haben. Vivasval ist in «len Vedi- 
schcn Liedern ein Beiwort vom Lichte des Feuers, welches Alles 
durchdringt und enthüllt. Es wird auch als Beiwort für die Sonne 
gebraucht und hieraus erklärt sich, dals es auch ein Name dieser 
selbst frühe werden konnte. Das davon abgeleitete Palronymikon 
Vaivasvatu findet sich oft in Vedischen Liedern als Beiname des 
Jama, dagegen selten als einer des Mann; in den J'urdtta hat der 
letzte allein diesen Beinamen '). 

Die Vedisehe Ansicht von Jama ist diese 2 ). Er und seine 
Schwester Juni sind Zwillinge; dieses bedentet in dor Tliat der 
Name, mit welchem das lateinische yeminus , gemeUus trotz des un- 
gewöhnlichen Lautwcchscls identisch ist. Sie sind Kinder des 
Vivasval und der Saiwtjü, der eilenden Sturmwolke. Die Vor- 
stellung scheint die zu sein, dafs das erste Monschenpaar aus der 
Verbindung des Lichts mit der feuchten Wolke entstanden ist. 
Von Jama heilst es in einem Liede, dafs er für uns einen Ort 
gefunden, eine Heimat, die man uns nicht nehmen kann; wohin 
vormals unsre Väter abschiederf, dahin führt auch die Geborncn 
ihre Bahn. Jama ist also selbst den Weg des Todes gegangen, 
welchen nach ihm so Viele zu betreten haben. Der erste 
Mensch ist auch der erste Ankömmling im Roichc der 
Unsterblichen, das natürliche Haupt derer, welche be- 
stimmt sind, ein jeder in seiner Reihe dorthin zu fol- 
gen: Jama ist der Fürst der Seligen. Jama heilst König 
der Heimgegangenen und Versamndcr der Menschen im Himmel. 
Die alten Inder glaubten frühe an die Unsterblichkeit, dachten 
sich aber ihr Leben auf eine einfache etwas sinnliche Weise. Die 
Unsterblichen lebten fort in ungetrübter Freude unter einem schön 
behcllten Baume. Den Himmel dachten sio sich im Innersten des 
Weltraums oder auch in den heiligen Räumen der Götterwelt. 

Es leidet keinen Zweifel, dafs bei den Indern die ursprüng- 
liche , dagegen bei den Iräniern eine nach spätem Ansichten um- 
gemodclte Fassung dieser Sage vorliegt. Bei den Letzten ist aus 
dem himmlischen Paradiese ein irdisches und aus dem seligen 
Leben der Verstorbenen im Himmel ein glückliches Zeitalter aul 


1) Von den Bedeutungen diese» Worts bat liUBKOur in der Vorrede eu Lt 
B Zu) y avatu Parana 111, p. LV fgd. ausführlich gehandelt. 

2) K. Korn a. u. O. in Z» d. /). M. G. IV, 8. 424 fgd. 
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der Erde geworden ; Jama versammelt die verstorbenen Menschen 
zur Glückseligkeit in der Welt der Götter, Jvna dagegen verei- 
nigt die Menschen au dem zwar ungestörten, jedoch vergäng- 
lichen Geuufse irdischer Güter. Der älteste Glaube au eine ge- 
meinsame schöne Stätte der Seligen tindet sich auch bei den 
Griechen, wo ihr Fürst Rutlamanthys heilst '). Während die Vor- 
stellung von Jama und seinen Namcnsgcnofsen sich nur bei drei 
Indokcltischou Völkern nachwciscn läist, hat soin Bruder Manns 
eine viel weitere Verbreitung, ln der Vcdischen Sprache bedeu- 
tet sein Name, der auch Mauus lautet, theils Mensch im Allge- 
meinen, theils eine besondere Person; die eigentliche Bedeutung 
ist verständig. Manu wird im Jtigveda dargestellt als Sohn des 
f'ivasvai und als Stammvater der Indischen Arja. Die alten epi- 
schen Dichter haben seine Stammvaterscbaft auf die Könige be- 
schränkt, welches gewilscrmalseu ein Widerspruch ist mit der 
sonst geltenden Ansicht, dal's Brahmä nebst den Kriegern die 
drei andern Kasten erschafl'en habe •). 

Manu wird in den Vcdischen Hymnen gepriesen, weil er dem 
Atjni das Feueropfer dargebracht habe. In einer der ältesten 
Naehvedischen Schriften wird er Lehrer der Menschen genannt 3 ). 
Dieses schoiut der Grund zu sein, warum er später als Gesetz- 
geber betrachtet worden ist. ln dem von der nach ihm Manava 
genannten Schule vorfal'stcu Gesetzbuch tragt er selbst nur den 
ersten Abschnitt vor, während er den Illiriyu damit beauftragt 
die übrigen Abschnitte vorzutragen. Mit dem Jinui der Initiier 
bietet Manu keine ursprüngliche Verwandtschaft dar; dagegen 
linden wir ihn erstens bei den Phrygern. Diese nannten alle glän- 
zenden und staunonswerthen Werke Manila nach einem alten vor- 
trefflichen König und Herrscher, Namens Munis*}. Es leidet 

1) Diese UebereiiiBtiminung ist klar uaehgewiusen worden von Fe. Win- 
inst HMAN.N in L'rsagvn der Arischen Volker , München 1852. 8. 11 des be- 
sondern Abdrucks. Gegen seine Krklüruug des Namens Hadanianthi/s hat 
A. Kr un triftige Ein würfe vorgetragen in f. vergl. Sprach f. IV, S. CO. 

2) Die Stellen über Manu sind zusammengestellt und erläutert von J. Mein 
in: Oft Manu . the progenitor of the Arjpjan Indians , as re presented in the 
hymns of the Hi ff ec da im J. of the H. As. S. XX , p. 400 fgd. 

3) Nämlich in der Khdndofjja Upanishad IV, 11 und X, 13. 

4) Diese Nachricht bildet sich hei Plutarchos De Isid. et Osir. p. XIV, wo je* 
doch nachher der Fehler sich findet, dafg er auch Masdes goheifsen habe, 
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zweitens kaum einen Zweifel, dal's der Griechische König Minos 
mit dem Indischen Mgnu identisch ist, obwohl die Griechen z. B. 
jenem keine Betheiligung bei der Fluth zuschreiben, bei welcher 
dieser eine Hauptrolle spielt, und obwohl noch kein sicherer Weg 
gefunden ist um den Uebergang des Indischen Namens in den 
Griechischen zu vermitteln. Wir finden drittens, dal's die alten 
Deutschen den erdgeborenen Gott Tuiscon und seinen Sohn Maimus 
als Ursprung und Gründer des deutschen Volks in alten Gesängen 
priesen ’). 

An Manu knüpft sich die Sage von Sdbhünedishtha. Bubnouf 
hat zuerst auf die naho Verwandtschaft dieses Namens mit dem 
Zendischen Nabdnazgista aufmerksam gemacht, welcher die näch- 
sten, eigentlich die neuen Verwandten bedeutet und den Gegen- 
satz zu den Menschen des alten Gesetzes bildet. Durch die Unter- 
suchung von Roth ist das Verhältnifs beider Namen erst ganz 
aufgeklärt worden. Buknouf hat durch eine Reihe von Schliifscn 
es wahrscheinlich zu machen gesucht, dal's der Zendischc Name 
von Iran nach Indien gekommen sei und für die Brahmancn eine 
Erinnerung an den verwandten Iranischen Stamm enthalte. Der 
wesentliche Inhalt der Legende von Näbluinedishlha in Ailarcja 
Brahmai.ia (V, 14) ist dieser: Ndbhdnedishlha , ein Sohn Manus, 
wurde während seiner Lehrzeit durch seine Brüder vom Erbe 
ausgeschlossen. Als er sich nach seiner Rückkehr bei seinem 
Vater darüber beschwerte, verwies dieser den Sohn an die Angi- 
ras, welche eine Feier begingen um zum Himmel zu gelangen, 
aber jedes Mal am sechsten Tage einen Fehler begingen. Manu 
thciltc seinem Sohne zwei Lieder mit, durch welche er die An- 
giras belehren sollte. Ndbhdnedishlha gehorchte der Aufforderung 
seines Vaters und belehrte die Angiras über die richtige Weise 
der Feier. Diese erreichten am sechsten Tage den Himmel und 
schenkten dem Ndbhdnedishlha tausend (Kühe). Als der letzte sie 
hinweg führen wollte, behauptete ein Mann im schwärzlichen Ge- 


weil dieser Name dem höchsten Gott der Iranier bezeichnet. Monas war 
bei den Phrygicrn ein gewöhnlicher Name nach Stbabon VII, 3, 12. p. 303. 

1) Die Idenditiit von Manus und Minos ist zuerst nachgewiesen von Fr. 
Winüischmawn iu der oben 8. 622. N. 1, angeführten Abhandlung; dann 
noch genauer von A. Kuhn in '/•. f. veri/l. Sprach/'. IV, 8. 86 fgd. Die 
Stelle vom deutschen Manus findet sich im Tucitus Germ. I. 
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wände, sie gehörten ihm. Der Vater wurde zum Behicdsrichter 
erwählt; dieser erklärto dem Sohne, dafs- das Tausend jenem 
Manne gehöre und der Sohn cs ihm sagen solle. Dieser kehrte 
zu dem Manne zurück, welcher dem Ndbhdnedishtha das Tausend 
schenkte, weil er die Wahrheit gesprochen habe 1 ). — Vergleicht 
man die Lieder des Rigvcda , aut' welche in dieser Legende an- 
gespiclt wird 2 ), so ist dort, von Manu gar nicht die Hede und 
Ndbhdntdishtha ist in appellativcr Bedeutung „Blutsverwandte“ zu 
nehmen; ndbha ist der Vcdische Locativ des Singulars von näbhi 
Nabel, welches auch Verwandtschaft bedeutet. Nach diesen Lie- 
dern erhielt . Ndbhdnedishtha die Kühe nicht von den Angirasen, 
sondern von einem Häuptlinge Ashtakanii. Der Kern dieser so 
wie vieler andern priosterlichen Legenden ist: das pricsterliehe 
Wilsen ersetzt und überwiegt den Besitz irdischer Macht und 
weltlichor Ueiehthümer. Es erhellt aus dem Vorhergehenden, dafs 
die zwei in Rede stehenden Namen zwar etymologisch sehr nahe 
verwandt sind, jedoch keinen historischen Zusammenhang haben. 
Die Behauptung IIaUG’s, dafs in Vedischeu Liedern Ndbhdnedishtha 
den Beschützer aller Keime der Erzeugung bedeute und dafs alle 
Götter, Menschen, Thiere u. s. w. von ihm abstammen, verträgt 
sich nicht mit dem Inhalt der dafür angeführten Stellen 3 ). 

Ein zweites Beispiel von der Umgestaltung eines ursprüng- 
lich göttlichen Wesens in ein menschliches liefert die Sage von 


1) Bürnouf's Untersuchungen finden «ich in Varna p. 566 fgd. und die yon 
Koth in 7,. d. D. M. (i . VI, 8. ‘213 fgd. unter dem Titel: Etymologisches 
zum Avcsta. 

‘2) Diese zwei Lieder sind das 61. und 6*2. des zehnten Buchs des Rigvcda, 
Ich führe diese Hymnen an nach der Zahl der mandala und sukta. 

3) Hauo trägt diese Behauptung vor in der Vorrede zu seiner Ausgabe des 
Aitareya Bvahmanam of the Higveda I, p. 27. — Man schrieb dem Manu 
ursprünglich neun Söhne und eine Tochter zu; siehe Bubnouf, Le J*hag. 
P. III. Pref. p. C. Den spätem Sammlern der alten Ueberlieferungen 
genügte die Tochter nicht und sie suchten ihm zehn Söhne zu geben. 
Als ein Mittel dazu bot sich besonders der Name A ahhancdishthn wegeu 
seiner Länge und leichten Theilbarkeit dar. Siehe Wilson, Vishnu- P. 
p. 348. Note 4, wo die Varianten dieses Namens genau zusainmengestellt 
sind. Die wichtigsten sind Snbhaqärishtu und Stlbhügudishta, Aus diesen 
hat das Kürnui P. Säbhuga und Arishta gemacht, das Bhäg . Säbhaga und 
Dishfa. S. Buhnouf a. a. O. p. CVI1. 
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Feridun oder, wie er in der Zcndspracho heilst, Thraelöna '). 
Nach dem Avesta wurde er dem Athwja zur Belohnung dafür 
geboren, dal's er der zweite war, welcher den Ilaoma verehrte. 
Der Sohn erschlug die zerstörende Schlange mit drei Rachen, 
sechs Augen und Tausend Kräften, die von Ahriman erschaffene 
zur Vertilgung der Reinheit in der Welt *). Diese Fafsung über- 
trägt den Mythos auf das sittliche Gebiet im Sinne der Altirani- 
sehen Lehre; Thraelöna bekämpft und überwindet als Mensch in 
dem Dienste des guten Gottes das vom bösen Geiste erschaffene 
Ucbel, welches in der Gestalt der Schlange auftritt. 

Die ursprüngliche Bedeutung liegt in den Vedischen Liedern 
klar vor. Naeh diesen war Trila, der in einer Stelle auch Trai- 
lana genannt wird, ein Gott, welcher den Beinamen Äplja, d. h. 
Wafserbewohner oder Wafserbeherrscher, bat und in dem fernsten 
Gebiete der Welt wohnt, wo die Gcwäl’scr lagern und woher die 
Luftströmungen hervorbrechen :! ). Er wird deshalb mit dem Vuju, 
dem Winde, zusammcngestcllt und zu einem Gehülfcn des Indra , 
wie die Marul , zur Bekämpfung der bösen Geister, welche den 
Himmel bedecken oder die Gcwäfser hinter den Gebirgen zurück- 
halten. Als solcher erschlägt er auch den dreiköpfigen, sieben- 
geschwänzten bösen Geist oder ahi , die Schlange, und befreit 
aus seiner Gewalt die Kühe oder die Wolken *). 

Aus dieser Ucbercinstimmung in dem Inhalte und in den 


1) S. Oie Sage von Feridun in Indien und Iran. Vou Pr. K. KoTU , iu der 
Zt sehr ft. der Ü. M urgent. Oes, II, S. ‘216 fgd. 

‘2) S. Bt’KNour’s Kindes sur la tanguc et sur les texten Zetids , im Joum . As. 
lVmc Sdr. IV, p. 493. u. Roth a. a. O. S. *2*29. Feridun ist entstanden 
ans Thraelöna durch den Uubergang in Fraeduna. Nach der spätem Sage 
bei Firdosi und den spätem Persern verdrängte Zohäk den Oemshid und 
suchte, den Feridun zu tödten, weil gewalirsagt worden war, dafs er seine 
Macht stürzen würde. Es gelang ihm nur, defaeii Vater Abtin, der auch 
Athin genannt wird, zu tödten. Feindun wurde von der Mutter Firanek 
mit seinen zwei Brüdern Kajänush und Purmnje gerettet und überwand 
mit Hülfe des Eisenschmiedes Kävc den Zohäk. Dieser gilt in der spä- 
tem Sage als Unterdrücker des Iranischen Volkes, als Araber und Ver- 
treter einer Semitischen Herrschaft; er wird gedacht mit einem mensch- 
lichen Kopfe und zwei Schlangen auf den Schultern. 

3) B. Rom a. a. O. S. 219 fgd., wo die Beweise für die Einzelnheiteu mit- 
gcthcilt worden sind. 

4) S. I, S. 757. . 
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Namen 1 ) erhellt es deutlich, dafs die Grundlage der Sage den 
Indern und Iraniorn gemeinschaftlich gehörte, die letztem aber 
später der ursprünglichen Bedeutung nicht mehr eingedenk 
waren. 

Nachdem die zwei ersten Haoma- Verehrer und ihre Söhne, 
die in der Heldensage der Porscr am meisten hervortretenden 
Könige der ältesten Dynastie, sich als ursprünglich göttliche 
Wesen ausgewiesen haben, darf auch von dem dritten und seinen 
zwei Söhnen etwas ähnliches angenommen werden, obwohl ihre 
Bedeutung noch nicht mit Sicherheit ermittelt werden kann ; doch 
ist die schon orkennbaro Uebcreinstimmung grofs genug, um an 
der ursprünglichen Identität keinen Zweifel übrig zu lafsen. Nach 
der spätem Heldensage war Stirn der erste Pchlewan der Persi- 
schen Könige, der Statthalter der östlichon Provinzen und Indiens, 
Gershäsp der letzte König der ältesten Dynastie 2 ). Nach dem 


1) ,-iptja sollte im Zcnd regelmäßig Affja werden; durch Umstellung des f, 
welche» dann w werden mufsto, ist Atfoeja entstanden; s. Bcknolf a. a. 
O. V, p. 120. Thraclona setzt eine Sanskritform Trctavana voran», die 
»ich allerdings nicht findet, obwohl es eine ähnliche Bildung aus dvita 
giebt, nämlich Dvaitavana; 8 . A. Wkhkk, VAjat . Sanhitc Spec, II, p. 209. 
Au der Identität der Namen läfst sich jedoch uicht zweifeln. Unter den 
einzelnen von K. Koth uachgcwicsoucn Uebereiiistiniiniingeii ist beson- 
der» folgende horvorzu heben. Feridüns Bruder Keifst Kajiin- ush, der 
EisenHchmied, welcher aus Hache wegen der Tödtung seines .Sohne« »ich 
gegen Zohäk empörte, sein Schurzfell zur Fahne machte und mit ihr 
dem Heere Feridun’s voranzog, Kuxe. Beide sind entstanden au« dem 
Kävja L’canas des Veda. Dieser war mit besonderer Sehorkraft begabt 
und entdeckte die von dem bösen Geiste verborgenen Kühe; hiermit lUfst 
sich das Voranziehen des Kävo vergleichen. Er hatte ferner dem Indra 
den Donnerkeil verfertigt, mit welchom er den Vritra tödteto. Nach 
der Entstellung der spätem Sage schickt Feridun seine zwei Brüder auf den 
Markt zu dem Eisenschmiede , von welchem er eine eiserne Keule schmie- 
den läfst. Der Vedische Kävja hat demnach in ihr eine doppelte Gestalt 
angenommen; er liefert als Kajän-ush die Waffe zum Tödtcn des Fein- 
des, als Käve zieht er dom Ilecre voran. Kävja L ranas ercheint endlich 
auch in den Vcdischcu Liedern als einer, welcher den Göttern im 
Kampfe verbündet war und von ihnen auch gerettet wurde. Aus dieser 
Verbindung ist die Feridun’s und Kave’s entstanden, nachdem die ur- 
sprüngliche Bedeutung dieser Namen dem Bewufstseiu der Iranier ent- 
schwunden war. 

2) S. Firdoti's S/tah - Nameh. I, p. 006 fgd. in T. Mac an’« Ausg. Siche be- 
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Zendavesta war Thriia der kräftigste der Qdma, der dritte Ver- 
ehrer des Haoma; zur Belohnung wurden ihm Urväkhshaja, der 
fromme, welcher die Gerechtigkeit walten liel's, und Klrtcticpa, 
der hoch gewachsene, der thätige, der die stierköpfige Keule 
tragende geboren '). Von dem letzten wird als seine grol’so That 
gepriesen, dal's er die giftige, Menschen und Thierc verschlingende 
Schlange vertrieben habo J ). Durch sie wird er bezeichnet als 
ein Bekämpfer der bösen Schöpfung im Dienste des ürmuzd und 
mit Thraetöna in dieselbe Klafse gestellt. Wir erfahren sonst von 
ihm nur weniges. Die Ferver oder Schutzgeister werden ange- 
rufen, welche den Körper des (Jäma bewachen, des Vaters dos 
A'lrtcdppa, welcher mit erhobener Keule die Welt durchzieht :l ). 
Er erscheint hier als ein Beschützer der Erde, 

Bei den Indern läfst sich bis jetzt nur der zweite mit Sicher- 
heit nachweisen. Bei ihnen lautet der Karne genau entsprechend 


sonders diese Abhandlung: Die Sage von Säm und das Säm - näme von F, 

Spiegel in Z. d. D. M. Des. 111, S. 249. 

1) leb fafse Thriia mit Roth als Eigenname, nicht als Zahlwort, und über- 
setze ?cvista durelt kräftigst nach BuRNurp’s Bemerkung a. a. O. V, p. 
256. Thriia wird sonst, s. V endidäd, Fargd. XX, p. 491. dargestellt als 
der erste, welcher zuerst unter den Menschen den Hunger, den Tod und 
die Fiebergluth gebrochen und den menschlichen Körper davon befreit 
habe durch Gewächse, welche Ahuramazdä in grofser Anzahl hervorge- 
bracht habe, besonder« durch dio weifse llaoma- Pflanze, wenn so rich- 
tig erklärt wird. Vom Vedischen Trita wird auch gesagt, dafs er ein 
den Soma mit Steinen ausschlageuder und ausprefsender Priester war. 
Da die alteu Inder den Gewulsem eine grofse Heilkraft zuschrieben, 
wovon unten, konnte dem Wafsorgotte auch leicht dio Kciintnifs der 
Heilmittel zugetheilt werden. Üb dieses wirklich bei Trita geschehen, 
ist noch nicht nachgewiesen, doch wahrscheinlich, weil der Soma-Pflanze 
so grofse Wirkungen zugeschrieben wurden und der Ausprcfser des Soma- 
Saftes leicht zu einem Kenner der Heilmittel werden konnte. Ich halte 
es daher für wahrscheinlicher, dafs der Indische Gott Trita sich bei deu 
Iraniern zu einem heilkundigen Menschen umgestaltet habe, als dafs der 
Name dieses heilkundigen auf den Somapriester übertragen worden sei: 
diese zwei Vermuthungen stellt Roth auf, ohne sich für eine von beiden 
zu entscheiden. 

2) Yapia im Uten JJd, nach Bchnoup’s Erklärung a, a. O. V, p. 266 fgd. 

3) In dem 29stcn Jesht der Ferver: s. Burhouf a. a. O. p. 253. In dein 
19 teil wird der Ferver dos heiligen Qäma ungern fen mit dem obigen 
Zusätze. 
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h'rinäcva '). Et* ist uns bis jetzt nur aus der epischen Dichtung 
bekannt geworden und gilt in ihr als der Erzeuger der Wunder- 
waffen. Nach einer Angabe hiels sein Vater Samjama , welcher 
Name eine ähnliche Bedeutung mit dein des Ciimii hat. indem 
der letzte den ruhigen bezeichnet, der erste den bezwingenden, 
den hemmenden. Es findet sich demnach allerdings auch eine 
Achnlichkcit des Vaters bei den Iraniern und den Indern. Da 
die Vorstellung von Wunderwalfen erst in der epischen Zeit auf- 
gekommen ist, darf vermuthet werden, dafB h'ricncva ursprüng- 
lich eine andere Bedeutung gehabt hat; diese bestimmen zu wol- 
len, mochte gewagt sein, so lange er sich nicht in altern Schrif- 
ten uns dargeboten haben Wird. Nur so viel scheint mir aus der 
Vergleichung hervorzugehen , dafs die hier vorkommendon Na- 
men mit Ausnahme von T/iri/a nicht Naturgütter bezeichnetcn, 
sondern eine Beziehung auf das Staatsleben hatten. Qimii und 
Samajama, könnte man vermuthen, bedeuteten die durch den 
Schutz der Waffen gesicherte Ruhe dos Landes; bei den Iraniern 
wurde der erste zum Beschützer der östlichen Griinzprovinzen, 
Samjama wurde von den Indern so gut wie vergefseu; Urväkhshaja 
war der Ausdruck für die Aufrechtorhaltung des Rechts; dieser 
blich den Iraniern allein 2 ); Kricdcv» war der Beschützer des 


1) Burvouf hat a. a. O. p. 255. darauf aufmerksam gemacht, dafs der König 
Kricäcva von Vicälä der Sohn Samjama' x sei, und auf die Ucbereinstiin- 
mung der Bedeutung dieses Namens mit dem f'äma’s. Hierbei ist jedoch 
zu bemerken, dafs diese Angabe allein dem Jthugavata P. gehört; s. I. Beil. 
I, 2, 3. p. XVI. Die übrigen Purätia haben zwar auch Kriräpva , aber 
einen andern Vater und das Hamäjnna nennt ihn Kufäpva und den Vater 
anders als jene. S. ebend. Kricäpva wird iu Häm . 1, 30. 8. Bcu., 31, 
10. Gouh. dagegen der Vater der sanhäva genannten Waffen genannt; 
dieses Wort bedeutet Zurückhaltung, Unterdrückung, Zerstörung und be- 
zeichnet die Waffen, durch welche die feindlichen überwunden werden; 
s. S. 560. Note 2. 8. 700. Note 1. Der Verfasser des Bhagavata mag will- 
ktilirl ich den Vater Samjama hier angebracht haben; es mtifs aber einen 
solchen mit einem »Sohne Äriräpvn gegeben haben. Da samjama und 
sanhäva sich in der Bedeutung so nahe verwandt sind , ist es pafsend, dafs 
dem Erzeuger der sanhäva ein Vater Namens Samjama gegeben worden 
ist. Auf dieser Annahme beruht die obige Darstellung. 

2) Das entsprechende Wort lautet ira Sanskrit uruxaja , weit henchend, um! 
findet sich z. B. als Beiwort für Mitra und Var\ma , Rigv, I, 2, 9. Kosen 
hat, Annot, p. X. bemerkt, dafs das Homerische evQvxQeftor in der Ab- 
leitung und Bedeutung damit identisch ist. Kripäfva bedeutet: magere 
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Landes durch Waffen; bei den Iraniern wurde aus ihm ein 
Schlangentödter im Dienste des guten Gottes, bei den Indern ein 
Hervorbringer der Wunderwaffen. Dunkel ist besonders dieses, 
warum Thrita mit Cüma verbunden worden ist. 

Wenn es nun auch vorläufig dahingestellt bleiben mul's, ob 
es je gelingen wird, die Bedeutung und das gegenseitige Vcrhält- 
nifs der zuletzt betrachteten Gestalten der Sage zu ermitteln, so 
darf doch als ein bleibendes Ergebnifs für die Erforschung des 
Indisch -Iranischen Altcrthums der Satz betrachtet werden, dafs 
die älteste Geschichte der Irauier, wie sic schon im Avesta 
vorliegt, eine mythische und meistens aus ursprünglich gött- 
lichen Wesen zusammengewachsene ist, deren wahre Bedeutung 
sich allein bei den Indern erhalten hat. Diese Wesen miifsen 
aber vor der Trennung der beiden Völker und der Spaltung ihrer 
Lehre ihnen gemeinschaftlich gewesen sein und ihr Alter uiufs 
daher auf die Zeit vor dieser Trennung zurückgehen. 

Wichtig für den vorliegenden Zweck ist auch das Wort 522 
vfrifihrägan oder vtrrihraghna'), welches nur siegreich bedeutet, aber 
ursprünglich den Gott Indra bezcichnete, welcher den bösen 
Dämon Vritra besiegte. Es ist dieses um so sicherer, als, wie 
wir sehen werden, das Avesta auch den Indra kennt, aber 
als bösen Geist. Die Iranicr haben den Gott verstolscn, seinen 
Beinamen bcibehalten, aber ohne ihn noch auf den ursprüng- 
lichen Besitzer zu beziehen. 

Da wir hier nicht im einzelnen alle die Berührungen verfolgen 
können, welche in den Sprachen des Zendvolkes und der Arischen 
Inder noch erhalten sind und die nähere Verwandtschaft beider 
deutlich beurkunden, sei es nur noch mit einem Worte erlaubt 
wegen seiner Wichtigkeit eine Ausnahme zu machen. 2 ). 


Pferde bubend. Der Grund dieser Benennung ist mir unklar. Von seinen 
Timten handelt Wkstehuaaki» ausführlich in ./. of t/u /». H. of the H. As. 
S. V, p. 87. und in A. H 'eher ' 9 lud. Studien III. S. 4*26 fgd. 

1) Auch vurklkragkrut , wie im »Sanskrit vrilra/tun , vritrag/ma , vurtayhna. S. 
Hi rkock, i öpno, I, p. 527. Ueber die Bedeutung des Mythos von Indra 
mul Vritra sei es genug, hier auf Itigvcda, I. 51. und sonst zu verweisen. 

2) Folgende Wörter, die wegen ihrer Bedeutung bezieliungsrcicli sind, inügeu 
hier kurz hervorgehoben werden. Jaznta, Name der Ized oder Götter 
zweiter Ordnung, kommt in den Veda in der entsprechenden »Sanskrit* 
form jaauta mit der ursprünglichen Bedeutung ve t r/n u ntjsutü 1 -ditj , durch 
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523 Der Priester heilst im A vesta Atharvan; die Inder haben 
bekanntlich den ganz verschiedenen Namen Brahman oder Bräh - 
maria , doch kennen sie auch den Atharvan, und zwar wird dem 
Worte auch die Bedeutung des Brahmanen oder Priesters beige- 
legt. Der Name bedeutet mit Feuer begabt und wird in der 


Opfer zu verehren als Beiwort der Götter vor. S. Rigo. I, 35, 3. 4. 67, 7. 
Bcbnouf, in Journal As. III, X, 325. Der erste Theil des Ahura Mazda 
erklärt sich genügend aus dem Sprachgebrauch der Hymnen; im ersten 
Buche des Hifi steht nur einmal Asura als Eigenname, I, 110, 3. Sujana 
bezieht es auf l'vashtar. Es ist soust überall lobendes Beiwort von Göt- 
tern; von dem Savitri oder der Sonne, I, 35, 7. 10. von Indra, I, 54, 3; 
von den Hudra, I, 64, 2. Rosen giebt die Erklärungen des Scholiasten 
wieder, welcher es durch vecrealor , eictor , (hostium) domitor auslegt. Dieses 
ist aber ein willkürlicher Wechsel nach der Verschiedenheit der Götter; 
nur die erste Auslegung lälst sich vertheidigen. I, 24, 14. hat er es als 
Eigenname des Varuna genommen, cs ist aber gewifs auch hier nur Bei- 
wort. I, 113, IG. steht g'ivah asuh, Lebensgeist, axu allein hat noch spä- 
ter diese Bedeutung. Da es von as, sein, herstammt, wird die Bedeutung 
Sein die erste sein und Leben , Lebensgeist liegt dieser nahe. Asura , sei 
es durch das seltene Affix ra oder die Wurzel rd, geben, die oft in den 
Veda vorkommt, gebildet, beifst also seiend oder Sein gebend , belebend . 
wie der Scholiast es fafst. Es steht Rigv. I, 108, 6. von deu Priestern 
und mufs hier eine verwandte Bedeutung haben, nicht einfach Priester 
heilsen. Das entsprechende Zendwort ahu heilst Dasein, seiende Welt; 
daneben IleiT. S. die ausführliche Untersuchung von Blbnouf, Yacna, 
I, 77 fgd. Die Bedeutung, die Asura in den Veda hat, pafst vortrefflich 
auf den Namen des Ahura MazdA. Nachdem fest steht, dafs Asura im 
»Sanskrit nicht blos einen bösen Gott bedeutete (n priv. und sura, Gott), 
sondern auch von den Göttern im guten Sinne gebraucht wurde und diese 
Bedentung wahrscheinlich erst verlor, als die bösen Götter häufiger Asura 
genannt wurden, scheint dio Gleichsetzung von Ahura und Asura noth- 
wendig, trotz der von Bubkouf hervorgehobenen Unregelmäßigkeit, dafs 
jenes nicht ahgkura beifst. Roth bemerkt in seinem und Boeutlincik’s 
Wörterbuch n. d. W. , dafs dio Bedeutung böser Geist besonders erst im 
zehnten Buche des Rigveda vorkommt. — Ein drittes Wort dieser Art ist 
kavi, welches im Zend König bedeutet und der alten Dynastie der Kaia- 
nier den Namen giebt, im Sanskrit gewöhnlich Dichter , aber auch Sonne. 
Im Rigveda wird es am häufigsten als Adjectiv gebraucht und erklärt 
durch weise; namentlich Agnis, der Gott des Feuers, erhält dieses Bei- 
wort. Bubnouf hat sehr gründlich davon gehandelt, a. a. O. p. 424 fgd. 
Ein viertes derartiges Wort ist äfrUi im Zend. Segcnssprnch ; dpri be- 
deutet im Rigveda versöhnende Sprüche und eine Anzahl von Liedern wird 
so betitelt; Siehe Rotm’s Erklärungen zu Nirnkta 17, 122. 
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Vedischen Sprache häufig für Feuer- und Sonnenpriester gesetzt. 
Dagegen tritt der Name bedeutsam hervor in der mythischen 
Dichtnng als der eigene eines einzelnen Priesters. Dem Atharvan 
wird der vierte Veda beigelegt uud heilst nach seinem Namen ; 
er hat seine Wifscnschaft von Brahmä erhalten und erscheint als 
einer der ersten Mittheiler Brahmanischer Theologie; er wird in 
Rigveda ein Vater der Menschen genannt und heilst der erste 
Opferer 1 ). Er gehört also zu den geheiligten Charakteren der 524 
priesterlichen Vorwelt, obwol ihm eine besondere geheiligte Stel- 
lung dadurch gegeben wird, dafs er der Träger des vierten, 
wahrscheinlich erst nach den drei ersten gesammelten Veda's ist. 

Es scheint hicnach eine Erinnerung bei den Indern sich davon 
erhalten zu haben, dafs einst auch bei ihnen wie bei den Iraniern 
der Priester Atharvan geheifsen habe; nachdem ein anderer Name 
für die Priesterkaste aufgokouunen war und diese eine andere 
Stellung erhalten hatte, verblieb die ältere Benennung nur einem 
Wesen der heiligen Sage. 

Wie in den Vorstellungen von Jima, Thraitöna und Atharvan 
es hervortritt, dafs eine ursprünglich gemeinschaftliche Grundlage 
eine sehr verschiedene Gestalt bei den getrennten Nachkommen 
des ursprünglich vereinigten Arischen Volkes angenommen hat, 
so spricht sich in andern ein entschiedener Gegensatz aus, der 


1) Nach dem Lexicon bedeutet Atharvan aufser Brahmane auch Vasishtha ; 
dieser erscheint als der beständige Ilauspriester der Könige von Ajodhjfi 
und auch sonst. Uigv. I, 80, 16. heifst es: „bei der Ciireinonie, welche 
Atharvan der Vater der Menschen und (sein Sohn) Dad/yafc entrichteten, 
kamen die heiligen Opfer und Hymnen, wie einst bet Indra, zusammen.“ 
Der Scholiast erklärt brahnuin i nicht durch Opfer, soudern Opferspeisen. 
Ebend. 83, ö. „Atharvan bahnte zuerst die Wege durch Opfer, daun 
wurde Sfirja (Sonne), der holde Beschützer der Opfer, geboren.“ Er heilst 
in der Mundaka i'pamshad IV, 1. der älteste Sohn des Brahma, vou dem 
er seine Wifscnschaft erhielt. Coi.ebrookf. , Ras. I, 93. Das Amt eines 
Pragäpati oder Schöpfers scheint ihm nur in einer Upanishad von gerin- 
gerer Anctorität beigelegt zu werden. Ess. I. 91. Ihm wie dem Solmc 
Dadhjak werden auch andere Theile der Veda ztigeschriebeu , dem letztem 
Wifscnschaft überhaupt. Ebend. 66. 69. 67. Rigv. I. 116, 12. 117, 22. 
Nach einer Sage im Mahnbh. III. 14226. wendet sich die ganze Welt zu 
Atharvan und alle Götter verehren ihn, als Agnis vernichtet worden war. 
Im oben angeführten Sanskritwörterbuch sind die verschiedenen Bedeu- 
tungen dieses Namens durch Beweisstellen belegt. 
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aui' einen alten Zwiespalt der Iranier und Inder hindeutet. Es 
ist bekannt, dafs das Indische Wort für Gott, deva, im Zend, wo 
es daeva, wie im Neupersischen dev lautet, die Bezeichnung der 
hüstln Geister geworden ist. Hiemit stimmt, dals mehrere der 
von den Brahmanen verehrten Götter, unter diesen der Götter- 
könig Indra , im Avesta als solche Daeva ausdrücklich ge- 
nannt werden '). Der Ausgangspunkt des Streits zwischen den 
Arischen Indern und den östlichen Iratiicrn scheint die verschie- 
dene Ansicht von den Wesen der Götter gewesen zu sein. 
Zoroaster wird nämlich gepriesen, weil er alle die Daeva gezwun- 
gen habe sich unter der Erde zu verbergen, welche früher in der 
Gestalt von Menschen auf der Erde herum liefen 2 ). Hieraus 
kann man folgern, dass die Ansicht, den Göttern menschliche 
Gestalten beizulegen und die bei den Indern sehr alt war, auch 
bei den Iräniern Eingang gefunden hätte, allein von Zoroaster 
unterdrückt ward. Haitis s Behauptung, dafs diese beiden Völker 
jene Zeit des Zwiespalts mit einander durchlebt hätten, dafs 
Zoroaster besonders seine Angriffe gegen die Indische Art des 
Kultus gerichtet habe und dafs Nachklänge von diesen 
Streitigkeiten in Rujveda sich nachweisen lafsen, entbehrt einer 
sichern Grundlage’ 1 ). Ebenso unhaltbar ist die Meinung, dafs 
der Name Zoroasters in der volksthümlich verderbten Form 
Garadashti in den Vedischcn Liedern sich finde; das Wort bedeutet 
nämlich nur langlebig oder Langlebigkeit. Es haben höchst- 
wahrscheinlich Kämpfe zwischen beiden Völkern stattgefunden; 
diese entziehen sich jedoch unserer Forschung. Da das dem 
Indischen deva entsprechende Wort in den übrigen Indogermani- 
schen Sprachen seine heilige Bedeutung bewahrt hat, ist der 

1) 8. Bmuiour, JV/pn«, I, p. 78. 627. AnJser Indra kommt KAonghaUja, im 
Sanskrit XAsatja, ein Name der Aijvin, so vor, während sie unter 
den im Sanskrit gewöhnlichen Namen Agvin , Zend Acpin, im Avesta 
ungeraten werden. Hin dritter Name ist (tarva, der den Indischen firn 
bedeutet. 

2) Jacnu IX bei IimuoDF Etüde» etc. p. 212 und bei SriroEL Avesta II, S. 73. 

3) IM ro hat diese Behauptung vorgetragen in: Die fünf GAthü's oder Summ- 
hingen mn Liedern und Sprilc/ten Zarathustra’» l, 8. XIV und II, 8. 24fi 
und dann später in Essays oh the saered Umgänge , writings und religion of 
Ihr i'arsee», p. 244. Diese Behauptungen sind von 8pieqki. beleuchtet 
und widerlegt worden in: t'eda und Arestu im Ausland 1862. No. 45. 
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Abfall, wenn wir so sagen dürfen, oder die Umkehrung der 
ältesten Ansicht in diesem Falle den lraniern zuzuschreiben. Eine 
ganz verwandte Erscheinung ist die, dals das Zeudwort mainju , 
welches von Ahura Mazda und den Jazata oft gebraucht wird, 
obwohl auch von den bösen Geistern, und die Bedeutung himm- 
lisch, überirdisch angenommen hat, im Sanskrit nur Zorn heilst 1 ). 

Bei diesem Worte scheinen die Inder aus Abneigung gegen ihre 
Iranischen Brüder von der älteren Bedeutung abgegangen zu sein ; 
denn in dem ältesten Sanskrit muls es noch einen Gott bedeutet 
haben 3 ). Ja diese Entgegensetzung hat sich von dem religiösen 
Gebiete auf das politische ausgedehnt; wenn im Zend daqju Pro- 
vinz, Land bedeutet und Darius der erste die ihm unterworfenen 525 
Länder mit dahju bezeichnet, so gilt im Brahmanischen Gesetze 
das entsprechende dasju nicht mehr als eine ehrenvolle Benennung 
für ein gehorsames, geordnetes Land, sondern bezeichnet ehema- 
lige Kriegerstämme, Völker, welche allmählig durch Vernachläfsi- 
gung der religiösen Gebräuche und Nichtsehen der Brahmancn in 
den Zustand der niedrigsten Kaste verfallen sind 3 ). Das Wort 
bedeutet sonst im Sanskrit Feind und Räuber. Unter solchen 
niedrigen Völkern werden ausdrücklich zwei genannt, die wir als 


1) S. Bubmoüf, Yopna, I, p. 92. Nach der Etymologie bedeutet es intelli- 
gent und Manu ist von derselben Wurzel abgeleitet. 

2) Im Rigvfda steht es stets für Zorn, wie I, 24, 6. 26, 2. 37, 7. 80. 11. 14. 
u. s. w. So 37, 7. ugräju manjave , dem grimmigen Zorne. In Xighanfu 
steht es aber unter den Götternamen. 

3) Z. B. in der Inschrift I. des Darius steht dahjiiwa , Z. 14. für die Länder 
und er und seine Nachfolger nennen sich König der dahjumun , der Län- 
der. Manu 's Stelle ist X, 42 — 45. Rigv. 1,51,8. werden ärja und dasju 
sich entgegengesetzt und cs heilst hier stets Feind, wie 51, 6. 100, 12. 
103, 4. oder Räuber, Zerstörer; 33, 4. 7, 9. Da es mit ddsa } Diener, 
daher auch ^'üdru, von einer Wurzel stammt, scheint dasju zuerst nur 
dienend, gehorsam bedeutet zu haben. In einer andern Stelle kommen beide 
Wörter, däsa und dasju vor, 103, 3. vom Indra: „er wandelte herum, die 
dienenden ( däsih , servilia, Rose») Städte zerstörend; schleudere du, o 
Blitzträger (Indra) den Pfeil dem Feinde (dasjavt) zu, vermehre die Arja- 
Kraft und den Ruhm.“ Der Scholiast fafst die Worte anders, aber deut- 
lich falsch; er setzt den Pfeil des Anrufers für den Indra’s; der Gegen- 
satz bleibt gleich. In M. Rh. II, 236, v. 1225, VII, 149, v. 4749 fgd. 
nnd XII, 65, v. 21, 2429 fgd. wird die Benennung Dasju auf mehrere 
Völker der nordwestlichen Gränze angewendet; namentlich auf die Btüdika 
und die Tukhura . 

Lassen' i» Ind. Alterthsk. I. 2. Aull. 41 
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Iranisch ansehen müfsen, Pärada und Pahlava, um so mehr, als 
ausdrücklich gesagt wird, es seien unter diesen Völkern einige 
mit Arja andere mit df/d&Aa-Sprachen 1 ). Wir können in dieser 
Fafsung des gemeinschaftlichen und ursprünglich nicht verun- 
ehrenden Wortes dasju von Seiten der Inder keine nur zufällige 
Aenderung der Bedeutung erblicken, sondern sie mufs Folge des 
lebhaften Bewufstseins einer grofsen eingerifsenen Entzweiung 
Bein, durch welche Völker, denen auch die Benennung dasju 
gehörte und eine ehrenvolle war, den Indern in dem Lichte ab- 
trünniger und gesetzloser Menschen erschienen, so dafs ihr Name 
ein unrühmlicher wurde. Die Inder übertragen zwar das Wort 
auch auf Nichtiranischc, Indische Völker; die eigentliche Anwen- 
dung mufs aber gegen die Iranier sein, da wir nur bei ihnen den 
Namen als einen ehrenvollen gebraucht wifsen. Eben so durch- 
20 greifend wie die politische, mufs die religiöse Spaltung der Volker 
gewesen sein; die widersprechenden Bedeutungen des Wortes 
deva sind dessen Zeugin. 

Es ist klar, dafs diese gemeinschaftlichen Erinnerungen der 
östlichen Iranier und der Arischen Inder nicht aus Mittheilungen, 
wie sie unter Nachbarvölkern Vorkommen, erklärt werden können. 
Wir sehen im Gegenthcil theils eine abweichende, theils eine 
widersprechende Auffafsung wichtiger Uebcrlieferungen und Benen- 
nungen, die nur verständlich wird, wenn wir eine frühere Ueber- 
einstimmung voraussetzen, die sich theils nach der Trennung der 
Völker im Laufe der Zeit verloren und Umbildungen erlitten hat, 
theils aber durch eine Entzweiung der Ansichten in Widerspruch 
umgeschlagen ist. Selbst dieser Widerspruch weist auf einen 
engern Zusammenhang der erwähnten Völker hin. Man füge 
hiezu die besondere nähere Verwandtschaft der Sprachen und den 
gemeinsamen Namen Arier. 

Wenn wir uns cntschliefsen für die Indischen Arier und die 
Iranier ursprünglich dieselben Sitze und zwar aufserhalb Indiens 
anzunehmen, werden wir zugleich eine Ueberlieferung über ihre 
Lage eher bei den Iraniern als bei den Indern zu finden erwar- 
ten. Wir haben schon oben bemerkt, dafs die Inder keine Sage 
dieser Art noch besitzen, obwohl sie eine heilige Gegend und 


1) Ueber Pahlava 8. oben S. 432. Die Pdrada wohnten im mittlern Gedrosien , 
wie ich später zeigen werde. 
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Göttersitze im Norden Indiens sicli denken, Die Iranier bezeich- 
nen dagegen deutlich ihr Airjancm Vaigö als erstgeschaffenea 
Land; sie verlegen dieses in den äufsersten Osten des ganzen 
Iranischen Hochlandes, in die Quellgebiete des Oxus und Jaxar- 
tes; durch den todbringenden Ahriman war es mit dem Winter 
geschlagen worden und hatte nur zwei Monate des Sommers, zehn 
des Winters, als ob eine Ueberlieferung von der Abnahme der 
Erdwärme der Sage noch vorschwebte '). Wir müfsen uns das 

1) Vendidad , Farg. I. Es findet sich gleich nach der angeführten Angabe 
in dem jetzigen Texte die widersprechende, dafs da sieben winterliche und 
fünf sommerliche Monate seien. Offenbar ein Einschiebsel, weil man 
sich das Land später in anderer Lage dachte, iin nördlichen Medien, auf 
welches diese Bestimmung palst. Anquetil schiebt ein vorhin ein, um 
die zweite Angabe zu retten. Die Geographie des Vendidad ist in den 
letzten Jahren einer genauen Untersuchung unterworfen worden. Das 
erste Kapitel ist vou »Spiegel (Avesla I, S. 3 fgtl.) zuerst vollständig über* 
setzt worden; dann von M. Haug in von Bunsen s Egyptens Stelle in der 
Weltgeschichte V, II, S. 104 fgd. Der Verfafser hat seiner Uebersetzung 
mehrere Erläuterungen beigefügt. Dann hat Kiepert in: Lieber die geo- 
graphische Anordnung der Namen arischer Landschaften im ersten Fargard 
des Vendidad , die früheren Bestimmungen zum Theil berichtigt und meine, 
Hauo’s und seine eignen Ansetzungen dieser Länder auf einer Karte zu- 
sanimengestellt. Dieser Aufsatz findet sich in den Sitzungsberichten der 
K. Pr, Ak. d. H r . vom 16. Deccmber 1856. Zuletzt hat Spiegel unter 
dieser Aufschrift: Das erste Capilel des Vendidad in Münch. G. Am. 1859 
No. 43 — 46. mehrere Bemerkungen über diesen Gegenstand mitgetheilt. 
Da es zu weit führen würde, wenn ich die verschiedenen neuen Bestim- 
mungen unsicherer Oertlichkeiten hier prüfen würde , mufs ich mich auf 
wenige Bemerkungen beschränken. Ich glaube noch immer den Grund- 
satz fcsthalten zu müfsen , dafs diese Länder um Airjana in der Weise 
gruppirt sind, dafs jede folgende Reihe von ihm entfernter ist, als die 
vorhergehenden. Die Richtung ist in der ersten Reihe von N- nach 8.; 
in den folgenden vorherrschend von W. nach O. Dabei fehlt eine 
strenge geographische Anordnung. Vou Kikpeht nehme ich die Be- 
stimmung des Plolemnischcn Nisaia als liegend zwischen dem Hoch- 
lande von Herul und dem Tieflande von Merw an. Dann schliefse ich 
mich Spiegel in dem Punkte an, dafs Kakhra von den Parsen richtig 
mit Karkh in Kfiorasan identificirt wird. Nach diesen Vorbemerkungen 
ordne ich die Länder wie folgt: 1. Airjana ; I, 2. Cughda (Sogd ) ; 3. Möuru 
(Maru, Mario)-, 4. Bäkhdhi (Baktra); II, 5. Nifaja; 6. Haraewa ( Herat ); 
7. Vaekereta ( Segistan ); 8. L'rva (Kabul); III, 9. Khnenta (Hyrkanien); 10. 
Harakhaiti ( Arachotos ); 11. Haetument (Hilmend); IV, 12. Raghü (Ragiane) ; 
13. Kakhra (Karkh); 14. Varana (Vnrana des Hiuen Thsang , über defsen 
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527 kalte Hochland auf dem Westgehänge des Belurtagh und Mustagh 
denken, des heiligen Berges Bcrezat (Borg), der im Zendavesta 
als Urquell der Gewäfser angerufen wird '), und von dem vielleicht 
die Inder eine Erinnerung aufbewahrt haben, da sie aus dieser 
Gegend die Weltströme in ihrer mythischen Kosinographie ableiten. 

Es wird die Ansicht, dafs die ältesten Sitze dieser Völker 
hier zu suchen sind, sehr dadurch bestätigt, dafs wir ihre Zweige 
zu beiden Seiten dieses hohen Gebirges finden; denn die alten 
anBäfsigon Bewohner Khasgar’s, Jarkand's, Khoten’s, Aksu’s, 
TurfAn’s, Khaiuil's sind Tägik und sprechen Persisch; sie ver- 
breiteten sich allein hier nach dem innern Hochasien hinein , es 
scheint ihr mächtigster und kraftvollster Keim an diesem Hoch- 
gebirge gepflanzt worden zu sein 5 ). 

Es genügt uns, wahrscheinlich gemacht zu haben, dafs die 
ältesten Sitze der Inder und Iranier dem äufsersten östlichen 
hohen Iran angehörten; dafs die Inder aus dem Iranischen Lande 
überhaupt herstammen, möchten wir als mehr denn wahrschein- 
lich bezeichnen. Wir müfsen zwar auch wegen der Sprachver- 
wandtschaft allen Indogermanischen Völkern gemeinschaftliche 
Ursitze zuschrciben; doch dieses geht in die früheste Zeit zurück, 
als sie noch nur Zweige eines Stammes waren, noch nicht abge- 
sonderte Völker. Der Forschung sind nur unsichere Mittel gege- 
ben worden, diesen Gegenstand zu verfolgen; man kann nur aus 
Erwägungen der Geographie ihrer späteren Verbreitung Vermu- 
thungen ziehen und diese möchten am wahrscheinlichsten das 
Gebiet zwischen dem Kaspischen Meere und dem bezeichneten 
Hochgebirge treffen 3 ). 

Lage siche III, S. 883. Note 1. und 889. Note 1.); 15. /lendu (das Indus- 
land). Das IC. Land bat keinen besondern Namen , weil cs n&cb der 
richtigen Uebersetzung an den Gcwäfsern des Oceans lag. Sowohl Hacg 
als Westergaard übersetzen rarujha durch Ocean; cs mufs daher das am 
Indischen Ocean liegende Baluklslan sein. Es folgt aus dieser Anord- 
nung, dafs Airjnna iin äufsersten Osten sein mufs. An Länder im Westen 
der großen Wüste ist im Vendidad nicht zu denken. 

1) S. die Untersuchungen von Bibxouf, l~acna , I, p. 250. fgd. Addit. p. 
CLXXXI. 

2) Ueber die Sprache der sogenannten Ilurfuiren im Osten dos Uelurtngh’s 
und Mustagh’s s. Klapjiotii, Asia Polyffiotla , p. 2.39. 

3) Dieses nimmt auch A. W. von Schlegel an, Dp Vorigine des Hindous, p. 516, 
und A. Pictet Origines Judo- Europeennes I, p. 39. 
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Es kommt hinzu, dafs das Iranische Land, im weitesten 528 
Sinne gefafst, auch für den zweiten grol'scn Zweig der Kaukasi- 
schen Völkerfamilie, den Semitische», in der bekannten und ehr- 
würdigen Sage der Hebräer, der einzigen uns von dieser Seite 
erhaltenen, als das Urland ihrer Väter erscheint; die Semiten 
wohnen jenem Hochlande im Süd westen, ihre Sage weist auf das 
Hochland im Kordosten als Heimath hin 1 ). Welche Bedeutung 
man auch der Sage vom Eden beilegen will, man wird in Be- 
ziehung auf ihre geographische Erklärung nur dann sich genügen, 
wenn man eine Vorstellung gewinnt, wie sie in der Anschauung 
eines alten Volkes denkbar ist: eine auf der Wirklichkeit ruhende 
Grundlage, bei welcher die grofsen wesentlichen Züge stark her- 
vorgehoben und die unwesentlichen beseitigt werden, das Ganze 
in ein einfaches grofsartiges Bild zusammengefafst wird. Ein 
solches Bild gewährt Eden, wenn es im Westen vom Tigris und 
Euphrat, im Osten vom Oxus und Indus umflofsen gedacht wird 2 ); 
es ist dann das Iranische Hochland im weitesten Sinne, auf wel- 
ches man aus den Flächen Mesopotamiens, Turans und der 
Pentapotamie emporsteigt , welches von den Zagros - Ketten und 
dem Armenischen Gebirge im Westen, von Belurtagh, Hindukoh 
und Sulaiman-Gebirge im Osten eingeschlofsen wird: eine Auf- 
fafsung und Umgränzung, die selbst die wifsenschaftliche Geo- 
graphie nicht zu verwerfen braucht. Die äufsersten Gränzgebicte 
dieses Landes treten gleich bedeutsam in der ältesten Sage her- 

1) S. Ewald, Geschichte des Volkes Israel , I, 327. 332. Mit meiner Bestim* 
mang der Lage des Paradieses und mit meinen Auffafsungcn der in der 
Beschreibung derselben vorkommenden Namen stimmt Herthkau überein 
in der sehr gründlichen Abhandlung, welche betitelt ist: Die der fl e Schrei- 
bung der Lage des Paradieses Gen. 2, 10 — 14. zu Grunde liegenden Geogra- 
phischen Anschauungen. Göttingen 1818. 

2) Ich halte Gihon für den Oxus und dafür spricht nicht nur, dafs dieser 
Name obwohl nicht ausschliefslich bei den Arabern vom Oxus gilt; dann 
wird die geographische Deutung des Paradieses kaum eine andere Wahl 
lafsen; die Annahme, die Gksrnius vorzieht, Thes . 1. v. u. d. W. p. 281, 
es sei der Nil, hat zwar alte Ausleger für sich, gieht aber den alten 
Hebräern eine so verworrene und unbegreifliche geographische Ansicht, 
dafs sie unmöglich scheint. Das einzige Bedenken erregt der Umstand, 
dafs der Flufs das Land Kusli umftiefsun soll. Da aber Nimrod und 
Chavila Söhne des Rush sind, läfst sich das letzte nicht auf Aethiopien 
beschränken, Uebcr Pishon s. unten. 
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vor, der Ararat bei den Semiten, der Belurtagh bei den Ariern, 
als Ursitze der Völker, ihre Erinnerungen erreichen rückwärts 
nur die Zeit, in welcher sie schon den Westen und Osten des 
Hochlandes eingenommen hatten. Auf dieses gemeinsame Stamm- 
land, auf diese vorgeschichtliche Berührung der Semiten und 
Indogermanen, welche durch den über die grammatische Bildung 
29 hinaus zurückgehenden Zusammenhang ihrer Sprachen bezeugt 
wird, müfsen wohl solche Ursagen dieser Völker bezogen werden, 
welche nicht einer spätem Mittheilung zugeschrieben werden 
dürfen und zu weit verbreitet, zu oigenthümlich umgestaltet sind, 
um einer Entlehnung in historischer Zeit entsprofsen sein zu 
können, wie die von den vier Weltaltern, den zehn Urvätern 
und der Sündfluth'). Die älteste Darstellung der Fluths&ge bei 
den Indern liefert einen anziehenden Beitrag zur Sagendeutung. 
Nach ihr entsteht aus dem Dankopfer Manus eine Frau, Namens 
Idä, die Personifikation des Lobgesanges und in diesem Falle 
auch des Dankopfers. Nach der Bibel ruft Noah's Dankopfer 
nach der Fluth den Segen Gottes zur Wiederbevölkerung der 
Erde herab und Gott setzt seinen Bogen in die Wolken zum 
Zeichen des Bundes zwischen ihm und der Erde. Da nun neben 
Idä auch die Form Ird vorkommt, ist die Griechische Iris nicht 
davon verschieden, welche die Götterbotin ist. Das aus den 
Fluthen aufsteigende Weib ist also nichts anderes, als der aus 
dem Dankgebet nach der Fluth entspringende göttliche Segen, 
den der Regenbogen symbolisirt 2 ). 

Wenn wir die alte Sage der Hebräer vom heiligen Urlande 
vorhin richtig orientirt haben , gewinnen wir zugleich in ihr die 

1) Ich bitte Ewald’s Buch hierüber nachzulesen, S. 302. fgd. Man darf auch 
den Iraniern die Lehre von den vier Weltaltern zuschreibon, obwohl die 
Fafsung sehr verändert ist. Der 12000jährige Kampf des Ormuzd und 
Ahrimun zerfiel in vier gleiche Perioden nach dem Bunde hesch und schon 
nach Theopompos bei Plutarchos , de. lsid. et Osir. p. 459. Reiskk. Auch 
die Verehrung des Horn wird in vier Perioden getheilt. S. Vendidad Sade, 
Vacna , HÄ IX. 

2) Fa. Windisciimann hat in seinen: Ursagen der Arischen Völker diese 
Uebercinstimmungcn klar hervorgehoben. Die älteste Indische Fluthsage 
findet sich in dem Qatapatha Brnhmuna VIII, 1 fgd. in der Ausgabe von A. 
Weber p. 75. Kine interefsante Vergleichung der Vorstellung von den 
Weltaltcrn bei den Indern und Griechen ist diese: Die Indische Lehre von 
den vier IVeUaltern von R. Roth. Tiibingcn 1860. 
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früheste Kunde von Indien, welche au den westlichen Völkern 
gedrungen; zwar nicht von dem eigentlichen, grofsen Indien, doch 
von dem Thcile, welcher unmittelbar an das Iranische Hochland 
im Osten gränzt und von dem eine Nachricht am leichtesten sich 
westwärts verbreiten konnte. Der Fluls Pishon ist schon von 
alten Auslegern für den Indus gehalten worden; dieser umllofs 
das Land Chavita, welches in der so kurz gehaltenen Sage um 
so bedeutsamer hervortritt, weil seine Erzengnifse besonders und 
gewil's als kostbar und selten hervorgehoben werden ; es sind 
Gold, Edelsteine, Bdellion. Das erste findet sich, wie wir wifsen, 
in den Zuflüfsen des oberen Indus, dem Darada-Lande, reichli- 
cher als sonst in Indien oder Iran; die dicht angränzenden 
Gebiete sind reich an Edelsteinen ; das oberste Oxusthal an Rubi- 
nen und Lapis Lazuli- Gruben, Khoten an dem so geschätzten 
Justein. Wenn man bei B'dolach oder Bdellion an Perlen gedacht 
hat, vergifst man, dals diese in der alten Welt nur im Persischen 
Meerbusen und bei Ceylon Vorkommen ; keine dieser Gegenden 
kann der Pishon umfliefsen und das Wort bedeutet sonst nicht 
Perlen. Es scheint, man kann hier nur an das auch später 
Bdellion genannte Aroma denken oder, was wahrscheinlicher ist, 
an Moschus, welches Edelsteinen gleich geschätzt und neben ihnen 
erwähnt werden konnte. In jeder Bedeutung weist es aber auf 
das Land der Darada hin 1 ). 


1) Pishon ist Semitischen Ursprungs, sich ausbreitend, überströmend; der 
Name Sindhu auch allgemein Strom, der Flufs hat überhaupt auf verschie- 
denen Strecken noch sehr verschiedene Namen. Ueber den Goldreich- 
thum des Nordlands s. oben S. 238. Die Lapis Lazuli - Gruben liegen 
gerade unter dem Hindukoh am Koksha-Zuflufsc, die Kubinengruben im 
höchsten, eigentlichen Oxusthalc. S. Wood’b Journey , p. 263. p. 315. 
Der Ju- oder Kasch -Stein wird vorzüglich im S. W. von Khoten gefunden. 
S. Ritteh, V, 380. Die Annahme, B’dolach bedeute Perlen, scheint mir 
aus dem im Texte angegebenen Grunde ganz unzuläfsig ; Bdellion im ge- 
wöhnlichen Sinne wird verworfen, weil cs nicht kostbar genug sei. Ks 
ist die Vergleichung des Manna [Num. XI, 7) mit ihm wogen der Farbe 
zu beachten; Manna wird mit Reif verglichen. Exod . XVI, 14. Ich 
habe oben gezeigt, S. 291, wie B’dolach aus dem Sanskrit matWaka , ma- 
däraka entstehen konnte. Dieses bedeutet wahrscheinlich , wie mada , 
Moschus; die Beschreibung pafst sehr gut; denn Moschus kommt in den 
Handel in Beuteln in einer körnigen , röthtich - bräunlichen Mafse; Manna 
wird auch körnig genannt und die Farbe ist gelblich. S. Gbsemius Thet. 
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530 Es kommt hinzu, dafs dieses Nordland früh in der Vorstel- 
lung der Inder wie in den ersten Nachrichten der Griechen alB 
ein reiches und wunderbares Land hervortritt 1 ); um so wahr- 
scheinlicher erblicken wir dafselbe auch in dieser frühesten Sage. 
Wir müfsten hienach auch einen Indischen Namen in Chavila 
suchen; vielleicht ist es das Wort A'timpila, welches bei Wilson 
für ein Land im N. W. Indiens angeführt wird und eben auf das 
Land der Darada bezogen werden darf 2 ). 

Die Arier in Indien. 

\ 

531 Die ältesten Indischen Sagen kennen die Arja im Fünfstrom- 
lande und im östlichen Kabulistan; wie sie dahin gekommen, be- 
rühren sic nicht und konnten es nicht; wir können nur durch 
Vermuthungen dieses Stillschweigen ersetzen. Für die älteste 
Zeit der Völkerverbreitung, als noch weite Strecken der Erde 
frei und unbesetzt waren, darf man wohl eine friedliche Verbrei- 
tung der Völker annehmen. So wie die Nachkommen zahlreicher 
wurden, die Geschlechter zu Stämmen heranwuchsen, wurden 
Auswanderungen nöthig; diese waren leicht, so lange die Völker 
vorzüglich vom Ertrage ihrer Heerden lebten, nur wenig Ackerbau 
hatten und überall, wo sie hinkamen, frischen Boden für ihre 
Aussaat fanden. Dieses vorherrschende Ilirtenlcben dürfen wir 

p, 180. 799. Moschus „t# soft , of u reddisk broicn colour and granulär 
S. den Bericht As. J. of B. VI, 119. Das Moschusthier gehört gerade 
dem Tibetischen Lande bis nach Khoten und dem Himfilaja. Es möchte 
somit Moschus die wahrscheinlichste Erklärung für ß'dol&ch sein. 

1) S. oben S. 512. 

2) KämpiUa y Kdmpilja , ist auch ein Parfüm; diese Formen und Kampila Name 
einer Stadt doi Pankfila , endlich eines Landes im N.W. Merkwürdiger 
Weise findet sich nun diese Notiz in AiUan . de nal. anim. III, 4. Of pvQ- 
prjxsg of ’lvdol zov xqvoov cpvlazzovzsg ovx av ÖisX&oisv zov xalovpsvov 
KccunvXtov. ’loorjdovsg 6s zovzoig ovvotxovvzsg ys zotg pvQjirj^i xalovv- 
zai zs xat sloiv. Es kann hier nur das Darada- Land gemeint sein, in 
welchem diese Ameisen stets genannt werden. Aus der Erwähnung der 
nördlichen Issedoncn scheint zu folgen, dafs Kampylios Nordgränze des 
Ameisengebiets war; ob der obere Indus oder ein Ztiflufs gemeint sei, ist 
wohl nicht zu bestimmen. Eine Variante KupnvXtvov hat geringere 
Anctoritüt und ist hier gleichgültig. Die Erwähnung der Issedouen ist 
sonst interefsant, weil sic eine Verbindung der Durada mit dem Nord- 
volk c andeutet. 
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wobl zuversichtlich den Ariern und ihren Stamragenofscn ursprüng- 
lich zuschreiben; wir werden sehen, dafs die ältesten Vcdahy in- 
nen sehr oft noch auf den Besitz und das Gedeihen der Heerdcn 
das Hauptgewicht legen und seltener nur des Ackerbaus geden- 
ken ; die verwandten Sprachen führen zu derselben Folgerung, 
weil die wichtigsten zahmen Thicre gleiche Namen haben, von 
Kornarten aber nur die am frühesten angebaute Art ihnen allein 
bekannt ist 1 )- 

Dic älteste Verbreitung mufs hienach eine langsame gewesen 
sein. Im Verlaufe der Jahrhunderte mufsten aber andere Vcr- 
hältnil'sc eintreten. Die stets rascher wachsende Vermehrung der 
Volkszabl mufste einen Druck bewirken, die vordersten Glieder 
wurden weiter vorwärts gedrängt. Hätten sich Stämme an regcl- 
mäisigeren Ackerbau, an festere Wohnungen gewöhnt, wichen 
sie nicht freiwillig, cs mufsten Kämpfe und gewaltsame Verdrän- 
gungen entstehen. Bei weiterer Verbreitung mufste man auch 532 
auf nicht verwandte Völker stofsen, die auch nur der Gewalt 
wichen. Es mufste also ein kriegerischer Geist der Wanderer 
entstehen. Wir werden auch hievon bei den Indern Beispiele 
finden, doch beziehen sich diese natürlich nur auf ihre Stellung 
in Indien selbst. Ihre Trennung von den Iranicrn scheint aufscr 
den allgemein geltenden Ursachen auch durch einen grossen Zwie- 
spalt der Ansichten, religiöser und anderer, hervorgerufen worden 
zu sein; wir haben die wichtigsten Belege hiefiir schon angeführt. 

Von den verschiedenen Wegen, auf denen die Arier nach 
Indien kommen konnten, haben wir den durch Kabulistan als den 
einzigen wahrscheinlichen bezeichnet. Sie kamen dahin wohl 
meistens über die westlichen Päfse des Hindukoh, doch besitzen 
wir eine merkwürdige llindeutung darauf, dafs sie auch auf dem 

1) Die Namen für Kinil, Sclmf, Pferd, Hund, Schwein, Eber, Maus, Gaus 
und Ente stimmen überein ; cs sind bekannte Wörter, ich erwähne nur, 
dafs fiir tirvit , eqwtn u. s. w. ein Qothischcs aihviis aus dem Alth. ehu 
folgt; Gbimm, III, 825. /tri , Schaf, ist Gotb. in avlnlr, Schafstall, er- 
halten. Wahrscheinlich gehört noch wegen aga Skt. nnd ai% , alyog, die 
Ziege hieher. Von Kornarten nur Gerste, jtirn , £eor u. s. w. mit verän- 
derter Bedeutung; s. oben S. 247. Auf das ursprüngliche Hirtenleben 
geht auch die Bedeutung dukilar , &vyäz ijp, Tochter d. h. Melkerin ; es 
war ihr Amt in der alten Familie der Hirten. Die Erklärung, die ich 
irgendwo von dem Worte gelesen: gnae mammam suffit , kann nicht züge- 
lnden werden; erhielten denn die Knaben keine Milch von der Mutter? 
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zweiten Wege aus Herat uni die Vorsprünge des Paropamisus 
durch Arachosien und daher über Ghazna dahin gelangten. l)ic 
heilige Sarasvali, an welche die Indische Sage die ältesten Er- 
eignisse der Vorzeit knüpft, und der Flufs Sarajü, an welchem 
die Hauptstadt des ersten Indischen Königreichs, des der Ixvä- 
kuiden, Ajödbjä, lag, finden sich bei den Iranicrn genau wieder 
und lafsen vermuthen, dafs die Inder diese Namen nach Indien 
mitbrachten und ihre neuen Sitze nach ihren früheren benannten 1 ). 

Auch die Sagengeschichte der Inder fangt erst nach ihrer 
festen Ansiedelung in den eben bezeichncten Sitzen an; das ge- 
heiligte Opferland an der Sarasvati, die alten Hauptstädte Ajodhjä 
und Pratishthäna sind die Punkto, von denen die folgenden Er- 
eignifse ausgehen. Nach Westen, in der Pcntapotamie und in 
Kabulistan, haben wir keine Ueberrcsto Nichtarischer Inder gc- 
533 funden; waren hier auch einst welche, sind sie frühe verdrängt 
worden. Auch Kashmir ist wohl frühe von Ariern eingenommen 
worden 2 ), wie das Hochland im Norden von den Darada; diese 
kamen aber wohl über den östlichen Ilindukoh. Durch Gedro- 
sien von Kandahar sind kaum Arier gezogen, da wir hier noch 
später anderes Volk vorfinden 3 ). 

Wir haben uns schon oben dahin ausgesprochen, dafs die 
älteste Indische Geschichte in so entstellter Form auf uns gekom- 
men ist, dafs ihr historischer Gehalt nur ein sehr geringer ist; 
wir gestanden ihr aber einen Werth als Sage zu und wir besitzen 
nur diese Quelle, um noch einige Aufklärungen über die Vorzeit 
zu gewinnen. Wir müfsen daher das wichtigste von dem , was 
sic überliefert, hier in Betracht ziehen. Eine zusammenhängende 

1) Sanisvati heilst, mit einem See begabt, der Flufs bildet wohl einen st*- 
gnirenden See bei seiner Versandung; die Haragaiti im Zend (Burnouf, 
Varna , I, Notes p. XCII), Harakhvatis in der Keilschrift, Arghand - ab 
oder Arachotos, dielst in den Hilmend, welcher in den See Zareh endigt. 
Sarajit (ebend. p. CII) lautet im Zend Haraeva y in der Keilinschrift Harahra 
und bedeutete wohl zuerst den Flufs Hart - rüd. Die Inder leiten Sarajü 
ab aus dem See Marias» und linden daher saras t See, in dem Worte; 
Häm. I, 26, 9. Die Kudung jü weifs ich nicht zu erklären, auch nicht, 
ob der Ilari-rud aus einem .See abfliefst. Das Wort ist jedenfalls in 
beiden Sprachen dafselbc. 

2) S. oben S. 42. 

8) S. oben S. ^87. 
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Erzählung ist hier nicht möglich und wir thun am besten , den 
Stoff unter einzelne Hauptgesichtspunkte zusammenzufafsen. 

IV. Die Verbreitung der Arier. 

Ueber die Wohnsitzo der Arischen Inder zur Zeit der Ab- 
fafsung des Rigveda geben die in den Hymnen erwähnten Flufs- 
namen genauen Aufschlufs. Die Gangd und die Jamunä werden 
nur einmal im zehnten Buch genannt; in einem frühem auch 
nur einmal die Drishadvati; viel häufiger die Sarasvati ; am häu- 
figsten aber die Sindhu nebst ihren Zuflüfsen und zwar zum Theil 
mit altern Namen, nämlich Asikni für die k'andrabhdgd und Ma- 
rudvridd für diesen Flufs nach seinem Zusammenflufs mit der 
Vilastd, Urungird für die Irdvali und Pttrushni für die Vtpdcd '). 
Die drei westlichen Zuflüfse des Indus, welche jetzt Gomal, 
Kurrum und Kabul heilsen, werden in diesen Hymnen Gomati , 
Krumu und k'ubhd genannt; aus den letzten Namen haben die 
Griechen bekanntlich Kophen gemacht. Als solche Zuflüfse inüfsen 
auch die Amitabhd, Jiasd und Qvela betrachtet werden 2 ). 

Ehe ich weiter fortfahre, halte ich cs für passend zu bemer- 
ken, dafs es nicht die Schuld des gelehrten Geographen ist, dem 
wir eine schätzbare Abhandlung über die Vedische Geographie 
verdanken, sondern die des französischen Uebersetzers , wenn der 
erste verleitet worden ist, drei Flüfse anzunehmen, die es nicht 
wirklich sind. Sushomd und Argikjd bedeuten Gefäfse, die bei 
der Zubereitung des Soma gebraucht wurden. Die Annahme, dafs 
es einen Flufs, Namens Trish/ilmd gebe, gründet sich auf oine 
Unkenntnifs der Sprache. In der in Rede stehenden Stelle ist 
trisfd , rauh schallend , auf die Sindhu zu beziehen ; Amajd ist der 
Instrumentalis Sing. Fern, von dem Pronomen ama 3 ). 

Aufscrdem werden in Rigveda folgende Flüfse genannt: 
Ancumati, Hariritpijd und Javjdvati, jedoch nur einmal und in einer 

1) Die Hauptstelle ist Rigveda X, 73. Eine sehr lesenswerthe Schrift über 
diesen Gegenstand ist diese: Etüde nur la Geographie et tes populations 
primitive s du Nord- Ouest de finde d'apres les hgmnes oediques pricidie d’un 
apereu de fHat actuel de s etudes sur linde ancienne par M . Vivien de St. 
Martin. Paris 1855. 

2) Rigveda V, 4, 9, 9 u. X, 6, 7, 7. 

3) Der Titel der franz. Uebersetznng lautet: Le livre des hgmnes , traduit du 
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Weise, dafs über ihre Lage nichts bestimmt werden kann 1 ). End- 
lich die Saraju wird dreimal genannt. In einer Stelle wird 
gesagt, dafs durch die Hülfe des Indra Turraca und Jucht diesen 
Flufs überschritten; in der zweiten wird sie in Verbindung mit 
der Sarasvali und Sindliu erwähnt; in der dritten auch in Verbin- 
dung mit diesen zweien, mit mehreren Zuflüfscn des Indus und 
der Jarnrnd. Diese Angaben genügen nicht um den Flufs zu 
ermitteln, welcher gemeint ist. Vielleicht ist es ein Zuflufs der 
Sarasvali; dieser Flufs ist jedenfalls von dem bekannten Zuflufs 
der Ganga zu unterscheiden 2 ). Aus dieser Uebersicht erhellt, dafs 
zur Zeit der Abfafsung des Rigveda die Arischen Inder vorzugs- 
weise in dem östlichen Kabulistan und in dem Fünfstromlande 
bis zur Sarasvali wohnten. 

Wenn man, wie es nach dem Zusammenhänge geschehen 
muls, die Amddbha, die Jlasd und die (Jtetd für die jetzigen Abu 
Sin, Burrindu und Sudum hält, besal’scn die Arischen Inder 
damals schon ein Gebiet am oberu Indus. Die Vermuthung, dafs 
mit dem vorletzten Namen der Suvdslu und mit dem letzten der 
A’oas der Alten gemeint sei, läfst sich nicht rechtfertigen. Ob 
den Arischen Indern auch ein Gebiet im westlichen Kabulistan 
zuzuweisen sei, hängt von der Ermittelung der jetzigen Namen 
der drei noch nicht identilicirten Flulsnamen des Rigveda ab. 
Erst zu der Zeit, als das zehnte Buch dieser Sammlung von Hym- 
nen abgefafst wurde, war das Arische Volk weiter nach Osten 
gewandert und hatte die Ganga erreicht. 

Der Alharvaveda stellt einen bedeutenden Fortschritt in der 
Verbreitung der Arischen Inder dar. Die Bahltka und Gandhdra 
erscheinen als fernwohnendo Völker; ebenso die Länder Magadha 
und Anga. Es läfst sich daraus schlicfsen, dafs das Arische Volk 
damals sich nicht weiter als bis nach dem nordwestlichen Ben- 
galen auf dem Südufer des Ganges ausgebreitet hatte 3 ). Ueber 

Sanserit cn Frungeds pur I.anuloik 1848 — 51, 4 Bde. 8. Von den Namen 
der zwei Gefäfso handelt Roth zur Lil. «. Gesch. des H’edn p. 137. Siehe 
sonst Lakuluis III, p. 2G1, p. 356 u. IV. p. 273 und It igvedit X, 75, 6. 

1) Higvedn IV, 26, 5 n. IV, 21, 5—6. 

2) Ebend. IV, 30, 14; V, 66, 3 n. X, 64. 8. Siehe sonst V. db St. Mabtik 
a. a. O. p. 44 u. 46. 

3) Ich werde später genauer hierauf zuriiekkommen und verweise vorläufig 
auf Roth zur /, . u. Gesell, des H'eda, S. 37 fgd. 
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die Verbreitung der Brahmanisehen Göttervereitrung bat das 
(’ atapatha-Brdhmana eine beachtenswerthe Sage, deren wesentlicher 
Inhalt so lautet 1 ): Mdthava, der J ideyha -König, trug den Agni 
l'aicvänara im Munde; sein llauspriester bicls Golama Rdhuyana. 
Diesem antwortete der König nicht, wenn er von ihm befragt 
wurde, aus Furcht, der Gott möge auf die Erde fallen. Der 
Priester redete den König mit Rigversen an, die ebenfalls keine 
Antwort veranlafsten. Erst bei der Nennung des Opferöls flammte 
der Gott aus dem Munde heraus und iiel auf die Erde. Der 
König war dann an der Sarasvati. Der Gott zog darauf nach 
Osten, die Erde verbrennend. Er gelangte endlich zum Flufse 
Saddnird , welchen die Brahmancn bis dahin nicht überschritten 
hatten , weil er nicht vom Aytri überbrannt worden war. Früher 
war die Gegend wenig wohnbar; wurde es aber, nachdem die 
ßrahmanen diese mit Opfern geheiligt hatten. Der Gott sprach 
zuletzt zum König: „Von diesem Flufse östlich sei Deine Woh- 
nung.“ Dieser Fluls ist noch jetzt die Gränze der A ’ocala und 
der Videgha; denn diese sind die Nachkommen des Mdthava . 
Zu dieser Rage sind folgende Erläuterungen hinzuzufügen: Videgha 
ist eine ältere Form für V idcha und das Land heifst jetzt Tirhul. 
Seine Gränzen sind im W. die Gandaki und im O. die k'oei, im 
weitern Sinne aber die Karatojd. Einige Lexikographen identiti- 
ciren den letzten Flufs mit der Sadanira, während in einigen 
Flufslisten beide unterschieden werden; dieses wird in diesem 
Falle das richtige sein, zumal Sadanira stets wasserreich bedeutet 
und auf jeden gröfsern Flufs angewendet werden könnte 2 ). 
Mdthava ist eine ältere Form des Namens Mddhava , der auch ein 
Name des Gottes Krishga geworden ist. Den Mdthava gehört 
wahrscheinlich die Gründung der Stadt Mathurd, weil der Name 
von derselben Wurzel abstammt; eine Verwandtschaft dieser zwei 
Namen mit dem des Königs Mit hi von l'ideha ist nicht anzu- 
nehmen. Die Art, in welcher der llauspriester des Königs in 
der obigen Erzählung auftritt, scheint anzudeuten, dafs er den 
König veranlafste, nach Osten auszuwandern. Wir werden später 

1) Die Stelle findet »ich IV, 1, 10 — 18 p. 34 der Ausgabe von A. Wkbrh 
nnd ist von ihm übersetzt und erläutert worden: Ind. Studien I, S. 170 fgd. 
Die drei Rigv»*rse sind II, 7, 1, 13, 3. 10, 3,^ 13, 2. 

2) S. oben S. 78 nebst Note 3 und S. ICH und A. Weber S. 181. 
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das priesterliche Geschlecht der Golama auch in andern östlichen 
Indischen Ländern als ein sehr mächtiges finden. Wann die Ver- 
ehrung des Agni Vaicvänara, d. h. des für alle Menschen bestimm- 
ten Agni in dem östlichen Indien eingeführt worden sei , läfst sich 
nicht genau bestimmen; es muls jedenfalls ziemlich frühe ge- 
schehen sein. 

Das Gesetzbuch der Mänava und das Epos von Räma 
stellen beide eine ähnliche Periode der Arischen Zustände dar, 
was geographische Bekanntschaft mit dem Lande betrifft ; das 
Alter der Werke selbst ist hievon eine verschiedene Frage. Wir 
wilsen, dafs im Gesetzbuche der Vindhja in S. Gränze Arjä- 
varta’8 ist, wie der Iiimälaja im Norden: der Ozean als Gränze 
im W. und O. läfst schliefsen, dafs die Mündungen des Sindhus 
und der Gangä damals von Arischen Ansiedlern erreicht waren '). 
Der Vindhja schliefst das Arische Land gegen Süden ab und 
auch das östliche Himälaja-Gebiet kann noch nicht Arisch ge- 
worden sein; denn dieselbe Stellung mit den Pärada und Pahlava 
als Dasju und vom wahren Gesetze abgefallene Kricgergeschlech- 
ter 2 ) wird aufscr den fremden Völkern der Javana, (,'aka und 
A’in« auch den Dravida , Paugdra und Odra gegeben, also den 
Bewohnern des westlichen Bengalens und Orissa’s, die noch von 
den Gönda und ihren Stammverwandten werden eingenommen 
gewesen sein; die Dravida bezeichnen hier wohl im weiteren 
634 Sinne die Dekhaner 3 ). Eben so den R’irdla, die wohl noch das 
nordöstliche Bengalen inne hatten 4 ). Da die Sarasvati Gränze 
des heiligen Landes ist, dürfen wir uns nicht wundern, dafs auch 
die Darada und h'dmböga , obwohl Arische Völker, in dieselbe 
Klafse gestellt werden. Wenn es erlaubt ist, die Khaca bei Manu 
auf die Urbewohner des mittleren Himäiaja zu beziehen, läfst 
sich vermuthen, dafs hier noch nicht Arische Ansiedler einge- 
drungen waren; denn die jetzigen Kha^ja sind viel später ge- 
kommen 5 ). 

Das Rdmdjaga bezeichnet meist auch nur das nördliche 
Indien als Arisch in der eigentlichen Handlung des Gedichts; 

1) Uebcr die Eintheilimgen der Mänava s. oben S. 10. 91. 92. 127. 

2) 8. oben S. 525. 

3) s. oben S. 140. 186. 161. 

4) 8. oben S. 448. 

5) Ueber Kätnbdya s. 8. 439. Ueber Khaca S. 396. 8. 441. 
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nur mit dieser haben wir es hier zu thun, weil sie uns die ältere 
Sage am treuesten darstcllcn wird. Auch die geographische Be- 
schreibung der Erde 1 ) zeigt einen beschränkteren Umkreis als 
die spätere Kosmographio und Geographie, z. B. die des Mahä- 
bhilrata; doch wird es gerathener sein, auch sie nicht der ursprüng- 
lichen Sage an Alter gleich zu setzen und erst in der Darstellung 
der mythischen dichterischen Geographie zu berücksichtigen. 

Das Rämujana stellt Mithilä und Anga im Osten als Arische 
Länder dar; es betrachtet im Westen die Kckaja, obwohl aufser- 
lialb der Sarasvnti wohnend, als reines Arisches Volk; der König 
Dacaratha hat aus diesem Lande eine seiner Frauen 2 ). Das 
Dekhan stellt es aber noch dar als ganz wildes Land; ja unmittel- 
bar am Ganges kennt es noch wilde Waldbewohner, die Aislulda *), 
und schon auf dem Südufer der Jamunä fängt die wüste Wald- 
gegend Dandaka an; die ganze Gegend des innern Landes von 
hier bis zur GAdüvari wird als Wildnifs geschildert, in welcher 
nur einzelne Einsiedeleien zerstreut liegen, sonst nur wilde Thiere 
und Riesen und anderes Ungethüm haust 4 ). Südlicher ist das 635 
Land überall ebenso beschaffen. 

t 

Das Rämäjana enthält die Sage von dem ersten Versuch der 
Arier sich erobernd nach dem Süden zu verbreiten; es setzt aber 
die friedliche Verbreitung Brahmanischer Millionen als noch 
früher; Räma findet im Süden des Vindhja den Agastja vor, 
durch welchen die südlichen Weltgegenden zugänglich und sicher 
gemacht wurden 5 ). Agastja erscheint als Rathgeber und Leiter 


1) Im vierten Buche. 

2) I, 12, 20. fgd. Auch Sindhu - Saüvtra, Saiiräxhtreja und Da l ind tja (Pc- 
khanische) werden hier nach AjödbjA cingcladcn; das letzte kann aber 
hier im engeren Sinne stehen. 

3) I, 50, 18. II, 83, 20. 84, 12. Der Häuptling der Nish&da lieifst König und 
erscheint als abhängiger Vasall von Ajödlija; er wohnt wenig oberhalb 
des Prajdga am Nordufer der Gaugft und ist als Wächter der Gegend be- 
stellt, wohl weil hier ein gewöhnlicher Uebergang über den Flufs war. 
Stihddu hoifst Wohner, Siedler; es werden zunächst die ansäfsigen Urbe- 
wohner bezeichnet; ich komme anf dieses Wort später zurück. 

4) S. Ram&j. III, 13, 18. lö, 12. Pankavafi, wo Käma seine Einsiedelei er- 
richtete, liegt an der Göd&vari. 

5) Der Ausdruck kommt öfters im Rum. von Agastja vor. Er hatte die UA- 
xasa vernichtet, welche die Brahmauen tödteten und verzehrten. Agastja 
überredet auch den Vindhja nicht sich au fzusch wellen, damit er ihn über- 
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des Räma und als Oberhaupt der Einsiedler des Südens. Wir 
können in dieser Sage nur die Erinnerung erkennen, dafs der 
Süden ursprünglich eine grofse Waldwildnils war und zuerst durch 
Milsionen von Brahmanen zur Kultur geführt worden ist. Die 
opferstörenden und priesterfrefsenden Käxasa bedeuten hier, wie 
oft, nur die rohen Stämme, welche den Brahmanischen Einrich- 
tungen feindselig entgegentreten. Aufser diesen Bewohnern er- 
scheinen in der Sage nur Alfen , welche dem Räma sich verbinden 
und beistehen. Dieses kann nur den Sinn haben, dafs bei den 
kriegerischen Versuchen gegen den Süden andere Urbewohner 
den Arischen Xatrija Hülfe leisteten. Kama setzt einen vertriebe- 
nen Affenkönig wieder in Besitz seines angeerbten Reichs und 
erhält dafür seine Hülfe. Die so viel späteren Erzählungen von 
der Gründung der Rägaputra-Fürstcnthümer fangen auch oft mit 
ähnlichen H Ulfeleistungen und Einmischungen der fremden Krieger 
an , für welche sie mit Land belohnt werden und eine eigene 
Macht nachher gründen. 

Es läfst sich bezweifeln, ob die ursprüngliche Sage den Zug 
des Räma bis nach Lanka ausdehnte; so bald die äufserste Insel 
des Südens bekannt geworden war, konnte diese Erweiterung 
nicht ausbleiben. Die Cingalesisch-Buddhistische Ueberliefcrung 
führt die Stiftung des ersten gesetzlichen Reichs durch einen 
3li Künigssohn des Nordens bis auf das Todesjahr Buddha’s herunter 
und läfst die Insel bis dahin von Unholden, Räxasa, Jaxa und 
Nftga (Schlangen) bevölkert und beherrscht sein 1 ). Auch die 
ßrahmanische Sage schildert in der That Räma’s Eroberung als 
eine vorübergehende, als eine Ilülfeleistung, nicht als Besitz- 
ergreifung; er setzt einen Bruder des erschlagenen Riesen Rävana 
als König von Lankä ein und kehrt selbst nach dem Norden 
zurück. 


schreiten könne, um ein Geschäft im Süden zu verrichten ; wenn er zu- 
rück gekehrt, dürfe der IJerg wieder wachsen; er blieb aber seitdem im- 
mer im Süden. S. Mah&bh. I, p. 667. Ham. III, II, 14. Er soll auch 
den Ocean verschlungen haben. Er ist Regent des südlichen Sternes 
Canopns. Die Sage des Südens, die aus der älteren erweitert ist, macht 
ihn zum Erfinder des Tamilischen Alphabets und Hegriinder der Tamili- 
schen Grammatik nnd Medicin. S. Wilson, Mack . collect. I, Introd. p. 
XXXV. p. LV. Ich werde nuten genauer von Agas tja handeln. 

1) Mahuvansa , Cap. VII. 
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Die sonstigen Sngen über die Verbreitung der Arier nach 
dein Süden stimmen jedoch insofern mit dem Epos überein, dafs 
sie gerade an die südlichsten Küstenländer die ersten Ansiedelun- 
gen aus dem Norden verlegen. Das erste Reich des Südens soll 
das der Stadt Madhurä (Mat hur ü) oder der Pdndja-Könige gewe- 
sen sein. Die geheiligten Stätten, wo Räma gewandelt und 
gesiegt, sollen Pilger nach dem Süden gezogen haben; einige 
siedelten sich in dem freien Lande an, rodeten die Wälder aus 
und legten den Grund zu künftigen Reichen. Der Stifter 
Madhurä’s soll ein Mann aus der ackerbauenden Kaste gewesen 
nnd aus dem nördlichen Indien hergekommen sein 1 ). 

Auch die Gründung des Reichs von Kola wird einem Nord- 
länder zugeschrieben, einem Gefährten des Räma, Namens Tilja- 
man-SaUi; doch mag dieser nur aus dem Epos abgeleitet sein 2 ). 
Die Sage Kerala's oder Malabars knüpft die Civilisation des 
Landes an Para<;u Hamas Geschichte, welcher nach Vertilgung 
aller Kriegergeschlechter dem Kayapa die Erde schenkt; dieser 
verbietet ihm das Wohnen auf ihr und verweist ihn an die Küste 
des südlichen Meers, wo der Gott des Ozeans dem Räma ein 
neues Land zum Wohnen erschafft; er soll zuerst die Arja Brah- 
manen hieher gebracht haben, diese bildeten eine Republik und 
beherrschten zuerst das Land 3 ). Die Malabaren versetzten die 


1) Wilson , flislorical Sketch of the kingdom of Pdndja , in J. of the R. A. S. 
III, p. 201 und Supplementai'i / Note, ebend. p. 388. Der Stifter scheint 
in einigen Berichten von Ajodhjä hergeleitet zu werden, dieses mufs der 
Verbindung dieser Sage mit Räma zugeschrieben werden. Der Name 
Madhurä führt eher auf die gleichnamige Stadt Mathnrä im Norden als 
Stammsitz des Stifters. Die Chronologie der Geschichte der Pändja-Kü- 
nige in der Hitesten Zeit ist ganz unzuverläfsig. 

2) William taylob, Analysis of the Mackenzie Manuscripts in As. J. of 11. 
VII, 123. Wilson, Mack. Coli. I, p. LXXXII. 

3) Taylob, a. a. O. p. 182 nach der Kerala Utpatti oder der Entstehung 
Kerala's. Wilson p. XCIV. Im M. Bh. XII, 49, v. 1787. III, 428 wird 
jedoch das für Jidma erschaffene Land nicht Kerala, sondern (fürpäraka 
genannt. Kacjapu forderte den Räma auf, an das Ufer des südlichen 
Landes zu gehen; Sägara , der Gott des Meeres, erschuf ihm decam 
(’ürpärakam-aparäntfwiahitalam. Da aparänta nur westlich bedeuten kann, 
mufs diefes Land im Westen liegen. In Beziehung auf aparunta ist hin- 
zuzufügen, dafs eB zwar, wie Wilson, Fishpu-P. p. 189. No. 60. bemerkt, 
die Bedeutung: die diesseits der Gränze wohneuden hat, paränta die jen- 

Lasspn’s lnd. AUerlliik. I. t. Aull. 42 
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537 Epoche dieser Stiftung in das Jahr 117G. vor Chr. G. und rech- 
nen von da an ihre Zeit in tausendjährigen Zyclen '). 

Diese Ueberlieferungen haben wir keinen Grund in ihrer All- 
gemeinheit zu bezweifeln und es stimmt mit ihnen, was aus der 
Stellung der Dekhanischen Völker, aus der Natur ihrer Bildung 
hervorgeht, dafs diese aus dem Norden kam. Es waren vorzüglich 
Brahmanische Ansiedelungen, die sich Uber den Süden verbreite- 
ten; Eroberungen durch Krieger zeigen sich auf dem Festlande 
nicht mit Sicherheit; ob in Pändja eine ackerbauende Colonie sich 
festsetzte, mufs dahin gestellt bleiben, da sie an und für sich 
wenig wahrscheinlich ist, wenn man nicht blos eine Anleitung zum 
Ackerbau darunter verstehen darf. Die Ansiedlungen erreichten 
zuerst die Küsten und zwar wie es scheint zuerst die südlichsten. 
Dieses llifst vermnthen, dafs sie zur See unternommen wurden. 
Für diese Vermuthung spricht, dafs die Monsune die Schifffahrt 
an der Westküste leicht machen, während das innere Land damals 
ganz unwegsam und ungastlich war. Eine sehr alte Schiffahrt an 


«eit« derselben, jedoch auch die von westlich, wie M. Uh. I, 218, v. 7386. 
86. I, p. 287, wo es heilst, dafs Arguna alle tirtha der Reihe nach npa- 
rünteshu besuchte und, nachdem er alle diese am westlichen Meere gele- 
genen besucht hatte, nach Pi'abhusa gelangte. Dieselbe hat es Hngh. V. 
IV, 63. Diese Lage wird bestätigt und genau bestimmt durch die Stelle 
im Digvigaja , II, 30, v. 1169. I, p. 340, in welcher nach Suräshtra: f’i/r- 
päraka , Tüldkafa und Dandaka von N. nach 8. sich folgeu; das letzte hat 
noch den alten Namen, heilst TaUcola und lag an der Bhima, g. New- 
bold’s Summary of the Geology of Southern India, in J. of the li. A. S. 
VIII, p. 160. Der Dandaka -Wald lag an der oberen GodAvari. Es ist 
demnach £ovnaQcc des Ptolemaios im S. der NarmadA, wie ich früher 
nach der PrAkritform Suppara angenommen habe, in der dissert. de Ta- 
probana insula, p. 18. Nach andern Stellen des M. 13h. und den Buddhi- 
stischen Nachrichten gab es auch ein Gebiet desselben Namens an der 
Ostküste, wovon nachher zu handeln ist, so dafs man genothigt wird, 
ein doppeltes Citr päraka anzunehmen. Aus dieser Angabe geht hervor, 
dafs nach der altern Sage das Land, wohin RAma sich zurückzog, nicht 
das südlichere Malabar war, sondern die Küste im 8. Surashtra's. In der 
ältesten Erzählung von Paragu- Hamd findet sich die Anknüpfung der Ein- 
führung des Brahmanischeu Gesetzes in Malabar an seine Schenkung der 
Erde an Kacjapa nicht; s. unten, 

1) John Wahren, Kala sunkalifa, p. 298. Man konnte einen Zusammenhang 
zwischen dieser Epoche und der ziemlich gleichkommenden des Gdnarda 
von Kasbmir, 1182 v. Chr. G. vermuthen. S. oben 8. 505. 
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der Malabar-Küste müssen wir ohnehin deswegen zugeben, weil 
frühe Erzeugnifse Indiens von den Phöniziern nach Westen ge- 
bracht wurden. Da dieser Handel zugleich einen Verkehr der . r >38 
nördlichen und südlichen Theilc des westlichen Indiens voraus- 
setzt und dadurch für die Zeitbestimmung der Verbindung der 
Arischen Inder mit dem Süden nicht ohne Wichtigkeit ist, wollen 
wir die Nachrichten über ihn hier berühren. Wenn sich zeigen 
läfst, dafs alle die Waaren, welche die Könige Iliram und Salomon 
aus Ophir sich bringen liefsen, so wie ihre Nichthebritischen Na- 
men Indisch sind, brauchen wir hier die vielen Vermuthungen 
über die Lage Ophirs nicht erst aufs neue zu prüfen '). 

Es ist bekannt, dafs die Schiffe, welche nach Ophir segelten, 
aus dem innersten Busen des rothon Meeres, aus Elath und Ezion- 
geber ihre Fahrt begannen und zur Rückkehr drei Jahre ge- 
brauchten. Sic brachten zurück Gold, Sandelholz, Edelsteine; 
dann auch Elfenbein, Silber, Affen und Pfauen 5 ). Es sind dieses 
alles Indische Erzeugnifse, unter ihnen ist Sandelholz ein aus- 
schliefsliehcs Gewächs der Malabarküste. Von den Nichthebräi- 
sehen Namen ist koph, Affe, als das Sanskritische kapi schon er- 
kannt; das Wort für Elephant lässt sich nach dem, was wir frü- 
her darüber bemerkt haben, jedoch nicht auf einen Indischen 
Ursprung zurückführen 3 ). Die Pfauen heilsen tukhi-im, in wel- 
chem das Sanskritwort eikhi (pik hin ) mit Dckhanischcr Aussprache 
angenommen werden kann 1 ). Das Sandelholz, welches, wie es 
noch jetzt in den Handel kommt, als Hölzer oder in einzelne 
Scheite gespalten beschrieben wird, hat den Nuiucn altnugim oder 

1) Ucber die verschiedenen Vermnthungen über die Luge Ophirs und die 
Erklärung des Namens hat Gesknius sehr vollständige und gelehrte Nach- 
weisungen in dem Artikel über Ophir in der Encyelopiidie von Ensen und 
Gbubkh. so wie im Thesaur. p. 141. 

2) Die Stellen sind: 1. Keg. IX, 26—28. X, 11. II. Chronic. VIII, 17. IX, 10. 
Dann ist I. Heg. X, 22 auch Ophir zu verstehen, obwohl im Texte Tar- 
schisch steht. 

3) S. oben 8. 314. 

4) Man giebt gewöhnlich das Malabarische Wort logei an. Da ich kein Ma- 
labarisches Wörterbuch habe, kann ich darüber nicht entscheiden; es ist 
aber dieses selbst nichts als t-ikhin . wie die Malabarcn tck fiir rAka sagen, 

(s. oben 8.252) und für Zamorin (Silumdra) TAmura . Buchanan, Mysore 
II, 345. pükhin ist in dus Tamilische, Telinga und Kurn&ta aufgenom- 
men. 

42 * 


Digitized by Google 


1 


6f>2 Zweites Buch. 

algumim ; nimmt man von letzterem die Pluralendung weg, so hat 
man die Sanskritbenennung valgu, welche in der Dekhanischen 
Aussprache valgum geworden ist '). 

639 Fügen wir zu diesem hinzu, dal's auch andere Indische Wör- 
ter in das Hebräische frühe eingedrungen sind und ohne Zweifel 
ebenfalls durch den Handel, wie für Baumwolle, Narde, und 
wahrscheinlich für Bdellion 5 ), so scheint es hinreichend festgestellt, 
dass Ophir ein Indisches Land ist. Die Dauer der Reise deutet 
auf eine grofso Entfernung. Es kommt hinzu, ilafs Ophir neben 
Chavila erwähnt wird 3 ). 

Auch in der Erklärung des Namens müssen wir uns erlauben, 
unsern eigenen Weg zu versuchen. Es muls der Name sich an 
einer Indischen Küste im Westen vorfinden. An den Mündungen 
des Indus setzen die Indischen Schriften, wie die Griechischen 
Geographen das Volk der Abhira. Eine grössere Uobereinstim- 
mung scheint nicht Bedürfnifs zu sein, noch eine pafsendere 
Lage < ). Es war die nächst Indische Küste für die Phönizier und 
gerade hier konnten sie die Waaren des Nordens, des Iiimälaja, 
wie Gold und Bdellion, und des Südens, wie Sandelholz, am 
leichtesten vereinigt finden. 

Da nicht denkbar ist, dafs die Phönizier allein den Verkehr 
zwischen der Indus-Mündung und der Malabarküste betrieben und 
eher zu glauben, dafs sie nur zu den Emporien am Indus segel- 
ten, so läfst sich schliefsen, dafs die Inder des Nordens schon 
vor dem Jahre 1400 v. Cbr. G. mit ihren südlichen Landesgenos- 
sen in Verbindung standen. Wegen der Namen, die nicht Deklia- 
niscli, sondern Sanskrit sind, uittfsen wir die Arischen Inder bei 

1) Das S. 287 angeführte valguka setzt valgu voraus. Das m um Ende von 
Wörtern ist namentlich im Malubarischen häufig, paddum , vedam u. s. w. 

2) S. oben S. 250. 289. 291. 530. Von dem Handel nach Ophir habe ich II, 
S. 85 ausführlich gehandelt. 

3) Ge net. X, 29. 

4) Abiria bei Ptulemaios VII, 1. und im Periplus statt Sabina und Iberia. 
S. Zur Gesell, der Griech. u. s. w. S. 269. Ueber Abhira , de Pentap. 
p. 26. 27. Ztschr. III, 196. Es heifat ein Stamm in Kakha noch A hir; 
oben S. 396. Das Wort bedeutet Kuhhirt. Andere Erklärungen des Namens 
hat Gesenius a. a. O. angeführt; er entscheidet sich selbst für Sophir, 
womit die LXX. Ophir übersetzen und welches er mit äuppara des Ar- 
rian in Guzerat vergleicht. 8. oben S. 107. Saphir soll Koptisch für 
Indien sein. 
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diesem Handel betheiligt glauben. Ich halto es daher für wahr- 
scheinlich, dafs schon um diese Zeit Ansiedlungen der Arier im 
Süden angefangen hatten. 

Das Mahdbhdrala zeigt eine sehr erweiterte Kenntnifs der Alt- 
indischen Geographie, cs trägt aber offenbar diese Kenntnifs auf 
die ältere Sage über. Es genügt hier zu bemerken, dafs der 
König der Pthjrlja und die Sinhala am grofsen Kampfe Theil neh- 540 
men und dem Pändava-Könige bei seinem Krönungsopfer Ge- 
schenke bringen *). Seine geographischen Nachrichten stellen uns 
daher im Allgemeinen nicht die Völkerverhältnifse zur Zeit der 
Ereignil'se, welche den Mittelpunkt seines Inhalts bilden, dar, 
sondern zu der, in welcher das Werk seinen wesentlichen Be- 
standtheilen nach zusammengestellt worden ist. Diese können 
wir aber noch nicht mit einiger Wahrscheinlichkeit bestimmen 
und würden also einen unangemefsenen Mafsstab anlegen, wenn 
wir die Fortschritte der Arischen Verbreitung am Schlufse der 
heroischen Zeit nach ihm ohne gehörige Unterscheidung der ver- 
schiedenen Bestandtheile feststellen wollten. Auch ist es in man- 
chen Fällen schwierig zu entscheiden, zu welcher Abtheilung, der 
Arischon oder der Nichtarischen, ein Volk zu zählen sei. Es 
läfst sich jedoch, wenn man die verschiedenen Angaben nach dem 
Zusammenhänge, in dem sie zu dem Ganzen stehen, kritisch son- 
dert, mit grofscr Wahrscheinlichkeit zeigen, wie weit zur Zeit der 
Pändava die Herrschaft des Brahmanischen Gesetzes und der 
Arischen Macht sich ausgebreitet hatte, und um Einsicht in die 
Art zu gewinnen, in welcher die jüngeren Arischen Geschlechter 
sich mit ihren Vorgängern und den Urbewohnern verbanden und 
mit ihrer Hülfe ihre Herrschaft gründeten und erweiterten, ge- 
währt uns die Pändava-Sage das beste Hülfsmittel, weil sie unter 
allen Uebcrlieferungen der heroischen Zeit die am vollständigsten 
erhaltene und das Geschlecht der Pändava das jüngste der sich 
nachfolgenden Königsgeschlechter ist. Sie gewährt zugleich, 
richtig gedeutet, noch in der sehr entstellten Gestalt, in welcher 

1) Der König- der P/indja führte den Pfindava ein grofscs, schöngekleidetes 
Heer von verschiedenen, das Meeresufer bewohnenden Kämpfern zu. 

V, 18, v. 578. II, p. 106. Die Sinhala erscheinen in der grofsen Schlacht 
VII, 20. v. 708. H, p. 563 und sonst. Bei dein Krönungsopfer bringen 
die Kt) hi, die Püntijn und die Sinhala die Geschenke ihrer Länder, II, 51, 
v. 11,892 fgd. 1, p. 376. 
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sie uns jetzt vorliegt, ein belehrendes Beispiel von der Weise, in 
welcher die Ereignifsc der Vorzeit und die alten Ucberlieferungen 
theils durch die in der Folge veränderte Richtung des Volks- 
bewufstseins, theils durch die Natur der Sago, ganze Zeiträume 
in den kurzen Verlauf von wenigen Jahren und Tagen zusammen- 
zudrängen, endlich auch durch die bewufste Absicht der späteren 
Bearbeiter »ungestaltet worden sind, indem Ansichten und Sitten 
einer späteren Zeit der alten zugeschrieben, eine ganze Periode 
541 der Geschichte in den Verlauf von wenigen Jahren und das letzte 
Drängen der Arischen Stämmo unter einander in eine einzige 
grofso Schlacht von achtzehn Tagen zusammengefafst, und durch 
erweisbare Erfindung die Pändava an die vor ihnen herrschende 
Dynastie des A'uru angeknüpft worden sind. 

Um die Gränzen der Arischen Herrschaft zur Zeit der letz- 
ten Abfafsung des grofsen Epos zu bestimmen, geben folgende 
Abschnitte die sicherste Anleitung. Zuerst die zwei Wallfahrten, 
die des Argvna allein, dann die der übrigen Brüder, welche be- 
sonders diesen Titel: Tirthajäträ führt Beide stimmen unter 
sich im wesentlichen überein und geben dem von Pilgern besuch- 
ten Indien ein engeres Gebiet, als die allgemeinen Aufzählungen 
der tirtha, welche es nach Osten und namentlich nach Süden wei- 
ter ausdehnen und dadurch ihr späteres Alter verrathen 2 ). Alle 
diese Abschnitte schildern nur eine obwohl die eigenthümlichste 
Seite des Altindischcn Lebens, nämlich das religiöse Leben der 
Brähmanen in Einsiedeleien und den Besuch der heiligen Orte 
von Pilgern, und die Untersuchung, die uns hier beschäftigt, 
würde ein unvollständiges und einseitiges Ergebnifs liefern, wenn 
sie allein die eben bezeichneten Theile des grofsen Gedichts be- 
rücksichtigte. Es enthält aber ausserdem mehrere Stücke geo- 


1) Die des Argunft, I, Cap. 214 — 218. I, p. 283, die der anderen III, Cap. 
91—156. p. 544. 

2) Es sind zwei solche Aufzahlungen: zuerst eine ausführlichere 111, Cap. 
80—86. I, p. 517, in welcher der göttliche Rishi Särada dem Judhishthira 
wiederholt, was früher Pulnstja y ebenfalls ein Dharshi , dem Bkithma über 
die tirtha und das Verdienst ihres Besuchs vorgetragen hatte; diese folgt 
keiner geographischen Anordnung; die zweite, kürzere, Cap. 86 — 90. 
p. 540, welche dem Hauspriester der P&ndava, Dhaumja , zugeschrieben 
wird, ist nach den vier Weltgegenden geordnet; diese möchte älter sein, 
als die erstere, weil sic in näherer Verbindung mit dem Ganzen steht. 
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graphischen Inhalts, die uns über die Ausdehnung der politischen 
Arischen Macht zur Zeit der PAndava belehren und die zuerst 
erwähnten Berichte ergänzen. Auch bei diesen ist eine Unter- 
scheidung nöthig, um nicht in die ältere Zeit zu übertragen, was 
einer jüngeren angehört. Ich schlicfse daher von dieser Unter- 
suchung die im strengeren Sinne geographischen Abschnitte aus’), 
welche der Darstellung des Systems der Weltinseln und Wclt- 
theile angchängt sind; dieses auf die Grundlage einer mangol- 542 
haften, unklaren Kcnntnils der äufsersten Griinzon Indiens und 
der Nachbarländer willkührlich erbaute, widersinnige System übt 
keinen Einflufs auf die geographischen Nachrichten aus, die sonst 
Vorkommen; wir sind daher berechtigt, diese als älter, jene Stücke, 
als ein späteres Einschiebsel zu betrachten. Für die Erforschung 
der wirklichen Geographie, wie für alle anderen Seiten der Nach- 
vedischen und Vorbuddhistischen Zeit, ist das MahAbhArata die 
reichhaltigste Fundgrube; einzelne Angaben finden sich durch 
das ganze Werk zerstreut; für den vorliegenden Zweck sind be- 
sonders hervorzuheben der Digvigaja oder die Besiegung der vier 
Weltgegenden von den Brüdern des Judhishthira, und die Be- 
schreibung der ihm bei seinem Rägasitja oder Krönungsopfer von 
den Völkern gebrachten Geschenke 2 ). Gegen die Benutzung des 
ersten könnte der Einwurf erhoben werden, dafs der Begriff des 
Digvigaja es mit sich führe, alle bekannte Völker in die Dar- 
stellung aufzunehmen, und es wird sich in der That zeigen, dafs 
dieses Stück nicht frei von späteren Zusätzen geblieben ist, aber 
zugleich, dafs es noch möglich ist, diese zu entdecken 3 ). Aufser 


1) Ich meine den Abschnitt des VI. Buchs, Cap. ß— 12. II, p. 337. Gambit - 
khanda-Xinmma oder Ausmefsung des G ambuk haiida genannt. — die im 
Lexicon allein angegebene Bedeutung von mrmd/w, Bildung, palst hier 
nicht. Es ist jedoch nicht eine Beschreibung Indiens allein, sondern des 
ganzen Weltsystems mit seinen sieben varsha , oder Welttheilcn, und 
rftripo, oder Inseln, wie diese Worte wohl am besten wiedergegeben wer- 
den können. Bhärata Varsha wird im 9ten Kapitel beschrieben, es wer- 
den die Könige, Berge, Flüfse und Völker aufgezühlt, jedoch ganz ohne 
Ordnung; das lOto giebt eine Uebersicht der Zeitperioden, die zwei letz- 
ten heifsen Bhumiparvan , oder Buch der Erde, und beschreiben Gambu- 
doipa und die sechs andern Weltinseln mit ihren Bergen, Fliilson und 
Bewohnern, über Gambitdvipa kommt aber gar nichts brauchbares vor. 

2) II, Cap. 25 — 31. I, p. 344 fgd. und Cap. 50 — 51. p. 373. 

3) Um ein Rägasitja zu verrichten, war es nöthig, vorher die ganze Erde 
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diesen enthält noch der Agvänusdru oder Arguna' s Begleitung des 
zum Pferdeopfer bestimmten Rosses brauchbare geographische 
Angaben, die benutzt werden dürfen, weil die Beschreibung die- 
ses Opfers ein wesentlicher Theil des Ganzen ist und gewifs zu 
den ältesten gehört '). 


besiegt zu haben; ein König, der es verrichtete, wurde ein Samrag oder 
Gesammt-König genannt. S. Mahäbh. II, 12, v. 489 fgd. I, p. 326. Ueber 
den Begriff des Digvigaja , s. Z. f. d. K. d. M. I, 349. 

1) XV, Cap. 73—84. IV, p. 348 fgd. Für die Geographie sind nur die drei 
letzten Capitel brauchbar, weil in den vorhergehenden nur Kümpfe mit 
einzelnen Königen ohne Angabe des Weges geschildert werden, nämlich 
mit denen von Trigarta , Prngjotisha , Sind hu und Mompüra , also ohne Be- 
rücksichtigung der Lago ein Herumspringen vom Peng&b nach dem 
äufsersten Osten, dann nach Westen und daher wieder nach der Südost- 
küste. Dieses würde schon darauf hinweisen, dafs sie nicht zu den ur- 
sprünglichen Theilen des Gedichts gehören, eine genauere Untersuchung 
macht es zur Gewifsheit. Das Pferd ging zuerst nach Norden, 73, ▼. 
2134. p. 349 und v. 2136 werden KirAta und Javana genannt; die ersten 
kehren aber nachher wieder 83, v. 2469. p. 360 nach dem Kampfe mit 
dem Könige von Magadha , zwischen den Köcala und den Tangatxa, also 
an der pafsenden Stelle. Nach der ersten Erwähnung der Kirftta wird 
hinzngefügt, dafs. die vielen Mlejxha und y4r,/fl-Könige in verschiedenen 
Ländern, mit denen Arguna gekämpft, zahllos seien; VaicampAjana fügt 
dann hinzu, v. 2139: „aber welche Kämpfe von beiden Seiten beifs 
und grofs waren, diese werde ich dir erzählen cs folgt darauf der 
Kampf mit jenen vier Königen und nachdem diese beschrieben, fängt 
das 82sto Capitel v. 2435. p. 359 mit diesen Worten an: „aber nachdem 
das Pferd diese meenmigränzto Erde umwandelt hatte, kehrte es 
wieder um irf der Kichtung nach Hustinapura und Kirifin (Arguna) dem 
Pferde nachgehend, kehrte um und gelangte zufällig nach der Stadt 
RAgagriha“ ; dann folgt die Beschreibung des Zuges und das Pferd um- 
wandelt also zweimal die Erde. Nach der Erzählung des Kampfes mit dem 
Könige von Magadha ist der Text durch aus ihrer wahren Stelle gerückte 
und überflüfsige Verse entstellt; cs wird zweimal gesagt, 82, v. 2463 fgd., 83, 
v. 2469 fgd., dafs dieser König den Arguna verehrte, und Kocala zwei- 
mal genannt und einmal neben den Banga und Puiydra am Meeresufer. 
Die richtige Folge wird sein, dafs das Pferd von Norden nach Magadha» 
zog, dann umkehrend zu den Kedi, von ihnen zu den ÄV/pi, Anga } Ko- 
cala, Kiruta und Tangaria , dann umkehrend zu den Dacarna, dann zu den 
Sishada und von ihnen nach Süden. Diese Abweichungen vom Wege 
werden ausdrücklich bemerkt und dem nach seinem Willen frei wandeln- 
den Pferde zugeschrieben. Der noch übrige Weg folgt der richtigen 
geographischen Anordnung: die Dravida nnd die Andhra , dann Gökarpa, 
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Der Verbreitung des Arischen Volkes in Indien waren durch 543 
die Richtung und die Natur der Gebirgssysteme, so wie durch 
den Lauf der Flüsse ihre Bahnen vorgeschrieben. Als es von 
Nordwesten ankommend mit seinen vielen Stämmen, in welche 
es getheilt war, das Gebiet der fünf Flüsse erfüllt hatte, boten 
sich zwei Wege dar, der eine führte nach Osten in das offene, 
grofse Gebiet der Jamunä und der Gangä, der zweite nach dem 
Süden längB dem grofsen Flufse. Es läfst sich mit der gröfsten 
Wahrscheinlichkeit behaupten, dal's die Arischen Inder an den 
Mündungen dieses Flufses zuerst das Weltmeer erblickten. Mit 
dem Namen dieses Flufses Sindhu haben sie auch das Meer be- 
nannt. Dafs vom Indus aus ihre Wege Bich thcilten, beweist 544 
der Umstand, dafs das älteste Geschlecht der Könige, die Ixvdku, 
nicht nur in Ajödhjd, sondern an der Indus-Mündung ein Reich 
gestiftet hatten '). 

Der Verbreitung nach Norden öffnete der Himälaja seine vie- 
len Flufsthäler, setzte ihr aber durch seine höchste Kette eine 
Schranke, die sie nie überwunden hat. Das westlichste dieser 
Thäler, Kacmira, war einer der ältesten Sitze der Brahmanischen 
Lehre 2 ). Auch ist das obere Sindhu-Thal gewifs frühe von Ari- 


Surashtra und Dvuravati , dann das westliche Meer und Pankanuda , daher 
zu den GAndhAra und die Iiückkehr nach HAxtinapura, 83, c. 2476—85. 
v. 2510. p. 362. 

1) Nämlich in Putala , s. S. 97, wo nach den Buddhistischen Nachrichten, 
J. of the As. Soc. of Bengal , VI, p. 349, Nachkömmlinge der Ixväku eine 
Hauptstadt hatten. Diese Nachricht wird bestätigt durch das M. Bk. III, 
264, v. 15596, I, p. 765. VIII, 8, v. 100. III, p. 4, wo in dem Heere des 
Königs der Sindhu unter seinen zehn Vasallen auch ein Sohn des Königs 
der Ixvdku Subala aufgefUhrt wird. 

2) S. oben S. 42. Ich füge dieser Note hinzu, dafs im Texte Kaejapa steht, 
welches eigentlich Nachkömmling des Kaejapa bedeutet und im Lexicon 
durch Kariäda erklärt wird; dieser ist der Stifter eines der sechs philo- 
sophischen Systeme und kann hier nicht gemeint sein, sondern der Er- 
schaffer Ka^mira's. Der Name wird jedoch ebenso in M. Bh. I, 50, v. 
1979. I, p. 72 geschrieben, wo er ein Brahmarshi genannt wird und mit 
dem Scblangcnkönigc Taxaka ein Gespräch hält, welches aber kaum das 
in jener Stelle erwähnte sein kann, da bei diesem keine Rede von Jajati % 
dem Sohne Nahusha's ist, aber sich jedenfalls auf die Geschichte des 
Schlangenkultus bezieht, der in Kavmira und den benachbarten Gegenden 
sehr verbreitet war und sich lange dort erhielt. Als Agnix den Khar^dtwo' 
Wald verbrannte, rettete Indra den Taxaka , der nach Kuruxetra zog, 
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sehen Stammen in Besitz genommen worden ; die Daraäa folgten 
jedoch nicht dem Brahmanischen Gesetze und werden im Mahä- 
bhärata, wie im Gesotzbuche Dcutju genannt: eine Benennung, 
die zwar für alle entartete Kricgorgeschlechter gebraucht, jedoch 
im Epos besonders auf die Völker des nordwestlichen Hochlandes 
über Ka§mira hinaus und in defsen Nähe angewendet wird '). 
545 Auf der Wanderung aus dem Lande der fünf Flüfse, in 
welchem die ältesten Ueberreste der altindischen Litteratur, die 
Hymnen des Rigvcda, die Arischen Inder in viele kleine Stämme 
getheilt uns darstellen, nach Osten stellte sich ihnen jenseits 
der Catadrfl bis zur Mündung des Hauptstromes und zwischen 
diesem östlichsten Zuflusse und der Arävali-Kette ein grofses, 
entweder wenig fruchtbares oder ein ganz wüstes Land entgegen. 
Bei ihrer Ankunft an der Jamurui fanden sie im S. die lang- 
gestreckte, hohe Mauer des Vindhja-Gebirges mit seinen vielen 
Ketten und Waldwildnifsen. 

Sie folgten daher zuerst den zwei grofsen Strömen und haben 
frühe die Sarajü und die Kauciki erreicht, an welchen alte Haupt- 
sitze der Herrschaft in Ajödhjd und Milhild gegründet wurden 3 ). 
Dem weiteren Vordringen gegen Osten bot zwar das Thal des Brah- 
maputra ein von der Natur reich ausgestattetes Gebiet dar, doch 

M. Bh. I, 227, v. 8236. I, p. 299. An einem tirtha an der Vitasta waren 
Sitze der JSäga (der Schlangen) und Taxaka's t ebend. 111, 82, v. 6302. 
I. P- 521. 

1) S. oben S. 40. 418. 525. ln Digvigaja werden zwischen dem Reiche des 
Paurava und den Kaftntraka t II, 26, v. 1025. I, p. 355 „die bergbewoh- 
nenden Dasju genannt; v. 1034“. Die Darada und Kamböqa und die 
Dasjuy welche die nordöstliche Gegend bewohnen und die waldbewohnen- 
dcn. „Nordöstlich ist auf die Baldika zu beziehen, die westlicher wohn- 
ten“. VII, 119, v. 4749 fgd. p. 699 wird es als Gesammtbenennung ge- 
setzt für Kamboga , ( ’aka , ('«Aar«, Kirata und Barbara , und XII, 65, 
2429 fgd. II, p. 451 sowohl für diese und die Javanay Tukhara , K\na t als 
für Rrahmanen, Xahiju, Vaigja und Qftdra, die ungesetzlich leben und 
deshalb daajugimn genannt werden. 

2) S. oben 534. Der König des letztem Landes Ganaka ist schon in vor- 

- epischen Schriften berühmt als ein frommer und der Belehrung der Br&h- 

inanen ergebener König. S. die Stelle aus dem Brihad-Ararijaka brähma$a 
IV, 1. 23 bei Colebkooke, Mise. Ess. I, p, 69, bei Poley, p. 55 fgd. Von 
Ganaka kommen mehr itilui.su vor, als von irgend einem anderen der alten 
Könige. S. I. Beil. II. 1. 
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ist es nie der Brahmanischen Kultur, wie schon oben bemerkt 
worden, gelungen, weiter als in das untere, offenere Gebiet vor- 
audringen 1 ). Es darf uns daher nicht wundern, es auch in der 
epischen Zeit noch im Besitze der Urbewohner zu finden, obwohl 
es sich zeigen wird, dafs der Reichthum des Landes zu jener 
Zeit schon den Bewohnern MadhjadeQa’s bekannt geworden war. 

Die Ursachen mögen thcils die Ungesundheit des Landes gewesen 
sein, theils der Umstand, dal's im S. des Brahmaputra das breite, 
waldreiche, unwegsame Näga- und Garro-Gebirge den Fortschritt 
nach Osten hemmte und ihnen die Richtung nach Süden gab. 

Aus Madhjadö^a führten die Wege entweder über den Vindhja 
oder umgingen ihn an beiden Seiten. Man darf vermuthen, dafs, 
weil schon im Rämajana Surdshlra als Arisches Land erscheint 2 ) 
und unmittelbar unter der Anwalt im W. kein ganz unfrucht- 
bares Land ist, auch im W. dieser Kette Wanderungen nach dem 
Süden stattgefunden haben. Es spricht dafür, dafs die alten In- 
der glaubten, die in der Wüste bei Vinafana sich verlierende Sa- 
rasvati komme im Lande Surilshtra wieder zum Vorscheine und 546 
münde an der Westküste aus 3 ). Es verdient ebenfalls bemerkt 


1) S. 66. 137. 

2) 8. 8. 534. 

3) Pinacana wird so erklärt, dafs die Sarasvati aus Hafs gegen die Cüdra 
nnd AbJAra sich verliere, M. Bh. IX. 38, v. 2119. III, p. 253. ,, Deshalb 
nennen die liishi es Vinacana .** Ausführlicher ist diese Stelle, III, 129, 
v. 10538 fgd. III, p. 585. „Dieses ist die liebliche, heilige Sarasvati , 
dieses ist das Vinacnna der Sarasvati, das Thor des Reichs der Nühäda, 
durch deren Schuld die Sarasvati in die Erde eindrang, damit die Nishäda 
mich nicht kennen lernen; dieses ist der Ausbruch, wo sie wieder sicht- 
bar wird und alle heiligen zum Meere strömeuden Fliifse sich ihr zuge- 
sellen.“ Zum Verstiindnifsc ist es nöthig zu bemerken, dafs durch das 
Baden in der Sarasvati man alle Welten erblicke; Judhishthira, der die? 
scs gethan, erklärt Lömafa , was er sieht. Dieser Ausbruch ist aber in 
Sur&shtra. III, 88. v. 8345. I, p. 542. „Dort preisen auch die Brahmanen 
den Kmnas6dbheda. il Dieses bedeutet wörtlich: Ausbruch aus dem Opfer- 
pefäfs. Man nahm nämlich an, die Sarasvati werde hie und da unsicht- 
bar, VI, G, v. 246. II, p. 339. — Sie strömt dann „verborgen auf dem 
Rücken des Jten/“ weiter nnd kommt zum Vorscheine toi dem Kamasa , 
dem \dga (Schlangen) und dem ^iva-Udbhcda. III, 82, v. 5052. I, p. 522. 
Dieselbe Vorstellung findet sich in der Erzählung über die Entstehung 
dos Irina (S. 103) oder des Salzsees im O. der Indus-Mündung. M. Bh . 
XIII, 154, v. 7232 fgd. IV, p. 252. U tt/uilja, der Sohn d?s Angiras , eines 
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zu werden, dafs zwei Parifdpd Vorkommen, deren Quellen in der 
ArÄvali nahe bei oinnnder liegen. Dieses deutet darauf hin, dafs 
die von dem Ufer der Jaraunä, nach Süden fortschreitenden Ari- 
schen Stämme Namen bekannter Flüfse auf neu entdeckte über- 
trugen; ein viel besuchter Weg geht von Delhi nach Guzerat 
über Gajapur und Agmir 1 ). 

Ueber den Vindhja ging eine alte Strafse von Indrapraslha 
an der Jamunä über Uggajini nach der Narmadä, die ich später 
nach den Angaben des grofsen Epos genauer bestimmen werde. 
Aub Magadha scheint eine Strafse über den Vindhja geführt zu 
haben nach der oberen Narmadä; diese hat aber schwerlich den 
547 Einwanderern nach Süden gedient, weil sie mitten durch das wilde 
Göndvana führt, und die Arische Besitznahme der Ostküste ging 
ohne Zweifel von den Mündungen des Ganges aus 2 ). 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen will ich es versuchen, 
nach den Angaben des Mahäbhärata dio Gränzen der Arischen 
Ausbreitung zur Zeit des Abschlufses defselben zu bestimmen 
und zwar zuerst dio nördlichen. 

Für die westlichen Flufsthäler des Himälaja können wir die 
genauen Bestimmungen des Plolemaios benutzen; er theilt sie so, 
dafs die Quellgebietc der Yilasld, der Kandrabhdgä und Irdvaii 
dem Lande A'«0:r£ip£«,'dio der Vipdpd, Qatadrü, Jamund und Gangd 
KvXivÖQivtj gehören; er dehnt aber das Gebiet der Kaspiraicr bis 
Mathurä aus, seine Bestimmung wird daher nicht eine geogra- 


der Pragäpati und der Brudor des Brihaspali, des Jupiters (Jf. Bh. I, 61, 
v. 2469. I, p. 93) lebte als V anaprastfia oder Einsiedler mit seiner Frau 
Bhadrn , einer Tochter des Soma (des Mondes) an der Jamund. Varutp i, 
der Gott des Meeres, verliebte sich in sie und entführte sie nach seiner 
Stadt, welche ein 6100facher grofscr Teich war. Als er sie nicht wieder 
ausliefern wollte, loderte der erzürnte Angirus auf und trank das Wafser, 
und als Varuna sie noch nicht losliefs, sprach erzürnt Utlhatja zur 
Erde, dafs sie eine GlOOfacho Täuschung {fc/uila) erzeugen möge; darauf 
entstand das Irina und das Walser zog sich zurück, und Utthatja sagte 
zur Sarasvali: „ziehe unsichtbar fort zur Wüste, dieses unheilige Land 
möge von dir verlafsen werden“. Ich füge bei dieser Gelegenheit hinzu, 
dafs die Sarasvat i auch Plaxaguta genannt wird, weil ihre Quelle plaxa 
genannt wurde und 44 Tagereisen von dem Orte ihres Verschwindens lag. 
Siehe A. Webeb in Ind. St. 1, S. 34 und 54. 

1) 8. oben S. 84. 103. 110. 

2) S. oben S. 107. 
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phische sein, sondern eine politische und die Ausdehnung des 
Ka^mirischen Reiches zu seiner Zeit angeben 1 ). Der Alexan 
drinische Geograph hatte das weit ausgedehnte Reich des Königs 
Meghavähana vor Augen. Die tiulinda wohnten nach dem Epos 
im höchsten llimälaja und zwar ostwärts bis zu den Ganges- 
Quellen, wie weit westwärts, ist nicht aus dem Gedichte zu er- 
kennen. Sie wohnten zum Theil jenseits der Badari oder der 
Ganges-Qnellen, weil man ihr Land erreichte, sobald man diese 
überschritt; ihre Stadt lag aber innerhalb des Schneegebirges 
und einige heilsen Kutindöpatjaka , oder Kulinda der Vorberge J ). 

Es ist kein Grund, sie nicht für ein Arisches Volk zu hnlten; 
sie empfingen die l’ändava mit Ehren und werden, so viel ich 
weifs, nie unter den entarteten Kriegerstämmen oder den Dasjit 
genannt. Es war aber ein von der Arischen Kultur wenig be- 
rührtes Volk, und, so weit meine Beobachtung reicht, sind sie 
von der heroischen Sage unberücksichtigt geblieben 3 ). 

Ueber die Bewohner der Quellgebiete der westlichsten Ellifse 548 
des Pengäb's giebt das Epos keine Auskunft ; dafs sic Arier wa- 
ren, darf aber ohne defsen ausdrückliches Zeugnifs behauptet 
werden, da sie von den ältesten Sitzon der Arischen Inder leicht 
erreichbar waren. 

Es ist schon oben bemerkt worden, dafs ostwärts von der 
oberen Gangä eine stets tiefer herabsteigonde Kichtarische Be- 
völkerung das Hochland einnimmt 1 ). Die oben erwähnten Tangarpa 


1) Ptolem, VII, 42. 47 — 60. Siehe sonst II, S. 897. 

2) M. Dh. VI, 9, v. 303. II, p. 343. f'ishnu P. p. 192. p. 198. 

3) M. Iih. III, 140, v. 10863 fgd. p. 697. 177, v. 12350 fgd. p. 649. Die 
l'&ndava durchzogen auf ihrer ltiickhehr von der Badari (d. li. der 
grofsen, die man sich an der Nalini, dein Flufse des Kuvera dachte, III, 
141, v. 10893, p. 998. 177, v. 14346, p. 649) die Länder der Kinos, 
Tukhura , Dorado und alle edelsteinreiche Gebiete der Kulinda , das schwer 
zugäuglichc Vorgebiet des Himavat und erblickten dann die Stadt des 
Subuhu (des Kouigs der Kulinda). Sie blieben dort eine Nacht und zogen 
dann zum JamunA-ßcrge. In der ersten Stelle heilst das Land voll von 
Kirula . Tangaiia und Kulinda (im Texte verdruckt Pulinda) und ain Hi- 
mavat gelegen. Die PAndava kamen daher von dem tirlha l’sht/iganga 
oder der heilsen Gang», d. h. an der Dadari y III, 135, v. 10698, p. 592, 
wo heifac Quellen sind. S. oben S. 49. 

4) S. 54. So auch XV, 83, v. 2169. IV, p. 360. Es folgen sieh Kdci y Angn, 
Kbrala , Kirula, Tanguna. Ptolem. VII, 2, 3. Die meisten Handschriften 
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müfsen als ein Volk dieser Art betrachtet werden, weil sie neben 
den Kiutta genannt werden; ihre Wohnsitze können wir mit Hülfe 
des Alexandrinischcn Geographen genau bestimmen; sie wohnten 
iin oberen Sangw-Thale. Man gerätli aber in eine wahre Ver- 
legenheit, wenn man die Lage und die Stellung der im Mahä- 
bhärata erwähnten Völker bestimmen will, die etwa dem östli- 
cheren Gebiete des Hochgebirges angehören könnten ; denn im 
Diffvigaja, der allein solche Namen darbietet, sind die geographi- 
schen Angaben meistens so unbestimmt, dafs man den mit ihnen 
benannten Völkern nicht mit Sicherheit ihre Lage anweisen kann. 
Ich hebe daher nur solche hervor, bei denen entweder der Name 
selbst oder eine ihm beigefügte Bestimmung eine Hülfe gewährt. 
Im N. Göpäläkaxas (des Kuhhirten-Waldes) und der nördlichen 
549 hücala , die von denen in AjM/iji), deren König Dirghajagna ge- 
nannt wird, unterschieden werden, wohnten die Malta unter dem 
Iliraavat. Nach den Nachrichten der Buddhisten hiefs ihre Haupt- 
stadt h’uemagara und lag in der Nähe der Gandaki'). Es wer- 


lesen zwar Fayyavol ; dieser Name palst aber nicht, weil der Sarubus 
ihr Land durchfHefbt. Tayyavol wird durch das Vorkommen im Sanskrit 
bestätigt. Plnlemaios setzt unter den Tanganoi bis zn den (rangariden, 
welche un der Ganges-Mündung wohnen, die Murundai , denen viele Städte 
gehören längs dem Ganges und in dem östlichen Lande, in welchem er 
kein anderes Volk nennt; unter diesen Städten sind Kanoyiza und ftasidn 
sicher Kunjukubqa und Käft (Benares). 8. oben S. 124 — 125. Der Name 
ist acht Indisch, Murarula, aber gleichbedeutend mit Latupaka oder Lam- 
bagai in Kabulistan, nach /Jemafrandra, IV, 36. Ls war ein von den In- 
doskytheu aus ihren Sitzen vertriebener und nach dem östlichen Indien 
ausgewanderter {Stamm des gröfsern Volks. 

1) M. Ith. II, 28, v. 1075 fgd. p. 347. Foe K. K. p. 385. Blbnoüp, Introd. 
d rhist. du Ituddh. Ind. I, p. 87 und Wilson, Fishnu P. p. 188. Note 38. 
52. Oestlicher wohnten am Berge Bhdgavat andere MaUu y welche die 
südlichen genannt werden und nach welchen nach Osten die ( ’arnuika und 
Varmuka und nach diesen die Videha folgen. Im Osten KdcCn werden 
Matxja genannt, die ein östlich gewanderter Stamm dieses Volkes waren, 
defsen Name später auf die östlichen Gebiete Nord-Bihfirs ausgedehnt 
worden ist; s. S. 127. In dem nördliclieu Theile dieses Landes wird im 
M. Bh. auch ein Fürst der Nis/uida genannt. — Die Pilgerfahrt der PAn- 
dava wird III, 108, v. 9989 fgd. I, p. 565, beschrieben. Auch Argnna 
geht von Gaugddiutra nicht weiter östlich, Jals bis zur Kauriki und von 
da nach Anga und Kalinga über Magndha , I, 215, v. 7815 fgd. I, p. 284. 
Es wird in der kurzen Aufzählung ebenfalls kein östlicheres Cirtha go- 
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den hier mehrere sonst unbekannte Völker genannt, woraus man 
sehliefsen darf, dafs, wie jetzt, auch im Alterthume dieses Ge- 
birgsland in viele kleine Staaten zerfiel. Im Osten Vidihas wer- 
den sieben Fürsten der A rräla am Berge Indraparvata erwähnt, 
mit denen der Zug nach Osten endigt. Vidilut oder Mithilä und 
der Flufs Kaufiki erscheinen auch in den Pilgerfahrten als öst- 
lichstes Arisches Land unter dem llimälaja; denn die Pändava, 
nachdem sie die Einsiedeleien an der h'auciki besucht hatten, er- 
reichen die Ganges-Miindung, ohne dafs ein anderes tirtha mit 
Namen genannt wird, obwohl es heifst, dafs sie alle heiligen Orte 
besuchten. Noch jetzt finden wir in dieser Gegend Ueberreste 
von Nichtarischer Bevölkerung; auch Plolemaios') kannte nur 


nannt, III, 87, v. 8309 fgd. p. 541, dagegen in der längeren noch der 
KaratüjA gedacht, als eines heiligen FInfses. Ein Zuflufs der Kaucikt 
mufa Kdtikd geheimen haben, III, 85, v. 8134, p. 585; an ihrem Zusam- 
menflüsse mit der Kaupiki und dem der Aruij.tt waren l'trtha. Es werden 
drei Kaupiki genannt, III, 220, v. 14231. p. 717. 

1) Ueber dieses östliche Griinzgebirge s. oben 8. 68. Den Ganges-Quellen 
giebt Ptoleraaios, VII, I, 29 die Position 136° 37°, denen des Sarabus 
140° 36°. Der Ganges ist ihm bekanntlich die Ostgränze des diesseitigen 
Indiens und der Sarabos gehört bei ihm dem jenseitigen, VII, 2, 13; 
seine Quellen liegen aber noch im w lfiaov opbff, welches die Nordgränzc 
Indiens ist. Das BrjnvfQOv-GchiTgc ist defsen Fortsetzung, weil noch 
zwei Flüfse zum Ganges aus ihm fliefsen, und hat die Lage 148° 34° bis 
154° 26 *. Der Dhavalayiri liegt 29° n. B., die liimula Kette 28 n . Die Sa« 
raju, die Uandaki, die Ko^i und die TistA entspringen alle auf dem Hoch- 
lande; den zwei östlichsten Zuflüfsen des Ganges giebt Ptolemaios 148° 
33° und 152° 27°, so dafs diese Breiten-Bestimmungen ziemlich »genau 
sind. Da ich bei einer anderen Gelegenheit die hierher gehörigen Nach- 
richten des Alexandrinischen Geographen erläutert habe (III, S. 116 fgd. 
8. 221 fgd. u. S. 236 fgd.), brauche ich liier nur die Ergebnisse den Le- 
sern vorzulegen. Sein Kirradia bezeichnet das Land an der Küste Hiu- 
tcrindiens von der Stadt Bentapolis, etwa dem heutigen Mirkanserai im 
N. bis zur Mündung des Tokasanna oder des Arakanflul'ses im S. Die 
ira O. dieses Landes bis nach dem Maiandros hin wohnenden Tamerui 
sind die Vorfahren der heutigen Bunzu , Kuki und Khyeny. — Der Man- 
dara ist der Berg des äufsersten Ostens; s. M. Bh . III, 163, v. 11844 fgd. 
I, p. 631. ,, Dieser weitstrahlende Bergkönig Alandara schliefst die mecr- 
umgränzte Erde ein; die gesetzeskundigen llisht , Siddha und Sädhja ver- 
ehren dort die von ihm ausgehende Sonne", sic nennen „dieses die 
Wohnung des Indra und V aipravaiut . V. 11871 fgd. p. 632: „der Gott 
Sanitär (die Sonne) kehrt, nachdem er den Ment (im Norden) umwandelt, 
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Barbarische Völker zwischen dem ’lpaov ögog und dem Bijnvtfgov 
und über dem Mautvägog. Das erste entspricht als Parallelkette 
dem Hindukoh von Khonar im W. bis zum Indus im O. und 
von da au dem Himfilaja bis zu den Quellen des Ganges; 
das zweite Gebirge entspricht dem Himalaja von den Ganges- 
quellen bis zu denen der Tista. Die zwei unbenannten Flüfse, 
welche noch dem Ganges Zuströmen, sind nicht genau zu bestimmen, 

550 man hat die Wahl zwischen der Gandaki und der K^i, oder die- 
ser und der TistÄ; am richtigsten nimmt man die Köiji an. Des 
Ptolemaios Maiandros bezeichnet das Muin-Mwa Gebirge und die 
ihm südlicher parallel neben einander laufenden Ketten Jumadong 
und die nach dem Volke der Khyen genannte Kette. Die alten 
Inder nennen einen Berg des fernsten Ostens Mandant, defsen 
Namen man für identisch mit dem des Ptolemaios halten darf, 
wenn man sich erinnert, wie geneigt die Griechen waren, einem 
barbarischen Worte einen Griechischen Anklang zu geben und 
wie nahe es lag, den Namen des berühmten gleichnamigen Flus- 
ses in dem Indischen wiederzusuchen. 

551 Aus dem Vorhergehenden ergiebt sich, dafs zur Zeit der 
Verfafser des Mab&bhftrata zwar die Brahmanische Bildung im 


ostwärts zurück; ebenso wandelt der heilige Soma (der Mond) mit den 
naxatra (den Mondhäusern), oft in der Zeit den Monat bei den Mond- 
wechseln abtheilend; auch er, nachdem er den grofsen Mdru unverdrofsen 
überschritten, kehrt alle Wesen belebend zura Mandara zurück.“ Indra'* 
Wohnung ist aber eigentlich der Soarga oder der Himmel, wohin der 
Weg vom Mandara führt. Arguna ruft den Berg bei seiner Fahrt 
nach Indra's Himmel mit den Worten an, IU, 42, v. 1734 fgd. p. 470. 
„Durch deine Gnade den Svarga erreichend, wandeln ßrähmnjia , Xatrija 
und Faifja sorgenlos mit den Diva.“ Er wird über den Gandhamddana 
hinaus verlegt, jenseits des HimAlaja, III, 37, v. 1496, p. 462, wo auch 
der IndrakUa , oder Indra-Keil ist. Der Mandara wurde gebraucht als 
Quirlstock bei der Quirlung des Ozeans; I, 18, v. 1113 fgd. I, p. 41; 
rann dachte sich ihn 11,000 Jöyana hoch, und eben so tief unter der Erde. 
In einer anderen Stelle heifst er Wurzel des liimavat und wird nach 
dem äufsersten Westen verlegt, V, 109, v. 3806. 3809. II, p. 228, wo der 
Berg Asta odor der Berg des Untergangs der Gestirne ist, so wie im 
Osten der Vdaja oder der des Aufgangs; Amara Koxha II, 3, 2. M. Bk. 
II, 61, v. 1864. I, p. 375 u. sonst. Man dachte sich daher den Mandara 
nls Grundlage der Erde und seine äufsersten Gipfel im O. und W. als 
Berge des Aufgangs und Untergangs. 
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N. des Ganges nicht weiter nach Osten fortgeschritten war. als 
wir sie im Rämäjana finden, die Bekanntschaft der Inder des 
innern Landes mit dem Osten aber die äufserste Gränze erreicht 
hatte. Diese Bekanntschaft erhält ihre Bestätigung und eine be- 
stimmte Gestalt in der Art, in welcher das Land Prdggjötisha, in 
dessen goldener Stadt nach dem R&m&jana der Ddnava Naraka 
wohnt, mit seinen Bewohnern und seinem Könige Bhugadatta (der 
von Bliaga oder Qiva gegebene) im Mahäbh&rata erscheint; wir 
erkennen daraus, dafs das Ostland noch von Barbaren bewohnt 
war, jedoch schon von Brahmanischem Einflufse berührt worden 
und in friedlichen und feindlichen Verkehr mit Indischen Köni- 
gen getreten war. Wenn ich hier bestimmt die Behauptung auf- 
stelle, dafs dieses Land dem änfsersten Osten angehöre,, so über- 
sehe ich nicht, dafs ich es früher über den Himälaja hinaus nach 
dem westlichen Tibet verlegt habe *) ; bei dem ersten Anblick der 
verschiedenen und verworrenen Angaben des grofsen Gedichts, 
welche sich auf dieses Land beziehen, gerätb man allerdings in 
eine nicht geringe Verlegenheit, wenn man ihm eine bestimmte 
Lage zu ermitteln übernimmt; denn sein König erscheint im 
grofsen Kampfe als Repräsentant der Mlekha und ihrer Macht und 
irrt an den Gränzen Indiens herum, im Westen, Norden und 
Osten als Beherrscher der meisten Geschlechter der Barbaren 5 ), 
und man könnte versucht werden, ihn und sein Land für Ge- 552 
schöpfe der Dichtung zu halten. Als Bürgen für ihre Wirklich- 
keit will ich nun weder den Dichter Kdlidäsa anführen, noch den 


1) Ztschr. f. d. K. d. M. II, 26. 29. 

2) Im Westen erscheint er II, 13, v. 678. I, p. 319 „der Herr der Javana, 
der mit unumschränkter Macht in Muru und Naraka und im Westen 
herrscht, wie Varufia lt . Für Muru ist wahrscheinlich mit Wjlsox, As. 
Res. XV, p. 102 Maru , d. h. Wüste, zu lesen. Der Gott Varwgua wohnt 
im Westen. Naraka ist aber ein Berg im N. O. 8. unten. Ebenso II, 
24, v. 1000 fgd. I, p. 344, wo er im PengAb wohnt und dazu ein Heer 
von Kirdta, Kinn und andern Anwohnern des Meeres hat; die Kinn ge- 
hören aber dem Nordeu, die Kiräla dem Norden und dom Osten. Als 
Oberkönig der Mlefcha, von Javana begleitet, bringt er dem Judhishthira 
als Geschenke Pferde, eiserne Gefäfse und Schwerter mit elfenbeinernen 
Griffen. II, 60, v. 1834 — 35. I , p. 374. Die Pferde sind hier aber nn- 
pafsend. Im Norden unter dem Himavat. III, 253, v. 15240 — 41. I, p. 762. 
Andere Stellen sind unbestimmt, wie II, 33, v. 1268. I, p. 364, wo er 
König aller meeranwohnenden Mleklia heifst. 

Lassen'* Ind. Allerthsk. 1. 2. Aafl. 43 
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Verfafser der Chronik von Kagmira, der sich nicht gescheut hat, 
in ganz historischer Zeit den König LalUüditja nach Ullara k'uru 
gelangen zu lafsen 1 ), sondern mich auf das alte Gedicht selbst 
berufen, in welchem das Land als ein wirkliches hervortritt; für 
die Lage im Osten und zwar in Kdmaritpa oder Vorder-Asam, 
entscheidet die Mehrzahl der Stellen; dann die dem Lande zu- 
geschriebenen Lrzeugnifse, endlich das Zeugnils des Lexico- 
graphen Hcmakandra , endlich der Name östliches Lichtland 2 ). 
Das Agallochum, welches als besonderes Erzeugnifs dieses Landes 
erwähnt wird, gehört in Indien nur dem Gränzgobiete gegen 
Ilinterindicn, Asam; aus Präggjötisha kamen die vortrefflichsten 
Elcphanten und Werke aus Elfenbein; sein König ist im 
Elephantqn-Gefechte der erste unter den Helden der grofsen 
Schlacht. Wenn das Land an das Meer verlegt wird, so ist die- 
ses zu erklären aus der unklaren Vorstellung über den Oßten und 
aus der Annahme, dafs die Erde rings vom Meere umgeben und 


1) Raga Tor. IV, 175. PrAggjotisha wird hier genannt zwischen den Daradn 
und dem Reiche der Frauen, 171, über defsen Lage s. Z. f. d. K. d. M. 
II, 28. Im Raghu V. t IV. 78 — 83 zwischen den Kiunara, also KailAsu und 
K&maräpa; Raghu kommt dahin, nachdem er den Lanhitja überschritten 
hat. 

2) ffbnajc. IV, 20. Der Name hängt wahrscheinlich zusammen mit den Vor- 
stellungen über den Berg Udaja und den Lauf der Gestirne um die Üufser- 
sten Gränzeu dor Erde herum ; es wird aucli ein nördliches Lichtland, 
L'Uaragjoiisha genannt, aber mit der Willkühr, die in diesen Dingen 
herrscht, nach dem Nordwesten über Pnnkanada hinaus verlegt. M. RU. 
II, 31, v. 1193. I, p. 351. Für die östliche Lage sprechen folgende 
Angaben: V, 3. v. 74 fgd. II, p. 89. „Der am östlichen Meere wohnende 
Rhagadatta dann die Vorstellungen über Narako, der ein König der Dcnlja 
war: „es war eine furchtbare, sogar den Asura unbezwingbare Stadt mit 
Namen Praggjotisha; dort raubte der starke, erdengeborene (i bhattma ) Na- 
raka dem Aditja (der Sonne) seine glänzenden Ohrgehänge-Juwelen“. 
Er strebte den Indra zu verdrängen kraft seiner Bulse, Die Götter ver- 
mochten ihn nicht zu bezwingen und beauftragten den Kriskqa oder Vn- 
xudeva es zu thun, der ihn erschlug; V, 47, v. 1887 fgd. II, p. 161; sein 
Gebein war noch zu sehen, einem weithin strahlenden, weifsen, dem Ment 
ähnlichen Berge gleich. III, 142, v. 10913 fgd. p. 699 und man erblickte 
ihn auf dem Wege von der Radari nach GandhmnAdana. III, 143, v. 10985. 
p. GOO, welcher Berg N. O. von Kailftsa gedacht wurde. Bhniana und 
Naraka bedeuten beide die Unterwelt; die Sage verlegt die Versinkung 
der Erde in die Unterwelt und ihre Wiedererhebung durch Vishnn in der 
Gestalt des Ebers an den Naraka-Berg. Ebond 142, v 1 0920 fgd. p. 600. 
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die entferntesten Menschen im Osten meeranwohnende Mlekha 
seien. 

Da Naraka in Prilggjölisha lag und ein hoher Schneeberg 
aufserhalb des Himavats war, den inan auf dem Wege nach 
Gr&ndhamädana erblickte, müfsen wir uns das Land auch als ein 
Gebirgsland im östlichen Himalaja denken; es umfafste demnach 
West-Bhutan und Vorder-Asam '). Von Königen der Mlekha ist 553 
Bhagadatta der einzige, dem ein Name und eine wirkliche und 
selbständige Theilnahme an der grofsen Völkerschlacht zur Zeit 
der Pftndava in der Sage zugeschrieben wird. 

Eine solche dürfen wir ihm nun wohl nicht zugestehen, es 
erhellt aber aus dieser Beziehung, dai's zu jener Zeit die Kunde 
von dem äuisorsten Osten bei den Bewohnern des innern Indiens 
eine bestimmtere Gestalt angenommen hatte. Diese tritt ebenfalls 
hervor in den Angaben über das Land Lauhitja, welches das 
Gebiet am Brahmaputra, im O. dieses Flusses und der Ganges- 554 
Mündung ist, und von h'irdta bewohnt w r ar. Es war noch ein 
Land der Barbaren ; erst die zweite Auszählung der tiriha erwähnt 
eines solchen unter diesem Namen, und zwar als einer Stiftung 
des Xatrija-Vertilgers Rtima; seine eigenthümlichen Erzeugnifse 
waren aber bekannt geworden und wurden den Königen als Ge- 
schenke gebracht und beweisen, dals ein Verkehr mit diesom 
östlichen Lande eingetreten war 1 2 ). 


1) Sowohl im Raghu-Von^a als in der Raga- Tarangint wird des A gil a-\\o\ 7 . üh 
als eines eigenthümlichen Erzeugnisses dieses Landes gedacht. Der ljnum, 
der es liervorbringt, Agallocha Aquilaria y Roxb. heilst Afsamcsisch Agava 
tiash und ist dort einheimisch. 8. A descripiive account of Asam. Ry 
William Robinson. Calcutta 1841. p. 63. Fihagadatta kämpfte besonders 
auf Elephanten und ragt als Elephantcnkiimpfcr besonders hervor. VI, 64, 
v. 2856. II, p. 431. 96, v. 4263. p. 479. VII, 20, v. 808. p. 563. Er heilst: 
V, 166, v. 5804. II, p. 297 der trefflichste der Elcplianten-Hacken-Trüger 
nnd ebenfalls im Wngenkampfe erfahren. Ebenso XI, 23, v. 644. UI, 
p. 358. Asam ist sehr reich an wilden Elephanten, die sehr muthig sind; 
ebend. S. 97. Elephanten fiuden sich auch in den Vorketten des Bhutan- 
schen Ilimälaja. S. Gkiffitu , J. of A. Soc. of ft. VIII, p. 272. Asam 
ist ebenfalls an Eisengruben reich, die jetzt meistens vernachlässigt, aber 
früher viel bearbeitet wurden. S. Robinson, p. 97. In der zuletzt an- 
geführten stelle wird er der Bergbewohner genannt; ebenso in dieser: 
„begleitet von vielen bergbewohnenden tapfer« Fürsten mit verschiede- 
nen Waffen und Schmuck“. VII, 20. v. 811. II, p. 563. 

2) Lauhitja ist abgeleitet von /. uhila , roth, welches ein, Name des RraJma - 
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f>5. r ) Wenn sich der Fortschritt, der sich im Mahäbhärata in Be- 
ziehung auf die Länder im O. des Ganges zu erkennen giebt, 
nur als eine ausgedehntere Bekanntschaft mit ihnen darstellt, 

pulrn ist nnd wird später für diesen Flufs gebraucht. Ira Digxngoja ist es 
aber offenbar eine Gegend; denn nachdem Bltima die Suhma (im W. des 
Ganges an der Küste) und die meeranwohneuden Mlefrha bezwungen, 
heilst es weiter II, 29, v. 1100 fgd. : „nachdem der Sohn de* Vaju diese 
vielen Gegenden besiegt und von ihnen Schätze mitgenommen, eog der 
Starke nach Lauhitja. Er zwang dann alle meeruferbewohnenden Mlcfcha- 
Könige ihm Tribut und mannigfaltige Schätze zu geben “. Ebenso in 
dieser Stelle II, 51, v. 1S64 fgd. I, p. 375. „Die Könige, welche auf der 
anderen Seite des Himavat wohnen am Bcrgo des Sonnenaufganges und 
die am /Tflrä.*Äa-Meereaufer und die in der Nähe Lauhitja s , die in Häute 
gekleideten, Früchte und Wurzeln efsenden Kiräta , grausame Waffen 
führend und grausamer Thaten, sehe ich Lasten von Sandei-, Aguru- und 
Ä'<i/y«Aa-Holz, Haufen von Häuten, Edelsteinen, Gold und Wohlgerücben, 
zehn Tausende von Kiräta -Sclavinncn, fern geborene Vögel und Tbiere 
zur Belustigung und von den Bergen aufgesammeltes Gold, alles dieses 
mitführend stehen sie an den Pforten nicht zugelafsen.“ Die von Bhma 
erhaltenen Schätze sind: Sandelholz, ^«ra-Holz, Edelsteine, Perlen, 
Gold und Silber, Korallen ( vidruma ), endlich Kleider, wohl vorzüglich 
wollene, da nachher besonders kambala erwähnt wird. Sandelholz, Perlen 
und Edelsteine pafsen nicht, dagegen findet sich Agilaholz in Silhet nach 
W. Hamilton, I, p. 193; auch gedeiht Baumwolle dort vortrefflich. Ob 
die übrigen hier erwähnten Producte diesem Lande und den angrenzen- 
den angehören, weifs ich nicht zu entscheiden. Die etymologische Be- 
deutung von Kärusha ist unbekannt, es bedeutet eine Gegend im O. der 
Sarajü, nahe bei dem Zusammenflüsse mit dem Ganges; s. Häm. I, 26, 
wo v. 23 der Name und der des Malaja-Landes durch eino Legende er- 
klärt wird, aus welcher man sicht, dafs die Bedeutung schmutzig darin 
gesucht wurde. Nach dom Lexicon ist es eino Kaste unreiner Faifja. 
s. Wilson, u. d. W. und nach Hema}tandra IV, 25 heifsen sic auch 
Brihadgriha. Sie werden in den Purfina von einem der 10 Söhne des 
Manu Faivasvata abgeleitet und mit den Mälava nach dem Berge Purijätra 
verlegt. S. Fishjyi P. p. 186, n. 13. p. 351 , n. 9. Mälava ist Malwa, 
wonach man schliefsen mufs, dafs sic später nach Süden gewandert sind. 
Denn auch im M. Bh. kommen sic in Verbindung mit den Kedi, Matsja 
und Käfi vor, also in N. des Vindhja, VI, 54, v. 2242. II, p. 409. 56. 
v. 2415, p. 415. Auch im Fixhnu P. und dem Bhdgavaia P. werden sie 
nach dem Norden verlegt und in dem ersten mächtige Krieger und Be- 
herrscher des Nordens genannt. — Man dachte sich das Meer am Udaja- 
lierge wegen des Sonnenaufgangs roth, wie diese Stelle in M. Bh. III, 
323, v. 14268. I, p. 718 beweist: „Indra sah am Xldaja Berge den Kampf 
der Dh'a und Asura , nnd die Morgendämmerung begleitet von rothen 
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so zeigt er dagegen auf dom westlichen Ufer nicht nur eine sehr 566 
erweiterte Kenntnifs des Landes, sondern auch eine bedeutende 
Ausdehnung der Brakmanischen Besitznahme, wenn wir das 
Rämäjana vergleichen, in welchem Anga das südlichste Arische 
Land ist 1 ). Der Digviqaja erwähnt der mächtigen Könige der 
Putf(lra in dem Gebirge, und des Königs von Möddgiri , der Könige 
von Banga und Tdmralipla, endlich der Suhma, die am Meeresufer 
wohnten 2 ). Die Mündungen des Ganges wurden von Pilgern 
besucht und man glaubte dort in der Mitte von fünfhundert 
Flüssen zu baden 3 ). 

Als die fünf Hauptvölker des östlichen Indiens im Süden 
und Westen des Ganges zwischen Magadha und dem Meere stellt 
da/ Mah&bhärata die Anga, die Puntfra, die Banga , die Suhma 
und die Kalinga dar und hat uns die Sage über ihre Bekehrung 
zum Brahmanischen Gesetze aufbewahrt. Dirghatamas , der Sohn 
des Rishi (Jtlathja, der durch einen Fluch des Brihaspati blind 
geboren war, wurde von seiner Frau, der Brahmanin Pradveshi 
und ihren Söhnen, weil er sie nicht ernähren konnte, auf einem 
Flofse festgebunden und dem Strome des Ganges übergeben 1 ). 


Wolken und den rothen wafserreichen Sitz des V arujj.a (d. k. Meer).“ 
Die Lage dieses Landes ist nach den oben gemachten Bemerkungen 
genau die der Kirradia des Ptolemaios. Da der Brahmaputra der Flnis 
dieses östlichsten Landes, des Sonnenaufgangs ist, glaube ich seinen Na- 
men roth, für den ich keinen andern Grund zu finden weifs, ebendaher 
erklären zu künuen. Die Legende Uber den Ursprung des Brahmaputra 
im N. des HLmälaja in dem Kdlikd-Puit'nia ist oben S. 85 N. 2 mitgetlioilt 
worden. 

1) S. S. 534. 

2) II, 30, v. 1093 fgd. p. 348. Der König der Piedra hiefs V äsudeva , wie 
Vishnu. Ein anderer wohnte an der Kaupiki , also im N. des Ganges. 
Vor diesen werden nach den Anga Bergbewohner genannt; diese gehör- 
ten dem jetzigen PöAdrtVi-Gebirge , die Pu/idra wohnten südlicher, s. S. 
141. 143. Nach Tämralipta wird ein Oberherr von Karvafa , welches nach 
Wilson u. d. W. Name einer Stadt war, dio daher in der Ganges-Miin- 
dung lag, genannt. Die Suhma werden im liaghuv. IV, 35 vor den Banga 
genannt; in ihrem Lande lag nach dem Ddca-Kumdra-Kurita VI, p. 14t 
die Stadt Dämalipla. S. oben S. 143. Sie kommen im Digvigaja zwei 
Mal vor, zuerst Videha und Magadha , wo die Suhma und Prasuhma , dann 
am Meere, wo nach ihnen Mleftha genannt werden. 

3) III, 113, v. 10096. p. 569. 

4) Dieser itihdsa wird M. Bh. I, 104, v. 4178 fgd. I, p. 153 erzählt; auch im 
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557 Dieses folgte dem Laufe des Flufses und Hofs an vielen Ländern 
vorüber, bis er in die Gegend des mächtigen, aller Gesetze kun- 
digen Königs Bali anlangte, der ihn aufuahm und sich zum Erzeu- 
ger seiner Sühne erwählte. Er forderte seine Königin Sudishnä 
auf, zu ihm zu gehen; als sie sah, dafs er alt und blind war, 
schickte sie eine pWr/i-Dienerin , mit welcher er h'dxival und 
zehn andere Söhne erzeugte. Diese wollte der König als die 
seinigen annehmen, der Rishi erwiderte aber, dafs die Königin 
ihn wegen soiner Blindheit und seines Alters verachtet und eine 
(jJüdrü geschickt habe, mit welcher er die Söhne erzeugt habe, 
die daher ihm gehörten. Der König begütigte den Rishi wieder 
und schickte ihm die Königin wieder zu. Er berührte dann ihre 
Glieder und aus dieser Berührung entstanden die fünf Söhne Jaffa, 
Banga, Kalinga , Pur/flru und Suhma, nach deren Namen die Länder 
benannt wurden. 

Der Sinn dieser Sage kann nur der sein, dafs durch die 

f^äju mul Mntsja P . ; t». V'xshnu P. p. 444. Utathja war ein Sohn des 
BrahmAsohnes Angiras und «ein jüngeror Bruder / irihaspati , der Plunct 
Jupiter, I, 6(5, v. 2569. I, p. 93. Dieser verliebte sich in seine Frau 
Mtunata, die schwanger war, und wurde von dem ungebornen Sohne zu- 
rückgewiesen; er verfluchte ihn deshalb in eine lange ( dtrgha ) Finster- 
uif« (lamas) eiuzugehen. Mit seiner Frau Pradveshi (der Harnenden) er- 
zeugte er Gautama hnd andere Söhne. Er lernte von Saurabht ja den 
ganzen godharma, das Gesetz der Kühe, und begann dieses gläubig aus- 
zuiiben. Saurabkeja bedeutet einen Ochsen, eigentlich eiuen Sohn der 
göttlichen Kuh Surabhi ; das Wort kommt sonst als Eigenname nicht vor, 
inufs aber hier diese Bedeutung haben; es wird wahrscheinlich ein Rishi 
sein, der das Gesetz über das Hirtenlebcn zuerst lehrte und der Sinn 
der Stelle inufs der sein, dafs Dirghatamas sich als Hirte ernährte; 
denn die übrigen Einsiedler erzürnten sich gegen ihn, weil er das Gesetz 
übertreten habe, und vertrieben ihn aus der Einsiedelei. Es ist hier eine 
Lücke im Texte, wo gesagt sein mufs, dafs die Frau dann genöthigt 
wurde ihn und die Söhne zu ernähren; denn sie erklärte ihm, dafs sie 
vor Ermüdung es nicht mehr thun wolle. Kr forderte sic auf, sich an 
die Xatrija zu wenden, was sie ablehnte, uud er sagte dann, dafs von 
da au die Frauen, welche einen andern Maun nähmen oder unverheira- 
tliet blieben, eine grofse Sünde begingen. Darüber erzürnt, liefs sie ihn 
von den Söhnen forttreibeo. Im Aitarejn-Urahmana erscheint er als 
purohila des Königs ßharata , den er zum Könige weihete. 8. Colb- 
bkookb’s Mite . Kss. I, p. 40. Die Geschichte seiner Geburt ist wahr- 
scheinlich aus dem Bemühen entstanden, seinen und seiner Eltern Namen 
zu erklären. Mamatd bedeutet Selbstsucht, Anmafsung, Uebermuth. 
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Brahmanen, aus dem Geschlechte des Gfdama , diese Völker und 
ihre Könige zu dem Brahmanüchen Gesetze bekehrt wurden. In 
einer anderen Stelle wird statt des IHrghutumns Gdulama genannt, 
und die Erzeugung nach Girivraga in Magadha verlegt 1 ). Die 
epischen Dichter haben in diesem Falle wio auch sonst Anspie- 
lungen in den Hymnen des Eigveda benutzt, um sie zu Erzäh- 
lungen zu erweitern; es ist jedoch möglich, dafs sie in diesem 
Falle eine kürzere Erzählung vorgefunden haben, weil Säjana 
eine solche aufbewahrt hat 2 ). Nach dem Jligvcda liiefs Dirghata- 
rnas nach seinem Vater Aucathja und nach seiner Mutter Mümaleja. 

Für die Verbreitung des Brahmanischen Gesetzes zu den östli- 
chen Völkern durch Kaxivat littst sich auf diese Art eine annä- 
hernde Zeitbestimmung gewinnen. Wenn der Kampf zwischen 
den k'uru und den Vandava zwischen 1200 und 1000 v. Chr. G. 
statt fand, dürfte K’axivat, welcher im ersten Buche des Rigveda 
als älterer, berühmter Sänger gepriesen wird, in dem Anfänge 
des 13. Jahrhunderts gelebt haben. 

Kilxivat’s Sohn, A'tntda Kauciha, erscheint als ein sehr ver- 
ehrter ltishi und Einsiedler in der Geschichte des Königs Drihad- 
ratha’s und der puruhila des Königs von Mithihl, Qahhiundu, hat 
ebenfalls diesen Geschlcchtsnamen 3 ). Es erhellt hieraus, dafs JWirt 

1) II, ‘JO, 802. p. 3/J8, wo «lie t'itdrA eiue Auetnari genannt wird; dieser Nanio 
gehört sonst einem Könige der f'ibi im Peng&b. S. Note 1, S. 659. 

2) lt. Roth hat in Z. d. d. M. G. II, S. 230 die Stellen aus dem Rigveda 
mitgetheilt , auf welche die epischen Dichter sich beziehen. Axritju (/%o. 

I, 18, 1) ist kein Patrouyiuikon , sondern Adjectiv und bedeutet eifrig. 

3) II; 1«, v. 098 fgd. p. 334. 18, v. 74t fgd. p. 335. Häm. I, 50, 23. 51, 1 
Gotama wird auch Verfafser von Hymnen im Rii/veda genannt, wio Kä- 
xivat , Couehrookk, Mise. Ess. I, 23. 24. Seine Mutter Ueia (nom. Veite, 
Feuer) wird hier Dienerin der Königin des Königs von Anya genannt; 
nach dem Commentarc Stijntia's war es ein König von fCalingu , defsen 
Frau dem Dirghatamas die Dienerin in ihrem eigenen Anzuge und 
Schmucke zusehickte, der sie mit geweihetem Wasser besprengte Und 
als Tochter eines Rishi weihete. S. Kosen 1 « Anmerkungen zu der Stelle, 
p. XLII, wo Snjnnas Scholion zu II, I, 10 gegeben ist Kax'ivat wird 
Rigv. V. I, 18, 2. gepriesen als berühmter Hymnemlichter, der von Jira- 
manaspati grofsen Ruhm gewann und 51, 13, weil er als Greis von Indra 
durch sein Lobgedicht die junge Vrikajä erhielt. Dio erste Anspielung 
bezieht sich darauf, dafs der König Svanaja, der Sohn ßhavajatja's , ihn 
bei seiner Rückkehr von seinem Lehrer nach seinem Hause fand und 
wegen seiner edlen Haltung ihn reichlich beschenkte und zum Eidam 
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das Vedische Geschlecht der Gotamiden sich besonders nach Osten 
ausgebreitet, aber in Magadha seinen Hauptsitz hatte, denn es 
wird gesagt, dafs in früherer Zeit die mächtigen Könige der Anga 
und der übrigen oben genannten Völker Freude daran fanden, 
den Käxivat in seiner Wohnung zu besuchen, und dafs von dieser 
aus die wohlgeordnete Herrschaft der Könige das Menschenge- 
schlecht umfafste '). Von Bali wird berichtet, dafs er und seine 
Böhne die vier Kasten in ihren Ländern gründeten und ein Ge- 
schlecht der Brahmanen nach ihm die Bäleja hiefsen 2 ). Von seinem 
Sohne Anga wird erzählt, dafs er die Erde den Brahmanen als 
Belohnung für ihre Opferverrichtung zu schenken wünschte, die 
Erde sich aber ihm entzog und bei Kacjapa Schutz fand 3 ). 

Die obigen fünf östlichen Völker werden von Ami, dem vierten 
559 Sohne des Jajdli, abgeleitet und dadurch als Mtekha bezeichnet 4 ). 
Diese Benennung kann ihnen jedoch nicht im eigentlichen Sinne 
dos Wortes zukommen, weil der wesentliche Unterschied der 
Mlikha und Arja die Sprache ist, und nur von den Kalinga, wie 
nachher gezeigt werden wird, angenommen werden kann, dafs 
sie eine nicht Sanskritische Spräche redeten. Die richtigere Be- 
nennung wäre die des Gesetzbuches für entartete Kriegerstämme, 


wühlte. 8. Rosen ebend. Der König Anga wird in Aitarija - II rähnvnm 
Sohn des Virhkana genannt; 8. Oolkjiuooke a. a. 0. p. 41. Dieser ist 
der Sohn des Prahläda, eines Dailja und sein Sohn Bali ; 8. V. P. p. 147. 
während nach den Puräpa dessen Vater Sutapas genannt wird; ebend. p. 
444. Dieses ist deshalb zu bemerken, weil jener Bali es ist, welcher 
von P'ishqu in dor Verkörperung als Zwerg vernichtet wird und die Gleich- 
setzung beider, die in einigen Purfina vorkommt, auf älterer Ueberliefe- 
rung zu beruhen scheint. 

1) M. Bh. II, 20, 803— 4. 

2) Vishpu P. p. 444, n. 12. 

3) M. Bh. XIII, 154, v. 7232 fgd. IV, p. 252. Kacjapa ist einer der Pragd- 
pati oder Schöpfer und erscheint in dieser Erzählung, wie in der sogleich 
zu erwähnenden von Parapu- Häma als der Beschützer der Erde; ebenso 
in der Geschichte Kacmirn's; s. S. 42. 

4) 8. I. Beilago III, 4. und Vishrpi P. p. 444. Anus siebenter Nachfolger 
Mahilmanas hatte zwei Söhne; Uptnara , von dessen Sohne C ibl die Suvlra, 
Madra und Kdkaja abstammen, und TU i.ru , dessen vierter Nachfolger 
Bali rvar. Da der Name l/ginara auch in Magadha vorkorarat, scheint ein 
Stamm dieses Volkes nach Osten gewandert zu sein, lieber dieses Volk 
goben A. Weheh Ind. St. I, S. 213 n. 409 und O. Bokhtlinqe und R. 
Roth im Sanskrit- Wörterb. u. d. W. genauere Nachweisungen. 
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Vrishala und Dasju; die Paxtnjra werden ausdrücklich als solche 
aufgeführt. Zur Zeit des grofsen Krieges hatten sie dagegen das 
Brahmanische Gesetz kennen gelernt 1 ). Die östlichen Völker 
scheinen jedoch es nicht vollständig in sich aufgenoramen zu 
haben; denn sic werden im allgemeinen als dtisa, was Diener 
und Qüdra bedeutet, bezeichnet, und obwohl der König von Anga 
Lömapdda im Ramäjana als ebenbürtiger König erscheint, weil 
der König von Ajödhjä ihm seine Tochter Cd nid giebt, so werden 
den Anga doch Sitten vorgeworfen, die bei den Ar ja sonst sich 
nicht finden: das Verlafsen der Kranken, der Verkauf der Frauen 
und Kinder und das bei den übrigen alten Indern unerhörte 
Laster der Männerliebe 2 ); und die späteren Nachfolger jenes 
Königs von Vigaja an erscheinen als Süla, oder Wagcnlenker und 
Barden 3 ). Aus mehreren Beispielen wird sich später ergeben, 
dafs der Süla auch die Stelle eines Heerführers vertrat, und als 
solcher erscheint Kar na in der Geschichte der Pändava im Dienste 
der Kuru. Er stammte aber nicht von den früheren Königen ab, 
sondern von den Jddava. Es hatte nämlich füra, der Grolsvater 
des Krishna, dem Könige Kunlibhöga seine Tochter Prithd, die 
m auch Kuntl genannt und später die Mutter der drei ältesten Pändava 
. wurde, abgetreten 4 ). Sie gebar als Jungfrau dem Sonnengotte 
den Sohn Karna, der mit den goldenen Ohrgehängen seines Vaters 
und einem unspaltbaren Panzer geboren ward. Die Mutter liefs 
ihn durch ihre Milchschwester in einen Kasten legen und diesen 
in dem Flusse Acvanadi aussetzen. Er wurde aus diesem in die 
Karmanvati, aus dieser in die Jamunä, dann in die Gangä fort- 
getrieben, bis er in dem Lande des kinderlosen Königs von Anga, 
Adhiratha, eines Freundes des Dhritaräshtra , anlangtc. Dieser 


l* 


1) Man. dh. X, 43 fgd. Die Dasju werden unterschieden in solche, welche die 
Sprache der Mlejiha oder der Arja reden. — In M. Bh. VIII, 45, v. 2804. 
III, p. 73. werden dio Kalinga und Kdca~ Pauiytra neben den A ’ugata und 
Mägadha als solche genannt, welche das ewige Gesetz kennen. 

2) M. Bh. VIII, 45, v. 2098. 2112 fgd. HI, p. 74. 

3) Anga' x fünfter Nachfolger war Rdmapuda oder Lümapädu, Ihm. I, 10, 5 
fgd., dessen achter Gajadratha eine von einem Xatrija mit einer Brahma- 
nin erzeugte Frau hatte; sic war daher eine Sind und ihr Sohn Pigaja 
ein Süld. 8. Vi shrtu P. p. 445 und oben S. 480. 

4) M. Bh. I, 111, v. 4382 fgd. 1, p. 161. III, 302, v. 16998 fgd. p. 815. V, 
140, v. 4755 fgd. II, p. 260. Adhiratha bedeutet Wagcnlenker. 


Digitized by Google 



674 


Zweites Buch. 


befand sich zufällig mit seiner Frau Rädhd am Ufer, die den 
Kasten herauszog und ölfnon liefs; er erkannte, dal’s der, der 
jungen Sonne an Glanz gleiche Knabe von Göttern erzeugt und 
ihm gegeben worden sei und nahm ihn an Sohnes Statt an. Er 
sandte ihn, als er erwachsen, nach Hästinapura, um dort von 
den kriegskundigen Brahmanen, Kripn und Drtnia , die Kriegs- 
kunst zu erlernen. Er schlofs hier eine innige Freundschaft mit 
dem Durjödlmna, der vom Hasse gegen die Pändava erfüllt war. 
Als Dröna aus Liebe zu diesen verweigerte, ihm die Waffe des 
Brahma mitzuthoilen, zog er nach dem Berge Mahendra , zu 
Parapu-Räma, den er sich durch seinen treuen, liebevollen Gehor- 
sam und seine Tapferkeit geneigt machte und diese Waffe er- 
hielt 1 ). Mit diesem Besitze kehrte er zu Durjödlmna zurück und 
begleitete ihn zum svajamvara (der Selbstwahl) des Königs von 
Kalinga k' Uran gada, dessen Tochter Durjödlmna, von ihm gegen 
die Angriffe der übrigen Könige beschützt, nach Hästinapura ent- 
führte. Als der König von Magadha, Gardsandha, von der 
Tapferkeit Karna’s Kunde bekommen hatte, forderte er ihn zum 
Kampfe heraus und gab ihm, überwunden und erfreut über seine 
Tapferkeit, die Stadt Mdlini in Anga, in welchem Lande Karna 
mit der Zustimmung Durjödhana's herrschte *). 

Lösen wir von dieser Erzählung die sagenhafte Einkleidung 
5G1 ab, so kam Karna aus der Stadt des Kuutibhöga und nahm 
Dienste bei dem Kuru, für welche er das Reich Anga von dem 
Könige von Magadha gewann und unter ihrer Oberhoheit be- 
herrschte. 

Im Lande Kalinga finden wir die Vailaratyi als heiligen Fluls 
bezeichnet; „das nördliche Ufer ist zu Opfern geeignet 3 ) und 
stets von Brahmanen verehrt.“ Es waren da durch Opfer der 
Götter und Rislii in der Sage geheiligte Opferplätze, deren Besuch 


1) M. Ith. XII, 2, 46 fgd. III, p. 367. Die alten Inder gl an b ton, dafs die 
Götter ihre besonderen Kräfte und Eigenschaften als Waffen den Men- 
schen verleihen konnten, die ihnen nach ihrem Willen erschienen, von 
ihnen losgelafsen und zurückgezogen werden konnten. S. A. W. von 
Schlkokl’b Note zu seiner IJcberßctzung dos Räm. I, II, p. 96. p. 98. Die 
mächtigste dieser Waffen war die des Brahma. 

2) XII, 5, 134 fgd. p. 371. Die Stadt heifst. auch Kampa, 8. S. 143. Karna 
hat einen zweiten Namen Vaswthena, M. Ph. III, 308, v. 17166. p. 821. 

3) jagnija. 
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grofee Belohnung gewährte. Die Vaitarani erscheint hier als 
Gränze des heiligen Landes in dieser Richtung und diese Bedeu- 
tung wird dadurch bestätigt, dafs als Arguna an den Pforten 
des Königreichs Kalinga angelangt war, die ihn bis dahin beglei- 
tenden Brähmanen ihn verlicfscn und er mit wenigen Begleitern 
weiter zog. Es hängt mit dieser Bedeutung der Vaitarani zusam- 
men, dafs ihr nördliches Ufer gleich dem Götterwege für den 
zum Himmel ( svarga ) gehenden galt, während sie selbst in die 
Unterwelt verlegt wird und die von Sündern schwer zu über- 
schreitende Vaitarani heilst. Im Süden ist der Sitz der Welt der 
Verstorbenen, und es gilt somit in der Ansicht jener alten Zeit 
der Flufs zugleich als die Gränze, an welcher sich die Wege in 
den Himmel und in die Unterwelt trennen. An ihm und in dem 
Lande Kalinga scheint die Verehrung Qivas in jener Zeit vor- 
herrschend gewesen zu sein '). 


1) Die PAudava gehen von der Gangcs-Miindung nach Kalinga, „wo die 
Vaitarani int“, III, 114, v. 10098 fgd. p. 569. In dem Berichte über Ar- 
guna’s Pilgerfahrt wird auch die GaugA zuletzt genanut, woher er nach 
Kalinga kommt, nachdem er alle tirtha in Anga, Ban tja und Kalinga ge- 
sehen; der lotzte Name ist hier eine falsche Lesart. I, 215, v. 7817 fgd. 
p. 284. Nach der ersten Stelle umfafste Kalinga zu jener Zeit beinahe 
das ganze jetzige Orissa. Die Odra erscheinen im MahAbharuta, wie 
schon 8. 18G. bemerkt worden, als Nichtarisches Volk neben deu Dravida , 
Andra und andern, wie im Digvigaja, v. 1174, I, p. 351. XV, 83, v. 2474, 
IV, p. 360 und sonst; es wird von ihnen kein König genannt, auch keine 
Sage von ihnen erzählt. Die Vaitarani verlieh dem, der sich darin ba- 
dete und einen Spruch zum Lohe Hudra's aussprach, den Anblick des 
Weges DrvajAna und aller Welten. III, 114, v. 11006. v. 11009 fgd. I, p. 
569. Der Gott der Gerechtigkeit und der Unterwelt Dharma oder Jama 
batte an diesem Flusse geopfert, bei den Deva Schutz suchend; v. 11098 ; 
über dieses Opfer habe ich noch nicht die Legende timten können. •— 
Nach der Vorstellung einer dreifachen GangA wird sie bei den Pitri die 
den Sündern schwer überschreitbare Vaitarani genannt. I, 170, v. 6457. 
I, p. 234 und als solche nach dem südlichen Endo der Welt verlegt, V, 
108, v. 3797. II, p. 227. — Die Verehrung des Qiva erhellt aus folgender 
Stelle, III, 83, v. 6054 — 55. p. 526. „Dort ist die heilige, siindeuvcrtil- 
gende Vaitarani \ wer dort badet und den dreizackführenden Gott mit dem 
Stierbanner verehrt, wandelt von allon Sünden gereinigt die hochsto Hahn/* 
Dann aus der v. 11000 fgd. erwähnten Legende, dafs bei einem Opfer an- 
derer lUshi in alter Zeit Qiva die Deva zwang , ihm den besten Anthcil 
am Opferthiere zuzugesteheu, worüber der annvanqa des Rudra so lautet: 
„die Götter bestimmten ans Furcht dem Rudru auf immer deu besten 
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562 In Kalinga liegt auch am Meere der Berg Mahendra, auf wel- 
chem Nachkömmlinge der heiligsten Rishi der ältesten Vorzoit, 
des Angiras, des Vasishtha, des Kacjapa und des Bhrigu wohnten, 
unter diesen der erste Rdrna, der sich hieher zurückgezogen, 
nachdem er alle Xatrija-Geschlechter vertilgt und die Erde dem 
Kacjapa geschenkt hatte. Dieser Berg liegt im nördlichen Kalinga 
und trägt noch jetzt diesen Namen '). 

Kalinga bildete zur Zeit der Abfalsung des grofsen Epos ein 
besonderes Reich, dei’sen Hauptstadt Rägapura (Königsstadt) hiefs, 
sein König Kilrdngada nahm Theil an dem grofsen Kampfe 5 ). An 

563 seinem Hofe waren Sitten Arischer Könige eingeführt, weil solche 
bei der Selbstwahl seiner Tochter sich versammelten; es scheint 


aller Theile, das frische Fleisch .' i{ Auch der König ftfa/tipitras war ein 
Verehrer dos £iv&; s. unten. 

1) S. 8. 183. M. Bk. IH, 115, v. 11024 fgd. p. 570. Die Lage des Berges 
ist nicht genau zu bestimmen, er lag aber südlicher als der jetzt so ge- 
nannte Berg; die Pändava überschreiten, nachdem sie ihn verlassen, erst 
die zum Meere strömende sehr heilige Prapastä, ehe sie die Godävari er- 
reichen; v. 10214. p. 573. Dieser Name ist mir sonst nie vorgekommen; 
man könnte vcrmuthen, es sei die Mah&nadi, weil die anderen Flüsse, 
zwischen ihr und der Godävari klein sind; Arguna kommt dahin, nach- 
dem er Kalinga durchzogen. I, 216, v. 7824. I, p. 285. Im Raghu V. IV, 
38. 39. wird der Mahendra auch nach Kalinga verlegt. Zwischen Banga 
und Ulkala (Orissa) ist der Flufs Kapicii dio Gränze; dieser ist vielleicht 
die Suvarnartkhd , da das Wort bräunlich bedeutet. Zwischen der Vai- 
tarani und dem Mahendra lag auch der Wald dos Svajambhü y wo bei 
Vipvakarmaris Opfer er dom Kacjapa die Erde schenkte, die sich in's 
Meer versenkte, aber durch defsen Bufse versöhnt sich wieder in der 
Gestalt eines Altars (uedl) erhob, der noch zu /sehen war. v. 11011 fgd. 
p. 669. Man erblickt sie zwar von der Vaitarani aus; dieses ist aber ein 
übernatürliches Sehen, welches durch das Baden in dem Flufse bewirkt 
wurde und entscheidet nichts über die Lage. Da ich später ausführ- 
licher von der Geschichte des Rfima zu handeln haben werde, erwähne 
ich hier nur, dafs er bei seinem Opfer eine goldene vedi oder Opferstätte 
dem Kacjapa schenkte, als symbolische Schenkung der Erde an die Opfer- 
priester. Diese Bedeutung ergiebt sich sicher daraus, dafs ausdrücklich 
gesagt wird, dafs er ihm ebenfalls die Erde schenkte. III, 117, v. 10*206 
— 9. I, p. 573. 

2) XII, 4. v. 109 fgd. III, p. 370. Der Kalinga -König mit seinem Sohne 
Q akradeva kämpfte auf Seite der Kaurava; s. VI, 53, v. 2230 fgd. LI, p. 
409. Da der Name der alten Hauptstadt Hagammuliru dieselbe Bedeutung 
als Rdyapura hat, ist die Lage an der Mündung der Gödävari sicher. 
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jedoch das Land nicht vollständig von dem Brahmanischen Gesetze 
in Besitz genommen worden zu sein, weil bei dieser Gelegenheit 
auch Könige erschienen, welche Mlekha zu Lehrern hatten. Das 
Volk der Kalinga müssen wir für ein Nichtarisches halten, weil 
nur in dem nördlichen Theile dieses Landes eine Sanskritische 
Mundart jetzt herrscht, in dem südlichen aber noch das Telinga 
gesprochen wird 1 ). 

In Kalinga lag an der Küste auch die Stadt Manipura (.Juwe- 
lenteich), dessen Herrschergeschlecht mit dem der Pändava in 
derWeise in Verbindung gesetzt wird, dafs Arguna seinem Könige 
Kitravähana, dessen Vorfahren Prdbhangana der durch seine Bufse 
ihm gewogene C'tva die Gunst gewährt hatte, dafs stets in seiner 
Familie ein Nachfolger geboren werden solle, mit dessen Tochter 
Kilrängadä den Sohn Babhruvdhana erzeugte. Dieser Sohn wird 
aber nicht unter den Söhnen der Pändava in der ältesten Auf- 
zählung mit aufgeführt und scheint daher eine spätere Ausbreitung 
ihrer Macht zu bezeichnen. Diese Stadt lag wahrscheinlich im 
mittleren Kalinga, in der Nähe Koringapatan’s und erscheint als 
der südlichste Punkt an der Küste, bis zu welcher der Verkehr 
und die geregelte Herrschaft sich ausgebreitet hatte 2 ). Denn es 
kehrte Arguna zu ihr zurück, nachdem er die südlicher gelegenen 
NdrUhrtha besucht hatte, um durch das innere Land nach G<>- 
kan>a an der Westküste zu ziehen. Diese lag kn Süden der 
Göddvari und im Lande der Dravt(la. Auch bei diesen Königen 
Uifst sich wahrnehmen, dafs das Gesetz der Arischen Krieger 
nicht in seiner ganzen Strenge angenommen worden war 3 ). 


1) S. S. 180. 186. M. Bh. XII, 4, v. 115 p. 370 werden östliche und nörd- 
liche Könige. genannt, die Mlekha zu Lehrern hatten. Die Kalinga wer- 
den mit den Dckhanischen Völkern zusammen genannt, wie im Digvignja 
m, 118, v. 10217. p. 673. 

2) Der Name scheint im ,l/«npÄ«r-Rnnder erhalten zu sein, welches bei 
Kikaknl nahe bei Koringapatan liegt. 

3) Es heifst von Arguna, „nachdem er den Mnhendra gesehen, zog er am 
Meoresnfer allmählig nach Maniptira .“ I, 215, v. 7824, I, p. 285. Als 
Arguna bei der Begleitung des Pferdes wieder dahin kommt und der 
Sohn ihn nicht an der Gränze seines Landes bekämpft, wird ihm defs- 
haib vorgeworfen, anfserhalb des Gesetzes der Xatrija zu stehen. XIV, 
79, v. 2304, IV, p. 374, worin eine Hinweisung daranf liegt, dafs die 
Pflichten der Krieger nicht vollständig von diesen Königen beobachtet 
wurden. Die K UrAngada heifst Tochter eines Kaurai'jn , 81, v. 2426. p. 359. 
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5C4 Für die Erkenntnil's der Fortschritte der Arischen Bildung 
ist t^e Erwänung der fünf A’äritirtha , oder der t'trlha der Jung- 
frauen, bedeutsam, weil zu diesen das tirlha des Agastja gehört. 
Sie waren bei dem Besuche Arguna's verlafsen, weil die Biifser 
von fünf, durch einen Fluch in Krokodile verwandelte Apsarasen 
geraubt worden. Arguna befreiete sie von diesem Fluche und die 
tirtha waren, als die Pftndava hinkamen, wieder von den Rishi 
bewohnt. Ira Ramäjana liegt die Einsiedelei des Agastja im N. 
der oberen Gödävari, die Pandava fanden sie an der Mündung 
des Flufses; die späteren Aufzählungen verlegen sie an die Süd- 
spitze Indiens und ihr Name tirlha der Ktimdri, oder der Jung- 
frauen, gilt noch für das südliche Vorgebirge des Festlandes 1 ). Es 
rückte also die Einsiedelei des Lehrers des Dekhans immer weiter 
nach Süden, je weiter die geographische Kenntnils und die Arische 
Ansiedelung sich in dieser Richtung ausbreiteten 2 ). Sie folgten 

1) S. 8. 585. Agastja’« Einsiedelei war nur 2j6gana von Panjcavatl entfernt. 
Räm, m, XIII, 13. 

2) Es ist. die gewöhnliche Geschichte, dafs Apsarasen einen Büfser verfüh- 

ren wollten und verflucht wurden; hier lautete der Fluch dahin, dafs sie 
in Krokodile verwandelt werden und dieses bleiben sollten, „bis der 
beste der Männer sie aus dem Wafser herauszÖge* 4 ; dieses that Arguna, 
als er beim Baden im Meere von einem Krokodile am Fufso ergriffen 
ward. Dns /irfk, bei welchem dieses geschah, war das des Subhadra. I, 
*214, v. 7824 fgd. p. 285. v. 7847. Es werden zwar III, 118, v. 10217. p. 
573, die fünf JSärUbrtha von dem des Agastja unterschieden, obwohl es 
I, 217, v. 7871. p. 286 heilst: „alle diese tirtha werden von der Zeit an 
überall unter dem Namen Näritirtha Berühmtheit erhalten.“ Es sind aber 
die des Agastja , des Subhadra, des Puluman . des Kärandhtma und des 
Rhuradvuga. v. 7842. p. 285. In den späteren Aufzählungen heifst es 111, 
88, v. 8388. I, p. 542. „ Agastja s tirtha und das des Varuna\ bei den 

Pändja sind die heiligen Jungfrauen ( kumari ) bekannt; anch die Tämra- 
panil will ich dir nennen, o Judhishthira! wo von den Grofses wünschen- 
den Göttern in der Einsiedelei Bufse geübt worden ist.“ 111, 85, v. 8665. 
p. 538. „Dann bade er an dem Jungfrauen- (kar\jd) Tirtha; wer da badet, 
wird befreit von allen Sünden.“ In dieser Stelle geht KävM vorher und 
es folgt Gokai'na, Es hat also nicht die Göttin Pärvali , sondern die 
Apsarasen dem Kap Komorin den Namen gegeben. Die Einsiedelei aller 
Götter ward, wie gleich erwähnt werden wird, von den Pandava in der 
Nähe der Näritirtha gefunden. Die fünf Apsarasen kommen schon in 
Jidmüjana vor, aber nicht auf dieselbe Weise. Die Götter schickten fünf 
Apsarasen um den Büfser Mändakarnin zu verführen, denen es gelang; 
sie wurden seine Franen und er bildete kraft seiner Bufse einen Teich 
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in diesem Falle der Richtung des Flufses. Wir finden diese Ein- 565 
siedelei ebenfalls an die Westküste verlegt, in der Nähe Gökar- 
tta's, wo auch die eines seiner Schüler genannt wird. Gukarna 
war zur Zeit der Pändava der südlichste Punkt, den die Brahma- 
nische Ansiedelung erreicht hatte, und es knüpft sich also auch 
im Westen die Verbreitung der Brahmanischen Bildung an den 
Namen des Agastja 1 ). 

Im Süden der Näritlrtha lag Qürpdraka, welches wir als die 
südlichste Gränzc der Verbreitung der Brahmanischen Ansiede- 
lung zu betrachten haben, zu welcher in der ursprünglichen Dar- 
stellung die Pändava gelangten; denn wenn es noch heilst, dafs 
sie dahin zurüc likehrten , nachdem sie den Wald, in dem einst 
die Götter gebül'st, und die lirlha aller Götter besucht hatten, so 
ist dieses deutlich nur eine poetische Ausschmückung, die für 
uns keinen geographischen Werth hat. Dieses östliche Cürpdraka 
war ein sehr heiliges lirlha am Meere, lag im S. der Gödävari 
und wahrscheinlich an einer der Mündungen der Krishnä. Die 
Buddhistischen Schriften kennen eine gleichnamige Stadt an dieser 
Küste, aus welcher man nach Ceylon hinüborschiffte' 2 ). Da das 
Mahäbhärata ein Land desselben Namens an der Westküste kennt 
und wir für die Uebertragung eines Namens auf andere später 


( tatüka ) und in diesem ein unsichtbares Hans, in dem er sich mit ihnen 
ergötzte und woher man ihre Gesänge hören konnte. Dieser Teich heifst 
Panfcupsaras . III, 11, 11 fgd. Er lag in der Nähe der Einsiedelei des 
Agastja. 

1) M, Uh. III, 88, v. 8341 fgd. I. p. 542. 

2) III, 118. v. 10221. p. 573. v. 10227. p. 574. Den Wald, wo die Götter ge- 
btUst, erreichten die Pändava, nachdem sie eine „gewifee“ Gegend des 
Meeres durch wandelt hatten; auch die vedi des Häma kehrt hier wieder; 
v. 10223. Ebenso III, 88, p. 8338. I, p. 542 in der kürzeren Aufzählung: 
„die vedi des gTofsgcistigen Jiumn in Qürpfiraka,“ und in der längeren, 
Iil, 85, v. 8186. p. 537: „dann gehe man zu den vom Gdmadagnja be- 
wohnten (J&rpArakai wer an dem tirtha deB fidma badet, gewinnt viel 
Gold; wer an dem Sapta - Goddvara badet u. s. w.“ Mit diesen Angaben 
des MahAbh&rata stimmen die Buddhistischen, nach welchen Viyaja , der 
erste König Ceylous, welcher von Hanga herkam, hei Qurpnraka landete. 
Da die Luge durch die Uobereinstimmung der Brahmanischon und Bud- 
dhistischen Quellen gesichert ist, stimme ich meinem Freunde BurnöDF 
bei, der Introductiun u l'histob'e du iiuddhismc , l, p. 235. Sipeler an der 
Krishna für damit identisch hält, glaube aber uicht, dafs cs das Ptole- 
maiischc SinitctQtt sei, da dieses im N. der MahAnadi liegt. 
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566 gegründete Sitze der Brahmanen ein sicheres Beispiel an dem 
Tirtha des Agastja haben, halte ich mich für berechtigt, ein 
doppeltes Cürpärnka anzunehmen, ein westliches, älteres, und ein 
östliches, jüngeres. 

Daraus, dafs weder bei Arguna's Pilgerfahrt, noch bei der 
der Brüder ein tirtha im inneren Lande erwähnt und die Fort- 
setzung der Wanderung mit Ueberspringung des Hochlandes nach 
Gükarna und Prahhtisa an der Westküste verlegt wird, dürfen wir 
folgern , dafs das innere Dekhan zur Zeit des grofsen Krieges 
noch wenig von dem Einflufse der Brahmanischen Bildung berührt 
worden war. Um die Zustände dieses Gebiets zu erforschen, 
bietet bei dem Stillschweigen der Berichte über die Wallfahrten 
der Digvigaja das einzige Mittel dar; durch die Art, in welcher 
die Beziehungen der verschiedenen Dekhanischen Völker zu den 
Herrschern des Nordens dargestellt werden , gewährt er uns be- 
lehrende Andeutungen über die Ausdehnung der Arischen Macht 
und die Bekanntschaft der nördlichen Inder mit dem Süden '). 

1) In diesem Stücke, II, Cnp. 30, p. 348. linden sich dentliche Spuren einer 
doppelten Bearbeitung; cs kommt nämlich Bhogakafa mit dem Könige 
lih'ishmaka zweimal vor: zuerst II, 30, v. 1116, wo Sahadeva mit ihm 
kämpft und ihn überwindet, daun ostwärts bis zu den östlichen Komata 
zieht und von da zu mehreren unbekannten Völkern, wie die Kd}Ana t 
Arbuka, welche alle als Waldbewohner bezeichnet werden, zu dem Kö- 
nige von Vula und den Pulinda , von welchen er nach Süden weiter geht; 
v. 1120. Das nächste Distichon ist eingeschoben, weil hier der König 
der Pändja an der Unrechten Stelle genannt wird und dieses Volk später 
noch erwähnt wird. v. 1174. Dann folgt die aus dem Riim&jajpi bekannte 
A'is/uHniMd- Höhle, wo jetzt die Affenkönige Mainda und Dvivida herrschen. 
Nach diesen die Stadt MAhiihmati mit dem Könige Alte, der als Beherr- 
scher Daxinäpalha' s galt, wovon nachher. Statt weiter nach Süden zu 
gelangen, wie v. 11G3. p. 350 gesagt wird, kommt Sahadeva zu dem 
Paurava - Könige von Tripirra und dann nach Suräthfra , von wo aus er 
den Dhtshmaka dnreh Gesandte beschickt, v. 1168. Dann folgen CArpo - 
raka, Tdlukafa an der Bhimä, dann der Datidaka - Wald an der Gödfivari. 
Nach diesen kommen Mlefrha, Nithada und fabelhafte Völker, endlich 
Kblagirij die Insel Ttirnra und der Berg Rdmaka , zuletzt der König von 
Timingala ; diese unterwirft Sahadeva selbst, v. 1170 fgd. Die übrigen 
Völker: die Einfiifsler, die Päfjtdja, Dravida, Odra , Kerala , Andftra, Ta- 
lavana und die kamelohrigen Kalinga unterwirft Sahadeva durch Gesandte, 
v. 1173 fgd. und kehrt dann zurück. Die Disticha 1164—1169, die nach 
der Erzählung von dem Kampfe mit dem Könige Nila folgen, 6nden eine 
pafsende Stelle nach der Erwähnung Avanli'sj v. 1114, da in dem Texte, 
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Im innere Dekhan dürfen wir die Stadt Mähishmali mit dem 567 
Könige Nila als den südlichsten Sitz der Verbreitung der Brah- 
manischen Götterverehrung und Gesetzgebung betrachten. Es 
herrschte hier der Kultus des Agni und der König nahm Theil an 
dem grofsen Kampfe als Oberherr Daxindpatha’s mit seinem tapfere 
Heere. Wenn ich bei Kalinga und Manipüra mich zu der Be- 
hauptung berechtigt glaubte, dals das Arische Gesetz dort nicht 
in ganzer Reinheit angenommen worden sei, so kann ich sie 
dadurch bestätigen, dafs die Sage eine dem südlichsten Dekhan, 
den Nairen Malabars, eigenthümliche Sitte dem Lande des Königs 
Ntla zuschreibt, nämlich die unbeschränkte Freiheit der Frauen 
in der Wahl ihrer Männer. Die Ueberliefcrung schildert sie als 
eine von Agni den Frauen des Landes zugestandene Gunst, weil 
der König ihm, der die Gestalt eines Bralimanen angenommen 
hatte, seine Tochter zur Frau gab, und deutet dadurch an, dafs 
die Brahmanen, welche dort den Frauenkultus einführten, sich 
mit den Frauen des Landes verbanden, die nicht durch das strenge 
Kastengesetz in ihrer Wahl gebunden waren 1 ). Die Lage der 
Stadt läfst sich nicht genau bestimmen; sie lag jedenfalls auf dem 
Hochlande im S. der Gödftvari an einem Flui'se, wahrscheinlich 
einem Zuflulse der Krishnä 2 ). 


wie er jetzt geordnet ist, Suriishtra nicht erwähnt wird. In Widerspruch 
mit den übrigen Theilen des Digvigaja enthält der, welcher die Eroberung 
des Südens beschreibt, eine ausgeführtere Darstellung, nämlich die Hul- 
digung des Nila, die deshalb als eine spätere Bearbeitung einer älteren 
kürzeren Erwähnung zu betrachten ist. 

1) Agni verliebte sich in die Tochter, welche dem Vater bei dem Feuer- 
opfer stets beistand und das Feuer anfächelte; das Feuer wollte nicht 
brennen, wenn es nicht von ihren Lippen angeblasen wurde. Agni nahm 
die Gestalt eines Brahmanen an und erfreute sich der Liebe des Mäd- 
chens, wurde aber dafür von dem gerechten Vater nach dem Gesetze be- 
straft. Als Agni aus Zorn darüber aufloderte, versöhnte ihn der Vater 
dadurch, dafs er ihm die Tochter zur Frau gab, Agni aber gestand ihm 
und seinem Heere Sicherheit gegen die Gefahr (ab ha j am, Nichtfurcht) zu, 
alle, die seine Stadt erobern wollten, wurden verbrannt; den Frauen ge- 
währte er die Nichtbeschränkung, „sie wandeln von da an dort nach 
freiem Belieben hemm, ungehemmt (svairini , was auch unkeusch bedeu- 
tet) und die Könige vermieden von der Zeit an stets diese Stadt. <( II, 30, 
v. 1124 fgd. p. 349. 

2) Nila „in Mähishmali wohnend, führt den Kurn ein grofses Heer kampf- 
lustiger, sehr tapferer Bewohner Daxinupathn'x zu“; V, 18, v. 692. II, 

Latften’k 1ml. Allprlhtk. I. 2 . Aufl. 44 
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5C.H Auf dem südlichen Hochlande des Üekhans stellt sieh uns 
die Stadt der Mahishaka dar, als eine vereinzelte Oase ßralimani- 
, r )G9 scher Stiftung; nördlicher finden sich die Sitze der Brahmanen 


p. 107. Er hiifst anüpndhipuli VI, 94, v. 4153. p. 475. „Oberherr des 
Ufcrlandes.* 4 Er wird vom Rroria im Kampfe erschlagen, VII, 31, v. 
1369 fgd. p. 583 und erscheint somit als Bundesgenosse der Pfindnvn. wie 
auch VI, 56, v. 2413. p. 415, also im Widerspruche mit der ersten Angabe; 
cs erhellt daraus, dafs er keine sichere Stellung in der Ueberlicfcning 
hatte und nur der Vollständigkeit wegen hinzugefügt worden ist. Das 
Volk des Nila keifst Mahishaka und wird in dem Afvdnusära , XIV, 83, v. 
2476. IV, p. 360 nach den Dravida und Andhra , vor den h ’olvagireja oder 
Bewohnern des Äo/uä- Gebirges gesetzt, welches im Digvigaja Kola genannt 
wird. II, 30, v. 1171. I, p. 350. Diese zwei zuletzt genannten Völker 
sind die südlichsten, weil das Pferd auf dem Wege gegen Suräthtra nach 
Gökarna und dann nach Prabhdsa zieht; das zweite Volk wird in dem 
westlichen Ghatgebirge über Gökarna gewohnt haben. Mähisha scheint 
Vishtpt P. p. 188 der Lesart Mähika vorzuziehen; Wilson führt u. 54 aus 
dem Rämdjana Mdhishiki als im Süden gelegen an und verbindet es mit 
Recht mit MAhvhmat I im Digvigaja; die von ihm vermnthetc Lage im 
Maisur ist für die Stadt des Nila gewifs richtig; dafs diese im S. der 
GGdfivari lag, geht daraus hervor, dafs sie im Digvigaja nach Kishkindhjh 
folgt, welches in der Nähe des Patnpu - Flafses lag, dieser aber südlich 
von der GGdfivari. An diesem Flufse lag Panfcavati , wo Ruma seine Ein- 
siedelei hatte; Rom. III, 13, v. 13. 17. M. Rh. III. 276, v. 15985. I, p. 
779; von dort wandertu er nach Süden zu der Pampa und dem Berge 
Rishjamuka. Ham. III, 72, 12. M. Rh. III, 278, v. 16068 — 70. 88. p. 782, 
wo der vertriebene Affenkönig Sugriva wohnte; der Weg von der Godfi- 
vari ist westlich nach Süden, Rdm. III, 68, 36. 73, 2. 69, 1. 2. 4. Die 
Pampfi ist ein Lotus -Teich und ein gleichnamiger Flufs; wie er jetzt 
heifst, weifs ich nicht anzugeben; die Angabe im Cabdakalpadruma aus 
dom l/yädi- kbsha , er sei im Odra- Lande, ist offenbar unrichtig. In dem 
Schauspiele Rhavabhutfs Mahüvira - Karitra wird er im N. des Kaveri ge- 
setzt, aber weder der Krishijul , noch der Goddvari gedacht. Da der Flufs, 
an welchem Mähuhmati lag, im S. der Pampfi zu suchen ist, vermuthe ich, 
dafs es ein Zuflurs der Krishnfi oder eben dieser Flufs selbst sei. Eine süd- 
lichere Lage alB Gbkarna an der Westküste scheint nicht wahrscheinlich. 
— Da Nila König Daa'inripatha’ » ist, mufs seine Stadt verschieden sein 
von der gleichnamigen, welche an der Narmndfi lag und Hauptstadt des 
Arguna , des Sohnes Kritavxrja's war. S. I. Beil. IV, 3. Diese wird als 
solche auch genannt im Raghu V. VI, 43 und noch in späterer Zeit er- 
wähnt im Daca- Ktrndra- Karita , VIII, p. 194. Nach Wtlson’h Angabe 
a. a. O. p. 489 heifst sie jetzt Kuli - Mahvcvara. Mdhiahja bedeutet eine 
gemischte Kaste von Xatrija- Vätern und Vairja- Müttern und wird abge- 
leitet von Mahisha, Büffel, indem die Beschäftigung derselben Viehzucht 
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und der Arischen Herrscher erst an den Ufern der Pajösfmi und ' 
der obereh Gödävari mit ihren Zuflüisen ; der südlichere Theil des 
Dekhans wird als wenig bekanntes Land betrachtet; es wird von 
dem Opferpferde nicht besucht und der Diyvigaja verriith diese 
Ansicht sowohl dadurch, dafs nach ihm die fabelhaften Völker, 
die Einfüfsler, die Mantelohrigcn ( K'arnaprdvurayn) , die von 
Menschen - llüxasa geborenen Schwarzgesichter ( KtHamukha ) und 
mensehenfrefsenden Nishüda nach dem Süden verlegt werden, 
nicht nach den andern Weltgegenden, indem im Westen und 
Osten Mlilfha wohnen , im Norden aufser diesen und den nördli- 
chen Völkern die Diener der Götter 1 ); als durch die Weise, in 


verbunden mit Mnsik nnd Astronomie ist. S. Wilson, u. d. W. Ueber 
die Muhishja ist nachzutragcn, dafs sie Manu X, 6 nicht ausdrücklich 
genannt werden, aber gemeint sind; nach dem Commontar hatte Jägna- 
valkja und seine Nachfolger diesen Namen ergänzt. M. Bh. VIII, 44, v. 
2065. III, p. 73 werden die Mähishaka zu den Völkern gezählt, die 
schlechten Gesetzen folgen, und Hart V. 14, v. 782, p. 471 unter den- 
jenigen genannt, welche Sagara (s. I. Beil. I, 13. S.) auf die Aufforde- 
rung des Vasishfha ihrer Xatr{ja - Würde beraubt hatte. Vou dem Worte 
Muhishika , welches nur eine andere Ableitung derselben Grundwortes der 
Form nach ist, finde ich jedoch im Cabda- Kalpadruma zwei Erklärungen, 
die mit der im Mah&bhärata erwähnten eigenthümlichen Sitte der Frauen 
in MdhLstmat\ in Verbindung stehen und die Angabe des Gedichts be- 
stätigen. Nach dem Skanda - Purthia bedeutet es den Mann einer un- 
keuschen Frau und nach dem Commentare des Qrtdhara - Sodmin zum 
Vishiu - Pururia II, 6, 15 einen Mann, der von dem Erbthcile seiner Frau 
lebt, mahisha bedeutet dieses Erbtheil. Ein bekanntes Wort ist mahishi , 
welches Königin bezeichnet, besonders cino gekrönte; es ist aber das Fe- 
minin von mahisha , also eigentlich Büffelkuh, und man sieht nicht ein, 
wie es auch die erste Bedeutung haben könne. Da aus den Bedeutun- 
gen der wurzelhaft identischen Sanskrit- Wörter mahnt , mahas , mahasa 
sich weder die von mahisha , noch die von mahishi ableiten läfst, liegt es 
nahe zu vermuthrn, dafs wir in ihnen so, wie in mähis in Mdhishmat i 
Dekhanische Wörter vor uns haben, und das mahishi ursprünglich nur 
Erbin bedeutete; die im Sanskrit auf eine Königin beschränkte Bedeu- 
tung läfst sich vielleicht mit dieser so vermitteln , dafs sie Erbin genannt 
worden, weil durch ihre Krönung ihre Söhne das Erbrecht erhielten. Bei 
den Nairen erben die Kinder der Schwestern das Vermögen der Brüder, 
die Mütter verwalten das Hauswesen und nach ihrem Tode die älteste 
Schwester; s. Fa. Buchanan’s A Journey , u. s. w. 11,412. Der Name der 
Stadt ist vielleicht aus Mafdshcanati entstanden. 

1) Im Norden Kimpurusha und Guhjaka , die Diener des Kuvrra , GandJiarva, 

44 * 
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70 welcher die wirklichen Völker dieser Gegenden von dem Pändava 
unterworfen werden; er kömmt nämlich nicht selbst zu ihnen, 
sondern unterwirft sie durch seine Gesandten; bekannte Völker 
dieser Art sind die Kirala, Puyrjja , Dravifia, 0(ira und Kalmga ; 
auch nach Ceylon schickt er, am Meeresufer angekommen. Boten 
zu dom Könige VibhisJiat/a , dem von Räma eingesetzten Bruder 
des Kävana 1 ). Ein anderes Kennzeichen der geringen Bekannt- 
schaft der nördlichen Inder mit diesen südlichen Völkern und der 
damaligen Nichtbetheiligung dieser an der Arischen Bildung ist 
dieses, dals sie sagen- und königBlos sind und zwar an dem 
grofsen Kampfe theilnehmen, jedoch nur als Versausfüller 
( pddapüraija ), da man füglich auf sie diesen Ausdruck der Gram- 
matiker für nach ihrer Ansicht bedeutungslose Worte anwenden 
kann. Auch der König der Pündja macht kaum eine Ausnahme, 
da der ihm gegebene Name Mahijadhvaga ein erfundener zu sein 
scheint, obwohl er in der Geschichte des Landes als defsen zweiter 
König aufgefiihrt wird , aber wahrscheinlich seine Entstehung dem 


die Diener des Indra , M. Bh. II, 27, v. 1038. v. 1042. 43. p. 346; über 
den Osten s. S. 555. 656. Im Westen folgen II, 31, v. 1193 fgd. p. 351. 
nach Pankanada nnd U UaräqjdtUhai Divjakafa (die göttliche Burg — kafa 
steht oft in derselben Bedeutung, als kafaka ) und dann Dvdrapdla, Hd- 
vuifhu und Jiuruhürui und die westlichen Könige; diese werden hier an die 
Indusmiindung verlegt, da Sakula von hieraus den Krishna (in Dvdrakä) 
beschickt; es folgt dann fäkala der Madra , also ein Volk im Pankanada , 
weshalb die zwei Disticha 1196—98 a. b. hier an der Unrechten Stelle 
stehen; dieses wird dadurch bestätigt, dafs dann die furchtbaren, am 
Meeresufer wohnenden Mlekha (ich lese kuxa für kuxi ), Pahlava, Barbara, 
Kiruta, Javana und ('aka genannt werden, von denen das drittletzte nnd 
letzte mit der gewöhnlichen Willkühr hier angebracht werden. Dvdrapdla 
heilst sonst ein tirlha , III, 83, v. 5085. p. 623. Taranhtka Dvdrapdla vor 
Pankanada und Dvdrapdla Mukakruka , v. 7070. p. 529, welche aber hier 
nicht gemeint sein können, sondern der Hüter dieser Burg, wie Dvdra- 
pdla auch IJarivarsha bewohnen; s. II, 27, v. 1045. p. 346. Die Härahuna 
gehören nach dem Korden, s. II, 50, v. 1844. p. 374, wo sie neben den 
schwarzen nimavat* Bewohnern stehen. S. oben S. 390. Die Bdmafha 
werden aufgezählt unter den dasju-tjivin ; M. Bh. XII, 65, v. 2430. III, p. 
451. Dieses Volk wohnte in Gedrosien, wo Ptolemaios VI, 21 , 4. das Volk 
der 'Pupvca nennt und die Hauptstadt der Oriten hiefs 'Papßaxta. S. 
Anian. An. VI, 21. Siehe dio Nachweisungen hierüber II, S. 191. 

1) Es kommen aufserdem noch auf den Inseln des Meeres wohnende Mlrkha 
und eine Insel Tantra vor, die jedoch verschieden ist von Ceylon. Auch 
eine Stadt der Javana hat sich hiehcr verirrt. 
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Epos verdankt 1 ). Dafs jedoch in jener Zeit ein Handelsverkehr 
mit diesen Völkern schon stattfand, crgicbt sich aus der meistens 
genauen Kenntnifs der ihren Ländern eigentümlichen Erzcugnife 2 ). 

An der westlichen Küste war Gökarna der südlichste Punkt, 571 
bis zu welchem die Brahrnanische Ansiedelung sich ausgedehnt 
hatte ; es war ein berühmtes Heiligthum des Civa und scheint nach 
der Weiße, wie es gepriesen wird, ein Sammelplatz der Seefahrer 
gewesen zu sein 3 ). Weiter nach Norden, und wie es scheint in 


1) Nämlich VIII, 20, v. 789. v. 809. III, p. 29. Das Wort bedoutet Fahne 
des Malaja- Gebirges. Er wird zum Schwiegervater des Arguna gemacht. 
8. oben S. 472. 

2) Die Kola und Päqdja bringen als Geschenke II, 61, v. 1891 fgd. p. 376. 
vom Malaja- und Dardura- Gebirge wohlriechendes Sandelöl in goldenen 
Krügen, Haufen von Sandei- und Aguru -Holz, glänzende Edelsteine, 
Gold, feine Zeuge; die Sinhala meererzeugtes vaiditrja , Haufen von Per- 
len und Hunderte von gefärbten Zeugen. Dann bringen diese Männer 
schwarzäugige, schwarze mit Edelsteinkränzen bedeckte Mädchen. Der 
König VibhishaiiM sendet dem Sahadcva Sandcl- und Aguru - Holz, göttliche 
Zierrathen, werthvollo Kleider und kostbare Perlen, II, 30, v. 1779 fgd. p. 
351. Der Dardura wird auch II, 10, v. 412. I, p. 323 neben Malaja als 
einer der nauptberge genannt und gehörte demnach dem Süden; die Lage 
weifs ich jedoch nicht genauer zu bestimmen. Aguru pafst nicht; Edel- 
steine, Rubinen, Granaten finden sich aufser Ceylon auch in Malabar, 
und Gold findet sich in den Flüfsen; s. Newjiold’s Mineral Ilesources of 
Southern India , in J. of the II. A. S. VII, 209. 223. Fa. Büchanan’b A 
Joumey etc. H, 441. Das Vaiditrja wird erklärt durch Lazurstein ; dieser 

- findet sich jedoch nicht in Indien und wird hier ein Erzcuguifs des Meeres 
(, samudrasära ) genannt. Es ist, wie nachher gezeigt werden wird, der Name 
des K&gapippali- Gebirges und scheint daher auch eine Art von Edelstei- 
nen bedeutet zu haben, die man sich im Meere erzeugt dachte. Es ist 
beachtenswert!!, dafs kostbare Zeuge von diesen südlichsten Völkern 
gebracht werden, bei denen man eine solche Kunstfertigkeit nicht er- 
wartete. Wie die Kiräta ) bringen auch diose südlichen Völker Mädchen 
als Geschenke; ktra bedeutet gewöhnlich Kleid, besonders ein altes; da 
diese Bedeutung hier nicht pafst, mufs die selten vorkommende Kranz 
hier angenommen werden; cs scheint etwas barbarisches durch den Aus- 
druck mit Kränzen bedeckt angedeutet zu werden. 

3) Gokar^a ist das Vorgebirge, welches Kanara von Tuluva scheidet. 8. 
oben S. 154. In M. Bh. III, 85, v. 8166 fgd. p. 536 heifst cs: „dann 
gelangt man zu dem in drei Welten berühmten, von allen Mcnschon ver- 
ehrten, Gbkarrj.a , mitten im Oceane, wo Brahma und die übrigen Götter, 
die Iiishi und die Genien (deren einzelne Namen ich weglasse), die Men- 
schen, Meere, Flüsse und Berge den Gatten der Umd verehren. Wer drei 
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ziemlicher Entfernung lag im S. der Pajöshni oder Tapti das Land 
Prabbüsa (glänzend), welches seinen Namen von dem so genannten 
572 lir/ha des Agni hatte. Es entspricht etwa demnach dem Gebiete 
A ’i'mkana, nach der jetzigen Benennung 1 ). 

Die Pajdsluti durchströmt ein Bralunanisches Gebiet und heilst 
ein heiliger, vom Vidarbha - Könige zum Opfern eingerichteter, 
schöne tirtha besitzender Strom; cs wohnten dort die vorzüglich- 


Nächte hier wohnt nnd den Icäna verehrt, erwirbt du» Verdienst eines 
Pferdeopfers und erlangt die Eigenschaft des Gariepa. Wer aber zwölf, 
der wird roiner Seele.“ ln der zweiten Stelle, {II, 88, v. 8341 fgd. p. 
542, in welcher die Aufzählung einer geographischen Anordnung folgt und 
von Norden nach Süden durch das Hochland des Dckhans bis amr Ost- 
küstc ( f'ürpäraka ) dann zur Siidspitzc fortschreitet, folgt nach Tdmra- 
parrn Gufiarria und nach ihm Surdshfra: „Gökarna, unter diesem Namen 
berühmt ist der wafserreichc , kalte, heilige, reiue See, der von unvoll- 
endeten Menschen schwer zu erreichen ist.“ Auf dem Berge war dort die 
Einsiedelei des Schülers des Agastja. Nach einer im ('abda- Kaipadruma 
angeführten Stelle des Rhagavata- Purdtui ist es Qha-xetra bei den Kerala 
Trigartaka. Es lieifst M. Rh. III, 276, v. 15999. I, p. 779 die geliebte 
Stütto ( xlhdna ) des Culapuni, des Dreizackführenden. Im Acvunusura , XIV, 
83, v. 2478. IV, p. 360 werden au der Westküste Gokarnu , Prubhdsa und 
Dväravati genannt. 

1) Arguna besuchte von Gokarna aus der Reihe nach alle tirtha am westli- 
chen Meere, ehe er nach Prabhasa , welches ein deca oder ein Land ge- 
nannt wird, kommt. I, 218, v. 7885 fgd. I, p. 287, wo Krishna von 
Dvärakfi auf der gegenüberliegenden Halbinsel aus ihn aufsuchte. Die 
P&ndava kommen von dem tirtha Prabhasa nach der Pajushni ; III, 118, 
v. 10228. p. 674. 120, v. 10289. p. 576. Dieses ist die Tapti, wie ich 
oben S. 114, Note 1 dargetkan habe; es lag am Meere in Sttrdshfra , was 
hier in weiterer Bedeutung steht; in der Nähe des tirtha ist der Berg 
Ugyajanta, über welchen Ndrada diesen alten floka gesprochen hatte, 
„wer auf diesem heiligen, von Vögeln und Thieren bewohnten Berge sich 
verbrennt ( taplänga ), wird auf den Rücken des Himmels erhöht.“ III, 
88, v. 8347. p. 542. Dieses ist der Berg bei Uggajanta, s. oben S. 148, 
im 8. der Tapti. In der zweiten Stelle, III, 82, v. 5000. p. 520, die aber 
verstellt ist, weil Arbuda vorhergeht und die Sarasvati- Mündung folgt, 
keifst es: „dieses trefflichste tirtha , wo Ilutdcana (Agni) stets nahe ist.“ 
Dieses scheint auf eino vulkanische Erscheinung liiuzuweisen; die Gebirge 
dieser Gegend sind vulkanisch. S. Newbold im J. of the R, A. S. IX, p. 
20. In Trikdiida Qesha II, 1, 7 wird Prabhasa durch Sbmatirtha erklärt; 
dieses ist nach dem Maliäbkärata ein verschiedenes, aber ein nahe ge- 
legenes Heiligthum, wenn der p. 523 v. 5089. GajanCi genannte Flufs 
dieser Gegend angehört; die Lage ist jedoch unsicher. 
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sten ßrahmanen ; sie war in der Kcligionsgescliicbte berühmt wegen 
der an ihrem Ufer gefeierten Opfer und hat ihren Namen, die 
heifse, von einem solchen 1 ), k'handcs war also damals ein Ari- 
sches Land geworden und gehörte wenigstens zum Thcil dem ö7ä 
ßeherrschor Vidarbhas *). 

Auch die Narmadd ist reich an tirtha und in der Geschichte 
des Kultus berühmt ; Kjavana, der Sohn des Bhrigu, hatte bei dem 
Opfer des Königs Carjuli Indra gonöthigt, den Acvin einen Anthcil 
am Äma-Opfer zuzugestehen. An der Mündung des Flufses lag 
der Vaidürja-Berg , der wegen seines Reichthums an Edelsteinen 
gepriesen wird. Die unteren Gebiete der Narmadä und der Tapti 
mulsten durch ihrui Fruchtbarkeit und ihre günstige Lage Für den 674 
Handel frühe die Arischen Stämme heranziehen 3 ). Die dorthin 
führenden Wege waren angeblich zur Zeit der Pändava schon 
bekannt geworden und sind hier genauer anzugeben. Von den 


1) III, 120, v. 10289. 121, v. 10291 fgd. I, p. 57G. Bei dem Soma -Opfer des 
Nriya wurde Imlni vom Soma gesättigt und berauscht, und das Wafser 
des Flufses damit gemischt. Sie heifst daher milchwarm; hier steht eiu- 
mal pajah pajosfaii , was bedeuten mufs: in seinem Wafser milcbwarm; 
sonst nur Pajdshtjt. Die S. 175 nach Wilson anfgestellte Vermuthung, 
cs sei die Pajin Ganyä } halte ich nach genauerer Untersuchung für un- 
haltbar. Die Pajdsh/.ii wird nämlich ein in das Meer strömender Flufs 
genannt und keines Zusanimenflufscs mit einem anderen von ihr erwähnt. 
In der Stelle III, 63, v. 2318. I, p. 490, wo die verschiedenen Woge 
nach Daxiiuipatha von Nala angegeben werden, bezeichnet sie den Weg 
nach Westen, wie ich später zeigen werde. Ich habe oben S. 100. Note 
1 die Stellen über das RLravat- Gebirge zusammcngestellt und erläutert 
und zugleich gezeigt, dafs Nanayuna ein älterer Name der Pajdshid ist, 
der jetzigen Tapti. 

2) Im Texte steht v. 10*289. p. 576. „VidarbharuqupukUum'* ; upakita „bedeckt“ 
mufs hier in dem Sinne stehen von upakdjja , welches nach Amura II, 7, 
19 einen zum Feueropfer eingerichteten Platz bedeutet. 

3) Die Geschichte der Kjavana wird III, 121, v. 10307 fgd. p. 577 erzählt. 
Carjati war einer der Söhne Manns und seine Tochter Sukanjd die Frau 
des Kjavana. Nach v. 10306 liegt das Vaidurja- Gebirge zwischen der 
Pajbshit und der Nannadd ; es ist also das Ildgapippali - Gebirge ; s. 243. 
Der Name wird jedoch im M. Dh. auf die Westghat bis Gbkarna ausge- 
dehnt, von welchem III, 88, v. 3443, p. 543 gesagt wird: „da ist der 
heilige, glückliche, edelsteinreiche Ilerg Vaidurja und die an Wurzeln, 
Früchten und Wafser reiche Einsiedelei des Agastja .“ Ich habe oben S. 
180, Note 3 dargethan, dafs Vaidurja in diesem Falle nicht Lasursteine, 
soi&ern eine Art von Onyx bezeichnen mufs. 
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Hauptsitzen der Arischen Herrschaft an der Jamunä und der 
Gangä führte die Hauptstrafse an der Karmanvati hinauf bis 
Avanti oder Uygajini, überstieg dann den Vindhja und erreichte 
die Xarmadd 1 ). Von diesem Flufse gelangte man zuerst zu den 
westlichen Kücala im S. des Vindhja, dann in östlicher Richtung 
die Ven vd auf dem Hochlande des Ockhans und die östlichen 
K6 pala, wo der eigentliche Daxindpatha anfing. 2 ). Nach dieser 

575 Gegend führte auch zu jener Zeit, wie jetzt eine Strafso aus dem 
östlichen Madhjade^a durch Bandela-Khanda, von den Haupt- 
städten des östlichen Landes und der Gangä über den Vindhja 
nach dem Thale der Narmadü. Die alte Ueberlieferung rückt 
diese Verbindung in eine frühe Vorzeit hinauf, indem sie Könige 
von Magadha an der Pajöshni Opfer verrichten läfst und Karava- 
nenzüge auf diesem Wege von dem südlichen Lande über den 
Vindhja nach Ajödhjä als etwas gewöhnliches geschildert werden 3 ). 

576 Dieser Flufs und das Reich der Vidarbha und der östlichen 
Kücala bezeichnen für die Zeit der Tändava die südlichste Ver- 
breitung des Brahtnanischen Gebiets im inneren Dekhan. In dem 
hier benutzten Thcilc des Mahäbhürata wird von den Zuflüfsen 
der Gödävari nur die Vöiyvd, die von der Vcnü nicht verschieden 


1) M. Bh. II, 30, v. 1111 fgd. p. 348. Bei dem Zuge Sakadcva's nach Sü- 
den von Indraprastha werden nach der Karmanvati als südlich in der 
Richtung »ach der JNarmadd folgende Völker angegeben : die Seka und 
Apara (westlichen) Seka , dann die Vinda und Anuvinda , nach diesen die 
Avanija , dann Bhögakafa , welches ira S. des Vindhja, der hier nicht, wie 
er sollte, erwähnt wird, in der Nähe der Narmadä lag. 

2) Im Digvigaja werden nach Bhdgakata genannt nach einander der Oberherr 
der A'dfo/«, der Beherrscher der Ufer der Vctvoä , dann Waldbcwohner, 
zuletzt die östlichen Kupala ; jene sind daher westliche. Die Hauptstelle 
über die nach dem Dekhan führenden Strafsen in M. Bh. habe ich oben 
S. 106, Noto 1 erläutert. 

3) Die DamajanCi findet die Karavane des Königs der Kcdi , Subähu , im 
Vindhja, III, 64, v. 2431. p. 498. Die Kßdi, deren Hauptstadt Caktimatl 
hiefs, III, 22, v. 897. I, p. 441, wohnten in Bandela - Khand. Nach dem 
Digvigaja lag ihr Land östlich von Dacdrrpi und südlich von den Aöpala 
und Käpif etwa im O. der TaraasÄ und im S. von Benares, da Bhima 
zweimal von den Dayärna weiter nach Osten zieht, II, 28, v. 1065. v. 
1069. p. 347. Nach den Kedi geht er nach Süden, wo eine Stadt der 
Pulinda sich findet, und nachher werden die Komata und Käpi genannt. 
A 'ata kommt am zehnten Tage nach Ajödhja, UI, 67, v. 2634. p. 501. Es 
ist die S. 87 erwähnte Strafse von Ailahäbäd nach Gh&ra- Mandala. 
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sein wird ’), erwähnt; in der älteren Aufzählung der Uri ha werden 
sie und die Bhimaralhi, ohne Zweifel die jetzige Bhimä-) als 
Sünden und Furcht- entführende und mit Sitzen der Büfser ge- 
schmückte Ströme genannt; aufserdem die Pravetfi , welche als 
Gränze des heiligen Landes in der Richtung nach Daxbftlpatha 
bezeichnet wird, indem es von ihr heifst, dafs auf ihrem Nordwege, 
so wie bei der heiligen Einsiedelei des Kawa weit gepriesene 
Wälder der Büfser waren. Dieses ist wahrscheinlich der ältere 
Name der Pajin-Gangä, weil dieser allein unter den Zuflülsen 
der Gödävari östlich strömt und ein nördliches Ufer haben kann 3 ). 
Auch die Gödävari wird und zwar zuerst in der südlichen Gegend 
als wasserreicher, heiliger, von den Büfsern besuchter Flufs 
gepriesen. 

Fafsen wir jetzt diese Unterstichungen zusammen, so ergiebt 
sich im Vergleiche mit den im Räinäjana geschilderten ZuBtünden 
ein bedeutender Fortschritt in der Ausdehnung der Arischen 
Religion und Herrschaft gen Süden. Von Surdshlra aus hat sich 577 
Brahmanischer Kultus bis nach Gökarna verbreitet, an der östli- 
chen Küste nicht nur bis zu den Mündungen des Ganges, sondern 


1) 8. 8. 176. 

2) 8. 8. 168, III, 88, v. 8328. v. 8336. p. 642. 

3) In der späteren Aufzählung wird dos Zusammengemiindes der Venn ge- 
dacht, III, 85, v. 8177. p. 537 und in demselben Distichon des der Va- 
radu, jedoch nicht gesagt, mit welchem Flufso. Der Zusammondufs der 
letzten kann nur der mit der Vctid sein; der dieser selbst wahrscheinlich 
mit der Goddvari, die im vorhergehenden Distichon genannt wird, da die 
kurze Strecke des Gesammtlaufes der vereinten Varadfi, Weyne- und 
Pajin-Ganga schwerlich im Alterthum den jetzigen besondern Namen 
PranitA hatte. Da Pajin nicht aus Pajöshni entstanden ist, möchte es 
das Dekhanische Wort Pajin, unterhalb, soin: die untere GangA, da 
dieser Name auch auf die Vönfi und die GodAvari, s. S. 173 übertragen 
worden ist. Hiernach ist das oben S. 211, Note 3 gesagte zu berichtigen. 
Ein anderer Namo ist Gpnveiiu , die Neben -VonA, der in M. Uh. III, 221, 
v. 14233—34. p. 717 zwischen VonA und BhlmA steht; hier wird die 
KrishnA Krishn&o&Qd und die TungA, s. S. 1C7 Tungavcijui genannt. Nacli 
einer Legende im Padma /*., Cap. 156, die im Qabda - Kalpadr. u. d. W. 
angeführt wird, wurde bei einem Opfer des BrahmA in der Periode 
des Käxusha Manu (des sechsten) Vishnu und £iva von den zwei Frauen 
ded* BrahmA, der Svaru (Rede, ein anderer Name für Vak) und der 
Gdjatri verflucht, Fliifse zu werden, der erste wurde die KrishnA, der 
zweite Veni. 
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bis zu denen der Gödämri und über diese hinaus ; die Könige 
lvalinga's und Manipüra’s gehorchen den Gesetzen der Arischen 
Krieger. Im Innern finden wir im S. des Vindhja nicht mehr die 
einsamen Einsiedeleien des Rämüjana, sondern die Ufer der 
Pajtklnti, der Praveiti, und Göddvari sind mit zahlreichen Sitzen 
der BQfser besetzt und Arische Könige beherrschen schon Gebiete 
im S. des grolsen Scheidegobirgcs und dieses wird von Karavaneu 
durchzogen. Tin tieferen Süden ist aber noch Unarisches Land 
mit Ausnahme eines einzigen Gebiets, das der Mahtshika, und 
dieses hat zwar Brühmanen und ihre Götterverehrung angenom- 
men , bewahrt aber noch seine eigentümliche Dokhanische Sitte. 
Die Völker des südlichsten Dckhans und Ceylons sind in Verkehr 
mit den Bewohnern des Nordens getreten und durch die Erzeug- 
nifse ihrer Länder ihnen bekannt geworden. Für die Vermutung 1 ), 
dafs diese Verbindung zur See statt fand, gewährt zwar das Epos 
keine Bestätigung; wir besitzen aber dafür das viel gewichtigere 
Zcugnifs des Veda, dafs die Arischen Inder die Schifffahrt aus- 
übten und Reisen auf dem Meere unternahmen; denn die Acvin 
werden gepriesen, weil sie ihre Macht dadurch bewährten, dafs 
sie das huudertrudrige Schiff des Bhui/ju auf dem uncrmefslichcn, 
bodenlosen Meere beschützt und glücklich zum Ufer geführt 
hatten ’). 

Ich halte es kaum für uöthig, in Beziehung auf die vorher- 
gehende Untersuchung zu bemerken, dafs sie nur den Zweck 
hatte, die äufsersten Grenzen der Arischen Verbreitung zur Zeit 
der Abfülsung des grolsen Epos zu bestimmen. Schon die Er- 
wägung, dafs noch jetzt, wie oben iiu einzelnen nachgewiesen 
worden, iin Vindhja und defson Vorketten in der ganzen Aus- 
dehnung von der Arävali bis zum Gebirge der Paluiria am Ganges 
Ueberreate der Urbewohner sitzen und dafs das grofsc Gebiet 
Göndvana’s beinahe ausschliofslich nur von ihnen bewohnt wird 3 ), 
zwingt zu der Annahme, dafs dieser Zustand in jener frühen 
Vorzeit dort herrschte und zwar in noch weiterer Ausdehnung. 
Das grofso Epos enthält auch hierüber manche Angaben : diese 
578 zu sammeln und zu erläutern, wird passender bis dahin aufge- 


1) 8. 537. 

2) Rigv. I, 116, 5. 

3) S. S. 366. 372. 380. 
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schoben werden, wenn die Stellung der Arischen Geschlechter 
zu den Urbewohnern dargestellt werden mufs. 

Auch über die Art der Verbreitung der Arier giebt das Ma- 
liäbhärata belehrende Winke; an der Westküste wird im S. Su- 
räshtra’s kein Arisches Reich genannt, die Einsiedeleien der 
Brahmanen und die Sitze der Götter erstrecken sich aber bis nach 
Gökarna, und bis dahin wurde gepilgert; es wird aber kein 
Arisches Volk genannt; die Südgränze des Sanskritischen Sprach- 
gebiets ist jetzt Gökarna *) ; eine alte Arische Stiftung ist DvärakA 
an der Westspitze der Halbinsel Guzeral; ich werde unten den 
Beleg dafür mittheilcn. Zur Zeit des Ptolemaios hiefs diese Küste 
und das innere Land über derselben Arjake 2 ) und war daher von 
Ariern eingenommen worden. Es ist daher hier dio Einwande- 
rung der Arier eine spätere als dio heroische Zeit und die Brah- 
manen erscheinen hier als die Vorläufer der Arischen Besitznahme. 
Dasselbe gilt von dem Thalo der Pajöshtfi 3 ), an welcher auch nur 
Sitze der Brahmanen erwähnt werden und der König von Vidar- 
bha nicht als Eroberer, sondern als Stifter Brahmanischer Sitze 
uns dargestellt wird; die Mahratten sind daher ebenfalls nach 
der heroischen Zeit eingewandert. Baglana und das Quellgebiet 
der Gödftvarl, d. h. die ersten Sitze der Mahratten auf dem Hoch- 
lande wird noch nicht von den Pändava besucht. Noch deutlicher 
ist es von der Sage überliefert, dafs in Mähismati die Brahmanen 
die Einführer ihres Kultus waren ohne Unterstützung von den 
Kriegern und es wird dadurch die oben 1 ) ausgesprochene Ver- 
muthung bestätigt, dafs der Süden Indiens nicht durch gewaltsame 
Bekehrung, sondern durch friedliche Missionen der Brahmanen 
der Arischen Bildung gewonnen wurde. Wir haben für sie noch 
die Bestätigung des Plolemaios, der gerade im südlichsten Indien, 
in der Lücke der Ghat, ein Geschlecht von Brahmanen kennt 5 ). 

Ich habe schon bei der Betrachtung der physischen Bedin- 
gungen des Indischen Lebens und ihrer Einwirkung auf die Bil- 
dung und Entwickelung des eigenthümlichon Indischen Volks- 


1) 8. 360. 

2) 151. 

3) 86. 

4) S. 537. 

5) 8. III, S. 208. 
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bcwufstseins auf die Begünstigungen hingewiesen, welche die 
579 Milde des Klimas und die Freigebigkeit der Natur mit allen Be- 
dürfnifscn des iiul'scrn Daseins der contemplativen Richtung der 
Inder darboten und den Waldsiedlern ein sorgenloses, ruhiges, 
durch keine Noth der Lebonsbcdürfnifse gestörtes Ilingeben an 
das Nachdenken gewährten. Die wichtigste Seite dieser cigen- 
thiimlichcn Form des Indischen Lebens ist ihr Einflufs auf die 
Entstehung, Entwickelung und Verbreitung der Lehre und der 
Ueberlieferungen der Vorzeit; dieser ist aber erst bei der Ge- 
schichte der Religion und der Philosophie zu betrachten; ein 
anderes Moment dieser Geistesrichtung, ihr Einfluls auf die Ver- 
breitung des Arischen Volks über das ihm von der Geschichte 
angewiesene Land muis hier in ihrer historischen Entwickelung 
dargestellt werden. 

Das Leben der Brahmanen im Walde als der Bufse und der 
Beschaulichkeit hingegebener Einsiedler konnte nicht in der älte- 
sten oder der Vcdischen Zeit entstehen, in welcher das Arische 
Volk noch in viele kleine Stämme getheilt war, die sich kämpfend 
vorwärts drängten. In den Hymnen des Rigvcda finden wir den 
Vicvämitra , der im Rämäjana als König und Einsiedler geschildert 
wird 1 ), der durch Kasteiungen sich die Gunst der höchsten Götter 
erwirbt, als einen Rishi, der durch seine Leitung des Opfers und 
seine Fertigkeit in der Dichtung und Göttcr-Anrufung den Indra 
gnädig macht und dom Könige Sudäs den Sieg verschafft 2 ). Erst 
nachdem diese Bewegung zum Stillstände gekommen und grofse 
Reiche entstanden waren , in denen sich das Arische Volk in die 
drei Kasten der Priester, der Krieger und der Vaicja mit ihren 
verschiedenen Beschäftigungen gesondert hatte, konnte diese Le- 
bensweise entstehen, welche den Brahmanen eigenthümlich ist 
und einen geordneten, ruhigen Zustand des Staats voraussetzt. 
Sie stellt in engem Zusammenhänge mit der Neigung der alten 
Brahmanen zur Contemplation und kann erst angefangen haben, 
nachdem das Bedürfnifs sich ihnen aufgedrängt batte, über den 
Ursprung und das Wesen dor höchsten Gottheit zur Gcwifsheit 
zu gelangen. Diese frühesten Bestrebungen der Speculation sind 


1) Häm. I, 55, 12 fgd. 55, 4 fgd. 03, 1 fgd. 

2) S. lt. Kotu, Zur Litleratur und Geschichte des M'eda, S. 117. Die fiber- 
setzteu liymueu, S. 101 fgd. 
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uns in einer vollständigeren und unmittelbareren Form in den 
Upanishad bei don Indern erhalten, als bei irgend einem andern 
Volke, und gehören der Sprache nach der vorepischen Zeit an. 580 
In ihnen erscheinen die ersten Anfänge jener Richtung, sich in 
die Einsamkeit zuriiekzuziehen, um die höchste Erkenntnifs zu 
erlangen '). 

Im Gesetzbuehe der Mügava finden wir das Einsiedlerleben 
in seiner vollständig organisirten Form dargestellt. Es ist Pflicht 
jedes Brahmanen, dafs „der Familienvater ( grihaslha , der im 
Hause wohnende), wenn er Runzeln, graue Haare und Nachkom- 
menschaft seiner Nachkommenschaft erblickt, aus dem Dorfe in 
den Wald ziehe.“ Er tritt dann ein in das dritte der vier Stadien 
des Lebens und wird Vänaprastha oder vXößios nach der*gelun- 
genen Uebersetzung des Megasthenes. Er nimmt das heilige Feuer 
mit und lebt dann von Früchten, Wurzeln und Wafser, gekleidet 
in ein Kleid von Rinde ( valkala ) oder dem Felle einer schwarzen 
Gazelle, die fünf täglichen Opfer verrichtend, mit dem Lesen des 
VMa und dem Studium der Upanishad beschäftigt und stets der 
Betrachtung hingegeben, zur Reinigung seines Leibes, zur Ver- 
mehrung seiner Wifsenschaft und Frömmigkeit, zur Vollendung 
seines Geistes 1 ). Er kann die Frau bei den Söhnen zurücklafsen 
oder mitnehmen. Das Gesetz schreibt ihm auch verschiedene 
Arten von lapas, Bufsübungen oder Kasteiungen zur Abtüdtung 
der Leidenschaften vor, woher die Benennung Täpasa für Ein- 
siedler entstanden ist. Er soll durch stets gesteigerte Kasteiung 


1) Im Brihad- Araqjaka , II, 4, 1 fgd. IV, 6, 1 fgd. p. 28, p. 72 bei Polrv, 
erklärt Jägnjavalkja seinen zwei Kranen, dafs er seine Wohnung verlafsen, 
um eine andere Lebensweise zu beginnen, und deshalb sein Vermögen 
zwischen sie vertheilen wolle. Er beweist ihnen nachher, dafs die 
Unsterblichkeit oder höchste Seligkeit nicht durch irgend einen Besitz, 
sondern nur durch die Erkenntnifs des Geistes erlangt werden könne, 
und zieht fort. 

2) MdrL. dh. c. VII, 1 — 30. Die vier Stadien oder äcrama , eigentlich Rnhe, 
Rastort, daher auch Einsiedelei, sind das des ßrahmafcdrin t des Schülers, 
das des Grihastha , des Vänaprastha und Sanryuqn , des Niederlegers 
aller Neigungen oder Bhixu , des von Almosen lebenden; auch Jati, d. h. 
Bezwinger der Sinne und der Leidenschaften. Es ist jedoch erlaubt nach 
dem 38s tun Distichon mit ITeberspringung des zweiten und dritten Sta- 
diums aus dem ersten in das vierte überzutreten. Dieses ist wahrschein- 
lich die Ulteste Form gewesen. 
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seinen Körper ausdörren 1 ). Das vierte Stadium ist eine Steige- 
rung des vorhergehenden; der Einsiedler mufs allein sein und 
681 ohne Feuer von Almosen leben, Stillschweigen beobachten und 
seine Gedanken stets auf den höchsten Geist richten, den Tod 
nicht wünschen, noch fürchten 2 ). 

Wir haben keinen Grund zu bezweifeln, dafs das Gesetzbuch 
uns das Einsiedlerleben so darstcllt, wie es im alten Brahmani- 
schen Staate zur Zeit seiner Blütho wirklich bestand; wir dürfen 
aber dabei nicht übersehen, dafs diese Darstellung es uns nur in 
der schon vollendeten und als Muster geltenden Form vorführt. 
Um cs in seiner historischen Entwickelung kennen zu lernen und, 
was hier unsere besondere Aufgabe ist, in seiner Beziehung zu 
der Verbreitung des Arischen Volks zu begreifen, müfsen wir die 
Darstellungen des wirklichen Lebens befragen, die epischen Ge- 
dichte, das Kilmüjana und das Mahäbhärata. Diese stellen aber 
zwei verschiedene Phasen desselben dar und nichts spricht so 
sehr für das höhere Alter des ersten, als die unmittelbare Wahr- 
heit, mit welcher cs in ihm gleichsam wie von einem Zcitgenofsen 
geschildert wird. Wir linden hier die Einsiedeleien in der Ein- 
samkeit der gröl'sten Wälder, entfernt von den Wohnungen der 
Menschen, thoils einzelne, theils mehrere vereinigt zu einem 
ttcrama mantlala oder Kreis von Einsiedeleien n ). Dieses Zusam- 
menwohnen ist das gewöhnliche und das Alleinwohnen erscheint 


1) Ebcnd. 22 — 24. Z. B. in der heifsen Jahreszeit fünf Feuern sich blos- 
stellcn, d. h. vier angezündeten Scheiterhaufen und der Sonne; in der 
Hegenzeit sich dem Hegen unbekloidet preisgeben, in der kalten ein 
nafses Kleid anlegen. l)a tapas y welches nicht für eigentliche Kasteiun- 
gen nud Hülsen gebraucht wird, sondern für jede Art von Askesis, ur- 
sprünglich Hitze bedeutet, könnte man vermuthen, diese Art von tapas 
sei die älteste gewesen. In der Rhagavad -Gtlü wird es unterschieden 
von Opfern, Cercniouien, Studium der heiligen Schrift und frommen Ga- 
ben; V, 29. VIII, 28. X, 5. XI, 48. 53. XVI, 1. XVII, 5. 7. 24 fgd. 
XVIII, 3. 5 und überhaupt für die höchste Frömmigkeit in Handlungen, 
Worten und Gedanken erklärt. XVII, 14 — IG. 

2) Ebend. 33 fgd. ^ 

3) Im Dandaka- Wahle erblickt Jlümn einen Arrama-mntidal/i von Tapasa, 
von alten Muni und den vorzüglichsten Risfd bewohnt, eine Zufluchts- 
stätte für alle Wesen (fara/tjnnt). III, 1. 3. Dann heilst es VIII, 6: „wir 
wünschen den ganzen Aprama-Krei» der den Dundukn - Wald bewohnenden 
Rishi zu schauen.“ 
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als Ausnahme, sowohl im RfimAjana als im MahAbh&rata , wo 
Dushjanta die Einsiedelei dos Karfva von vielen Einsiedlern be- 
wohnt findet 1 ). Agastja wohnt allein, jedoch in der Nähe seines 
Bruders und der anderen Einsiedler 2 ); doch mag das Alleinwoh- 
nen das ursprünglichere gewesen sein, weil die Ueberlieferung 582 
den ersten RAma sieh in die Einsamkeit zurückziehen und den 
Sohn des Bhrigu , Kjavana allein an dem Ufer der Pajöshni 
büfsen lilfst 3 ). 

Agastja gilt in der Sago, wie oben bemerkt 1 ), als Leiter der 
Brahmanischen Ansiedelungen des Südens und es heilst von ihm : 
„von diesem, heiliges wirkenden aus Liebe, nachdem er zum 
Heile der Menschen den Tod gcfefselt hatte, wurde die südliche 
Weltgegend zugänglich gemacht; durch seine Macht wird diese 
Südgegend von den RtSxasa mit Furcht angesehen, nicht (mehr) 
besefsen. Seitdem von ihm diese Gegend 'eingenommen worden, 


1) M. Ith. I, 85, v. 2870 fgd. I, p. 104. 

2) Agastja* x Einsiedelei lag- ein jogana von der seines Bruders, diese vier von 
der des Sulixna , diese in der Nähe vieler andern. III, 6, 1 fgd. 7, 1 fgd. 
XI, 22 fgd. 37. 41. 

3) S. S. 648 N. 5. 

4) S. 535. Agastja hat viele Namen, welche ffemafeandra II, 36. 37 uiifzülilt; 
er hiefe Fitabdhi , der Ozean -Trinker; als die Kälakäja oder Kiileja ge- 
nannten Dunava nach der Erschlagung des VrUra ihre Zuflucht im Meere 
fanden, wandten sich die Götter an ihn, der ira Süden der Vintlhja nach 
der S. 535 angeführten Erzählung wohnen gehlieben war, um Hülfe, da- 
mit er den Ozean austrinke und sic die Götterfeinde tüdten könnten, 
was dann geschah. M. Uh. III, 104, v. 8796 fgd. I, p. 558. Der Ozean 
wurde nachher durch den König Bhagiratha , welcher dir Gangä von dem 
Himmel herunterführte, gefüllt. Dieses ist aber wahrscheinlich eine spä- 
tere Verbindung zweier ursprünglich getrennten Sagen. Da der Name 
jener Danava schwarz bedeutet, scheint die erste Erzählung eine Be- 
ziehung zu haben anf die Entdeckung des Seeweges nach dem Süden und 
die Verbreitung der Götturverchrung bei den schwarzen Bewohnern des 
Landes. Die Namen Maitruvaruni , Var und und Auroapeja beziehen sich 
auf seine Geburt, weil er der Sohn des Mitra , der Sonne, Vornan' t , des 
Gottes des Meeres, und der Apsarase Urvapi ist. M. Bh. XIII, 165, v. 
7666. IV, p. 267 wird er Sohn des Mitra und des Vartqia genannt ; diese 
zwei Götter werden oft im RigvSda zusammen angcrufen, s. I, 15, 6. 23, 
ß. 35. 1. 71, 9. 75, 5. 1114. So viel ich mich erinnere, wird er im M. Bh. 
nicht Aurvareja genannt. Vntupkhrish oder der Feind des Vätäpi wird er 
genannt, weil er dcu Asura Vatäpi anffrafs, welche Geschichte M. Bh. 
III, 96, v 8540 fgd. I, p. 649 steht 
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sind die Nachtwandler besänftigt und ohne Feindschaft; unter dem 
Namen dieses Heiligen wird die Südgegend in den drei Welten 
gepriesen als eine verehrte, der sich die'grausamen Wesen nicht 
zu nahen wagen“ 1 ). 

Unter den Räxasa können wir uns hier nur die rohen Urbe- 
583 wohner denken, welche die Brahmanen tödteten, wie dieses im 
Gedichte deutlich angedeutet wird’); wie es aber dem Agastja 
gelungen sei zu bewirken, dafs diese ihre Feindschaft ablegten 
und die Einsiedler in Ruhe licfsen, darüber läfst es uns im 
Dunkeln, da nicht genauer bestimmt wird, was unter seiner über- 
legenen Macht 3 ) zu verstehen sei. Es ist daher nur eine Ver- 
muthung, wenn ich annehme, dafs die den rohen Wilden inne- 
wohnende Scheu vor fremden Menschen die Urbewohner veran- 
lafst habe, sich vor don Einsiedlern zurückzuziehen. Die Urbe- 
wohner dieser Gegend , dio Gönda , werden als sehr furchtsam und 
scheu beschrieben 4 ) , und es ist bekannt, dafs die rothen Männer 
der Nordamerikanischen Wildnifs sich vor den fortschreitenden 
Ansiedelungen der Weifsen zurückziehen. Die Indische Uober- 
lieferung schildert uns die Brahmanen als die Entdecker der 
Wildnifse des Südens und versetzt dieses Ereignifs in eine frühere 
Vorzeit, da Agastja als Verfafser von Hymnen des Rigvßda ge- 
nannt wird, Carjüti ein Sohn des Manu und h'javana ein Sohn 
des Bhrigu ist, aus defsen Geschlechte auch der erste lidma 
stammte, der sich nach dem Mahcndra zurückzog. Agastja zeigt 
dem verbannten zweiten Rärna den Weg nach dem Süden und 
fordert ihn auf, dort die Einsiedler zu beschützen 5 ); die Sage 


1) XI, 80 — 84. Die südliche Weitgehend heilst auch die von Agastja be- 
herrschte, z. B. M. Bh. I, 192, v. 7164. I, p. 260 die von ihm bewohnte, 
Raghu V. IV, 44. 

2) „Diese grofse Schaar von Vanaprmtha , der Mehrzahl nach aus Brahma- 
nen bestehend, wird von den Räjcaxa getödtet. Der am Pampa -Flufse und 
der Mandäkini entlang und auf dem Kilraküfa wohnenden geschieht ein 
grofes Morden.“ III, 6, 15 — 17. Der Ausdruck brähmarui bhujishfha ist 
bemerkenswert!) , weil er darauf hiu weist, dafs auch Andere als Brahma- 
nen Einsiedler wurden. 

8) prabhdva. 

4) 8. 8. 375. 

6) Räm. III, 13, 13 fgd. Nämlich nach Pankavati ; er sagt, v. 20: „auch 
dort wohnend wirst du die Büfser beschützen.** Dio Rislii sagen dem 
RAina: „wir in deinem Lande wohnend sind von dir zu beschützen; wie 
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deutet dadurch an, dats die Könige, denen die Pflicht oblag, die 584 
Einsiedler zu beschützen, den ihnen voranschreitenden Priestern 
nachzogen 1 ). 

Sehr verschieden von diesem ältesten Zustande des Einsied- 
lerlebens, defsen Kenntnifs uns das Rämäjann aufbewahrt hat, ist 
derjenige, welchen uns das Mahäbhärata darstellt. Hier wohnen 
die Einsiedler nicht mehr in entlegenen Wäldern, mitten unter 
wilden Urbewohnern und ihrer Grausamkeit preisgegeben, sondern 
entweder im innern Lande in wohlgeordneten Reichen oder wenn 
an den Gränzen der Arischen Herrschaft, wie an der Narmadä, 
der Pajöshni, der Praveni und Vaitarani, doch in der Nähe von 
sie beschützenden Königen , in zahlreichen Einsiedeleien, ungestört 
sich ihren Uebungen und Beschäftigungen hingebend, von den 
Königen besucht und geehrt 2 ). Es sind nicht mehr die ursprüng- 



in der Stadt so im Walde bist du unser König; wir, die wir bezähmten 
Zornes, bezähmter Sinne und reich an Bufse sind, die Schutzlosen inüfsen 
von dir beschützt werden, wie .das Kind von der Mutter.“ Ram. III, I, 

20. 21. A jasladanda, schutzlos, eigentlich die den Stab niedergelegt haben, * 
bildet den Gegensatz zu dem vorhergehenden Verse 19: ,,du bist uns 
verehrungswürdig als stabtragender König, wie ein Guru.“ I)anda t Stab, 
bezeichnet die strafende Gewalt. Garbkabhütäh erklärt der Scholiast: 
jathä mätur garbhe präpiö gwö vuUrd raxjas tadväd raxjä iti. Diese Auf- 
forderung zum Schutze kehrt öfters wieder, wie 6, 19. u. s. w. 

1) Ueber Agastja s. Coledkooke’s Mise. Ess. I, 23. 29. Bhrigu heist ein 
Sohn des Furujrw, in der TuUtirijaka-Jagurveda , s. ebend. p. 76. dagegen 
aus der Brust des Brahma geboren, M. Bh. I, 66, v. 2605. p. 95 wo seine 
Nachkommen aufgezählt werden. Er ist einer der zehn von Manu er- 
schaffenen Pragfipati, Mdn. dh. p. I, 34 und trägt das Gesetzbuch der 
Mfinava den grofsen Rishi vor. Von ihm stammt eines der mächtigsten 

alten Priestergeschlechter. . t 

2) Es ist besonders die Gegend an der SarasvaÜ , wo eine grofse Anzahl von 
Einsiedlern wohnte. ,, Darauf erblickten sie (die PAndava) an dem Ufer 
der Sarasvati in der ebenen Wüstengegend den von den Muni geliebten 
Kumjaka- Wald; dort liefsen sich die Helden nieder in dem an Gazellen 
nnd Vögeln reichen Walde, begleitet und getröstet von den Muni. u III, 

5, 243 fgd. p. 418. Sie ziehen nachher weiter nach dem Dvaitavana- Wald : 

„dieses ist der Dvaitavana genannte See, durch sein heiliges Wafser be- 
kannt, lieblich, reich an Blumen und Früchten, von Brahmanen verehrt.“ 

III, 24, v. 928. p. 442. Als sie dahin ziehen, begleiten sie viele Brahma- ** 
nen, solche, die ein heiliges Feuer unterhalten und die es nicht thun, 
dem Studium der heiligen Bücher sich widmende und waldbewohnende 
Bftutu , v. 931 — 32. Diishjanta lafst das Heer zurück an der Pforte des 
Lum'l lad. Üherlhsk. I. 2. Aull. 45 
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liehen Einsiedler der Vorzeit, welche die Pandava auf ihrer Pil- 
gerfahrt vorfinden, sondern nur die Sagen und Legenden von 
ihren heiligen Thaten, und wenn sie auf dem Mahendra den ersten 
Kama und die Nachkommen der alten berühmten llishi erblicken, 
so ist dieses nur der dichterische Ausdruck für die geglaubte 
5s, r > irdische Unsterblichkeit dieser heiligen Männer 1 ). Es ist nicht 
ihre Gegenwart auf der Erde, sondern ihr Andenken in der 
Uebcrlieferung, welches jetzt als das bedeutungsvolle Moment des 
Altindischen Einsiedlerlebens hervortritt. Die tirtha *), die Stätten, 
wo sie gelebt und ihre Thaten verrichtet hatten, sind dadurch 
geheiligt und es hat sich der Glaube festgesetzt, dafs ihr Besuch 
sowohl den Gewinn zeitlicher Güter und höherer Befähigungen 
in diesem Leben gewähre, als Befreiung von Sünden und den 
Besitz eines Verdienstes, welches im jenseitigen Leben fortdauert 
und nachwirkt. Der Besuch der tirlha bringt jetzt dieselben 
Früchte, wie früher die Opfer 3 ). 


Waldes, legt die königlichen Insignien ab und besucht nur in Begleitung 
der Minister und des Hauspriesters ( puröhila ) die Einsiedelei; er geht 
allein ohne Begleitung zu der des Kativa. M, Bh. I, 67, 2875. I, p. 104. 
2895. p. 105. 

1) III, 115, v. 11026, p. 570. Der alte Räma erschien jedoch den Tapusa 
nur am achten und vierzehnten Tage des Monats und Judhishthira kam 
daher an einem dreizehnten Tage am Vorabende seiner Erscheinung an. 

2) T'trtka , von tar , über einen Flufs setzen oder durchschiffen, bedeutet zu- 
erst eine Furt, dann eine Badestelle an heiligen Flüfsen und Seen ; es 
wird auch im Allgemeinen gebraucht für heilige Stätten, wohin gewall- 
fahrtet w r urde; in der Regel war aber dort ein Wafser. 

3) In der Einleitung zu der Tirthajutrd schildert der göttliche Rishi Xdrada 
das Verdienst des Pilgerfahrens. Die folgende Stelle, III, 82, v. 4055 
fgd. I, p. 519 ist besonders für die Ansicht darüber bezeichnend: „von 
den llishi sind die Opfer au die Götter der Reihe nach verkündigt wor- 
den und der Wahrheit gemäfs ihr Verdienst ( p/tala , Frucht) hienieden und 
nach dem Tode in jeder Weise. Von einem Armen können die Opfer, 
o König, nicht erreicht werden ; denn sie erfordern viele Hülfsinittel und 
mannigfaltige, weitläufige Vorbereitungen. Sie wurden von Königen und 
mitunter von reichen Männern erreicht, nicht aber von den rcichthums- 
losen, geringen, einzelnen, hülfsmittellosen. Höre von mir, welche 
fromme Handlung, die den Früchten der heiligen Opfer gleich ist, auch 
von den Armeu ausgeführt werden kann. Dieses ist das höchste Geheim- 
uifs der llishi: der Besuch der tirtha ist verdienstlicher als selbst die 
Opfer. Wer nicht drei Nächte fastet, die tirtha nicht besucht und nicht 
Gold und Kühe schenkt, wird arm geboren. Man gewinnt nicht die 
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Dieselbe Heiligkeit wird den Opferplützen der alten Könige 586 
aogesehrieben, so wie den Orten, wo die Götter ihre Thaten ver- 
richtet haben; auch auf die Götter wurde das Btifscrlebcn nnd die 
dadurch erreichte Vollendung übertragen. Das Mahdbhdrata hat 
eine Menge von Geschichten und Legenden dieser Art aufbewahrt, 
und wenn man den in den Purib/a enthaltenen Reichthum an ihnen 
hinzunimmt, übertrifft in dieser Beziehung Indien sogar das Sagen- 
reiche Hellas 1 ). Das Pilgern nach den heiligen Orten erscheint 
in dem grofsen Epos als etwas gewöhnliches und zahlreiche 
Scharen von ßrahmanon begleiten die Pandava auf ihren Pilger- 
fahrten 2 ). Die Brahmanen waren auch in dieser Beziehung die 
Vorgänger der Buddhisten. Die Heiligkeit der tirlha, von welcher 
im Gesetzbuche sich die ersten Spuren finden 3 ), war zu ver- 


Frucht durch das Agniahtuma und die übrigen kostspieligen Opfer, die 
durch den Tirt ha besuch gewonnen wird.“ In den meisten Fallen 
wird die Frucht gleich dom eines Opfers oder «lern Geschenke von Tausend 
oder Hundert Kühen gesetzt, bewirkt die Erlangung der verschiedenen 
Himmel des Brahma , Vishnu u. s. w. oder allgemeine Sündenbefreiung. 
Andere t'irtha geben besondere Güter und Vorzüge: Lauhit ja Gold, s. S. 
655, Samvedja Wifsenschnft, v. 8143 — 4, das der Aptin Schönheit im 
nächsten Leben, 83, v. 5887. p. 523, das Avimukta befreit von der Schuld 
eines Brahmanenmordcs, v. 8067, das Gemünde der Gomal'i und Uangd 
bringt dem Gcschlcchte Glück, v. 8059. Wer einen Monat an der Kauciki 
wohut, wo Vipämitra die höchste Vollendung erreichte, d. h. die Würde 
eines Brahmanen, erhält den Lohn eines Pferdeopfers. III, 84, v. 8121. 
p. 535. 87, v. 8309. p. 541. 

1) Es ist besonders der eigentliche Madhjadcca reich an solchen altberühm- 
teil Opferplüt 2 en, wie z. B. die Jamunu , au welcher Jajäti , Mändhätri 
und selbst Pragapnti {fira/uiui) geopfert hatten. III, 120, v. 10422 fgd. 
p. 581. 129, v. 10513. p. 584. — An dem Vdrdha- t'irtha war Vishtpi in der 
Gestalt eines Ebers erschienen. 83, v. 5088. p. 623; an dem Taiqusa t'irtha 
war Guha oder Kdrtikeja zum Heerführer der Götter von Brahma , den 
Dem und llishi geweiht worden, 88, v. 7037. p. 528, ira Pujshkara hatten 
die Deva und Daitju gebüfst und die höchste Vollendung erreicht, dort 
wohnt stets Pitämahu\ 82, v. 4061. 68. p. 519. 

2) S. oben S. 58-1. Als die Pandava ausziehen wollten, kamen die waldbe- 
wohnenden Brahmanen zu ihneu und bateu sie, sie mitzunehmen, weil 
ohne ihren Schutz sic nicht die schwer zugänglichen und von Raubthieren 
heimgesnehten t'irtha besuchen könnten, 93, v. 8458 fgd. p. 546. 

3) Manu, VIH, 92. „In deinem Herzen wohnt der Gott Jama 1 der Sohn des 
Vivasvat ; wenn dir mit ihm kein Widerspruch ist, gehe nicht nach der 
Gangh , noch zu den Kvru (d. h. Kuruxctra ). u Jtnnn , der Gott der Oe- 

45 * , 
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schiedenen Zeiten eine verschiedene und es ist uns die beinerkens- 
werthe Nachricht erhalten, dafs im ersten Weltalter alles heilig 
5S7 war, im Tr Hä Pushkara, im Dväpara Kuruxitra und im h'ali die 
Gangd. Es ergiebt sich hieraus ein Fortschritt der Heiligkeit der 
iirlha von Westen nach Osten, vom Indusufer bis zur Mitte 
Madhjadefa’s in Uebereinstimmung mit dem Fortschreiten der 
Arischen Völker 1 ). Diese Nachricht ist um so bemerkenswerther, 
als sie im Widerspruche mit der sonst herrschenden Ansicht von 


rechtigkeit, stellt Mer für da« Gewifscn nnd die Worte bedeuten: „wenn 
du dir keines bösen Gewifscns bcwufst bist, brauchst du nicht nach der 
Gangä oder nach Kuruxitra zu wallfahrten.“ Kullüka Bhatta versteht 
sie so: wenn du unwahr sprichst und nimmt Jama in der Bedeu- 
tung des höchsten Geistes und f'aivasvata in der des Strafers; ihm 
ist Sir William Jones gefolgt: if thou beest not at Variante, by speaking 
faltely , with Jama or the subduer of all: i rith Vaivasvata , the punisher etc. 
Dieses ist jedoch eine willkürliche Erklärung und unnöthig; Midhatithi 
und Gbvindaräga geben die richtige Auslegung, da zwar vom falschen Zeug- 
nifse die Rede ist, aber auch in dem vorhergehenden Distichon ,,der im 
Herzen wohnende Muni , der Beobachter der Tugend und der Sünde“ vom 
Gewifsen zu verstehen ist. 

1) Pushkara ist das von den Griechischen Schriftstellern erwähnte TlsvusXat- 
ng. S. Zeitsehr/i. f. d. K. d. M. I, 224. III, 197. Im R&m. I, 61, 3 wird 
es nach der Westgegend verlegt. Im Digvigaja wird cs in der Nähe des 
Sindhu erwähnt, M. Bh. II, 31, v. 1190. p. 351. In der Trthajäträ wird 
es nach dem Saindhava- Wald genannt; cs ist ein heiliger, grofser See 
des Pilämaha oder Brahma und eine geliebte Einsiedelei der vollendeten 
Einsiedler. Ebenso III, 125, v. 10408. p. 680, wo es heilst, besprenge 
dich mit dem Wafser in allen Pushkara. Es wird das erste aller ttrtha 
genannt, es sind dort drei strahlende Gipfel und drei Wafserabstürze, 
III, 82, v. 4079; die folgenden Distichen lauten: ,,die Pushkara sind die 
zuerst vollendeten, die Ursache davon wifsen wir nicht; es ist schwer 
nach Pushkara zu gehen, die Bnfse ist schwer im Pushkara , dort ist das 
Geben, vorzüglich das Wohnen sehr schwer.“ Es beginnt dort der von 
den Deoarshi und Pitri verehrte GambümArga , v. 4082. Es liegt in diesen 
Worten das Eingcständnifs, dafs der Besuch Pushkara 1 s in späterer Zeit 
schwierig geworden war und es nicht zu den gewöhnlich besuchten Orten 
gehörte, aber die Erinnerung an die ehemalige Heiligkeit sich erhalten 
hatte. Der Gambümurga ist der Weg nach dem heiligen tWtha auf dem 
Berge Meru\ s. O. Boeütlinok’s und R. Rotu’b Sanskrit- Wörterbuch u. 
d. W. Gambümärga , — Man darf hier nicht an das jetzige Pushkara in 
Agmir denken, s. S. 113, wo der See ein künstlich gemachter ist; wir 
haben aber liier wieder ein Beispiel von der Uebertragung älterer Na- 
men auf spätere Sitze des Kultus. 
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dem Indusgebietc als einem aufserhalb der Gränze des heiligen 
Landes gelegenen steht. Das Gedicht enthält auiser dieser noch 
andere solche Angaben , die beweisen , dafs das Andenken an die 
frühem Sitze der Arischen Stämme am Sindhu und an ihre ehe- 
malige Heiligkeit in der epischen Zeit nicht ganz verschollen war. 
Sowohl die Quelle als die Mündung dieses Flufses werden unter 
den tirlha genannt und sogar das Gebiet Ui/yünu am westlichen 
Ufer wird dargestellt als Sitz der ältesten Jtishi und als ein Schau- 
platz der Göttcrgeschichtc 


1) „Wenn man nach dem von den Siddha und Gandhavva verehrten Ursprünge 
des Sindhu geht und dort fünf Nächte wohnt, gewinnt man viel Gold. 
Wenn jemand die höcht schwierig zu erreichende vedi erreicht, erwirbt 
er (das Verdienst) eines Pferdeopfers und gelangt zum Himmel des lndra. u 
III, 84, v. 8024-25. p. 531. Nächte steht für Tage, weil man diese 
nach den Nächteu zählte. In der zweiten Stelle heifst es Sindhüttama , 
das nördlichste ( tirlha des) Sindhu , es gewährt aufser vielem Golde auch 
Vertilgung aller Sünden. 82, v. 5022. p. 521. Es ist wahrscheinlich die 
Quelle des Shujuk zu verstehen, da in einer anderen Stelle XIII, 165. v. 
6748 — 50. IV, p. 267 es mit Vunxu genannt wird, welches, wie ich spä- 
ter zeigen werde, der Sanskritname des Oxus ist. Diese Gegend ist be- 
kanntlich goldreich. Die Sindhu -Mündung ist ein tirlha des Wafscrbe- 
herrschers, man verehrt dort die Manep, die Deva und Rishi und erreicht 
die Welt des Varuna. Ebend. v. 5010. Das Vork«nmen von Uggänaka 
im M. Bh. hat Wilson zuerst naebgewiesen. J. of R. A. S . IX, p. 115. 
Udjäna hat schon im Mahäbhärata die Prftkritform l/ggdnaka; von ihm 
heifst es: III, 130, v. 10552 fgd. I, p. 585 „jenes l'ggdnaka mit Namen, 
wo Pdvaki (der Kriegsgott als Sohn des Fdvaka oder Agni ) beruhigt wurde 
und der, von der Arundhati begleitete, heilige Hishi Vasixhtha\ und der 
Äwpa-reiche See, in welchem der Lotus Kufecaja, und die Einsiedelei 
der Rukmigiy welche hier zornlos und beruhigt wurde.“ Die Geburt des 
Kärtikejdy der auch Skanda und Kumdra heifst, wird sehr ausführlich M. 
Rh. III, Cap. 222 — 231. I, p. 716 erzählt, aber mit vielen Abweichungen 
von der älteren Darstellung im Räm. I , Cap. 38 nnd ist offenbar ein 
späteres Einschiebsel. Bei seiner Geburt jammerte die Erde und furcht- 
bare, flammende Meteore erfüllten Luft und Erde; die Saptarshi oder 
Devarshi machten Beruhigung (fänti) der Welten, wie, wird jedoch nicht 
gesagt, 225, v. 14341. p. 721, noch wird es aus dieser Erzählung klar, 
was unter dem Zorne und der Beruhigung der Rukmir/t , d. h. der (7ri oder 
Lux ml zu verstehen sbi. Sie erwählte sich in ihrer leiblichen Gestalt den 
Kärlikeja nach seinem Siege Uber den Indra und ebenso nach seiner Ver- 
mählung mit der Devdsend (dem Götterhecre), 228, v. 14404. v. 14452. p. 
723. 724. Von einem Zorne oder einer Beunruhigung ist jedoch nicht die 
Rede. — Kufecaja, d. h. „im Ku^a oder poa cynosuroides , dem heiligen 


t 


Digitized by Google 


702 


Zweites Buch. 


588 Die Bedeutung, welche das Einsiedlerleben der Brahmanen 
und das mit ilnn in engem Zusammenhänge stehende Wallfahrten 
in dem zweiten Stadium seiner Entwicklung für die Verbreitung 
des Arischen Volkes hat, ist die durch die Einsiedler erhaltene 
Verbindung zwischen den einzelnen Theilen des grofsen Landes 
uud die dadurch bewirkte Erhaltung der schon gewonnenen Kennt- 
nif» defselben. Auf das Zeugnils der tirtlulnusartar oder tirtha- 
Besucher berief man sich wegen ihrer Kcnntnifs der Völker und 
ihrer Sitten 1 ). Man darf annelnnen, dafs auch nach der heroi- 
schen Zeit die Brahmanischen Ansiedelungen sich fortwährend 
ausbreiteten. Wir worden das Einsiedlerleben noch in seiner 
vollen Blüthe in der genauen Beschreibung des Megasthenes finden 
und noch Plolemaios kennt ein Volk der Ttipasa im Süden der 


Grase ruhend,“ könnte man nach dieser Stelle für eine besondere Art 
von Lotus halten wollen, das Wort wird jedoch von Amara , I, 2, 3, 38. 
unter den allgemeinen Namen aufgefülirt. — Agni verliebte sieh in die 
Frauen der Dövarshi und Sväfu 2, d. h. Opfer- Flamme, die Tochter des 
Prägt) pati Daxa , in ihn verlieht, nahm die Gestalten jener an, um sich 
mit ihm zu verbinden; dieses gelang jhr bei den sechs übrigen, aber 
nicht bei der ArundhaA, vermöge der Kraft ihrer Bnfse und ihres Gehor- 
sams gegen ihren Gatten, v. 14314 fgd. p. 720. Dio übrigen Devarsfd 
verliefsen deshalb ihre Frauen, v. 14346, p. 721, welche den Kartikeja 
als Sohn annahinen, 22G, v. 14454 fgd. p. 725. Von der Arundhaii kommt 
sonst nichts in dieser Erzählung vor. Obwohl nach dem Vorhergehen- 
den die obige Stelle sich auf eine andere Darstellung der Geburt des 
Kricgsgottes za beziehen scheint, geht doch sicher aus dieser Erwähnung 
hervor, dafs die Geschichte seiner Geburt auch nach VggAna verlegt 
wurde. — Arundhaii ist wegen ihrer Treue und ihres Gehorsams gegen 
ihren Gatten berühmt und wird deshalb bei der Trauung von dem Bräu- 
tigame angerufen. 8 . Wilson u. d. W., wo jedoch dieses zu berichtigen 
ist, dafs sie zu den Kritiikti oder den Pleiaden gezählt wird; denn die 
Inder nehmen nur sechs Sterne in den nach ihnen benannten Naxatra 
an; 8. Coleijuooke’s Mise. Ess. II, p. 33. Die Arundhaii ist der Polar- 
stern, wie aus diesem Distichou des Uitopade^a , I, 60, erhellt: „die, 
welche den Geruch einer erlöschenden Lampe nicht riechen, die Rede 
eines Freundes nicht huren und die Arundhaii nicht sehen, deren Lebens- 
zeit ist abgelaufcn.“ Dio Dcvarshi bezeichnen das Gestirn des grofsen 
Bären. 

1) Kar/ia beraft sich bei seinor Schilderung der Sitten der Völker des Pan- 
kanuda auf ein solches, VIII, 44, v. 2067. III, p. 73 und auf das von 
Brahmanen, die viele Länder gesehen uud von ihnen im Hause des 
Dhritardshtra erzählton, ebend. 44, v. 2026. p. 71. 
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TujUi bis zu den Quellen der Küveri; er erwähnt aufserdeni, dafs 
an den Quellen des Danges Gymnosophisten sich versammelten '). 


V. Die ältesten Königugeselilecliter. Die Kämpfe der 713 
liralmianen und der Xatrija. 

Das älteste und am frühesten cingewandertc Geschlecht der 
Altindischen Könige ist das der Lvvdku , weil es unter allen die 
östlichsten Sitze cinnahm ; dafs cs ein mächtiges war, beweist, 
dafs Könige ihres Namens in Vedeha und Vaicäli herrschten und 
von dem Stammvater Ixvdku abgeleitet wurden*). Die Sage von 
Dhagiratha weist darauf hin, dafs von Ajödbjä aus die Arischen 
Inder zuerst das östliche Meer erreichten; nach seinem Vorfahren 
Sagara hat dieses einen seiner Namen erhalten: stlgara 3 ). Wenn 
die Sage den Zug des Btima's bis zu dom südlichsten Indischen 
Lande ausdehnt, so schildert sie doch, wie schon bemerkt worden 
ist 4 ), die Eroberung Lankä’s nicht als eine bleibende; man darf 
ihm aber die Stiftung des Reiches der südlichen Köcala zuschrei- 
ben, da sein Sohn Kuca die Stadt A’ufasthali gründete und von 
dort nach Ajödhjä zurückkehrte 5 ). Die weite Verbreitung der 
Köcala im S. des Vindhja wird von dieser Stiftung ausgegangen 
sein. Auch in frdvasti und A ’apilavastu herrschten Könige dieses 
Namens ''). 

Nach A. Webeu enthält das Itümdjana nur eine Allegorie der 
die Kultur und den Ackerbau schützenden und durch die Arier 
nach dem Süden verbreiteten Kraft des Vishtfu; sein Hauptgrund 
hierfür, dafs die Sild ajonit/ü genannt werde und diese Worte 
göttliche Furche bedeuten, trifft nicht zu, weil das Beiwort auf 
wunderbare Art geboren bedeutet und nur von lebenden Wesen 
gebraucht werden kann 7 ). 


1) Ucbcr die Nachrichten des Megnslhenes hierüber s. II, 8. 704 fgd. und 
über die des Ptolemaios III, 8. 148 und 173. 

2) 8. I. Beil. II, 1. 2. 

3) Ehend. I. 14. 

4) 8. oben 8. 530. 

5) S. I. Beil. I, 2t. 

6) Ebeud. I, 21. 30. 

7) A. WBBtii bat diese Vermuthung vorgetragon in lnd. St. 1, 8. 175. 
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Jajdli wird König der Kitci und I’ratishlhänd 's genannt'), 
wofür spricht, dafs er der ältesten Dynastie des Mondgeschlechts 
angehört; die den Namen dieses Volkes tragende Stadt hat eine 
711 östlichere Lage und weist auf ein Fortrücken def'selbcn nach Osten 
hin; die Stiftung der Stadt Värdgasi gehört jedenfalls einer späte- 
ren Dynastie, einen) Könige der Pankdla 2 ). 

Die westlichen Nachbaren der Ixväku waren die Kucika , 
denen die Gründung des Reiches Magadha und der Städte 
Kaugämbi und Kanjdkubga zugeschrieben wird 3 ). Wenn f'ifvdmitra 
später als König dieser Stadt dargestellt wird, so ist dieses, wie 
schon gezeigt worden, ein Irrthum 4 ). 

Während das zuletzt genannte Geschlecht seinen Namen 
durch nach ihm benannte Städte der Nachwelt aufbewahrt hat, 
ist der Name der ihm in der ältesten Zeit eng verbundenen 
Dharala 5 ) an keine Oertlichkeit gebunden ; ihr Andenken bat sich 
dagegen erhalten in dem Namen Bhdruta für das ganze Indien, 
die grofse Schlacht und das grofse sie erzählende Epos 6 ). Wir 
mül'sen diesem Volke dcsltalb eine grofse Bedeutung für die 
älteste Geschichte zuerkennen. Sie spricht sich auch darin aus, 
dafs der König dieses Namens als der erste Eroberer der ganzen 
Erde in der Sage gilt und daher die Beinamen Stirvabhauma und 


1) Ebend, UI, 4. 

2) III, 4. oben 8. 600. 

3) 8. oben 8. 603. 

4) Er wird König genannt Hum. I, 51, 17. S. 52, 17. 6\, der lange Zeit re- 
gierte. Auch im M. Ith . I, 174, v. 6652. 1, p. 241 erscheint er als König 
mit einem Heere herumzichend. Auch Gddhi, sein Vater, der in diesen 
Stellen König heifst, kann cs nicht gewesen sein; dieser Name ist ohne 
Zweifel entstellt aus gälhin , Sänger, welches für die Sühne des Vi^vÄ- 
initra gebraucht wird im Aitareju -örühmana, VH, 18. S. Roth, Zur G. 
u. L. des IVcda , S. 125. 

5) S. oben S. 5 u. S. 584. N. 2. 

6) IS. S. 4. Note 4. Da der Name der Ftharala in den Vcdischcn Liedern 
vorkömmt und daher älter ist, als die Benennung Bhdruta y kann der 
Name des Königs nicht wohl, wie hier angegeben, aus dem Namen des 
Landes gebildet worden sein, sondern ist derselbe, wie der Volksnamc, 
so wie Pitru t Jadu und Turvaca zugleich als Namen der Stämme und der 
Könige sich linden; s. S. 728 u. I. Beil. III. p. XIX. Die Vedische Be- 
deutung des Namens Erhalter pafst auch als Volksname. Ucber die Ab- 
leitung des Titels des grofsen Epos s. S. 691, Note 6. 
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Sarvadamana erhalten hat '). Wenn diese Uebertreibung der 
Dichtung auf die Rechnung geschrieben werden mufs, so wird 
doch insofern diese Ueberlieferung gerechtfertigt, als in einer der 
ältesten vorepischen Schriften von liharata erwähnt wird, dafs 
er vom Himalaja an längs der Jamutui und der Gangd grofse 
Pferdeopfer verrichtet und dadurch die weite Macht der Bharala 
gegründet habe 2 ). Diese Macht dauerte nach einer an diese 
Erwähnung geknüpften Ueberlieferung lange Zeit und, was beson- 
ders bemerkenswert!) ist, von der Zeit des Bharala an bis zum 
Anfänge des Kalijuga 3 ). Er scheint demnach in der älteren 
Geschichte eine Epoche gemacht zu haben. Während seiner 
Regierung verbreitete sich wahrscheinlich das von ihm beherrschte 
Volk nach Osten bis an die Gangä. Nach einer zweiten Stolle 
derselben Schrift hatte er auch die Balvat*) besiegt, welches die 
weite Ausdehnung der Unternehmungen dieses Volkes bestätigt. 
Nach dem, was später über seine Geschichte bemerkt wird, 
wurde seine Macht von den Pankdla gebrochen und es wahrschein- 
lich durch das Vordrängen der A’uru nach Osten verdrängt 5 ). 

An die Namen Vasishtha , Vicvdmilra und Paracu-Rdma knüpft 
die epische Sage die Geschichte des Kampfes der Brahraanen 

1) S. X. Beil. III, B. p. XXII. 

2) 8. A. Webkb’s Vdjas. Sank. Spec. II. p. *210. Die Stolle int aus dem £7i- 
tapalh.- Brähtn. III, 3, 6, 11 — 13. Auf diese Opfer bezieht sich auch die 
8. 591 angeführte Stelle des Altäre ja- Brdhm. in Colebrookk's Mise. Ess. 
I, p. 42, wo Mashnära und {'ä^iguna au der Jumuua und Vritraghna an 
der GangA als Opferplätze angegeben werden. Der erste Name ist viel- 
leicht entstellt aus Ue\nara\ s. 8. 802. Note 1. Nach dem Bhäg. IX, 20, 
28 wäre es der Name eines besonderu Opfergebrauchs, was jedoch nur ein 
Mif8ver8tändnirs sein kann. Der zweite Ort ist noch nicht bestimmt; 
der dritte ist aber ein Name des Indra. Der Commentar erklärt: 
er opferte vom IlimAlaja anfangend an den Ufern beider Flüfse mit 
Pferdeopfern. 

3) Der Erklärer H&risvamin erläutert die Macht der Bharala mit diesen 
Worten: diese dom Bharala gehörende Macht begann mit der Zeit des 
Bharala und dauerte bis zum Kalijuga ; sie ist zu verstehen von der Nach- 
folge in der Herrschaft unter den Geschlechtern. Die Cakuntnla wird in 
dieser Stelle eine Apsarase genannt. 

4) Bei A. Weber a. a. O. p. 211. v. 21, wo zu lesen ist: Salvata Jaduvancah 
st. jadvafah. Dieser Vergleich kommt vor, um einen grofscu Sieg-zu be- 
zeichnen. Die Salvata wohnten im Süden; s. 8. 611. 

5) 8. S. 591. S. 592 der ersten Ausgabe. 
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und der Xatrija um den Vorrang. Der letzte gehört dem alten 
priesterliehen Oeschlechte der Bhrigu, dieser war ein Sohn des 
Dratum} ') und seine Söhne die Opf'crprioster des Kritavirju, eines 
mächtigen Königs der Hai ha ja , eines der vielen Stämme des 
greisen Volkes der Jiidava 2 ) und waren von ihm reichlich be- 
schenkt worden. Nach seinem Todo bedurften seine Nachfolger 
der Schätze und gingen zu den Bhrigu, um sic von ihnen zu 
fordern. Diese hatten sie aus Furcht vor den Xatrija theils den 
Bralnnanen geschenkt, theils in der Erde unter dom Hause des 
Bhrigu vergraben, einige der Bhrigu gaben den Xatrija einen 
715 Theil. Einer von diesen entdeckte die vergrabenen Schätze und 
vertilgte aus Zorn die um Schutz flehenden Bhrigu verachtend, 
ihr ganzes Geschlecht bis auf die nngeboronen Kinder 3 ). Ihre 
Frauen flüchteten sich nach dem flimavat und eine von ihnen 
gebar aus der Lende einen Sohn, der daher den Namen Aurea 
erhielt, und bei defsen Geburt eine Flamme horvorbrach, welche 
die ganze Welt zu zerstören drohete und vor welcher die Xatrija 
erblindeten 4 ). Diese baten dann um Verzeihung und kehrten, 


1) Hhriyu durchbrach das llcrz desBrahnifi und ging daraus hervor; sein ältester 
Sohn war Kavi, welches später Dichter bedeutet, aber in der Vedasprache 
weise; sein Sühn fukra, der Planet Venus, ist der Lehrer der Datija und- 
der iibrigcu Götterfeinde. Bhrigu’s zweiter Hohn Kjavana hiefs so, weil 
er aus dem Leibe seiner Mutter herunter fiel (&/«, fallen), der dritte 
Autva, weil er die Lende (firn) seiner Mutter Arushii , einer Tochter des 
Manu durchbrach; in der Sage von Rftma wird sic jedoch eine Brahina- 
uin genannt; s. S. 715. Note 1. Aurva’s Sohn war Rikika. M. Rh. I, 60, 
v. *2605 fgd. I, p. 95. Nach der Sage war Aurva der Sohn eines Sohnes 
des Bhrigu und Rikika Sohu des Kjavana. Dem Rikika werden hundert 
Söhne zugeschrieben und diesen Tausende von Söhnen. 

2) S. 1. Beil. IV, 2. 3. 

3) Die Geschichte wird im M. Rh. an vier Stellen erzählt, I, 178, v. 6802 
fgd. I, p. 247. III, 115, v. 11025 fgd. I, p. 570. XII^49, v. 1715 fgd. III, 
p. 426. XIII, 4. v. 200 fgd. IV, p. 8 und in den Pururia. Eine von den 
Brahmaucn Frauen verbarg ihr Embryo in der Lende und als die Xatrija 
cs tödtou wollten, durchbrach cs sie; der ganze Vtiila mit dem 4/^a war 
in ihm enthalten. 

4) Nach XIII, 153, v. 7223. IV, p. 252. Nach der .Erzählung I, 179, v. 
6831 fgd. erschienen die Vorfahren und überredeten Aurva seine Zonies- 
Uammc in das Meer zu entladen, damit die Welt nicht zu Grunde gehe. 
Diese Flamme verwandelte sieh in einen Pfcrdokopf, welcher noch im 
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nachdem ihnen verziehen worden war, zurück. Eines der vielen 
Geschlechter der Jddava, die T&latjantjha , ward jedoch von Aurva 
vertilgt * 1 2 ). Unter den Nachfolgern wiederholte sich der Kampf. 
KrUavirja’s Sohne, dem Arguna , hatte Datldtrija, der Sohn Alri's. 
eines Sohnes des Brahmä die Gunst gewährt, dafs er, wenn er 
zum Kampfe ausziehe, tausend Arme habe und einen Wagen, 
defsen Gang unhemmbar sei, dal's er die ganze Erde besiege und 
gerecht regieren solle, dafs wenn er fehle, die Guten ihn warnen 
würden -). Durch sein Glück und seine Macht bethört vermale 
er sich zu glauben, dafs weder die Götter, noch die Menschen 
ihn von seiner Herrschaft verdrängen könnten, dafs die Brahmancn 
geringer seien, als die Xatrija und von diesen ihren Unterhalt 
erhalten müfsten. 

Gegen diesen Ubermüthig gewordenen Xatrija verbanden sich 
die Bhrigu mit Gädhi , dem Könige von Kanjdkubga , Bhrigu’s 710 
Enkel, Rikika, gewann von diesem seine Tochter Satjavali zur 
Frau. Diese gebar ihm den Sohn Gamadagni und durch seine 
Gunst die Königin dem König den Sohn Vifvdmilra , der, obgleich 
aus königlichem Geschleckte geboren, bestimmt war, die Würde 
eines Brahmancn zu erhalten 3 ). Gamadagni widmete sich der 


Meere ist, Feuer ausspeiend itml die OuwUfser verschlingend, 180, v. 
Ö860 fgd. I, p. 249. 

1) Dieses findet sich in dem itihdsa XIII, 152, v. 7180 fgd. IV, p. 250 in dem 
Gespräch des Arguna und des l'aju , des Gottes der Winde. Nach den 
Für, -Ina besiegte Arguna den K()vaga y den König der Kiesen in LankA. 
Vishtjiu P. p. 417. Das M. Bh. weifs jedoeh davon nichts. 

2) III, 114, v. 11034 fgd. I, p. 150. XII, 152, v. 7180 fgd. p. 251. Arguna 
war König von Mähishmal i an der Narmada, v. 7182. Arguna hatte auch 
Indra und seine Frau (7/Äi, die DeoA und Bishi überwältigt. III, 115. v. 
11038. 

3) Nach ;)/. Bh. XIII, 4, v. 207 war Bifika Sohn des Kjavaua. Fr erhielt 
seine Frau für 1000 w'eifse Pferde mit einem schwarzen Ohre, die ihm 
Varuna , der Gott der Gewälser, gegeben hatte und die aus dem Wafsor 
hervorkamen, sobald er ihrer gedachte. Sic kamen hei dieser Gelegen- 
heit aus der GangA und dieser Ort hiefs von da an Acvatirlha , v. 21G. 
Die Götter suchten Schutz hei Vishnu, auf defsen Befehl Indra GAdhis 
Sohn wurde, um den Arguna zu vertilgen, III, 115, v. 11041. Im Hämä- 
janu ist von dieser Geburt noch keine Erwähnung. Nach der ersten Er- 
zählung gab Bhrigu seiner Schwiegertochter fiir sie und die Königin ihre 
Mutter einen fearu, einen Kuchen aus Keis, Gerste und einer Art von 
Erbsen, der bei Opfern gebraucht wird, zu eisen und befahl jeder eine 
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Bufso und gewann durch sie den Besitz des ganzen Veda. Er 
ging dann zu dem Könige Prasenayil und warb um seine Tochter 
Reitukd, die ihm gegeben wurde, ihm in den Wald nachfolgte 
und als Büfserin bei ihm lebte; sie gebar ihm fünf Söhne, deren 
jüngster Kämet war. Dieser ging nach dem Berge Gandhamädana, 
wo or sich dem Civa gewogen machte und von ihm alle Waffen 
erhielt, unter diesen das Beil ( parucu ), durch welches er in der 
Welt berühmt geworden ist 1 ). Seine Mutter gab einmal ihrem 
Gatten Veranlassung zu befürchten, dals sie ihrem Gelübde unge- 
treu werden könne; Gamadagni forderte seine Söhne auf, sie 
deshalb zu erschlagen. Die vier älteren verweigerten es und 
717 wurden von dem erzürnten Vater verflucht, ihren Verstand zu 
verlieren; nur Raraa gehorchte seinem Befehle; dadurch wurde 
des Vaters Zorn besänftigt und er gestand dem Sohne zu, eine 
Gunst sich zu erbitten. Dieser bat um Wiederbelebung der 
Mutter, Befreiung von der Sünde des Muttermordes, die Wieder- 
begabung der Brüder mit ihrem Verstände und für sich Unbesieg- 
barkeit im Kampfe 2 ). 

Später kam der König Arguna nach der Einsiedelei zu einer 
Zeit, als die Söhne abwesend waren, und wurde von der KetfuAd 


verschiedene Art des Indischen Feigenbaums, einen aevattha und einen 
udumbara ( ficus reliyiusa und ficus glomerata , s. S. 257) zu umarmen. In 
dem eineu Kuchen war das ganze Brahmanenthum enthalten, in dem 
zweiten die ganze Kraft des Xatrija, III, 115, v. 11054 fgd. Nach den 
zwei andern war es Rikika. Durch die Verwechselung der Kuchen und 
der Baume, welche die Mutter veranlagte, erhielt Vi^vAmitra die Eigen- 
schaften eines Brahmanen und Gamadagni die eines Xatrija. Bei der 
Entdeckung des Irrthums bat die Satjavati, dafs die Brahmanenschaft 
auf ihren Enkel übertragen werden möge, damit sie nicht einen Apasada- 
Brahmanen gebäre, d. li. einen solchen, defsen Mutter nicht von der 
Kaste des Vaters ist, XII, 49, v. 1737. 

1) III, 116, v. 11017 fgd. I, p. 116. XU, 49, v. 1747 fgd. III, p. 427. Pra- 
senagit war König von Ajödhja; s. I. Beil. I, 7. Kama war auch in allen 
andern Waffen erfahren, I, 66, v. 2613. I, p. 95. 

2) Die Veranlagung war, dafs die Ilhiuku sich einmal in den Wald begab, 
um zu baden, und dort den König Kitrarutha von Märtikävata , welche 
Stadt nach spätem Untersuchungen auf dem Wege von Dvärakä nach dem 
Fünfstromlande lag, erblickte, der sich lotusbekränzt im Wafser mit 
seiner Frau ergötzte; sie kehrte beunruhigten Geraüths zurück; ihr Mann 
erkannte daraus, dafs sie von ihrer Brahmanischen Standhaftigkeit ab- 
gefalleu sei. 
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ehrenvoll empfangen. Er wies diese Ehrenbezeugung zurück, 
entführte das Kalb der Kuh des Vaters und zerbrach die Bäume 
der Einsiedelei. Dem zurückgekehrten Räma erzählte der Vater 
das vorgefallene; dieser schofs dem Könige seine tausend Arme 
ab und erschlug ihn. Seine über seinen Tod erzürnten Söhne 
überfielen während der Abwesenheit Räma's den waffenlosen, from- 
men Büfser und tüdtetcn ihn 1 ). Räma fand ihn erschlagen bei 
seiner Rückkehr, legte das Gelübde ab, das ganze Geschlecht 
der Xatrija zu vertilgen und verrichtete die Todtenopfer für seinen 
Vater. Er erschlug zuerst die Söhne und Enkel des Arguna und 
vernichtete dann ein und zwanzig Mal alle Xatrija der Erde 2 ). 
Nach ihrer Vertilgung sammelte er das Blut der erschlagenen 
Krieger in Samantapankaka im h'urvxetra und verrichtete mit 
diesem die Sühnopfer für seine Ahnen; er veranstaltete dann ein 
Opferfest zu Ehren des Indra. Nach defsen Beendigung schenkte' 
er die Erde den Opferpriestern und den goldenen Altar dem 
Kacjapa , der diesen unter die Brahmanen vertheilen lief» ; Räma 718 
zog sich nach dem Berge Malißndra zurück, auf welchem er 
fortlebte 3 ). 

1) Ebend. v. 11089 fgd. Nack der anderen Erzählung XII, 49, v. 17C0 fgd. 
thut es nicht Arguna selbst, sondern seine Sohne entführten ohne sein 
Wilsen das Kalb; es entstand dann ein Kampf zwischen ihm und Räma, 
der ihn erschlug und das Kalb zurückführte. Nach dieser Erzählung war 
Arguna von Vasishfha verflucht worden, weil seine Einsiedelei von A7- 
trabhänu oder Agni , dem Gotte des Feuers, dem Arguna die ganze Erde 
geschenkt hatte , verbrannt worden war. 

2) in, 117, v. 12000 fgd. p. 673. XII, 49, v. 1760 fgd. III, p. 427. Die drei 
und zwanzig Mal werden liier dahin erläutert, dafs R&raa jedesmal, wenn 
nach etlichen Tausend Jahren die Xatrija wieder mächtig geworden, sie 
wieder erschlug. 

3) in, 117, v. 12014 fgd. XII, 49, v. 1779 fgd. Nach dieser Erzählung wäre 
es ein Pferdeopfer gewesen, was jedoch nicht richtig sein kann. Uebcr 
Samantapankaka s. oben 8. 92. S. 693. Hei diesem Opfer erschien ihm 
sein Vater, der ihn über das, was er zu thun habe, belehrte; er wurde 
dabei von allen Flufsgöttinnen begleitet, welche ihr Wafser mitführten, 

III, 90, v. 8397 fgd. I. p. 544. Darüber sprach Vinävasu diesen flökax 
,,als der grofsherzige Gamadagni den Göttern opferte, kamen alle Flüfse 
herbei und bewirtheten die Brahmanen mit Honig.“ Der Altar war zehn 
Klafter lang, neun hoch und wurde von den Brahmanen mit Kafjapa's 
F.rlaubnifs zerstückelt und unter sic vertheilt; diese sollen daher den 
Namen Khdndaväjana (von kfimnja, Stück) erhalten haben. Es wird je- 
doch auch erzählt, dafs RAma dem Kacjapa die Erde schenkte, v. 12209. 
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Nach der Vertilgung der Xntrijn entstand grolse Unordnung 
in der Welt, die schwachen wurden von den mächtigen gequält, 
fiulra und Vairja bemächtigten sich, durch kein Gesetz gehemmt, 
der Frauen der vornehmsten ßrahmanen ; niemand war noch seines 
Dcsitzthums Herr; dm Erde, des Schutzes der die Gesetze auf- 
rechterhaltondcn Xatrija beraubt und von Uebolthätern bedrängt, 
drohctc Bich in die Tiefe zu versenken; darob erschrak Kacjapa 
und gestand ihr zu, sieh eine Gunst von ihm zu erbitten. Sic 
verlangte dann , dafs die von ihr geretteten Xatrija wieder Könige 
werden und sie beschützen sollten'). 

Diese Könige waren die folgenden: der Sohn Vid&rathas aus 
dem Geschlcchte der Paurava war auf dem Berge Rixuval von den 
Bären gepflegt worden r ) ; der Sohn des Suddsa mit Namen Sar- 
mkarman, war von Parüsara, dem Vater Vjdsa’f beschützt worden 
und so benannt, weil er für ihn, wie ein {iitdra , alle Geschäfte 
( karmatt ) verrichtete. Der Sohn t'itii's, Göpati mit Namen, war im 
Walde von Kühen gepflegt worden, Vatsa, der Sohn Pratardana 's, 
von den Kalbern in der Heerde; den Enkel Dadhivdhanu’s den 
71!) Sohn IJivirathas, hatte Gautama am Ufer der Gangä beschützt, den 
ßrihadratha die Affen auf dem Berge Gridhraküta , die Nachkömm- 
linge des Marutta der Gott des Meeres :l ). 


1) XII, 19, v. 1783 fgd. p. 428. Nach einer anderen Stelle, I, 104. v. 4172 
fgd. I, p. 153 wurden dagegen die neueu Königsgescblcchtcr von den 
Brahmanen mit Xatrija - Frauen erzeugt. 

2) XII, 49, v. 1790 fgd. Dieser Vidvratha gehört wahrscheinlicher den Jd- 
üava, unter denen als fünfter Vorfahre des /Iridika (s. I. Beil. IV, 11) ein 
solcher genannt wird, «. l isJmu P. p. 430. Ein ungenannter Paurava- 
Kiinig von Tripura wird im Diyviaaja II, 30, v. 1104. I, p. 350 im N. 
Suriis/ifras und Bhot/ttkafa's erwähnt; dieses stimmt auch mit der Lage 
des Berges Hixanut ; s. 8 . 574. 

3) Dieser ist der Sarvakannan von Ajödhjä, über welchen die Angaben ab- 
weichen; s. I. Beil. I, 18. Pratardana ist der oben 8. 599 erwähnte König 
von Varänasi. Ueber yibi s. 8. 644. — Dadhivähana im M. Bh. und 
Mai tja , wofür das Agni /*.: Adhivähana. Väju: Andpdna, Iihdy: Khandpuna 
und das Visfotu: Para geben, war der Sohn Anga’s y welcher von Anu, 
dem vierten Sohne . lajati's , abstammtc und König des gleichnamigen Lan- 
des. Für Diviratha haben die Furäna Dioaratha ; der Sohn hiefs Pharma - p 
ral/ui . Vi&htui P. p. 445 n. 15. lirihadratha ist König von Mag ad ha ; s. I. 
Beil. V. 2, Gridhrakufu ein Berg in der Nähe Gaja’s, s, Poe K. A\, p. 253. 
200. Ueber Marutta s. 8. 099 und I. Beil. II , 2. 
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Diese Sage leitet den Kampf der Priester und der Krieger 
daher ab, dafs diese jeno des für ihre Verrichtung der Opfer er- 
haltenen Reichthums beraubten und ihnen das von ihnen besonders 
heilig gehaltene Thier , die Kuh, entführten; und stellt die Gewin- 
nung der höchsten Würde des Priesterstandes dar, als eine Folge 
eines Sieges über die Xatrija. Wir haben keinen Grund zu 
bezweifeln, ilafs wirklich Kämpfe um den Vorrang zwischen beiden 
stattfanden. Die zwei Hauptpersonen, die in dieser Sage auf- 
treten, sind Kacjapa und Itüma. Der Grund, warum die Sage 
den letzten gewählt hat, um an seinen Namen die Besiegung der 
Xatrija zu knüpfen, crgicbt sich aus dem Charakter, dem er in 
der altern vorepischen Ueberlieferung trug. Er erscheint hier 
als ein der heiligen Dinge kundiger Mann und als ein Ileld, 
welcher den Priestern ihr Recht zu erkämpfen bereit ist '). 

Kacjapa ist ein Sohn des Mariki, eines der pragüpali, und 720 
ein Erschaffer vieler Wesen; er steht aber in besonderer Beziehung 


1) Diese Erzählung findet sich im Aitareju - bruhmaiia , VII, 27 und ist von 
Eotii, Zur G. u. L. der Weda % S. 117 mitgctheilt worden; cs ist dieses 
wahrscheinlich seine älteste Erwähnung. Sein Vater Gamadagui wird 
als Verfafser von Hymnen des Rigveda genannt; s. Coleijuookk's Mise. 
Em. I, p. 23. Sein Geschlecht hiefs Cjäparria; als sie bei einem Opfer 
von dem Könige Eicvantara , dem Sohne Sus/tadman’s , übergangen wurden, 
kamen sie selbst hinzu und setzten sich in den Zwischenräumen des 
Opferplatzes. Der König liefs sic vertreiben; die Ausgetriebenen murr- 
ten und sprachen: die Asitamriya mit den JJ/iütavira haben einst für die 
kacjapa den Komatrank erkämpft bei dem Opfer des Ganamcgaja , des 
Sohnes Parixit's , als er ciu Opfer ohne die Kacjapa unternommen hatte; 
ihm waren diese damals dio heldenmüthigcn Helfer. Wer wird unser 
Held sein und diesen Sömatrank erkämpfen? Der bin ich, sprach Huma, 
der der heiligen Dinge kundige Sohn Mrigü't, aus dem Gesehlechte der 
(jjäpanvL, Er sprach: vertreibt mau, o König, den, der das rechte Wilsen 
besitzt, vom Altäre? Der König liefs sich dann von ihm über die Liturgie 
belehren und sehlofs mit den Worten: „wir gehen dir Tausend, o Hrah- 
munu, und bei meinem Opfer sollen die Qjdpania nicht fehlen.“ Nach 
dem Commentar sind Kühe zu verstehen, die auch sonst als Belohnung 
für die Verrichtung von Opfern Vorkommen. Alrigü ist nach Säjana seine 
Mutter. A. Weber erklärt in Ind. Stud. I, 8 . 216 den Namen Huma 
Alurgavja so, dafs er der unreinen Kaste in Man. dh. p. X, 16 gehört 
habe und bringt dieses in Verbindung mit den Vorwürfen, die Pifvdmitra 
seinem Gesehlechte macht. Es ist jedoch sehr zu bezweifeln, dafs eine 
so hervorragende Persönlichkeit einer niedem Kaste zugehört haben 
solle. 
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zur Erde; nach einer Sage durchdrang er sie und sie wurde 
durcli ihn befruchtet und reich an Gewächsen. Ihm wird daher 
von Räma die Erde geschenkt und er schenkte sie den Brahma- 
nen 1 ). Die Vertheilung des goldenen Altars vertritt die Beloh- 
nung der ßrahmanen für ihre Leistungen bei dem Opfer. 

Dieser Kampf gehört nach den dabei erwähnten Oertlich- 
keiten Mdhishmati und Mdrtikävaia dem westlichen Indien. Der 
zweite ist mit der Geschichte der Könige von Ajödbjä in Verbin- 
dung gesetzt worden, findet aber statt zwischen Vasishtha und 
Vicvdmitra aus dem Geschlechte der Kucika. Auch hier hat die 
epische Sage ihre Personen und ihre Stellung zu einander aus 
den Erinnerungen der Vorzeit entlehnt. Sie erscheinen nämlich 
im RiffvMa als Feinde*) und dieso feindliche Stellung der zwei 
berühmten Häupter jener alten Geschlechter bildet die Grundlage 
der epischen Erzählung; ein Moment derselben, die vorüber- 
gehende Uneinigkeit zwischen den Vasishtha und den Königen 
von Ajödbjä ist ebenfalls der alten Uebcrlieferung entnommen, 
nach welcher der König Sudäs eine feindliche Stellung den Brah- 
raanen gegenüber angenommen und einen Sohn des Vasishtha, 
Cakli, hatte verbrennen lafsen, weshalb er von ihm verflucht 
worden sei 3 ).- 


1) Kacjapd's Schöpfung wird beschrieben, M. Bh . I, 65, v. 2519 fgd. I, p. 
92. I, 66, v. 2598. I, p. 94 heifst es von ihm: „Marififs Sohn war Ka- 
ejapa ; von ihm wurde die Sma und Asura erzeugt; denn er ist der Ur- 
sprung der Welt.“ Nach der Erzählung XIII, 164, v. 7232 fgd. IV. p. 
252 wird die Erde geboreu als Tochter des Katjapa. Nach A. Kühn in 
A. Weber's Ind. Stud. I, S. 120 hätten die Vasishtiden schließlich den 
Vipvämitra und die Kucika vom Hofe des Sud&s vertrieben, welches Ver- 
hältnis auch in der epischen Zeit hervortritt, weil dieser als Feind der 
ßrahmanen erscheint und ihre Feindschaft keine vorübergehende war. 

2) 8. Roth, Zur G. u. L. des Weda . S. 121. Nach den in den dort ange* 
führten Hymnen enthaltenen Andeutungen scheint es, als ob Fipvämitra 
und sein Geschlecht, die Kupika , bei den Tritsu und ihrem Könige Sudäs 
früher die Stellung eingenommen hatten, welche später die Vasishßa er- 
hielten und aus welcher sie jene verdrängt hatten. 

3) Nach der von Kotii S. 123 beigebrachten, in der Amtkramapi zum Bigv. 
VII, 2, 16 aus dem ( y ädjäjanaka und Täp4aka angeführten Stelle liefs 
Sudäs ihn verbrennen. Nach Manu VIII, 110 wurde er von Vasishtha 
verflucht; es ist dort die Lesart Vuijavuna in Paigavana zu verbessern; 
sein Großvater hieß Piguvana , sein Vater Divodäsa; s. Rotu, S. 115. 
Nach Kullfika Bhaltu hatte er die hundert Söhne des Vasishtha aufgegeßen. 
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Die epische Sage stellt den Vicvdmitra als einen mächtigen 721 
König dar, der mit einem groisen Heere die Erde durchzog. Er 
kam auf diesem Zuge zu der Einsiedelei des Vasishfha, welcher 
die Kdmadhdnu besals, die wunderbare Kuh, welche alles hervor- 
brachte, was er wünschte. Vi§vilmitra wurde von ihm ehrenvoll 
aufgenommen und mit seinem ganzen Heere von ihm bewirthet. 

Es entstand dann bei ihm die Lust, dieses Wunder zu besitzen, 
er bot Vasishtha hundert Tausend Kühe für sie an und behauptete, 
sie gehöre ihm von Rechtswegen, weil der König der Besitzer 
der Schätze sei. Vasishtha verweigerte es, weil sie ihm alles 
liefere, was er für seine Opfer, seinen Lebensunterhalt und sein 
Wilsen brauche 1 ). Viijvämitra entführte dann mit Gewalt die 
Kuh, die sich gegen Vasishtha darüber beklagte, dafs sie von 
ihm verlafsen werde; als er sagte, er sei nicht mächtig genug, 
um mit dem Könige und seinem Heere zu kämpfen, antwortete 
sie: „nicht den Xatrija wird die Macht zugeschrieben, mächtiger 
sind die Brahmanen, die Macht der Brahmanen, o Brahmane, ist 
göttlich und stärker als die der Xatrija“, und forderte Vasishtha 
auf, sie zur Vertilgung des Heeres des Vi§vämitra anzustellen. 

Dieses geschah und sie erschuf ihm aus den verschiedenen Theilen 
ihres Körpers nach einander Heere von Palilava, Caka, Javana, 

Kamböga, Barbara und Mtekha , Udrita und A'irdla, von welchen 
Vi^vamitra's Heer vertilgt ward 2 ). Als seine hundert Söhne diese 722 

Man. dh. p. VII, 31 wir der mit f'Vhw, Sahusha, Sumukha und Nina als Beispiele 
von Königen angeführt, die durch ihre schlechte Aufführung zu Grunde 
gingen. Der Text giebt Sud and Javanac - kaivn. Der Scholiast erklärt das 
letzte durch den Sohn des Javana und bezieht es auf Sumukha. Da die 
Erwähnung eines Javana - Königs mit seinem Namen jedoch sehr unwahr- 
scheinlich ist, wird die alte Lesart wohl Sudäh Paiyavanac - kuiva ge- 
wesen sein. 

1) Die Gcschichto findet sich Häm. I, 51, 13 fgd. S. 52, 16 fgd. G. M. Bh. 

I, 174, 6649 fgd. I, p. 241. Die Kuh wird äbalä oder buntfarbig, im 
Häm. genannt, im M. Bh. Nandini , die Erfreuerin. Sie heilst auch 
Kämaduh, die das gewünschte melkende. Nach dem Häm. 53, 14, S. 54, 

16. G. 

2) Häm. 54, 18 fgd. S. 55, 18 fgd. G. Uärila, welches Betrüger bedeutet, 
findet sich, so viel ich weifs, sonst nicht als Völkername; bei G. steht 
statt ihrer die ly^khära. Im M. Bh. kamen noch K\na und Hu^a hinzu 
und mehrere der Nichtarischen Indischen Völker, Pulinda , (Jabara u. a 
Die verschiedenen Glieder sind nach der Lautähnlichkeit der Völkerna 
men mit ihren Benennungen gewählt, wie Javana , mit der jani y dem uterus * 

Lassen’» 1ml. Alterthsk. I. 2. Aufl. 46 

* 

’ * . 

r • 
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Vernichtung sahen, stürmten sic auf Vasishtha ein, der sie durch 
sein Schnauben in Asche verwandelte'). Vi^vamitra erkannte 
dann beschämt die Ueberlegenheit der Macht der Brahmanen 
übertrug einem seiner Söhne sein Reich und zog nach dem 
IliiniUaja, um durch seine Bul'se den Gott Cwa sich geneigt zji 
machen und von ihm die göttlichen Waffen zu erhalten. Mit diesen 
begabt, kehrte er zur Einsiedelei des Vasishtha zurück, die er 
zerstörte und Beine Schüler vertrieb; er griff Vasishtha mit seinen 
göttlichen Waffen an, dieser verbrannte sie aber alle durch das 
Ausstrecken seines Stabes. Vi^vämitra wandte sich dann wieder 
der Bufse zu, ging mit seiner Frau nach der südlichen Gegend, 
wo ihm seine vier Söhne geboren wurden 3 ), und büfste dort ein 
Tausend Jahre. Es erschien ihm dann Brahma und erklärte ihm, 
dafs er durch seine Bufse die Würde eines rrfgarshi erlangt habe. 
Mit diesem Erfolge nicht zufrieden , begann er seine Kasteiungen 
von neuem. In dieser Zeit erschien ihm der König Trieanku von 
Ajöilhjä, der von seinem puröhitu Vasishtha verlangt hatte, durch 
ein Opfer lebendig in den Himmel erhoben zu werden, und als 
es ihm von diesem und auch von seinen Söhnen verweigert wurde, 
von diesem verflucht worden war, ein Kandäla zu werden und 
bei Vipvdmitra Hülfe suchte 4 ). Dieser unternahm es, ihn in der 
Gestalt eines KarjRäla in den Himmel durch ein Opfer zu erheben 
und lud zu diesem alle Rishi nebst Vasishtha und seinen Söhnen 
ein. Diese wiesen die Einladung zurück , weil'die Ddvarshi kein 
Opfer geniefsen durften, welches ein Xatrija verrichtete und 
dieses dazu für einen Katpldla, weil Brahmanen nie in den Himmel 
723 kommen würden, wenn sie die Speise eines Kanddla gegefsen ■'■). 


1) Durch oiuen hunqküra, das Anssprcchon der Interjectiou hum. 

2) Nach dem M. Rh. 175, v. 6622, sprach Vifv&mitra : „Fluch »ei über dio 
Macht der Xatrija , die Macht der Brahmanischeu Energie ist die wahre 
Macht.“ 

3) Häm . 57, 3. S . 58, 5. 0. Sie heiisen: Raviahjandti , Madhtahjtinda. Dri- 

dhanetra und Mahäratha ( Mahüdara 0.). Es werden ihm uufeerdem noch 
viele Söhne zugeschrieben; s. Vishiiu /’. p. 105, n. 23. Nach <Igm Rh/iy. 
P. 100. Ebenso im Ailarija - Rrähmanti VH, 18. 8. bei Koth. 8. 133; 

nach andern Angaben noch mehr. Ein Verzeichnis ihrer Namen findet 
sich auch Ai. Rh. Xlll, 4. v. 246 fgcL IV, p. 9. 

4) I. Beil. I, 10. 

6) /bim. 59, 13. S. steht surarnhajah: „Götter und Devurshi,“ nach von 

' Sciileuel's Uebersetzung; es kann aber so gefafst, nur Götter und Bishi 
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Als Vifvämitra diese Schmähung vernahm, verwandelte er die 
Söhne durch die Macht seiner Bul'se in Asche und verfluchte sie 
durch sieben Geschlechter als Todtengräbcr und Scharfrichter') 
auf der Erde herum zu wandeln; den Vasishtha selbst, als ein 
unbarmherziger, mordsüchtiger Nishäda verachtet in allen Welten 
zu leben. Er verrichtete dann die Opfer und nüthigte die Götter, 
dem König Tripankti eine Stolle im Himmel zuzugestehen 2 ). 

Wegen dieser Störung seiner Kasteiungen beschlofs Vi<;vAmitra 
die südliche Gegend zu verlal'sen, wandte sich nach Pushkara im 
Westen und setzte seine Ucbungen mit erneuerter Kraft fort. Hier 
kam ein späterer König Adjödhja's, Ambarisha , zu ihm', den Sohn 
Rikika’s , Cunahcepha , mitführend, den er von jenem gekauft hatte, 
um ihn als Opferthier dem Indra zu opfern. Seiner nahm sich 
Vi$vämitra an und forderte seine eigenen Söhne auf, sich für ihn 
hinzugeben ; als sie dieses verweigerten , verfluchte er Bio Tausend 
Jahre auf der Erde verachtet wie die Vasishthiden herumzuwan- 
deln und gab dem (^'unah^eplia einen Spruch, durch welchen er 
gerettet und ein langes Leben von den Göttern erlangte 3 ). 

Bei dieser Sage sind wir glücklicher Weise in dem Fall, sie 
bis auf ihren Ursprung zurück verfolgen zu können. In dem 
Aitareja-Brühmatja lautet die Erzählung im Wesentlichen wie folgt. 
llurickandra , der Sohn des Vedhas aus dem Geschlechte des Ixvdku, 
hatte keinen Sohn und wurde von dem göttlichen weisen Ndrada 
angewiesen, sich an den Gott Varupa zu wenden. Dieser ver- 
schaffte ihm einen Sohn, Namens Rohita, jedoch unter der Be- 
» dingung, dass er ihm geopfert werden solle. Während seiner 
Kindheit wuiste der Sohn sich dieser Verpflichtung zu entziehen; 
als er erwachsen war, sah er keinen Ausweg, als sich durch 
Flucht zu retten; sein Vater wurde deshalb dadurch bestraft, dafs 
er von Wafsersucht befallen wurde. Im Walde kam der Sohn zu 
dem dürftigen Büfser Ayigarta , einem Angirasiden, und kaufte ihm 


bedeuten. Die Bengalische Kecension hat, Gl, 14. G . : ,,dio ersten der 
Götter.“ Vasishtha gehört zu den Dcvars/ti, cs scheint daher die andere 
Lesart und die obige Uchersctzung vorzuzichen zu sein. 

1) Als mritapä , die die Leichen begraben, die Kleider der Verstorbenen 
sammclu und verkaufen, die Verbrecher hinrichten u. s. w. 

2) S. I. Beil. I, 10. 

3) S. I. Beil! I, 15. Die Störung der Bufso entstand dadurch, dafs er sich 
zum Zorne verleiten liefe und dem Vasislitliidcn liuchte. 

4ü* 
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seinen Sohn funaheepa für hundert Kühe ab. Rohita kehrte mit 
diesem zu seinem Vater zurück, damit er diesen statt seiner dem 
Varuga opfern solle. Kein Priester wollte den (funaheepa binden 
und schlachten, bis Agigarta dieses übernahm. In dieser Bedräng- 
nils wandte sich funaheepa an mehrere Götter mit Gebeten aus 
dem Rigveda und zuletzt an den Varuna, der sein Gebet erhörte. 
Dann fielen seine Fefseln ab und sein Vater wurde von seiner 
Krankheit befreit. Er ward dadurch in die Reihe der Priester 
aufgenommen und erhielt den Beinamen devavrala, d. h. der Gott- 
ergebene. Bei diesem Opfer vertrat Vicvämitra das Amt eines 
hotar, Vasishfha das eines brahman , Gamadagni das eines adhvarju 
und Ajasja das eines udgdlar. Der erste nahm funaheepa an 
Sohnes Statt an trotz des Widerspruchs des Vaters; von seinen 
hundert Söhnen stimmten die fünfzig älteren damit überein; die 
fünfzig jüngeren, Madhukhandas an der Spitze', widersprachen 
dagegen und wurden deshalb vom Vater verflucht. Von diesen 
stammen ab die Andhra , die Puipjira , die Sabara, die Pulinda und 
die Mutiba *). 

In dem ältesten Denkmal der Indischen Litteratur, dem 
Rigveda, wird nur gesagt, dafs der an Pfosten festgebundene 
funahfepa von Varuiui oder nach einer andern Stelle von Agni 
von seinen Fefseln befreit worden sei; davon, dafs er zum Opfer 
bestimmt worden sei, ist gar nicht die Rede 2 ). Es erhellt hier- 
aus, dafs die Verfafser der in Rede stehenden Sage diese kurzen 
Anspielungen benutzt haben, um eine ausführliche Erzählung zu 
dichten, deren Zweck ist, gegen die Greuel der Menschenopfer • 
zu eifern; dies geschieht dadurch, dafs Rohila und funahfepa vom 
Opfertode gerettet wurden. Wenn man sich früher nicht hat an 

1) Auch über diese Sage hat zuerst R. Roth eiu helles Licht verbreitet in 
A. Wkber’s Ind. Stud . I, 8 . 467 fgd. und II, 8 . 112 fgd. Die Erzählung 
findet sich in dem AU. Br. VII, 3, 1 fgd. Da diese Sago eine beson- 
dere Bedeutung für die Frage hat, ob die alten Inder Menschenopfer 
zuliefsen, ist sic mehr berücksichtigt worden als irgend eine andere. Sie 
ist von Wilson übersetzt worden in J. of the B. As. S. XIII, p. 97 fgd. und 
von M. Mülleb in //ist. of Anc. Sansc. L. p. 408 fgd. Der Text ist 
herausgegeben und in das Lateinische übersetzt von F. Streiter in De 
Sunahsepo , fabula indica ex codicibus manuscriptis edita. Er ist zuletzt 
herausgegeben und in das Englische übersetzt von M. IIauo in seiner 
Ausgabe jener Schrift I, p. 176 fgd. und II, p. 460 fgd. 

2) Die Stellen sind Higveda I, 34, 11 — 13 und V, 2, 7. 
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den Gedanken gewöhnen können, dafs die alten Inder Menschen- 
opfer zulicfscn, 60 hat A. Weber durch die vollständige Zusam- 
menstellung und Beleuchtung aller hierher gehörigen Stellen cs 
dargethan, dafs dieses wirklich der Fall war 1 ). 

Nach der Erzählung im Rilmdjai/a büfste Vi^vämitra Tausend 724 * 
Jahre in Pushkara, wurde aber- von der Apsarase Menakd ver- 
führt und zog dann nach Norden nach dem Flusse Kauciki, wo er 
mehrere Tausende von Jahren wieder büfste, bis Brahmä mit den 
Göttern ihm erschien und ihm die Würde eines Maharshi zuge- 
stand. Hiemit nicht zufrieden, steigerte er noch so sehr seine 
Kasteiungen, dafs Indra mit den Göttern fürchtete, er könne von 
ihm aus seiner Stelle verdrängt werden; er schickte ihm daher 
die Apsarasa Ratnbhä zu; Vigv&mitra durchschaute ihre Absicht 
und fluchte ihr; er verlor dadurch wieder die Frucht seiner An- 
strengungen; er wandte sich endlich nach der östlichen Gegend, 
wo er wieder Tausend Jahre büfste und die Götter nöthigte von 
Brahma ihm die Würde eines Brahmarshi zu erwerben. Nach dom 
Mahäbhärata erreichte er aber seine Vollendung an der Kauciki 
und zog nicht in der Welt herum; in diesem fehlt die Geschichte 
des Tripanku's und des Cunahcepha s , es hat dagegen die des 
A'almdshapada, die zu seinem Streite mit dem Vasishtha ebenfalls 
gehört, in welcher aber nicht er selbst, sondern sein Sohn faktri 
auftritt 2 ). Dieser fluchte dem Könige, der ihn mit einer Peitsche 
schlug, weil er ihm nicht aus dem Wege gehen wollte, sein 
Bewusstsein zu verlieren und ein Menschenfrefser zu werden; 
Vigvämitra beauftragte aus Feindschaft einen Räxasa , sich des 
Königs zu bemächtigen, der dadurch seine Besinnung verlor und 
ihn und seine Brüder auffrafs. Vasishtha beschlofs, als er es 
erfahren hatte, sich selbst zu tödten, gab aber diesen Entschlufs 
auf, als die Frau seines Sohnes Adricjanti ihm erschien und ver- 
kündigte, dafs sein Geschlecht durch sie fortgesetzt werden 
würde. Er befreite den König, dem er im Walde begegnete, 




1) Nämlich in dieser Abhandlung über Menschenopfer bei den Indern der 
Vedischen Zeit in Z. d. d. W fi. XVIII, S. 262 fgd. 

2) Nach M. Bh. I, 175, v. 6692 fgd. I, p. 243 legte er gleich nach seine);. 
Ueberwinduug das Reich nieder und gewann durch Bufse die Würde eines 
Brahmanen, und '„trank Sftma mit Indra. a Dafselbe wird auch III, 110. 
v. 998fr fgd. I, p. 566 gesagt. S, I. Beil. I, 18. Die Form Cakti findet 

^sich^ neben- (ui/ri. in einigen Handschriften des .11. B/r. 

' Vr* ‘ .j. 
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von seinem Fluche; dieser erhielt dann sein Bowufstsein wieder 
und gelobte, die Brahmanen nie mehr zu verachten. Vasishtha 
führte ihn als sein puröhita nach Ajödhjä zurück und behielt diese 
Würde von der Zeit an bei den Ixväku. 

Die Sage von dem Kampfe des Vasishtha und des Viev&mitra 
5 enthält zwei verschiedene Momente. Das eine ist der Kampf 
zwischen den Priestern und den Kriegern um die höchste Würde, 
das zweite eine vorübergehende Entzweiung der Ixväku mit ihrem 
puröhita. Vasishtha gilt als das Muster eines solchen und die 
Geschichte von Kalmäshapäda wird ausdrücklich erzählt, um durch 
sein Beispiel zu zeigen, dals die Ixväku, nachdem sie ihn erhal- 
ten hatten, siegreich wurden und stets der Verpflichtung des 
Opferns genügten; er lebt als solcher fort und vertritt sein ganzes 
Geschlecht 1 ). Wir dürfen aus der Sage folgern, dafs Beine Nach- 
folger bei den Ixväku die Würde des purdhita erhalten hatten, 
obwohl weder er selbst, noch sein Sohn Qaktri ihnen angehört. , 
Tricanku ist der erste, der sich von ihnen abwendete und bei 
Vievämitra Hülfe suchte; sein Nachfolger Ambarisha erhielt Unter- 
stützung sowohl von ihm als von dein Rikika, einem der Bhrigu; 
eine Verbindung dieses Geschlechts mit den Kucika tritt auch in 
der Sage von /'aracu-Rtlrna hervor. Die Feindschaft zwischen 
den Ixväku und deij Vasishthiden dauerte bis auf den Kalraäsha- 
päda. Vievämitra wird hier geschildert, als einer, der absichtlich 
die Entzweiung beförderte, Vasishtha als der verzeihende, der, 
obwohl er die Macht hatte, den Vievämitra zu vernichten, seinen 
Zorn bezwang 2 ). 

Ihr Kampf mit seinen Motiven und seiner Maschinerie gehört 


1) M. Bh. I, 174, v. 664*2 fgd. I, p. *241. Es heilst v. 6644: „denn er ver- 
richtete die Opfer für alle diese trefflichsten der Könige.“ Er kömmt 
als solcher auch in der Geschichte Räma’s vor. 

2) M. Bh. I, 176, v. 6710 hoifst es nach dem Fluche des Qaktri: „darauf 
entstand Feindschaft zwischen dem Vasishtha und dom VnjvAmitra wegen 
des Opferns ; diese nahm ViQVÄmitra wahr.“ Er schlich sich in ihre Nähe 
und verbarg sich. Als KalmilshapAda den Qaktri versöhnen wollte, be- 
auftragte er den Iluxasa , sich des Königs zu bemächtigen. Von Vasishtha 
wird gesagt , 174, v. 6639 — 40: „der edelgesinnte, welcher nicht die Ä«* 

4 c.ika vertilgte und seinen heftigen Zorn wegen der lleleidigung des Vi$vd- 
mitra bezwang, der, von Gram über den Verlust, seiner Söhne erfüllt, 
obwohl defsen mächtig, doch wie ein unmächtiger nicht das schreckliche 
Werk, die Vernichtung Vi^vAmitra’s, aujführtc.“ 

* . % ♦ • 

•* m „ • 

„ * ► 
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der Form des ausgebildeten Epos an. Dahin gehört die Wun- 
derkuh, die alles erwünsehto erschafft; an einem wirklichen 
Kampfe mit Waffen und einer Betheiligung der fremden Völker, 
der entarteten Krieger und der Urbewohner bei demselben zu 
denken, sind wir nicht berechtigt, da diese nur Schöpfungen der 
Dichtung sind. Auch wird der eigentliche Sieg von Vasishtha 
nicht durch Waffen gewonnen, sondern durch seinen Stab. Die 726 
t Sage stellt die vollendete Ueberlegcnhcit der Brahmancn dar, 
weil Vigvämitra genüthigt wird , die Unzulänglichkeit der Macht 
der Krieger anzuerkennen und seine 'Brahmanenwürde nur nach 
der Weise der Brahmanen erreichte. . 

Von Vi§vämitra werden viele der priesterlichen Geschlechter 
abgeleitet, welche den gemeinschaftlichen Namen hnurika führen 
und zu denen viele in der Ueberlieferung berühmte Rishi gehören 1 ). 

Da es auch Könige aus diesem Geschlechte gab, haben wir hier 
ein Beispiel davon, dafs eines der alten Vedisehen Geschlechter 
sich gctheilt und in späterer Zeit den zwei höchten Kasten angc- 
hörte. Dafs von VigvÄmitra’s Söhnen auch Urbewohner abstam- 
men sollten, wie es in der Sage dargestcllt wird, scheint unmög- 
lich und cs möchte der Sinn wohl der sein, dafs einige seiner 
' Sühne und ihre Nachkommen bei diesen Völkern die priesterliche *• 
Würde aunahmen und daher als verfluchte dargestcllt werden. 

Unter den ältesten Königen tritt besonders Jajilli hervor, als 
Stammvater von Völkern. Durch einen Fluch des Ucanas (des 
Planeten Venus) war er bestimmt, frühe alt zu werden, konnte 
aber sein Alter auf einen seiner Söhne übertragen, wenn dieser 
einwilligte; nur der jüngste, Piiru, verstand sich dazu; die iibri-» 
gen, die es verweigert hatten, wurden nach den äufsersten 
Gränzen der Erde verbannt. Von seinem vierten Sohne Amt oder 
Anava werden die Geschlechter der Mldkha abgeleitet und nach 
dem Norden verlegt 2 ), ^««bedeutet eigentlich Mensch, im Veda 
wird die Bedeutung jedoch beschränkt auf ferne, dem Arischen 

fremde Völker und das Wort bedeutet nur scheinbar einen beson- i . 

*■* 

dorn Volksstamm. Die als solche aufgeführten Völker wohnten 
jedoch theils igi Osten, thcils im Westen. Von den ersten ist 


1) S. Vishqn P. 405, d. 23. 

2) S. I. Beil, III, 4. lieber die Bedeutiing des Wortes Anu s. O. Bobthlinok'* 
und Koth’s Sanskrit- Wörterbuch u, d. W. 


. * 
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schon gezeigt worden , dafs sie jenen Namen nicht mit Recht 
erhalten haben und richtiger als Dasju würden bezeichnet werden *). 

Die zweite Reihe von Namen enthält lauter Völker, welche dem 
Lande der fünf Flüfse gehörten. Von Anu’s siebentem Nachfol- 
ger, Upinara J ), war Cibi der Sohn, nach del'scn Namen ein Volk 
am Indus benannt worden ist, nach denen dreier seiner Söhne, 
die Suvira, Madra und Ktkaja. Auf diese pafst weder die Be- 
nennung Mlikha , weil Ar ja und Mlekha sich aussehliefsondc 4 ,, 
Begriffe und sie sicher Arischen Ursprungs Find, noch die von 
727 Dasju , da sie nie als solche bezeichnet werden. Die Kekaja 
erscheinen sowohl im R&mäjana, als ira Mahftbhärata als reines 
Xatrija-Volk, und Cibi, der Sohn des Urinara, wird unter den 
Verfafsern von Hymnen des Rigveda genannt und der Vater im 
Mahäbhärata unter den berühmten Opferern der alten Zeit 3 ). J 
Der Grund, warum diese Völker jenen verächtlichen Namen er- 
halten haben, kann daher nur 'aus der Verachtung erklärt wer- 
den, welche die Bewohner des Pankanada in der Vorstellung der 
Inder des mittleren Landes in der späteren Zeit erhalten hatten. 

Von seinen zwei Söhnen Ja du und Druhju stammen zwei der 
gröfsten Völker des alten Indiens, die Jüdava und die BMga, ab. 

Ueber das zweite werde i'ch in der Vorgeschichte der Pändava 
das nöthige sagen; so wie über die spätere Geschichte des ersten. 

In der älteren Geschichte treten besonders zwei ihrer vielen 
Stämme hervor: die Ilaihaja und die Tdlagangha. Diese hatten 
eine weite Verbreitung; sie Uberwandon den Vorgänger des Königs 
Sagara von Ajödhjü und verjagten ihn aus seinem Reiche; Sagara 
vertrieb sie und stellte das Reich wieder her 4 ). Das erste Volk 
** finden wir noch nach dieser Zeit erhalten; ihr König l'i/ahaija, 
der in Vatsa an der Görnati herrschte, und seine Nachfolger 
rangen mit dem Könige von Kdci um die oberste Herrschaft in 


• / 

’ I) S. S. 559. „ 

2) Vi&hipi P. p. 444. 

3) Colebkooke’s Mise. Ess. I, 25. Ucmara war auch Name einer Gcgond, 
s. oben S. 689. ;)/. Ifh. III, 130, v. 10557 fgtj, I, p. 535, vo auch »ein 
itihäsa erzählt wird. Die Uginara wohnten nach oben S. 072. N. 4, später 
auch im innern Indien. Die Qibi werden von den Griechen Shcui genannt und 
wohnten nach II, S. 108 im südlichen - Duub des Iudus und des Akcsincs. 

4) S. I. Beil. I, 13. 
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diesem östlichen Lande 1 ). Die I/aihaja besafscn auch in der süd- 
westlichen Gegend in MAhishmati an der NarmadA ein Reich, 
hier regierte der König Arguna, defsen Geschichte wir schon 
kennen. Von seinen Söhnen heifst einer (lürasüna, dem die 
Gründung des Reiches von Mathura zugeschrieben worden darf. 

Von einem andern Sohne des Jadu, k'röshfh, wird das Geschlecht 
der Könige von Vidarbha abgeleitet. 

Von Piiru , welches als Appellativ Mensch, Leute bedeutet 
und mit pürusha, Mann, verwandt ist, stammte das Geschlecht 
der Paurava, an welchem das Verzeichnifs der Könige des Mond- 
geschlechts fortgeführt wird, weil er der Nachfolger in der Herr- 
schaft über das innere Indien war. Könige dieses Namens er- 
scheinen in dieser Gegend, wo einer von ihnen, Ugrüjudha, das 
Geschlecht der Mpa vertilgte; andere werden im Westen in der 
Nähe Ka^mira’s genannt, wo noch in der historischen Zeit ihre 728 
Herrschaft fortdauerte und zwei Könige des Namens Porus bei 
dem Feldzuge Alexanders des Grofsen erwähnt werden. Auch in 
der südwestlichen Gegend in der Nähe Surdshtras kömmt ein 
König der Paurava vor 2 ). 

Von einem Nachfolger des Piiru, Prdkinvat, wird berichtet, 
dafs er den Osten erobert habe 3 ), welches wohl nur bedeuten 
{kann, dafs zu seiner Zeit die Macht der Paurava weiter nach 
Osten fortgeschritten sei, da Dushjanta. der letzte Paurava- König 
in der Nachfolge der grofsen Dynastien, und Bharaia, der Stifter 
feiner neuen, an der Jamund herrschten 4 ) und der König Ugrä- 
judha einer späteren Zeit angehört. Piiru selbst wird im Iiigvida 
genannt als kämpfend mit dem Könige Sudds der Tritsu, sein 
Name erscheint aber als der eines Stammes in Gemeinschaft mit den 
vier andern , welche als seine Brüder in den genealogischen Ver- 
zeichnifaen gelten, in der Gegend um die Irdvali’’). Von Turvasa 


1) 8. unten S. 599. 

«■2) S. 8. 601. M. Uh. II, 20, v. 1024 fg<l. I, p. 045. Der König im Westen 
hiefs Vigvagapua. Die Hauptstadt des zweiten war Tripura. II, 50, V. 

1164. p. 350. s. soUSt II, 8. 140. 

3) I. Beil. III, 7. * 

4) I. Beil. III, 15. 

5) 8. Rigv. I, 63, 8 und I. Bell. III, 4. Der Name Tumtua wird im Rigv. 

Turvaca geschrieben. Auch Päura kömmt als Name vor im Rigv. VIII, 1, 

3. 12 nach Roth, 8. 133. Als Name eines Volkes kommt P&urava vor, V * 
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leitet die epische Ueberlieferung die Javana ab und machte daher 
den Jajäti auch zu ihrem Stammvater, sie weist dadurch auf eine 
alte Verbindung der Arischen Stämme des Pänkanada mit den 
Völkern des Nordens hin. Die Nachkömmlinge des Turvasa 
unterscheiden sich darin von denen der übrigen Söhne des Jajäti, 

. dal’s sie nicht in Indien ihre Sitze erhielten, sondern in den 
Ländern der Barbaren. Die Verwandtschaft dieses Namens mit 
dem der Turushka, wie die Indoskytbischen Könige in der Ge- 
schichte Kagmira’s genannt werden, führt darauf hin, dafs diese 
Benennung aus Turvaska entstanden sei; jenes Wort ist die 
Sanskritische Form der Zendischen Benennung der Völker des 
Nordlandes Türa , aus welchem Tür an entstanden ist'). Wenn 
729 diese Vergleichung richtig ist, würde man annehmen müfsen, 
dafs auch ein Turanisches Volk in jener alten Zeit sich unter den 
Arischen Stämmen des Pankanada gefunden hätte und dafs diese 
die gemeinschnftl : ' , he Benennung defselben aus ihren Ursitzen 
mitgebracht hatten. Für eine ältere Einwanderung eines solchen 
Volkes spricht auch das Vorkommen des Namens Cäkala in dieser 
Gegend 3 ). Als einen alten, gemeinschaftlichen Namen glaube ich 
auch den der Javana betrachten zu dürfen. Dieser bezeichnet 
bei den Indern die entferntesten Völker des Westens und wechselt 
die ihnen mit den Iraniern gemeinschaftliche, bestimmte Bedeu- t 
tung in verschiedenen Perioden nach ihrer Bekanntschaft und 
ihrem Vorkehre mit dem Westen. Seine älteste Bedeutung ist 
wahrscheinlich Arabisch und Phönizisch, weil der aus Ara- * 
bien kommende Weihrauch jiivana genannt wird 3 ). Die zunächst 


M. Bh. VI, 56, V. 2115. II, p. 415 mit AV</i, Käci und Kariu* ha zusam- 
men, also als östliches. 


1) Ich habe oben S. 9 Note C von den Namen Turvafa , Turushka und Turan 
gehandelt. Es ist hier noch uaebzutragen, dafs in (7a/. Br. 1,6, 3, 9 
Turushka als Name des Pferdes vorkommt und da diese aus den nord- 
westlichen Landern kamen, hat der Name eine allgemeinere Bedeutung, y 
wie Javana. 

2) S. oben S. 652. 

3) S. 286 nach Awara Kosha , der auch Turushka als eine* seiner Namen an- 
fiihrt, welches in diosem Falle auch in Verbindung mit Javana gesetzt 
und mithin auf den Westen bezogen wird. Dieselbe Bedeutung hat es 
auch in javandshfa , „von den Javana geliebt,“ d. h. Zinn. 8. ffema- 


kandra , IV, 107. 
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folgende ist in javandni ') enthalten, welches dio Schrift der Javana 
bedeutet und auf die Arianischo Schrift bezogen werden darf, 
welche eine den Indern bekannte und vor A^oka’s Zeit in Gan- 
dhära, im Westen des Indus, im Gebrauche gewesen sein mufs, 
weil er eine seiner Inschriften in dieser Schrift hat einhauen lafsen. 
Auf die Griechen geht das Wort sicher in seinen Inschriften und 
den Buddhistischen Nachrichten, von denen später zu handeln ist, 
so wie bei dem Astronomen Varäha-Mihira und seinen Nachfol- 
gern, so wie später auf die Muhammedanischen Araber in der Zeit 
ihres Handels mit Indien 1 2 ). In Darius Inschriften wird Jauna 
gebraucht für die Joner und die Inselgriechen. Bei den Hebräern 
bedeutet Javan; wie bei den alten Aegypticrn Junan, die Grie- 
chen 3 ). 

Da gegen meine Ansicht von den verschiedenen Anwendun- 
gen des Namens Javana von mehreren Seiten Einwürfe erhoben 
worden sind, halte ich es für nüthig, meine Ansicht durch neue 
Gründe zu verstärken. Bei Javandni lipi, welches sowohl von 
Kdtjdjana als Patanqali durch Schrift der Javana erklärt wird, 
dachte A. Weber zuerst an oine Semitische oder die Griechische 
Schrift; später entschied er sich für die letztere. Max Müller 
hält sie für eine Varietät der Semitischen Schrift, womit ich ein- 
verstanden bin, wenn darunter die Arianisehe verstanden wird. 
GoldstückEU meint, es sei die Altpersische Keilschrift. Wester- 
gaard theilt die letzte Ansicht von Weber und behauptet aulscr- 
dem, dafs das Sanskritwort für Inschrift lipi ein fremdes und 
zwar das Altpersische Wort (lipi sei; er stützt Bich besonders 
darauf, dafs die Sanskritwurzel lip beschmieren bedeutet und das 
eigentliche Wort für schreiben im Sanskrit likh lautet 4 ). Um 


1) Partim, IV, 1, 49. S. Zur Geschichte der Griechischen und 1 ndoskyt hi sehen . 
Könige , S. 165. Panini wird in die Zeit, kurz vor Kandragupta gesetzt 
und war in Qal&tura am Indus geboren. Die im Texte erwähnte In- 
schrift A^öka’s findet sich ira Kapnr-di-Giri, im AV. des Indus. 

2) S. Z. f. d. K. d. M. IV, 317. Daca- Kumara- Karita, III, p. ltj. 

3) Champollion, Gram. Egypt . f, p. 151. Bei Aischylos , Per&ae , 176. 1019. 
nnd Aristophanes , Acharn. , 104 kommen die Formen ’lctovoi nnd Ictovav 
für Griechisch vor; zu der letzten Stelle bemerkt der Scholiast, dafs die 
Barbaren alle Griechen ’Jaovsg nennen. 

4) A. Weher in Ind. Sind. I, S. 144, wo er noch schwankte; dann ebond. 
IV, S. 89 und V, 8. 2 und 6. Siehe aufserdem seinen Aufsatz über den • 
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vorläufig hierbei stehen zu bleiben, bemerke ich, dafs der Ueber- 
gang eines fremdsprachigen d in ein Sanskritisches / durchaus 
nicht nachweisbar ist und dieser Uebergang überhaupt so selten 
vorkommt, dal's er von einigen Sprachforschern ganz gcläugnet 
wird '). Wir miifscn daher die Wörter ilipi und lipi etymologisch 
trennen. Die Sanskritische Benennung für Inschrift läfst sich so 
auffalsen, dafs man ursprünglich die eingegrabenen Buchstaben 
mit einer Farbe bestrich, um sie deutlicher zu machen. 

Meine Gründe für die verschiedenen Bedeutungen des Namens 
Javana sind diese: für Arabisch spricht au Pb er Jävana für Weih- 
rauch der Umstand, dafs grade im glücklichen Arabien nach 
. Ezekiel (XXVIII, 13) das Volk der Javan wohnte. Javanaprija 
für Zinn läfst sich füglicher auf die Phönizier als auf die Grie- 
chen beziehen, weil die erstem einen gröfseren Werth auf dieses 
Metall legten als die letztem; dafs die Phönizier es aus Indien 
holten, erhellt daraus, dafs die Griechen den Indischen Namen 
dieses Metalls Kastira durch sie kennen lernten. Die Javana- 
Sehrift mülsen wir uns als eine solche denken, die dem Pdtpni 
bekannt sein konnte und die in dem angränzenden Kabulistan so 
sehr im gewöhnlichen Gebrauche war, dafs die Inder sich dafür 
eine besondere Benennung bildeten. Die Heimat [der Keilschrift 
ist das Gebiet des Euphrats und des Tigris und das westliche 
IrAn; von ihr wird schwerlich je den Indern eine Kunde zuge- 
kommen sein. Die Griechische Schrift haben sie erst nach der 
Zeit des Griechisch-Baktrischen Königs Dcmetrios kennen gelernt, 
welcher nach 205 v. Chr. G. unter diesen Königen zuerst Indische 
Gebiete sich unterwarf 2 ) ; damals war nach meiner Ansicht Pärpni 
längst gestorben. Es bleibt also nur die ArianiBche Schrift übrig. 
Diese mufs mehrere Menschcnalter vor Acoka in Kabulistan eingc- 


Namen Javana in A. Kuhn’s Z. f. vergl. Sprachf. V, S. 221 fgd. M. Müller's 
//. of Anc. S. LU. p. f»21; Goldstückes, PAnini etc. p. 16 und Wester- 
gaard: Geber d. ältesten Zeitraum d. Ind. Geschichte . 8. 33. Sir Henry 
Rawlinson ( J . of Ihe fl. As. S. X, p. 168) erklärt dipi aus dem Sanskrit 
Up und Spiegel ( Glossar u. d. W.) hält diese Erklärung fiir wahrschein- 
lich, während Benfey ( Glossar u. d. W.) und Oppert ( J . As. IV, XVIIIJ 
S. 321) die Sanskritwurzel tfip, brennen, leuchten, Vorschlägen; diese 
Erklärung scheint mir sehr bedenklich. 

1) S. A. Krux in Z. f. veryl. Sprachf. XIII f S. 7 0. 

. ; 2) 8. II, 8. 300 fgd. 
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führt worden sein, weil längere Zeit dazu gehörte, ehe dieses Semi- 
tische Alphabet durch Ilinzufügung der Indischen Vokalbezeichnung 
und der Zeichen für die cerebralen Consonanten der dortigen 
Volkssprache angepafst wurde 1 ). In einigen der spätesten Zu- 
sätze zu dem Mahäbhärala , welches nach einer frühem Bemer- 
kung seine jetzige Gestalt im Ganzen und Grofsen nach Acoka's 
Zeit erhalten hat, ist der Name Javana gewifs auf die Griechen 
zu beziehen 2 ). Ich bemerke schliefslich, dafs A. Pictet eine 
annehmbare Erklärung dieses Wortes vorgeschlagen hat, nämlich 
von der Sanskritwurzel ju mit der Vedischen Bedeutung abweh- 
ren; die Jünglinge würden hiernach die Vertheidiger ihrer Familien 
und ihres Vaterlandes hcifscn 3 ). 

Bei den Griechen selbst ist dieser Narao Nachhomerisch und 730 
wahrscheinlich erst nach der Einwanderung der Griechischen 
Stämme nach den Inseln und Kleinasien aus der allgemeinen Be- 
nennung der älteren Bewohner des Landes für diejenigen unter 
ihnen in Gebrauch gekommen, die nicht einen älteren gemein-- 
schaftlichen Namen mitbrachten, wie die Aioler und Dorer, son- 
dern aus vielen Völkern mit verschiedenen Namen vereint wur- 
den 4 ). Die Bedeutung des Wortes ist jung und in diesem Namen 
in seiner ächten, ältesten Form erhalten, die Bchon im Sanskrit, 


1) Dieses Alphabet ist am vollständigsten zusammengestellt in: The Hadrian 
Alphabet. By Edward Thomas in .Y umismatic Chron. N. S. V. 

2) S. oben S. 590. Es kommen besonders zwei Stellen des M. Bh, hier in 
Betracht, I, 139, v. 5534 — 38. I, 202. wo die Namen Sumitra und Daltä- 
mitra auf den Demetrios zu beziehen sind; ich werde später auf diese 
Stelle zurückkommen. Dann VIII, 45, v. 2107. III, p. 74, wo es heisst: 
„Allwissend sind die Javana u. vorzüglich Helden“. 

3) Origines Indo-Europ. I, p. 65. 

4) Diese Vermuthung ist, so viel ich weifs, zuerst von A. W. von Scqlbqel 
aufgestellt, in seinem Iläm. I, II, p. 169. Der Vers II. XIII, 685.: ,"Ev&a dl 
Botcotoi xal 'idovtß sAxfj/tcovfg“, in welchem allein der Name bei Ilomer 
vorkommt, ist, wie er bemerkt, später ciugeschoben. Es lüfst sich zur 
Begründung dieser Behauptung noch anfiihrcn, dafs die Ionier nur einen 
sehr kleinen Theil der aus Attika auswanderndeu Griechischen Stämme 
nach Herodot , I, 146. Pausan. VII, 2, 3. 4. bildeten und dafs Ion nicht 
unmittelbar von Hellen, wie Doros und Aiolos abgeleitet werden, son- 
dern von seinem Sohne Xuthos ; und dafs über seine Abstammung, so wie 
über die seines Bruders Achaios verschiedene Angaben Vorkommen; s. 
George Gbote’s, The Histnry of Greece, I, p. 193. Die älteste Erwähnung 
des Xuthos ist in den Genealogien des Hesiodos, fr. 8. cd. Marktscü. 
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dem Zendiseben und dem Lateinischen juvan und juvenis amge- 
ändert worden ist 1 ); es läfst sich in seiner Anwendung auf die 
westlichen Völker so auffafsen, dafs es die jüngeren Indogerma- 
nischen Völker waren, welche nach dem Westen aus dem gemein- 
schaftlichen Vaterlande auswanderten. Die Verbindung jener 
zwei Namen in der Vorstellung der Inder scheint unerklärlich, 
wenn sie nicht als eine ursprüngliche aufgefafst wird. 

Jajäti wird wegen seiner vielen Opfer und seiner Gerechtig- 
keit gepriesen; eines Opfers von ihm wird auch im Rigreda ge- 
dacht •) ; die Sage berichtet von ihm wie von seinem Vater Xahusha, 
dafs sie durch ihren Uebcrmuth gegen die Götter und die Rishi 
t ihre Sitze im Himmel verloren und verflucht wurden zur Erde 
zurückzukehren; der erste wurde durch das Verdienst seiner Enkel 
31 sogleich wieder in den Himmel erhoben. Nahusha regierte zuerst 
gerecht, legte aber nachher aus Hochmuth den Rishi eine Steuer 
auf und liefs sich von ihnen tragen; durch die Kraft seiner Bufse 
und seiner Tapferkeit verdrängte er Indra und die Götter von 
ihren Sitzen; er ging zuletzt so weit in seinem Uebermuthe, dafs 
er den Agastja mit seinem Fufse stiels und wurde von ihm ver- 
flucht zehn Tausend Jahre auf der Erde in der Gestalt einer 
Schlange zu leben. Die Götter kehrten dann erfreut zurück und 
nahmen ihre früheren Sitze wieder ein 3 ). Um die Bedeutung 
dieser Ueberlieferung gehörig würdigen zu können , wäre es nöthig, 
ihre ältere Vedisehe Falsung zu kennen; es scheint sich in ihnen 
das Andenken an Streitigkeiten jener Königo mit ihren Opfer- 
priestern erhalten zu haben. 

Dem Purürai'as*) wird die Einführung des dreifachen Opfer- 
feuers zugcschricben. Die Sage im Mahäbhärata stellt es so dar, 

1) Im Sanskrit zeigen aber der Comparativ nnd Superlativ javijas und jftvishfha 
die älteste Gestalt, wie im Zend javn und javdnö. S. Burxouf, Jourmjl 
As. IVme Se'ric, V, p. 2(53. 

2) M. Bh. I, 75, v. 3150 fgd. I, p. 114. Rigvtda, I, 31, 17. und X, 62, 1. 

3) 8. I Beil. 111, 3. Kr wurde befreit von seinem Flucbe durch sein Zusam- 
mentreffen mit dem Judhishthira; dieses kommt aber in der Erzählung 
Von seinem Fluche nicht vor, V, 16, v. 532 fgd. II. p. 105. und ist wahr- 
scheinlich nur ein späterer Zusatz. 

4) I. Beil. III, 2. Sanaikumärn , d. h. ewiger Jüngling, wird in der Ä/wi/i* 
dögja Vpanishad VII, 1. erwähnt; s. Cülkurooke's Mise. Ess. I, 12. p. 83. 
Der Coinraentar nennt ihn einen Besitzer der Jo^a-Lehre. Nach den /*«- 
väjrjia gehört er zu den Söhnen des Brahmu, die sich des Erschaffen* ent* 
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dafs er sie aus der Welt der Gandliarva, von der Urvaci beglei- 
tet, als ein Viril ff entführt habe im Widerspruche mit der Lehre 
des Sanalkumdra und im Zustande des Wahnsinns, den er sieh 
durch seine Habsucht und seinen Ucbermuth zugezogen hatte, 
weil er die Brahmanen ihrer Schätze beraubt hatte. Die Woh- 
nung der Gandliarva und der Apsarasen ist das Land im N. des 
Himälaja und nach der Verthcilung der verschiedenen Benennun- 
gen für die Könige war Viräg der besondere Titel der Könige 732 
der uttara Kura und der Uttara Madra '). Es wird demnach dieser 
Gebrauch als einer aus dem heiligen Laude im Norden mitge- 
brachter dargestellt, was daraus zu erklären ist, dals cs als 
Musterland galt, in welchem die ursprünglichen, glücklichen 
Zustände sich erhalten hatten 2 ). Wenn es weiter heifst, dafs 
Purilravas die Brahmanen ihrer Schätze beraubt, ihre Lehre zu- 
rückwies und dafür mit Wahnsinn bestraft wurde, so wird dieses 


hielten nnd ewig jung blieben. 8. Vishiu P. p. 38. Sanatkumdra wird 
M. Uh. II, 11, v. 441. I, p. 324. auch Lehrer des Joga und grofscr IJüfscr 
genannt und ebend. III, 135, v. 10696. I, p. 692. erzählt, dafs er an dem 
Kanttkhala au der oberen Gangfi seine Vollendung erreicht hatte, er er- 
scheint hier also als ein menschlicher IHM , 

1) S. Colkbhookb’s Mise. Ess. I, p. 38. S. oben 8. 654. 

2) In einer von Rosen handschriftlich angeführten Stelle des Väqasantja- 
Jtigitrveda V, 2. a. wird Adharinuni, das untergelegte Holz, ans welchem 
das Opferfener durch Reibung hervorgebracht wird, so aiigcrufen: ,,du 
bist Erzeugerin des Feuers, ihr beide seid freigebig, du bist Urvapt, du 
bist Ajus, du bist Pururavas. Nach Mahidhara’s Erklärung bedeutet es: 
„du liegst unten, wie die Urvaci dem Könige Pururavas zum Genufee“» 
oder: „ Urvaci ist die Apsarase, PuHtravas ihr Gatte; was von diesem Paare 
geboren wurde, das ist Ajus.“ Der Sinn der Stelle scheint zu seyn, 
dafs durch die Reibung zweier Hölzer dus Feuer erzeugt werde, wie Ajus 
von Purüravas und Urvaci. In dem Bruchstücke eines Liedes, im Nirukia, 
XI, 36 = Higv. X, 95, 10., wird von der Urvaci gesagt, dafs sie in ihrem 
Falle leuchtet, wie der Blitz, dafs sie Wafser gebe und das Leben ver- 
längere. Hieraus erhellt, dafs sic auch eine Göttin der Luft gewesen 
seyn mufs. Die drei heiligen Feuer sind: das gar/iapa(Ja } welches der 
Hausvater ( grihapati , Hausherr) stets in seinem Hause unterhält, da.vina, 
das südliche, welches den zwei andern südlich gestellt wird, ähavantja , 
dasjenige, welches von den ersten hergenommen und in welchem geopfert 
wird. 8 . Man. dh. g. II, 231. Dieses dreifache Feuer trctdgni wird dem 
weltlichen, laukika cntgegengestellt. Die Purana leiten es ab von deu 
drei Sylben ,#ler gäjatri, des Namens des heiligsten und am häufigsten 
gebrauchten Gebets, S. Vishnu P. p. 396 
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die spätere Auffafsung der Thatsache sein, dafs in jener frühe- 
sten Zeit die priesterliche Würde noch nicht von dem König- 
thum getrennt war. Da auch Nahusha und Jajäti als Ubermüthig 
gegen die Rishi und die Götter geschildert werden, scheint die 
Ueberlieferung anzudeuten, dafe erst mit Pururavas ihre Son- 
derung begonnen habe. Die Einführung der Kasten und des 
Amtes eines puröhila, die ebenfalls dem Pimlravas zugeschrieben 
wird, gehört jedoch nicht der Vedischen Zeit 1 ). 

Der Uebersichtlichkeit wegen habe ich die epischen Sagen von 
den drei ältesten Vertretern des Mondgcschlechts von den Anga- 
ben getrennt, welche der Rigveda uns aufbewahrt hat. Nach der 
richtigen Auflassung der sie betreffenden Stellen haben wir nicht 
wirkliche Personen vor uns, sondern mythische 2 3 ). Pururavas 
bedeutet weit rufend, heifs verlangend. Er heifst Sohn der Itltl, 
wobei das letzte Wort in seiner Grundbedeutung Belebung zu 
nehmen ist. L’rvapi bedeutet Sehnsucht, Liebesbegierde. Sie 
wird nicht in den neun ersten Büchern des Rigveda und sogar 
auch nicht im Atharvan eine Apsarase genannt; wenn sie Mutter 
des Vasishtha heifst, so besagt dieses nur, dafs er nicht von einer 
sterblichen Mutter geboren war. Erst im zehnten Buche des 
Rigveda erhält sie jene Benennung und zwar in einem Zwiege- 
spräche mit Pururavas, welches die Grundzüge der spätem Er- 
zählung enthält' 1 ). Nach der ältesten Vorstellung ist Pururavas, 
der alle Zeit heifs sehnende Mensch, der nie vollständig und auf 
die Dauer die Fülle der Gewährung seiner Wünsche geniefsen 
kann; die Urvapi die himmlische Genie, die, wenn sie auch ein- 
mal sich mit ihm vereinigt, niemals ganz bei ihm heimisch wird 4 ).. 


1) Pururavas wird König über die drei Inseln des Meeres genannt; in einer 
anderen Stelle, M. Dh. III, 134, v. 10669. I, p. 690, wird gesagt, die 
Erde habe dreizehn Inseln. Diese Zahl, die sonst nicht vorkommt, ist 
wahrscheinlich so zu erklären, dafs entweder nur sechs varsha oder nur 
sechs dvipa gezahlt wurden, mit Ausladung entweder Hhärata- l'arsha’s 
oder G ambu-Dvipa s . 

2) Diese Bemerkung gehört A. Weher in Ind. St. I, S. 194. 

3) Dieses Zwiegespräch findet sich liigv. X, 95, 1 fgd. R. Rom hat in sei- 
nem und O. Boeiitlinuk’s Sanskrit- Wörterbuche u. dem W. l/i'vaci die 
hicher gehörigen Vedischen Stellen zusnnmicngestcllt und erläutert. Er 
hatte schon früher in seinen Anmerkungen zu Sirukta, S. 153 fgd. sehr 
triftige Bemerkungen über diese Mythe mitgetheilt. 

4) S. die lichtvolle Entwickelung dieses Mythos von A. KritN in seiner sehr 


Die ältesten Königsgcsehlechter. 


729 


Diese Deutung ist der von Max Müllek vorzuziehen , der gemäfs 
Purüravas ein Sonnengott und die Urvaei die Morgenröthe sei. 
Purüravas erscheint im Rigveda als ein sehr vom Gotte des Feuers 
begünstigter, weil es heifst, dafs Agni dem frommen Purüravas 
ein grofser Wohlthäter war 1 ). Sein und der Urvaei Sohn heifst 
A jus. Dieses Wort bedeutet Leben, besonders ein langes; dju 
als Adjectiv lebendig, als Substantiv Leben, Gemeinschaft des 
Lebenden, Menschheit. Der Sinn dieser Vorstellung ist klar: aus 
der gegenseitigen Liebe eines männlichen und eines weiblichen 
Wesens entstand die Menschheit. Die epischen Dichter und die 
V'erfafser der liturgischen Schriften haben diesen einfachen 
Mythos auf sehr verschiedene Art weiter ausgebildet l ). Die 
erstem haben daraus eine Liebesgeschichte gemacht; die letztem 
stellen die Entstehung des Opferfeuers durch zwei Reibhölzer als 
die Erzeugung des A jus von Purüravas und Urvaei dar. Sein 
Sohn heifät Nahusha 3 ). Nahus bedeutet Nachbar oder Nachbar- 


lehrreichen Schrift: die Her&bkunft des Feuers und des Göttertranks, S. 
87. M. Mülles hat seine Ansicht vorgetrageu in Oxford Essays 1866, 

p. 66. 

1) Rigv. I, 31, 4. In dieser Sammlung wird Purüravas noch nicht Sohn des 
Budha genannt, auf welchen die Einführung des Feuerkultus zurückge- 
führt wird. 

2) Die Erzählung von Purüravas und Urvaei wird Cata Br. XI, 6, 1, 1 fgd. 
genau so erzählt wie im Vishrui Purä^a. Die vollständigsten Nachwei- 
sungen über die verschiedenen Gestaltungen dieser Sage linden sich in 
J. Muir’s Original Sansrrit texls Bd. I u. II ; dnreh den genauen Index 
können die Leser leicht die Stellen auffinden. Die älteste Darstellung 
des im Text erwähnten Opferfeuers kommt vor in der oben S. 727. N. 2. 
aus dem weissen Jagur Veda angeführten Stelle V, 2 in der Ausg. votf 
A. Weber, p. 126. 

3) S. R. Roth u. O. Boehtlingk’s Sanskrit-Würterb. u. d. W. A. Weber er- 
klärt Sahusha aus Naghusha {Vdj. Sanh. spec. II, 58, 201). Diese Form 
findet sich sonst nur zweimal, nämlich in der Maiträyana-U panishad (Ind. 
Stud. II, S. 396) und Raghuvanca X, 36, wo nach Stenzler's Anmerkung 
nur eine einzige Handschrift die gewöhnliche Form darbietet. Nagh ist 
keine Sansk. Wurzel und jene Form dürfte nur eine dialektische sein. 
Man könnte auch an Sabh denken, weil nabhi nach oben S. 624. N. 3. 
auch Blutsverwandtschaft bedeutet; diese Wurzel bedeutet aber bersten, 
reissen, und gewährt keine genügende Erklärung des Namens. Ich ziehe 
daher vor Sahusha als aus Sadhusha entstellt zu betrachten; Bopp be- 
merkt mit Recht [Glons. Sansc.) u. d. W. nah, dafs dieses Wort aus nadh 

Lassen’» lud. AlterOisk. 1. 2. Aull. <17 
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scbaft ; Nahusha dafselbe oder ist Eigenname ; Ndhusha bedeutet 
benachbart oder anwohnend. Ich fafse diesen Mythos so, dafs 
aus der allgemeinen Menschheit eine engere Genofsenschaft sich 
entwickelte. Die wichtigste Stelle ist diese: „Dich o Agni machten 
die Götter zum ersten lebendigen Volksbeherrscher für das Leben 
des Nahusha und die Ild zur Lehrerin des Menschen“ '). Aus 
diesen Worten lül'st sich schliefsen, dafs bei einem Theil der 
Arischen Inder die Verehrung des Feuers als eine belebende, 
das Volk beherrschende Kraft galt und die Ild, hier wohl die 
durch Worte und Thaten bethätigte Frömmigkeit als Lehrerin 
der Menschen angesehen wurde. Auch in andern Stellen erschei- 
nen die Nachkömmlinge des Nahusha als besondere Verehrer 
des Feuers. 

733 Die Sammlung und Anordnung der Ueberlieferungen über 
ihre älteste Geschichte haben bei den alten Indern erst angefan- 
gen zu einer Zeit, als sie in dem innern Lande zur Ruhe gekom- 
men waren und gröfsere Reiche sich gebildet hatten; sie führen 
diese daher nur zurück auf die ersten Könige der zwei grofsen 
Dynastien von Ajödhjä und Pratishthäna 2 ). Für die Kenntnils 
der älteren Zeit tritt aber bei den alten Indern der bei keinem 
anderen Volke sich findende glückliche Umstand ein, dafs wir 
gerade aus ihr die ächtesten und unmittelbarsten Ueberlieferungen 
in den Vedahymnen besitzen. Es erscheinen in ihnen die Arischen 
Inder als ein kriegerisches, in viele kleine Stämme getheiltes 
Hirtenvolk, die im beständigen Kampfe mit einander begriffen 
waren und von deren Namen viele aus der späteren Ueberliefe- 
rung ganz verschwunden sind*). Die Gebiete der Sindhu und die 


entstellt ist, nnd vergleicht damit sehr pafsend das gothische nehva und 
das althochdeutsche nah , welche nahe bedeuten und daher dieselbe Be- 
deutung mit nahus haben. 

1) Die Stellen itn Itigveda sind diese I, 31, 11; VII, 96, *2 nnd X, 80,6. Da 
es mich zu weit führen würde, wenn ich auf die abweichenden Ueber- 
setzungen der ersten Stelle von Rosen, Wilson, Langlois und Benfey 
ausführlich eingohen würde, will ich nur bemerken, dafs nur die melnige 
sich mit dem Texte vertrügt. 

2) S. oben S. 496. S. 532. 

3) Z. B. die oben S. 692. S. 720. erwähnten Tristu ; andere solche sind die 
Jaxu , Pakt ha, Bhaluna, Alma, Kavasha, V ’aikarni, Aga und f'iqru, die in 
einem Liedo mit den Matsja, Bhrigu, Druhju , Anu und Puru Vorkommen. 
S. Roth, Zttr G. u. L, des Weda, S. 131. Ein anderer solcher Name ist 
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ihrer fünf östlichen Zuflüfse werden in ihnen als ihre Hcimath ge- 
priesen, während die später vor allen andern gefeierte Ganga nur 
in dem letzten Buche als untergeordneter Fluls und nur ein ein- 
ziges Mal genannt wird 1 ); die früheren Namen Urangirtl für die 
Vipücü , Parushpi für die Irävati und Asikni wahrscheinlich für die 
h'andrabhägü sind ihrem Gedüchtnilse während ihres Wohnens in 734 
ihren späteren Sitzen in dem innern Lande entschwunden. Aulscr 
jenen sechs Flüfsen war noch ein siebenter, entweder die Kublw 
oder die Sarasvuli ihnen heilig, weil sieben Flüfso ohne Nennung 
ihrer Namen gepriesen werden; wenn der Scholiast als siebenten 
die Gttngtl angiebt, ist dieses nur ein Mifsvcrständnifs der späte- 
ren Zeit 3 ). Aus dieser Vorstellung rechtfertigt sieh die vorge- 
schlagene Erklärung des Namens Indiens im Avesta: „das 

Sieben-Indien vom Aufgange bis zum Untergange“ 3 ). Die Ari- 
schen Inder brachten sie aus dieser ältesten Heimath mit und 
übertrugen sic sowohl auf das grofse Land, welches sie später in 
Besitz genommen hatten, als auf ihr Weltsystem, indem sie die 
heilige Gangä sich bei ihrer Herabkunft auB dem Himmel in sieben 
Indische oder in sieben Weltströme theilcn lielsen 4 ). Auch auf 


der der f-vikna , deren König liishabha der Sohn Jaqnntura's, im £ alapath 
Prahm. XIII, 3, 6, 15. erwähnt wird. 

1) Die Stelle wird angeführt von Jäska, Xirukta , IX, 20. und ist nach Kotii 
Zur L. und G. des IVeda, der S. 101. 127, 136. 139. die Stelleu über 
diese FHifae zusummengostcllt hat, aus dem Hymnus X, 75, der dem 
Sohne Prijamedha’s , Sindhuxil zugeschrieben wird und zum Lobe der 
Sindhu, des wafscrrciclisten der Gewäfscr, gedichtet ist. Pifvämitra nennt 
die Qatadni den ,, mütterlichsten Flufß“; die Vipäcä wird auch mit den 
späteren Namen genannt, Parus/iyi wird von Jäska durch Iruvali erklärt. 
Der Name Asikni hat, wie Koth bemerkt, vermuthlich die Veranlafsung 
zu der Umtaufuug des Namens in Akesines gegeben; s. oben S. 44. Einen 
anderen Namen, Marudvrid/iä (vom Winde geschwellt) erklärt Jäska als 
allgemeine Benennung für Flüfse; das Wort steht in der angeführten 
Stelle zwischen Asikni und Vita std und wird daher Eigenname seyn, viel- 
leicht, wie Roth vcrinutliet, die vereinigten Ilydaspcs und Akesines. 

2) Es hAt zuerst Klhn, Jahrbücher für W. Kritik, 1844, N. 14. >8. 108. 
auf das Vorkommen des Ausdrucks sieben Flüfse aufmerksam gemacht. 
Die Stellen des ersten Buches sind 32, 12. 35, 8; 71, 7; 72, 8; 102, 2; 
aufser nadi und sindhu kömmt das Vedische jahvi für Flufs vor. 

3) 8. oben 8. 3. 

4) Die sieben Indischen Flüfse werden M. Uh. I, 170, v. 6451 fgd. I, p. 234. 
genannt: „nachdem diese Ganga in alter Zeit aus dem // rmarringa im 

47 * 
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die Sarasvali und die Göddvarl ist diese Vorstellung dadurch über- 
tragen worden, dafs man annahm, sie flüfsen zusammen an den 
Sapta-Sdrasvatu und Sapta-Göddvara genannten Stellen ] ), so wie 
auf die Flußgebiete der Gaiujaki und der Kaufiki , indem man 
ebenfalls von ihnen annahm, dafs sie aus sieben Zuflüfsen gebildet 
werden 2 ). Die natürliche Ansicht wiire die, vier grofse Welt- 
strüme anzunehmen, die von einem Mittelpunkte aus nach den 
vier Weltgegenden fortströmten; diese Annahme setzt daher eine 
Ansicht voraus, nach welcher das bekannte Land durch sieben 
Flüfse getheilt wurde. Da das Wort für Insel: dvipa aus dvjdpa 
entstanden ist und eigentlich ein Zweistromland bedeutet, erkennt 
man, wie aus der Vorstellung von sieben solchen Gebieten sich 
die Ansicht von sieben Weltinseln mit ihren Bergen und Meeren 
bilden konnte. Auch varsha , welches Regen bedeutet, hatte wahr- 
scheinlich in der geographischen Anwendung mit der Bedeutung 
eines Welttheilcs auch ursprünglich eine Beziehung auf Flüfse als 
wasserreiches, fruchtbares Land 3 ). 

Himavat herausgeschritten war, gelangte sie siebenfach aum Meere; die- 
jenigen, welche an den sieben Flüfsen Gangä, Jamunt }, der Plaxa - gebo- 
renen Sarasvali , der Rathasthä, der Gumati, Sarajii und Ga/irfaki trinken, 
werden befreit von dem Schmutz der Sünden.“ Die Rathasthä ist unbe- 
kannt, so wie die Rathapsä der Wörterbücher, welches nur eine Variante 
defselben Namens aeyn wird. Plaxa heilst die Stelle, wo die Sarasvati 
zum Vorscheiu kömmt und war ein tirtha, genannt: Plaxävalaraixa , Herab- 
steigung bei dem plaxa; M. Rh. III, 90, v. 8375. I, p. 543. Es mufs ein 
Gebiet zwischen ihr und der Jamunä gewesen sevn, weil es ebend. 1*29, 
v. 10525 fgd. p. 584. ein tirtha der Jamunä genannt und an beiden Stellen 
gepriesen wird als der Ort, wo die höchsten Rishi Opfer nach der Weise 
der Sarasvatischen geopfert hatten. Pleura bedeutet einen Feigenbaum 
und auch eine Hinterthiire; es ist wahrscheinlich hier in der letzten Be- 
deutung zu nehmen nach der Vorstellung, dafs die Sarasvati jenseits des 
Himalaja entspringend, an dieser Stelle zum Vorschein komme. Diese 
Vorstellung von sieben Indischen Flüfsen kömmt meines Wifsens sonst 
nicht vor, die sieben Weltströme werde ich später bei der Darstellung 
der Kenntnifs der alten Inder von dem Nordlande angeben und erläutern. 

1) S. oben 8. 565. S. 593. und M. Rh. 83, v. 5085, I, p. 527. 

2) Diese Ansicht wird von Hodoson in On the Aborigines of the sub-J/imälaga, 
ira J. of the As. S. of R. XVI, p. 1242. als einheimische angeführt; sie 
wild wahrscheinlich den Nepalesen gehören, da ich sie sonst nirgends er- 
wähnt gefunden habe. Die Namen der sieben Kuuciki siud oben S. 77. 
angegeben. 

3) Dvipa ist durch Zusamrnenziehung entstanden, wie Anüpa, Uferland, aus 
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VI. Die Vorgeschichte der P&ndava. 589 

Die PAndava sind die .Nachfolger der k'tiru, diese und die 
Pankäla werden uns in vorepisehen Schriften als die zwei Haupt- 
völkcr MadhjadSfja's genannt. In dem Aitarrja Hrähmana wird der 
Titel Räga den Königen der Kuru und Pankäla, so wie denen 
Varas und Upinara's als ein den Beherrschern Madhjade^a's 
besonderer zugoschriebcn ') ; in dem Brihad-Aranjaka versammeln 
sich bei einem Opfer des Königs (Sanaka in Mithilä die Brahma- 
nen der Kuru und Pankäla. Von diesen Völkern sind die Kuru 590 
die westlicheren 3 ) und daher als die später hier angekommenen 
zu betrachten. Die Kuru werden im Rigveda gar nicht genannt 
und die Pankäla nicht mit ihrem späteren Namen, sondern mit 
h’rivi. Dagegen werden in diesen Hymnen die Kedi, .Tädava und 
Matsja erwähnt. Der Name Kuru ist aus Karu, d. h. thätig, ent- 
stellt. Die älteste Erwähnung der Kuru und Pankäla findet sich 
in dem weifsen Jagurveda 3 ). Was sich aus dieser Stellung der 
zwei Völker ergiebt, erhält seino Bestätigung durch die Sago 


anväpa , „längs dem Wafser“. Vrish , regnen, bedeutet besprengen, be- 
fruchten, in dem Worte vrisha , Stier, und vrishan t im Rigveda, I, 10, 10. 
16, 1. n. s. w., freigebig, Erfüller der Wünsche. In dor Beschreibung der 
Varsha im M. Bh. VI, 6, v. 245 — 248. II, p. 339 stehen zwischen: „diese 
sind die sieben, himmlischen, in den drei Welten berühmten Ganga 41 und 
„dieso sind die sieben varsha nach ihren Antheilen“, zwar die sieben 
Berge mit ihren Bewohnern ; es sind diese Angaben aber ganz ungewöhn- 
lich und abweichend von den anderen, wie z. B. Gökarna . als Berg mit 
Büfsern als Bewohnern, und daher dio Stelle als eingeschoben zu be- 
trachten. Wird sie ausgclafsen, so ergiebt sie eine Beziehung der Be- 
nennung varsha auf dio Flüfso. 

1) Ait. Br, VIII, 3, 4. und Brihad- Ar. III, I, 1. 8. 35. Ucber V aca s. A. 
Wkbbr’s Ind. St. I, 8. 191. Ucinara oder l/shinara ist ein tirtha in der 
Nahe der Jamunfi, bei den Flüsson Gala und Upagalu , welche obere Zu- 
flüfso derselben zu seyn scheinen; Af. Bh. III, 130, v. 10556. p. 685., wo 
die Geschichte erzählt wird, die dem Orte diesen Namen gegeben. Bei 
Fäaiini II, 4, 20. ist es Name eines Landes und III, 2, 81. eines Volkes, 
die milchtrinkenden Upnara . TTebcr ihre Abstammung s. S. 559. N. 1. 

2) S. 127. 

3) S. R. Roth in Münch. Gel. Anz, 848, 8. 470 u. A. Weber Ind. Stud. I, S. 
200. Der Name Krivi kommt vor in Rigv, III, 20, 24. und III, 22, 12. 
Die Namen Kuru und Panfidla werden zusammen genannt in Vag. Sanh . 
X, 21, 3; X, 7, 1, und XI, 3, 3. 
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über den Ursprung der Macht der Kura, welche die Nachfolger 
der B har ata in der Herrschaft Madhjadß§a's waren. Der letzte 
Bharntide, Samrarana , wird von einem Könige der Pankäla seines 
Reiches beraubt und mufs sich nach dem Sindhu flüchten. Da 
wir hier den seltenen Fall haben, eine sicher alte Ueberlieferung 
zu besitzen, verdient sie hier wörtlich übersetzt zu werden 1 ). 
„Dem Rixa wurde der .Sohn Samvarana geboren, der Stammvater 
eines königlichen Geschlechtes. Während Samvarana die Erde 
beherrschte, entstand eine sehr grofse Zerstörung der Untertha- 
nen; so wird uns erzählt. Darauf wurde das Königreich durch 
mannigfaltiges Verderben zerrifsen, von llungersnoth und Sterben, 
von Dürre und Seuchen ward cs heimgesucht, und die mächtigen 
Widersacher bekämpften die Bhärata. Diese Erde mit vierglie- 
driger Heeresmacht erschütternd, zog dann der Pänkälja, nach- 
dem er die Erde schnell erobert hatte, gegen ihn und besiegte 
ihn in der Schlacht. Darauf floh vor ihm in grofser Furcht 
Samvarana mit der Frau, den Rathen, den Kindern und Freunden 
und liefs sich nieder in der Nähe des grofsen Stromes Sindhu in 
einer Waldhiitte in der Umgegend des Flufses in der Nähe eines 
Berges. Dort wohnten die Bhärata lange Zeit, geschützt durch 
die schwer zugängliche Gegend. Während sie dort tausend Jahre 
wohnten, kam zu den Bhärata der heilige Ris/ii Vasishtha; nach- 
dem alle Bhärata dem ankommenden mit Eifer entgegengegangen 
und ihn begrüfst hatten, brachten sie ihm das Gastopfer dar. 
Nachdem der König dem hellglänzenden Rishi alles mit Ehrfurcht 
verkündigt und der Rishi sich auf den Sitz niedcrgelafsen hatte, 
erkor ihn der König selbst, indem er sprach: der Heilige möge 
unser puröhtta sein, wir streben nach dem Reiche. Om, so ant- 
wortete Vasishtha dem Bhärata. Darauf weihete er den Puruiden 
zur Gesammtherrschaft über das ganze Xattrageschlecht und er 
wurde das Oberhaupt der ganzen Erde, so haben wir vernora- 
ö91 men. Er gewann dann wieder die früher von ihm bewohnte herr- 
liche Stadt und zwang alle Erdenbeherrscher ihm zu huldigen. 
Nachdem der grofsmächtige Wswnö/Aa-Nachkömmling die Erde 
gewonnen, verrichtete er wieder viele grofse Opfer mit reichen 
Geschenken. Dann gebar dem Samvaraipi die Tochter der Sonne 


1) M. Bh. I, 94, v. 3724 — 3739. I, p. 137. Hixa war (1er Sohn Agamidhat. 
S. I. Beil. III, 17. 
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Tapati (die leuchtende) den Kuru; diesen erwählten alle Unter- 
thanen, weil er des Gesetzes kundig war. Unter seinem Namen 
ist Kuru-Gängala auf der Erde weit berühmt und er, der grofse 
Büfser, machte durch seine Bufse Kuruxilra heilig.“ 

Aus dieser Sage erhellt, dafs die Macht der Blxarata von 
einem Könige der Pankäla vernichtet wurde, und dafs man glaubte, 
es sei eine lange Zeit verflofsen, ehe Samvarana sein väterliches 
Reich wiedergewann. Es mufs aber erstens in der Fafsung, in 
welcher die Erzählung jetzt vorlicgt, autfallen, dafs Samvarana 
der vuneukara oder Stammbilder der Kuru heifst, die aber nicht 
seinen Namen tragen, sondern den seines Sohnes. Es ist zweitens 
auch nicht zu übersehen, dafs während die Vorgänger und Nach- 
folger menschliche Mütter haben, dem Kuru eine göttliche gege- 
ben wird utid zwar eine Schwester des Manu, des Sohnes der 
Sonne, des Stammvaters der königlichen Geschlechter'). Wer 
diese Umstände gehörig erwägt, wird kaum bezweifeln, dafs hier 
die Dichtung nachgeholfen habe, um zwischen den Bharala und 
Kuru eine Verbindung herzustellen, welche durch die Herrschaft 
der Pankäla zerrifsen worden war. Ueber diese Zwischenherr- 
schaft wifsen wir nichts; es wird uns jedoch im Aitareja-Bräh- 
maifa 2 ) berichtet, dafs der heilige Rishi Brihaduktha den Durmukha, 
den König der Pankäla, die Königsweihe lehrte und er mittelst 
dieser Kenntnifs die ganze Erde unterwarf und in jeder Richtung 
durchzog. Dabei ist dieses besonders bemerkenswerth , dafs er 
unmittelbar nach dem Könige Bharala genannt wird. Die Pankäla 
und Bharata waren nahe verwandte Geschlechter, weil ihre 
Stammväter Brüder heifsen :l ). Dem Könige Bharata wird die 
Herrschaft über das Land an der Jamunä und der Gangä zuge- 
schrieben in derselben Schrift und nach dem Mnhäbhärata hatte 
er ein Pferdeopfer an der Jamunä verrichtet 4 ). Aus der ersten 592 
Erzählung ergiebt sich, dafs Kuru der Nachfolger der Bharala 
in der Herrschaft war und durch ihn und seine Nachfolger bei der 
Zusammenstellung der Dynastien die Oberherrschaft über Ma- 

' ““ t 

1) Sie heilst M. Uh. 1. Saar) und M. ßh. 2. Tapati Vaivasvati, als Tochter 
des Vitarvat, v. 3738. v. 3731. p. 137. p. 139. 171 , v. 6521 fgd. p. 237. 
(Jeher Samvarapa s. aufserdem I. Beil. III, 18. 

2) Vm, 4, 5—6. 

3) 1, Beil. III, 17. 

4) III, 89. v. 8379, p. 513. 120, v. 10527. p. 584. 
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dhjndera fortgeführt und das Zwischenreich der Pank&la mit Still- 
schweigen übergangen worden ist. Eine Vertreibung der Dharata 
aus ihrem schon gewonnenen Lande nach Westen scheint unwahr- 
scheinlich und wir dürfen iu dieser Sage eher nur eine Erinne- 
rung au ihr früheres Wohnen am Sindhu vermuthen. Für diese 
Vermuthung spricht, dafs Vasishlha, der in der epischen Sage der 
purfihita ' der Könige von Ajödhja geworden ist, hier noch in dem 
Lande Pankanada auftritt, dem er durch die ihm zugeschriebenen 
Hymnen des Rigveda gehört 1 ). Zur Zeit der ältesten Gramma- 
tiker finden wir die Bharata als ein Volk des Ostens bezeichnet, 
welches darauf hinweist, dafs sie durch das Vordrängen der Kuru 
weiter nach Osten geschoben worden sind; die Kticija oder die 
Bewohner in der Gegend um Benares werden unter den Bharata 
genannt J ). 

In dem letzten Könige der Dynastie der Bharata könnte man 
versucht werden, nicht sowohl einen wirklichen König, als eine 
Bezeichnung des Unterganges ihrer Herrschaft zu finden, weil ihm 
eine Lebenszeit von tausend Jahren zugeschrieben wird und sein 
Name auch die Bedeutung des Sich-Verbergens hat; es wider- 
spricht jedoch dieser Vermuthung, dafs er zum Verfafser von 
zwei Hymnen des Rigveda gemacht wird, in deren einem er mit 
seinem Namen und dem Beinamen Rishi genannt wird 3 ); denn 


1) In diesem Sinne hat auch Roth, Zur Geschichte und Litteratur 
des Weda, S. 144. diese Sage aufgefafst. Aus den von ihm in dieser 
Schrift zuerst mitgethciltcn Hymnen des Vaxishtha erhellt, dafs er dem 
Volke der Tritsu gehörte, deren Könige Sudäs er durch seine Lieder die 
Gunst Indras und den Sieg über seine Feinde verschaffte. Die TriUu 
wohnten in der Nähe der Jamunä; s. S. 127. Er erscheint jedoch ln diesen 
Liedern als ein Feind der Bharata, s. S. 121. Da Vasishtha im Epos als 
das Muster eines purohita gilt, ist seine Verbindung mit den Bharata eine 
spätere Zuthat zu der Sage. In der S. 44. angeführten Legende wird er 
nach der Vipäcu verlegt und nach der S. 688. auch nach UgaAnaka. 

2) Pä(dnt y II, 4, 66. mit den Scholien des Patangali u. IV, 2. 113. Roth, 
S. 127. vermuthet aus den von ihm angeführten Stellen der Hymnen, dafs 
zur Zeit der Abfafsung derselben die Bharata jenseits der Parushm d. h. 
der Iräva/i gewohnt haben; eine Vermuthung, die sehr wahrscheinlich, 
jedoch nicht, wie mich dünkt, ganz sicher ist, weil die von ihm angenom- 
mene Identität der zwei Schlachten mir noch zweifelhaft scheint. 

3) Nämlich IV, 3, 1 nnd 2, deren Nachweisung ich R. Rotii zu verdan- 
ken habe, * 
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eine absichtlich gewählte Benennung, die wir in diesem Falle 593 
der Vedischen Zeit zuschreiben müfsten, kann nur einer späteron 
Periode gehören, in welcher man angefangen hatte, mit mehr 
oder weniger bewufster Absicht die Uebcrliefcrungen der Vorzeit 
zu behandeln. Dagegen werden die tausend Jahre seiner Regie- 
rung der späteren Zeit angehören und nur bedeuten, dafs zwischen 
der Herrschaft der ßharata und der Kuru eine lange Zeit ver- 
flofsen ist. 

Ueber die Geschichte der Kaurava haben sich nur unvoll- 
ständige und verworrene Ueberlicferungen erhalton. Dafs mit 
Kuru eine neue Herrschaft begann, deutet die Sage dadurch 
deutlich an, dafs sie ihn von den Untcrthanen zum Könige ge- 
wählt werden läfst, weil er rechtskundig war 1 ). Er hat dem heili- 
gen Kuruxetra den Namen gegeben, weil er dort gebüfst und ge- 
opfert hatte, so wie dem nördlichen Tlieile Madhjade^a’s den von 
Kurug&ngala' 1 '). 

Bei den Nachfolgern des Kuru weichen die verschiedenen 
Verzeichnifse so sehr von einander ab, dafs man leicht erkennt, 
dafs sie schon in alter Zeit nicht mehr vollständig und überein- 
stimmend erhalten waren, aber zugleich, dafs es ein eiteleg 
Bemühen sein würde, die ursprüngliche Anordnung wieder her- 594 
stellen zu wollen. Von den zwei Verzeiclmifsen könnte das zweite 


1) I, 94, v. 3738. I, p. 137. 

2) Von den Einteilungen Madhjadera's und den Lagen der dort wohnenden 
Völker habe ich oben S. 157. N. 2. gehandelt. An der Sarasvati war ein 
Opferplatz der Pragdpati 5 jogana im Umfange, wo die Devarshi und Rishi 
Sarasvati’ aishc Opfer verrichtet hatteu und es heifst deshalb auch Rrah- 
maxetra , III, 83, v. 5076. p. 523. 129, v. 10535. p. 585. Es war begränzt 
nach Westen von der Sarasvati; im Süden dieses Flusses und im N. der 
Drishadvati war die heiligste Gegend; wer da wohnt, wohnt im Himmel. 
III, 83, v. 5074. p. 523. v. 7074. p. 530. Ein Gebiet des Kuruxetra war 
das oben S. 92. erwähnte Samantapanfcaka zwischen dein Tirt/ia Tarantuka 
und Arantuka , den /f«mrt-Seen und Makakruka , 83, 5095 fgd. p. 524. v. 
7078, p. 530. Sapta- Sdrasvafa war ein i \rlha , wo dio sieben Zuflüsse, 
welche die Sarasvati bilden, sich vereinigt hatten. 83, v. 5085. p. 527. 
Nach der Vorstellung von der siebenfachen GangA nahm man auch sieben 
Zuflüsse der Sarasvati an, wie der Goddvaii; s. oben S. 565. Ich habe 
nur zwei aufscr der Drishadvati erwähnt gefunden, wenn die S. 589. ge- 
nannten Gala nnd Vpagalä nicht solche sind. Dio Kauciki fliefst in die 
Drishadvati, die Rund in dio Sarasvati. 83, v. 6065. p. 526. v. 7022. p. 528» 
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den Vorzug zu verdienen scheinen, weil es in Prosa abgefaist ist, 
die Frauen der Könige stets nennt und die aituvanpa's enthält; 
es giebt jedoch in der Regel nur einen Sohn jedes Königs an, 
den Nachfolger in der Herrschaft, während das erste die übrigen 
Söhne aufzählt, in einigen Fällen kurze Nachrichten über die 
Nachkommenschaft und die Regierungen der Könige mittheilt 1 ). 
Das zweite trägt daher den Charakter einer Verkürzung und 
Bearbeitung des ersten , einer mit bestimmter Absicht gemachten 
Zusammenstellung eines götra *) oder Stammbaumes mit Weg- 
lafsung der nicht unmittelbar diesem Zwecke dienenden Angaben. 
Auf diese Ansicht führt auch das noch uns erhaltene Einge- 
ständnifs der späteren Bearbeiter der alten Sagen; denn nach- 
dem Vaipampdjana das erste Verzeichnis dem Könige Ganamigaja 
vorgetragen hat, welches mit Diväpi , Q dnlanu und Bahlika , oder, 
wie ich nachher zeigen werde, mit den letzten ächten Kauravja 
schliefst, sagt ihm der König: „ich habe von dir, Brahmane, 
gehört die grofse Entstehung der Vorfahren und die cdelen Könige 
in diesem Geschlechte sind mir verkündigt worden, aber eine 
angenehme Erzählung mit leichtem Inhalte verbunden gefällt 
mir nicht sehr; es möge mir daher der Ehrwürdige weiter mit 
Ausführlichkeit diese göttliche Erzählung von dem Stammvater 
Manu an vortragen.“ Es folgt darauf das zweite Verzeichnis 3 ). 

1) Das erste beginnt mit Puru, das zweite mit Manu, dessen Genealogie hier 
diese ist: Duxa, Aditi, Vivastat , Manu , in einer frühem Stelle, I, 75, v. 
3136. p. 133. aber Daxa , mit dessen Tochter Duxäjajy Kacjapa den Vi- 
vasvat erzeugt. Diese zwei Verzeichnisse Cap. 94 — 95, p. 135 — 141. werden 
zusammen Puru - Vancänukirtana oder Aufzählung des Pin u- Geschlechts 
genannt. 

2) S. S. 495. 

3) M. Bit. I, 95, v. 375-1 fgd. p. 138. Wilson hat schon das Verhältnifs die- 
ser Verzeichnisse so angesehen, Vishnu P. p. 457: of Ute two lists , how- 
ever , the second is probably tu be regarded as the recenl , if not the more 
correct; für Vaisampajana reptats it at Janamcjaya 8 reguest , be cause ihe 
lalter is not satisfied icith the summ arg accuunt which the f armer had first 
cornmunicated to him. Den Uobergang zu der Frage des Ganatncgaja bil- 
den diese Worte, I, 93, v. 3753—54. p. 136. „In der Nachfolge des 
Bharata sind geboren worden viele der trefflichsten, tugeudreichen J)e- 
varshi- ähnlichen Mäuncrbeherrscher ; und auch andere gütterglcicho Hel- 
den sind in der Nachfolge dos Manu geboren, Vermehrer des Aila- Ge- 
schlechts.“ Ailavanca ist eine andere .Benennung für das Mondgcschlecbt, 
welches auf Manu durch seine Tochter Ilu zurückgeführt wird. S. die 
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Die Purana haben uns ein drittes aufbewahrt, welches in den MS 
letzten Namen mit dem zweiten des Mahäbhärata übereinstimmt, 
in dem vorhergehenden aber von beiden abweicht; cs schliefst sich 
somit enger an dieses an, als an das erste. 

Der Unterschied 1 ) dieses letzten trifft nun nicht blos einzelne 
Verschiedenheiten in den Namen, sondern greift ganz eigentlich 
die Grundlage der zwei anderen an; erstens weil es D/irilardshtru 
und Pfhftfu, nach der sonst allgemein herrschenden Ueberliefe- 
rung die Väter der letzten Kaurava, des Burjvdhana und seiner 
Brüder, und der fünf Pandava in umgekehrter Ordnung aufführt, 
indem es sio zu Urgrofsvätern des Devüpi und (jtnlanu macht, 
während sie sonst als Enkel des letztem gelten ; zweitens weil es 
das Kaurava-Geschlccht mit diesem und seinem Bruder enden 
läfst und Bhishma und seine Brüder nicht kennt ; dann weil es dem 
Dhrilartlshfra einen anderen Vater und andere Söhne giebt, als 
die gewöhnliche Darstellung. Wir gewinnen hieraus für die Beur- 
theilung der Pändava-Sage die drei wichtigen Sätze: dafs es’alte 
Verzeichnifse gab, in denen die Namen Bhishma, Vikritravirja 
und Kitrüngada fehlten, dafs Dhritanhhtra und Pfb/du in der älte- 
sten Sage eine unsichere Stellung hatten und das A'attrava-Ge- 
schlecht nicht mit Dhritaräshtm und Durjüdhuna, sondern mit 
Devdpi, Cilntanu und Bahlika endigte; die Anwendung wird aber 
erst dann ihre pafsende Stelle finden, wenn die Geschichte der 
P&ndava dargestellt worden soll. 

Vergleichen wir die Namen des zweiten und dritten Ver- 
zeichnifses, so weichen sie so sehr von einander ab, dals man 
glauben mufs, mit Ausnahme der letzten Könige zwei ganz ver- 
schiedene Dynastien vor sich zu haben. Eine Vergleichung mit 
dem zweiten Verzeichnifse der raurava im Mahäbhärata mit den 
Burtiga zeigt eine so grofse Uebereinstimmung in den Namen, 
dafs man nicht umhin kann anzunehmen, dafs die Puräna auf die 
Kuru ihnen nicht zukommende übertragen haben 3 ). 

Beil. III, 1. Es werden die zwei greisen Königsgeschlechtcr deshalb auch 
Aila und AixvAkavn genannt, wie M. Bh . II, 13, v. 568. p. 329. 

1) S. I. Beil. III, 7, 19. 

[2) Nämlich nach Ahamjiiti , M. Bh. 2. 8. I. Beil. III, 5. 19, Gahnu, welcher 
nach den Pnr&na der Sohn und Nachfolger des Kuru ist, gehört nach M. 

Bh. 1. den Bharata und ist einer der Söhne Agamidha’s und Stammvater 
der Kucika. S. ebend. III, 17. 
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596 Diese Unsicherheit der Nachrichten erstreckt Bich auch auf 
die Namen , in welchen alle drei Verzeichnt fae übereinstimmend 
Pratipa , Dcväpi und Cänianu, bei welchen wir die epische Dar- 
stellung mit der ächten altern, der Vedischen, vergleichen können; 
denn in den Hymnen des Kigveda erscheinen die zwei letzten als 
Brüder, aber als Söhne des Hishlishrna und der erste als puröhitft 
des zweiten, was die epische Sprache so ausdrückt, dafs er sich 
dem Büfserleben ergab '). 

Bei einer solchen Lückenhaftigkeit der Ueberlieferung ist es 
nicht möglich, mehr als eine allgemeine Vcrmuthung über die 
Schicksale des Reichs _ der k'uru sich zu bilden. Aus dem Aus- 
cinandergehen der Königsnamen gleich nach dem des Stifters 
und ihrem späteren Zusammentreffen läfst sich vermuthen, dafs es 
ein öfters getheiltes, später wieder vereinigtes war 2 ); es weist 


1) Nämlich in dom Liede Rigvcda, X, 98, 7 — 11. mich einer Mittheilung R. Roth's, 

aus welchem Jrmkn /lusziigc giebt, Nirukta , II, 11. 12. fleht Dcvupi als 
purohita des Bruders um liegen. Juska nennt sie Kmtravja und Söhne 
Rishtishenas und erzählt den dazu gehörenden iti/uha. (^ä nt anu, der 

jüngere Bruder, wurde zum Könige geweiht, Dcväpi wandte sich der 
Hafte zu. Während der Regierung des ersten regnete der Gott (Indra) 
zwölf Jahre nicht; die Brahmanen sagten ihm, es sey weil er den älte- 
sten Bruder übergehend sich habe zum Könige weihen lafscn. Als 
Cäntanu dem Dcväpi das Reich übertrug, sagte dieser, ich will dein puro- 
hita sein und die Opfer verrichten. M. Bh. I, 94, v. 375. p. 138. 95, 
3797. heifst cs: „ Dcväpi zog fort in den Wald aus Liebo zum Gesetze 
und Heile.“ Ueber die anderen Darstellungen der Sage s. dio I. Beil. 
III, 21. Ueber Cäntanu lautet der anuvanra: „welchen Alten er mit den 
Händen berührt, der geniefst das Glück und wird wieder jung; deshalb 
kennen sie ihn unter dem Namen Cäntanu ,* dieses ist seine Eigenschaft 
als f'äntanu. 11 ('am bedeutet im Veda Glück und tanu, Körper, also: 
der den Körper glücklich macht. Nach dem Vishnu P. p. 457. lautet der 
zweite Vers so: „wird wieder jung und gewinnt Beruhigung (ränti). il 

2) Die Namen treffen in den zwei alten Verzeichnifsen zusammen bei Pa- 
rixit , in allen dreien bei Pratipa und seinen Nachfolgern; Parixit hat in 
beiden alten einen Sohn Rhhnascna. Aus (' atapatha Ilr. XIII, 5, 3, 5. geht 
hervor, dafs Ganamegaja wirklich ein Nachfolger des Parixit war; es 
werden mit dem Familiennamen Pärixita aufserdem Bhimasena , Ugrascna 
und ( 7 rutasena als berühmte Verrichter von Pferdcopfern anfgefiihrt. 
Nach dem Commentarc Harisvämin’n waren nach einigen Erklärern die 
drei letzten Brüder des Parixit , nach andern bedeutete pärixita besondere 
Arten des Pferdeopfers. Diese Erklärung pafst jedoch nicht auf den an- 
geführten Spruch, in welchem die Pnrixita Opferer genannt werden. 


Digitized by Google 


Die Vorgeschichte der Pändava. 


741 


darauf auch dieses hin, dafs die Sage berichtet, Pändu habe 
wieder die Könige den Kuru unterwürfig gemacht, welche ihre 597 
Reiche und ihre Schätze geplündert hatten l ). Es werden als 
solche die Dacdtnm und besonders der König D'trgha von Magadha 
genannt; die ersten hatten früher die Kuru hart bedrängt, der 
letzte heilst ein Bedränger vieler Könige. 

Von den Kuru wurde die Stadt Udslinapura gegründet. Der 
letzte ihrer Herrscher, (^äntanu, wird als ein Muster der Könige 
beschrieben und seine Regierung als eine in jeder Beziehung 
glückliche geschildert. Der Herrschaft der Kuru wird die über- 
triebene lange Dauer von Tausenden von Jahren zugeschrieben, 
eine Angabe, aus welcher nur so viel zu schliefscn erlaubt sein 
möchte, dafs ihr Reich einen langem Bestand gehabt habe, als 
die geringe Zahl von erhaltenen Königsnatnen an die Hand giebt 7 ). 

Es verdient noch in Beziehung auf die Geschichte der Kaurava 


Auch nach dem Vishnu-P. g. 457. waren diese vier Sühue des Parixit, 
obwol es Bhuy. IX, 22, 9. heifst, dafs er ohne Nachkommenschaft ge- 
storben sei. Im M. Uh. I, 94, v. 3743. I, p. 137. wird (. ’rulasena statt 
Kitrasena zu lesen sein; auch nach ihm waren Bh'imasena und die übrigen 
Söhne des Parixit, nicht Brüder. Ob sie einander in der Herrschaft folgten 
oder selbständige Reiche beherrschten, ist aus dieser Stelle nicht zu ent- 
nehmen; von Bh'imasena lüfst sich das letztere vermutheu, weil er als 
Nachfolger seines Vaters im M. Rh. 2. aufgeführt wird. Der hier er- 
wähnte Ganamegaja hatte einen andern Opferpriester, nämlich (^aunaka, 
einen Nachkömmling Devdpi’s, als der im Aitareja-Brähmaya genannte, s. 
S. 707. N. 5, der Kavashn, der Sohn Turas war. Der Vcrfafser der Bhäy. 
hat IX, 22. 36. irrthümlicb dieses Opfer dem Ganamegaja aus der Familie 
des Pfindu beigelegt. Der hier erwähnte Uevdpi mufs ein früherer ge- 
wesen sein, als der Bruder des Cuntanu; man könnte aus der obigen Stelle 
veriuuthen, dafs das Amt des purohita in seiner Familie erblich geworden 
sei. Parixit erscheint als der Stifter einer grofsen Macht, weil die 
Pdrixita im Brihail. A ranj. II, 1 fgd. p. 40. Polky als Beherrscher der 
ganzen Erde erscheinen. 

1) I, 113, v. 4449. v. 4451. D'trgha fehlt in den Verzeichnifsen der Könige 
von Magadha. 

2) II astin, der Stifter liästinapuras , wird M. Rh . 2. und in den Purana den 
Bhnratu zugeschrieben, Jf. Bh. 1. aber den Kuru; was richtig ist. S. I. 
Beil. III, 17. Das lOOste Capitel des ersten Buchs enthält (,'untanus 
itihdsa, welcher gluuzrcich und ein grofses Bhurata geuaunt wird. v. 3967. 
p. 146. I, 49, v. 1950. p. 71. wird gesagt, dafs das Reich Tausende von 
Jahren bei den» Geschlecht der Kuru gewesen war. 
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und Pändava hervorgehoben zu werden, dafs der Name Bahlika 
in allen Verzeichnifsen der Könige vorkommt; in dem ersten ist 
er ein Bruder Dhritaräshtra's und l’ändu’s, in allen der Deväpi's 
und Qäntanu's. Ueber seine Stellung zu seinen Brüdern giebt 
eine der verschiedenen Darstellungen der Sage von Deväpi’s 
Rückzüge eine beachtenswerthe Andeutung. Er war der zweite 
der drei Brüder und als Devüpi sich in den Wald zurückzog, 
verliefs er die Familie seines mütterlichen Oheims, seinen Vater 
und seine Brüder und gewann ein mächtiges Reich ; (^äntanu, 
der jüngste Bruder, übernahm mit der Zustimmung des Bahlika 
nach dem Tode des Vaters die Regierung 1 ). Da BaMi die Sans- 
‘kritform für den Zendnnmen Baktriens Bäkhdi, Bahlika also einen 
Baktrer bezeichnet, weist diese Genealogie auf eine Verbindung 
der letzten Kauravaund desPändu mit den Baktrern hin 2 ). Schon 
in einer vorepischen Schrift wird Bahlika ein Sohn Pralipa's und 
ein Kunde genannt; er wird hier auch in enge Beziehung zu dem 
Volke der Sringaja gesetzt 2 ). Wenn daran Anstofs genommen 
worden ist, dafs die Baktrer Theil jn dem grofsen Kampfe ge- 
nommen haben, so erklärt sich dieses daraus, dafs in dem grofsen 
Epos die mehrere Jahrhunderte dauernden Kämpfe der Arischen 
Völker in eine einzige grofse Schlacht von 18 Tagen zusammen 
gedrängt worden sind, und wenn in vorepischen Schriften die 
Kuru und die Pankäla als friedlich neben einander lebend erschei- 
nen, so folgt daraus nur, dafs sie nach ihren Kämpfen später 
Frieden mit einander hielten. Der Name des Stammvaters der 
Kaurava-Dynastie , Kuru, ist mit dem des Stifters der Achämeni- 
598 den-IIerrschaft identisch; doch wäre es gewagt, in dieser Ueber- 
einstimmung einen historischen Zusammenhang beider Herrscher 
vermuthen zu wollen; bei der engen Verwandtschaft der Altper- 
sischen Sprache mit dem Sanskrit möchte cs aber erlaubt sein, 
eine etymologische Verwandtschaft anzunehmen, zumal auch der 
Name des Sohnes des Kyros in seiner jetzt bekannt gewordenen 
einheimischen Form mit dem eines der entarteten Xatrija-Stämme, 


1) M. Bh. V, 148, v. 5055 fgd. II, p. 271. 

2) Ueber Hahli s. X. f. d. K. d. M. III, 63. VI, 65. 

3) Die Stelle findet sich in (lat. Br. XII, 9, 3, 3. Die Einwiirfe gegen meine 
Ansicht von der grofsen Schlacht sind vorgetrngen worden von A. Weber 
I nd. Stad. I, 8. 205 fgd. 
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der Kamböya , die an der nordwestlichen Gränze Indiens wohnten, 
genau übereinstimmt. Dieses ist nur ein zufälliges Zusammen- 
treffen beider Völker in der ehrenvollen Benennung ihrer Könige*). 

Um zu den Pan/yd/a, dem zweiten Hauptvolke Madbjadeca's 
zurückzukehren , so müisen sie frühere Einwanderer in dieser 
Gegend gewesen sein, als die Kuru, weil sie den östlichen und 
südlichen Theil derselben besafsen , jene den westlichen an der 
Jamunä. Als der Stammvater ihrer königlichen Gechlechter ist 
AyamUlha , der Sohn des Suhulra , zu betrachten, weil sein Name 
unter denen genannt wird, welche königlichen Geschlechtern ihren 
Namen gegeben haben 2 ). Von Dushjanta und Parameshthin , seinen 
zwei Söhnen, stammten alle Geschlechter der Pankdla 3 ). Die 

1) lieber <lie von den Alten überlieferte Erklärung durch Sonne, s. 7,. f. d. 
K. d. M . VI, 164. Der Kuru der Inder hat durch seine Mutter auch 
eine Beziehung zur Sonne. Kambvscs wird in der Keilschrift geschrieben 
Ka(m)bugija. S. J. of the B. A. S. X. die Inschrift von Behistun , I, 28. 
u. s. w. Kamboga enthält wahrscheinlich das Wort käma. Liebe, welches 
auch Altpersisch ist, kamana , liebend; cbend. I, öC. II, 2. Der zweite 
Bostandtheil ist aus ‘dem Sanskrit nicht erklärbar; nimmt man aber an, 
dafs der Name in Iranischer Form den Indern bekannt geworden sei, 
würde er aus bhug genugsam erklärt werden können, da im Zend und 
Altpersischen b dem Sanskrit bh entspricht: also Liebe geniefsend. 

2) S. I. Beilage, III, 17. Agamidhns Abstammung von Suhbtra wird durch 
den Rigvcda bestätigt und er M. Bh. I, 75, 3126. neben Kharala , Kuru. 
und Pttru als Stifter eines Geschlechts genannt. 

3) Statt der Frau A’i/i des Agamhiha haben die Ptiräna eine Frau S'tlini mit 
eiuem Sohne Nila, defsen fünfter Nachfolger l/arjacvn ist, von welchem 
sie die fünf Geschlechter der Panjcäla ableitcn. S. V. P. p. 453. Diese 
Söhne heifsen Mudgala , von welchem das Brahmancn- Geschlecht Maud- 
galja abgeleitet wird, und von defsen Sohne Bahvacva ein Geschlecht der 
Könige; s. V. P. cbend., wo die Varianten seines Namens angegeben 
sind ; sein Sohn war Divödäxa und seine Tochter Ahaljä. Divodusa ist 
aber der Enkel des I iarjaeva : s. die zweitnächstc Note. Nach den Pur&na 
ist Ahaljä die Frau des Caradval, eines Sohnes des Bishi Gotama , ihr Sohn 
(jatänanda. Von defsen Sohne SatjadknÜ und der Apsarase Urvac'i sind 
Kripa und Kripä die Kinder. Nach Ham. I, 48, 14 fgd. ist dagegen Ahaljä 
die Frau des Gotama , und die Pur&na übertragen sie mit Unrecht auf 
seinen Sohn. Nach M. Bh. I, 130, 5071 fgd. I, p. 185. sind die Apsarase 
Günapadi (die Landesbewohnerin) und Qaradvat die Eltern dos Kripa 
nnd der Kripä; sie wurden so genannt, weil (juntanu sic im' Walde fand, 
aus Mitleid (kripä) sic aufnahm und erzog, f'alänanda erscheint als 
purdhita des Ganaka, s. oben S. 555. Die anderen Söhne sind Sringaja, 
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•'>99 Puräna geben Verzcichnilse von zweien, die mit der älteren 
Ueberlicferung verglichen, als lückenhaft und entstellt erschei- 
nen. Der König Harjarva, von welchem sie die fünf Geschlechter 
der i’ankäla ableiten, war nach jener ein Beherrscher der A'dgi 
und wurde in einer Schlacht am Zusammenflufse der Jamunä und 
der Gangä von den Söhnen des Königs der Haihaja, Vilahavja 
besiegt und erschlagen. Sein Sohn Sudeva wurde wieder von 
ihnen angegriffen und mufstc sich flüchten. Defsen Sohn Bivöddsa 
wurde dann als König eingesetzt, beschlofs, vor der Macht der 
Haihaja sich zurückzuziehen und gründete die Stadt Vdrdgasi 
auf dem Nordufer der Gangä. Hier wurde er aber wieder ange- 
griffen, besiegt und aus seiner Stadt vertrieben 1 ). Er nahm dann 
seine Zuflucht zu dem rishi Bharadvdga , dem ältesten Sohne des 
Brihaspati, der ihm durch sein Opfer den Sohn Pra/ardava ver- 
schaffte ; dieser wurde als juvaväga eingesetzt und zog aus zur 
Bekämpfung der Söhne des Vilahavja, die er alle im Kampfe 
erschlug; dieser entsagte seiner Herrschaft und flüchtete sich zu 
dem Bhrigu, dem Sohne des Brahmd , der ihm die Würde eines 
Brahmancn verlieh 2 ). 


Rrihadishu, Pravira ( Javinara, Agni und Rhäg.: Gavtnara, Matsja ) , Kam - 
pitja. Der letzte Name bezeichnet eine der Städte der Pank&la. ßriha- 
dishu ist auch ein Sohn des Agamtdha und von ihm werden die Sipa ab- 
geleitet; s. unten. — Die älteste Form der Legende von der Ahaljä findet 
sich in dem Shadvinfa Rr. und ist mitgetlieilt von A. Weber. Ind. St. I, 
S. 38. Er hat aufserdem ebend. I, S. 208. die wichtigsten Stellen über 
die Geschichte der Sringaja oder (’rimjaja zusammengeatellt. 

1) M. Rh. XIII, 30, 1943 fgd. IV, p. 08. Die Stadt der Haihaja heilst Stadt 
der Vals ja , das Land wird Vatsabhumi genannt; es lag im O. der Käci 
und der östlichen Matsja , im W. Vidchas; s. M. Rh. II, 29, 1080 fgd. 
j>. 347. Kdfi Kaugala und Viilsja - Gärgja - Karitsha werden zusammen ge- 
nannt, VII, 11, v. 96. II, ji. 649. 

2) 1960 fgd. J*ratardana wird gleich nach seiner Geburt 13 Jahre alt und 
besitzt sogleich die Ketintnifs des Veda und der Bogenkunde. Vilahavja 
flüchtete sich zu der Einsiedelei des Rhrigu , wohin ihm Pr&tardana folgte 
und seine Auslieferung verlangte. Bhrigu sagte, es sei kein Xatrija in 
der Einsiedelei, und durch dieses Wort erhielt Vilahavja die Würde eines 
Bralunarshi. Nacli dem Hari V. 29, 1540 fgd. p. 497. 32, 1780 fgd. p. 505. 
und den PurAna V. R. p. 407. ist dieser Divudäsa der Sohn des Bhima- 
ralha und ein Enkel des Krtumal und ein von dem obigen verschiedener; 
er wird König von Värutuui genannt, fand sie aber durch den Fluch ver- 
lalsen und im Besitze des Räxaaa ,\V mttka. v, 15 12. v 1739. und nahm 
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Von Harjacva stammte das Geschlecht der Sömaka, zu welchen 600 
Drupada gehörte, der in der grol'sen Schlacht auftritt 1 ), und der 
kriegskundige Jßrahinane kripa. Dieser ist nach der alten Ueber- 
lieferung der Sohn eines Brakmanen und einer Tochter der Götter 
Gdnapadi; ihn und seine Schwester Kripd fand der König Cäntanu 
auf einer Jagd im Walde, nahm sie mit und liefs sic erziehen. 
Kripa ist einer der Heerführer der Kuru in der grofsen Schlacht 
und seine Schwester die Frau des Brahmanensohnes Drötia , der 
ebenfalls ein Heerführer der Kuru ist. Beide sind Lehrer der 
jungen Kuru und Pandava in der Kriegskunst und die letzten 
Brahmanen, welche noch das Geschäft des Kriegers mit der prie- 
sterlichen Würde verbanden. Die Sage versetzt daher ihre voll- 
ständige Trennung an den Schlufs der heroischen Zeit 2 ). 

Wir erhalten hier wiederum ein Beispiel von der Willkühr, 
mit welcher die epischen Dichter die altern Ueberlieferungen 
behandelt haben. Drupada $ zweiter Name Jagnasena kommt auch 
im Epos vor; sein Sohn Cikhartflin tritt hier dagegen auf als 
Heerführer, während er in einer vorepischen Schrift ein Brah- 
mane und der Lehrer des Königs Dolbhja genannt wird 3 ). 

dann Besitz von einer Stadt an der Gömati. Es wird v. 1545. gesagt, 
dafs Värcuyul früher dem Bhadracretjja gehört habe, der v. 1742. p. 504. 
ein Uaihaja genannt wird. Aus den von Wilson gesammelten und er- 
läuterten Stellen geht hervor, drfs der Sohn des Bhadracreqja , Durdama, 
den Divöddsa vertrieb, aber von Pratardana wieder verdrängt wurde. Es 
wird jedoch im M. Bh. ausdrücklich gesagt, dafs Divöddsa jene Stadt 
gründete und in der Geschichte von Jaj&ti, s. I. Beil. III, 4. erscheint er 
als König der Käci, M. Bh. V, 116, 3960 fgd. II, p. 233. 

1) Das Geschlecht des Drupada wird abgeleitet von Divöd&sa's Sohne M\- 
traju, defsen vierter Nachfolger Sömaka ist, der 100 Söhne hatte, von 
denen Gantu der älteste und Prishata , der Vater des Drupada, der jüngste 
war. V. P. p. 454. Diese Pa$käla werden oft Sömaka genannt, wie M. 

Bh. 1, 286, 6975. I, p. 253. der puröhita der Sömaka für den des Drupada. 

2) Qaradvat besafs die Wissenschaft des Krieges ( dhanurveda , die Bogen- 
kunde) and theilte sie dem Qäntanu mit, I, 140 , 5089 fgd. I, p. 186; von 
ihm lernten sie die Söhne des Dhritaräshtra und des Pdndu und die Ja - 
dava. Es gab aber eine doppelte Ueberlieferung über die Erziehung der 
Pändava; denn gleich nachher erkundigte sich Bhishma nach dem besten 
Lehrer der Kriegskunst und übergab sie dem Drörta als dem trefflichsten. 

Kripa wird auch nachher der Lehrer der nächsten Nachfolger der P&n- 
dava in der Kriegskunst. 

3) ln dem Kaushifaka Br. VII, 1. 

hassen’» lad. Allerthslt. I. 2 . Anfl. 48 
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001 Ein zweites Geschlecht der PankAla liiefs nach einem ihrer 
Vorfahren Nipa und herrschte in der Stadt Kampilja . Dieses wird 
in der späteren Ueberlieferung von einem Sohne Ag&midha’s 
Drihadishu abgeleitet. Der erste König K&mpilja’s hiefs Samara . 
Diese Herrschaft wurde von Ugrajudha , einem Könige aus der 
Familie der Paurava , gestürzt und das ganze Geschlecht der Nipa 
vertilgt 1 ). Ugrajudha besiegte auch andere Könige und forderte 
übermüthig die Kuru zum Kampfe auf ; er wurde aber von 
Bhishma in einer dreitägigen Schlacht überwunden und erschla- 
gen. Ptishata , der Vater des Drupada, kam dann von K&mpilja 
herbei und erhielt sein väterliches Erbe zurück 2 ). Als nach seinem 
Tode Drupada König geworden war, kam Dröna, sein früherer 
Mitschüler und Freund zu ihm, wurde aber schnöde von ihm 
zurückgewiesen; Dröna zog dann zu den Kuru und blieb bei 
ihnen auf Rache sinnend 3 ). 

Ein anderer König dieses Volkes, fona, der Sohn Satrdsdha's , 


1) V. P. p. 452. Hari V. 20, 1055 fgd. p. 481. Diese Könige werden in den 
Pur&na und im Hari Van<,a nicht Pankala genannt; die Hauptstadt lag 
aber in ihrem Laude und die Könige stammten von Agamidha ab, und 
der zweite Nila wird Oberherr der PankAla und Grofsvatcr des Prishata 
genannt, Hari V. 20, 1083. p. 482. Zu diesen gehörte Brahmadatta , über 
welchen auch die Angaben der PiirAna von dem Epos abweichen. Diese 
nennen Keinen Vater Anuba und die Mutter Krilm , die Tochter des Cuka , 
des Sohnes des Vjusa. Nach fitim, I, 34, 39 fgd. S. 35, 36 fgd. G. ist er aber 
der Sohn des Rishi Kutin oder Hatin und der Sumada , der Tochter eines 
Gandharva. ln dem itihhsa , der von ihm M. Ith. XII, 139, 5136 fgd. III, 
p. 546. erzählt wird, heilst er auch König von Kampilja . — Diese Paurava- 
Könige werden von Javhwra abgeleitet, welcher nachdem l'ishnu P. Vaju 
und Bhäg. ein Rohn des fhimidha , eines Bruders des Agamidha , genannt 
wird, im Hari V. und Matsja aber Agamidha x. I)a im Rig. V. nur ein 
Bruder, Purumidha, vorkommt, möchte die letzte Angabe vorzuziehen sein. 
Es ist nicht klar, warum diese Könige Paurava genannt werden. 

2) Nach dein Tode des zweiteti Nipa scheinen die zwei Reiche der PankAla 
vereinigt worden zu sein, da Prishata nach der Besiegung des UgrAjudha 
zu Bhishma aus Kampilja kam und jener der Grofsvater des Prishata heilst. 

3) M. Bh. I, 130, 5002 fgd. I, p. 180. Sie lebten beide als Jünglinge bei dem 
# Bharadvaga bei Gangudvura und stifteten dort Freundschaft. Drupada 

wies deu Dröna zurück, weil keine Freundschaft zwischen cirtem armen 
und einem reichen, einem wifseuden und einem unwifsenden, einem Hol- 
den und einem Feigen bestehen könne, 131, 5134. p. 188. 
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war durcli sein Pferdeopfer berühmt geworden; zu welchem 
Stamme er gehörte, ist noch nicht bekannt 1 2 ). 

Die Pankäla besafsen einen gröfsern Theil Madhjade$a’s, als 
die drei übrigen Völker, die Kuru, Matsja und Qürasena, welche 
es bewohnten. Die südliche Gränze war der Flufs Kannagvati; 
in den südlichen Theilen lagen die Städte Mdkandi und Kdm- 002 
pilja; der nördliche Theil wurde Khatravati oder Ahikhatra und 
die Hauptstadt Ahikhatrd genannt. Sie besafsen auch ein Gebiet 
auf dem östlichen Ufer des Ganges, wie aus den Angaben des 
Ptolemaios hervorgeht, von welchem sie lltiaadkai genannt wer- 
den, von Megasthenes noch genauer lla^dkcci. Ihnen gehörte 
Kanjükubja und sie besafsen daher das ganze südliche Duab. 
Ihnen gehörten aufserdem die Städte Ekakakrd und Kaucämbi 1 ). 

Magadha , defsen König Dirgha von Pundu erschlagen wurde, 
aber in den erhaltenen Listen nicht vorkömmt, war zu der Zeit 
der letzten Kaurava und des ersten Auftretens der Pändava das 
mächtigste aller Indischen Reiche und defsen König Oarüsandha 
hatte viele Könige überwunden und viele Stämme des Arischen 
Volkes aus ihren alten Sitzen vertrieben. Ueber den Namen des 
Gründers dieses Reiches Vasu herrscht scheinbare Uebereinstim- 
mung in den Ueberlieferungen, in der Zeit weichen sie jedoch 
sehr von einander ab, indem das Mahäbh&rata ihn in das Geschlecht 
des Püru versetzt, die Puräna in das des K'uru , das Rämäjana 
aber Vasu’s Vater Kuca einen Sohn des Bralunä nennt 3 ). Die 
letzte Angabe scheint jedoch in dem Sinne aufgefafst werden zu 
dürfen, wie die im Vöda berühmten Männer Alri, Angiras und 


1) (? atapath . Br. XIII, 4, 5, 16 — 18. 

2) S. oben 8. 127. M. Bh. I, 138, v. 5509 fgd. p. 201. 166, v. 6348. p. 231. 
Die Lage Ahifchaira wird genau bestimmt durch Hiuen Thsang, von wel- 
chem die Stadt Ahixelra genannt wird; s. IV, S. 677. — Im Lande der 
Tla^akai mündete der Oxymagis in den Ganges. Arr. Indic. II, 5. aus 
Megasthenes. Plinius H. N. VI, 22. hat Passalae als Volk. Ptolemaios 
hat VII, 1, 51. IlaaaäXa als Stadt am Ostufer des Ganges. Schwanbkck 
hat, Megasth. Ind. p. 35. ohne Zweifel Recht, dar» bei Arrian ’OJjvfumff, 
(1. h. Jxumafi, reich an Zuckerrohr zu lesen sei. Die Lage, welche durch 
die Stelle im ftäm. nicht deutlich ist, wird es durcli M. Bh t I, 3. v. 804. 
p. 29, wonach es ein Flufs im Kuruxctra war. Die letzte Angabe findet 
sich in fJal. Br. XII, 1, 6, 13. lieber die Lage der zweiten Stadt s. III, 
S. 200. N. 1. 

3) Häm. I, 34, 1. 35. 2. S. 35, 2. 36, 2. G. 

48 * 
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Bhrigu in der späteren Sage zu Söhnen des Brahma gemacht 
worden sind, und nur zu bedeuten, dafs Ku 9 a dem alten Vedi- 
scben Geschlechte der Kupika gehörte, welches das älteste Ver- 
603 zeiclinils der Könige im M. Bh. von Bharala ableitet. Mit diesem 
Namen nennt sein Geschlecht Ficvämitra und sich selbst einen 
Sohn Ku§ika’s '). Wenn die spätere Ueberlieferung ihn zum 
Könige Kanjäkubja’s macht, widerspricht sie der ältesten, nach 
welcher er kein König war, sondern ein Dichter von Hymnen 
und ein Opferpriester, der durch sein Gebet dem Könige der 
Trilsu, Sudds, und dem Geschlechte der Bharala Indra’s Gunst 
und den Sieg über ihre Feinde verschaffte; er nennt die Vipdcä 
seinen „mütterlichsten Strom" 1 2 3 ). Wir ruüfsen es daher schon in 
dem Aitareja Brdhmaifa für eine Abweichung von der ältesten 
Sage ansehen, wenn er mit Vasishtha als thätig bei einem Opfer 
des Ixväkuiden Ilarickandra dargestellt wird 5 ). Der Name des 
Stammvaters findet sich in dem Städtenamen Kaucdmbi wieder 
und beweist, dafs sein Geschlecht später in der Gegend an der 
Gangä wohnte. Man mufs zwei Könige des Namens Fasu unter- 
scheiden; der erste gehört dem Geschlecht der Kupika und ist der 
Gründer des Reichs; der zweite ist ein Paurava und gründete die 
grofse Macht dieses Reichs 4 ). Vor den späteren Darstellungen 
verdient die älteste im Bänuijana den Vorzug, weil die Kupika die 


1) S. Roth, zur G. u. L. des Weda, 8. 10t. 8. 106. Aus dem ersten Liede 
hat Jäska ein Bruchstück angeführt, tiirukta , IV, 25. 

2) Ebend. 8. 105. S. 107. 

3) Ebend. 8. 125. 

4) In den S. 603. N. 4. angeführten Stellen des M. Bh. wird er zwar nicht 
mit genannt, was sich daraus erklären Iäfst, dafs in ihnen eine Abstam- 
mung des Gadhi dargestellt werden sollte. Nach den Puräita batte Gahnu , 
der von Purüravas abstammte, der vierte Nachkömmling seines Sohnes 
Amävaxu oder Vigaja’x war, s. V. P. p. 398. u. Bhäg. IX. 15, 1 fgd. und 
die Gangä verschlungen haben soll, die daher den Namen Gähnavi erhielt, 
folgende Nachfolger: Sumantu (nach Bh. Püru) Agaka-ßalükäfva- (im Bh. 
Baläka-Agaka) Kuca. Die richtigere Angabe ist ohne Zweifel Kuca , weil 
der zweite Vasu ein Paurava heilst; s. S. 604. N. 2. Die vier Söhne des 
Kuga gründeten die vier S. 604. angegebenen Städte. Der zweite Vasu 
ist der mit dem Beinamen Uparijtara aus dem Geschlechte der Kuru. 

Nach dem Bh. IX, 22, 6. hiefsen seine Söhne Btihadratha , Kucämba, 
Matsja, Pratjagra, Kcdipa und andere Könige der Kedi. Er ist demnach 
zu betrachten als der Gründer der grofsen Macht Mogadba’s. 
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Vorgänger der Knru sind und wie schon gezeigt worden ist, 
später als östliches Volk genannt werden; die Abstammung der 
Ku<;ika von einem Nachfolger des Gharata Agamidha ') scheint 
aber aus dem Andenken, dal's sie in der frühem Zeit mit dem 
Gescklechte dieses Namens in enger Verbindung gestanden hatten, 
sich gebildet zu haben. 

Mit Hülfe des Rigveda können wir das Volk der Magadha, 
welches auch Kikata genannt wird, in dem Fünfstromlande nach- 
weisen, ln ihm erscheint nämlich ein König dieses Volks, Na- 
mens Pramaganda. Wenn Ydska die Kikata als ein Nichtarisches 
Volk bezeichnet, so dürfte dieses den Sinn haben, dafs sie zwar 
Arische Inder waren, allein nicht in allen Punkten damals den 
Brahmanischen Gesetzen folgten’). _ 

In den beiden alten epischen Credichten wird Magadha ge- 
schildert als ein mit Gewäfsern, Wäldern, nährenden Gewächsen 
und Heerden reichlich ausgestattetes, gesundes und blühendes 
Land, die Bewohner als die gerechtesten und glücklichsten. Die 
Stiftung des Reichs wird dem Vasu, einem Sohne deB A'ugti, zuge- 
schrieben. Dieser forderte nach dem Rämäjana seine vier Söhne 
Jfucdmba, A’ucandbha, Amürlaragus und Vasu auf, um seiner 604 
Pflicht als König zu genügen, die Menschen zu beschützen. 
Seiner Aufforderung gehorchend gründete jeder von ihnen eine 
Stadt, denen sie die Namen Kaucämbi , Mah/idaja oder Kanjäkubga, 


1) M. Bh. 1. leitet sie ab von Gahnu , dem Sohne Agamidlia's, mit der Frau 
Kepirii und macht diesen zu dem vierten Nachfolger Bharata’s. 1. Beil. III, 
17. Das M. Bh. hat aufserdem zwei andere Angaben: XII, 49, v. 1717 fgd. 
III, p. 426. Gahnu , ßallakapva, Kucika , Gddhi. XIII, 4. v. 201 fgd. IV, 
p. 8. heilst es, dafs Agamidha in dem Geschlechte des Bharata geboren 
worden; sein Sohn Gahnu hatte mit der Gangä den Sohn Sindhudolpa , 
defson Nachfolger Bhallakäcva } Ballabha , Kucika , Gudhi sind. Sindhudvtpa 
scheint aber hier mit Unrecht genannt zu werden, da er unter den Köni- 
gen von Ajödhjfi. vorkoromt. S. I. Beil. I, lß. Nach den PurAna ist 
Agamidha der dritte König von Kuru, defsen fünfter Nachfolger Vasu ist. 
Dem Kuru wird ein Sohn Gahnu gegeben, V. P. p. 456, der jedoch nicht 
ein Vorfahre des Vasu ist. Nach den Purfina hiefs ein Enkel des Kuru 
Suhötra t wie der Vater Agamidha’s, defsen Urenkel Vasu war; dieser 
wie die folgenden Namen weichen von den eben angegebenen ganz ab. 
Unter den fünf Söhnen Kuru’s kommt M. Bh. 1. auch kein Gahnu vor. 

2) Rigveda III, 63, 14 und Sirukta VI, 32. Vgl. auch A. Wbbeh. Ind. St. I, 
S. 186. Ueber den Namen Kikafa s. oben S. 168. N. 1. 
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Dhnrmtiranja und Girivraga gaben 1 ). Die ausführliche Sage von 
dem zweiten Vasu im Mahäbhärata trägt das Gepräge der alten 
Zeit, in welcher die pricstcrliche Würde und das Königthum noch 
nicht scharf getrennt waren, als noch die alten Götter und Indra 
als ihr höchster allein verehrt wurden, als die Arischen Königs- 
söhne noch Freunde der Jagd und des Einsiedlerlebens waren 
und in unbewohnte Gegenden auszogen, um neue Reiche zu grün- 
den. Vasu wird als Einsiedler dargestollt, welcher der Jagd 
ptlegtc und sich einer strengen Bufse widmete. Die Götter, über- 
legend, dafs er durch sie würdig geworden, die Stelle des Indra 
einzunehmen, erschienen ihm, um ihn von seiner Bufse abzuwen- 
den. Indra forderte ihn auf, in der Welt das Recht zu schützen 
und in dem an Heerden und Korn reichen Lande h'cdi sich an- 
605 zusiedeln 2 ), in welchem .me Kasten ihren Gesetzen gehorchten. 
Er versprach ihm einen krystallenen Götterwagen, auf dem er 
wie ein verkörperter Gott in der Luft umwandeln und alles was 

1) Häm. I, 3 t, G. 7. S. Nach der Bengalischen Kecension heilst der erste 
Kucdcva und seine Stadt Kaurdcvi , I, 36, 56. G. Dieser Name kommt 
sonst nicht vor, der erste ist gesichert durch // tuen Thsang. Die Stadt 
Kancamld lag nach III, S. 200. N. 1. auf dem Südufer der Jamonä, nicht 
weit von AllakÄb&d. Mahödaja ist ein anderer Name Kanjäkubga’s, s. S. 
128. Dharmüratija ist nach einer im (’abda-Kalpadruma angeführten Stelle 
des Varäha-Puräna ein Wald, nach welchem sich Dhartna , der Gott der 
Gerechtigkeit, aus Furcht vor Soma , dem Monde, zurückzog. Er lag in 
der Nähe der Phalgu , also in Magadha, 8. S. 132, da er nicht verschieden 
sein wird von dem Dharmapraslha (der Hochebene des Dharma), wo dieser 
Gott stets wohnt, M. Uh. III, 84, v. 8077. p. 533, und der gleich nach 
diesem Flusse erwähnt wird, und dem Dhitrmath'lha , wo der Gott gehülst 
hatte, ebend. v. 7879, p. 530. Diese Lage wird bestätigt durch die Ben- 
galische Kecension, in welcher gesagt wird, dafs Girivraga in der Nähe 
DharmAranja's lag. Nach dieser Kecension stiftet Amürlaragai PräggjoCisha, 
was deutlich eine Entstellung des alten Textes ist. 

2) Diese Sage ist in dem 63steti Capitel des 1. Buchs cuthaltcn, p. 85. Vasu 
wird v. 2335 ein Erfreuer des Pöurai'a-Geschlechts genannt; eine andere 
Angabe über seine Abstammung kommt in dieser Erzählung nicht vor. — 
Es würde ftrahrnd zu den in Magadha verehrten Göttern hinzuzufügen 
sein, da der fl. 2354. p. 86. so lautet: „dort wird der heilige Herr in der 
Gestalt der Gans (Brahma’ s Fuhrwerk) verehrt, die er aus Liebe zu Vasu 
selbst angenommen hatte“, wenn er nicht als ein späterer Zusatz zu be- 
trachten wäre, was auch daraus erhellt, dafs er nicht initgezählt und 
einem andern cloka beige fügt worden ist. 
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geschähe, erfahren könne 1 ), und ein siegbringendes, vor Ver- 
wundung in der Schlacht schützendes Rcichspanicr. Der König 
gehorchte der Aufforderung und führte in seinem Reiche die Ver- 
ehrung des Indra ein und errichtete zu Ehren dieses Gottes die 
Fahnenstango, welche seit der Zeit bei den feierlichen Einzügen 
der Könige in ihre Städte errichtet wurde. Indra erschien dann 
wieder und versprach den Königen und den Menschen Glück und 
Sieg, welche wie er sein Fest stets feiern würden. Vasu herrschte 
dann mit Gerechtigkeit als Samrdg und setzte seine fünf Söhne 
Brihadratha , den berühmten Beherrscher Magadba's, Pratjagraha , 
Kucdmba mit dem Beinamen Manivähana ( Edelstein - Wagen), 
Mdvilla und den unbesiegten Jadu in ihren verschiedenen Reichen 
zu Königen ein. Diese fünf Fdsrtwa-Könige gründeten in diesen 
Städte, die sie nach ihren Namen benannten, und bildeten könig- 
liche Geschlechter 2 3 ). Vasu wohnte bei Indra in defsen Pallaste, 
von den Apsarasen und den Gandharva verehrt. 

Da Kuca nach dem, was oben über ihn bemerkt wurde, mit 
Unrecht nach dem östlichen Lande verlegt worden ist, wird es 
richtiger sein, dem Könige Magadhas die Gründung der Stadt 
Kaucdmbi zuzuschreiben. Statt Pratjagraha ist Pratjagralha zu 
lesen, welches ein anderer Name Ahikhatra’s ist. Mdvilla ist der 
Name eines Volkes , welches selten genannt wird und defsen Lago 
jetzt bestimmt ist- 1 ). 

Vasu erscheint in der Sage als Anleger von Kanälen. Der 
Berggott Köldhala verliebte sich in die Flufsgöttin Cuklimati, fiOfi 
welche zur Stadt der Kcdi herausströmte, und hemmte aus Liebe 
zu ihr ihren Lauf. Vasu schlug den Berg mit seinem Fufse und 
durch die dadurch gemachte Oeffnung strömte der Flufs heraus. 

Die wegen ihrer Befreiung orfreute Göttin trug dem Könige ihre 
vom Berggotte erzeugten Kinder an; den Sohn machte er zu seinem 

1) Daher sein Beiname Uparijcara, der in der Luft wandelnde. 

2) Nach dem Vithtpi P. hiefs der zweite Sohn Pratjagra und statt Jadu wird 
Matsja genannt, was richtiger ist, da der erste Name nur dem Sohn 
Jajati's zukommt, von welchem die JAdava nhstammen. Es werdem ihm 
aufserdem ungenannte Söhne zugeschrieben. 

3) Hemaji. IV, 26. Die MAvtfla werden genannt M. lih. VII, 97. v. 3255. II, 
p. 643. nach den ('iirtuena, (’ibi und Vas AH, und vor den Lalittha , Kekaja 
und Madraka; ich werde später zeigen, dafs sic von Megasthenes MegaUoi 
genannt werden und in Marvav wohnten. 
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Heerführer und die Tochter Girikd (d. h. Bergtochter) nahm er 
sich zur Frau. Aus dieser Verbindung wurden durch die Ver- 
mittlung einer durch den Fluch des Brahmä in einen Fisch 
( matsja ) verwandelten und in der Jamunä lebenden gleichnamigen 
Apsarase Adrikd Zwillinge, ein Knabe und ein Mädchen, geboren 
und von den Fischern dem Könige gebracht. Den Sohn machte 
er zum Könige der Matsja, die Tochter wurde die Satjavati (die 
wahrhafte), die Mutter des Vjäsa. Die Bedeutung der letzteren 
Beziehung der Sage wird erst näher entwickelt werden können, 
wenn die Geschichte der Pändava uns beschäftigen wird. Die 
Matsja hiefsen mit ihrem anderen Namen Virdfa und ihre Haupt- 
stadt l/'paplavja '). Aus dieser Erzählung scheint hervorzugehen, 
dafs die Quktimati ein See an der gleichnamigen Stadt war, den 
Vasu durch einen Kanal ableitete, und aus der Gleichnamigkeit 
der Tochter des Berges und der in der Jamunft lebenden Apsarase, 
dafs er ihn mit einem Zuflufse der Jamunä verband , der in dem 
Lande der Matsja ihr zuströmte. Denn dieses wird dadurch 
bestätigt, dafs ihr Name mit dem der Kedi zusammengenannt 
wird 2 ); es kann dieses aber nur ein Theil des ersten Volks ge- 
wesen sein, da ihre Hauptstadt westlicher lag, Vasu erscheint 
als der Gründer eines grofsen Reiches, da er aufser den Kedi 
auch einen Theil der Matsja beherrschte. Das königliche Ge- 
schlecht des ersten Volkes wird sonst von Kröshtri , einem Sohne 
des Jadu, abgeleitet 3 ) und wenn das Mahäbhärata ihm einen Sohn 


1) Die PÄndava wohnten das 13. Jahr ihrer Verbannung in der Stadt des 
Vir&ta- Königs, daher der Name des vierten Buchs des Mah&bh&rata. S. 
V, 22, v. 684. II, p. 100. 146, v. 4956. p. 266. 

2) M. Bh. IV, 1, 11. II, p. 1. folgen sich Panfräla, Kedi- Matsja und pürasena. 
Die Kedi besafsen ein ziemlich weites Gebiet im Norden des Vindhja. 
Nach der oben S. 688, N. 3. aus dem M. Bh. angeführten Stelle erstreckte 
ihr Gebiet sich ostwärts nach Bandelakhand und westwärts nach einer 
andern Stelle bis zum Strome Cuktimati . welcher ein Zuflufs zur Jamund 
sein mufs. In späterer Zeit finden wir sie im Süden dieses Gebirges. 
Auf Inschriften ihrer Könige nämlich, welche vom Jahre 800 datirt sind, 
geht hervor, dafs sie im obern Gebiete des SarmadA damals wohnten. 
Diese Inschriften sind nämlich gefunden worden in Bhera Ghat und in 
Tewar. Auf der Strafse von Gabalpoor nach Narsinghpoor. 8. Two Sanskr. 
Inscriptions toith Translations and Comments by Fitz -Edward Hall , Esq. in 

of the Am. Or. S. VI, p. 499 fgd. 

3) Vishnu P. p. 422, 
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dieses Namens zuschreibt, scheint dieses nur ein Ausdruck dafür 
zu sein, dafs er sich dieses Reich unterwarf und seinen König 607 
zu seinem Heerführer machte. 

Der Sohn Vasn’s war Brihadratha, von welchem die folgen- 
den Könige Magadha's den Namen der Bdrhadrotha erhielten; 
sein Sohn Gardsandha, welcher der Zeitgenofse der Pändava war 
und also in der erhaltenen Uebcrlieferung unmittelbar auf den 
Sohn des zweiten Vasu des Reiches folgt. Wir dürfen daraus 
schliefsen, dafs sie uns sehr unvollständig aufbewahrt ist; es fehlt 
in ihr der oben erwähnte König Dirgha und ihrer Herrschaft wird 
eine Dauer von 1000 Jahren zugeschrieben '). 

Die Nachrichten über die Macht und die Thaten des Garä- 
sandha, welche uns das Mahäbhärata darbietet, tragen deutlich 
einen viel mehr historischen Charakter, als irgend welche, die 
sonst in diesem Werke enthalten sind, und verdienen daher eine 
genauere Betrachtung. Schon der Vater wird geschildert als ein 
tapferer, glücklicher, stolzer, stets zum Kampfe gerüsteter König, 
von defsen edelen Tugenden die ganze Erde umfangen wurde, 
wie von den Strahlen der Sonne J ), schön wie Indra, der Sonne 
am Glanze ähnlich, im Zorne dem Gotte der Gerechtigkeit und 
reich wie Kuvera. Nachdem er seinem Sohne die Königsweihe 
gegeben, zog er sich mit seinen Frauen als Einsiedler in den 
Wald zurück. Garäsandha machte sich durch seine Tapferkeit 
viele Könige unterwürfig. Der ruhmvolle König der Kedi, ficu- 
pdla, war ihm ganz ergeben und sein Heerführer geworden 1 2 3 ). 

Da der König dieses Volkes schon unter seinem Vater diese 
Stellung hatte, scheint dieses Amt ein erbliches gewesen zu sein. 

Zu seinen Vasallen gehörten auch die Könige der h’arüsha; 
Vakra, ihr mächtiger und mit Zauberwaffen kämpfender Oberherr, 
verehrte ihn wie ein Schüler; auch der König dieses Volkes Dan- 
tavakra erscheint in dem Lichte des Wunderbaren, weil er den 
Beinamen Meghavdhana oder den auf den Wolken fahrenden führt 
und von ihm gesagt wird, dafs er ein wunderbares Stirnjuwel 
trage. Da die Karüsha zu den unreinen Stämmen gehörten, haben 


1) 8. S. 508. 

2) II, 16, v. 688 fgd. I, 333. 

3) II, 13, v. 574. p. 329. 
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wir liier ein Beispiel von der Vereinigung der Arischen Könige 
mit solcheuVölkern '). 

Dasselbe scheint von zwei anderen Heerführern des Gara- 
608 saudha zu gölten, llansa und Dimbaka, da sie neben diesen Namen 
auch Sanskritische haben, nämlich h'aurika und h’itrakcna, welche 
Flüssen des östlichon Indiens gehören und darauf hinweisen, dafs 
cs Häupter der rohen Völker waren, die sich dem Könige von 
Magadha unterworfen und Sanskritnamen angenommen hatten. 
Dimbaka bezeichnet die Kampfart wilder Völker mit Geschrei 
und ohne Waffen 3 ). Noch anziehender sind die zunächst folgen- 
den Angaben, weil sie uns belehrende Blicke über die Verbrei- 
tung der Verehrung der grofsen Götter geben. Krihsna, als er 
dem Pandava-Könige die Macht und die Thaten des Garäsandha 
schilderte, sagte: „zu Garäsandha gegangen ist jener böswillige,' 
mächtige König der Banga , Puntjra und Kirdta, der früher nicht 
von mir erschlagen wurde und unter den k'cdi als purvshöttama 
bekannt ist; der behauptet, in dieser Welt selbst purushötlama zu 
sein, und aus Thorheit stets mein Zeichen trägt; jener, der in 
der Welt berühmt ist, als der Vdsudeva der PuiHfra “ 3 ). Da die- 
ses zwei der gechrtesten Namen des Vishnu in der späteren Zeit 


1) Ueber die Karusha s. S. 554. Dantavakra wird im Vishnu P. p. 437. Dan * 
tavaktra , Zahngesicht, genannt, welches richtiger scheint, als Daniavakra, 
Zahnkrumm. Vakra heilst krumm. Nach dem Vishnu P. war er ein 
Asura und ein Sohn des Karusha-Königs Vhddhacarman und der ('ntladcvi, 
einer Schwester des Vasudeva, des Vaters des Krishna. Dantavakra wird 
im M. Rh. auch Karabha genannt, welches junges Thier bedeutet. Ein 
ungenannter Oberherr der Karusha wird jedoch Tüdter der Räuber ge- 
nannt, I, 186, v. 6996. I, p. 254. 

2) Hansa bedeutet Gans; Uber Dimbaka s. Wilson u. d. W. dimba\ das da- 
mit verwandte damara von dam, schreien, s. Prabodha K. III, 14, wird 
als Fehde zwischen Dörfern, an denen keine Könige theilnehmen, erklärt, 
Wilson, ebend. und bezeichnet auch ein wildes Bergvolk an den Grünzen 
Kat-mira’s, die Damara . s. Rag. Tar. V, 51. 305 fgd. 405 fgd. Kaueiki ist 
der bekannte Flufs Kötji; Kitrascnä ist Name eines Flusses, der neben 
der Göinati (6. 182) und Kaueiki genannt wird. 8 . Vishnu P. p. 192. Die 
früheren Namen Ilansa's und Dimbaka’s stehen II, 28, v. 885 — 6. p. 340. 
Sie werden 18, v. 765. durch Waffen untüdtbar, die trefflichsten unter 
den Kennern des mantra , der Zauberspriieke, und erfahren in dem Niti- 
cästra oder der Wifsonschaft des klugen Benehmens genannt. 

3) 13, v. 582 fgd. p. 329. » 
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geworden sind 1 ), erhellt aus dioser Stelle, dals bei den östlichen 
Völkern und sogar solchen, die nicht Arischen Ursprungs waren, 
ein höchster Qott verehrt wurde, dessen Name später auf Vishnu 
übertragen worden ist. 

Wenn es weiter heilst, dals der König Bhagadalta durch die 600 
Reden und besonders durch die Thaten des Garäsandha sich vor 
ihm gebeugt habe, so ist dieses nur eine poetische Ausschmückung 
und eine historisch wcrthlose Angabe, da er liier besonders als 
Oberherr der Javanu und unumschränkter Beherrscher des We- 
stens auftritt 2 ). Was aber hier nicht erwähnt ist, geht aus der 
oben angeführten Erzählung von Karna hervor, dals Garüsandha 
auch sl/iga beherrschte. Er war im Bunde mit dem Könige von 
h'dci, dessen zwei Töchter seine Mütter waren 3 ). 

Die Sage von seiner Geburt liefert auch ein Beispiel von der 
früheren Verehrung von besondern Gottheiten bei den einzelnen 
Völkern. Denn die Gart}, welche zwar eine Rdxasi oder eine böse 
Gottheit genannt wird, erscheint als Gri/iadevi oder Hausgüttin, 
die, wenn sie verehrt wurde, dem Hause Glück brachte, wo nicht, 
Verderben. Es ist dabei besonders zu beachten, dafs in der öst- 
lichen Gegend auch ein Vdsudeva verehrt wurde und man darf 
daher vermuthen, dals diese Schutzgöttin eine ältere Form der 
späteren Laxmi , der Frau des Vishnu, war 4 ). 

Das Reich des Garüsandha umfalstc daher aufser Magadha 


1) Purushtitlama , eigentlich der höchste Mann, bedeutet: der höchste Geist; 
Vdsudeva ist das Patronymikon des Krishna nach seinem Vater Vasudeva. 

2) Es ist die oben S. 551. mitgetheilte Stelle. 

3) S. oben 560. und M. P/t. II, 16, v. 69*2 fgd. p. 333. Jede der zwei Frauen 
gebar nur die Hälfte eines Kindes, welche sie durch die Ammen auf die 
Strafte werfen Heften; die Rdxasi Gard fügten beide zusammen; daher 
der Name garajd sandhila, ,, durch die Gard zusammengefügt.“ II, 17. v. 
789. p. 335. Gard bedeutet Alter. 

4) Die Gard beschloft das Kind nicht zu todten, weil sie in dem Lande des 
gerechten Königs wohne, nahm menschliche Gestalt an, brachte dem 
Könige das Kind und sprach zu ihm: „ich wohne stets in jedem Hause 
der Menschen, von Svojambhu (Brabmd) einst erschaffen mit dem Namen 
grihadev i genannt, eine göttliche Gestalt trageud und zur Vernichtung der 
Dänava aufgestellt.“ 17, v. 730 — 33. p. 335. Sie wurde an der Wand 
gemalt, jung und mit vielen Kindern und verehrt mit Weihrauch und 
Speisen. Es ist dieses eines der frühesten Beispiele von Bildern dor 
Gottheiten. 
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das Land der Kedi und einen Theil der Matsja im Westen, das 
Land der Kärrtsha an der Sarajü und Gebiete an der Gomati im 
Norden, das Land Anga und die Gebiete der Banga, der Pundra 
und Kiräta im Osten; er war mit dem Könige von Kä^i verbündet. 

Die Sage berichtet nun weiter, dafs Garäsandha, mit dieser 
grofsen Macht ausgerüstet, die Völker Madhjade^a’s angegriffen, 
aus ihren Sitzen vertrieben und eine grofse Bewegung unter 
610 ihnen erregt habe. Es war nicht blofs ein Kampf um den Besitz 
des Landes , sondern es waren zugleich religiöse Motive bei ihm 
wirksam. Es heifst, Garäsandha wünschte, ein Opfer mit Köni- 
gen zu verrichten, und, nachdem er durch strenge Bufse den 
grofsen Gott, den Herrn der Umä, sich günstig gemacht, wurden 
die Könige von ihm besiegt und er erreichte die Vollendung sei- 
nes Gelübdes '). Nachdem er sie oft mit ihren Heeren überwun- 
den, führte er sie nach seiner Stadt, legte sie in Ketten und 
machte aus ihnen eine Heerde von Menschen. Es herrschte dem- 
nach auch in Magadha zu jener Zeit die Verehrung des Qiva, 
wie an der Vaitarani und südwärts bis Manipflra und hatte eine 
grofse Verbreitung im östlichen Indien. 

IJeber die durch Garäsandha veranlafste Völkerbewegung, 
welche der Periode der fünf Pändava vorherging, berichtet die 
Sage folgendes. Nachdem gesagt worden , dafs von dem grofsen 
Volke der Bhöga nur einer ihrer Könige, Purugil von k'untibhdga, 
ihr mütterlicher Oheim, den Pändava treu geblieben, fahrt der 
Bericht weiter fort 2 ): „der Bhöga Bhishmaka, der Besitzer des vier- 
ten Theiles, der mächtige Freund des Indra, der durch seine 
Wissenschaft die Piigrlja, die Kralha und k'aigika besiegt hatte, 
dessen Bruder, der Held Akriti , dem Sohne des Gamadagni (Rftma) 
vergleichbar gewesen war, der Tödter der feindlichen Heere, hat 
sich dem Magadha-Könige ergeben; er steht auf der Seite der 
Feinde und schliefst sich den Verwandten nicht an, die freund 
schaftlich gegen ihn handeln und stets ihm zugethan sind; weder 
sein Geschlecht, noch seine eigene Macht erkennt er an; den 
glänzenden Ruhm Garftsandha’s erblickend hat er zu ihm seine 
Zuflucht genommen.“ 

„Die achtzehn Geschlechter der nördlichen Bhöga sind aus 


1) n. 13, v. 628 (gd. p. 331. 

2) II, 13, v. 585 fgd. p. 330. 
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Furcht vor Oaräsandha in die westliche Gegend gezogen. Die 
gesetzlich lebenden Cürasena 1 ), die Bödha, die räuberischen 
Cdlva, die Suslhala, Mukutta , A'ulinda mit den Kunti , die Könige 
der Cdlva mit ihren Brüdern und Begleitern, die südlichen Pan- 611 
kdla, die östlichen Kögalu unter den Kunti sowohl als die Malsja 
haben durch die Furcht vor Garäsandha gequält ihre Wohnsitze 
verlassen und in der südlichen Gegend Zuflucht gesucht. Ebenso 
haben alle Pankdla durch die Furcht gequält ihr eigenes Reich 
verlassen und sich nach allen Weltgegenden hin geflüchtet.“ 

Die Bhdga waren eines der grölsten und mächtigsten unter 
den Altindischen Völkern, welche von Jdjati abstammten; es heilst, 
dai's durch seine Tugenden ihre grol'se Verbreitung nach den vier 
Weltgegenden stattgefunden habe 2 ). In vorepischen Schriften 
wird den Königen der Sdlvata in der südlichen Gegend der be- 
sondere Titel Bhöga zugeschrieben 3 ). Nach der Darstellung des 
Epos waren beide Völker verschiedene, aber nahe verwandt; die 
Sdlvata gehörten zu dem grofsen Volke der Jädava , im Gesetz- 
buchs dagegen werden sie unter die Vrätja gezählt, das heilst, 
solche, die durch Vernachlässigung der verschiedenen Gebräuche 
für die Aufnahme in die Kaste und der Anlegung der heiligen 
Schnur ihre Kaste verloren haben, und zwar als Abkömmlinge 
der Vaicja dieser Art 4 ). Verbindet man diese Angaben mit ein- 
ander, so scheinen die Sätvata ein schon frühe nach dem Süden 
gewanderter Stamm der Jädava gewesen zu sein, welcher Könige 


1) Bhadrakära mufs Boiwort zu den Qurasena sein, nicht Eigenname, da 
ein anderer Stamm derselben die räuberischen genannt werden, IV, 1, 
v. 11, II. p. 1. Dos Wort bedeutet: heilsames, gutes thuend. Eine ähn- 
liche Benennung findet sich auch bei den Pankäla, nämlich Prabhadraka 
V, 56, v. 2264. II, p. 174. Die Bödha werden als Volk erwähnt. Vi&hjyu. P. 
p. 185. n. 4. Ueber die Mukutta und Suslhala kann ich keine Nachwei- 
sungen geben. 

2) II, 13, v. 670. I, p. 329. 

3) Im Ailareja- Brähmaiya\ VIII, 3, 3 — 14. Der Titel wird daher erklärt, dafs 
die Rudra den Indra in der südlichen Gegend zum Genufse (bhug , ge- 
niefsen) des Glückes weiheten und man daher ihre Könige ebenso nenne. 

4) S. I. Beilage IV, 8. Die Bhöga werden im M. Bh. von Jajätis Sohne 
Druhju abgeleitet; s. ebend. III, 4, in den meisten Purärta von Haihaja , 
einem der Stammväter der vielen Stämme der Jädava; s. ebend. IV, 1. — - 
Mdndh. p. X, 23. Die Auantja sind nach v. 21. Nachkömmlinge solcher 
Brahmanen. 
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aus dem Geschl'cchte der Bhöga hatte. Bhishmaka, der eigent- 
lich Jlirat/jardman liiels und wahrscheinlich wegen seiner furcht- 
baren Macht seinen Beinamen erhalten hat, erscheint als Beherr- 
scher des Südens und als sehr mächtig, weil er den vierten Theil 
der Bhöga beherrschte. Sein Bruder Akriti wird im Digvigaja 
Beherrscher Suräshtra’s und ebenfalls als mächtiger König ge- 
nannt 1 ). Die k' rat ha und die Kaicika gehören zu dem Volke der 
G12 Jädava und werden von einem früheren Könige der Sätvata Vi- 
darhha abgeleitet 2 ). Noch in der späteren Zeit wurde der König 
der Vidarbha, der Kratha und Kaicika ein Bhöga genannt 3 ). 
Bhishmaka erscheint als der Verdränger dieser Völker nach Sü- 
den und Osten; denn auch in der östlichen Gegend wird ein 
König Kratha genannt 4 ). Er beherrschte auch die Ahuka, einen 
andern Stamm der Jüdava. Wie der Vater, war auch der Sohn 
Rukmin ein Feind der Pftndava; von Krishna, der seine Schwester 
Rukmini entführte, besiegt, gründete er an der Stelle des Kampfes 
die Stadt Bhögakata, die Burg der Bhöga, die im O. Suräshtra’s 
lag 5 ). Da die von Oaräsandha vertriebenen Bhöga die nördlichen 
genannt werden, dürfen wir die des Bhishmaka als die südlichen 
betrachten, die Bich mit dem Könige von Magadha verbunden 

1) II, 30, v. 1165. i>. 350. Er wird Lehrer der Kaucika genannt, was wahr- 
scheinlich verdruckt ist statt Kaicika . 

2) Nach den Puriina; s. I. Beil. IV, 6. 

3) Haghu V. V, 39. 40. 

4) M. Uh . II, 29, v. 1081. p. 347. im Digvigaja zwischen Kdpi und den öst- 
lichen Matsja. \ 

5) Hiranjai'dman wird Oberherr der Ahuka und Beherrscher Daxinupalha s 
und Freund des Indra genannt, V, 157, v. 5350 fgd. II, p. 281. Nach dem 
Digvigaja , wo er, wie oben S. 566. gezeigt worden, zweimal vorkommt, 
lag die Stadt in der Nähe der Narmadä im 0. Suräshtra's, II, 30, v. 1114 
fgd. p. 348. v. 1166 fgd. p. 350. Diese Lage wird bestätigt dadurch, dafs 
Rukmin sich nach seiner Niederlage nacli Kundina, der Hauptstadt Vi- 
darbha's, s. 8. 177. zuriiekzog. Bei Pariini I, 1, 75. wird Bhögakafa als 
Beispiel bei einer Kegel, nach welcher Adjcctivo von Namen der öst- 
lichen Gegend abgeleitet werden, angeführt. In den Scholien des K&tjfi- 
jana wird dieses jedoch als unrichtig getadelt. — Ahuka ist der Grofs- 
vatcr des Kansa und der Devaki, der Mutter des Krishna. S. I. Beil. IV, 
11. Rukmin wird der Minister seines Vaters genannt, II, 30, v. 1166. p. 
350, wo v. 1167. wieder sein Beiwort Freund des Indra wiederholt wird. 
— Die P find ja können in dieser Stelle nur als eine poetische Zugabe be- 
trachtet werden. 
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hatten und mit seiner Hülfe die südlichen Völker unterwarfen. 

Kur ein Stamm der nördlichen, die Kunti der Bhöga, war im 
Bunde mit den Jädava, da dessen Könige Kuntibhöga Krishna's 
Grofsvater CUra seine Tochter Prilhü gab, die daher auch Kunti 
genannt wurde, den Pändu sich bei ihrer Selbstwahl zum Ge- 
mahlc wählte und ihm die drei ältesten Söhne gebar '). Die süd- 
lichen Bhöga werden oft mit den Stämmen der Jädava zusam- 
mengenannt, es bestand aber unter den von llukmin beherrsch- 
ten und den Jädava eine Feindschaft, die der Erzählung 
von der grofsen Schlacht sich darin ausspricht, dass dieser ein 
grofses Heer den Pändava zuführte, aber wegen seiner Prahlerei 613 
abgewiesen wurde und zu den Kura übertrat, Jujudhdna, der Held 
der Sätvata, aber auf der Seite der Pändava kämpfte 1 2 ). 

Die KÖ 9 ala, welche hier wohl nur deshalb östlich genannt 
werden, weil Bie in dem östlichen Lande ihre Sitze hatten, finden 
wir im Digvigaja im S. des Vindhja; die Matsja waren aber nicht 
weit aus ihren frühem Sitzen vertrieben worden, da sie im N. 
der Stadt des Kuntibhöga wohnten 3 ). Die Kulinda sind die Be- 
wohner des llimälaja und vermuthlich nicht nach der südlichen, 
sondern in die nördliche Gegend geflohen. Da Krishna, wie spä- 
ter erzählt wird, selbst mit seinem Volke aus Mathurä vor Garä- 
sandha floh, läfst sich auch die Erwähnung der Qitrasena recht- 
fertigen ; ein Theil muls aber zurückgeblieben scyn, weil Megas- 
thenes sie noch in ihren alten Sitzen kennt 4 ). Von den Pankäla 
kann die Nachricht aber nur in sofern richtig seyn, als man dar- 
unter eine vorübergehende Ueberwältigung versteht, da sie sowohl 


1) M. Bh. I, 112, v. 4412 fgd. I, p. 162. 

2) M. Bh. V, 157, v. 5366 fgd. II, p. 381. Jujudhanas Heer bestand aus 
Völkern, die aus verschiedenen Ländern zusammengekommen waren und 
mit Aexten, Stöcken, Netzen und ölbestrichenen Pfeilen kämpften; was 
auf eiue verschiedene Kampfart der südlichen Völker hinweist. V, 18, v. 
570 fgd. p. 160. JujudhAna wird liier v. 570. und sonst der grofse Held 
der Sfivata genannt. In vielen Stellen werden Bhöga mit den Vrishrjti 
und Andhaka und den anderen Stämmen der Jädava zusammen genannt, 
wie II, 120, v. 10278. I, p. 676, wo auch die Qitrasena Vorkommen, und 
1, 218, v. 7902. p. 287, als Bewohner Dväraka’s, aber auch unterschieden, 
wie II, 60, v. 2101. p. 384. 

3) Ueber die Kucala s. S. 574. Es sind die westlichen Matsja, II, 30, v. 1108, 
p. 348. Sie werden hier die räuberischen genannt. 

4) S. S. 127. 
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in der späteren Geschichte der Pändava als in der historischen 
Zeit in ihren alten Sitzen erscheinen *). 

Von den (,'älva werden einige die räuberischen genannt, an- 
dere hatten Könige. Diese waren ein den Madra verwandtes Volk, 
weil ihre drei Stammväter wie die vier der Madra Söhne des 
Königs Vjushildcva aus dem Geschlechte des Püru und der Bhadrä, 
einer Tochter des k ’axival, genannt werden. Sie wohnten zwischen 
dem Indus und der Arävali in Unter- Bägasthan nicht entfernt 
von der Küste 2 ). £iner von ihren Königen war der Bruder des 
614 Cicupdla, des Königs der Kedi. Dieser überfiel Dvärakä während 
einer Abwesenheit Krishna's in Präggjölisha , entführte das Opfer- 
pferd des Vaters, verwüstete und verbrannte die Stadt, tödtete 
die jungen Helden der Jädava und entführte ihre Frauen. Er 
wurde deshalb von Krislma bei dem rdgasuja-Opfor des Judhish- 
thira erschlagen. Dieses Ereignifs fällt in eine spätere Zeit, die 
der Herrschaft der Pändava im Indraprastha, und kann deshalb 
hier nicht genauer betrachtet werden; die Beziehung der Jädava 
zu den Qälva wird aber hier am passendsten dargestellt, da sie 
in der Geschichte des grofsen Kampfes keine Rolle spielen. 

1) S. 8. 602. 

2) Ihre Entstehung wird erzählt M. Bh. I, 121, v. 4685 fgd. I, p. 172. Vjuthx- 
tacva wird als berühmter Opferer und grofser Sieger geschildert, findet 
sich jedoch sonst, so viel mir bekannt ist, nicht erwähnt. Die Söhne 
wurden ihm nach seinem Tode geboren, indem die Frau seinen Leich- 
nam umarmte. Die Lage der Qälva ergiebt sich aus Päpini IV, 1, 173, 
nach welcher Stelle Jaugandhari , Bhaulingi und Audumbari Gebiete der 
Qälva sind; das letzte trug den Namen Audumbari. weil dort der Baum 
Vdumbara , die ficus glomeraia , wächst, ebend. IV, 2, 67. Jugandhara ist 
ein Berg; s. ebend. III, 2, 46. und Amara K. VI, 4, 36. und lag im 
Pankanada, M. Bh. VIII, 44, v. 2061. III, p. 73. Ein Stamm der Qälva 
hiefs deshalb Qälva- Jugandhara, ebend. IV, 1, v. 12. II, p. 1. Die Udam- 
bara wohnten im N. der KÜBte im 0. des Indus nach der Stelle des Plin. 
H. N. VI, 21, die ich später erläutern werde und in welcher die Odom- 
boerae und Salabastrae genannt werden. Das letzte Wort enthält Qälva 
und vielleicht vastja , Wohnung. Sie werden mit den Vasäli , Kekaja und 
Trigarta genannt, M. Bh. V, 49, 889. II, p. 119. und scheinen deshalb 
eine weite Verbreitung gehabt zu haben. Die Könige werden in der 
ersten Stelle Qälväjana genannt. Nach Päniini IV, 1, 169. ist Qälveja das 
Adjectiv, um einen König und das Land zu bezeichnen, wenn delsen 
Name zugleich die Xatrija derselben bedeutet. Es wird aber auch äjana 
als Adjectiv für Familien gebraucht. 
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Qi5upala's Bruder, der König der (Jälva, als er die Kunde von 
dessen Tode erhielt, wurde vom heftigen Zorne gegen Krishna 
ergriffen und zog wahrend seiner Abwesenheit gegen die seines 
Beistandes beraubte Stadt, die er mit seinem Heerführer fdmba 
belagerte , ). Es entstand ein heftiger Kampf zwischen ihm und 
den Kriegern der Vrishrp , der Andhaka und der Anarta, in welchem 615 
sie von ihm hart bedrängt wurden. Denn als Krishna nach des- 
sen Abzug nach seiner Stadt Martikävati nach Dv&rakä zurück- 
kehrte, fand er die Stadt ihres Glanzes beraubt und die Frauen 
in Trauer. Er gelobte dann den König der Qälva zu vernichten 
und zog gegen ihn aus mit einem grofsen Heere. Während des 
Kampfes kam ihm ein Bote aus Dvärakä zu mit der Nachricht, 
dal 8 sein Vater von dem Könige Qälva erschlagen worden war. 

Er griff darauf diesen wieder an, erschlug ihn im Kampfe und 
zerstörte seine Stadt 2 ). Da diese Begebenheit sich wenig mit dem 
göttlichen Charakter des Krishna verträgt, darf es uns nicht wun- 
dern, dals die späteren Bearbeiter der Sage sie in einem andern 


1) Die Geschichte wird erzählt von Krishna bei dem Ragsüja - Opfer des 
Judhishthira, II, 43, v. 1566. p. 364. £i<jup&la’s Vater, Dumaghnsha , war 
verheirathet mit der Cautarravas, einer Schwester des Vasudeva, Vishnu 
P. p. 437. und wird v. 1566. Sohn der Sdtvati genannt nach Satvata, 
einen* der Vorfahren. S. I. Beil. IV, 8. £i<*upala entführte die Frau des 
Babhnt, eines Enkels des Satvata, V. P. p. 424. und dem Kdrüsha Fürsten 
zu Gunsten, welcher hier nicht genannt wird, aber V riddhacarman hiefs 
und der Vater des Dantavaktra war, die Bhadrä V aipäfi , die Tochter des 
mütterlichen Oheims des Krishna, d. h.’ Devakas. Nach dem V, P. p. 437. 
war die Bhadrä eine Frau des Vasudeva und nach dem Index auch die 
zweite; in Note 2. p. 439. steht dafür V aicäkhi. Nach den Purftna hiefs 
die Frau des Dantavaktra Prutadevi und war eine Schwester des Vasu- 
deva; die Töchter Devaka’s haben andere Namen und wurden alle Frauen 
des Vasudeva. 

2) Diese Erzählung ist in einer doppelten Gestalt vorhanden; erst in einer 
kurzen, III, Cap. 14, v. 615—635. p. 431. und einer ausführlichem, welche 
Krislma Judhishthira auf defscu Aufforderung vorträgt, Cap. 15 — 22, v. 
636—839. p. 432 fgd. Die Stadt des ^Jalva-Königs wird Saubha genannt; 
diese ist die Stadt des Königs Hariffiandra von Ajödhju, s. I. Beil. 1,11, 
der der einzige rägarshi war, welcher in der Halle des Indra einen Sitz 
erhalten hatte. S. M. Bh. II, 12, v. 484 fgd. p. 326. Die yälva werden 
Dtinava und Axura genannt, III, 22, v. 856. v. H86 u. s. w. Der Heer- 
führer hiefs f'umba t ebcud. 16, v. 669 fgd. p. 433, wie ein Sohn des 
Krishna; s. Pisfuiu P. p. 591. 

liul. Alloithsk. I. 2. Aufl. * JQ 
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Lichte dargestellt haben. In der jetzt vorliegenden Fassung wird 
die Geschichte in das Gebiet des Wunderbaren hinübergetragen. 
Dem Könige der Q&lva wird eine Stadt..Sai/Wi« gegeben, mit wel- 
cher er sich nach seinem Willen frei in der Luft herumbewegt, 
seine Unterthanen sind in Dämva oder Götterfeinde verwandelt 
worden und der Kampf wird mit göttlichen Waffen gekämpft. 
Dafs dieses Stück in einer spätem Ueberarbeitung vorliegt, er- 
hellt auch daraus, dal’s hier Krishna Vtkudeva genannt wird. Die 
Qälva waren jedoch ein wirkliches Volk, welches noch zur Zeit 
der ältesten Grammatiker an dem Berge Jugandliara in Panka- 
nada wohnte und später von Megasthenes erwähnt wird. Auch 
das Epos beweist durch den ihnen gegebenen Beinamen Jugan- 
dhara, dafs sie schon in der epischen Zeit dort wohnten. Sie wer- 
den sonst auch in dem Epos als ein ebenbürtiges Xatrija-Volk 
GIG betrachtet und ihre Könige als solche, die ihr Land nach den 
Brahmanischen Gesetzen regierten '). Entkleidet man die Erzäh- 
lung ihrer entstellten Fassung, so wird berichtet, dafs die yälva 
wahrscheinlich von Garusandha bedrängt nach der südlichen Ge- 
gend zum Meere fortzogen und die Stadt des Krishna überfielen, 
aber von Jädava zuriickgeschlagcn und von ihnen verfolgt nach 
dem Lande der fünf Flüsse fortzogen 2 ). Sie werden in der spä- 
teren Ueberlieferung zu den Jädava gezählt und ihre Könige von 
Mahdbhüga abgeleitet, dieses widerspricht jedoch der 'epischen, 
nach welcher sie von ihnen unterschieden werden 2 ). 

Auch ein Thcil des grofsen Volkes der Jädava mufste sich 


1) Von einem ihrer Könige, den / ihishma gefangen hatte und frei lieft, wird 
gesagt, dafs er nach seiuer Stadt zuriiekkehrte und sein Reich nach dem 
Gesetze regierte, I, 102, v. 4124. p. 151. 

2) Qalvn fiUchtcte sich nach dem Meere und Krishna durchzog viele Ge- 
genden, Berge und Klüfte, ehe er nach Martiküvata kam, wie die Stadt 
auch genannt wird und von ihm verbrannt wurde, 20, v. 790 fgd. p. 437. 
Aus der Erzählung XVI, 7, 240 fgd. IV, p. 424. ergiebt sich, dafs die 
Stadt auf dem Wege von Dvaraka nach Pankannda lag. 

3) Mahubhöga war nach den Purfina ein Sohn des Satvala; s. I. Beil. IV. 8. 
Nach dem ftrnitma P. , s. Vishnu P. p. 424. n. 6. lag die Stadt an der 
Parmitffi; was jedoch nicht richtig sein, kann. Einer ihrer Könige, 
Djiimatsena, hatte sein Reich verloren und sein Sohn war Satjavai oder 
Kiirucva, der von der Savitri gewählt wurde, die durch ihre Tugend ihrem 
Schwiegervater sein Reich w'icdergcwann. .V. Uh. III, 293, v. 1C6G4 fgd. 
I, p. 802. 
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vor der Uebcrraacht des Garasandha beugen und von ihm be- 
drängt aus seinen alten Sitzen an der Jam und flüchten und seine 
Zuflucht in der südlichen Gegend suchen. Ehe diese ihre Flucht 
erzählt wird, ist es nüthig, die Bedeutung der unter ihnen in der 
Ueberlieferung hervorragenden Personen festzustellen, weil unter 
ihren Namen die epische Sage Vorstellungen und Ereignisse der 
Vorzeit darstellt. Diese sind Krishna , Qitra, sein Grofsvater, 
Vasudeva , sein Vater, und sein Bruder Balaräma. 

Qitra, Iield, bedeutet eigentlich kräftig und entspricht dem 
griechischen Kvgoi. fttvas bedeutet in der Vedischen Sprache 
Kraft, Stärke '). Die epische Ansicht von den Helden ist diese. 

Die Helden erhielten, wenn sie im Kampfe fielen, den svarga, 617 
den Himmel des Götterkönigs, zum Wohnsitze. „Indra wird de 
nen, die in der Schlacht gefallen, die Welten verleihen, in denen 
alle Wünsche gewährt werden: denn sie sind seine Gäste; weder 
durch Opfer, noch Geschenke an die Brahmanen oder Bufse oder 
durch Wissenschaft erreichen die Sterblichen in solcher Weise 
den svarga, wie die in der Schlacht gefallenen Helden“ 5 ). Die 
Helden genossen nach einem ehrenvollen Tode himmlischer Ehren 
und Krishna, der berühmteste Hehl seines Volkes und der frühe 
von der epischen Sage vor den übrigen begünstigt worden ist, 
erhielt zum Grofsvater den Namenträgcr des Heldenthums. 

Vasudeva bedeutet Gott der Vasu. Diese sind acht Genien, 
deren Namen Feuer, Licht und Erscheinungen des Lichts bedeu- 
ten. Sie werden mit den Iludra , den Göttern der Stürme, und 
den Aditja, den zwölf Sonnengöttern, im Rigveda genannt in ei- 
nem Hymnus, in welchem Agni angcrufcn wird, ihnen und < dem 
von Manu erzeugten, glückbringende Opfer verrichtenden urid 


1) Tn. Benskv leitet mit Recht in seinem Glolsar zu seiner Sanskrit Chresto- 
mathie u. <1. W. cura von der Wurzel rl'i, wachsen, gedeihen, ab, welche 
auf cm reducirt ist. 

2) Curds Vater heifst DevamiAhusha; s. I. Reil. IV, 10. aus drvn , Gott, und 
miilhvas, ergiefsend, freigebig. S. Rosen’« Annot. zu Rigveda p. III. und 
I, 27. 2. Der Karne kommt früher vor für einen Sohn des Vrishni, eines 
der namengebenden Stammväter der Judava; s. ebend. 4. und scheint hier 
wieder angebracht worden zu sein, um Ciira einen durch seinen Namen 
an den göttlichen Ursprung erinnernden Vater zu geben. Im M. Bh. 
scheint er nicht genannt zu werden. Sein Bruder Krihwarman erscheint 
in der grofsen Schlacht als ein wirklicher Held. 

49 * 
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Opferül spendenden Geschleckte bei dem Opfer beizustehen. Im 
Gesetzbuche wird mit Berufung auf den Veda gesagt, dals man 
die Vasu die Väter, die lludra die Grofsväter und die Aditja die 
Urgrofsviitcr nenne; in einer andern Stelle, dafs diese drei Klassen 
von Genien und die Marul, die Götter der Winde, so wie die 
grofsen Jtishi die kundrojinia genannte Art von Fasten beobachtet 
C 18 hatten, um sich von allem ünheiligen zu befreien 1 -). In dem Tait- 
Urija-Jagurveda werden jene drei Arten von Göttern als Schöpfer 
und Beschützer der Kühe dargestellt. Nach dem Mahäbhärata 
sind sie Söhne Ptagäpalis , eines Sohnes des Manu*). Es treten 
bei ihnen nach diesen Angaben zwei Beziehungen besonders her- 
vor: sie sind Geister freundlicher Naturerscheinungen des Lichts 
und der Luft und werden verehrt als die Geister der Vorfahren; 
sie sind Schöpfer- und Beschützer der Kühe, des von den Brah- 
manen heilig gehaltenen Thiercs. Wenn Krishna’s Vater Gott 
der Vasu genannt wird, so wird ihm ein Beiname des Götter- 
königs Indra beigelegt, welcher Vdsavu nach dem Namen der Vasu 
heifst und dem eigentlich diese Benennung zukömmt, als dem 
Oberhaupt der Götter. Dieses berechtigt uns, den Vater des 
Krishna nicht für einen wirklichen Menschen zu halteli, sondern 
für einen ihm zu Ehren erdichteten Vater 

1) Vasu bedeutet Glanz. Ihre Kamen habe ich in der Kote zur Bhag. G'itä 
p, 280. angegeben. Die Budra sind die Götter der Stürme, s. Korn, 
Zur Geschichte der Keligion, in Zelleb’s Theolog. Jahrb. V, 
S. 359. liitjv. I, 45, 2. Müh. dh. p., II, 284. XI, -221. Das kündrüjan/: be- 
steht darin, dafs man mit dem Vollmonde beginnt 15 Mundvoll za eisen 

. %nd mit dem abnehmenden Monde täglich einen weniger, bis zum 15ten 
Tage, an welchem man mit dem zunehmenden Monde wieder täglich einen 
mehr il'st. 

2) S. Coleuuooke’s Mise. £u. I. p. 75. In einer andern Stelle aus dem 
Higoeda , ebend. p. 32 werden mit den drei andern noch die Vicvcdeva ge- 
nannt; diese werden besonders bei deu Cacremonien für die Manen ver- 
ehrt. In den Gebeten bei der ileirath, die ebenfalls dem Jagurveda ent- 
lehnt sind, wird die Kuh, welche dabei erst festgebundeu und nachher 
freigelafscn wird, die Mutter der Uudra, die Tochter der Vasu t die Schwester 
der Aditja genannt. Ebend. p. 208. — M. Bh. I. GO, 2581 fgd. I, p. 94, 
wo auch ihre Frauen und Söhne aufgcziihlt werden. 

3) Er führt noch einen zweiten Namen: Annka - Dundubhi ; beide Worte be- 
deuten Trommeln und der Kante wird daher erklärt, dafs- die Götter bei 
seiner Geburt die Pauken des Himmels erschallen liefsen. Auch A. Weser 
bemerkt Ind. Stud. I, S. 432. dafs Vasudeia eigentlich dem Indra gebühre. 
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Im ältesten Denkmale der Indischen Literatur erscheinen 
zwei h'rislnm, welche einen sehr verschiedenen Charakter tragen. 
Der eine ist ein Ileld, welcher seinen Feinden an den Ufern der 
Ancumali sehr gefährlich war und ein Vater des Helden Väpaka 
ist; der zweite ist der Verfasser von mehreren Hymnen 1 ). In 
einer der ältesten Upanishad wird der Divakiputra, d. h. f Sohn der 
Göttlichen und Schüler des Angirasiden Ghora genannt; diesem 
Gesehlechte gehört auch der eben erwähnte Rishi. Er erscheint 
ferner unter den Lehrern des Kaushitaka Brdhmagu. Ein später 
Nachhall von dieser Vorstellung von ihm kommt in der Alma- 
bodhn Upanishad vor, wo Devakiputra Madhusüdana als Kenner 
des Geistigen und Freund der Gelehrten bezeichnet wird 2 ). Es 
erhellt hieraus, dafs h'rishta vergöttert worden ist. Die Jädava 
übertrugen, um ihn zu verherrlichen, auf ihren k’rishna das Er- 
zeugtsein von der göttlichen Mutter des Angirasiden und dem 
Götterkönige. Nach der ältesten Sage verlebte Krishtpa aus Furcht 
vor den Nachstellungen des Kansa seine Jugend bei dem Kuh- 
hirten Honda und seiner Frau Jacodä. Nach der späteren Ent- 
stellung der Ueberlicferung trug Vasudeva aus Furcht vor Kansa, 
der seine sechs frühem Söhne getödtet hatte, den eben geborenen 
Sohn in das Haus des Nanda, in welchem Jagödft in demselben 
Augenblicke eine Tochter geboren hatte, und vertauschte, von 
ihr nicht bemerkt, die Kinder 3 ). In derselben Weise erhält Krishna's 619 


1) Rigv. VIII, 85, 14, wo er an der Ancumnti erscheint, über welche s. oben 
S. 613. N. 2; er heilst Vater des Vdcaka I, 116, 3. u. 117, 1. Er wird 
genannt Verfafser der Lieder VIII, 74 — 77. Ein Asra dieses Namens 
kommt vor I, 101, 1. 

2) Die Stellen sind Khändoja C/p.V , 7. ed. Roer, p. 267; Kaushit . Rr. XXX, 9. 
Auf die Stelle der Atmahodha Up. hat Colebrooke schon aufmerksam 
gemacht Mise. Ess. I, p. 112. Anquetil übersetzt Oupnehal etc. I, 
p. 163. die Stelle wie folgt: „e rcö scire rov atma doctus factus et doctos 
amicos habrhal'*. 

3) S. Jlari F., 60, v. 3340 fgd. p. 557. Vishmt P. p. 502. Die Jafddft gebar 
auf Vislmu’s Veranstaltung die Sidrd, den Schlaf, oder nach den Purdnn 
die Joganidrd , den Schlaf der Versenkung in die Betrachtung, wodurch 
sie nicht die Vertauschung der Kinder bemerken konnte. In einigen 
Purfina wird sie gefafst als Mäjä, die Täuschung, und Avidjd, Unwissen- 
heit. S. Fish^u P. p. 498. n. 24. 
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älterer Bruder Dala-Rdma zwei. Mütter; er wird vor seiner Ge- 
burt auf die Rö/ihfi übertragen '). 

Von Vasudeva wird einer der vielen Namen Vishnu’s Vdsudeva 
abgeleitet und bedeutet seinen Sohn. Er gehört jedoch nicht zu 
den ältesten, da er nicht unter denen vorkömmt, die in den älte- 
sten Buddhistischen sülra erwähnt werden, findet sich dagegen an 
inehrern Stellen des Mahftbhärata, aber nur in solchen, die offen- 
bar zu den spätesten Zusätzen gehören 2 ). Dieser Name gehörte 
aber auch einem Könige der l’undra, der sich auch die Kenn- 
zeichen des Krishna beilegte und darauf Anspruch machte, der 
höchste Gott zu seyn 3 ). Da man diesem Könige nicht einen 
Vater Namens Vasudeva zuschreiben kann, hat das Patronymikon 
bei ihm keine Berechtigung und palst nicht auf Indra, dem der 
Name eigentlich zukömmt. Ich glaube daher, dal's diese Form 
nur der Sagendichtung ihre Entstehung verdanke und erst ent- 
standen scy, seitdem die Ansicht sich festgestellt hatte, dafs 
Krishna der Sohn Vasudeva'a war. Wahrscheinlich wurde er zu- 
erst selbst Vasudeva genannt; denn in einer Stelle des Mahä- 
blmrata wird ihm vorgeworfen, dafs er keine Ehre verdiene, weil 
der alte Vasudeva noch lebe 1 ). 

fi20 Die Bedeutung des älteren- Bruders in der Sage, um mit die- 
sem zu beginnen, ergiebt sich aus seinem Namen. Von diesem 
haben 5 ) Haldjudha , der mit dem Pfluge kämpfende, Sirapdtfi und 
J/alin, der Pflugträger, so wie Sankarsha>fa , der Pflüger, eine 
deutliche Beziehung auf den Ackerbau. Seine Mutter Rdhitfi (die 
wachsende), nach welcher er Rauhipeja genannt wird, ist eine 


1) Nämlich auch durch die Jdganidrä auf den Befehl Vishnu’s; ebend. Iu 
den Purfina und im Hart V. 58, v. 3*244. p. 555. GO, v. 3309. p, 557. wird 
sein Name Sankarshann sehr abgeschmackt davon abgeleitet, dafs er aus 
dem Mutterleibe herausgezogen 'worden sei. 

2) S. Burnouf, Introduction d fhistoire du Buddh. Ind. I, p. 131. Vasudeva 
kommt besonders im ('äntiparvan , dem 12tcn Buche vor, in welchem 
Bhishma den Judhishthira über alle Gesetze belehrt und welches offenbar 
einer der spätesten Theilc ist. Auch in der oben S. 615. angeführten 
Stelle Bhag. Git. VII, 19. wird Vusudcva erklärt durch das Weltall. 

3) S. S. 608. 

4) Bei dem ragasuja- Opfer des Judhishthira warf ihm dieses der König (7- 
cupäla vor, JI, 36, v. 1343. I, p. 356. 

5) Sie sind angegeben im Amara Kosh « , 1, 1, 1. 18 — 19. 
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Tochter der Surabhi, der mythischen Mutter der Kühe und der 
Büffel und wird auch selbst die Mutter der gehörnten Thierge- 
schlechter genannt 1 ). Dieses scheint die Bedeutung zu haben, 
dafs der Ackerbau ein späterer Zustand sey als das Hirtenleben, 
und aus diesem hervorgegangen sey. Der Name Kälindi -bhedan <», 
der Spalter der Jamunä, bezieht sich auf die Sage, dafs er die 
Jamunä' mit seiner Ptlugschaar gezwungen habe, ihm nach dem 
Walde Vrindävana zu folgen 2 ). Er erscheint auch hier als der 
Beförderer des Ackerbaues durch Leitung des Flusses 'zur Be- 
wässerung des Landes. Täldnka und Tdladhvaga bedeutet den in 
seiner Fahne einen Palmbaum führenden; die Sage schildert ihn 
als den ersten Benutzer der Früchte der Palmen. Der Berg 
Gövardhana am Ufer der Jamunä war reich mit den schönsten 
Palmbäumen bewachsen, wurde aber von einem Daitja Namens 
Dhcnuka in der Gestalt eines Esels und einer grofsen Heerde von 
Eseln bewacht und war den Menschen unzugänglich. Als Räma 
unbewaffnet mit Krishna diesen Wald besuchte und die reifen 
Früchte von den Bäumen herabschütteln wollte, wurde er von dem 
Daitja, der auf einem der Bäume safs, gebissen und mit den 
Pulsen geschlagen. Sankarshana rifs ihn zuerst vom Baume her- 
unter und zermalmte seine Glieder, tödtete dann auch seine Ver- 
wandten. Es strahlte dann diese Gegend von den Körpern der 
Esel und den herabgefallenen reifen Früchten und seitdem wan- 621 
delten die Hirten mit ihren Ilcerden furchtlos in dem schönen 
Walde herum 2 ). 

Es wird ferner Musali , der Keulenträger, genannt und galt 
als ein Meister im Kampfe mit dieser Waffe; von ihm hatten 


1) Im Vüju P. ; 8. Vishnu P. p. 150. Im llari V. , 36, v. 1947 fgd. p. 611. 
wird sie eine Tochter des Bahlika und die Ulteste Frau des Vasudcva 
genannt; auch eine Pauravi, d. h. aus dem üeschleclite des Pitru . Diese 
wie so viele andere Angaben dieses Werkes haben jedoch keinen grofsen 
Werth. 

2) Hari P. 103, v. 6768 fgd. p. 611. Kulind't ist ein anderer Name der Ja- 
munft; s. S. 48. Der Prindäunnu- Wald liegt in der Nahe MathurU’s ; der 
Name ist noch erhalten in dem der Stadt Binär abu nd , 35 engl. M. nord- 
westlich von Agra auf dfcm westlichen Ufer der Jamunu; s. W. Hasiil- 
ton’s Description of Hindostan, /, 36S. V rindd ist Ocymum sanctum. 

3) Hari V. 70, v. 3702 fgd. p. 577. Der Berg Gövardhana ist auch sonst in 
der Geschichte Krishna’s berühmt. S. PishtjM P. p. 625. 
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Bhima und Durjödhana diese Kunst 'gelernt 1 ). Dieses Attribut 
seheint die Bedeutung zu haben, dafs seine Beschäftigung nicht 
die des Kriegers war, sondern die friedliche des Landmannes. 
Diesen Charakter giebt er auch dadurch zu erkennen, dafs er 
nicht an der grofsen Schlacht Theil nahm, sondern während der- 
selben die lirthu besuchte und erst zurückkehrte, als seine zwei 
Schüler ihren Kampf mit Keulen zu beginnen im Begriffe stan- 
den, mit welchem die Schlacht endigte 2 ). Der Name Räma , der 
Erfreuer, ist bei ihm, wie bei den zwei andern Räma, aus der 
gleichbedeutenden gewöhnlichen Benennung eines Sohnes kula- 
nandana, des Erfreuers des Geschlechts, zu erklären. Data , der 
starke, Baladeva , der starke Gott, Balabhadr», der durch seine 
Kraft heilbringende, bezeichnen nur im Allgemeinen seine gött- 
liche Macht. 

Der Grund, warum Balaräma zu dem älteren Bruder des 
Krishna gemacht worden ist, möchte der seyn, dafs seine Thätig- 
keit besonders in der altern Periode der Geschichte der Jadava, 
ihres Wohnens in Mathurä, hervortritt, während Krishna in der 
zweiten nach ihrer Uebersiedelung nach Dvärakä in der epischen 
Sago allein handelnd erscheint. Die Geschichte Krishna’s im 
Mahäbhärata schildert nicht sein jugendliches Leben bei den Hir- 
ten und seine vielen Abenteuer mit den Hirtinnen, die in der 
späteren Zeit vorzüglich hervorgehoben und besungen worden sind. 
Es werden ihm dagegen Siege über mehrere Könige und Völker 
zugeschrieben, die keinen historischen Werth und nur insofern 
eine Bedeutung haben, als sie ihn als Helden darstellen und an- 
deuton, dafs die Jädava viele Kriege mit den Altindischcn Völ- 
kern geführt haben. In einer kurzen Aufzählung seiner Thaten 
wird er Gövinda oder Besitzer der Kühe genannt und von ihm 
gesagt, dafs er bei den Heerden aufgewachsen sey. Von seinen 
622 Geschichten mit den Hirtinnen werden hier keine erwähnt, da- 
gegen eine andere, die ihn als Beschützer der Heerden schildert, 
indem er einen Dänava , der in der Gestalt eines Stiers die Heer- 
den tödtete, mit seinen Armen erdrosselte 3 ). Sein eigentlicher 

1) ,11. Hh. IX, 35, v. 1955. III, p. 247. 

2) M. Uh. V, G, v. 156 fgd. II, p. 91. 15G, v/5330 fgd. p. 280. IX, 35, v. 
1947 fgd. III, p. 247. 

3) Gövinda, von gö und vid ( vind ) erwerben, bedeutet eigentlich Erwerber 
der Kühe. Der Name wird auch ao erklärt, M. Uh. I, 21, v. 1216. I, p. 
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und ältester Name als Sohn des Nanda ist wahrscheinlich Gdvinda 
gewesen. Es mufs auch Erzählungen von ihm gegeben haben, 
in denen er als Heerführer von göpa oder Hirten geschildert 
wurde; denn er stellte nach dem Mahilbharata dem Durjodhana, 
von dem er aufgefordert wurde, ihm Hülfe in der grofsen Schlacht 
zu leisten, Tausende von Hirten, welche die göpa des Närri jana 
genannt werden. Diese nehmen am Kampfe keinen Theil und 
werden nur höchst selten erwähnt 1 ). Dieser Name gehört zu den 
frühesten Benennungen des höchsten Gottes und im Gesetzbuche 
wird Brahmä als Schöpfer so genannt; er kann erst später auf 
Vishnu und, nachdem Krishna diesem gleichgestellt worden, eben- 
falls auf ihn übertragen worden seyn 2 ). Die Erwähnung jener 

44, aber auf seine Erhebung der Erde (gtlm vindatd) aus dem Wafscr in 
der Gestalt des Ebers bezogen. — Diese Erzählung findet sich .)/. Bh. 
VII, 11, v. 783 fgd. II, p. 549. v. 782. und beginnt: „höre die göttlichen 
Thatcn Väaudeva's , welche Gdvinda verrichtete, kein anderer Mann irgendwo“. 
Es werden eine Menge Völker aufgezählt: Kdemh'aka , Kambbga , (faka , 
Kalinga n. a. m. In einer anderen V, 47, v. 1882 fgd. II, p. 100. auch 
die Päfujja , die Stadt V dru/uui und der Ntihdda König Ekalavja. Eine 
historische Begründung hat wahrscheinlich sein Sieg über die Söhne des 
Königs Sagnagil von Gundhdra bei einer Sclbatwahl, der in beiden er- 
wähnt wird. Dieser König wird genannt im Aitarejabrdhnunia VII, 34. 
S. Colebuookk’s Mise. Ess. I, p. 46. Roth, Zur G. u. L. des Weda, 
S. 41. als ein König, der von den Rishi Pai'vata und Ndrada die Kenntnifs 
eines bestimmten Ritus erhielt. — Die im Texte erwähnte Erzählung fehlt 
in dem Vishnu-Purana. 

1) V, 6, v. 130 fgd. II, p. 91. Durjodhana erhielt von ihm ein Tausend 
von Tausenden von Kämpfern, welche alle Ndrdjapa hiclsen. Sie werden 

' erwähnt, VII, 91, v. 3255. II, p. 648. 

2) Män,dh.c. I, 8—10. Brahma erschuf zuerst aus sich die Wafser und in diesen 
einen Samen, welcher ein Ei wurde, in dem er selbst als UrgroPsvater 
aller Welten geboren ward. Der Name wird hier so erklärt, daPs, weil 
seine erste Bewegung ( ajana , Gang) in den WaPsern ( ndra ) war, er A Uirä- 
jana genannt worden sei. Dieses ist eines der Beispiele, wie sie in den 
t/panishad oft verkommen , von dem Bestreben durch etymologische Deu- 
tung den Begriff eines Wortes zu bestimmen. Die richtige Erklärung 
ergiebt sich aus der Vergleichung mit dem Gebrauch des Wortes purusha , 
eigentlich Mann, für den höchsten Geist und Schöpfer; nara bedeutet 
auch Mann und durch das Affix ajana wird daraus Nara jana gebildet. 
In dem Petersburger Sanskrit-Wörterbuch wird der Name übersetzt durch 
Menschensohn und bemerkt, dafs er das Patronymikon des personificirten 
purusha ist, welchem das Lied Rigv. X, 90. (bei Aufrecht 89) zugcschricben 
wird. Auf diesen bezieht sich Qat . Br. XII, 3, 4, 1 und XIII, 6, 4, 1. 
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ß 23 göpii ist deshalb beachtenswerth, weil sie andcutet, dafs Krishna 
nicht immer auf der Seite der Pändava stand, sondern auch mit 
den Kuru sich verbunden hatte. 

Für den Charakter des Krishna als eines Hirten spricht auch 
dieses, dafs seine Schwester Svbhadrd, die vom Arguna aus Dvä- 
rakä entführt ward, von ihm seiner Mutter Kunti als Hirtin vor- 
gestellt wurde '). 

Krishna ist demnach ein Wirklicher Held der Jddava, der sich 
durch seine vielen Timten auszeichnete, frühe verherrlicht und 
später vergöttert ward. In der altern Sage ist er der Vertreter 
der Geschichte seines Volkes von Seiten seines kriegerischen 
Charakters und seines ursprünglichen Hirtcnlebens. Die ersten 
Spuren seiner Vergötterung finden sich in den späteren Stücken 
des Mabäbhärata, hat sich aber erst, wie später gezeigt werden 
wird, in der Nachbuddhistischen Zeit vollzogen. Was über die 
Bedeutung des Namens Krishna zu sagen ist, wird am passend- 
sten aufgeschoben, bis von dem gleichbedeutenden Namen der 
Krishna, der Frau der fünf Pändava, und dem dieser selbst, der 
weifs bedeutet, zu handeln scyn wird. Es ist hier nur noch 
von einer seiner Frauen, der Rukmint , zu erwähnen, dafs sie mit 
ihrem Manne das Schicksal tlicilt, aus einer Gestalt der histori- 
schen Sage ein später göttlich verehrtes Wesen geworden zu seyn. 
Sie war die Tochter des Königs der Bhöga Uiratyaröman und die 
Schwester llukmin’s, wurde von Krishna entführt, worüber zwi- 
schen beiden ein Kampf entstand, in welchem der erste unter- 
lag’). Die Altindischc Sago bedient sich oft des Ausdrucks einer 
gewaltsamen Entführung einer Königstochter, um. ein erzwunge- • 
ncs Bündniss darzustellen. Bei der Rukmini haben sich frühe 
Beziehungen der religiösen Geschichte der historischen Sage bei- 
gcraiseht. (Jicupiila, der König der Kedi, der in der Geschichte 
der Pändava als Vertreter der Qiva- Verehrung auftritt, warf 
Krishna vor, dafs sie früher seine Frau gewesen, und es unwür- 
dig sey, eine Frau zu besitzen, die früher einem anderen gehört 
fi‘24 habe’). Ihr Name ist später auf die Laxmi übertragen worden, 


1) M. Ith. I, 221, v. 7980. I, p. 290. Arguna liefs sie sich als Hirtin Mei- 
ßen, ehe er sie vorführte. 

2) .1/. /th. V, 157, v. 5360 fgd. II, p. 281. S. oben S. 612. 

3) II, 44, v. 1577, 1. p. 365. Es geschah beigem riiatuq/a-Opfer des Judhishthirs. 
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Eine andere Spur ihrer frühen Vergötterung erscheint in der oben 
erwähnten Sage von Uggäna '). 

Nehmen wir jetzt die Geschichte des Garasandha wieder auf, 
so hatte einer der Könige der Jädava, Hansa 1 ), sich mit ihm ver- 
bündet und dessen zwei Töchter geheirathet. Diese tragen so ganz 
ungewöhnliche Namen, dafs cs von selbst einleuchten mufs, dal's 
sie nicht wirkliche Personen waren, sondern dafs diese Namen 
erdacht sind, um Ereignisse der Vorzeit zu bezeichnen. Sic 
hiefsen nämlich Asti, Seyn und Prtipli, Erwerbung. Kansa be- 
festigte und vergröfserte seino Macht durch eyien Bund mit dem 
Könige von Magadha. 

,,Nach :> ) einiger Zeit heiratbete er, nachdem er dio Jädava 
hart bedrängt, in böser Absicht die zwei Töchter des Sohnes des 
Brihadratha; diese mit Namen Asti und Prdpli sind die jüngeren 
Schwestern des Sahadeva. Durch diese Macht überwältigto er bö- 
sen Sinns die Verwandten und gewann die Oberhand. Es ent- 
stand dann ein grofses Verderben. Von den alten Kriegern der 
Bhöga, die von dem bösen gequält und die Rettung ihrer Ver- 
wandten wünschten, wurde das uns Angemessene gethan. Es 
wurde dem Akriira die Tochter Ahuka's, Sulanu, gegeben und von 
mir und von < Sankarshana die Pflicht gegen die Verwandten er- 
füllt; Kansa und Stmdman wurden von uns und Räma erschlagen 4 ). 
Nachdem aber diese Furcht vorübergegangen war und Garasandha 
sich erhob, wurde von den achtzehn jüngern Geschlechtern die- 
ser Rath berathen: unablasscnd mit grofsen, feindetödtenden 
Waffen kämpfend werden wir nicht in drei hundert Jahren sein 
Heer vernichten. Denn bei ihm sind die den Unsterblichen ähn- 
lichen, an Stärke die stärksten, der starke Hansa und Dimbaka 
mit Namen, die durch Waffen nicht zu tödten sind. Diese beiden 
zugleich und der tapfere Garasandha, diese drei sind mächtig 


1) S. S. 588. • ’ 

2) Er stammt ab von Kukkura , einem Sohne Andhakiis , und ist der Sohn^des 
(/grase na, defsen Bruder Devaka ist. S. I. Beil. IV, 4, 9. 

3) M. Bk. II, 13, 594 fgd. p. 330. Krishna spricht. 

4) Ahuka ist der Vater Ugrasena's ; Akriira war der dritte Nachkömmling' 
Anamitra’s, der ein Enkel Vrishni's und der Bruder QtnVs war. S. I. Beil. 
IV, 49. Es mufs dadurch eine engere Verbindung der Bhöga mit einem 
Theile der Jädava gegen die Familie des Kansa bezeichnet werden. 
Sundmatt ist ein anderer Sohn Ugrasena’s. S. P. P. p. 480. 
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genug-, um es mit den drei Welten aufzunehmen. Dieses ist nicht 
allem unsere Ansicht, sondern so viele andere Könige da sind, 
auch ihrer ist diese Gesinnung.“ 

625 Eine andere Stelle des Epos giebt eine genauere Auskunft 
über das oben erwähnte E^eignifs, indem gesagt wird, dal's die 
vereinten Andhaka, Jtidava und Bhöga den Kansa verliefken und, 
nachdem dieser von dem damit beauftragten Feindestödter Krishna 
erschlagen worden, hundert Jahre in Freuden verlebten 1 ). Die 
hundert Jahre beschränkt die Sago selbst auf eine kurze Zeit, in- 
dem sie weiter berichtet, dafs Garäsandha mit seinen zwei Heer- 
führern Hansa und Dimbaka gegen die Jädava zog und sie in 
einer grolsen Schlacht an der Jamtinä, die unter dem Namen der 
Schlacht der achtzehn jüngeren Geschlechter berühmt 
ist, bekämpfte, in welcher seine beiden Heerführer im Flufs er- 
tranken 7 ) und er sich nach Magadha zurückziehen mufste. Es 
kann jedoch kein entscheidender Sieg der Jädava gewesen seyn: 
denn es wird zwar gesagt, dafs „wir nach dem Kückzuge Garä- 
sandha's wieder alle freudig in Mathurä wohnten“ 3 ); allein als 
die Frau des Kansa zu ihrem Vater zurückgekehrt war und ihn 
zur Rache' antrieb, „gedachten wir des früher gepflogenen Rathcs 
und zogen muthlos fort. Da wir durch die Trennung das grolse 
Glück zu Grunde gerichtet haben, mögen wir vor ihm fliehen mit 
unsern Kindern, Verwandten und Verbündeten. So beschliefsend 
nahmen wir Zuflucht in der westlichen Gegend, in der schönen 
von Raivala ausgeschmüekten Stadt Kucasthali ; in dieser licfsen 
wir uns nieddr. So fanden wir, nachdem uns von Garäsandha 
Unheil geworden, durch die Verbindung gestärkt, unsere Zufluchts- 


1) II, 60, v. 21012. I, 1». 384. 

2) II, 16, v. 604 fgd. p. 330. Das Ertrinken der beiden Heerführer wird so 
dargestellt, dafs sich das Gerücht verbreitete, es sei ein gewifser König 
Hansa in der Schlacht vom KAma getödtet. Dieses erzühltc jemand dem 
Dimbaka, der ohne Hansa nicht zu leben ertragen konnte und sich in 
&c JamunA stürzte. Hansa dieses vernehmend that dafselbe. Als GarA- 
sandha dieses erfuhr, kehrte er mit leerem Gemiithc nach seiner Stadt | 
zurück. Die 18 Geschlechter ( ashtadaetwara ) werden auch v. 620. genannt, 
„die achtzehn jüngeren Xatrija; in unsenn Gesehlechte sind achtzehn 
Tausend Brüder.“ Es miifsen die Audhaka, Bhöga und JAdava sein, welche 
sich von Kansa getrennt hatten. 

3) v. 609. 
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stiittc am Gömanta und wohnen dort ohne Furcht, d’es mittleren 
Landes gedenkend“ 1 ). 

Nach der Flucht der Jädava war Garäsamlha der mächtigste C26 
König Indiens: „gegenwärtig steht der Erdenbeherrscher Garä- 
sandha, nachdem er die Herrlichkeit jener Geschlechter der Aila, 
Aixvükava und Bht’tga überwältigt und sich zum Könige hat weihen 
lassen und mit Gewalt nach allen Seiten vorgedrungen ist, an 
der Spitze der Könige, besitzt die mittlere Erde und hält einen 
Bruch für unmöglich. Der König, welcher der höchste Herr ist 
und dessen einzigem Willen die ganze Erde gehorcht, der hat das 
aämrtigja erreicht. Nachdem er alle Könige überwunden, hält er 
sie gefangen in Girivraga in der Höhle eines hohen Berges, wie 
ein Löwe die Elephanten; er hat sie nach seiner Stadt geführt 
und zu einer Menschenheerde gemacht.“ Er soll 80 Könige ge- 
fangen genommen haben und nur vierzehn waren noch von ihm 
verschont geblieben'-). 

VII. Die Geschichte (1er Pändava. 

Setzen wir den Anfang der Geschichte der Pändava mit der 
ersten Erwähnung des Namens Pm/tlu in der Altindisehen Ueber- 
lieferung an, so sind sie Zeitgenossen des letzten Drängens der 
Arischen Völker; sie werden aber in ihrer ersten Periode von den 


1) v. 610—615. v. 618. v. 625. Auch II, 18, v. 761. p. 360. wird gesagt, dafs 
heftige Feindschaft zwischen GarAsandlia und Krishna entstand, weil 
dieser Kansa erschlagen hatte, ln der Nähe MathurÄ’s war ein Ort ge- 
nannt Gaduvasüna , d. h. Keulengranzc. Hier war die Keule niedergefallen, 
welche Garasandha aus Girivraga gegen Krishna geschleudert hatte; er 
hatte sie 90 mal geschwungen und sie war OOjogana weit getlogen. Ebend. 
v. 762 fgd. Kuraslhal'i , die Stätte des Ku^a-Grascs, ist ein anderer Name 
Dvfirak&’s. Haiuala ist ein Patronvmikon von lievala ; es wird auch Ka- 
kudmin so genannt, der Sohn lievala s und der Enkel Anartas , welch eh 
der Sohn des ('arjuli ist; s. oben S. 574. N. 1. Die Stiftung DvArakA’s 
wird im Bhug. P. dem Kevata zngeschrioben; s. ebend. p. 355. n. 3f. Es 
wird daher wahrscheinlich ira M. Uh. liaivata ein Fehler sein. Seinen 
Namen trug der Berg liaivataka iu der Nähe Dv&rakfi’s, an welchem 
Krishna hatte Anlagen machen lafsen. I, 218, v. 78. 93 fgd. p. 287. Gu- 
mata ist auch ein Berg daselbst; er wird I/ari V. 102, v. 5750. p. C40. 
erwähnt und ein Volk dieses Namens l’ish/m P . p. 187. n. 29. 

2) II, 13, 571 fgd. p. 329, v. G27. v. 629. p. 331. 14. v. 658. p. 332. 
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andern Kifnigsgesclilechtern getragen und nehmen- eine unterge- 
ordnete Stelle ein; sie gewinnen erst am Schlüsse der heroischen 
Zeit ihre höchste Macht; mit den fünf Pändava und ihren zwei 
ersten Nachfolgern in der historischen Zeit, dem Parixit und sei- 
nem Sohne Ganamegaja, verstummt die altepische Sage ; von ihren 
Nachfolgern und den übrigen Indischen Königen bis zur Zeit des 
Buddha wissen wir wenig mehr als ihre Namen. Die Pändava 
627 sind das jüngste der Altindischen Königsgeschlechter und ihre 
Herrschaft hat noch lange gedauert, da noch nach den Anfängen 
unserer Zeitrechnung Könige ihres Namens in Indien herrschten. 

Die Gestalt, in welcher jetzt die Ueberlieferungen über ihre 
Geschichte uns erhalten sind, ist nicht die ächte und ursprüng- 
liche, sondern in manchen Beziehungen entstellt; die Darstellung 
ist durchgreifend zu Gunsten des siegenden Geschlechts, zum Un- 
glimpfe der besiegten Vorgänger verändert worden und nur durch 
diese Umarbeitung hindurch ist es möglich, ihre wahre Geschichte 
herauszulinden und herzustellen. Zu dieser in den Ansichten der 
späteren Zeit wurzelnden Entstellung der alten Sage ist aber noch 
die aus bewusster Absicht hervorgegangene Dichtung der späte- 
ren Bearbeiter hinzugekommen. 

Die Anknüpfung der Pändava an das vorhergehende Ge- 
schlecht darf in die letzte Kategorie gestellt werden. Sie werden 
als ächte Nachkommen der Kawava dargestellt. Ich habe mich 
schon oben dahin ausgesprochen '), dal’s die Namen, welche in den 
zwei grofsen Königsgeschlechtern als allgemeine gelten, ursprüng- 
lich besondern Dynastien gehörten, die nach dem Stammvater, 
dem incivvgos des Geschlechts, ihren Namen erhalten haben. Bei 
Küru haben wir eine Verbindung des folgenden Geschlechts mit 
dem vorhergehenden durch eine göttliche Mutter gefunden 2 ); 
diese gehört gewifs der alten Sage und bei den übrigen Namen- 
gebern der einzelnen Geschlechter erhalten wir eine Bestätigung 
•durch ihre Erwähnung in nichtepischen Schriften, wie bei Püru 
und Iihurata. Bei den Pändava fehlt aber bis jetzt diese Bestä- 
tigung für alle Könige zwischen l^iintanu und Parixit und wir be- 
wegen uns hier in einem Kreise von Namen, von denen die mei- 
sten bedeutsam sind und die Absicht ihrer Erfindung an ihrer 

1) S. 499. 

2J S. S. 691. 
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Stirn tragen. Um eine historische Ausbeute aus der P&ndava- 
Sage, wie sie jetzt vorliegt, zu gewinnen, mufs es das erste Ge- 
schäft der Kritik seyn, die Bedeutung dieser Namen festzustellen 
und auf ihre Geltung zurückzuführen, der älteren Fassung der 
Erzählung nachzuspüren und sie von den Zusätzen und Entstel- 
lungen -der späteren Zeit zu reinigen; erst nachdem dieses ge- 
schehen, kann der zweite Theil ihres Amtes beginnen : die Ueber- 
reste alter, wirklicher Geschichte zusammenzustellen. 

Ich erinnere zuerst daran, dafs es in dem ältesten Vorzoichnifs 628 
der Aai/rara-Dynastie mit Cäntanu schliefst und Dhri/arilsh&a und 
Paniiu unter seine Vorgänger gesetzt werden; in den zwei andern 
hat er drei Söhne, Uhishma, Kitrdngada und Vikitravirja. Bhishma 
ist eine Verkörperung der Vasu, einer Klasse von Halbgöttern, 
die durch den Fluch des göttlichen Rishi Vasishtha gezwungen 
wurden, eine menschliche Geburt zu erleiden, und ein Sohn der 
Flul'sgpttin Gangä'); er durfte deshalb keine menschliche Nach- 
kommenschaft haben. Bhishma ist ein Geschöpf der Dichtung, 
das Muster des weisen, gesetzeskundigen und gerechten Königs, 
des vollendeten Helden durch seine Kenntnifs der Gesetze und 
seine Meisterschaft im Gebrauche der Waffen. Nachdem t^äntanu 
36 Jahre regiert hatte, „ohne au den Frauen Freude zu haben“, 
findet er auf einer Wanderung im Walde an der Gangä einen 
göttergleichen Jüngling, den er nicht wiedererkannte, weil er ihn 
nur bei seiner Geburt gesehen und die Mutter ihn gleich mitge- 
nommen hatte 2 ). Dieser ist der von der Gangä auferzogene Sohn, 
den der König nach der Stadt heimführte und zum juvardga, zum 


1) Diese Geschichte wird erzählt .)/. Uh. I. 96, v- 3843 fgd. I, p. 111. Geber 
die Vasu s. oben S. 617. Jeder Vasu giebt dem Sohne das Achtel seiner 
Kraft, 96, v. 3862, p. 142, die Gangä wirft die sieben ersten Sühne ins 
Wafser, der achte ist Bhishma und eine Verkörperung des Djtt, welches 
Himmel, Acthcr und Tug bedeutet. Er heilst daher Gänyrja, Gangä-Solm, 
und Dju\ 98, v. 3908 fgd. p. 144. 99, v. 3963 fgd. p. 146. Er wird auch 
dor devavrata Vasu , v. 3987. genannt oder der den Göttern geweihete 
Vasu. Bhishma bedeutet furchtbar und bezeichnet die furchtbare Kraft 
des Helden; der Name wird 100, v. 4065. p. 149. sehr ungeschickt da- 
her. erklärt, dafs er das schwere Werk seinem Vater eine Frau zu ver- 
schaffen ausführte. Der gleichbedeutende Name Bhishmaka gehört dem 
Schwiegervater des Kriskna. S. S. 612. 

2) 100, v. 3985 fgd. p. 145. 
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jungen Könige oder Nachfolger und Mitregenten weihen liefs '). 
Vier Jahre später fand er an der Jarnuna die göttlich gestaltete, 
mit dem lieblichsten Wohlgeruche begabte Tochter des Königs 
der Diisa, welche beschäftigt war nach dem Befehle ihres Vaters 
Leute über den Fluis zu fahren. Diese ist die Satjavati , welche 
wir schon als die Tochter des Königs J'asu von Magadha und 
der in einen Fisch verwandelten Apsarase • kennen, welchen er 
G29 dem Könige der Däsa gegeben batte 2 ). Diese hatte der Rishi 
Particara auf einer Pilgerfahrt bei ihrer Beschäftigung gefunden 
und geliebt, ihr Sohn ist f'jdsa, der Anordner der Veda und der 
Verfasser des Mahäbhärata ; für ihre Gunst gewährte ihr der hei- 
lige Mann statt des ihr seit ihrer Geburt anklebenden Fischge- 
ruchs den lieblichsten Wohlgeruch; sie heilst daher auch (lan- 
dhavati oder die wohlriechende *). Warum der Sagensammler Vjäsa 
der Sohn der Wahrheit wird, bedarf nicht einer Erklärung; auch 
nicht der Grund, warum Paräyara sein Vater ist; dem) dieser 
gilt als der Verfasser eines der ältesten Lehrbücher der Astrono- 
mie und hatte schon die grolsen Weltperioden festgestellt; der 
Anordnung der Sagen der Vorzeit unilste die Chronologie vorher- 
gehen 4 ). Um zu erklären, warum Parä§ara die verkörperte Sage 


1) 100, v. 4008. p. 146. 

2) 8. oben S. 606, und 100, v. 4010 fgd. p. 147. 63, v. 2399. p. 87. Es heilst, 
sic führe den Nachen aus Gehorsam gegen ihren Vater. 

3) 63, v. 2399 fgd. p. 87. Sie hat auch den Namen Jöyanamlha , v. 2412, 
weil die Menschen ihren Wohlgeruch ein joaana weit rochen; auch Gon - 
t lliuknü , welches auch durch wohlriechend erklärt wird; kalt ist jedoch 
kein Afrix und sie wird auch allein Kuli oder die schwarze genannt, wie 
104, v. 4244, p. 156. Dieser Name ist ohne Zweifel aus dem Umstande 
zu erklären, dafs Par&sara , als die Satjavati ihn darauf aufmerksam 
machte, dafs andere am Ufer stehende Rüthi sie sehen konnten, einen Nebel 
erschaffte, durch welchen die ganze Gegend in Finsternifs gehüllt wurde. 
Es soll dadurch wohl der dunkle Ursprung der Sage bezeichnet werden. 

4) Paracara bedeutet Zerreifscn; cs ist unklar, wie der Name dieser mythi- 
schen Person zu erklären sei. Es wird ihm einer der Siddhänia oder 
astronomischen Lehrbücher zugeschrieben; s. Coleurookk’s Mise. Essays, 
11, p. 378. p. 382. p. 416. und aus diesem die Angabe über die Stellung 
der Koluren angeführt, welche mit dem Vcda-lvalender übereinstimmt; s. 
obend. p. 355. und oben S. 505. — Dem Particara wird auch ein Gesetz- 
buch beigelegt. Ueber die drei Ptirticarja giebt A. Weber, Ind. Stud. I. 
S. 156, Nachwcisuugen. l’jusa wird als Sohn des Particara schon in 
Taitirija Avtutj . I, 9, 2. bezeichnet. Vjusa bedeutet Anordnung und 
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auf einer Pilgerfahrt findet, ist daran zu erinnern, dafs bei den 
lirtha viele Menschen zusaiumentrafen und oft Nachrichten er- 
wähnt werden, welche Brahmanen von ihrem Besuche derselben 
mitbrachten 1 ). Es tritt hier die Bedeutung des Pilgerns für die 
Mittheilung und Erhaltung der Sagen deutlich hervor. 

Betrachten wir den übrigen Inhalt der Sage über die Geburt C30 
des Vjäsa, so liegt darin, dafs seine Mutter eine Tochter des Kö- 
nigs von Magadha, eine Schwester des Königs der Matsja ist und 
von einer in einen Fisch verwandelten, in der Jamunä lebenden 
Apsarasa geboren wird, wie Vjäsa auf einer Insel dieses Flusses, 
eine Andeutung, dafs das Sammeln der allen Sagen von dem 
Lande Magadha ausgegangen, in der Gegend an der Jamunä und 
bei dem Volke der Matsja besonders betrieben worden sey. Es 
ist hiebei zu berücksichtigen, dafs Mi iyadha auch einen Sänger 
bedeutet und diefse Bedeutung keine etymologische Begründung 
hat; es mnfs also der Grund ein historischer seyn und in einer 
besonders hervortretenden Beschäftigung des Volks der Magadha 
gesucht werden. Das Gesetzbuch betrachtet die Sänger als eine 
gemischte Kaste aus der Verbindung eines Vaicja mit einer 
Xatrija-Vr&M entstanden; dieses ist aber nur eine theoretische 
Erklärung eines bestehenden Zustandes; das Amt des Mäyadha 
oder des Vandin (des Lobpreisers) war besonders, vor den Köni- 
gen den Ruhm ihrer Vorfahren zu besingen; das Hören solcher 
Gesänge war auch den Vaiya erlaubt 2 ). Die Matsja bildeten 


diese Bedeutung hatte sich noch im Bewufstsein der alten Bearbeiter der 
Sage erhalten, weil sie aus seinem Namen ein unregelmäßiges Perfectum 
gebildet liabeu, nämlich vivjäsa , I, GO, $\. 2417. p. 88: „weil er die veda 
anordnete, wurde er Vjäsa genannt.“ So auch 105, v. 4236, p. 155: „weil 
er die Veda anordnete, erlangte er in der Welt die Eigenschaft des Vjfisa 
und wegen der schwarzen Farbe den Namen Kri.shtui .“ Er heifst nämlich 
vollständig Krishna Dvaipäjana Vjäsa; der zweite Name bezieht sich auf 
seine Geburt auf einer Insel ( dvipa ) im Flusse, v. 441G. Die schwarze 
Farbe möchte eher aus seiner Geburt in der Finsternils entstanden s<iin. 

1) S. 8. 589. 

2) Mun. dti, c. X, 17. In Amara Khosa , II, 8, 2, v. 65. stehen als Synonyme 
für MAgadha: Magadha und Vandin und als Erklärung stutiputhaka , d. h. 
die Lobgesänge liersagen. Es werden MAgadha neben Süfa genannt, I, 
184, v. 6940. I, p. 252. VI, 98, v. 4433. II, p. 585. und sonst. 

LiMcn'i li.il. AUerlhsk. I. #. And. 50 
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eines der vier grofsen Völker Madhjadt^a’s und diese Gegend 
war zur Zeit der Bearbeitung der alten Sage die heiligste 1 ). 

Es ist noch der Umstand dieser Erzählung zu erwägen, dafs 
die Sage, ursprünglich eine Tochter eines Xatrija-Königs, einem 
Könige der Däsa gegeben wird. Dieses Wort bedeutet einen Die- 
ner und den CAdra, welcher der Diener der übrigen Kasten ist. 
In dem ausgebildeten Systeme des Indischen Kastengesetzes nimmt 
der Däsa eine sehr niedrige und verachtete Stufe ein, indem er 
aus der Mischung zweier unreiner Kasten entsteht; sein Geschäft 
ist das des Schiffers und des Fischers ; sein zweiter Name Kaivarta, 
welcher als der in Arjävarta geltende bezeichnet wird , drückt 
diese Verachtung aus 2 ), die sich ebenfalls in dem Epos dadurch 
631 ausspricht, dafs der König Qäntanu, als e r die Satjavati von ihrem 
Vater zur Frau verlangte und dieser die Bedingung ihm machte, 
dafs der Sohn sein Nachfolger werden solle, sich nicht dazu ent- 
schliefsen konnte, sondern liebekranken Geraüths heimkehrte 3 ). 
Auf diese verachtete Stellung der Däsa wird der üble Geruch zu 
beziehen sein, welcher ihr früher anklebte. Von diesem befreite 
sie der Brahinane Paräsara und der Sinn dieses Zuges in der 
Erzählung kann kaum ein anderer als der sein, dafs die Sage 
von den alten Königen durch die Verbreitung unter die niederen 


1) S. oben. S. 587. Ebenso nach dieser Stelle, III. 85, v. 8236, p. 538: „so 
lange das Walser der Gangä das Gebein eines Menschen beruhst, so lauge 
wohnt er verherrlicht im Himmel.“ 

2) Diese Bedeutung von däsa als unterworfen, dienend, kommt schon im 
ttignda vor, s. oben S. 525. Nach Mün. dh. r. X, 34, ist er der Sohn eines 
Nishuda und einer Ajugava - Frau ; der Ajägava ist der Sohn eines 1,’fldra 
mit einer Vai^ja-Frait. X, IG; der Nishäda der Sohn eines Brahmancn 
mit einer Cftdrä, X, 8. Dieses Wort wird aber auch gleichbedeutend mit 
Qüdrn gebraucht, wie in der S. 64G. ungofiihrten Stelle und sonst; es be- 
zeichnet, wie ich später zeigen werde, ursprünglich die angesiedelten Ur- 
bewohner. Kaivarla leiten die Grammatiker ab von kevarta , 'welches im 
Wafser lebend oder Fisch bedenten soll; ka kommt jedoch in dieser Be- 
deutung in der alten Sprache höchst selten vor; die richtige Ableitung 
ist aus kivarta für kimcarta, welches niedrige Beschäftigung bedeutet und 
erklärt die im Manu beigefiigto Bemerkung. Ein dritter Name ist Mär- 
gima, Man. dh. r., X. IG. für welches im Lcxicon keine Ableitung gegeben 
wird; er lnuTs von einem Worte rnrigu abstammen, welches nicht mehr 
vorkömmt, aber Jäger bedeutet haben mufs. Es ist daher wahrschein- 
lich, dafs auch diese Beschäftigung dem Däsa gehörte. 

3) 100, V. 4016 fgd. p. 248. 
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Kasten eine den Brahmanen mifsliebige Form angenommen oder 
bewahrt hatte und von diesen in ihrem Sinne verbessert wor- 
den ist. 

Als Bhishma den Kummer des Vaters bemerkte und dessen 
Ursache, die Furcht, dafs sein Geschlecht zu Grunde gehen 
möchte, wenn er, der einzige Sohn, stürbe, erforscht hatte, berieth 
er sich mit dem alten Rathgeber und zog mit den alten Kriegern 
zu dem Könige der Däsa hin, von dem er erfuhr, dafs die Sat- 
javati Kind eines Arjn und aus einem Geschlechte geboren sei, 
welches dem seinigen an Tugend gleich komme, und dafs ihr 
Vater ihm oft den (Jantanu genannt habe, als würdig die Satjavati 
zu heirathen. Bhishma sagte ihm, dafs er schon, früher der Nach- 
folge entsagt habe, versprach ihm, dals der Sohn Nachfolger 
werden solle und er selbst fortan als brahmakt'irin leben wolle. 

Er erhielt darauf die Tochter und verheirathete sie mit seinem 
Vater 1 ). Da nichts so sehr den Altindischen Sitten widersprechen 032 
kann, als eine solche Ehe eineB Xatrija mit einer Frau so nie- 
drigen Standes, so ist cs einleuchtend, dafs wir hier keine alte 
und ächte Sage vor uns haben, sondern eine Erlindung der spä- 
teren Bearbeiter derselben, um dem f^äntanu eine Nachkommen- 
schaft zu verschaffen. 

Nicht weniger deutlich läfst sich die Arbeit der Diaskeuasten 
in der Fortsetzung dieser Geschichte nachweisen. 

Die Satjavati gebiert dem Qüntanu zwei Söhne, Kiträngada 
und Vikitravirja. Qäntanu starb, ehe der erste sein Jugendalter 
erreicht hatte. Bhishma setzte den ersten mit Zustimmung der 
Satjavati zum Könige ein; dieser überwand erst alle menschliche 
Könige, die er nicht für seiner würdige Gegner hielt, sondern er 
griff sodann auch die Götter und die Gütterfcinde an und ward 
nach einem dreijährigen Kampfe von dem gleichnamigen Könige 
der Gandharba erschlagen 2 ). 

1) 100, v. 401*2. 101, v. 4067. p. 148—40. Der hrahmikürin ist zur Keuschheit 
verpflichtet; Bhishma war aber schon als verkörperter Vatu Kinderlosig- 
keit bestimmt. 

2) I, 101, v. 4068 fgd. p. 149. Kiträngada bedeutet ein zierliches Armband 
tragend. Da das Jugendalter mit dem sechzehnten Jahre anfängt, erhal- 
ten wir für die Regierun^Jes Qfmtann nur etwa 50 Jahre. Es ist dieses 
wichtig, weil, wie schon S. 501. bemerkt worden, cs darauf hinweist, dafs 
auch von den älteren Königen vor den Pandava Vcrzciclinifse mit An- 

50 * 
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Bhishma weihete dann den Vikitravirja zum Könige und ver- 
waltete mit Zustimmung der Satjavati das Reich wahrend seiner 
Kindheit. Als er sein Jugendalter erreicht hatte, erkämpfte ihm 
Bhishma bei der Selbstwahl der Töchter des Königs von Kä$i 
seine zwei Frauen; die eine heifst h'aticalja, aber auch Ambikä, 
die zweite Ambtilikd ; beide Namen sind Ableitungen von ambd . 
Mutter, und kommen sonst nicht als Eigennamen vor'). Nach 
sieben Jahren starb der junge König an der Schwindsucht, die 
er sich durch seine Ausscli weifungen zugezogen hatte'-’). 

Aus der dadurch entstandenen Verlegenheit wegen der Fort- 
G33 Setzung des Geschlechts halfen wieder Vjäsa und die Satjavati 
heraus. Vjäsa, der als schon erwachsener geboren wurde und 
gleich nach seiner Geburt mit seinem Vater fortzog, hatte der 
Mutter versprochen, dals er in jeder Noth sich zeigen werde, so- 
bald sie seiner gedenke. Sie gedachte seiner und er erschien. 

’ Nach dem Indischen Gesetze ladet derjenige, der ohne einen Sohn 
zu hinterlassen stirbt, die grülste Schuld auf sich und verursacht 
den Vorfahren wie den Nachkommen grolses Unheil; in diesem 
Falle mufs der Bruder für den verstorbenen eintreten^). Vjäsa 
als der älteste Bruder der zwei gestorbenen Söhne des £äntanu 
erzeugte von der Satjavati dazu aufgefordert mit Bhishma’s Zu- 
stimmung mit ihr den Dhrilardshtra und den Pihitlu 4 ). Es wird 


gabon der Dauer der einzelnen Regierungen vorhanden waren. — Die 
Gandharva sind Halbgötter, Diener des Indra und seine Musikanten. 

1) 102, v. 4081 fgd. p. 150. f'ikitravirja bedeutet von mannichfacher Kraft. 
Es wurde ein svajamvura oder ciuo Sclbstwahl von dem Könige von haci 
veranstaltet, bei welcher die Königstöchter zu wählen pflegten; Bhishma 
wählte aber selbst und entführte sie mit Gewalt, v. 4087. und 4092. Er 
war allein und überwand alle Könige. Auch die dritte Tochter, die äl- 
teste, heifst Ambd; diese hatte in Gedanken früher den König der Cäloa 
gewählt und wurde von Bhishma wieder entlafsen. Die obigen drei Be- 
nennungen kommen schon vor im V üg. Sank. XXIII, 18. 

2) 102, v. 4141 fgd. p. 152. 

3) Man. dh. t*., IX, 59 fgd. Wenn die Opfer für die Vorfahren unterlafsen werden, 
verlieren sie ihre Sitze in den höheren Welten und miifsen zu früh wieder 
geboren werden. 

4) I, CO, v. 2413 fgd. p. 88, 103, v. 41C4 fgd. p. 153. 105, v. 4223. p. 155. 
Nach einigen Lehrern des Gesetzes darf nur ein einziger Sohn erzeugt 
werden, nach anderen zwei. Man. d/i. c. IX, 61. Vjäsa erzeugte daher 
nur zwei Söhne mit der Königin. Ein solcher Sohn heifst eiu xclraya 
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also die Fortsetzung des Kaurava-Geschlechts durch den Samm- 
ler und Anordner der alten Sage bewerkstelligt und die Bear- 
beiter dieser Erzählung drücken sich mit naiver Offenherzigkeit 
darüber aus, indem sie sagen: „als man sah, dals das unterge- 
gangene Geschlecht des Qäntanu wieder hervorgezogen worden 
war, verbreitete sich davon in der Welt in allen Reichen die 
Kunde“'). 

Dhritardshtra's (lenax imperii ) Name bedeutet das Festhalten 
des alten Geschlechts an seinem Besitze; er wurde blind geboren 
und erhielt deshalb nicht die Regierung, sondern Pändu wurde 
König 2 ). Er erscheint immer als der alte, schwache, mit Blind- 
heit geschlagene König, welcher das Rechte weifs und will, sein 634 
Unrecht erkennt und beklagt, allein zuletzt sich immer den bösen 
Anschlägen und den Ueberredungen seines Sohnes Durjödhana 
und dessen Rathgeber ergiebt. 

Pändu bedeutet weifs und diese Benennung wiederholt sich 
in dem Namen seines Sohnes Arguna, von welchem die folgenden 
Pändava-Könige abstammen. Auf die Bedeutung dieses Namens 
werde icb nachher zurückkoramen. Statt des dritten Sohnes des 
ältesten Verzeichnisses, des Bahlika , geben die zwei späteren dem 
Vjäsa einen anderen, Vidura oder den wissenden genannt, der 
von einer Qudrä geboren wird und den Beinamen Xallar nach der 
so genannten gemischten Kastp trägt. Die Sage schildert ihn als 
den weisen, gerechten, von Zorn und Leidenschaften freien Rath- 
geber, der stets zum Guten mahnt und die Pändava vor den An- 


öohn, d. li. auf dem Acker des verstorbenen Bruders erzeugt. Die Frau 
wird mit einem xelra verglichen. S. Man. dh. p., IX, 38. So heiftt cs 
M. ßh. I, 104, v. 4240 p. 156. 106, v. 4304. p. 158. ,,So wurden auf dem 
Acker des Vikitravirja vom Dvaipäjana diese den Göttern ähnlichen Ver- 
mehrer des Kuru-Geschle«hts erzeugt.“ 

1) I, 109, v. 4359, p. 160. Sirvafcana heifst sonst Erklärung, kann hier jedoch 
nur in der wörtlichen Bedeutung von Aussage genommen werden. 

2) Dhritarushtra wird nicht König wegen seiner Blindheit, Vidura .nicht, weil 
er Sohn einer Pardsavd war, v. 4361. lieber diesen Namen s. S. 635. N. 6. 
Die Blindheit wird daraus erklärt, dafs die Atnbika, als Vjäsa sie bei dem 
Lichte hellbrennender Lampen besuchte, seiner leuchtenden Augen, seines 
dunkelbraunen Haarzopfes und Bartes wegen ihn nicht anzusehen wagte 
und die Augen zuschlofc. 106, v. 4279. p. 157. 


Digitized by Google 



782 


Zweites Buch. 


schlagen ihrer Feinde warnt. Er gehört der epischen Dichtung, 
nicht der historischen Sage ’). 

Unter der Leitung des Bhishma herrschte vollständiges Glück 
nn Lande der südlichen Kuru, die mit den nördlichen wetteiferten. 

635 Bhishma beschützte die drei Königreiche wie seine eigenen und 
liels sie in allen Wissenschaften und Künsten unterrichten; 
Pändu wurde der erste aller Bogenschützen, Dhritaräshtra über- 
traf alle andern durch seine Stärke, Vidura durch seine Kennt- 
nifs der Gesetze 2 ). „Damit das von ihm, der Satjavati und des 
Krisbna durch diese Söhne fest gegründete Geschlecht noch fer- 
ner wachsen möge, wie das Meer", beschliefst Bhishma sie zu 
verheirathen“*). 

Dhritaräshtra erhielt zur Frau die Gilndhdri, die Tochter 
des Königs Subala von Gandhära und die Schwester des (Jakuni*)-, 
Pändu wurde von der Prithä oder Kunti gewählt r ') und Bhishma 
erwarb ihm die zweite Frau, die Mddri, die Schwester Qaljcis , 

1) Die weifte Farbe des Pftndu wird daher abgeleitet, dafs die Ambälika 
sich vor dem VjÄsa fürchtete und blaft wurde; v. 4290. — Der verstän- 
dige Vidura wird XII, 41, v. 1476. III, p. 417. bei der Hinrichtung des 
Reiches angestellt bei der Beruthung, der üeschlufsnahme und der Uebcr- 
legung des shädguijija oder der sechs Arten der Politik und Kriegsführung, 
nämlich: Frieden schliefscn oder Krieg erklären, Vorwärt« -Marschiren 
oder Stehcnbleiben, Schutz suchen oder Feindschaft anstifteu. S. Wilson 
u. d. W. shadgutja. Nach Man, dh. p., X, 12, ist der Xatlar der Sohn eines 
f ’üdra mit eiuer Xatrija - Frau und seine Beschäftigung das TÖdten und 
Fangen von in Höhlen lebenden Thieren; der Scholiast sagt: gbdhd , Alli- 
gator oder Iguana, und ähnliche Tliicre. Wir finden also hier einen 
Widerspruch des Gesetzbuchs mit der Wirklichkeit sowohl in Beziehung 
auf den Ursprung als auf die Beschäftigung des Xattar, die in dem Epos 
eine edle ist. — Die Satjavati befahl der Ambikä sich noch einmal mit 
dem Vjasa zu verbinden, diose sandte ihm aber eine mit ihrem Schmucke 
bekleidete DAsi oder Dienerin, 106, v. 4296 fgd. p. 158. Vidura ist die 
Verkörperung des Dharma oder des Gottes der Gerechtigkeit, der wegen 
eines Fluches des Brahmanen Animändavja von einer Cüdrä geboren wer- 
den mufste, wie I, 107, v. 4305 fgd. p. 158. erzählt wird. Von Vidura wird 
gesagt, 61, v. 2245, p. 82: „der stets den PAndava glückbringende“ und 
seine Tugenden geschildert, 106, v. 4335, p. 195. Er wird oft Xattar ge- 
nannt, wie I, 200, v. 7381. p. 269. 

2) 100, v. 4337 fgd. p. 159. 

3) 110, v. 4363 fgd. p. 160. 

4) 110, v. 4371 fgd. p. 160. 

5) 8. oben S. 113, 4412 fgd. p. 162. 
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des Königs der Madra oder Jldhika ') ; dein Vidura wurde eine 
Paräsavi , eine Dienerin des Königs Devaka zur Frau gegeben, 
mit welcher er sich ähnliche tugendhafte Söhne erzeugte 2 ). 

Den Söhnen der zwei Könige wird eine sehr verschiedene 
Geburt gegeben 3 ). Die GAndhAri gebiert einen kicsclharten 
Fleischklümpen , aus welchen nach VjAsa's Anweisung hundert 636 
Söhne entstehen, unter denen der älteste Durjödhana, der schlechte 
Kämpfer, genannt' wird, aber oft Sujödhana, der gute Kämpfer, 
woraus man vermuthen darf, dafs es ursprünglich Erzählungen 
gab, in welchen er in einem anderen Lichte erschien, als in der 
jetzt im Interesse der PAndava umgearbeiteten Darstellung 4 ). 

Er wird an demselben Tage mit dom zweiten PAndava geboren, 
um dem ältesten von diesen durch die frühere Geburt das Recht 


1) 113, v. 4425 fgd. p. 162. Er wird v. 4427. Bahfika genannt, welches aber 
in Bähika zu verändern ist, da die Madra zu den so genannten Völkern 
des Pankanada gehörten. Bei den Madra herrschte die Sitte, die Frauen 
zu kaufen; £alja sagt, sie sei von den früheren Königen seines Geschlechts 
stets beobachtet worden, möge sie gut oder schlecht sein, und Bhishraa 
macht dem König viele Geschenke: Pferde, Elephanten, Kleider, Edel- 
steine u. s. w. v. 4437. 

2) 114, v. 4480 fgd. p. 164. Pärasava ist ein anderer Name für Nishdda , 
s. Män.dh.p.Xj 8. Devaka ist der Bruder der Mutter des Krishna. I. Beil. 
IV, 11. 

3) Dieser Theil der Erzählung ist durch sehr ungereimte und geschmacklose 
Zusätze entstellt. Pündu zieht 13 Tage nach seiner Ileirath auf Siege 
aus und bringt viele Schätze heim, 113, v. *1445. p. 163; mit diesen ver- 
richtet Dhritaräshtra Hunderte von Pferdcopfcrn; 114, v. 4469 fgd. p. 164. 
Pändu verliefs dann, nachdem er seine Müdigkeit überwunden hatte, 
seinen Palast, zieht in den Wahl, „wo er stets bleibt, der Jagd ergeben“, 
v. 4475. Dieser Wald lag an der Südseite des Himälaja. v. 1476. Darauf 
wird die Heirath der Söhne des Vidura erzählt, s. Note 2. und hiermit 
schliefst das 114. Capitel, in welchem von der Geburt der zwei Könige 
jetzt nicht mehr die Rede und das auffallend kurz ist. Im Anfänge des näch- 
sten fragt (Janametjaja : „wie wurden die hundert Söhne von der Gändhdrl 
geboren und in wie viel Zeit, und welchem unter ihnen gebührt der 
Vorzug des Alters“ u. 8. w. v. 4483 — 84. p. 164; worauf Vai^ampäjana 
diese Geburt erzählt, 115, v. 4489 fgd. p. 165. 

4 ) Sujödhana findet sich oft dicht neben Durjödhana in derselben Erzählung, 
wie V, 6, v. 136. und 139. H, p. 91. IX, 31, v. 1701. v. 1704. III, p. 239. 
Wahrscheinlich stand ursprünglich. überall Sujödhana und ist nur an ein- 
zelnen Stellen von den späteren Bearbeitern übersehen worden. 
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der Nachfolge zu sichern '). DhritarAshtra erhält noch einen 
Sohn von einer F<wß/7i-Dienerin, der Jujulsu (der kampflustige) 
genannt wird und zu der gemischten Kaste der Karaija gehörte 2 ). 
In diesem Sohne des DhritarAshtra und seinem Bruder Vidura 
scheint sich in der Sage die Erinnerung an eine frühere Zeit er- 
halten zu haben, in welcher die Vairja weniger scharf* von den 
Kriegern gesondert waren, als später. Dieses wird sich noch 
deutlicher herausstellen in der Stellung, welche diese zwei Vairja 
in dem Reiche der PAndava einnahmen. 

Da DhritarAshtra auch in dem ältesten Verzeichnisse der 
Könige genannt wird, war er wahrscheinlich ein wirklicher Herr- 
scher aus dem Geschlcchte der Kuru, den die späteren Bearbeiter 
der Sage wegen seines Namens gewählt haben, um die Rolle zu 
übernehmen, die ihm in dieser zu Theil geworden ist. Dieser 
Königsnamo findet sich schon in einer vorepischen Schrift bei 
den KA^i 3 ). Dasselbe läfst sich von Sujödhana vermuthenr, ob- 
637 wohl man ihn nicht für einen Sohn des DhritarAshtra halten darf, 
sondern für den letzten Kaurava, von welchem die epische Sage 
den Namen aufbewahrt hat. 

Ein günstigeres Geschick ist den Söhnen des PAndu zu Theil 
geworden, sie sind Söhne der Götter. Wir besitzen über ihre 
Geburt eine doppelte Erzählung: eine ältere, einfache und kurze, 
eine spätere, ausführliche und mit poetischem Schmucke reichlich 
ausgestattete. Sie stimmen zwar im wesentlichen überein, doch 
hat die ältere Abweichungen von der späteren, die für die histo- 
rische Benutzung dieser Sage von Wichtigkeit sind 4 ). In der 


1) 115, v. 4506 fgd. p. 165, 4519. 125, v. 4759. p. 174. Durjödhana wurde 
an demselben Tage mit Bhishma geboren und seine Brüder nach einander 
in einem Monate. Eine Parallele 7.n diesem Fleischklumpen ist die Gurke, 
welche die Frau des Sagara gebar, s. S. 479. 

2) Jujulsu s Geburt wird v. 1520 fgd. p. 166. erzählt. Ein Kat'ntu ist nach 
Mrtn.dli.c ., X,20,22. der Nachkömmling eines Vrätja Xatrija. S. S. 611. Nach 
anderen Angaben ist er der .Sohn eines Vairja und einer Citdrä. S. Wilsox 
u. d. \V. und Amara Kös/ia, II, 10, 2. Ihre jetzige Beschäftigung ist die 
eines Geschäftsführers, eines Schreibers; Jujutsu wird aber im Epos der 
tapfere genannt und nimmt Theil am Kampfe. Wir haben hier wieder 
ein Beispiel davon, dafs die Abstammungen und die, Beschäftigungen der 
gemischten Kasten in der älteren Zeit nicht genau fcstgostellt worden waren. 

3) Br. XIII, I, 19, 1. 

4) Die zweite ist enthalten in dem Capitel 118, V. 4558. p. 167. — 126, v. 4931. 
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ersten zieht PAndu nur nach der südlichen Seite des Himalaja, 
in der zweiten nach dem Lande jenseits des Hochgebirges in das 
Gebiet der Götterwohnungen; in der ersten bleibt er noch im 
Verkehr mit seinem Bruder, in der zweiten trennt er sich ganz 
von seinen Verwandten; in der ersten gelangt PAndu dahin als 
Freund der Jagd , in der zweiten , um durch Bufso den auf ihm 
lastenden Fluch eines Brahmanenmordes zu sühnen. Es giebt 
sich in der zweiten Darstellung der Einflufs der späteren Zeit 
darin zu erkennen, dafs die Erneuerung des Geschlechts durch 
die Götter nicht in die nahe gelegene Gegend des Hochgebirges 
verlegt wird, sondern jenseits, wo die Götter wohnen; der Ein- 
flufs der Brahmanischen Bearbeitung der Sage aber darin, dafs 638 
der Rückzug des PAndu nicht seiner Neigung zur Jagd zugeschrie- 
ben wird, sondern einer Versündigung an der Heiligkeit des 
Priesterstandes. 

Die Motive, welche die Wahl der Götter zu Vätern der PAn- 
dava bestimmt haben, ergeben sich aus dem verschiedenen Cha- 
rakter, den diese in der Ueberlieferung erhalten hatten. Arguna 
(weifs) der Sohn, von welchem die folgenden PAndava-Könige 
abstammen und der den Namen des Vaters trägt, erhält zum Vater 


p. 180. und wird eingelcitet durch eine Aufforderung des Ganamegaja an 
Vaicampajana : die erste in dem zweiten Verzeiehnifse der Könige 95, v. 
3811 — 3820, p. 140; dann gehören dahin noch 114, v. 4475 — 4480. p. 184. 
wo die Geburt wahrscheinlich weggelafsen worden ist, um der zweiten 
Erzählung Platz zu machen, und die Stelle 1, v. 110 — 121. p. 5. In dieser 
einfachsten Darstellung lautet die Erzählung so: „Nachdem Pandit durch 
seine Weisheit und Tapferkeit viele Länder besiegt hatte, wohnte er, 
der Jagd ergeben, im Walde bei den Muni. Durch das Tödten einer 
Gazelle bei ihrer Begattung zog er sich ein schreckliches Unglück zu.“ 
Auch 95, v. 3812. ist nur von der Jagd dio Rede, es ist hier aber ein 
Rishi , der sich mit einer Gazelle begattet und gegen den Pändu den Fluch 
ausspricht, dafs er sterben müsse, wenn er seine Frauen umarme. In der 
zweiten ist dieses dahin gemildert worden, dafs der Brahmane die Gestalt 
eines Gazellenbockes angenommen hatte, und da Pändu dieses nicht wissen 
konnte, nicht die Schuld eines Brahmanenmordes auf sich geladen habe. 
118, v. 4683 fgd. p. 167. PAndti bescblofs dann, als Einsiedler und Biifser 
bis zu seinem Tode zu leben,* und zog dann nach dem Berge Catapringu 
(Hundertgipfel), wo erblich, 119, v. 4591 fgd. p. 168. Nach der ersten Er- 
zählung blieb PAndu im Verkehre mit dem Dhritarashtra, auf defsen Be- 
fehl Männer ihn nach dem Walde brachten, was er wünschte und nöthig 
hatte, 114, v. 4479. p. 164. 
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den König der Götter, Indra; wie dieser der Vorkämpfer der Göt- 
ter gegen die Götterfeindc ist, so ist Arguna der vollendetste 
Heros der grofsen Schlacht. Es kommt noch hinzu, dafs Arguna, 
wcifslich, auch Licht und den Indra bedeutet; Arguneja wird durch 
Sohn des Indra erklärt. Ferner ist Phdiguna zugleich ein Name 
des Indra und des Panduiden '). Der älteste Bruder Judhishthira 
(der im Kampfe standhafte) , der in der Sage als der König er- 
scheint, wird der Sohn des Dharma oder des Gottes der Gerech- 
tigkeit, weil die erste Pflicht des Königs ist, die Rechte aller 
Kasten zu schützen, und bezeichnet die Standhaftigkeit der Fän- 
dava in der Verfolgung ihrer Pläne 2 ). 

Der zweite Bhima (furchtbar) oder Bhimasena (der ein furcht- 
bares Heer besitzt) übertraf durch seine ungeheure Körperstärke 
und Schnelligkeit alle anderen Helden ; er wurde deshalb der Sohn 
des Väju oder des Windes und vertritt die gewaltige Kraft des 
alten Heldenthums 3 ). 

Nicht so klar ist auf den ersten Anblick die Beziehung zwi- 
schen den zwei jüngsten Pändava, Nakula und Sahadcva, den Söh- 
nen der Mddri, und ihren Vätern, den Acvin, welche Zwillinge, 
die schönsten der Götter und ihre Aerzte sind, da bei ihnen ihre 
Namen und die Eigenschaften ihrer Väter kein sicheres Mittel 


1) R. Roth’b und O. Boeiitlixgk’s Sanakrit-Wiirtcrbuch s .v. arguna. Säjarui 
erklärt zu liigveda I, 12, 23 Arguneja durch Sohn des Indra. Ueber Phäl - 
gutta s. die Nachweisungen von A. Weber, Ind. St. I, S. 190. 

2) Die Kunti hatte von der Sonne einen mantra erhalten, durch welchen sie 
jeden Gott herbeirufen konnte. M. Uh. III, 305, v. 17062 fgd. I, p. 817. 
Sie wählte deu Indra, wt*il er der höchste König der Götter ist, unver- 
gleichliche Stärke und Kraft besitzt und unermeßlichen Glanz, v. 4779. 
p. 175. Arguna soll alle Feinde vertilgen; er wird der vorzüglichste, 
agrja , genannt und unbesiegbar, wie Indra; v. 4780 — 4786. 4794. p. 175. 
p. 176. Bei der Geburt der Söliue verkündigte eine un körperliche 
Stimme ihre Zukuuft. Judhishthira soll der trefflichste dharmabhrit , der 
Träger und Aufrcchterhalter des Rechts sein, der siegreiche und wahrheit- 
redende, 123, v. 4766, v. 174. Ein König wird oft das verkörperte Gesetz: 
nigra havan dharmah genannt, z. B. II, 32, v. 1250. I, p. 352. Judhishthira. 
Er erhielt M. Uh. XII, 11, v. 603. und 24, v. 698, III, p. 381. und p. 396. 
den Beinamen agätacatru; er kehrt später wieder als der Eigenname eines 
Königs der Kägi und eines von Magadha. 

3) Vuju wird gewählt, weil das Xatra- Geschlecht durch seine Stärke das 
mächtigste heifst; Bhima wird der stärkste der starken genannt, v. 4769. 
v. 4773. 
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darbieten, sie zu bestimmen '). Es lassen sich jedoch diese Be- 630 
ziebnng und die Bedeutung ihrer Namen aus den Aemtern ent- 
nehmen, welche ihnen bei der Einrichtung des Reichs nach dem 
Siege gegeben wurden. Nakula bedeutet unedelcn Geschlechts ; 
er erhielt das Amt, das Heer zu zählen und zu besolden, für die 
Lebensmittel zu sorgen und die Handlungen der Menschen zu 
beaufsichtigen ; sein Amt ist daher kein kriegerisches, sondern ein 
friedliches und weniger geachtetes und dieses wird die Bedeutung 
seines Namens sein. Sahadevcß sollte stets in der Nähe des Königs 
und sein Beschützer in jeder Lage sein; er erhielt auch die Lei- 
tung der Angelegenheiten der königlichen Familie. Da dem oft 
ein Titel des Königs ist und saha die Begleitung bedeutet, be- 
zeichnet der Name den beständigen Begleiter des Königs 2 ). Die 
Acvin sind also zu ihren Vätern gewählt worden, weil ihre Aeru- 
ter solche waren, zu denen Wissenschaft und Geschicklichkeit 
erfordert wurden. 

Pändu starb nach der spätem Gestalt dieser Erzählung bald 
nachher in den Umarmungen seiner Frau Mädri, die mit ihm den 
Scheiterhaufen bestieg und sich verbrennen liels 3 ). In der aller- 
einfachsten und daher wohl ältesten Form lautet die Erzählung 
wie folgt 4 ): „Sie wuchsen dann auf bei den Biifsern in den ge- 
weiheten Wäldern und den heiligen Einsiedeleien von ihren bei- 
den Müttern beschützt. Als sodann die schönen Jünglinge, die 
brahmakdrin mit geflochtenen Haaren von den Hishi selbst zu den 
Dhritaräshtriden geführt wurden und diese gesprochen hatten: 
„diese Piind^va sind Söhne und Brüder, (unsere) Schüler und 


1) Die Kunti theilte auf die Bitte des Pändu der Mädri ihren mantra oder 
ihre v'idjit mit; 95. v. 3816. v. 140. 124, v. 4829 fgd. p. 177. 

2) XIII, 41, v. 1478. und 1481. III, p. 417. In einer anderen Stelle XV, 72, 
v. 2108, IV, p. 348. heilst es, dafs der verständige Sahadeva das ganze 
kutumba-tanlra einzurichten habe. Das erste Wort bedeutet Familie, für 
da9 zweite gibt das Lexicon auch die besondere Bedeutung: Sorge für 
die Familie. S. Wilson u. d. W. 

3) 125, v. 4866 fgd. p. 178. Nach der ersten Abfalsung erregte die schön 
geschmückte Frau seine Liebe, er starb, bo wie er sie berührte; 95, v. 
3817. p. 140, welches ohne Zweifel die ältere Form gewesen ist. Die 
Verbrennung der Mädri mit dem Manne ist das älteste Beispiel dieser 
Art und gehörte wahrscheinlich zuerst den kriegerischen Völkern des 
Peng&bs. 

4) v. 113—115. 
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euere Freunde“, verschwanden darauf die Muni.“ In der spätc- 
G40 rcn Erzählung werden aufser den Büfsern auch noch kärana oder 
Sängor genannt; sio brachten sie gleich nach dem Tode des Pandu 
mit der Konti nach Ilästinapnra '). Alle Berichte stimmen darin 
überein, dafs die Ueberbringer der Kinder sogleich verschwanden. 
Nur in der ältesten Form hat sich das Zeugnils erhalten, dafs 
nicht von Allen Glauben ihnen geschenkt worden sei; „denn 
einige sagten, sie sind die seinigen, andere, sic sind es nicht; 
noch andere, wio können sie PändÄ's Söhne sein, da er seit lan- 
ger Zeit todt ist“ 1 )? Wir erhalten hier für die Auffassung der 
Geschichte der Pändava die wichtige Angabe, dafs zwischen dem 
Pändu und seinen fünf Söhnen eine lange Zeit verflofs; dafs das 
Geschlecht des (^äntanu zu Grunde gegangen war, gesteht auch 
die jüngste Bearbeitung zu, indem nach ihr der älteste der sie 
bringenden Rishi, nachdem er die göttliche Geburt der Söhne er- 
zählt hatte, hinzufügte: „so wurde von dem glorreichen, im Walde 
wohnenden und dem Gesetze stets ergebenen Pandu das zu Grunde 
gegangene grofsväterliche Geschlecht wieder hervorgebracht“ 3 ). 

Mit dieser Herstellung des alten Geschlechts war das Geschäft 
der Satjavati vollendet; um seine nahe bevorstehende Zerstörung 
nicht zu erleben, zog sic sich auf die Ermahnung Vjäsa’s mit ihren 
zwei Schwiegertöchtern in den Wald zurück und, nachdem sie 
harten Bufsiibungen sich unterworfen hatten, verliefsen sie ihre 
sterbliche Hülle und wandelten die erwünschte Bahn, sonst die 
höchste genannt 4 ). Vjäsa's Thätigkeit dauert dagegen durch das 
ganze Gedicht hindurch, bei jeder neuen Verlegenheit und Noth 
erscheint er als Tröster und Helfer. 

Es ergiebt sich aus dieser Untersuchung, dafs Pändu der sa- 
genhafte Ausdruck für das erste Auftreten des Pändavageschlechts 
und seine Verdrängung ist; Dhritaräshtra dagegen das Fortdauern 


1) 95, v. 3818 fgd. p. 140. 126, 1899 fgd. p. 179. Kuruna, eigentlich Wan- 
derer, fahrende Leute, werden v. 4907. p. 180. erwähnt. Ea werden 
sonst nur Muni. Rixhi und Ttipasn genannt. 

2) v. 117. 

3) v. 4923. p. ISO. 

4 ) 128, v. 4968 fgd. p. 182. Vj&sa verkündigte ihnen das durch die Schuld 
der Kuru bevorstehende grofac XTnglüek und forderte sie auf in den Wald 
*u sichen, „damit «ie nicht die furchtbare Zerstörung ihre« eigenen Ge- 
schlechts erblicken mögen.“ v. 4972. 
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der Herrschaft der Kaurava bis zu der Rückkehr der Pändava 
und während der ersten Zeit ihrer Herrschaft bezeichnet; denn 
Dhritaräshtra überlebt den grol'sen Kampf und Judhishthira spricht 04 1 
zu seinen Uutcrthanen, die ihm bei seiner Thronbesteigung ihre 
Huldigung darbringen: „der grofse König Dhritaräshtra ist inein 
Vater, die höchste Gottheit; die mir Liebes zu tliun wünschen, 
mögen seinem Befehle gehorchen und ihm Liebe erzeigen ; denn 
seinetwegen lebe ich, nachdem ich die grofse Vertilgung der Ver- 
wandten gemacht habe; von mir mufs ihm stets unverdrossener 
Gehorsam geleistet werden. Wenn ihr und eure Freunde meine 
Gunst euch erwerben wollet, so befolget gegen den Dhritaräshtra 
dasselbe Benehmen wie früher; denn er ist der Herr der Welt 
und der eurige lind meiner; ihm gehört die ganze Erde 
und alle diese Pändava. Diese meine Rede nehmet euch zu 
Herzen *).“ 

Wenn es einmal erwiesen ist, dafs in der Geschichte der 
Pändava Kamen Vorkommen, die nicht Personen, sondern Zu- 
stände und Ereignifse bedeuten, dürfen wir diesen Satz auch auf. 
die übrigen Benennungen dieser Art ausdehpen. Als solche ra- 
gen besonders hervor die Namen schwarz und weifs in der 
Geschichte der Söhne des Pändu. 

Wie schon erwähnt, bedeutet Arguga, der Stammvater der 
späteren Pändava- Könige und der erste Heros der Altindischen 
Heldensage, weifs; ihr treuester Freund, ihr Rathgeber bei allen 
ihren Plänen und der Leiter aller ihrer Unternehmungen ist Krishiia, 
d. h. der schwarze; die Tochter Drupada’s, des Königs der Pan- 
käla, die gemeinschaftliche Frau der fünf Brüder, heilst Krishltd 
oder die schwarze. Beide Namen erscheinen gleichzeitig und 
erst in einer späteren Periode ihrer Geschichte, welche man die 
mittlere nennen könnte. 

Der König Drupada, der Hälfte seines Reiches von dem Brah- 
tnanen iJn'ina mit Hülfe der Pändava beraubt und nach einem 
Sohne verlangend, der ihn wegen dieser Schmach räche, hatte sich 
die Gunst der Bramarshi Jtlga und Upajdga gewonnen; bei dem 
Opfer, welches sie für ihn verrichteten, wurde aus der Opfer- 
Hamme der Sohn Dhrishtadjumna vollständig bewaffnet geboren 
und war bestimmt, den Dröna zu tüdten; aus der Opferstätte ent- 


1) XII, 41, v. 1469—1474. HI, p. 417. 
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stand seine Schwester und wurde wegen ihrer Farbe die schwarze 
genannt 1 ). Bei der von dem Könige Drupada veranstalteten Selbst- 
042 wähl der Tochter gewann Arguna sie durch seine Meisterschaft 
im Bogcnscliiei'sen. Die Brüder, von ihrer Schönheit hingerilsen, 
verliebten sieh alle in sie und beschlol’sen, damit nicht Zwist unter 
ihnen ihretwegen entstehe, sie zu ihrer gemeinschaftlichen Frau 
zu machen. Da nichts den AJtindisehen Sitten so sehr wider- 
sprechen kann als Vielmännerei, mufs Vjäsa nuftreten, um diese 
Elie durch die Belehrung zu rechtfertigen, dafs die Krishnä, früher 
die Tochter eines Rishi, bestimmt sei, bei ihrer nächsten Geburt 
fünf Männer zu erhalten 1 ). 

Was der Sinn dieser unnatürlichen Verbindung sei, darüber 
belehrt uns das alte Epos selbst. Nachdem Judhishthira das ihm 
von dem Kuru widerfahrene Unrecht dem Könige Drupada geklagt 
hatte, Bchmähete dieser den Männerfürsten Dhritaräshtra, tröstete 
den Kuntisohn Judhishthira und versprach ihm sein Reich. Die 
Erzählung schliefst mit den Worten: „als Drupada den Bund mit 
den Pändava geschlofsen, blieb ihnen nicht irgend eine Furcht, 
sogar nicht vor den Göttern 3 ). Es stellt demnach die Sage die 
Verbindung der Pändava mit den Pankäla in der Form einer 
Heirath dar. Auch diese Erzählung ist in einer zweifachen Ge- 

1) I, 1G7, v. G35G fgd. p. 231. Jäga bedeutet Opfer und l'pajngn Znsatzsprüche. 
Jäga ist der älteste Bruder, v. 6370. Es sind Ableitungen von der Wurzel 
jag. Es sind, wie man leicht sieht, Personificationcn der Opferhandlungen. 
Der zweite Name des Drupada ist Jagnascna, Opferheer, und bedeutet 
daher einen, der sich durch ein Opfer ein Heer versehaffte, fthiishlailjumna 
bedeutet kühne Kraft; das zweite Wort wird v. G10G. p. 233. unrichtig 
aus djal, Lichtstrahl, gedeutet. Die Tochter beifst nach dem Vater /)rtm- 
padi und Jägnasim, 165, v. 6322, p. 230; nach der schwarzen Farbe Kris/ma, 
v. G407. Eine andere Motivirung der Schwärze findet sich nicht. 

2) Die schone Tochter eines liishi. die keinen Mann finden konnte, machte 
sich den Civa durch strenge Bufse geneigt, der ihr gewährte, sich von 
ihm eine Gunst zu erbitten; sie bat um einen mit allen Tugenden be- 
gabten Gemahl, sprach aber dos Gebet fünfmal aus und mnfste daher bei 
der nächsten Gebart fünf Männer erhalten. Sic wurde nachher in dem 
Geschleckte des Drupada als Krishnä geboren und war bestimmt die Ge- 
mahlin der Pändava zu werden. 1G9, v. G42G fgd. p. 233. Dieses ver- 
kündigte ihnen Vjäsa schon auf ihrer Reise nach der Stadt von Pankäla 
und Judhishthira beruft sich auf diese Verkündigung. 191, v. 7145 fgd. 
p. 259. und erzählte sie nachher auch dem Drupada, 167, v. 7319 fgd. p. 296. 

3) 199, v. 7347, p. 267. 
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stalt uns erhalten; in der zweiten 1 ) sind die Pändava Verkörpe- 
rungen der Götter geworden, Arguna die des Indra, die vier 64.3 
Brüder die früherer Indra und die Draupadi eine der Laxmi. Die 
späteren Bearbeiter der alten Sage haben in diesem, wie in den 
meisten Fällen, beide Falsungen neben einander bestehen lafsen; 
wir werden dadurch berechtigt, die ältere als treue und unverän- 
derte Ueberlieferung zu betrachten. 

Da die Pänkäla sicher zu den Arischen Völkern gehörten, 
dürfen wir das Verhältnifs zwischen ihnen und den Pändava nicht 
so auffafsen, als ob jene durch die der Krishnä zugeschriebene 
schwarze Farbe als zu den schwarzen Urbewohnern Indiens ge- 
hörend bezeichnet werden sollten, diese als die weifsen Arier 2 ). 

Es mufs jedoch die Unterscheidung nach der Farbe einen Sinn 
haben, und dieser wird nur der sein können, dafs die Pänkäla, 
wie die Jädava, die durch Krishna vertreten werden, beide zu den 
früher eingewanderten Arischen Völkern gehörten, durch deti Ein- 
tiufs des Klimas dunkelfarbiger geworden waren, als die jüngsten 
Einwanderer aus dem Norden, und im Gegensätze zu diesen die 
schwarzen genannt worden sind. 

Nachdem die Kririk die erkünstelte Verbindung der fünf 
Pändava mit einer einzigen Frau aufgehoben hat, hat sie sich das 
Recht erworben, sie nicht als Brüder zn betrachten, sondern als 
Könige dieses Geschlechts, welche der zweiten Periode seiner 
Geschichte angehörten. Die Fünfzahl erklärt sich daraus, dafs 
es fünf Stämme des Pänkäla- Volkes gab. Es läfst sich vcrmu- 
thcn, dafs die ursprüngliche Sage nur den Arguna, als den Ver- 
treter ihrer Geschichte in der Sage mit der Krislmä verband; 
dafür spricht, dafs sich Spüren einer solchen Falsung noch^er- 
halten haben und dafs Arguna sie gewinnt 3 ), Noch deutlicher 


1) Vjäsa führte Drupada aus der Versammlung fort nach defsen Wohnung 
und erzählte ihm allein diese Geschichte, 196, v. 7270 fgd. p. 264. Als 
späteres Einschiebsel verräth sie sich auch durch das Metrum init elfsil- 
bigen Versen. 

2) Wie ich früher vermuthet habe, Zeitsclir. f. d. Ä. d. M. I, 75. 

3) 185, v. 6952 fgd. p. 252. „Aber der Wunsch des Jagnaxt'na ist, dem 
Kinfin (Arguna, dem Diadem tragenden) mochte ich sie gehen, dieses 
offenbart er aber nicht. Der PankAla- König. nach dem Sohne der 
Kunti verlangend, liefs einen starken, unspannbaren Bogen verfertigen 
und eine künstlich in der Luft schwebende Stange, an welcher er das 
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wird es, dafs die Krisbnä ein Geschöpf der Sagenbildung ist, durch 
044 den Umstand, dafs in dem zweiten Verzeichnifse der Könige des 
Mondgeschlechts die Nachricht aufbewahrt ist, dafs die Fündava 
andere Frauen hatteu-. Diese sind in der übrigen Erzählung un- 
berücksichtigt geblieben; es ist daher klar, dafs wir in ihnen eine 
alte und von den späteren Bearbeitern nicht herrührende Ueber- 
lieferung vor uns haben, deren Angaben für die Auffalsung ihrer 
Geschichte von besonderer Wichtigkeit sein mtifsen. Das Beispiel 
der Krishnä erweist die Behauptung, dafs die Altindische Sage 
Biindnifse der Könige in der Form von Heirathen darstellt, und 
in Beziehung auf den Ursprung der Pändava ist hervorzuheben '), 
dals dem Judhishthira zur Frau die Devikd, eine Tochter des Kö- 
nigs der Cibi, Gfwüsnnn , gegeben wird, deren Sohn Jaudhüja war. 
Dieses Volk wohnte zwischen dem Indus und dem Akesines und 
ist den Begleitern Alexanders des Grofsen unter dem Namen der 
2Jtßoi oder iüßcu bekannt geworden, als ein Hirtenvolk, welches 
sich in Felle kleidete -’). Der Indische Name ihres Königs bezeichnet 
es als ein solches Volk. 

Die Jaudhija -wohnten ebenfalls im Lande der fünf Fliifse 
und gehörten zu den kriegerischen Stämmen derselben 3 ). Sie 


Ziel befestigte.“ Als Arguna das Ziel getroffen hatte, liefs Indra einen 
lilumenregen auf sein Haupt fallen; 189, v. 7051 fgd. p. 256: „ihn an- 
gehend, wurde Drupudu erfreut und wünschte mit seinen Kriegern die 
Verbindung mit dent Pürtha .“ 

1) I, 95, v. 3828 fgd. p. 141. Diese Angaben finden sich auch in den Pitrfina 
mit einigen Abweichungen; s. V. P. p. 459. 

2) 2üßai, Strabon, XV, 8. 33. ed. Tzsch. Afr, Ind. P, 12. Zißo i, Diod. XVII, 
96. Bei Curtius IX, 4,2. heifsen sie Sobii, bei Justin. XII, 9. ist statt 
Sileos jetzt Sibos verhefsert. Heber ihre Lage s. Droysen's Gesell. Alex, 
d. Gr. S. 432; die dort angeführte Behauptung’ von Hohlf.n’s, dafs die 
Sibae Verehrer des (.Von gewesen, latst sich durch die biolse Namensiihn- 
lichkeit nicht rechtfertigen, da (’aiva zwar auch einen Verehrer des £iva 
bedeutet, aber nach Pünini, IV , 2, 52. das Adjectiv für das Land der 
(’ibi ist. Man niufs sie im Gegcnthcil als Verehrer des Krislma, zur Zeit 
Alexander’s sich denken, da seine Begleiter sieh eingeredet hatten, dafs 
sie Nachkömmlinge der Begleiter des Herakles auf seinem Zuge nach 
Indien waren, weil sie sich iu Felle kleideten, Keulen trugen und ihren 
Kühen und Mauleseln das Zeichen einer Keule einbraunten. 

3) Nach Pünini, V, 3, 117, der sie unter den Pühtka auffiihrt. Sie werden 
genannt mit Müluva und Mudmka, .1/. iih. VII, 157, v. 6950. II, p. 775. — 
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kommen noch in der späteren Geschichte vor als ein kriegerisches 
Volk, von delsen Siegen ihre Münzen Zeugnils geben 1 ). Auch 
Sahadeva wird nach dem Lande der fünf l£lüfse verlegt, weil er 645 
von Vigajd (Sieg), der Tochter des Djutimut, eines KönigB der 
Madra, gewählt wurde ; ihr Sohn war Suhötra. Bhimastna gewann 
durch seine Tapferkeit die Balandhani, die Tochter des Königs 
der h'dci, ihr Sohn war Sarvaga. Nakata entführte die Karigumati, 
die Tochter eines Königs der Kedi; ihr Sohn hiefs Niramitra. 

Wir dürfen hieraus schliefsen, dals es Erzählungen von anderen 
Thaten der Pändava gab, als die uns im Mahäbhärata erhaltenen, 
und die bei der Zusammenstellung der alten Ueberlieferungen 
weggelassen worden sind, nachdem ihre Beziehungen zu den Pan- 
käla und Jädava in den Vordergrund getreten waren ; denn auch 
die Entführung der Subhadrd, der Schwester des Krishna, von 
Arguna wird nachher ausführlich erzählt 2 ). 

Ich habe schon früher bemerklich gemacht, dals im Mahäbhä- 
rata nicht Krishna, sondern die Pändava die Haupthelden sind, 
dals er in dem alten Epos nur der Ileld seines Volkes, der Jä- 
dava, war, und seine Erhebung nur ein Werk der späteren Be- 
arbeiter ist 3 ). Es ist hier die Stelle, sein Verhältnifs zu den 
Pändava genauer zu bestimmen. Sein erstes Zusammentreffen 
mit ihnen fand statt bei der Selbstwahl der Tochter des Drupada, 
bei welcher die Pändava als Brahmancn verkleidet erschienen. 

Sie hatten auf der Iteise nach der Stadt dieses Königs zuerst 
einen puröhita angenommen; ihre Erscheinung als Brahmanen bei 


Gäväsana bedeutet Aufenthalt der Kühe; dieser Kaute des Königs findet 
sich auch M. Uh. VII, 90, v. 3502. II, p. 058. 

1) Sie werden erwähnt in den Inschriften der Könige Samudragupta und 
tiudradaman ; s. f. d. K. d. M. III, 190. IV, 174. Ihre Münzen gehören 
der Schrift uueh zu den ältesten, etwa in das dritte Jahrhundert nach Chr. 
G. und tragen die Legende: „der siegreichen Schar der Jmdtdja.“ Sie 
wohnten zwischen der Iruvatt und der Vipiifu\ s. II, S. 824. und 8. 951. 

2) Aufser den fünf Söhnen der Draupadi und den fünf der einzelnen Fraueu 
wird hier nur Bhima’s Sohn Gha(ötkulia mit der Riesin Uidimhä erwähnt 
und die Aufzählung schliefst mit diesen Worten: „dieso sind die elf 
Böhne der Pändava; unter ihnen ist Ab/dmatiju der Stammvater eines 
Geschlechts.“ Man darf daraus schliefsen, dafs die übrigen Söhne des 
Arguna nicht in der ältcsteu Erzählung verkamen. 

3) S. S. 488. 

Lassen*» tnd. Ali„in,k. 1, 2. AuO. 51 
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dieser Gelegenheit bedeutet ihre Annahme des Brahmanischen 
Kultus. Auch dieser Theil der Pandava - Sage ist in einer dop- 
pelten Form erhalten* es sind aber hier die zwei Darstellungen 
unter einander gemischt; die ältere erkennt man daran, dal's sie 
in dem gewöhnlichen epischen Versmafse und einfachem Stile ge- 
G4 G schrieben ist, während die Erweiterungen zur Verherrlichung der 
Pändava in elfsilbigen Versen und in einem gesell miiekteren Stile 
abgefafst sind. Die ältere Erzählung lautet so. Nachdem die 
übrigen versammelten Könige umsonst versucht hatten, den Bogen 
zu spannen, erhob sich Arguna aus der Mitte der Brahmanen, 
umwandelte rechts den Bogen, verehrte den yiva, spannte den 
Bogen und traf das Ziel. Nach der späteren gedachte er im Geiste 
vorher des Krishna*). Als er dann mit der Krishmt von den 
Brahmanen begleitet fortging, erzürnten sich die Könige gegen 
den Drupada, der ihm die Tochter geben wollte, wegen der ihnen 
widerfahrenen Beleidigung, weil die Selbstwahl das Recht der 
Xatrija sei, und wollten ihn tödten; er suchte dann Schutz bei 
den Brahmanen, und Arguna und Bhima stellten sich den angrei- 
fenden Königen entgegen; der este überwand den Kama, der 
zweite yalja, den König der Madra. Die Könige schöpften dann 
Verdacht und beschlossen, wenn es wirklich Brahmanen seien, 
vom Kampfe abzustehen, sonst aber sie zu bekämpfen 2 ). Nach 
der älteren Darstellung mufs ein Kampf gefolgt sein, in welchem 
die zwei Pändava hart bedrängt und von den Brahmanen be- 
schützt wurden; nach der zAveiten beschützte sie Krishna 3 ). 

Der zunächst folgende Theil der Erzählung, insofern sie den 
Krishna betrifft, ist nur in der späteren Ueberarbeitung erhalten 
und entstellt die Rolle, welche die Pändava dabei spielten, indem 


1) I, 187, v. 7028 fgd. I, p. 285. In den vorhergehende« ist ein eingescho- 
benes Stück, in welchem Krishna allein die P&ndava erkennt und sio sei- 
nem Bruder ankündigt, v. 7012 fgd. p. 284. 

2) 189, v. 70G1— 7075. 190, v. 7085—7120. 

3) Nach dem Distichon, in welchem gesagt wird, dafs die Könige beschlossen, 
die Pändava zu bekämpfen, ist etwas ausgelassen und dafür das Distichon 
7121. gesetzt: „nachdem Krishna diese That des Bhima gesehen hatte, 
vermuthete er in ihnen die zwei Kuntisölme und hielt die Könige zurück, 
sie mit den Worten besänftigend: sie ist mit Hecht gewonnen wordeu.“ 
Die Pandava kamen mit Noth aus dem Volksgcdränge von den Feinden 
verwundet und von den Brahmanen beschützt, v. 7124 fgd. 
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sie ihn nach ihrer Wohnung gehen und dort den Judhishthira 
als König verehren läfst*). Es tritt daher nur dieses deutlich 
hervor, dafs die PAndava durch die Vermittelung der Brahmanen 
ihr Bündnifs mit dem Könige der PankAla erlangten. Ans dem 
folgenden Theile der Erzählung erhellt jedoch, dal's sie in ihrem 
Verhältnisse zu den Jüdava nur eine untergeordnete Stellung ein- 047 
nahmen und von ihnen Schutz und Hülfe erhielten. Denn als die 
Kuru von ihrem Bunde mit Krishna und Drupada Kunde erhiel- 
ten, beschlofson sie, statt mit den übermächtig gewordenen PAn- 
dava den Kampf zu wagen , ihnen einen Thcil ihres Reiches ab- 
zutreten, das Gebiet an der JamunA, in welchem sie ihre Haupt- 
stadt, Indrapraslha, gründeten -) , und die Erzählung schliefst mit 
diesen Worten: „Nachdem der Held h'crava mit Ränut die PAn- 

dava dort (in Indraprastha) angesiedclt hatte, zog er mit ihrer 
Zustimmung nach DvAravati zurück“ 3 ). Von dieser Zeit an blieb 
Krishna der treueste Freund und Rathgeber der Pandava und der 
eigentliche Lenker aller ihrer Unternehmungen. Die Verbindung 
mit ihm und dem Könige der PankAla 4 ) bildet den Haupt- Wende- 
punkt ihrer Schicksale. 

Megasthenes, dessen Nachrichten über das alte Indien unter 
allen, welche uns von Fremden überliefert worden sind, die wich- 
tigsten, weil die ältesten dieser Art, sind, hatte auch von dieser 
Verbindung der PAndava mit dem Krishna berichtet und seine 
Angaben verdienen hier eine genauere Betrachtung, weil sie so- 
wohl für die Geschichte der PAndava, als für die der Verbreitung 
der Verehrung des Krishna einen historischen Anhaltspunkt dar- 
bieten. Sein Bericht lautet so : Herakles übertraf alle Menschen an 
Stärke des Körpers und des Geistes, er hatte die ganze Erde 
und das Meer von Uebeln gereinigt und viele Städte gegründet, 


1) 191, v. 7147 fgd. 

3) 190, V. 7366 fgd. p. 268. 

3) 206, v. 7505. p. 276. 

4) 205, v. 7507 fgd. p. 273: ,, Was ist denen im Kampfe anbesiegbar, deren 
Bundesgenosse Räma ist, deren Kathgeber ( manlrin ) Gandrdana , auf deren 
Seite Sdljaki ( Jujudhana ; s. I. Beil. IV, 9.) steht, deren Schwiegervater 
Drupada , deren Schwäger die tapferen Brüder, die Söhne Drupada’s, 
Dhrishfadjumna und die übrigen sind?“ Auch bei anderen Gelegenheiten 
wird die Abhängigkeit der PAndava von Krishna bemcrklich gemacht, wie 
207, v. 7515 fgd, p. 275. 

51 * 
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von seinen vielen Frauen nur eine Tochter, Tlavdait ] , abor viele 
Söhne erzeugt, unter welche er ganz Indien vertheilt und sie als 
Könige eingesetzt hatte, deren Nachkommen durch viele Ge- 
schlechter herrschten und ruhmwürdige Tliaten verrichteten ; einige 
ihrer Reiche bestanden noch zu der Zeit, als Alexander nach In- 
dien zog. Nach seinem Tode sei ihm göttliche Verehrung zu Theil 
G 18 geworden 1 ). Dafs wir berechtigt sind, den Herakles für den 
Krishna zu halten, geht daraus hervor, dafs er besonders von dem 
Volke der Curaccna verehrt wurde *) ; wir dürfen daher aus dieser 
Stelle mit Sicherheit folgern, dafs zu Megasthenes Zeit Krishna 
als einer der höchsten Götter verehrt wurde und zwar mit dem 
Charakter des Vishnu, der sich verkörpert, wenn die Sünde in der 
Welt die Uebermaeht zu gewinnen droht und sie vertilgt. Wenn 
Megasthenes ihm das Tragen einer Keule wie dem Herakles zu- 
schreibt, so bewährt er auch durch diese Angabe seine genaue 
Bekanntschaft mit Indischen Dingen; denn Vishnu trägt auch 
eine Keule 3 ); dafs er auch, wie Herakles, eine Löwenhaut trug, 
palst dagegen nicht auf Krishna und möchte der Neigung, die 
Vergleichung des Indischen Heros mit dem Hellenischen zu be- 
stätigen, zugeschrieben werden. Vielleicht schwebte dem Mega- 
sthenes dabei vor, dafs im Sanskrit das Wort Löwe gebraucht 
wird, um bei Männern und besonders bei Kriegern hervorragende 
Vorzüge zu bezeichnen 1 ). 


1) Diodor . II, 39. Arr. Ind. 8. Hei Schwanbeck p. 90. p. 148. und in der 
C. MüLLER’schen Ausgabe der Hist. Grate. Fr. 23, II, p. 418, a. h. 
Bei Diodor heist es: ■na&aQav tc otrjoai xdv ftr^icov yrjv x s xal ddlattav, 
bei Arrian: xal xade [ifxe£*xegoi ’lvdriv ittgl 'Hgccxtiovi liyovatv' intl- 
&ovxa cevx öv Ttüoav yrjv xal ftdlaoaccv xal xafrapavra o, xi nsg xaxov 
tu ' vaöoS' 

2) Arr. Ind. VIII, 5. Aufser Mathuru hatte Megasthenes eine andere Stadt 
der £ürascner genannt, Klacoßoga , bei Plinnius II. A\, VI, 22. Cariso- 
bora , oder Ci/risoborca oder Chrt/sobora , welches v. Hohlen, Altes In- 
dien, I, 233 wahrscheinlich richtig durch Krishrm-Pura , Stadt des Krishna, 
erklärt hat. Ptolemaios nennt Mathura die Stadt der Götter; s. oben S. 127. 

3) Daher sein Heiuamc gadädhara. Diese Keule war ihm von Varuga, dem 

Gotte des Meeres, geschenkt worden und liiefs Kaumodi oder Kaumodakt, 
M. Bh. I, 225, v. 8201. p. 298. In dieser Stelle wird sie die ver- 

tilgende genannt. 

4) Um ein gerade auf Krishnn pafseudes Beispiel anzuführen, erwähne ich, 
dafs die Könige, welche d»*m Krishna nicht die höchste Verehrung suge- 
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Es stimmt der Bericht des Megasthenes noch darin mit der 
Indischen Sage überein, dafs dem Krishna viele Frauen und Söhne 
zugeschricben werden 1 ); von ihm gestiftete Städte kennt sie 
jedoch nur eine, Dvärakä, und Palibothra hat einen anderen Grün- 
der 5 ). Nun ist aber deutlich Pandaia genau der Name der Pdu- 
dava, besonders wenn die Form Pihfdavja verglichen wird, und 
es scheint mir daher die Annahme, die ich früher ausgesprochen 3 ), 649 
unabweisbar, dafs Megasthenes mit der Tochter des Krishna die 
Schwester bezeichnet habe, von welcher die folgenden Pändava- 
Könige abgeleitet werden. Von noch zu seiner Zeit herrschenden 
Pändava-Königen gehörte der eine dem südlichsten Indien. Nach 
seiner Erzählung machte Herakles, als er seinen Tod nahe be- 
vorstehend erkannte und keinen Mann wufste, dom er sie geben 
konnte, seine siebenjährige Tochter mannbar und erzeugte mit 
ihr das königliche Geschlecht des Landes, welches er ihr zu re- 
gieren übertrug und nach ihrem Namen Pandaia benannte; von 
jener Zeit an besafsen die Mädchen dieses Landes denselben 
Vorzug. Megasthenes hatte aufserdem berichtet, dafs dort die 
ältesten Leute nicht über vierzig Jahre alt wurden und die Früchte 
dort früher reiften und welkten als in anderen Theilen Indiens, 
dafs es am südlichen Meere liege und von dorther die Perlen 
kamen 4 ). 


stelion wollten, mit Hunden verglichen werden, welche den schlafenden 
Löwen Krishya anbellen. II, 39, v. 1424 fgd. p. 359. 

1) 16,100 Frauen und 180,000 Söhne. S. Vishrai P. p. 440. 591. 

2) S. oben S. 136. 

3) Z. f. d. K. d. M. V, 252. 

4) Diod. II, 39. Arr. Ind. VIII, fgd. Polyain. Straf. I, 3, 4. In dieser Stelle 
wird nach Megasthenes erzählt, dafs Herakles der Tochter Pandaia die 
Theile Indiens am südlichen Meere gegeben habe; er hatte die Unter* 
thanen in 365 Dörfer verthoilt und jedem Dorfe befohlen, an einem Tage 
den königlichen Tribut zu bringen, damit die Könige diese Bringer als 
Mitkämpfer haben, um die tributpflichtigen zu schwächen. Herakles hatte 
auf seinem Zuge im Meere einen weiblichen Schmuck, nämlich Perlen 
gefunden und alle nach Indien zusammengebracht, damit sic seiner Tochter 
als Schmnck dienten. Der griechische Name der Perle lutQyaQtTTjg ist 
ans gagyagog abgeleitet, dieses aber das Sanskrit wort jnangara; s. 
Schwanbeck , Meg. Ind. p. 40. Pott’s Etym. Forsch. II, 470. Es wird 
das Wort ausdrücklich der Indischen Sprache zugeschrieben und mangu 
bedeutet zierlich, geschmückt, wie Megasthenes das Wort erklärt hatte; 
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Da zu diesem bestimmten Zeugnifse für die Lage des Landes 
Pandaia am Südmeere noch der einheimische Name Pdiytja, der 
in der einheimischen Dekhanischen Sprache leicht aus l‘<hi(lavja 
verstümmelt werden könnte, hinzukommt, darf cs als sicher an- 
C>50 genommen werden, dafs Megasthenes dieses Land bezeichnet hat'). 
Es folgt hieraus, dafs zu jener Zeit in Indien die Nachricht von 
einer Stiftung des Pändja-Reichs von den Pandava sich erhalten 
hatte. Es ist noch zu beachten, dafs die Hauptstadt dieses 
Reichs Mathurü 5 ), wie die alto Hauptstadt der Jädava heilst, die 
nach dem grofsen Kriege im Besitze der Pandava war, und dafs 
in der einheimischen Geschichte des Landes eine der späteren 
Dynastien als Unterkönige in dem Reiche der Nachfolger der 
Pandava dargestellt wird 3 ). 

Für diese Verbreitung des Pändava- Geschlechts nach dem 
südlichsten Indien besitzen wir von einer anderen Seite her eine 
Bestätigung in der Geschichte Ceylon’s. Nach dieser heifst näm- 
lich der zweite König der Insel Pdnduväsa- Diva. Nachdem der 
Eroberer und erste König Lankä s, Vigaja, gestorben war, schick- 
ten die Rathgeber zu seinem jüngern Bruder Sumitra , dem Könige 
Sinhapurds und luden ihn ein, nach Lanka zu kommen; wegen 
seines hohen Alters sandte er seinen jüngsten Sohn, den eben ge- 
nannten Prinzen dorthin mit zwei und dreilsig Begleitern, Söhnen 
seiner Minister; er erhielt von den Rathgebern des verstorbenen 
Königs die Königsweihe. Seine Frau, Bhadrakänkand , war die 
Tochter des Königs Pdndu - Sdkja , der an dem Ufer des Ganges 
eine neue Stadt gegründet hatte, und führte zwei und dreifsig 
Begleiterinnen mit sich, welche die Frauen der Begleiter des 


icli glaube daher, dafs die Form (tagy - durch Anklang an ein bekanntes 
Griechische« Wort wie uapyog entstanden sei, und dafs es kein entlehntes 
sei, wie Pott Annimmt. Die Sage über die Auffindung der Perlen im 
Meere von Herakles lilfst sich vielleicht aus der im Vishnu P. p. 562. er- 
zählten Legende von Krishnn erklären, nach welcher er den im Meere 
in der Gestalt einer Secmuschcl lebenden Kiesen Panfcafjana getödtet und 
aus seinen Knochen seine Muschel oder Kriegsschalmei gebildet hatte. 
Diese Muscheln dienen jetzt auch als Frauenschmuck. 

1) Wie ScuwANniCK, a. a. O. 8. 38. vorgeschlagen hat. Es kommt auch 
Pdiidaveja vor, z. 11. I, 202, v. 7430. I, p. 270. 

2) S. S. 158. 

3) 8. S. 473. 
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Königs wurden. Nachdem die sieben Brüder der Königin ihre 
Ankunft in I.ankä gehört hatten, folgten sie der Schwester dort- 
hin; mit Einwilligung des Königs durchzogen sie die Insel und 
gründeten auf ihr neue Städte. Pdnduvdsa -Diva herrschte über 
sie als ihr Mahdrdga '). 

Vigaja bedeutet Sieg, Pdnduvancadiva, Gott, d. h. König des 
Pändugeschleehts; der erste Name bezeichnet die erste Eroberung 
der Insel von Arischen Königen, der zweite die vollständige 
Gründung ihrer Herrschaft und zwar durch Könige aus dem Ge- 
schlechte des Piindu. Dio südlichste Stadt der Insel trägt noch 651 
den Namen Mathurä und bezeugt dadurch die Verbreitung der 
Pändava-Herrschaft bis an die äufserste Südgränze Indiens. 

Auch im Norden herrschte zur Zeit des Mcgasthenes ein Ge- 
schlecht der Pändava 2 ). Dieses wird Pandae genannt und als 
ein sehr mächtiges Volk geschildert. In der unvollständigen Weise, 
in welcher sein Verzeichniis der Kriegsmacht der Indischen Völker 
von Plinius uns erhalten ist, läfst die Lage des Volkes sich nicht 
mit Sicherheit bestimmen; es scheint jedoch wahrscheinlich, dafs 
sie die Bewohner der Halbinsel Guzerat waren, wofür auch ihre 
Abstammung von Krishna spricht 3 ). 


1) S. Tuhnour's Mahaxoanto y Cap. VIII. und IX. p. 53 — 67. Die Frau des 
Königs Sumitra war eine Tochter des Königs der Madra^ s. p. 54. Ich 
führe dieses an, weil es auf eine Nachbarschaft dieses P&ndugeschlcehts 
mit dem Peng&b beweist. Die Hauptstadt Sinhapura lag im Lande Lala 
oder / jftrike . Mahävansa, p. 46. S. oben 108. Ich habe genauer hiervon 
gehandelt II, S. 95 fgd. und S. 791. 

2) In dem Verzeichnifse der Indischen Völker und ihrer Macht, welches nach 
den von Scuwaxbeck a. a. O. p. 51 fgd. augefiihrtcn Gründen keinem 
audern, als ihm EUgeschrieben werden kann. 

3) Plinius //. N. VI, 22. Ab iis f/ens Pandae , sola Indorum regnata feminü. 
L'nam Jierculi sexus eins genilam ferunt , ob idque gratiorem , praecipuo regno 
donatum. Ab ca deducenles originem imperitant CCC. oppidis , peditum CL. 
«mV/. elephanlis quingeniis. Bei Arr . Ind. VIII, 6. 7, werden der Pandaja 
ebenso viel Elcphantou gegeben, aber 130,000 Fufsleute und aul’serdem 
4000 Keiter. Es hatten aber jedenfalls beide dieselbe Stelle des Me- 
gasthenes vor Augen, und Plinius hat auf dio spatere Dynastie der 
Pandao übertragen, was der Pnndaia gehörte; dasselbe wird auch von 
deu Städten gelten, und nmn darf daher nur dieses aus der »Stelle ent- 
nehmen, dafs dio Pandae zu jener Zeit noch mächtig waren. Die Auf- 
zählung der westlichen Völker bei ihm VI, 23. beginnt mit denen zwischen 
dem Indus und der Jamunä, also im Norden. Unter den ersten siud die 
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652 In noch späterer Zeit bestand ein Reich der P&ndava an der 
Nordwestgränzc Indiens am Hydaspes, dessen Uferland von Pto- 
lcmaios das Gebiet der TTavöovot genannt wird 1 ). 

Endlich, und dieses ist hier für die Geschichte der Pändava 
das wichtigste Moment, linden wir ihren Namen wieder aufserhalb 
Indiens in den Ursitzen der Arischen Völker, nämlich in Sogdiana 2 ). 


Mcgallae , wahrscheinlich die MAvella des MahAbhArata; s. oben S. 605» 
Dann folgen drei unbekannte Völker, zuletzt die Asangae , nach denen er 
fortfährt: Hot includit Indus, montium eorona cireumdatos ct solitudinibus 
per DCXXV. M. Infra solitudines, Dari, Surae, iterumque soHtudincs per 
CLXXXVII. mill. pass., plerumque arenis ambient ibus haud alio modo quam 
insutas tnari. Es folgen dann freie Völker ohne Könige, die auf den 
Hügeln längs dem Meeresufer in vielen Städten wohnten; eines keifst 
Marohae , worin Maru , Wüste, enthalten ist; ein zweites Singhae, also 
Sinha , Löwe. Jene Völker müssen Marwar bewohnt haben von Mittuu 
bis zur Küste, aber nicht unmittelbar am Indus; denn nachher folgen 
andere Völker, die von Patala an von 8. nach N. atifgezählt werden: Ilic 
deinde accolunt Indum adversum etc. Nach den Küstenbewohnern werden 
Nareae genannt, quos claudit mons altissimus Indirorum Capitalia, Huius 
incolae alio latere auri et aryenti metafla fodlunt. Dieser Berg kann nur 
der Arbuda und die ArAvuli-Kottc sein; in Me war , also auf der inneren 
Seite, finden sich silberhaltige Bleierze. 8. Ritter, IV, 2, 882. S. über 
dieses Gebirge III. 8. 121. Es beginnt also hier eine neue Reihe von 8. 
nach N. Nach den Xareae folgen die Oraturae , Varetatae , Odomboe - 
rae, Salahas/rae , Horatae mit der Stadt Aulomela, einem berühmten 
Emporium am Zusammenflufse von fünf Fliifsen. Dieses kann nur im 
innersten Winkel des Meerbusens von Cambai gesucht werden, in wel- 
chem Dhadur, Mahi, Suvarnavati, s. 8. 103. und auf dem Westufer Bha- 
dnr und Gerla einmünden. Nach diesen das kleine Volk der Charmae, 
dann die Pandae. Diese sind also die südlichsten. Da die Herrscher von 
Krishna abstammlen, liegt es nahe zu vermuthen, dafs dieses Volk auf 
der Halbinsel Guzerat wohnte. Bei der nächsten Reihe von Völkern, 
deren 14 genannt ■werden, folgt aber Piinius der Richtung von Osten nach 
Westen, da von letztem gesagt wird: Olastrac Fatalen insulam attingen- 
tes. — Da sie nach dem Vorhergehenden nicht an der Küste gewohnt 
haben, wird es eine Reihe von Völkern auf dem Festlande im Norden 
Kakha’s und des Halzmorastes Rin gewesen sein. lieber die Qdomboerae 
und Salabastrae s. oben S. 614. 

1) VII, 1, 16. iregl dl zov BtSdanrjv rj TJavdovcov x^Q a Ueber die Lage 
dieses Reichs s. III, S. 140. 

2) Piinius II. A’. VI, 18. Vitra Sogdiani, oppidum Panda. Wiliom hat zuerst 
dieses Vorkommen des Namens hervorgehoben; s. An Essay on the history 
of Cashmir , in As. lies. XV, p. 12. p. 95. 
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Dieses Vorkommen des Namens ist um so bcmerkenswerther, weil 
noch zur Zeit Alexanders des Grofsen ein kleines Reich der 
Soffdoi am Indus wenig unterhalb der Zusammenmündung der fünf 
Fliifsc bestand, in welchem er eine der vielen nach seinem Namen 
benannten Städte gründete 1 ). Es kommt noch zur Bestätigung 
solcher Einwanderungen der Bewohner dieser nördlichen Gegend . 
nach Indien hinzu, dafs im Lande der fifcf Fliifse auch noch der 
Name der Qakn oder der Turanisehen Völker sich in dem der 
Stadt Cdkala , d. h. Wohnung der Ctika, der Hauptstadt der Bfihika 
wiederfindet 2 ). Eine andere Stelle des grofsen Gedichts erwähnt C53 


1) Arr. An. VI, 15. tc5v Soydtov ro ßaaiX ttov. Curiius ; IX, 8, 8. Bei Steph. 
Byz. u. d. W. wird es das siebzehnte in Sogdiana bei den Paroparaisaden 
genannt. Von der Lage dieser Sogder habe ich II, S. 174 gehandelt. 

2) Nach der von 15 urnouf , Introduction u r/ästoirc du /luddhisme Indien , I, 
p. 62*2. gemachten Bemerkung, wie Sinhala y Aufenthalt der Löwen; 8. S. 
201. Die Orthographie ist gesichert durch Pätiini, IV, 2, 117, nach wel- 
cher Regel (? äkulik ) und Cukalikä ein Dorf der Bd/nka bedeutet; ebenso 
wird geschrieben, M. Bh ., VIII, 44, v. 2033. III, p. 72. Diese Form kommt 
ebenfalls vor in den Buddhistischen .Schriften; s. Burnouf ebend. und 
p. 431, der nachweist, dafs die bei den Alten vorkommenden Formen Sa- 
gala nnd Sangala aus dieser entstanden sind, die erste durch den Uebergang 
des k in g nach der Art des Präkrits und die zweite durch die Einschie- 
bung des Nasals nach der Art der Volkssprachen. Die Alten erwähnen 
zwei Städte dieses Namens. Die erste kommt vor bei Plalemaios , VII, 1, 
46. als Name einer der Städte der Pandovi : ZciyaXcc i} xal Evövdrjpict , 
wie. Wilberg nach der bekannten ganz sicheren Emendation Raver’ fl in 
seiner Ausgabe gesetzt hat, während Nobbe die alte fehlerhafte Lesart 
EvSvpgSia noch wiederholt hat; die zweite: ra SayyaXa bei Ai'r. Anab. 
V, 22, 24, als Name der Stadt der Knthaioi. Nach Arrian’s Bericht lag 
sie drei Tagemärsche im Osten der Ir/ivati; s. V, 22. wie Dboyskn*, 
Gesch. Alexander’s d. Gr. S. 408. mit Recht bemerkt gegen meine 
frühere Vcrmuthting, De Pent. Ind. p. 20, dafs Arrian entweder die Lage 
ungenau angegeben oder die Kathaer ihre Stadt nach ihrer Zerstörung 
an einer anderen Stelle wieder aufgebant hätten, weil sie nach dem 
MahäbhArata im Westen der Irävati zu liegen scheine. Die Stelle nöthigt 
jedoch nicht zu dieser Annahme, weil sie zwar das Land der Bahika über 
die Irävati hinaus gen Westen ausdehnt, dieses aber nicht auf die Stadt 
bezogen zu werden braucht. Bd/iika ist allgemeine Benennung der vom 
Kriege ohne Brahmanen und Könige lebenden Stämme des I’ankanada, 
zu denen auch die Oxydrakei' und Maller, die Xudraka und Malava der 
Inder gehörten. S. Pd/iini , V, 3. 114. Die Kathaer waren ein ähnliches 
Volk nnd hiefsen im Sanskrit ohne Zweifel Xatlar. in der Vulgärspracho 
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eines siebentlieiligen fdkaladvipa an der nordwestlichen G ranze 
Indiens und enthält wahrscheinlich eine dunkle Erinnerung einer 
ehemaligen Herrschaft der Qaka in dieser Gegend; denn es wer- 
den im Diyvipaja Könige erwähnt, w'elehe auf den sieben dvipa 
dieses Landes wohnten und grolsc Bogen trugen, mit denen Ar- 
guna einen gewaltigen Kampf zu bestehen hatte. Da in dieser 
Stelle dvipa nicht in dem gewöhnlichen Bedeutung von Insel ge- 
nommen werden kann, da vom Meere nicht die llede ist, scheint 
es in der ursprünglichen Bedeutung von Zwcistromland genom- 
men und die Siebenzahl aus der Vorstellung von sieben Haupt- 
flüfsen erklärt werden zu dürfen, welche, wie schon gezeigt 
worden ist, die Arischen Inder in dem Lande der fünf Fliifse 
sich gebildet hatten 1 ). 

Zur Bestätigung des nördlichen Ursprungs der Pflndava ist 
noch daran zu erinnern, dafs nicht nur von ihren Vorgängern, 
den A'uru, sich das Andenken bei den alten Indern erhalten 
hatte, dafs ein gleichnamiges Volk im hohen Norden wohnte, son- 
dern ebenfalls von den Madra, die später zu den 'verrufenen 
Völkern gezählt wurden, aber in einer der ältesten Schriften den 
Kuru gleichgestellt worden, indem den Königen beider derselbe 
Titel Viräy zugeschrieben wird. Wenn man auch zugeben mufs, 
dals sie diesen nicht wirklich führten, weil er dem Demiurgen, 
dem Sohne Brahmä’s gebührt, so folgt doch dieses daraus, dafs 
auch ein Volk dieses Namens im Norden noch bekannt war und 
zwar eines von denen, die in dem Lande der fünf Flüfse wohnten 
und daher zu den späteren eingewanderten gehörten 2 ). 


Khatti, wie noch jetzt; 8. oben 8. 99. Dt die Madra auch zu den Bähtka 
gezählt werden, ist die im Digvigaja , II, 31, v. 1196. p. 351. erwähnte 
Stadt f ’dkala der Madra von dieser nicht verschieden. I)afs die Htcllo 
im Digvigaja versetzt ist, habe ich S. 569. bemerkt. Putabhedana bedeutet 
nach Amara Kos ha , II, 2. 1. Stadt, aber nach McdinbKötha, v. 61. p. 75. 
Stadt und auch Flufskrümniuug; sie Ing also an einer Flnfsbicgung. 8a- 
gala des Ptolemaios hat eine andere Lage, im Norden Bttkephala’s und 
im Westen des Hydaspcs. wie aus den Positionen hervorgeht : Tarnt a 125° 
32° 15'; Sagul a 12G rt 40' 32°; Bnkcphata 125° 30' 30° 20'. 

1) S. hierüber oben 8. 721. Dieses ('Skala wird, II, 25, v. 998 fgd. p. 344. 
nach den Anarta , Käiakufa und Ktdinda genannt; der zweite Name be- 
zeichnet einen Berg im IliniAlujii, s. ’A. f, d. Ä\ d. M. II, 22; über die Ku- 
linda, 8 . 8. 547. Diese Lage wird durch die Angabe des Ptoleraaios bestimmt. 

2) In der oben 8. 512, erwähnten stelle des Ailareja - Brähmaqa, VIII, 3, 3. 
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Da der Name der Sogdianischen Stadt Panda genau dom 
Sanskritworte pdnrlu entspricht und der Wortschatz der Aitbaktri- 
schen Sprache uns so unvollständig überliefert worden ist, ist 
es kaum eine gewagte Vermuthung, dafs jener Name weifs be- 
deutet; vielleicht lag die Stadt an einem woifsen Berge. Der 
Gegensatz zwischen schwarz und weifs kann sich erst in In- 
dien gebildet haben, nachdem die Hautfarbe der älteren Ari- 
schen Stämme durch den längern Aufenthalt in diesem Lande 
dunkler geworden war. Nach den vorhergehenden Bemerkungen 
über die Namen Citra . fJeva/ii , Vasudeva, Vdsudeva, h'rishna, 
Krishnd , Pan du und Arguna bezeichnen sie mit Ausnahme des 
fünften nicht wirkliche Personen, sondern Zustände und historische 
Beziehungen. Der erste Name zeigt an, dafs h'rishna einem be- 
rühmten HeldeDgeschlecht entsprofsen war; die drei folgenden 
beziehen sich auf seine Vergötterung. Er selbst ist der Träger 
der Geschichte seines Volks und der Beziehungen desselben zu 
den Pdndava. Durch ihre Verbindung mit der Krishnd drückt 
die Sage ihre Verbindung mit den Pankäla aus. Pdndu ist der 
Träger der Geschichte seines Geschlechts in der ersten Periode; 
Arguna übernimmt dieselbe Rolle in den zwei folgenden. Ich 655 
werde später Stellen anführen, in welchen er als der eigentliche 
Vertreter der übrigen Brüder auftritt. Der Name seiner Frau 
Suhhadrd, oder der viel Glück bringenden, ist der Ausdruck für 
die enge Verbindung der Pändava mit dem Volke des Krishna 


werden bei der Königsweihe Indra’s von den Oettern in den verschiedenen 
Weltgegenden ihm besondere Titel gegeben; im Norden Virüq ,,weil er 
zur besonderen Herrschaft geweiht wurde.“ Nach Män, d/i . p. I, 32. 33. 
theilte Brahmft sich selbst in zwei Theile, der eine wurde Mann, der 
zweite Weib, mit welchem er den Viräg erzeugte, defsen Sohn Manu 
war, der Schöpfer dos Weltalls. Viräq bedeutet Ausstrahler und hat 
daher eine kosmogouische Bedeutung; es liegt aber darin die Vorstellung, 
dafs dieser Titel ein besonders heiliger war. Colbbuooko hat, Mise. Ess., 
I, p. 38. übersetzt: therefore the se veröl fdeities who govemj the countries 
of V ttara Kuru and V ttara M adra , heyond flimavat, in the Worth, 
ave consecraled etc. In den anderen Stellen heifst es jedoch die Könige, 
und Colebbooke hat ohne Zweifel die ErgHnzang des Common tars wieder- 
gegeben und die Könige der Kuru und Madrn werden daher als wirkliebe 
im Text genanut werden sein. Hauo übersetzt in seiner Ausg. II, p. 518 
virda ,,ohne Könige“; mau weifs nicht warum. 
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und die Abstammung der späteren Pamlava- Könige von einer 
Königin aus dem Gesehlechte der JAdava. . 

Nachdem die Pftndava-Sage in ihre Bestandteile zerlegt und 
56 die in ihr vorkommenden bedeutungsvollen Namen auf ihre Gel- 
tung zurückgefiihrt worden sind, mufs die nächste Aufgabe sein, 
die in ihr erhaltenen Bruchstücke Altindischer Geschichte zusam- 
menzustcllen. ' T 

Es ist oben schon hervorgehoben worden, dafs das älteste 
Vcrzcichnifs der Könige des Mondgeschlechtes DhritarAshtra und 
PAndu in die Zeit vor dem letzten historisch beglaubigten Könige 
der Kuru, fdnlanu, hinaufrückt und sie zu Brüdern des Bahlika 
macht; dafs alle darin Ubereinstimmen, jenem einen solchen Bru- 
der zu geben 1 ). Es spricht sich darin eine Verbindung der Kuru 
mit dem Pändu-Geschleelite und den Baktrern aus, die schon vor 
dem Ende der Herrschaft der Kuru angefangen habe. Die Sage 
läfst zwar den Pandu in Indien geboren werden, es hat sich jedoch 
daneben das Andenken erhalten, dafs PAndu der nordwestlichen 
Gränze angehörte. Von ihm wird nämlich erzählt, dafs er zu 
Gunsten der Kuru die mächtigen Könige der Sindhu anwohnen- 
den Sauvira und Javana bekämpft habe, aber nicht vermocht, sie 
zu überwinden. Dieser Kampf wird bei seinen späteren Erobe- 
rungen nicht erwähnt und mufs als ein früheres Ereignifs be- 
trachtet werden, als ein Kampf der PAndava mit den Völkern 
der Wcstgränze auf [dem Zuge nach Indien 2 ). PAndu’s Ver- 


1) S. S. 595. 

2) I, 139, v. 5534 — 38. I, p. 20*2. „Der Sauvira-König, nachdem er ein drei- 
jähriges Opfer bei dem Ueberfalle der Gandhava verrichtet hatte, wurde 
von Arguna und den übrigen Prithft-SHhnen im Kampfe erschlagen. Der 
Oberherr der Javana, der übermächtige und stets gegen die Kuru über- 
miithigo £m/trira-Köuig Vitula , den sogar der tapfere PAndu nicht zu unter- 
werfen vermochte, wurde von dem vreifsen Prithasohne zum Gehorsam 
gebracht und gezüchtigt. Den zum Kriege entschlofsenen Sauvira -König, 
Sumilra, unter dem Namen Datlamitra bekannt, bezwang Arguna durch 
seine Pfeile.“ Die Javana stehen hier, wie oft, als unbekannter, allge- 
meiner Name der Völker im Westen. — Die Gandharva gohören der nörd- 
lichen Gegend jenseits des TlimAlajn; upaplava bedeutet unregelmäfsiges 
Kämpfen, plötzlicher Einfall; welche Beziehung die Gandharva sonst in 
dieser Stelle haben, ist unklar. Pie Sauvira waren ein mächtiges Volk 
am Indus und heifsen daher Sindhu-Sauvira. M. Bh. III, 264, v. 15596. I, 
p. 765. Im Gefolge des Gajadratha , des Oberkönigs der Sindhu-Anwohner 
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bindang mit den Töchtern des Königs der Kuntibhdga und der G57 
Madra bezeichnet ihren Fortschritt nach Indien. Ihre Beziehun- 
gen zu den Kuru waren die eines kriegerischen Geschlechts, wel- 
ches ihnen zu Hülfe kam und die abgefallenen Könige ihrer 
Herrschaft wieder unterwarf. Die dem Pandu zugeschriebenen 
Siege dürfen als auf alter Ueberliefcrung beruhend betrachtet wer- 
den, weil sie im Gegensätze zu den gewöhnlichen Angaben die- 
ser Art einen miifsigen Umfang haben und nur östliche Völker 
genannt werden 1 ). Er besiegte zuerst die DapArga, welche früher 
die Kuru bedrängt hatten; dann den wegen seiner Macht über- 
müthigen, den Bedränger vieler Könige, König Pirgtia von Ma- 
gadha, der von Pandu in Hägagriha erschlagen wurde. Mit den 
dort eroberten reichen Schätzen zog Pandu weiter nach Mithilä, 
wo er die Videha überwand. Ebenso verbreitete er den Ruhm 
der Kuru unter den Kdpi, den Suhma und den Put/dra. Die Kö- 
nige, welche früher die Reiche der Kuru und ihre Schätze geplün- 
dert hatten, wurden von ihm wieder gehorsam und tribut- 
pflichtig gemacht und er kehrte mit einer grolsen Beute nach 

in der grofsen Schlacht, waren zwölf Könige der Suuvira und er heifst 
der König der Sindhu und Sauvtra. V, 18, v. 568. II, p. 107. Die Erwäh- 
nung des zweiten Sauvira- Königs macht den Eindruck einer späteren 
Einfügung und es mufs auffallen, dafs er zwei Namen hat, von denen 
Dattumitra als sein Beiname erscheint. Tod hat in seinem Account of 
Greek y Part Man and Hindu Mcdals, fuund in India , in Trans, of the /{. A. 

S. I, p. 325. eine Stelle angeblich aus den Purtbja angeführt, nach 
welcher Pushpamitra Dumilru während sieben Geschlechter nach den Nach- 
kommen des Agrag regiert haben sollen. Diese und die vorhergehenden 
Angaben können jedoch nicht aus den Pur&na selbst geschöpft worden 
sein, nach diesen ist Pushpamitra der Stifter der .9«w^rt-Dynastic, welche 
nach den Maurja herrschte; s. Vishriu P. p. 471. und erscheint in dem 
Drama Mälavikägnimitra als kämpfend mit den Javana am Indus; s. p. 71. 
ed . Tullherg. In dieser Dynastie kommt mitra als zweiter Theil des Na- 
mens mehrmals vor, Agnimilra, V (isuinitra, Vaaramitra; sie herrschten aber 
nicht am Indus, sondern im innern Indien. Tod vergleicht diesen Namen 
mit dem des Demetrios, dem Sohne des Euthydümoa* und es ist allerdings 
wahrscheinlich, dafs irn Dattamitra eine Erinnerung an seine Herrschaft 
in Indien erhalten ist. Das Wort kommt sonst als Indischer Königsname 
nicht vor und hat als solcher eine unpafsende Bedeutung, da es aus datla , 
gegeben, und amitra , Feind, zusammengesetzt ist und bedeutet einen, dem 
Feinde gegeben worden sind. 

1) I, 113, v. 4445 fgd. I, p. 163. 
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H&stinapura znrück. „Der verloren gegangene Siegesruhra (’/>n- 
tanus, des Löwen uuter den Königen, und des weisen Bharata 
wurden wieder von Pandu hergestellt.“ 

Man erkennt leicht aus dieser Erzählung, dafs es nicht wirk- 
liche Eroberungen waren, sondern nur eine Nöthigung, die Ober- 
hoheit der Kuru durch Tributleistungen anzuerkeunen und ihren 
G58 Befehlen zu gehorchen 1 ). Dal's Pandu nicht selbst wirklich Kö- 
nig der Kuru war, obwohl die Sago ihn als solchen darstellt, 
sondern ein Heerführer in ihrem Dienste, geht aus einer andern 
Erzählung hervor, in welcher es heilst, dal’s er seinem Verspre- 
chen treu dem ältesten Bruder, dem weisen Dhritaräshtra, das 
Königreich gab, und nachdem er diesen auf deh Thron gesetzt 
hatte, mit seinen zwei Frauen sich in den Wald zurückzog 2 ). 

Die Sage schildert diesen Rückzug als einen freiwilligen und 
läfst uns im Interesse des siegenden Oeschlcchts im Dunkeln über 
den wahren Hergang. Aus der noch erhaltenen Kunde, dafs er 
sich nach dem Himalaja zurückzog und eine lange Zeit verflossen 
sei, als seine Söhne den Kuru gebracht wurden 3 ), darf man ver- 
muthon, dafs sein Geschlecht die errungene Macht wieder verlor 
und dafs seine sogenannten Söhne eine zweite Einwanderung der 
Pündava nach Indien bezeichnen. Da die Sage die Sohne des 
Pftndu als Kinder nach Hästinapura bringen und dort erziehen 
läfst, mufsto sie den Uebcrlieferungen, die mit dieser Fassung in 
Widerspruch standen, eine andere Stellung geben. Ein Bruch- 
stück dieser Art scheint in der Erzählung von Arguna's Uebcr- 
windung der Sauvira enthalten zu sein, da sic jetzt in einer Ver- 
bindung vorkommt, in welcher sie als ein fremdartiger Zusatz 
erscheint 4 ). 


1) V. 4455. heilst cs: „sie wurden zum Gehorsam gebracht und mit den An- 
gelegenheiten der Kuru verbündet.“ Die Daftirtja wohnten im Süden der 
Jamunli und der Paukala; s. S. 127. und wahrscheinlich au dem l'iufse 
Dbssan\ s. S. 117. 

2) V, 147, v. 5004 fgd. II, p. 2C9. 

3) S. S. 040. 

4) Nucli dem S. G6G. gesagten ist der zweite Snurira-Künig wohl sicher als 
späterer Zusatz zu betrachten ( aber auch der erste erscheint liier unpas- 
send. Nach der Ilesicgnng des Drupada zogen Arguna und Illiima aus, 
oder wahrscheinlich Argimn ursprünglich allein. Die Worte sind diese: 
„Arguna in Begleitung von llhimasena und 10,000 Wagen ( njulum ist in 
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Dieses gilt ebenfalls von einer anderen Stelle, in welcher ge- 659 
sagt wird, dafs er früher mit nicht schwieriger Arbeit die Könige 
im Lande der A'ulinda unterworfen habe '). 

Für eine solche zweite Einwanderung spricht auch dieses, 
dafs der älteste Pändava-Künig mit den Qito am Indus in Ver- 
bindung gesetzt wird. 

Verbindet man die Angaben über Arguna’s Kämpfe mit den 
Völkern der nordwestlichen tiränze und seines ältesten Bruders 
Verbindung mit den Cito mit der Bruderschaft des Pari du und des 
Bahlika und dem Vorkommen der Namen der Sogder und der Cakn 
in dem Lande der fünf Flüfso, so stellt es sich als sehr wahr- 
scheinlich heraus, dafs kurz vor dom Ende der Herrschaft der 
Kuru ein Einfall der nördlichen Völker statt fand und dadurch 
die Arischen Inder aus ihren ältesten Sitzen nach dem östlicheren 
Lande verdrängt wurden. Von Bahlika wird berichtet, dafs er 
seine Verwandten verliels und ein mächtiges Reich gründete-); 
es scheinen demnach die Baktrer nach ihrer Heimath wieder zu- 
rückgekehrt zu sein, Pändu's Nachkommen aber ihre Züge nach 
Indien erneuert zu haben. 


qjulina zu verbessern) besiegten im Kampfe mit einem Wagen alle 
Prä\ija; dann eben so mit einem Wagen ausziehend überwand er die 
südliche Gegend und brachte eine Mafse von Schätzen in das Reich der 
Kuru. So besiegten alle diese grofsherzigen, treulichsten der Männer, die 
PAudava, die Reiche der Feinde und vermehrten vor Zeiten ihr eigenes.“ 
I, 139, v. 5538—40. p. 20*2. Es werden jedoch keine andere Eroberungen 
erwähnt aufscr Arguna'g Kampfe mit dem Saavira - Könige. Argunn er- 
scheint hier als der eigentliche Vertreter ihrer Geschichte: ebenso in der 
Einleitung in der kurzÄ Uebersicht der Geschichte der PAndava: nach- 
dem gesagt worden, dafs die ganze Welt wegen ihrer Tapferkeit und 
Tugenden mit den PAndava zufrieden sei, fährt die Erzählung fort: ,,in 
der Versammlung der Könige gewann dann Arguna die ihren Gcinal selbst- 
wählende Jungfrau KrisJi/ja , eine sehr schwierige That verrichtend; von 
da an wurde er verehrt von allen Bogenkämpfern und war in Schlachten 
schwer anzuschauen, wie die Sonne. Nachdem er alle Könige und alle 
(ihre) grofsen Heerscharen besiegt, verrichtete Arguna für den König 
{Judhishfhira) das grofse Opfer ragasüja. 11 Die ersten Eroberungen werden 
hier nach der lieirath mit der KrishnA gesetzt, in der ausführlichen Er- 
zählung früher. 

1) Im Digviyaja , II, 25, v. 9%. p. 344; es folgt nämlich sogleich darauf, 
v. 997, dafs er die Anarta , Kälakufa und Kulintht besiegte. 

2) S. S. 697. 
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Die Annahme der Brahmanischen Sitten und der Altindischen 
Kriegskunst schildert die Sage als ihre Erziehung. Ueber den 
Unterricht in der letzteren gab es eine doppelte Ueberlieferung; 
sie sollen ihn entweder von Kripu oder von Drötta erhalten ha- 
ben *). Die kürzeste Fafsung der Geschichte der Pandava drückt 
sich darüber so aus: „sie wohnten dort (in Hüstinapura), nach- 
dem sie alle Veda und die verschiedenen Waffen gelernt hatten, 
geehrt und ohne Furcht 2 ).“ ln einer andern Stelle wird dafselbe 
mit dem beaehtenswerthen Zusatze erzählt, dafs die Pändava 
GüO nicht von den Büfsern gebracht wurden, sondern selbst zu den 
h'uru kamen: „nach dem Tode ihres Vaters zogen die Helden 
aus dem Walde nach ihrer eigenen Wohnung und wurden in kur- 
zer Zeit Kenner des Veda und des Bogens. Als die Kuru sahen, 
dafs die so mit Tugend, Tapferkeit und Kraft begabten Pandava 
Glück und Ruhm gewannen und von den Bürgern geachtet wur- 
den, ertrugen sie es nicht“ 3 ). 

Die Bedeutung der letzten Worte wird durch die folgende 
Erzählung klar. Fach dem vollendeten Unterrichte wurde eine 
Waffenprobe gehalten, bei welcher die Pandava und vor allen 
Arguna sich auszeichneten. Bei dieser erschien auch Konto als 
unbekannter und forderte den Arguua zum Kampfe heraus ; die- 
ser wurde ihm verweigert, wenn er sich nicht als Sohn eines 
Königs ausweisen könnte; Burji/dhana nahm ihn in Schutz und 
machte ihn zum Könige von Anga ; er wurde als solcher sogleich 
in der Versammlung geweiht. Als jedoch die Pändava ihn als 
Süta oder Wagenlenker erkannten, verweigerten sie ihm den 
Kampf wegen seiner unedlen Geburt. Es entstand dann eine grolse 
Spaltung in der Versammlung; Durjödhaffa verlieiB sie mit Karna, 
mit den Pandava zogen Bhishmn, Kripo und bröga fort'). Wir 
erhalten hier ein deutliches Beispiel von der Willkühr, mit wel- 
cher die alten Ueberlieforungen von den späteren Bearbeitern be- 
handelt worden sind. Denn was hier als die Handlung eines ein- 
zigen Tages dargestellt wird, war nach einer andern Erzählung 
ein Sieg des Karna über den König von Mngadha, von welchem 


1) s. S. 600. 

2) I, 4, v. 122. 1 >. 5. 

3) I, 61, v. 2236- 37. p. 82. Mandira bedeutet Haus und Stadt. 

4) I, 134, v. 5312 fgd, p. 194 fgd. 
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er für Durjddhana das Reich Anga eroberte '). Man mufs aus 
dieser Erzählung sehliefsen, dafs eine Spaltung unter den Kura 
bestand und Durjddhana mit den übrigen in Feindschaft lebte, 
welche die Pündava in ihre Dienste nahmen. Diese erscheinen 
als ein kriegerisches Geschlecht, ohne eigenen Besitz, welches 
durch seine Tapferkeit mächtig und gefahrdrohend geworden war -). 

Wegen der richtigen Auffafsung der Pändava-Sage ist hier 
zugleich zu bemerken, dals in dem ganzen Verlaufe dieser Ge- 
schichte Ithimu als der besondere Feind des Durjddhana erscheint. 
Nachdem gesagt worden, dafs die lvuru den Ruhm und das Glück 
der Pandava nicht ertrugen, fährt die Erzählung fort: „der grau- 661 
same Durjodhana und Karna nebst dem Sohne des Suha/n ( Cakuni , 
dem Sohne des Königs der GAndhdra ) bemüheten sich auf ver- 
schiedene Arten sie zu unterdrücken und zu vertreiben 3 ).“ Diese 
Versuche sind alle gegen den Bhtma gerichtet; von diesem wird 
Durjodhana in der grolsen Schlacht erschlagen 4 ). Nach dem 
Siege der Pandava erhielt Bhima das Haus des Durjodhana und 
blieb unversöhnlich gegen Dhritaräshtra, der durch seine Schmäh- 
ungen veranlafst wurde, seiner Herrschaft zu entsagen und sich 
in den Wald zurückzuziehen. Bhima wurde bei der Einrichtung 
des Reichs von Judhishthira zum juvaniya gemacht 3 ). Verbindet 
man hiemit die Angabe, dafs Bhima mit einer Tochter des Königs 
von A'Aci sich verbunden hatte, darf man es für höchst wahr- 
scheinlich halten, dafs Bhima ein Nachfolger des Judhishthira 
war und derjenige unter den Pündava, welcher eigentlich die 
Herrschaft der Kuru gestürzt hat, so dafs er erst in der späteren 
Sage zu seinem Bruder gemacht worden sei. 

1) 8. S. 560. 

2) 137, v. 5442. p. 189. heilst es: „als Durjodhana Jen Kargo gewonnen 
hatte, verschwand ihm schnell die wegen Arf/una’n entstandene Furcht.“ 

3) V. 2238. Der König der Gändhära wird (jat. Br. VII, 1, 4, 10. Sagnaqit 
Subala genannt; der erste Name scheint ein erblicher Titel dieser Könige 
gewesen zn sein, weil er schon AU. Br. VII, 33. vorkommt. 

4) v. 2248 fgd. und ausführlicher 128, v. 4988 fgd. p. 182. Er versuchte ihn 
zu vergiften, durch Schlangen heifsen zu lafsen und liefs ihn in die Gang» 
werfen. In der zweiten Erzählung heilst es v. 4988: „als dor mächtige 
Sohn des Dbritar&shtra die weitberühmte Stärke des Ilhimasena erfuhr, 
gab er seine böse Gesinnung zu erkennen.“ 

5) XII, 44, v. 1523 fgd. III, p. 419. XII, 41, v. 1475 fgd. p. 417. XV, 3 
v. 61 fgd. IV, p. 378. 

Las,ea's ImJ. Allerlhsk. I. 2. Aud. 52 
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Als Diener des Kuru treten die PAndava auch auf bei der 
ersten That, die von ihnen überliefert wird, in dein Kampf gegen 
den König Drupada. Dieser wurde nach der Sage von Dröna 
veranlagt, der als Belohnung für seinen Unterricht die Gefangen- 
nehmung dieses Königs forderte: hatte aber wahrscheinlich auch 
seinen Grund in der alten Feinschaft der PankAla und Kuru. 
Unter Dröna’s Anführung zogen die jungen Krieger gegen den 
Drupada aus; die Kuru wurden geschlagen und suchten Schutz 
bei den PAndava; Arguna nahm den König gefangen. Dröna 
liefs sich dann die Hälfte seines Reiches von ihm abtreten, schonte 
aber seines Lebens wegen ihrer früheren Freundschaft. Drupada 
behielt den südlichen Thcil auf dem Südufer der GangA bis zur 
Karmanvati mit den Städten MAkandi und KAmpilja, Dröna nahm 
den nördlichen Theil mit der Stadt AhikhatrA in Besitz 1 ). Die 
262 jungen Helden kehrten dann nach HAstinapura zurück. Nach 
einem Jahre wurde Judhishthira wegen seiner vielen Tugenden 
und der Liebe der Unterthanen zu ihm von Dhritaräshtra als ju- 
vartiga oder Nachfolger in der Herrschaft eingesetzt’). Arguna 
zog dann auf Eroberungen aus und besiegte den Osten und den 
Süden; dierc Eroberungen bestehen jedoch nur in ganz allgemei- 
nen Erwähnungen und haben nur insofern einen historischen 
Werth, als sie die Erinnerung von Siegen der PAndava über die 
andern Völker in Diensten der Kuru aufbewahrt haben 3 ). Die 
Ernennung zum Nachfolger bezeichnet dagegen einen wirklichen 
Fortschritt der PAndava zur Erlangung einer selbständigen Macht. 
Die Bestrafung des Königs Drupada wegen seines Uebermuths 
gegen den Brahmanen Dröna ist das letzte Beispiel in der In- 
dischen Sage von der Nichtanerkennung der Würde des Brah- 
manen als der vornehmsten unter den Kasten, und der letzte 
ßrahmane, dem eine königliche Herrschaft zugeschrieben wird 4 ). 

Die PAndava wurden bald nachher aus dieser Stellung ver- 


1) 138, v. 5414 fgd. p. 198. Drona verlangte für den Unterricht seine daxiiiä , 
welches eigentlich die Belohnung des Opferpriesters für ein verrichtetes 
Opfer bezeichnet. 

2) 139, v. 5517 fgd. p. 201. 

3) 138, v. 5535 fgd. p. 202. Dieser allgemeinen Erwähnung ist die oben S. 
G5C. erwähnte Nachricht von den Kämpfen mit dem Sauvtra vorangeschickt. 

4) Von Drupada wird gesagt: ,.soin llochmuth sei gebrochen, sein Reichthum 
ihm genommen und er zum Gehorsam gebracht* 1 , v. 5503- p. 201. 
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drängt. Dieses wird so dargestellt, dal's Dhritaräshtra durch ihre 
übergrofse Macht gegen sie aufgebracht, aber nicht im Stande 
seiend, sie mit Gewalt zu verdrängen, von Durjödhana sich über- 
reden liefs, sie nach Vdrai/tivala, einer acht Tagereisen im S. Ilä- 
stinapura's an dem Ganges gelegenen Stadt, zu verbannen. Hier 
hatte Durjödhana ein llaus aus leicht entzündlichem Material von 
einem Diener Purökana erbauen lassen und ihn beauftragt, das 
Vertrauen der Pändava sich zu erwerben, und cs anzuzünden, 
wenn sie keine Gefahr ahndeten. Die Pändava zogen dahin mit 
ihrer Mutter und blieben dort ein Jahr. Von Vidura über die 
verräterischen Pläne ihres Feindes belehrt, zündeten sic .das 
Haus an und es verbrannte darin der Diener des Durjödhana 
und eine Nishäda-Frau mit ihren fünf Söhnen, die nach einer von 
der Kunti veranstaltcton Bewirtung der Brahmanen-Fraucn in 
ihr Haus durch die Fügung des Schicksals gekommen waren, sich 
betrunken hatten und eingeschlafen waren. Die Pändava ent- 
flohen selbst unbemerkt. Die Bürger der Stadt glaubten, die GG3 
Pändava seien verbrannt und setzten den Dhritaräshtra davon in 
Kenntnifs, der für die Verstorbenen die Todtenopfer verrichten 
liefs ‘). Der letzte Theil dieser Erzählung ist erweislich eine 
spätere Erweiterung der ältesten Darstellung, da in dieser nur 
von der Verbrennung des Purökana und von keinen Todtenopfern 
die Rede ist. Sie bewährt auch ihre Ursprünglichkeit dadurch, 
dafs sie den wahren Grund ihrer Verbannung zu erkennen giebt, 
nämlich den Versuch der Pändava, sich der Herrschaft zu be- 
mächtigen; sie lautot so: „nachdem durch viele offenkundige und 
verborgene Anschläge Durjödhana nicht vermocht hatte, diese 
durch das Verhängnils des Schicksals beschützten zu vertilgen, 
berieth er sich mit seinen Rathgebern Vrisha und fJuhcdsana und 
den übrigen und befahl mit Zustimmung des Dhritaräshtra das 
Lak-Haus (zu erbauen); darauf verbannte der Sohn der Ambikd 
die Pändava, seinem Sohne liebes zu thun und die Genüsse sei- 
nes Reiches zu geniefsen wünschend 2 ). Auch mufs ein Kampf 


1) Auch von diesem Theile der Geschichte der Pändava giebt es eine dop- 
pelte Dnrstellung, eine kurze, I, 61, v. 2214 fgd. p. 82. und 141, v. 6635. 
p. 205. v. 5650, p. 280; eine ausgofiihrte , 141, v. 5051. p. 150. v. 5881, 
p. 214. l'ävanäv/itu lag acht Tagereisen von Hästinnpura, 145, v. 5710. p. 208. 

2) Gl, v. 2246 — 18. p. 82. Das Hirns wird (jütu -gri/ia, Lak-IIans, genannt. 

5 ->* 
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stattgefunden haben; denn DhritarAshtra sprach nachher zu Ju- 
dhishthira: „ziehe nach Khdndavaprastha, damit nicht wiederzwi- 
schen uns Krieg sei" 1 ). 

Die Pandava bestiegen ein Schiff, welches ein von Vidura 
damit beauftragter Mann für sic in Bereitschaft hielt und führte 
sie über den Fltifs; sie zogen von hier nach Süden in einen 
grolsen Wald. Dieser wurde von einem menschenfressenden Kö- 
nige der Raxäsa, H itjimba , bewohnt, der die schlafenden PAndava 
erblickte und seine Schwester Iliflimbü hinschickte, um sie ihm 
zuzuführen 7 ). Diese verliebte sich in den Bhima, der zum Schutze 
seiner Brüder und seiner Mutter Wache hielt, nahm menschliche 
Gestalt an und verkündigto ihm ihren Auftrag. Sie erklärte ihm 
604 ihre Liebe und versprach ihm Schutz gegen ihren Bruder, wenn 
er ihr Mann werden und mit ihr im Walde wohnen wollte; Bhima 
lehnte es aber ab. Wegen ihres langen Ausbleibens kam ihr 
Bruder hinzu und, als er den Grund ihres Ausbleibens bemerkte, 
wollte er sie mit den Pandava erschlagen, wurde aber von Bhima 
zermalmt. Bhima wollte auch seine Schwester tödten, diese nahm 
ihre Zuflucht zu der Kunti und sagte ihr, dafs sie Bhfma's wegen 
ihre Freunde, ihr eigenes Gesetz und ihr Geschlecht verlassen 
habe und ohne ihn nicht leben könne. Es wurde ihr dann zu- 
gestanden, bei den Pandava zu bleiben, bis sie dem Bhima einen 
Sohn geboren hätte. Sie nahm dann eine schöne Gestalt an und 
verlebte die Tage mit Bhima, bis dieses geschah 5 ). Dieser wurde 
Ghatötkaka genannt; er wurde als Jüngling geboren und über- 
traf alle andern RAxasa an Stärke; er versprach zu den PAndava 
zurückzukehren, wenn sie seiner bedürfen würden, und zog mit 
seiner Mutter fort nach der nördlichen Gegend J ). 


Nach der ausführlichen Erzähluug, 144, v. 5723 fgd. wurden die Mauern 
des Hauses mit einem Gemische von Erde, Oel, Harzen und vielem Lak 
bestrichen und es mit Hanf, Oel und Lak -Holz gefüllt. Die Nester des 
Lak-Insects bestehen aus einer harzigen Substanz; s. Wilson u. d. 
W. Laxä. Nach dieser Erzählung mufs das Wort aber auch einen Baum 
bedeuten. 

1) 207, v. 7568—60. p. 276. 

2) 140, v. 5841 fgd. p. 213. 152, v. 5926 fgd. p. 216. 

3) Die /id.vasa miifsen Nachts ihre eigene Gestalt wieder annehmen. 

4) GAafoikafca nahm Theil an der grofsen Schlacht und wurde von Karna 
erschlagen. VII, 180, v. 8174. II, p. 817 Diese Sage ist in der spätem 
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Nach dieser Erzählung suchten die Pändava oder eigentlich 
Bhima, der hier, wie auch in den zunächst folgenden Erzählun- 
gen, allein handelnd auftritt, nach ihrer Vertreibung ihre Zuflucht 
in den Wäldern und verbanden sich hier mit den Urbewohnern. 

Sie zogen 1 ) dann weiter von Walde zu Walde durch die 
Länder der Afatsja , Trigariu , Panküfa und Kikaka und nahmen die 
Tracht von Brahmancn an, geflochtene Haare und Kleider von 
Baumrinden und Gazellenhäuten tragend, von der Jagd lebend, 
den Brahmanischen Veda, die Vidänga und das Niticdslra 3 ) stu- 
dirend, bis ihnen VjAsa erschien und ihnen ricth nach der Stadt 
des letztgenannten Volkes Ekakakrü zu ziehen. Hier wohnten 
sie längere Zeit in dem Hause eines Brahmanen in grofser Ar- 
muth und von Almosen lebend, von den Städtern wegen ihrer 
Tugenden geliebt 3 ). 

Das Land der Kikaka*) wurde von einem Könige beherrscht, 665 
der nicht im Stande war, seine Unterthanen gegen die rohen Ur- 
bewohner zu beschützen, die hier wieder in der Gestalt des men- 
schenfressenden Riesen Baka erscheinen. Dieser wohnte in der 
Nähe und wird der Beherrscher derselben genannt. Es mufste 
jeden Tag ein Mensch, einen vdha b ) Reis, zwei Büffel und sich 
selbst ihm zum Unterhalte seines Lebens bringen. Der König, 
welcher im Walde in einer Rohrhlitte wohnte, war zu schwach, 
um die Unterthanen gegen ihn zu schützen. Die Reihe war an 
einen Brahmanen gekommen, der zu arm war, um einen Menschen 
zu kaufen und genüthigt sein würde, sich selbst oder einen der 


Zeit nacli Kajihar verlegt worden; b. S. 70. Die Fürsten von Kakhar 
betrachten »ich als Nachkömmlinge von Bhima und der Riesin; s. III, 
S. 471. 

1) 166, v. «084 fgd. p. 221. 

2) Das BUipästra ist die Lehre der praktischen Moral. Nach der kurzen 
Erzählung lernten sie den Veda erst nach ihrer Ankunft in Ekakakra , 
61, y. 2255, was richtiger sein wird. 

3) 156, v. 6087 fgd. p. 221. Ekakakra lag eine Tagereise im Süden der 
Gangii; die PAndava kamen an die Gangfi nordwärts gehend, 170, v. 6438. 
p. 234. 

4) Die Kifiaka waren ein Stamm der Kckaja, s. unten. Der Heerführer des 

Königs der Matsja hiefs so, IV, 14, v. 376. II, p. 16. — Nach der älteren 
Erzählung 61, v. 2216. wohnten die PAndava dort nur einige Zeit, nach 
der späteren eine sehr lange. 167, v. 6109. 168, v. 6412. p. 233. „ 

5) Etwa eine WispcI. 
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Seinigen dem Riesen darzubringen 1 ).' Die Kunti vernahm seine 
Klage und auf ihre Aufforderung übernahm Bhima, dem Riesen 
den Tribut darzubringen , forderte ihn zum Kampfe heraus und 
erschlug ihn*). Er legte dann seinen Verwandten und seiner 
Dienerschaft die Verpflichtung auf, fernerhin nicht mehr die Men- 
schen heimzusuchen, und kehrte zur Stadt zurück, in welcher die 
Brahmanen, die Xatrija, die Vaicjja und die Q'ftdra ein Fest zu 
Ehren des Brahma wegen ihrer Befreiung foierten 3 ). 

Die Pändava blieben in Ekakakrä, bis ein vielbereister Brab- 
mane bei ihrem Wirthe cinkehrte und von der nahe bevorstehen- 
den Selbstwahl der Draupadi berichtete 1 ). Es erschion ihnen 
daun wieder VjÄsa, der ihnen verkündigte, dafs diese bestimmt 
sei, ihre Frau zu werden. Sie zogen dann nach der Stadt des 
Pankäla-Königs fort 1 ). Auf dem Wege kamen sie in der Nacht 
an das thir/a des Söma im Walde an der Gangft, wo der Gan- 
dharva-lvönig Kitraratha, ein Freund des Kuvera, sich mit seiner 
666 Frau im Wasser belustigte und dem Arguna, welcher eine Fackel 
tragend ihron Zug führte, den Zutritt verwehren wollte °). Arguna 
besiegte ihn durch die göttliche Waffe des Agni, Agneja, schleppte 
ihn zu Judhishthira, der ihm das Leben schenkte. Der dankbare 
Kitraratha bot jedem der Pändava seine Kdxushi , die Wissen- 
schaft des Sehens, durch welche die Gandharva sich von den 
Menschen unterscheiden und den Göttern gleich sind, an, und ein 
hundert Gandharva -Pferde, wenn ihm die Waffe des Agni dafür 
gegeben würde. Er wurde dann von Arguna befragt, wie er es 
habe wagen dürfen, sie, die Vedakundigen, anzugreifen, und be- 
lehrte ihn, dafs die Ursache die sei, dafs Bie ohne Feuer und 

1) 157, v. 6110 fgd. p. 222. — Ftaka wird 160, v. 6208. p. 226. König der 
Asura und sonst, wie 163, v. 6272. p. 228. ein Räjcasa genannt, dagegen 
61, v. 2255 — 50. nur ein hungriger Menschcnfrefser. 

2) 161, v. 6223 fgd. p. 226. 

3) 164, v. 6295 fgd. p. 229. 

4) 165, v. 6316 fgd. p. 230. 

5) 169, v. 6421 fgd. p. 233. 

6) 170, v. 6437 fgd. p. 234. Er nennt sich zuerst Angär aparna , v. 6448: 
es war dieses ein angenommener Name, den er ablegte, als er von Ar- 
guna besiegt worden, v. 6475. Der Wald an der Gang» hiefs nach seinem 
Namen Kaytraralha. Er wird sonst nach dem Gandhamfidana verlegt als 
Wald des Kuvera, den Kitraratha bewache. »S. Amara K. I, 1, 1, 65. 
und rishnu P. p. 169. 
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Feueropfer und nicht unter der Führung eines Brahmanen ein- 
herzogen; dafs ein König, der Glück und Sieg wünsche, dem 
Rathe eines puröhita gehorchen müsse. Dieses bewies er ihnen 
durch die Geschichte der Könige von Ajiiühjü') und nannte ihnen 
den Dhaumja, der in der Nähe an dem tirtha Ulkdkaka lebte, als 
einen für sie passenden. Arguna gab ihm dann die Waffe und 
nahm die Pferde mit dem Versprechen an, dafs sie bei ihm blei- 
ben sollten, bis sic ihrer bedürfen würden 1 2 ). 

In der ältesten Erzählung wird nun gesagt, dafs die Pändava 
in Ekakakrä als brahmakürin lebten und dort sich die Kenntnifs 
des Veda erwarben, von Dhaumja ist aber nicht die Rede 3 4 5 ). Sie 
bestätigt daher, dafs die Pändava zuerst in dieser Zeit das Brah- 
manisehe Gesetz und den Brahmanisehen Kultus annahmen, macht 
es aber zweifelhaft, ob Dhaumja schon ursprünglich in dieser Ge- 
schichte vorkam. Er wird ein jüngerer Bruder des Dcvala genannt, 
der ein Gesetzbuch verfallt haben soll und mit Vjüsa als ein be- 
rühmter Rishi genannt wird ; von Dhaumja ist sonst nichts bekannt. 
Dhaumja wird nicht in den Brühmana genannt; sein Vater hiefs 
Vjdghrapada '). 

Dhaumja nahm das von den Pändava angetragene Amt an; C67 
unter seiner Leitung und in Gesellschaft von Brahmanen, die sich 
ihnen auf dem Wege zugesellten , kamen sie nach der Stadt des 
Pankäla-Künigs, wo sic seine Tochter, wie oben gesagt worden 
ist, gewannen 3 ). 

Mit ihrer Verbindung mit den Jädava und don Pankäla be- 
ginnt die zweite Periode ihrer Geschichte, die Erlangung einer 
selbständigen Herrschaft. Die Kuru erhielten durch Späher Kunde 
von dem Glücke der Pändava und hielten Rath, Durjödkana und 
Karna stimmten für den Krieg, Blüshma, Dröna und Vidura da- 


1) 171, v. 6516 fgd. p. 237. 

2) 189, v. 6913 fgd. p. 251. 

3) 61, v. 2255—56. 

4) S. Wilson u. d. W. Dcvala. Er wird Bhag . Git. X , 13. mit Vjäsa , iVd- 
rada und Asila genannt. S. sonst die Note ebend. p. 267. Pänini soll 
nach einer Legende in den Purftnn sein Enkel gewesen sein, 8. Cole- 
buooke's Mise. Ess. II, p. 5. Diese Angabe hat aber offenbar keinen 
Werth. Dhaumja ist von dhiuna , Rauch, abgeleitet. — S. sonst A. Whbkr 
Ind. St. I, S. 176. und das Petersburger Sanskrit- Wörterbuch u. d. W. 

5) S. S. 611. und 184, v. 6926 fgd. p. 251. 
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gegen ; Dhritaräshtra beschlofs nun den Krieg zu vermeiden, den 
Pändava die Hälfte seines Reiches abzutreten und schickte Vidura 
zu ihnen, um sie nach Ilästinapura einzuladen '). Sie verliefseq. 
dann die Stadt des Pankäla-Königs, in welcher sie ein Jahr ge- 
blieben waren, und zogen mit Krishna nach Ilästinapura, wo Dhri- 
taräshtra sie freundlich empfing und sie aufforderte, nach dem 
Khändava- Walde zu ziehen und sich daselbst niederzulassen 2 ). 
Sie begaben sich dahin unter der Anführung Krishna’s und grün- 
deten in dem dortigen wüsten Walde, aber in einer heiligen Ge- 
gend an der Jamunä die Stadt Iiiilrnjiras/ha , die befestigt wurde 
und in welcher aller Wifscnschnftcn kundige Brahmanen, Kauf- 
leute aus verschiedenen Ländern und alle Sprachen verstehend 
und Künstler und Handwerker jeder Art sich niedcrliefsen 3 ). 

Da die Hauptstadt der Pändava an der Jamunä lag, mufs 
ihnen die westliche Hälfte des Kuru- Landes zugctheilt worden 
sein. Wir besitzen über die Ausdehnung ihrer Herrschaft eine 
vereinzelte Notiz, die eine bestimmte Angabe enthält und, da 
6G8 solche sich höchst selten erhalten haben, als auf achter, alter Ueber- 
lieferung beruhend betrachtet werden darf. Nach dieser gehörte 
ihnen das Land im Osten des Sind/iu längs der Parr/dcd, also das 
jetzige untere Rägasthan, und ihre Besitzungen werden dadurch 
denen der Jädava nahe gebracht *). 

Nach der Gründung der Stadt kehrte Krislma mit Räma nach 
Dvärakä zurück 5 ). Ueber die Herrschaft der Pändava lautet der 
älteste Bericht so 6 ): „dort wohnten die Prithä-Söhne eine grofso 

1) 190, v. 7367 fgd. p. 268. 

2) 207. v. 7545 fgd. p. 275. Nach M. Jih. 61. v. 2260. p. 82. wohnten sie 
ein Jahr in der Stadt des Drupada. 

3) 207, v. 7570 fgd. p. 276. Der Wald wird Grausen erregend genannt, v. 
7570, aber die Gegend heilig, V. 7572. Prastha bedeutet Bergfläehe; die 
Stadt hoifst I ndrajnaxtha und (7 akraprastha . 222, v. 8060. p. 293. und 221, 
v. 8023. p. 292. Auch KhAndavaprastha 221, v. 7993. p. 292 u. s. Khandavn 
wird im Lexicon erklärt: ein dem Indra geweihter Wald, was wahrschein- 
lich nur von diesem Walde gilt, da das Wort sonst nicht vorkommt. 

4) Diese Notiz findet sich, II. 63, v. 2146. fgd. p. 386. Bei Gelegenheit des 
Spieles sagte Judhishthira: „was an Ochsen und Pferden, an vielen Kühen, 
unzähligen Schafen und Ziegen längs der Parqacä im Osten des Sindhv 
ist, aller dieser Reichthum ist mein.“ 

5) I, 206, v. 7596. p. 276. 

6) 61, v. 2265 -68. p. 83. 
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Anzahl von Jahren, die anderen Erdenbeherrscher durch die Ge- 
walt ihrer Waffen sich gehorsam machend, durch ihre Gerechtig- 
keit hervorragend, der Wahrheit und ihren Gelübden ganz getreu, 
unabläfsig strebend, ausdauernd, viele Feinde bewältigend. Der 
glorreiche Bhimasena besiegto die östliche Gegend, der Held Arguna 
die nördliche, Makula die westliche; Sahaddva, der Tödter der 
feindlichen Helden, unterwarf aber den Süden. So machten alle 
diese sich die -ganze Erde unterwürfig.“ Es fehlt demnach ganz 
die Erwähnung des Zwecks der Weltbesiegung, des rdgasüja- 
Opfers, der in der späteren Darstellung als solcher angegeben 
wird, und wir müssen annelimen, dafs dieser Theil der Erzählung 
erst später hinzugefügt worden ist'). 

Nach dem, was oben über Arguna’s Kämpfe mit den nörd- 
lichen Völkern und über Bhima's Stellung zu den Kuru gesagt 
ist 2 ), erhellt, warum diesem die nördliche und die östliche Gegend 
zugeschrieben worden sind. Die zwei jüngsten Pändava sind 
Söhne der Mddri und die Frau des Sahadeva, eine Tochter des 
Königs dieses Volkes. Dieses weist darauf hin, dafs sie einem 
jüngeren Gcschlechte der Pändava angehörten, welches in dem 669 
östlichen Pänkanada ein Reich gestiftet hatte und von dort aus 
seine Herrschaft ausbreitete. 

Wenn ich in diesem Falle nnnehme, dafs Personen aus ver- 
schiedenen Zeiten in der Ueberlieferung als Zeitgenossen zusam- 
mengestellt worden sind, so rechtfertigt sich dieses durch ein 
sicheres Beispiel dieser Art 3 ), indem bei dem Opfer des Harickan- 
dra , Vasishlha, Vipi'dmitra, Gumadugni und Ajdsja als dabei thätige 
Opferpriester dargestellt werden, die zwar alle der Vedischen Zeit 
angehören, jedoch nicht als Zeitgenossen des ersten betrachtet 
werden können. 

Die Weise, in welcher das zunächst folgende Ereignifs: Ar- 


1) Das Distichon 2265. ist beinahe wörtlich wiederholt in der späteren Er- 
zählung, 213, v. 7713. p. 282. Auch nn einer anderen Stelle lauten die 
entsprechenden Worte in dieser nur so: ,,die hochweisen, der Wahrheit 
und der Gerechtigkeit ganz ergebenen Panda-Söhne gewannen, nachdem 
sie ihre Feinde besiegt, die höchste Freude und wohnten dort. Die Für- 
sten der Menschen erfüllten alle Pflichten gegen die Bürger und Bafsen 
auf kostbaren, königlichen Thronsesseln.“ 209, v. 7602—7603. p. 277. 

2) S. S. 668. 660. 

3) Im Aitareja-Brähmana, VII, 16. S. Rotii in der /. der D. M. G. I. 71, 
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guna's Rückzug in den Wald, um Bufse zu thun, seine Pilger- 
fahrt, seine Zusammenkunft mit Krishna und die Entführung 
dessen Schwester Subhadrd dargestellt wird, verräth deutlich, dafs 
cs nicht mehr in der ältesten Gestalt uns aufbewahrt ist. Diese 
sagt darüber nur folgendes: „dann schickte aus irgend einer 
Ursache der gerechte König, der glanzvolle, wahrhaft tapfere 
Judhishthira den ihm mehr als sein Leben theuern Bruder, den 
tugendreichen, standhaften Arguna in den Wald. Er wohnte 
dann da ein Jahr und einen Monat, ging darauf einst nach Dvä- 
ravati, zu Hrishikäca. Dort gewann Bibho/su 1 ) als Gattin die 
lotusaugige, lieblich redende, jüngere Schwester des Yüsuddva. 
Wie die (Jaki mit dem grofsen Indra , die fri mit A'rishi/a, so wurde 
Subhadrd mit dem Pandusohne Arguna in Liebe verbunden.“ Dio 
spätere Erzählung giebt als Veranlassung die Verletzung eines 
unter den Brüdern zur Vermeidung des Zwiespalts geschlossenen 
Vertrags an und beweist eben dadurch, dafs in der früheren Sage 
kein solcher vorkam. Als das Werk einer späteren Ueberarbei- 
tung giebt dieses Stück sich besonders dadurch zu erkennen, dafs 
hier nicht Vjäsa, sondern der göttliche Bishi Ndrada als Rathgeber 
670 der Pändava erscheint 2 ). Sie beschlossen, dafs, wer von ihnen 
sich mit der Draupadi zusammensitzend einem anderen zeigen 
würde, zwölf Jahre im Walde als brahmakdrin leben müsse. Ar- 
guna brach diesen Vertrag auf folgende Weise 3 ). Lange Zeit 
nachher kam ein Brahmane, dom seine Kühe von Räubern entführt 
worden waren, in die Stadt und klagte über den Mangel an Schutz. 
Arguna, der seine Klage vernahm, war bereit, ihm zu helfen, in 


1) l/rUhtkeca , crinihts , ist ein Beiname des Krishna, lixbhntsu des Arguna; es 
fehlt diese Bedeutung im Lcxicon, findet sich «aber auch sonst, wie I, 
222, v. 8063. p. 293. Die wörtliche ist grausam, boshaft und das 
Wort hier vielleicht absichtlich gewühlt, weil Arguna die Subhadrft mit 
Gewalt entführte. 

2) 209, v. 7604 fgd. p. 277 fgd. Kärada erschien plötzlich bei ihnen und 
ermahnte sie sich mit Klugheit zu benehmen, damit nicht Zwietracht 
unter ihnen wegen der Draupadi entstehe, und erzählte ihnen als Beispiel 
die Geschichte der zwei Asura-B rUder, Sunda und Upaiunda, die gemein- 
schaftlich wohnten und regierten und wegen der Apsarase Tilöltamä ein- 
ander todtschlugen, 209, v. 7619. p. 277. — 212, v. 7435. p. 281. Die 
P&ndava legten dann das Gelübde in seiner Gegenwart ab. 

3) 214, v. 7747 fgd. p. 282. 
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der Waffenkararaer »als aber Judhishthira mit der Krishna, zu 
dem er nach dem Vertrage nicht hineingchcn durfte, allein auch 
ohne Erlaubnils des Königs nicht mit dem Brahmanen fortgehen. 

In diesem Dilemma beschlofs Arguna, der höheren Pflicht zu 
genügen, beurlaubte sich bei dem Könige und gewann den Räu- 
bern die Kühe wieder ab. Nach seiner Rückkehr zur Stadt ver- 
klagte er sich selbst bei Judhishthira, verlangte in den Wald zu 
ziehen und beharrte bei diesem Beschlüsse trotz dessen Erklärung, 
dafs er ihm verzeihe und vermöge seiner königlichen Gewalt 
dazu das Recht habe. Dieses Vergehen wird ein anupravt'ca ') 
oder das Hineingehen nach einem anderen genannt und kommt 
sonst kaum vor. Es ist dieses eine deutliche Erfindung der spä- 
teren Zeit, um eine Zwietracht unter den Pändava zu verkleiden 
und in eine, durch eine tugendhafte Handlung veranlafstc und von 
Arguna freiwillig gewählte Verbannung zu verwandeln. 

Als Arguna, nachdem er im Himalaja strenge Bulse gethan 
hatte und auf seiner von dort aus unternommenen Pilgerfahrt 
nach PrabhAsa gekommen war, wurde er von Krishna aufgesucht 
und ging mit ihm nach Dvilraku 7 ). Hier verliebte er sich in 
Krishna's Schwester Subhadrc), die er mit seiner Hülfe, aber im 
Widersprucho mit dessen Bruder und den übrigon Häuptern 
seines Volks entführte. Durch Krishna's Ucberredungen wurden 
diese versöhnt, Arguna kehrte wieder nach Dväraka zurück, wurde 
mit der Subhadril verheirathet und blieb dort, bis die zwölf Jahre 
seiner Verbannung verflossen waren 3 ). Er kehrte dann zuerst 
allein zu der Draupadi zurück, bat sic um Verzeihung und erhielt 
ihre Erlaubnifs, die Subhadrä ihr zuzuführen. Diese wurde bei 671 
ihr als göpdlikä oder Hirtin eingeführt und kiindigt sich ihr an 
als ihre Dienerin 1 2 3 4 ) Als Krishna die gute Aufnahme seiner 
Schwester bei den Pändava vernahm, zog er mit seinem Bruder, 
seinen Rathgebern und einem grol'sen Heere der Helden seines 

1) v. 777*2. Dieses Wort wird angeführt in dem Scholion zu Patjini III, 4, 56. 

2) 218, v. 7885 fgd. p. 287. 

3) 221, v. 7974—75. p. 290. 

4) v. 7975 fgd. Dem Erfrcucr des Kurugcschleclits antwortete Draupadi mit 
Freundlichkeit: „gehe dorthin, wo die Tochter des Sätvata ißt; das 
frühere Baud auch einer wohl befestigten Bürde wird locker.“ 

Die Krishnft, welche in dieser Weis« vielfach klagte, bosünftigte und bat 
wieder um Verzeihung Dhanaugaja , v. 7978—79. 
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Volks nach KhAndavaprastha, wo sie mit grofsen Ehren aufge- 
nommen wurden und kostbare Heirathsgeschenke darbrachten*). 
Dort blieben bIo lange Zeit, dann kehrte RAma, reichlich von den 
vornehmsten Kuru beschenkt, mit seinen Völkern nach DvArakA 
zurück , Krishna blieb aber noch einige Zeit bei den PAndava 
und wurde bei seiner Heimkehr von den PAndava mit der höch- 
sten Ehrenbezeugung entlassen*). Entkleiden wir diese Erzählung 
ihres sagenhaften Gewandes, so gewinnen wir für die Geschichte 
der PAndava das Ergebnifs, dafs während ihrer Herrschaft in 
ludraprastha ein Zwiespalt von kurzer Dauer entstand und einer 
ihrer Könige bei dem verbündeten JAdava Hülfe suchte; durch 
diese unterstützt, kehrte or zurück, und die enge Verbindung der 
PAndava mit diesem Volke wurde durch neue Bande verstärkt. 

Die PAndava richteten jetzt ihre Macht gegen das mächtige 
Reich des Königs (jardsandlta. Diese Unternehmung wurde durch 
den Wunsch dcB Judhishthira, das rd gas üja - Op f e r zu verrichten 
und die Würde eines Samrdg zu gewinnen, veranlafst. Nach ei- 
ner ßerathung mit seinen Brüdern, Freunden und Rathgebern 
wurde ein Gesandter an Krislma geschickt, um seinen Rath und 
Beistand zu erhalten' 1 ). Dieser kam schnell herbei und erklärte 
dem Judhishthira, dafs er zwar alle Tugenden besitze, die ihn 
dessen würdig machen, cs aber nicht möglich sei, so lange Ga- 
072 rAsandha lebte und so viele Könige gefangen hielte 4 ). Es wurde 
dann beschlossen, dafs Krishna, Arguna und Bhima allein nach 
Magadha ziehen und ihn überfallen sollten, weil er im Kampfe 
unbesiegbar und nur im Zweikampfe überwunden werden könne 6 ). 
Sie schliehcn sich als sndtaka oder verheirathete Brahmanen un- 
bewaffnet in seinen Pallast; Krishna sagte ihm, dafs Arguna und 
Bhima das Gelübde abgelegt hätten, nur nach Mitternacht mit 
ihm zu sprechen ; er gab ihnen dann eine Wohnung in seiner 

1) v. 7986 fgd. 

2) v. 8021 fgd. p. 292. ln dieser Zeit wird die Geburt des AbhimAnju und 
der fünf Söhne der Draupadi gesetzt. Es folgt darauf die Geschichte des 
Brandes des Kh&^dava^ Waldes, 222, v. 8050. p. 293. bis zum Ende des 
ersten Buchs, 234, v. 8479. p. 308. Ich übergehe diese hier, da sie auf 
die Vertilgung des Schlangenkultus sich bezieht und daher erst bei der 
Geschichte der Religion zu benutzen ist. 

3) II, 12, v. 514 fgd. p. 327. 

4) 13, v. 565 fgd. p. 320. 

6) 10, v. 7G8 fgd. p. 336. 
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Opfercapelle und kam in der Nacht zu ihnen. Krishna warf ihm 
sein Unrecht vor, dal’s er die Könige gefangen hielt, um sie dem 
Civa zu opfern, nannte dann ihre Namen und forderte ihn zum 
Kampfe heraus, wenn er sie nicht freilassen wollte '). Er wählte 
den Kampf mit Bhima; sie rangen vierzehn Tage mit einander, 
bis Bhima ihn überwand und ihm mit seinen Knien den Rücken 
zerbrach 1 ). Sahadera, sein Sohn, wurde dann zum Könige ein- 
gesetzt und die gefangenen Könige befreit, welche mit ihnen nach 
lndrapra8tha zogen und von Judhishthira nach ihren Ländern ent- 
lassen wurden, mit dem Versprechen, sieh bei seinem rägasüja- 
Opfer einzustellen. Krislma kehrte dann nach DvAraka zurück 3 ). 

Auch in dieser Erzählung erscheint Bhima als der eigent- 
liche Thäter, es war jedoch keine wirkliche Eroberung, sondern 
nur eine Anerkennung der Oberhoheit der PAndava von Seiten 
des Königs von Magadha. Dieser Theil der Erzählung darf der 
älteren Sage zugeschrieben werden ; sie gehört aber, wie sic jetzt 
vorliegt, zu den späteren Theilen des grolsen Gedichts, weil sich 
in ihr Anfänge der Verehrung des Krishna zeigen und die Ver- 
breitung derselben den PAndava zugeschricben wird 4 ). 

Der zunächst folgende Abschnitt des Epos der Digviyaja oder 
der Besiegung der vier Weltgegenden hat zwar für die Kennt- 
nii's der Altindischen Geographie eine grolse Wichtigkeit, allein 
keine für die Geschichte der l’Andava, da sie eine nothwendigo G7" 
Zugabe zu dem beabsichtigten rdgasüja - Opfer ist ’’). 

Dieses hat besonders eine Bedeutung für die Verbreitung der 
Verehrung des Krishna, als deren Beförderer die PAndava dar- 
gestellt werden. Als Judhishthira beschlossen hatte, es zu ver- 
richten, kam Krishna von selbst herbei mit einem grofsen Heere 
und vielen Schätzen, und erst nach seiner Erlaubnils begann der 
König die Vorbereitungen dazu 6 ). Die anderen Könige wurden 

1) 20, v. 809 fgd. p. 338. 22, 890 fgd. p. 310. 

2) v. 919 fgd. 

8) 28, v. 975 fgd, 

4) „So lieft der hochweise Fürst der Menschen, Ganärdana , durch die PAn- 
dava seinen Feind Garüsandha erschlagen.“ v. 975. 

5) Der Digtigqja enthalt die Capitol *21 — 31, v. 983 — 1203. p. 311 — 351. 

6) 32, v. 1213 fgd. Hier erhält Krishna die Heinamen des höchsten Gottes: 

„der höchste der beweglichen und unbeweglichen Dinge, der Ursprung 
und der Untergang, der Herr des Gewesenen, des Seienden und des Zu- 
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dann dazu eingeladen 1 ). Als am Tage des Festes BUishma den 
Judhishthira auttbrderte, dem würdigsten unter den versammelten 
das Ebrenopfer darzubringen, und auf dessen Frage den Krisbna 
für den würdigsten erklärte, wurde ihm dieses von Sahadeva dar- 
gebraeht 2 ). Der mächtige König der A'edi, ficupdla, duldete aber 
diese Verehrung nicht, tadelte den Bhisluna und Judhishthira in 
der Versammlung, schmähete den Vasudeva als unwürdig der 
königlichen Ehren und nannte die ihm dargebraehte Huldigung 
eine Beleidigung der übrigen Könige 3 ). Alle die übrigen Könige 
traten ihm bei und beschlossen, Judhishthira’s Opfer und Krishna's 
Verehrung zu hemmen. Krisbna dachte dann an Kampf und als 
yi^upala seine Schmähungen immer mehr steigerte, erschlug er 
ihn mit seinem Diskus 1 ). Die Könige kcurtheiltcn diese That auf 
C74 verschiedene Weise, einige schwiegen still und blieben unent- 
schieden, andere entflammten vor Zorn, wieder andere priesen 
ihn im stillen, die grofsen Rishi, die Brahmanen und viele Könige 
lobten ihn laut wogen seiner Tapferkeit 5 ), fipupdla vertritt in 
diesem Falle den Qiva und den Kampf der Qiva-' Verehrung mit 
der des Vishgu; denn er wurde dreiäugig und vierarmig geboren 
und die Legende schreibt das Herabfallen seiner zwei überflüssi- 
gen Arme und das Versinken seines Stirnauges dem Anblicke 
und der Umarmung des Krishnä zu"). Um die Zeit zu bestim- 

kiinftigen. Kegava, der Vertilger des AYriY 1 Judhishthira sprach: „wenn 
es von dir erlaubt wird, knun ich das höchste Opfer verrichten.“ v. 7226. 

1) V. 1242 fgd. p. 253, 

2) 35, v. 1307 fgd. p. 355. Das Ehrenopfer, argha, ist eines der fünf täglich 
an verrichtenden grofsen Opfer, besteht in den Ehrenbezeugungen, w elche 
einem Gaste dargeboten werden, und wird deshalb nrtjaana oder das Opfer 
an die Menschen genannt. Es gehört dazu das Anbicten eines Sitzes, 
Walsers zum Fufswaschcn und von Speisen. S. Man. dh. f-, 111, 99 fgd. 
Das eigentliche argha ist die Darbringung von Sesamum-Oel, -Hlumen, 
Gerste, Wasser und Sandelholz in einem kupfernen GefKTse, welches auf 
den Kopf gelegt unij den Gästen mit Sprüchen dargeboten wurde. S. 
Colebrookk, Mite. Rssa>/s , I, 135. Argh , woraus dus gewöhnlichere arh 
entstanden, bedeutet verehren, schätzen und ist das Griechische aQx (<i 

3) 36, v. 1338 fgd. p. 356. 38, v. 1409 fgd. p. 359. 

4) 39, V. 1417, p. 359. 44, v. 1580 fgd. p. 305. 

6) 44, V. 1589 fgd. p. 3Ö5. V. 1593. steht zwar sarve vou den letzten, was 
aber nur ein Fehler sein kann. 

6) 12, v. 1494 fgd. p. 362. Bei seiner Geburt sprach ein verborgenes Wesen 
zu dou Eltern, welche sich vor dem Sohne fürchteten und ihn verlassen 
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men, welcher die einzelnen Thcilc des Mahäbhärata angehüren, 
ist die vorhergehende Geschichte von besonderer Wichtigkeit. 
Krishna's Vergötterung fällt erst in die Nachbuddhistische Zeit. 

Er erscheint in der Unternehmung gegen Garüsamlha noch vor- 
herrschend als Heros, der nach menschlichen Motiven handelt 
und eines Gottes unwürdige Thaten verrichtet; cs sind aber deut- 
liche Anfänge seiner Vergötterung. Auch zeigen sich Spuren 
eines Streites zwischen den Verehrern des fiva und des J’ishttu ; 
der erste wurde besonders in den östlichen Ländern verehrt, der 
zweite bei den Pündava, den Jüdava, den Kuru und den Pankäla, 
deren Vertreter Drupada und Bhishma sind. Wenn die Sage aber 
dieses dem Schlüsse der heroischen Zeit zuschrcibt, so überträgt 
sie einen späteren Zustand auf die Vorzeit. Dafs die Erzählung 
von dem rügasiija - Opfer nicht dem ursprünglichen Bhdraia ange- 
hörte, geht aufser seinem Nichterwähncn in der ältesten Erzäh- 
lung von den Pändava daraus hervor, dafs auch in dieser Ge- 
schichte Närada die Rolle des Vjäsa übernommen hat. Er ist in (375 
der epischen Dichtung der alle Welten durchwandernde und alles 
wissende ßevarshi geworden und tritt hier auf als der Veranlasser 
des Opfers 1 ). 


wollten, dafs die Zeit seines Todes noch nicht gekommen sei, und der- 
jenige sein Tödtcr sein würde, auf dessen Schoos gesetzt und von ihm 
angeblickt, seine Arme auf die Erde fallen und das Stimmige verschwin- 
den würde. Die Eltern versuchten dieses bei allen Königen, es gelang 
aber erst bei Krishnn. Der Name wird so erklärt, dafs jenes Wesen zu 
dem Vater gesprochen habe: fürchte dich nicht vor ihm, bewahre ihn 
(picum pahi) sorgfältig. Cicupäla ist aber wahrscheinlich ein früherer 
Name des (7 iva } welcher Papupati oder Herr, Beschützer der Thiere lieifst; 
pipu bedeutet ein Junges von Thiercn und Menschen, päla , Beschützer. 
Er hatte einen zweiten Namen Sutütha , 38, v. 1410, der ohne Zweifel der 
eigentliche war. ' 

1) Närada’* Eigenschaften werden bei dieser Gelegenheit beschrieben; II, 5, 
v. 135 fgd. p. 314. Bei dem Brande des Khäydava- Waldes wurde Maja, 
der Vipvakannan , oder Baumeister der Ddnaoa von Arguna gerettet und 
erbaute aus Dankbarkeit dem Judhishthira seine wundervolle sabhä oder 
Thronhalle, I, 228, v. 8323 fgd. p. 302. Närada besuchte ihn in dieser 
Halle und beschrieb ihm die Hallen der Götter, II, 4, v. 90 fgd. p. 312. 
7, 283 fgd. p. 319. Pändu sah Närada, der von der Welt des Indra die 
Erde zu besuchen im Begriffe war und sprach zu ihm: „sage dem Judhish- 
thira, du bist fähig die Erde zu besiegen, deine Brüder sind dir gehorsam, 
verrichte das beste Opfer.“ 12, v. 501 p. 327. Närada sagte bei seinem 
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Der Sohn des Qi^upAla, Kr atu, wurde sogleich auf den Befehl 
des Judhishthira zum Oberherrn der Kedi geweiht; das Opfer 
„unter dem Schutze des Krishna vollendet.'“ Die versammelten 
Könige nahmen dann Abschied von dem Fürsten der PAndava 
und wurden von seinen Brüdern und ihren Söhnen bei ihrer Ab- 
reise begleitet. Krishna reiste zuletzt ab, ihm folgten die PAn- 
dava zu Fufse; bei dem Abschiede ermahnte er ihren König, 
sorgsam die Unterthancn zu beschützen, sie erneuerten dann ih- 
ren Bund und beide kehrten nach ihren Sitzen zurück 1 ). 

Die Macht der PAndava batte jetzt in dieser Periode ihrer 
Geschichte ihren höchsten Gipfel erreicht und, wie auch dieses 
Mal ausdrücklich bemerkt wird, durch die Hülfe der JAdava. Sie 
erscheinen als ein fremdes Geschlecht, welches sich durch seine 
070 Tapferkeit und die Verbindung mit den älteren Völkern seine 
Stellung gewann 5 ). 

Diese verloren sie wieder, wie die Sage es darstellt, im Wür- 
felspiele. Die Veranlassung zu dieser Darstellungsweise bot sich 
leicht dar, weil gi im Sanskrit zugleich siegen und im Spiele ge- 
winnen bedeutet. In ihrer kürzesten Form lautet die Erzählung 
so: „ Maja machte eine göttliche, mit allen Edelsteinen ausgestat- 
tete Halle; zu dieser fafste der einfältige, sehr büsgesinnte Dur- 
jüdhana Begierde. Darauf liefs er durch den Sohn des Subala 
den Judhishthira im Spiele betrügen und verbannte ihn in den 


Abschiede, dafs er zu Kristin» geben wolle, V. 511. l'jäsa wird ewnr 
nach mit den Kathgebern genannt, thnt aber nichts. 12, v. 542. p. 328. 

1) 44, v. 1594 fgd. p. 365, „Der grofsarmige, heilige Enkel des £0ra, der 
Bogen-, Keule- und Diskns-trngendc Ganärduna beschützte, bis zur Voll- 
endung dieses Opfers“, v. 1598. Die Könige, welche begleitet wurden, 
sind die folgenden: Drishja<tjumna , der Sohn Drupada's, begleitete den 
König der Viräfa , Arnuna den Jagnasena , Bhima den Bhishma und den 
Dhritaräshfra , Sahadcva den Dröna und seinen Sohn, \akula den Subala , 
den König der Gändhura und seinen Sohn, die Söhne der Pändava die 
Gebirgsfürsten, v. 1606 fgd. p. 366. Die anderen werden nicht besonders 
genannt, woraus erhellt, dafs diese die Hauptvölker waren, zu denen die 
Pändava Beziehungen hatten. In der späteren Wiederholung der Ge- 
schichte des Opfers, 52, v. 1903 fgd. p. 376. sind noch viele andere Kö- 
nige genannt. 

2) Judhishthira sprach v. 1613: „durch deine Gnade, o Govinda, ist dieses 
vorzüglichste der Opfer von mir erreicht worden und durch deine Gnade 
gehorcht das ganze .YofraUesehlecht meinem Willen.“ 
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Wald auf sieben und fünf Jahre 1 ). Nach der ausgeführten Fas- 
sung blieben Durjftdhana und Cakuni nach dem Abzüge der übri- 
gen Könige in Judhishthira's Halle zurück, um sie zu besehen. 
Durjödhana erkannte nicht ihre sinnreichen Einrichtungen und 
wurde deshalb von den PAndava und Krishna ausgelacht 2 ). Er 
wurde dann von den Pftndava entlassen und kehrte voll Neid 
über ihr Glück und grollend über die ihm wiederfahrene Ver- 
höhnung nach Ilftstinapura zurück. Qakuni, dem er seine Klage 
vortrug, sagte ihm, dafs die Pftndava, Krishna und Drtipada im 
Kampfe unbesiegbar seien, er aber ein Mittel wisse, nämlich das 
Würfelspiel, dessen er sehr kundig soi :l ). Dhritaräshtra, der von 
der ‘Betrübnifs seines Sohnes gerührt wurde, liefs, um ihn zu trö- 
sten, eine ähnliche Halle erbauen und durch Vidura, trotz dessen 
Warnung und Abneigung, Judhishthira zum Spiele einladen 4 ). 
Dieser folgte der Aufforderung und kam mit der Dranpadi und 077 
den übrigen Frauen und einem grofsen Gefolge nach Hftstina- 
pura 1 ). Die Brüder fuhren heimlich dahin auf einem von dem 
Bahlika geführten Wagen. Vor ihnen waren dort schon ange- 
kommen Qalja, der König der Madra , und Gajadratha, der König 
der Sindhu 6 ). Judhishthira verspielte an den falsch spielenden 


1) Gl, v. 2279 — 80. p. 83. Die ausgcfiihrte Erzählung findet sieh II, -46, v. 
16G1 fgd. 368. zum Theil in doppelter Fassung. f'jiUa tritt jetzt wieder 
auf und verkündigt das grofso bevorstehende Unglück, 45, v. 1028 fgd. 
p. 367. 

2) Er hielt z. li. einen kristallenen, mit cdelstcinurnem Lotus bedeckten 
Fufsboden in der Mitte der Halle für einen Wasserteich und zog sein 
Kleid in dio Hübe; nachher einen wirklichen für einen kiiustlichon und 
fiel ins Wasser; 4G, v. 1669 fgd. p. 368. und 49, v. 1809 fgd. p. 373, wo 
er selbst seinem Vater die Geschichte erzählt. 

3) 46, v. 1676 fgd. p. 368. 47, v. 1716 fgd. p. 370. 

4) 48, v. 1725 fgd. p. 370. Vidnra ging nach dem erhaltenen Befehle betrübt 

zu Bhishma; hiermit schliefst Cap. 48, und auf (innmnrijnjn't Aufforderung 
folgt die zweite Darstellung. 49, v. 1786 fgd. p. 372. 

5) 56, v. 2008 fgd. p. 381. 

6) v. 2011 fgd. p. 381. Der König der Raht'ika hiefs Sümadatta; seine Söhne 

sind ZfAAri, Rhitrirravax und Cnla. S. M. Rh. II, 76, v. 2476. p. 399. VI, 
61, V. 2108 — 10. II, p. 405. VII, 20, v. 800. p. 563. Vithmi /’. p. 459. 
Sinuidatla war bei der SclbBtwahl der Dhvak), der Mutter des Krishna, 

von f'fni, s. I. Beil. IV. 9, überwunden wordon nnd hatte durch die Gunst 

des firn einen Sohn, Bhhripravaa, erhalten, dor ihn an dem Sohne des 
fünf rächen sollte, VII, 144, v. 6015 fgd. p. 7lk — f'nkuni bedeutet 

I.aa««*iiS Intl. AllerUwk. I. 2. Aufl. 5$ 
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(^akuni seine Schätze, sein Heer, seine Brüder, endlich sich selbst 
und die Draupadi, welche auf die schimpflichste Weise von Dur- 
jodhana’s Bruder, Duhcdsana, in der Versammlung behandelt wurde. 
Dhritaräshtra duldete alles, bis zuletzt Zeichen übler Vorbedeu- 
tung ihn erschreckten und er ihr erlaubte, sich welche Gunst sie 
wolle, von ihm zu erbitten 1 ). Sie erbat sich dann zuerst die Be- 
freiung ihres Gatten von dem Zustande eines däsa, in welchen 
er durch seinon Verlust gcrathen war, dann die der vier Brüder 
und dafs sie mit ihren Wagon und Waffen abziehen dürften 2 ). 
Dhritaräshtra cntliefs sie dann und sie zogen nach ihrem eigenen 
Reiche zurück. :l ). 

Während der Zeit des Spieles war Krishna in den Krie$ mit 
dem König der Qälva verwickelt, und die Pändava seines Bei- 
078 Standes beraubt 1 ). l£s inufs aber zugleich eine Uneinigkeit un- 
ter ihnen gewesen sein ; denn Bhima und Arguna erklärten in 
der Versammlung, als dem Judhishthira die Frage vorgelegt ward, 
ob er noch Herr der Draupadi sei oder nicht, und stillschwieg, 
dafs er es nicht mehr sei, sondern ein däsa geworden, und bei 
seiner Abreise ermahnte ihn Dhritaräshtra, mit seinen Brüdern 
gute Freundschaft zu halten und seinen Sinn dem Rechte zuzu- 
wenden 5 ). Diese Uneinigkeit und den Mangel des Beistandes 
der Jädava benutzten die Kuru, um die Pändava wieder ihrer 
Herrschaft zu unterwerfen. Sie verbanden sich zu diesem Zwecke 


Vogel; es wird von ihm gesagt, dafs er als Bergbewohner den Betrug im 
Spiele kenne. Kr wird auch König der Gändhara genannt, III, 237, v. 
14816. p. 737. 

1) 58, v. 2030 fgd. p. 381. Duhcdsana schleppte die Draupadi in die Ver- 
sammlung und schalt sie eine ddsi, 65, v. 2225 fgd. p. 389. Er wollte ihr 
nachher auch das Kleid abziehen; es kam aber jedesmal ein neues durch 
den Schutz des D/tarnui zum Vorschein, bis er sein Vorhaben vor Müdig- 
keit aufgeben mu liste , 66, v. 2296 fgd. p. 392. In dem vorhergehenden, 
eingeachobonen Verse, v. 2291 fgd. wird dieses der Anrufung des flari zu- 
gc-schrieben, in welcher er der von den Hirtinnen geliebte Guvindn genannt 
wird. — In der Feuerkapelle heulte ein Schakal, dem Esel antworteten, 
und von allen Seiten flogen grausenerregende Vögel, 69, v. 2401. p. 396. 

2) 71, v. 2433 fgd. p. 397. 

3) 69, v. 2406 fgd. Hier werden nur Wagen und Bogen genannt, aber nach 
70, v. 2468. erhielten sic auch die übrigen Waffen. 

4) S. oben 8. 614. 

5) 68, v. 2361 fgd. p.*39l. 71, v. 2449. p. 398. 
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mit den Völkern des Westens, besonders mit den Gändhärn; der 
Sohn dieses Königs erscheint als der eigentliche Hersteller der 
Macht der Kuru. Aufser ihnen waren aber die Madra und die 
Sindhu bei dem Spiele gegenwärtig, und daher Bundesgenossen 
der Kuru, die Bahlika dagegen Freunde der Pändava; diese wur- 
den aber vor vollständigem Untergange durch die Unterstützung 
der Pankäla gerettet 1 ). 

Die Kuru blieben nicht bei diesem ersten Erfolge stehen, 
sondern benutzten die wiedererrungene Ueberlegenheit, um die 
Pändava ganz aus ihrem Besitze zu verdrängen, ehe sie sich von 
ihrer Niederlage erholt hatten. Dieses wird wieder als ein Spiel 
dargestellt; die verlierenden sollten zwölf Jahre im Walde leben, 
das dreizehnte als unbekannte und wenn sie erkannt würden, 
wieder zwölf Jahre, im vierzehnten aber zurüekkehren dürfen 
und ihr eigenes Reich wieder erhalten. Judhishthira, obwohl 
seinen Verlust voraussehend, wagte nicht den Befehl des Dhri- 
taräs htra zu übertreten, kehrte nach Hästinapura zurück und ver- 
lor wieder 5 ). Bei dieser Gelegenheit waren die übrigen Kuru G79 
und Sömadatta mit seinem Sohne dagegen, bei Dhritaräshtra siegte 
die Liebe zu seinem Sohne, dem Karna und yakuni riethen, seine 
Feinde ganz zu vertilgen, ehe sic wieder Macht gewännen. Dur- 
jödhana tritt hier als selbständiger, unabhängiger König auf. Da 
die ganze Sage zu Gunsten der Pändava umgestaltet worden ist, 
liegt es nahe zu vermuthen, dals in einer früheren Form der Er- 
zählung er nicht durch betrügerisches Spiel seine Macht erlangt, 
sondern durch ehrenvolle Siege die Pändava aus ihrem Reiche 
vertrieben hatte. Eine Nachricht dieser Art ist uns in dem I)ig- 


1) Kitrita sprach dieses aus in den folgenden Worten: „unter allen uns be- 
kannten Krauen in der Welt, die wegen ihrer Schönheit gepriesen worden, 
haben wir von keiner andern eine ähnliche Tliat vernommen. Als die 
Söhne der Pnlhii und des Dhritnrushtni von übermächtigem Zorne ergriffen 
waren, wurde dio h'rishnü, die Tochter des Drupnda , dabei ihre Beruhi- 
gung; den Kändusöhnen, welche in ein bodenloses nndnrchschiffbares 
Meer gestürzt waren, wurde diese Panfcäli das zum Ufer führende Schiff.“ 
70, v. 2116 — 18. p. 396. Man erkennt leicht au dem geschmückten Stile 
die spätcro Abfassung dieses Thcilcs der Erzählung. Judhishthira sagte 
auch bei seinem Abschiede dem Dhritnrfishthra, dafs er stets bereit sei, 
seinen Befehlen zu gehorchen, 71, 2433 fgd. p. 397. 

2) 73, v. 2452 fgd. p. 398. 

58 * 
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vigaja des h'arna erhalten, der an der Stelle, wo sie sich jetzt 
findet, keinen rechten Zusammenhang mit der vorhergehenden 
Erzählung hat, welche deutlich zur Verherrlichung der P&odava 
später eingefügt worden ist 1 ); sie nahm daher wahrscheinlich 
ursprünglich die Stelle da ein, wo jetzt die Geschichte des Spie- 
les erzählt wird. Nach diesem Berichte wurden Drupada und seine 
Vasallen besiegt und zur Huldigung gezwungen; die Könige des 
Himalaja werden nur im Allgemeinen erwähnt, dagegen die öst- 
lichen Länder: Magadha, Anga, t'alsabhümi , Banga , Milhilu und 
h'alinga besonders genannt; Karna überwand auch den Sohn des 
Cifupdla, woraus hervorgeht, dal's diese Siege später als seine 
Erschlaguug von Krishna sind. Im Süden kämpfte er mit Bukmin, 
der, durch seine Tapferkeit erfreut, versprach, ihm kein Hinder- 
uifs in den Weg zu legen. Kukmin kämpfte nachher in der grofsen 
Schlacht für die Kuru 2 ). Mit den Vrishtp, das heilst mit den 
Jddava, kämpfte er nicht, sondern versöhnte sieh mit ihnen, 
titto Wir dürfen in dieser Erzählung unbedenklich einen Ueber- 
rest wirklicher Geschichte anerkennen, da hier mit Bestimmtheit 
die Unterwerfung Drupada’s unter die Macht der lvuru erzählt 
und östliche Völker besonders als ihrer Herrschaft huldigend ge- 
nannt werden, endlich auch der mit den Jädava gescldofsene 

1) Diese Erzählung bildet einen Tlieil der Göshajäträ , III, 25*2, v. 15207. v. 
751. — 26G, v. 1535*2. p. 756, von welcher ich nachher zeigen werde, dafs 
er der Uebcrarbeitung der alten Sage zu Gunsten der Pundava gehört. 
Durjödbanu’s Angriff auf sie ist in eine Gefangenschaft durch die Gan- 
dharva und seine Freilassung auf Judhishthira's Fiirbitto umgewandelt 
worden. Durjddhana konnte kein ruyasuja - Opfer verrichten, so lauge 
Judhisbthira lebte, und weil Dhritarüshtra es nicht wollte. Sein puruhila 
rieth ihm aber, ein KwApa- Opfer zu verrichten, welches jenem, dem höch- 
sten Opfer, gleich komme, 264, v. 15*283 fgd. p. 754. Es wird jedoch 
nachher eiu rayasiija genannt, 256, v. 15337 — 30. p. 756. 

2) 252, v. 15237 fgd. p. 752. Im Norden wird nur l ihayudulla mit Namen ge- 
nannt. Er eroberte Ahifchalrä und legte eine Besatzung in die Stadt. 
Alrittikavati wird hier iui Osten gleich nach Palsabhiuni genannt, was ein 
Versehen sein mufs, s. S. 599. Ebenso steht der Sohn des ficupala , der 
als Beherrscher anderer Könige dargcstcllt wird, irrig im Süden zwischen 
Hukmin und den Avuntja. Im Süden werden noch Pändja und X’ila ge- 
nannt, so wie im Westen mehrere Völker des Panlianada und die {.'akn, 
Juvatui und Mlc^ha, die aber nur als nothvvendige Zugabe zu betrachten 
sind. In einer andereu Stelle, VII, 4, 119 fgd. p. 540, werden ganz will- 
kürlich durch einander von ihm besiegte Völker uufgczühlt. 
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Friede erklärt, warum sie nicht den Pändava zu Hülfe kamen. 

Bei dieser Gelegenheit erscheint der Siita als Heerführer und 
Karna als der eigentliche Besieger der Pändava. Dieses geht 
auch aus einer anderen Stelle hervor, in welcher gesagt wird, dafs 
er der Schutz des Durjödhana gewesen sei und Judhishthirn aus 
Angst vor ihm dreizehn Jahre vor Besorgnifs nicht habe Ruhe 
finden können '). 

Dafs die Vertreibung der Pändava in der Sage die Gestalt 
des Waldlebens als Einsiedler angenommen habe, erklärt sich 
daraus, dafs von vielen Königen der Vorzeit überliefert wurde, 
dafs sie der Herrschaft entsagt und sich zurückgezogen hatten, 
um sich dem beschaulichen Leben zu widmen, von andern, dafs 
sie durch Bufse den Zorn der Götter gesühnt und sich ihre Gunst 
erworben hatten. Vjäsa tröstete seine durch das Waldleben ab- 
gemagerten und dm grofsen Elende lebenden Enkel damit, dafs 
in dieser Welt ohne Bufse das Glück nicht zu erreichen sei 2 ). 

Als ein solches Mittel galt zur Zeit der Abfafsung des Mahä- 
bhärata vorzüglich das Pilgern. Es wiederholt sich die Pilgerfahrt 
drei Mal in der Geschichte der Pändava; die dritte ist nament- 
lich eine Wiederholung der zweiten im vergröfserten Maafsstabe; 
in dieser ist Arguna als Vertreter seines Geschlechts der einzige 
Pilger und zieht nicht über den Ilimälaja hinaus ; bei der dritten 
wallfahrten die vier Brüder bis zu den äufserten Gränzen des 
nördlichen Hochlandes, Arguna besucht seinen Vater im Himmel. 

Es kehrt bei den zwei letzten dieselbe Zahl von Jahren zurück; 
nach dem ältesten Berichte lebt er dreizehn Monate im Walde 3 ); 
hieraus sind bei ihrer letzten Verbannung dreizehn Jahre gewor- 
den und dieselbe Zahl wird bei der zweiten nach der späteren 681 
Erzählung anzunehmen sein, da Arguna erst eine Pilgerreise 
macht und dann zwölf Jahre bei Krishna bleibt. Diese Zahl hat 
daher keinen historischen Werth. 

Die Pändava legten dann wieder die Einsiedler-Tracht an 
und zogen von Hästinapura mit ihrer Frau, von ihrem puröhita 
geführt zuerst nordwärts nach der Jamunä, daher durch Kuruxetra 
nach Westen über die Drishadvati zur Sarasvati nach dem h'dm- 


1) xr, 21, v. 609 fgd. III, p. 357. 

2) m, 258, v. 15380 fgd. I, 757. 

3) 8. 8. 669. 
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jaka- Walde 1 ). Dieser wurde bewohnt von den menschenfressen- 
den Itdxasu, k'irmira, dem Bruder des Daka und einem Freunde 
des Uidimbu, welcher den Täpasa und den Hirten den Weg in den 
Wald versperrte. Diesen tödtete Bhima; die l’Andava Helsen 
sich hier nieder und in dem jetzt sicher gewordenen Walde ver- 
sammelten sich um sie viele ßrahmanen 3 ). Hierund in dem be- 
nachbarten Dvailavana-WMe lebten die Pandava, des Lesens des 
Veda und dor Uebung im Bogonschiefsen beflifsen, von der Jagd 
lebend und die Brahmanen mit dem erlegten Wilde ernährend 3 ). 

In der ältesten Erzählung wird aus dieser Zeit gar kein Er- 
eignifs erwähnt J ). Es läfst sich daher bezweifeln, ob in der his- 
torischen Sage Arguna's Besuch bei seinem Vater im Himmel und 
die Pilgerfahrt der vier Brüder und was sonst in dieser Zeit in 
der jetzigen Darstellung verlegt wird, ursprünglich vorkam. Sie 
wurden nach dieser hier von Krishna mit seinen Völkern, den 
Söhnen des Pankäla-Königs, dem Könige der Kcdi und den fünf 
Fürsten der Kckaja besucht, die hier zuerst als Freunde der Pän- 
682 dava erscheinen 5 ). In das letzte Jahr ihrer Verbannung, welches 
sie im grofsen Elende zubrachten, von Walde zu Walde herum- 
irrend, wird der Ueberfall Gajadrathas, des mächtigen Königs der 
Sintilm , in delson Gefolge die Könige der Trif/arta, der Ixvüku, 


IJ III, 1, v. 10 fgil. p. 400. V. 41. p. 410. 3, v. 218, p. 416. 5, 210 fgü. 11, 
v. 464 fgil. p. 423. Es wird v. 387. gesagt, dafs sie in drei Tagen und 
Nächten dahin gelangten. Dor Kmnjaka- Wald lag an der Sarasvati in 
der ebenen Wüstengegond am Anfänge der Wüste, V, v. 242. p. 418. 8. 
oben S. 584, in der Nähe des Trinavindu-Sees 257, v. 15365. p. 757, wo 
ein gleichnamiger Maharthi wohnte, 263, v. 15575. p. 764. 

2) 10, 356 fgd. p. 423. 11, v. 388 fgd. 

3) Ucber den />o/ii7«iwww-Wnld, s. 8. 581. Kr hat seinen Namen erhalten von 
einem Könige der Malsja , Üvitavana , dessen Sohn Dhvasas dort ein Opfer 
verrichtete; s. A. Wf.bkk, Vajas. Sanft. Spec. II, p. 209. Es war ein Wald 
von ftf/tf-Bitnmen, der ebenfalls an der 8arasvati lag, 24, v. 930. 934. 25, 
v. 945 fgd. p. 442. Die P&ndava ernährten die Iirahinanen, 26, v. 964 
fgd. p. 442. 36, v. 1451 fgd. p. 460. Die KunCt blieb in dem Hanse des 
Vidura zurück, 76, v. 2564 — 65. p. 402. Die Kinder wurden mit der 
Sub/tadrd nach Dvarakä geschickt, 183, v. 12581 fgd. p. 657. und wurden 
dort erzogen. 

4) I, 61. v. 2279. p. 83. 

5) 12, v. 461 fgd. p. 426. 22, v. 895 fgd. p. 441. Krishun besuchte sic wieder 
nach ihrer Rückkehr zum Kam jaka Walde, 183, v. 12559 fgd. p. 656. 
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Cibi, Sauvira und Kulinda waren, gesetzt 1 ), der auf einem Zuge 
nach dem Könige der Cdlva, um seine Tochter zu heirathen, nach 
dem Kämjaka- Walde kam, und die Draupadi entführte, von den 
Pändava geschlagen, nicht aus Rücksicht für die Dahcald und die 
Gändhäri getödtet, sondern froigclasscn wurde. Diese Nachricht 
verdient beachtet zu werden, weil es in einer anderen Stelle heilst, 
dafs Dhritarashtra dem Käthe des Saubala (J^akunts) folgend, dem 
Könige von Sindhu seine Tochter Duhcatu znr Frau gegeben, und 
mit ihm einen Vertrag geschlossen habe 2 ). Man darf daraus 
schliefsen, dafs die Kuru sich aufser mit den Gändh&ra auch 
mit dem Sindhu-Könige gegen die Pandava verbündet hatten; 
und dafs diese wieder nach dem Westen vertrieben worden seien. 

{Sie kehrten dann nach dem Dvaitavana- Walde zurück. Hier 683 
erschien ihnen am Ende des zwölften Jahres Dharma , der Vater 
des Judhishthira und gewährte ihnen, das dreizehnte Jahr unbe- 
kannt in der Stadt des Fird/tf-Königs zu leben 3 ). 

Sie nahmen dann Abschied von den Einsiedlern und verliefsen 

1) III, 263, v. 15576 fgd. p. 764. 

2) 270, v. 15758. p. 771. I, 67, v. 2744. p. 100. Dieser Erzählung ist noch 
eiu kurzes Capitel: „die Befreiung des Gajadralhas ,“ 271, v. 15777. p. 772. 

— 15858. p. 774. hinzugefügt, in welchem er sich zu einem dusa der PAn- 
dava erklären raufs , v. 15778 fgd. Es ist aber offenbar eingeschoben; 
denn nach seiner Befreiung geht er nach Gangädvärtt, wo (’ira ihm er- 
scheint und den Arguna für Nora, den Krishna für den Ndräjmia erklärt, 
v. 15804 fgd. Es ist dieses eine Anwendung des Ancäuatarana, s. 8. 489. 

Ein solches Einschiebsel ist auch die 8. 679. erwähnte Gushajulrd , der 
Zug zu den Ilccrdeu. Durjödhanu beschlofs, sich den im grofsen Elende 
im Dvaitavana Walde lebenden rämlava in seiner Herrlichkeit zu zeigen 
und sie zu demüthigen, 236, v. 14771 fgd. p. 736, ward aber vou dem vom 
/m/ro, der diese Absicht erkannte, ausgeschickten Gandharva - Könige 
Kitrasena gefangen und dem Judhishthira vorgeführt , der eben ein 
/{ugarshi-Qpicr verrichtete, v. 14784. Auf dessen Fürbitte wurde er frei- 
gelassen; aus Verdrufs über seine Niederlage wollte er das Reich seinem 
Bruder Duftcihana abtreten und sieb zu Tode hungern, um den Himmel 
zu erreichen, 250, v. 15124 fgd. 748. Er wurde dann von den Daitjn und 
Dänava ju die Unterwelt geführt und belehrt, dafs er und seine Mit- 
kämpfer verkörperte Daitja seien, 251, v. 15155 fgd. p. 749, und kehrte dann 
getröstet nach Hastinapura znrück, v. 15144 fgd. Die Absicht ist zu erklären, 
wie es gekommen sei, dafs Rhishma , Drdtia, Kvipa und die übrigen früheren 
Freunde der PAndava später ihre Feinde geworden, wie 15191. p. 750. 
gesagt wird. 

3) III, 313, v. 17424 fgd. p. 830. 
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den Wald. Unterwegs verrichtete Dhaumjd für sie ein Feuer- 
opfer zur Herstellung ihrer Macht und Besiegung der Erde; er 
ging dann mit den heiligen Feuern, den Wagenlenkern, den Haus- 
meistern , den F rauen und Dienerinnen der Draupadi nach der 
Stadt des Pankäla-Künigs; liidrasena, die Wagenlenker und die 
übrigen Diener wurden nach Dvaravati mit den Wagen und Kos- 
sen geschickt 1 ). Sie selbst zogen zu Fufs und bewaffnet durch 
die Wälder und Gebirge von der Jagd lebend an dem rechten 
Ufer der Jamunä im N. der Dacäripa , im S. der Pankdla durch 
das Land der { ’uraseiia nach der Stadt des Königs der Matsja. 
Hier angekommen, verbargen sie in der Nähe des Leichenplatzcs 
in der Höhlung eines CVtwi-ßaumes ihre Waffen, gingen dann in 
die Stadt, boten sieh dem Könige als Freunde und Diener des 
Judhishthira an, wurden als solche angenommen und versahen 
ihre Acmter zur Zufriedenheit des Königs’). 

Judhishthira gab sich für einen Brahmanen und einen Sabhd- 
sldra, oder einen Gesellschafter des Spieles und der Erheiterung 
des Königs und seiner Verwandten kundig aus, Namens A ’anka 3 )\ 
Bhima für einen paurögava, zugleich für einen Koch und einen 
Ringer, Namens Ballava*). Arguna nahm die Kleidung und den 
084 Schmuck von Frauen an und gab sich für einen Eltern- und ge- 
schlechtslosen aus, der zugleich Sohn und Tochter sei, der im 
Singen, Tanzen und der Musik zu unterrichten und Geschichten 
zu erzählen wul'ste; er verhüllte durch die Frauentracht seine 
männliche Gestalt und gab sieh für eine frühere Dienerin der 

X) III, 314. v. 17418 fgd. |>. 830. IV, 4. v. 8 fgd. |>. 4, 135 fgd. p. 6. I, 25, 
876. n, p. 33. 

2) II, 5. v. 265 fgd. 13, v. 325 fgd. p. 14. Hei ihrer Ueberlegung, wo sie 
Hin besten wohnen könnten, wühlten sie die Stadt des Pirdla, weil er 
ein alter Freund und den P&ndava sehr ergeben war, I, 1, v. 16. 5, 148 
fgd. p. 6. Iler (’uwiiliauin ist eine Acm-iu sumu, Koxa. Sie banden einen 
Leichnam an den Baum fest, damit die Leute ihn vermeiden sollten, v. 
172. Sie gaben sich auch geheime Namen, die alle Sieg und siegreich 
bedeuten: finja, fiujnntn, Vignja , (injutsrna (Siegosheer), <injndhti\a (Sie- 
gesmacht), v. 176. 

3) I, v. 22 fgd. p. 7. v. 215 fgd. p. 8. Dieses Wort bedeutet einen listigen 
oder vorgeblichen Brahmanen, wahrscheinlich nach dieser Geschichte. 

4) 2, v. 28 fgd. 8, v. 231 fgd. Rallrna bedeutet Koch. Ein paurügava hat 
die Aufsicht und Besorgung von allem, was zur königlichen Küche ge- 
hörte, Amnr. Ä, II, 9. 27. /‘uriii/iwn bedeutet voranschreitend, Führer. 
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Draupadi aus 1 ). Er nannte sich Brihannald. Er wurde in dem 
Frauengemaclic angcstellt und gab als Frau der Tochter des Kö- 
nigs, Ullard, und ihren Freundinnen Unterricht 5 ). Nah ul n gab 
sich für den früheren Stallmeister der PAndava Namens Jhima- 
granthika aus. Sahadeva für den früheren Aufseher der Hecrdcn 
Namens Tantripdla 3 ). Die Draupadi gab sich für eine Sairindhrl 
und frühere Dienerin ihrer selbst und der Saljabhdmd, der Frau 
des Krishna aus, Namens Mdlini, und wurde von der Königin 
Sitdishnd als Dienorin angenommen 4 ). 

Mit dieser Rückkehr aus dem Walde beginnt die dritte Pe- 
riode der Geschichte der PAndava. Sie treten hier wieder zuerst 
in einer untergeordneten Stellung auf, als Diener des Königs 
Viräta. Ihre erste Tliat war die Verdrängung Kikaka's *), des Heer- 
führers des Königs, und eines Sohnes des Königs der Kekaja, 685 
aus seiner Stellung. Dieses wird so dargestellt, dafs er, von der 

1) Der Grund dieser Verkleidung war der Flach der Urvapi, der cs nicht ge- 
lang, ihn zu verführen und die ihn verfluchte, als Eunuch und Tünzer un- 
geehrt unter den Frauen zu leben; Indra wendete diesen Fluch dahin, 
dafs er nur das dreizehnte Jahr in diesem Zustande zubringen und nach- 
her wieder Mann werden sollte, III, 46, v. 1852 fgd. I, p. 474. 

2) IV, 2, v. 53 fgd. p. 3. 11, v. 390 fgd. p. 12. Brihannalä ist eine Art von 
Rohr, der Name soll wahrscheinlich die schlanke Gestalt bezeichnen. 

3) 3, 61 fgd. 12, 312 fgd. p. 13. Xakula nannte sich auch allein Granthika , 
v. 63, welches sonst Astrolog bedeutet, aber 31, v. 1020, p. 38. kommt 
der Name Dumagi'anthi vor, welcher Strickflechter bedeutet 3, 66 fgd. 10, 
v. 280 fgd. p. 11. Sahadeva s Name bedeutet Beschützer des königlichen 
Eigenthums. Die richtigere Form ist tanirapdla. Er nahm auch die Mund- 
art der Kuhhirten an. 

4) 3, v. 73 fgd. 9, v. 244 fgd. p. 10. Mdlini bedeutet Kranzflechterin; sio 
verstand das Haar zn flechten, Salben znznbereitcn und Kränze zu win- 
den. Sabrindhra ist Name einer unreinen Kaste, der Sohn eines Daaju 
und einer Ajögaoa- Frau, s. 8. 631. Seine Beschäftigung ist die eines 
Kammerdieners und eines Verfertigers von Netzen; er ist nach dem Ge- 
setze kein ddma , seine Beschäftigung gehört aber zu denen der ddsa. S. 

Man. dh. p. X, 32. 

5) IV, 14, v. 372 fgd. p. 16. Die Ktfcaka bildeten ein Geschlecht der Kekaja ; 

Die Königin Sudexhnd war eine Tochter des Königs der Kekaja und er 
ihr Bruder; 15, v. 473. p. 18, seine Verwandten werden l/pakikaka genannt, 

23, v. 793. 797. Er war ein Sitta, war aber der sendpali oder der Heer- 
führer, 23, v. 827. p. 31. 22, v. 702. p. 27. Man sieht aus diesem Bei- 
spiele und dem des Karpa, dafs der Siita auch Heerführer sein konnte, 
und dafs sie Dienste bei andern Königen nahmen. 
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Königin begünstigt, die Draupadi zu nothzüchtigen versuchte und 
von Bhiina erschlagen ward; diese That wurde den Gandharva 
zugeschrieben und der König bcschlofs aus Furcht vor ihren Be- 
scliiitzcrn die Draupadi zu verbannen 1 ), gab ihr jedoch auf ihre 
Fürbitte einen Aufschub von dreizehn Tagen und änderte wäh- 
rend dieser Zeit seine Gesinnung; denn es wird nachher gesagt: 
„während die hochherzigen Pändava von uneriuefslicher Kraft in 
dieser trefflichen Stadt verharrten, in welcher sie verkleidet ein- 
gezogen waren, und die Geschäfte des Königs f'irtifa besorgten, 
ging die Zeit der Ucbcreinkunft ganz vorüber, der tapfere König 
Vird/a erzeigte aber nach dem Tode des Kikaka den Kuntisöhnen 
die höchste Verehrung“ 1 ). 

Dieser erste Erfolg der Pändava wird dem Beistände der 
Götter zugeschrieben, der nächste ihrer eigenen Tapferkeit. Der 
König der Trigarta 3 ) in dem Zweistromlande zwischen der Vipdca 
und der Caladrü, war ein Feind der Malsja und sein Heer von 
ihrem Heerführer Kikaka und den fdlvdja wiederholt geschlagen 
worden. Sein Nachfolger Suparman hatte bei den Kura Schutz 
gesucht und wartete auf die Gelegenheit, durch ihre Hülfe sich 
an Beinern Feinde zu rächen. Die Kuru hatten Späher durch alle 
Länder nusgesandt, um den Aufenthalt der Pändava zu erfor- 
schen; diesen hatten sie nicht entdecken können, brachten aber 
dem Durjüdhana die erfreuliche Nachricht von der Niederlage 
des Kikaka und seiner Brüder mit. Der König der Trigarta 
686 schlug dann den Kuru vor, den gedemiithigten und schutzlosen 

1) Die Königin schickte die Draupadi in sein Haus, um ihm Speisen und 
Getränke zu bringen, 15, v. 439 t'gd.; auf Uhimu’s Rath versprach die 
Draupadi ihn in dem Tauz#aale in der Nacht zu erwarten, wo er ihn er* 
schlug; 21, v. 690 fgd. p. 27. 

2) Sie drohte dem Kikaka damit, dafs sie die Frau von fünf Gandharva sei, 
21, v. 604 fgd. p. 20. und sagte nachher, or sei von ihnen erschlagen 
worden, 22, v. 787. p. 30. Der König wagte nicht aus Furcht vor ihren 
Heschützern es ihr selbst zu sagen, und übertrug cs der Königin, 24, v. 
829 fgd. p. 31. Die Draupadi sagte, er möge ihr nur dreizehn Tage zu- 
gestehen, es würden dann die Gandharva ihren Zweck erreichen, sie ab- 
holen und der Königin freundlich sein; es würde dann der König mit 
seinen Verwandten glücklich sein; v. 829. 830, wo apaneshjati für upa- 
neshjali zu lesen ist. — 31, v 1000 fgd. p. 37. 

3) 26, v. 861 fgd. p. 32, 30, v. 971 fgd. p. 36. Trigarta ist Galandhara , s. S. 
101. und f/ema(iarutra, IV, 26. 
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König der Mitlsja anzugreifen und die Schätze seines reichen Lan- 
des zu rauben ; diese zogen unter seiner Anführung aus und 
entführten dem Könige Viräta die Tausende seiner Kuh-Heerden '). 

Dieser bewaffnete schnell sein Heer und liefs auch den Pän- 
dava Waffen geben, weil er von ihrer Tapferkeit überzeugt war; 
in dem darauf folgenden Kampfe wurde sein Heer von dem Tri- 
gartakönigo geschlagen , er selbst gefangen und von Bhima be- 
freit, die Heerden wurden von den Pandava wiedergewonnen und 
ihr Sieg den Bewohnern der Stadt verkündigt 2 ). Während die- 
ser Zeit hatten die Kaura mit einem grofsen Heere auf einem 
andern Wege die übrigen Heerden des Virata entführt, ihr Auf- 
seher brachte seinem jüngsten Sohne Uttura oder Bhümingaja ge- 
nannt, davon die Botschaft und forderte ihn auf die Kuru im 
Kampfe zu besiegen und sich den Ruhm eines Helden zu gewin- 
nen 3 ). Er war dazu bereit, allein es fehlte ihm ein Wagenlenker, 
da der seinige vor kurzem in einer Schlacht gefallen war; Arguna 
liefs ihm dann durch die Kunti, die Brihannald, die früher Wa- 
genlenker des Arguna gewesen und sein ihm gleicher Schüler im 
Bogenkampfe sei, als solchen anbieten 4 ). Uttara wurde dann ge- 
gen das grofse Heer der Kuru geführt; als er vor ihrer Ucber- 
macht erschrak und entfloh, nöthigte ihn Arguna die Stelle 
seines Wagenlenkers anzunehmen und kündigte sich, seine Brü- 
der und die Draupadi als solche an 5 ). Er zog dann allein gegen 687 


1) 30, v. 090 fgd. p. 37. Es geschah dieses am achten Tage nach ihrem 
Auszuge, v. 999. 

2) 31, v. 1004 fgd. p. 37. Der Trigarta -König mufate sich für Diener de8 
Vir&ta erklären und wurde dann freigelaasen, 33, v. 1125 fgd. p. 41. 

3) 35, v. 1149 fgd. p. 42. Der älteste Sohn Cankha war bei dem Vater, 31, 
v. 1015. p. 37. und Uttara von ihm zum Stellvertreter cünjapata % d. h. Be- 
schützer des Leeren ernannt, 33, v. 1159. p. 43. Dieser Ausdruck wird 
38, v. 1267. p. 46. erklärt, wo es keifst, dafs Uttara allein über die lccro 
Stadt angestcllt war. Uttara wird jedoch , 67, v. 2220. p. 80. der älteste 
Sohn genannt. 

4) 36, v. 1171 fgd. p. 43. Uttara konnte es nicht selbst dem Arguna sagen, 
weil dieser in dem Tanzhause oder Frnucuwohnung ( natarnayriUu ) wohnte 
und er nicht da hinein gehen durfte, v. 1190 fgd.; er sandte daher die 
Schwester Uttanl zu Arguna. 

5) 38, v. 1230 fgd. p. 45. Er liefs ihn erst nach dem ('o/ni-Baumo fahren 
und die Waffen herunternehmeu, v. 1234 fgd. p. 40, v. 1303 fgd. p. 49. 
Er legte dann den Frauenschmuck ab und zog sein goldenes Panzer au; 
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das ganze Heer der Kirnt, die ihn an dem gewaltigen Getöse sei- 
ner Muschel und seines Wagens, an dem erdersehütternden Ge- 
klirre seines Bogens sogleich erkannten, nöthigte sie alle zum 
Rückzuge und gewann ihnen die geraubten Ilecrden wieder ab '). 
Bei seiner Rückkehr zur Stadt verbarg er wieder die Waffen, 
nahm seino Verkleidung und die Stellung des Wagenlenkers wie- 
der an und liefe dem Könige seinen Sieg als den seines Sohnes 
durch Boten verkündigen 2 ). 

Unterdessen war der König nach der Stadt zurückgekehrt 
und wurde von den Brnhmnnen und seinen Unterthanen wegen 
seines Sieges beglückwünscht; die Boten brachten ihm die Nach- 
richt von dem Siege seines Sohnes, den er in der Stadt verkün- 
digen liefs und durch ein Fest feierte; dem siegreich heimkeh- 
reuden Sohne sandte er die Vlltirii mit ihren Begleiterinnen und 
den jungen Kriegern entgegen 3 ). 

Die Pändava benutzten diesen Sieg, um sich den König Virdta 
unterwürfig zu machen. Die Sago stellt dieses so dar: der König 
bot dem spielkundigen Brahraanen Kanka ein Spiel um sein Reich 
und seinen ganzen Besitz an; dieser stellte sich an, als ob er cs 
nur ungern annehme, mit Berufung auf die bekannte Geschichte 
des Judhishthira, der sein Reich und seine Brüder sich im Spiele 
habe abgewinnen lassen. Bei dem Spiele rühmte sich der König, 
dafs sein Sohn Uttara die Kuru besiegt habe, Kanka schrieb den 
Sieg dem Wagenlenker zu. Der erzürnte König fragt ihn, war- 
um sein Sohn nicht ßhishma, Drirna und die übrigen Kuru habe 
überwinden können, und warf ihm vor, seinen Sohn einem Eunu- 
chen gleichzustellen. Als Kanka seine Behauptung wiederholte, 
schlug der König ihm mit einem Würfel eine blutige Wunde an 
der Nase 4 ). Uttara kam bei dieser Gelegenheit von seinem Kampfe 
088 zurück und den verwundeten, blutbefle.ckton Kanka erblickend, 
erkundigte er sich bei dem Vater, wer diese Sünde auf sich ge- 
laden habe. Als dieser sich für den Thäter erklärte, forderte 

als sein Bogen erklirrte, brachen Flammen aus der Erde hervor, Winde 
brausten, die Baumo zitterten, die Luft bebte und wurde von den Flam- 
men erleuchtet, 45. v. 1418 fgd. p. 52. 

1) 46, v. 1436 fgd. p. 52. 

2) 67, v. 2136 fgd. p. 77. — 67. v. 2159. p. 78. 

3) 67, v. 2136 fgd. 68, v. 2160 fgd. 

4) 68, v. 2190 fgd. p. 79. 
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der Sohn ihn auf, den geschlagenen Kanka gleich zu versöhnen, 
damit die furchtbare Macht der Brahmanen ihn nicht vertilge. 
Dieses that der Vater und Judhishthira sagte, er habe ihm längst 
verziehen. Als der König seinen Sohn als Sieger pries, schrieb 
dieser den Sieg einem Göttersohne zu, der Bich morgen oder über- 
morgen wieder offenbaren würde 1 ). 

Dieses geschah drei Tage nachher. Die Pändava zogen im 
vollen Schmucke in die Halle des Königs und nahmen hier die 
für die Könige bestimmten Sitze ein. Der König kam nachher 
dahin, um die Geschäfte wahrzunchmen; die Pandava erblickend, 
fragte er erzürnt, warum sie den Königssitz eingenommen hätten. 
Arguna trat dann auf und erklärte ihm, dals der verkleidete Brah- 
maue der ruhmwürdigste und gerechteste aller Könige, Judhishthira 
sei, der einst so mächtig gewesen und des königlichen Sitzes 
würdig; dafs die übrigen seine Brüder, die Sairindhri ihre Frau 
Draupadi und er Arguna sei. Uttara beschrieb dann seine grolsen 
Thaten in der Schlacht und der König sagte, es sei die Zeit ge- 
kommen, um die Pandava zu versöhnen, und dafs er dem Arguna 
Uttara zur Frau geben wolle. Uttarä antwortete, dafs die Pän- 
dava drja und verehrungswürdig seien, der König sprach dann 
versöhnende Worte zu Judhishthira: er sei im Kampfe erlegen 
und von ßhima befreit worden, den Sieg verdanke er ihrer Tapfer- 
keit 2 ). Er schlofs dann einen Bund mit dem Könige der Pändava, 
dem er sein ganzes Reich mit der Hauptstadt, dem Schatze und 
dem Heere übertrug. Seine, ihm angebotenc Tochter, nahm 
Arguna für seinen Sohn Abhimanju an 5 ). 

In dieser Erzählung kommen zwei neue Kamen zum Vor- 
schein, der des Sohnes und der Tochter des Viräta-Königs: Uttara 689 
und Uttard. Der Vertreter der Schicksale der Pändava, Arguna, 

1) V. 2229 fgd. p. 80. 

2) 70, V. 2260 fgd. p. 8t. 71, v. 2289 fgd. p. 82. 

3) V. 2316. Daiula lint mich diu Deduutung von Ileercsmacht, die vorzutiehen 
ist, da die gewöhnliche »Strafe hier nicht palst. Dieses erhellt auch .aus 
dem v. 2374. p. 85; wo der zweite Vers des ulöka ausgefallen ist: „sein 
lieich, sein Heer, seinen ganzen Schatz und sich selbst“ (übertrug er 
dem Judhishthira). — Arguna’s Motiv, um die Uttara nicht seihst anzu- 
nehmen, ist, dafs er ihr Lehrer in der Tanzkunst und im Singen gewesen 
sei, und sie Vertrauen zu ihm wie zu einem Vater gefafst habe, 72, v. 

2327 fgd. p. 84. 
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besiegte mit dem ersten das Heer der Kura und ihm wird eine 
bedeutendere Betheiligung an den Bcrathungcn zugeschrieben, 
als einem Sohne zukümmt; da der älteste Sohn des Königs nicht 
einen bedeutsamen Namen trügt, darf man diesen für den wirk- 
lichen, den andern für die sagenhafte Bezeichnung eines Ereig- 
nifses halten. Die Uttara ist die Mutter des Stammvaters des 
Pändugeschlechts in der nachepischen Zeit. Uttara bedeutet nörd- 
lich und wird bezeichnen, dafs im Lande der Matsja den Pän- 
dava eine neuo Verstärkung aus ihrem nördlichen Vaterlande zu- 
kam. Durch diese gekräftigt besiegten sie die lvuru und gewan- 
nen grofsen Eintlufs bei dem Könige Viräta. „Es ward ein Bünd- 
nifs zwischen den Matsja und den Dhürata geschlossen, und alle 
Wünsche des Königs Virata waren erfüllt, weil Arguna sein Ver- 
bündeter geworden'war.“ Dieses Bündnifs wurde durch die Hoch- 
zeit des Abbimanju gefeiert, zu welcher die verbündeten Könige 
„alle ihre Freunde und Vdsuddva einluden“ ’). Unter diesen wer- 
den besonders Drupada und seine Söhne und die Helden der 
Jüdava ausgezeichnet; aufserdem kamen die Könige der A'i/ci und 
der (tibi 1 ). 

Nach der Hochzeit kamen die Könige in der Hallo deB Kö- 
nigs Viräta zur Berathung der Angelegenheiten der Panda va zu- 
sammen. Krislina rieth, erst die Gesinnungen des Durjödhana 
durch einen verständigen und rechtlich gesinnten Gesandten zu 
erforschen, weil es nicht leicht sei, die Kuru zu besiegen, sein 
Bruder ltdma zu versöhnlichen Maafsregoln , um den Krieg wo 
möglich zu vermeiden; dagegen erhob sich Jiijudhdna, welcher 
verlangte, dafs der Krieg sogleich begonnen werden sollte; die- 
sem Vorschläge stimmte Drupada bei und rieth, die freundlich 
gesinnten Könige aufzufordern, ihre Heere zu rüsten 3 ). Krishna, 
oder wie er hier genannt wird, V dsudeva erklärto, dafs dieses an- 
090 geraefsen sei , dafs aber die Stellung der Scinigen zu den Kuru 
und den Pündava eine gleiche Bei, dafs diese nach ihren eigenen 


1) V. 2325. 2346. 2348. 

2) Indrnscna und die übrigen Diener brachten Abhimanju und seine Mutter 
mit den Wagen von DvftrakA zurück. Der König von Kih'i tritt nicht 
besonders im Kampfe hervor; der König der (76t kämpfte in der grolsen 
Schlacht für die Knru; beide werden Freunde des Judhishthira genannt, 
welches sieh auf seine und Bhima’s Frauen bezieht, *. S. 615. 

3) V, 1, 1 fgd. p. 86. 
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Wünschen handeln möchten, sie selbst seien aber nur zur Hoch- 
zeit eingeladen worden und würden auch nach ihrer Feier zurück - 
kchren. Er übertrug Drupada als dem ältesten und dem weise- 
sten die Leitung des Geschäfts: wenn Durjödhana aus Ueber- 
muth und Thorhcit den Pändava nicht ihr Recht zugostehen 
würde, möchte er, nachdem er zu den übrigen Königen geschickt 
hätte, auch die Seinigen auffordern 1 ). 

Nach Krishna’s Abreise mit seinen Verwandten^ machten Ju- 
dhishthira, der König der Virfita und Drupada Vorbereitungen zum 
Kriege und beschickten alle Könige, die mit grofsen Heeren heran- 
zogen. Als die Kuru dieses vernahmen, thaten sie dasselbe und 
es entstand auf der ganzen Erde ein grofses Gedränge der Heer- 
sehaaren, welche der Kuru und der Pändava wegen von allen 
Seiten heranzogen. Drupada sandte dann seinen puröhita zu den 
Kuru 2 ). 

Zn Krishna ging Arguna selbst hin; als er in Dväraka an- 
kam, war Durjödhana, der seine Absicht erfahren hatte, ihm 
schon zuvorgekommen. Krishna liefe Arguna die Wahl, ob er 
ihn als nicht mitkämpfenden Wagenlenker haben, oder ein grofses 
Heer von göpa von ihm erhalten wolle. Arguna zog das erste 
vor und kehrte mit ihm als solchem zurück 3 ). 

Während die Könige mit ihren Heeren nach einander an- 
langten, war der pvröhita des Drupada zu den Kuru gekommen 
und legte ihnen die Forderungen der Pändava vor, wurde aber 
ohne Antwort zurückgeschickt 4 ). Dhritaräshtra schickte dann 
den Siila Sangaja, den Sohn des (javalgani; Judhishthira bot dem 
Durjödhana den Frieden an, wenn er ihm die vier Städte Kuca- 


1) 4, v. 90 fgd. p. 89. 

2) 4, v. 100 fgd. p. 90. In Kriegen, welche von mehreren zusammengoführt 
wurden, galt der Gebrauch, dafs die zur Theiln&hme eingeladencn der 
Aufforderung derjenigen folgten, wolchc sie zuerst zum Beistände ein- 
luden, v. 72. 73. p. 29. 

3) 6, v. 129 fgd. p. 91. Sie fanden Krishna schlafend; ,, Sujödkana “ setzte 
sich auf einen Sitz neben seinem Kopfe, Arguna stellte sich am Fufse 
seines Lagers mit gefalteten Hiinden und gegen ihn sich neigend. Bci’m 
Aufwachen erblickte Krishna ihn zuerst. Weil Durjödhana zuerst ge- 
kommen, Arguna aber zuerst gesehen worden war, mufste er beiden Hülfe 
leisten, dem letzteren aber die Wahl überlassen. 

4) 19, v. 603 fgd. p. 107. 20, v. 62 t fgd. p. 108. 
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GUI sl/uila, Vrikasthala, Mäkandi und Värandvata mit einer fünften als 
Gränze abtreten wollte '). Mit dieser Antwort kehrte Sangaja 
zurück und trug sie in der Versammlung der Kuru vor 2 ). Diese 
kamen aber zu keinem Beschlüsse und die Pändava, die keine 
Antwort erhielten, ersuchten den Krishna, ihnen aus diesem Be- 
drängnisse herauszuhelfen. Aber auch er konnte nichts ausrich- 
ten und kehrte mit der Botschaft zurück, dafs die eilf Heere der 
Kuru unter der Anführung Bhishma's auf dem Marsche nach 
Kuruxctra waren 1 ). 

Der älteste Bericht über den grofsen Kampf drückt sich über 
ihn in folgenden Worten aus: „sie wohnten dann ein Jahr, das 
dreizehnte, unbekannt in dem Reiche ; im vierzehnten ihren eige- 
nen Besitz fordernd erlangten sie ihn nicht; daher entstand der 
Kampf. Darauf erlangten die Pändava, nachdem sie das Äatra- 
Geschleeht ausgerottet und den Durjddhana erschlagen hatten, 
wieder ihr eigenes Reich, in welchem die meisten vertilgt wor- 
den waren“ 4 ). Hiermit schliefst das MafuSbhärata oder der grofse 
Kampf in der ältesten, einfachen Fafsung. Von da an beginnt 
die ausführliche Erzählung' 1 ). 

Es erhellt hieraus, dafs der grofse Kampf eigentlich nur zwi- 
schen den Pändava und Durjddhana mit ihren Bundesgenossen 
stattfand. Was die ersten forderten als ihren rechtmäfsigen Be- 
sitz, erhält eine bestimmte Gestalt durch die Nennung der vier 
Städte; von diesen gehören die drei: h'ucaslhala, Väraqdvasa und 


1) 21, v. 615 fgd. p. 109. 22, v. 607 fgd. p. 110. Sangaja trug nachher dem 
DhritarAshtra die Ereignisse de» grofsen Kampfe» vor. Die Namen stehen 
30, v. 931. p. 121. für den ersten, 71, v. 2595. p. 186, aber Aoüihala 
(SchafstUtte). Kurasthalu ist aber gowifs die richtige Lesart, da dieses 
Kanjakubga bedeutet, s. S. 1*28, Avisthala dagegen unbekannt ist. 

2) 31, v. 939 fgd. p. 121. 46, v. 1791 fgd. p. 157. 66, v. 2513 fgd. p. 183. 

3) 71, v. 2581 fgd. p. 185. Judhislithira sagte: „keinen andern, als dich 
kenne ich, der uns aus der Notli hcrausziehen könnte; die P&ndava sind 
durch dich zu beschützen; schütze du uns vor dieser grofsen Furcht.“ v. 
2582. p. 84. 

4) 149, v. 5077 fgd. p. 271. 

5) 61, v. 2280—82. I, p. 83. 

6) von 62, v. 2283. an, auf Ganamigaja’s Aufforderung, das Mahab/uiratä , 
„die grofse Erzählung von don Thaten der Kuru“ ausführlich zu erzählen. 
In dem Scliolion zu Punini, IV, 2, 56. wird Hharatn erklärt der Kampf, 
in welchem die liharala die Kampfer waren. 
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Mäkandi den Pankdla '); Vrikasthala (Wolfsstatte) dagegen den 692 
Matsja, da es eine Tagereise im Osten ihrer Hauptstadt Upa~ 
plavja lag 1 2 ). Sie forderten demnach die Gebiete dieser zwei Völ- 
ker, deren Könige sich mit ihnen verbunden hatten. Es ist da- 
bei zu bemerken, dafs sie nicht ihren früheren Besitz, das Gebiet 
um lndraprastha verlangten; sie erscheinen demnach hier wieder 
zuerst als die Vertreter nicht ihrer eigenen, sondern der Ansprüche 
der ihnen verbündeten Herrscher. Aus dieser Angabe erhellt, 
dafs Durjödhana einen grofsen Theil des Reichs des Drupada 
sich unterworfen hatte, und sie bestätigt die oben 3 ) angeführte 
Nachricht von den Siegen des Karna. Wenn ihm auch die Er- 
oberung AhUfhaträ's zugeschrieben wird, so entsteht ein Wider- 
spruch mit der Erzählung von Dröna’s Besitze derselben Stadt 
mit ihrem Gebiete. Man darf jedoch mit Recht bezweifeln, dafs 
Dröna eine wirkliche Person gewesen, da seine Geburt eine wun- 
derbare ist und nach der älteren Ueberlieferung nicht er, sondern 
Kripa der Lehrer der Kuru und der Pändava in der Kriegskunst 
war 4 ). Es möchte daher die Sage von seinem Siege Uber Dru- 
pada nur eine Dichtung sein, um durch diesos Beispiel die höchste 
Würde der Brahmanen im Indischen Staate und die Pflicht der 
Könige, sie als solche anzuerkennen, zu verdeutlichen. 

Die Matsja und besonders die Pankäla erscheinen als die 
eigentlichen Träger der Macht der Pändava, welche durch ihren 
Beistand gegründet wurde. Dieses Verhältnifs tritt auch in der 
Schilderung der grofsen Schlacht hervor, in welcher die Kuru 
und die Pankäla mit den Matsja als die eigentlich mit einander 
kämpfenden Völker erscheinen 5 ). Die Pändava dagegen nicht 


1) S. S. 128. 8. 602. S. 662. 

2) V, 83, v. 3010 fgd. p. 200. Es war ein Dorf. Die Lage des Landes der 
Matsja wird genauer bestimmt durch Rom, II, 71, v. 5. 6. Es lag im 
Westen der JamunA, im Norden des Zusammenflusses der Sarasvati und 
der GangA, d. h. des Vtnapwpa, wo man annahm, dafs die Sarasvati ver- 
schwand, um mit der GangA zusammenzufliefsen. S. S. 92. 

3) 8. S. 697. 

4) Drörta wurde nämlich in einem drdna } einem Gefäfse geboren, M. Bh. I, 
130, v. 5106. I, p. 187. 

5) In einer grofsen Anzahl von Stellen werden die Panfiala und die Kaurava 
allein ohne Erwähnung der PAndava genannt; ebenso, obwohl seltener, die 
Matsja. Am schlagendsten sind die folgenden Stellen in dem Sauptika - 

Ltstfu'a Ind. Alterthak. I, 9. Aufl. 54 
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f.93 als ein Volk, sondern als Heerführer; denn wenn ihnen sieben 
Heere zugesehricben werden , so geschieht dieses nur um ihnen 
auch ein solches zu geben; es sind nämlich die folgenden: Ju- 
judhdna mit den Sälvata, Dhrish/akelu, der Fürst der Krdi, Gajat- 
scna, der König von Magadha , die Völker des Dmpada und des 
Virdta , dann der König Ptigdja >). 

Krishna nimmt schon in der vorhergehenden Erzählung eine 
mehr untergeordnete Stelle ein, als die Könige der Pankäla und 
der Matsja. Dieses tritt noch deutlicher in der Erzählung von der 
grofsen Schlacht* hervor, in welcher er zwar der Rathgeber und 
Helfer bei allen Gelegenheiten ist, jedoch nur der Wagenlcnker 
des Arguna, zu welcher Stelle er sich, wie oben gesagt worden, 
von diesem wählen liefs. 

Die einzelnen Ereignifse der grofsen Schlacht, welche mit 
ermüdender Weitläufigkeit beschrieben werden 2 ), haben für dio 
Altindischc Geschichte gar keine Wichtigkeit und es genügt, dio 
schon oben 3 ) angegebene Bedeutung derselben: die Zusammen- 
fafsung des letzten Drängens und Kämpfens der Altindischen 


oder dem zehnten Buche, dem Ueberfnlle des PÄndsvii-Legcrs in der Nncht 
von Krilavarman , Kripa und Acvatthäman , dem Sohne Drvnn's , den drei 
übriggebliebenen Helden der Kaurava. Dem tödtlich verwundeten Dnr- 
judhana verkündigten sie cs mit folgenden Worten: „die Söhne der Drau- 
padi sind alle erschlagen, und die Sohne des Dhrishfadjumna und alle die 
Panfiäla und die noch übrigen Matxja X, 9, v. 529. III, p. 325. Ebenso 
X, 8, v. 467. v. 476. p. 323. XI, 11, v. 300. p. 346. 

1) V, 18, v. 570 fgd. II, p. 106. In v. 583. lieifst es: „diese sieben von ver- 
schiedenartigen Bannern erfüllten Heere, die mit den Kurn zu kämpfeti 
wünschten, erfreuten die PAndava. “ Auch sonst werden immer sieben 
angegeben. 

2) Der Kampf dauerte achtzehn Tage ; Iihishma war zehn Tage Oberbefehls- 
haber, Drona fünf, Karna zwei, Calja und Durjbdhana jeder einen halben, 
I, 1, v. 300. 301; I, p. 11, und endigte damit, dafs dieser von Bh\ma er- 
schlagen ward, IX, 62, v. 3388 fgd. III, p. 296. Alle andern Könige, 
Krieger und Völker der Kuru waren gefallen mit Ausnahme von Krila- 
varman, Arvalhaman und Kripa , welcho in der Nacht das Lager der PAn- 
dava überfielen und alle erschlugen aufser den fünf PAndava, Krishna 
und JnjudhAna, X, 9. v. 625 fgd. p. 325. Kripa kehrte später nach 
Hastiifapura zurück, Kritavarman nach seinem eigenen Reiche, A^vatthA- 
man wollte nach der Einsiedelei des Vjasa ziehen, XI, 11, v. 306 fgd. 
p. 346, wurde aber von den PÄndava überwunden, v. 311 fgd. 

3) S. S. 641. 
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Völker unter einander genauer zu bestimmen. Aus dem Vorher- 
gehenden erhellt, dafs der Kampf der Pankäla und der Matsja 
unter der Führung der Pändava mit den Kuru den eigentlichen GÜ-4 
Mittelpunkt bildet, an ihn sind die Kämpfe der übrigen Völker 
angeschlofsen worden. 

Diese Auffafsung giebt die Sage selbst an die Hand, indem 
sie zwar den eigentlichen Kampfplatz nach h'uruxetra verlegt, 
seinen Umgebungen dagegen einen weit gröfseren Umfang giebt, 
indem es von diesen heifst: „in Hästinapura war dann kein Raum, 
Punkanadn und das ganze Kurugdngala, ebenso der ÄiA»7a-Wald 
und die ganze Wüstengegend, Ahikhatra, KtUaküfa und das Gangd- 
Ufer, Vürana, Vätadhäna und das 7rt»n«irf-Gebirge : diese weit aus- 
gedehnte, an Ileerden und Korn reiche Gegend wurde von der 
grofsen Heeresmacht der Kaurava bedeckt ').“ Dieses Gebiet wird 
im W. von der Sindhu, im O. von der Gangä, im N. vom Hima- 
laja, im S. von der Meeresküste bcgränzt 2 ). Es ist besonders 
bei dieser Angabe zu beachten, dafs das Land der fünf Strömo 
erwähnt wird, weil es diese Gegend war, aus welcher die sich 
vorwärts drängenden Altindischen Völker hervorkamen und in 
welcher sie sich in der frühesten Zeit bekämpften. 

Bei dieser Betrachtungsweise der grofsen Schlacht gewinnt 
die Vereinigung so vieler Völker zu einem einzigen Kriege auch 
eine historische Bedeutung. Sic sind nämlich so getheilt, dafs 
die östlicheren von den westlicheren bekämpft werden, diese wie- 
der von den ihnen westlichem. Dio genauere Bestimmung ist 
diese. Man mufs dabei aufser der Aufzählung der eilf Heere, 
welche dem Kuru zu Hülfe zogen, auch die übrigen Angaben be- 
rücksichtigen; denn von diesen gehört nur Bhagadalla mit den 
Kina und Kirtila unter die östlichen Völker, der hier als Reprä- 
sentant derselben erscheint, wie der König der Pdndju als der 


1) V, 18, V. 597 f K d. p. 107. 

2) Der /?e)Mrt-\Vald lag im Westen der Jamuua ualie bei lndrapraslha und 
wurde von einem gleichnamigen, kriegerischen Volke, den Röhitaka, be- 
wohnt; s. II, 31, v. 1185 fgd. I, p. 351. und f. d. Ä. d. M. III, 185. 
Kälakufa ist ein Vorgebirge dos Himalaja ; 8 . ebend. II, 23. Vätadhäna 
ist eine Gegend des Pankannda; s. M. Bh. II, v. 1190. I, p. 351. und 
Z. f. d. K. d. M. III, 197. Sie war bewohnt von einem Stamme von 
Brahmancn abstammender Vrälja; s. Märt, dh . p. X, 21. nnd oben S. 611, 
Faradn ist wahrscheinlich die Gegend um Värayävata, s. S. 662. 

54* 
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der südlichsten; keinem von beiden wird man eine Betheiligung 
bei den Kriegen der Völker des innern Indiens zuschreiben dür- 
695 fen '). Bei dem zweiten läfst sich jedoch vielleicht eine Erinne- 
rung an die Stiftung dieses südlichen Reiches von ihnen erblicken. 
Sonst werden als Bundesgcnofsen der Kuru genannt die Anga'*), 
die Banga 3 ), die A'dpala*), die Pautfdra*), die Videha 6 ); aufserdem 
die Kalinga, deren Könige die nornehmsten unter denen der öst- 
lichen und südlichen Gegend genannt werden 7 ). Die Gangä bil- 
det demnach die BÜdliche, Magadha die westliche Gränze der 
Völker, welche im Bunde mit den Kuru waren. Für sie kämpf- 
ten auch die Qürasena H ), welche demnach der Herrschaft des Dur- 
jodhana scheinen unterworfen gewesen zu sein. 

Auf der Seite der Pändava standen aufser den vier Völkern, 
den Pankäla, den Matsja, den K6di unter ihrem Könige Dhrishta- 
kdu, und den Magadha unter ihrem Könige Gajatsina, einem an- 
dern Sohne des GanUandha, dessen Heere ausdrücklich genannt 
werden, noch die Dacärna , deren König Hiranjavarman seine 
Tochter Drnpada’s Sohne Qikhandin zur Frau gab, der bestimmt 
war den Dröna zu tödton"). Ebenso der König A'unlibMga, ihr 
Grofsvater 10 ), und der König der A'dfi, defsen Tochter Bhima’s 
Frau war 11 ). Mit Ausnahme des letzten Volkes, welches auf dem 
Nordufer des Ganges seine Sitze hatte, wohnten die übrigen auf 
dem rechten Ufer der Jarnunä und der Gangä von Kuruxötra an 
und sind die Hauptvülker dieses Theiles des innern Indiens. 


1) V, 18. V. 583 fgd. p. 106. 

2) Aufser Karna werden die Anga besonders als Volk angeführt, VII, 96, v. 
3378. p. 652. als vorzüglich des Elephantenkampfes kundig. 

3) VI, 93. v. 4102. p. 474. 

4) V, 196, v. 7612. p. 329. VI, 88, v. 3855. p. 416. wo ihr König Brihadbala 
genannt wird. 

5) VII, 4, v. 123. p. 540. 

6) VI, 118, v. 6483. p. 520. 

7) VI, 63, v. 2230 fgd. p. 409. VII, 96, v. 3369. p. 652. Die UtkaJa werden 

nebst den Mekala und Andhra genannt, VII, 4, v. 123. p. 640. 

8) VI, 51, v. 2597. p. 404. 56, v. 2408. p. 415. 

9) Diese Geschichte wird ausführlich erzählt, V, 189, v. 7389 fgd. p. 321 fgd. 
(,'ikhattdin war als Mädchen geboren worden und hatte sein Geschlecht 
mit dem des Jaxa Slhitnakarna vertauscht. 

10) VI, 75, v. 3287. p. 445. VII, 157, v. 6922. p. 774. 

11) V, 197, v. 7659. p. 330. VI, 56, v. 2416. p. 415. 94, v. 4151. p. 475. 
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Die Könige des Westens, welche den Kuru ihre Hülfsheere 
zuführten, waren: Bhüricravas der König der Bahlika '); Suda- 
xina, der König der Kdmböga mit den Qaka und Javana, der 696 
König Gajadratha mit den Sindhu und den Sauvira und die fünf 
Brüder-Könige der Kikaja 2 ). Der König der Madra, falja, kam 
mit der Absicht an, sein Heer den P&ndava zuzuführen, wurde 
aber von Durjödhana, der dieses erfuhr , durch seine Zuvorkom- 
menheit veranlafst, zu ihm überzugehen. Hieraus läfst sich 
schliefsen, dafs die Madra ihr früheres Bündnifs mit den jüngern 
Pändava nachher aufgaben und auf die Seite der Kuru traten*). 

In der grofsen Schlacht erscheint der König der Trigarta, Sucar- 
man , der Herr von Prasthala, wie in der vorhergehenden Ge- 
schichte als ein Bundesgenofse der Kuru 4 ). Da aufserdem die 
Gdndhära mit ihnen verbündet waren, ergiebt sich, dafs alle Völ- 
ker des Indus und der angrenzenden Gebiete als die Dränger der 
angränzenden östlichen Völker geschildert werden. In der Be- 
theiligung der £aka unter der Anführung des Königs der Kam- 
böga am Kampfe findet sich eine Bestätigung für die oben auf- 
gestellte Vermuthung über den Ursprung des Namens Cdka/a. 
Beide Völker werden als sehr tapfer gepriesen, besonders die 
letzteren, von denen ein Stamm bekannt war unter dem Beinamen 
durväri oder die schwer zu widerstehenden 1 ). In diesem Sinne 

1) V, 18, v. 585 fgd. Er war der Sohn des Sömadatta , s. oben S. 677. 

2) Bei den Kekaja findet sich ein Widersprach, indem sie auch als Bundes- 
genofsen der PAndava erscheinen, wie VI, 45, v. 1744. p. 393. 50, v. 

2004 fgd. p. 165. 52, v. 2107. p. 168 u. s. w. Dafselbe findet sich bei den 

welche auch beiden Parteien zugeschrieben werden, wie V, 196, v. 

7609. p. 328. und VI, 50, r. 7079. p. 404. Da sie sonst in Gefolge des 
Gajadratha Vorkommen, wie III, 266, v. 15621. 1, p. 766, scheint ihre Ver- 
bindung mit den PAndava aus der Erinnerung an ihre altern Beziehungen 
zu Judhishthira entstanden zu sein. 

3) V, 7, v. 171 fgd. p. 92. Durjodhana hatte überall auf seinem Marsche 
an allen Lagerplätzen reichlich mit allen Bedürfnifsen versehene Woh- 
nungen errichten lafsen und erschien plötzlich hei ihm. Qalja bot ihm 
aus Freude an, sich von ihm zu erbitten, was er wünsche. Dieser wählte 
ihn zu einem seiner Heerführer; v. 189 fgd. ^alja zog dann zu Judhish- 
thira, der von ihm das Versprechen erlangte, dafs er in dem Zweikampfe 
Arguna’s und Karna’s den letztem verrathen würde; v. 210 fgd. p. 93. 

17, v. 565 fgd. p. 106. 

4) VI, 75, v. 3295. p. 446. 88, v. 3856. p. 465. VII, 17, v. 691. p. 559. 

5) VII, 112, v. 4333*fgd. II, p. 985. — Ueher (?äkala s. S. 662, 
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Iäfst sich auch die Erwähnung der Tukhära oder der Tocharer 
als Theilnehmer am Kampfe erklären 1 ). 

697 Eine vierte Gruppe bilden die Völker dos Südens. Das 
Hauptvolk derselben, die Jddava', waren getheilt. Aufser Krishna 
kam Jujudhiina, der Held der SdlvaUi, mit einem grofsen Heere 
den PAndava zu Hülfe 2 ); dagegen Krilavarman, der Sohn des 
Hridika mit den Bhöga, Andhnka und Kukkura kam den Kuru zu 
Hülfe 2 ). Dafs ein Theil der Jädava den PAndava bei der Er- 
langung ihrer Macht grofse Hülfe leistete, ist aus der vorher- 
gehenden Erzählung deutlich. Wenn in der grofsen Schlacht 
sie und der König ßhögakata's, Ruktnin , welcher von den PAndava 
zurückgewiesen dem Durjödhana sein Heer zuführto 4 ), mit ein- 
ander kämpfend dargcstellt werden, so sind ohne Zweifel ihre 
besonderen Kriege in der Form des allgemeinen dargestcllt und 
diesem angeschlofsen worden; denn die JAdava vertilgten durch 
innere Zwietracht bald nachher ihre Geschlechter, wie später er- 
zählt werden wird. Aufser diesen Königen der südlichen Völker 
werden noch zwei Könige Avanli's oder Uggajinis genannt, als 
Bundesgenofsen der Kuru 5 ). Endlich auch der König Nila, der 
aber beiden Parteien zugetheilt wird 6 ). 

Der noch übrige Theil der PAndava-Sage Iäfst sich in wenige 
Worte zusammenfafsen, da ihr wesentlicher, historischer Inhalt 
im vorhergehenden dargelegt worden ist. 

Nachdem Dhrilardshfra von Sangaja den Tod seiner Söhne 
und der übrigen Könige erfahren hatte, zog er mit Vidura, der 
Gündhdri, der Kuntt und den übrigen Frauen aus der Stadt, um 
die Todtenopfer für die Erschlagenen zu verrichten 7 ). Judhishthira 


1) VI, 75, v. 3297. p. 446, wo sie mit den Javana und den (,'aka zusammen 
stehen. 

2) V, 18, v. 470 fgd. p. 106. S. oben S. 613. Ueber seine Abstammung s. 
I. Beil. IV, 9. 

3) Ebend. v. 585 fgd. Kritavarman ist der Bruder des Devam'idhusha^ dos Ur- 
großvaters des Krishna; s. ebend. 10. Andhaka war ein Sohn Satvata *, 
ebend. 8. und Kukkura einer der Sühne des ersten; 8. ebend. 9. 

4) 8. oben S. 612. 

ß) M. Bh. 18, v. 693. 

6) 8. oben S. 567. Es werden stets dem Kuru elf Heere zugeschrieben; die 
aufgeführten Namen geben jedoch nur neun; es sind wahrscheinlich die 
Trigarta und Kalinga ausgefallen. 

7) M. Bh. XI, 9, v. 246 fgd. p. 344. • 
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begegnete ihm mit seinen Brüdern, Krishna, Jujudhäna, der Drau- 
padi und den übrigen Frauen, und es fand durch die Vermittelung 
Vjdsa's zwischen Dhritarashtra und seiner Frau, und den Pandava 
und der Draupadi eine Versöhnung statt 1 ). Judhishthira liefs 
dann durch Dhaumja die Todtenopfer verrichten und blieb einen 698 
Monat vor der Stadt wohnen 2 ). Er machte dann, Dhritarashtra 
an der Spitze, seinen Einzug in der Stadt Hastinapura, wo er in 
dem Pallaste die Götter verehrte, mit Glückwünschen von den 
Brahmanen begrüfst wurde und die Huldigungen der Unterthancn 
empfing 3 ). Er wurde dann mit der Draupadi, nachdem Dhaumja 
die Feueropfer verrichtet hatte, von Krishna gekrönt, erkannte 
aber Dhritarashtra an als sein Oberhaupt 4 ). 

Er ordnete dann seine Regierung: Bhimasena wurde zum 
juvardga oder Thronfolger ernannt, Argtma zum Heerführer, Ma- 
kula zum Minister des Krieges, Sahadcva zum Befehlshaber der 
königlichen Leibgarde und zum Minister des königlichen Hau- 
ses 5 ). Dhaumja behielt sein Amt als purdhila; Vidura, der wäh- 
rend der früheren Regierung des Dhritaräshtra zur Zeit des Pändu 
Minister der Finanzen und der Polizei gewesen war 6 ), erhielt 
jetzt die Stelle eines Rathgebers, der alte Sangaja defsen früheres 
Amt 7 ). Auch Jujutsu wird unter den Rathgebern genannt, jedoch 
ohne ein besonderes Amt 6 ). 

Nachdem die Pandava ihr Reich geordnet und sich von den 
Mühseligkeiten des Krieges erholt hatten, besuchte Judhishthira 
mit seinen Brüdern Krishna, Jujudhäna und Kripa den alten 
Bhislima, dem von seinem Vater die besondere Gunst zugestanden 


1) 12, v. 313 fgd. p. 347. 

2) 26, v. 779 fgd. p. 363. XII, 1, v. 1 fgd. p. 366. 

3) 37, v. 1373 fgd. 38, V. 1393 fgd. p. 414. 

4) 40, v. 1443 fgd. p. 416. Dhaumja holte zuerst Krishna’s Erlaubnifs zur 
Verrichtung des Opfers ein und salbte Judhishthira aus defsen Muschel 
Ptingaganja, v. 1453 fgd. Judhishtbira's Rede an die Unterthancn ist 8. 
641. angegeben. Die P&tiduva befragten bei allen ihren Geschäften erst 
den DhritarAshtra und erfüllten alle seine 'Wünsche ; XV, 1 , v. 4 fgd. 
p. 376. 

5) XII, 41, v. 1475 fgd. p. 417. XV, 72, v. 2097 fgd. IV, p. 347. S. oben 
8. 639. 

6) V, 147, v. 5010. II, p. 269. 

7) v. 1488. und XV, 1, v. 5. v. 13. IV, p. 376. 8. oben S. 691. 

8) XII, 41, v. 1470—77. 8. oben 8. 636. 
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worden war, sterben zu können, wann er wolle, und der gewählt 
hatte, lebend zu bleiben, bis die Sonne nach Norden zurück- 
699 kehrte 1 )', auf seinem Pfeillager am Flufse Müghavali in Kuru- 
xetra, um von ihm die Kenntnifs aller Gesetze zu erfahren 1 ). 
Von ihm belehrt, verlicfsen sie ihn mit dem Versprechen, ihn vor 
seinem Tode noch einmal zu besuchen 3 ). Sie kamen mit Dhri- 
taräshtra, der Gandhäri, den übrigen Frauen und einem könig- 
lichen Gefolge zurück, liefsen ihn nach seinem Tode verbrennen 
und die Todtenopfer für ihn an seinem mütterlichen Strome ver- 
richten, kehrten dann nach Hästinapura zurück 4 ). 

Hier forderte Vjäsa Judhishthira auf ein Pferdeopfer zu ver- 
anstalten 3 ), Krishna verweilte einige Zeit in Indraprastha mit 
Arguna allein und ging dann mit Jujudhäna nach Dvärakä, um 
seinen Vater, seinen Bruder und seine Schwester Subhadrä nach 
der langen Abwesenheit wiederzusehen, fand sich aber wieder 
nach seinem Versprechen in Hästinapura zu der Zeit ein, als die 
Vorbereitungen zum Pferdeopfer vollendet waren, mit Jujudhdna, 
Krilavarman , der Subhadrä und andern Helden seines Volkes 6 ). 


1) VI, 120, v. 5659 fgd. II, p. 526. Als er fiel, war die Erde um ihn her 
ganz mit Pfeilen bedeckt, so dafs er sie gar nicht berührte; er ruhte 
daher auf einem ( 'aratalpa oder Pfeillager, v. 5658 — 59. p. 526. Dieses 
Lager war an dem Flusse MöghavaCt, s. XII, 50, v. 1812. III, p. 429. Es 
galt als Unglück zu sterben, während die Sonne nach Süden ging. 8. 
fthag. Glta, VIII, 24 und 25. 

2) XII, 46, v. 1573. 

3) Dieser dem Bhishma in den Mund gelegte Unterricht ist sehr umfangreich 

und füllt den gröfsten Theil des (länliparvtL, XII, 51, v. 1844. III, p. 430 
— 367, v. 13942. p. 859. und beinahe das ganze Anufdsaru i, XIII, l f v. 1 
fgd. IV, p. 1. — 165, v. 7688, p. 269. aus. Die P&udava blieben fünfzig 

Tage in Hästinapura, bis zur Sonnenwende und kehrten dann zu ihm zu- 

rück, XIII, 167, v. 7706 fgd. p. 269. 

4) 167, v. 7706 fgd. p. 269. Bhishma brachte nur achtuudfunfzig Tage auf 

dem Pfeillager zu, 167, v. 7732. p. 270. Da er am zehnten Tage der 

Schlacht, welche noch acht Tage dauerte, fiel und die Pändava fünfzig 
Tage nach ihrem ersten Besuche in Hästinapura zubrachten, bleibt für 
die Krönung, die Reisen und den ersten Aufenthalt bei Bhiraa gar keine 
Zeit übrig. 

5) XIV, 3, v. 41 fgd. IV, p. 274. 

6) 15, v. 372 fgd. p. 287. 66, v. 1936 fgd. p. 341. Durch den grofsen Krieg 
waren auch alle Könige verarmt und der grofsc Schatz des Durjödhana 
vernichtet worden, es fehlte daher dem Judhishthira an den Mitteln, das 
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Einige Zeit nach seiner Ankunft gebar Uttarä einen todtge* 700 
borenen Sohn, den Krishna wieder belebte und ihm den Namen 
Parixit gab, weil er erst, nachdem sein Geschlecht vertilgt (pa- 
rixinä) worden war, geboren sei 1 ). Da in dieser Geschichte so 
viele absichtlich erfundene Namen Vorkommen, würde man in 
diesem Falle um so eher geneigt sein, dafselbe von Parixit an- 
zunehmen, da die in der Ueberlieferung erhaltene Erklärung sei- 
nes Namens eine auf ihn pafsende Bedeutung darbietet. Es würde 
dieses jedoch ein Irrthum sein, da der Name schon für ältere 
Könige vorkömmt, auf welche sie nicht pafst, und auch gramma- 
tisch nicht zu rechtfertigen ist, indem das Wort nur ringsum- 
her herrschend bedeuten kann. Auch liegt kein Grund vor, 
dem Parixit seine historische Wirklichkeit abzusprechen: nur er- 
giebt sich aus dieser wunderbaren Geburt, dafs in der Reihenfolge 
der Pändava- Dynastie zwischen dem ersten Könige der histori- 


Opfer zu verrichten. VjAsa verwies ihn auf den unermefslichen Schatz 
des Königs Marutta , bei defsen Opfer alle Gefäfse und Oeriithe aus Gold 
waren und den Brahmanen unermefsliche Geschenke an Gold gegeben 
worden waren, der noch im IlimAlaja sich befand, 3, v. 51 fgd. p. 275. 
VjAsa verliefs sie dann mit den übrigen Rishi, 14, v. 354 fgd. p. 286. 
Die PAndava zogen dahin und versöhnten föva, den Gott des Reichthums 
Ä'arern und seine Diener, die Jaxa und Räxasa durch Opfer ; sie durften 
dann alle diese Schätze herausgraben und brachten sie nach IIAstinapura, 
73, v. 1871 fgd. p. 340. 

1) Um diese Geschichte zu verstehen, ist an die oben S. 560. erwähnte Vor« 
Stellung der alten Inder von göttlichen Waffen zu erinnern. Arquna und 
Acvatthaman bosafsen sie, der letzte aber nicht die Fähigkeit ihrer Zurück- 
ziehung. Nach dem nächtlichen Ueberfalle suchten die PAndava ihn auf, 
um ihn zu tödten und das ihm angeborene Stirnjuwel, welches vor allen 
Gefahren schützte, zu erhalten. X, 10, v. 574 fgd. III, p. 337. A^vatthÄ- 
man liefs die Brahmawaffe und eine zweite, ishikä genannte gegen sie 
los; diese ist eine Feuerwaffe, nach X, 13, v. 668. III, p. 330. und hat 
von ithika , Feuer, diesen Namen. Arguna schickte seine dieser entgegen, 
zog sie aber wieder zurück, weil in dem Lande, wo eine dieser Waffen 
von einer andern überwunden wird, es in zwölf Jahren keinen Regen 
gäbe, 15, v. 705 fgd. p. 331. A^vattliAman liefs sie dann auf die Uttarä 
fallen und wurde von Krishna verflucht, 3000 Jahre allein auf der Erde 
herumzuwandeln. — Er schenkte den PAndava das Juwel und zog ab. 
16, v. 729. p. 332. Krishna zog die Brahmawaffe von Parixit zurück, der 
dadurch wieder belebt wurde, XIV, 70, v. 2033 fgd. IV, p. 345. 
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sehen Zeit und seinem Vorgänger in der epischen eine Lücke in 
den alten Ueberlieferungen vorhanden war 1 ). 

Die zunächst folgende Erzählung, die Beschreibung des Pferde- 
opfers, hat nur insofern eine Beziehung zu der Geschichte der 
Pftndava, als sie einige Andeutungen über den Umfang ihrer 
701 Herrschaft darbietet. Es ist oben naehgewieson 5 .), dafs sie aus 
zwei verschiedenen TheNen besteht, einem altern und einem spä- 
tem ; in jenem werden Kämpfe mit dem Könige von Magadha, 
Mighasandhi , dem Sohne Sahadevu's , dem Könige der Kedi, Ca- 
rabha, dem Sohne Qicupäla’s, dem der Däcarna, Kdrängada, dem 
Könige der Nishüda , dem Sohne Ekalavjas und dem Sohne Qa- 
kunts, des Königs der Gündhdra 3 ), geschildert, keine mit den 
Mats ja und Pankdla. Wir dürfen daher vermuthen, dafs das lteich 
der Pftndava die Länder der zwei letzten Völker umfafste, aber 
nicht die Gebiete im Süden derselben. Von dem Könige Ma- 
gadha's ist dieses um so wahrscheinlicher, als er zwar dem Arguna 
versprach, bei dem Pferdcopfcr zu erscheinen, aber nicht unter 
dep anwesenden genannt wird 4 ) ; als solche kommen nur der Kö- 


1) Parixit mofs nach dar Analogie von mahix-it, Erdenbeherrscher, von ad in 
der Bedeutung herrschen, und nicht in der von Vertilgen und zu Grunde 
gehen, abgeleitet werden. 

2) S. 8. 642. 

3) XIV, 82, v. 2435 fgd. IV, p. 359. 83, v. 2466 t‘gd. p. 360. 84, v. 2486 fgd. 
p. 4G1. Die zwei letzten Könige werden nicht mit Namen geuannt. Der 
von den Pftndava als Nachfolger des £ivupftla eingesetzte Sohn hielt 
Kr atu; s. oben S. 675, der ebenfalls in den Purftna als solcher vorkommt; 
s. Vishtui P. p. 422. PhiUJifakctu, welcher als König der Kedi in der 
grofsen Schlacht erscheint, wird auch sein Sohn genannt, V, 170, v. 5900. 
p. 300. {'arabha ist ebenfalls sein Sohn nach 83. v. 2468, woraus hervor- 
zugehen scheint, dafs es mehrere Reiche der Kedi gab. Dafselbe läfst 
sich von Magadha vermuthen; denn Gajatsena , welcher den Pftndava ein 
Heer zufiihrtc, wird ein Sohn des Garusandha genannt, 8. oben S. 633. 
nnd auch sonst König von Magadha, wie V, 156, v. 5324. p. 280. Der 
von den Pftndava eingesetzte Sahadeva wird wie hier auch in den Purftna 
als Nachfolger Garftsandha's bezeichnet; sein Nachfolger heilst dagegen 
in diesen Sömupi , s. V. P» p. 455. p. 465, während Meghasandhi in ihnen 
fehlt. Es erhellt hieruns, dafs auch die Verzeiclinifsc der uachepischen 
Könige dieses Reiches nicht vollständig erhalten sind. 

4) Es wird zwar XV, 1, v. 22 fgd. p. 377. gesagt, dafs viele Könige herbei- 
kamen, um den Db'itardshtru , und Frauen, um die Gandhan zu verehron, 
unter denen die Schwester des Dhriuhtakitu und die Tochter des Garä- 
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nig Manipüra's Babhruvdhana und der König der Sindhu vor. 
Nach dem, was oben über den ersten bemerkt worden ist, scheint 
das erste Land erst in späterer Zeit von Königen aus dem Ge- 
schlcchte des Pändu beherrscht worden zu sein, wofür auch spricht, 
dafs Könige ihres Namens im östlichen Indien in den Buddhisti- 
schen Schriften Vorkommen '). Die Ankunft des Königs der Sindhu 702 
wird nicht erwähnt, nur seine Abreise ; er ist ein Enkel Gaju- 
dralha's, Sohn Suralha's und noch ein Kind; woraus hervorzugehen 
scheint, dafs die in dem zweiten Theilo des jlrvünusära erwähn- 
ten Kämpfe erst einer späteren Zeit angehören ; Bhagadatta wird 
hier, wie in andern Fällen, nur eine poetische Zugabe sein; es 
ist aber nicht unwahrsbheinlich, dafs die Pändava ihre Herrschaft 
nach dem Sindhu ausgedehnt haben, da sie in der historischen 
Zeit am obern Indus herrschten und Ganamegaja Taxa(;ilä er- 
oberte 2 ). 

Nach Beendigung des Pferdeopfers kehrte Krishna mit sei- 
nem Volke nach Dvftrakä zurück. Dhritaräshtra bcschlofs durch 
Bhima's unversöhnlichen Hafs dazu veranlafst, im fünfzehnten 
Jahre, nach dem Gebrauche früherer Könige, sich in den Wald 
zurückzuziehen, um seine letzte Lebenszeit als Büfser zuzubrin- 
gen. Er wurde von der Gdndhdri und der A’unti, von Vidura und 
Sangaja begleitet, und liefs sich nieder in Kuruxctra, in der Ein- 
siedelei des Rdgarshi Calajüpa, eines Königs der Kikaja 3 ). Hier 

sandha genannt werden; diese kommen aber sonst nicht vor, und es sind 
dieses nur bedeutungslose Phrasen. 

1) 82, v. 2560 fgd. p. 360. 87, v. 2GOO fgd. p. 365. S. oben S. 563. und S. 650. 

2) Der König der Trigarla heilst Sitrjavarman , 74, v. 2147. 52, p. 349. und 
wird ein Sohn des Suparman gewesen sein; der König von Pruqgjötisha, 
Vagradalla , ist ein Sohn des Bhagadatta, 75, v. 2175. 76. p. 350. Er 
versprach auch zum Opfer zu kommen, kam aber nicht. Der Sohn des 
Oajadratlia, Suratfia, starb aus Trauer über die Nachricht, dafs Arguna, 
der seinen Vater in der grofsen Schlacht getüdtet, angekommen war, 78, 
v. 2275. p. 353. Seine Grofsmutter Duhpnld war die Tochter des Dhri- 
tarftslitra. S. oben S. 682. Judhishthira ernannte ihn zum Könige in dem 
Reiche seines Vaters, 89, v. 2678. p. 367. 

3) XIV, 89, v. 2680. 81. p. 367. — XV, 1, v. 8 fgd. p. 376. — Vjftsa erschien 
auch in diesem Falle, wies auf das Beispiel der alten Haqarshi hin und 
gab seine Zustimmung zu dem ßeschlufse des Dhritarftshtra, 4, v. 148 fgd. 
Kripa und JujuUu wurden von Dhritarftshtra beredet, umzukehren, 16, v. 

445 fgd. p. 391. 17. v. 474 fgd. Vjftsa’s Einsiedelei war in der NRhe, 19, 
v. 520 fgd. p. 394. 


Digitized by Google 



852 


Zweites Buch. 


lebten sie drei Jahre und gingen dann nach Gangädvära mit 
Sangaja, wo Dhritaräshtra mit seiner Frau und der Kunti bei 
einem Waldbrande verbrannt wurden; Sangaja ging nach dem Hi- 
malaja, Vidura zog sich in die tiefste Einsamkeit der Wälder 
zurück, entsagte der Nahrung und ergab sich ganz der Selbst- 
beschauung; er hatte zwei Jahre vordem Tode des Dhritaräshtra 
die höchte Stufe der Versenkung des Geistes erreicht; dieser ver- 
liefs bei einem Besuche der Pändava seinen Körper und ging in 
den des Königs Judhishthira ein ’). 

703 Ihm brachte im sechs und dreifsigsten Jahre seiner Regierung 
Däruka, der Wagenlenker des Krishna, von diesem die Trauer- 
botschaft, dafs alle Geschlechter der Jädava, von Zwietracht be- 
fallen, im Kampfe einander erschlagen hatten und forderte Arguna 
auf, nach Dvärakä zu kommen, um die Frauen zu beschützen*). 

Diese Zwietracht wird von einem Fluche abgeleitet, welchen 
die Gändhdri nach der grofsen Schlacht gegen Krishna ausge- 
sprochen hatte, dafs er, weil er, obwohl die Macht dazu besitzend, 
die Vertilgung ihres Geschlechts geduldet habe, nach sechs und 
dreifsig Jahren seine Verwandten selbst tödten sollte 3 ). Krishna, 
oder wie er hier genannt wird, l'dsudeva, erläuterte dieses dahin, 
dafs, weil die Jädava weder von andern Menschen, noch von den 
Deva und DAnava getödtet werden könnten, nur durch sich selbst 
ihren Untergang finden würden. Als Krishna aus den Wahr- 
zeichen übeler Vorbedeutung jeder Art erkannte 4 ), dafs die Zeit 
des Untergangs herangekommen war, veranstaltete er eine Pilger- 
fahrt nach PrabhAsa , wo die Jädava sich berauschten und Juju- 
dhAnn dem Kritavarman vorwarf, die schlafenden Helden über- 
fallen und getödtet zu haben. Es entstand dann unter ihnen ein 
Zank und jener schlug diesem den Kopf ab'). In dem darauf 
entstandenen allgemeinen Kampfe erschlugen sich alle mit Keu- 


1 j 26, v. 691 fpl. p. 400. Ä ’Arada erschien den PündavA und erzählte ihnen 
den Tod ihrer Mutter und des Dhritaräshtra mit seiner Kran; 37, v. 
1011 fgd. p. 411. Judhishthira zog mit seinen Brüdern und ihrer Frau 
und den Bürgern nach Gang&dvära und verrichtete für sie die Todten- 
opfer, 39, v. 1087 fgd. p. 414. 

2) XVI, 1, v. 1 fgd. p. 416. 

3) XI, 25, v. 744 fgd. III, p. 362. 

4) XVI, 2. V. 34 fgd. IV, p. 417. 

6) 3, V. 73 fgd. p. 418. 
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len 1 ). Krishna ging dann zu seinem Bruder Räma, der im Walde 704 
sich der Betrachtung hingegeben hatte; als er zu ihm kam, ent- 
wich sein Geist in das Meer; Krishna wurde von einem Jäger 
Namens Gard am Fufse verwundet; sein Geist erhob sich dann 
in den Himmel, wo er von den Göttern, den Götterscharen und 
den Rishi mit grofsen Ehren empfangen wurde 2 ). 

Aus dieser Erzählung erhellt, dafs die Theilnahme des Ju- 
judhäna und des Kritavarman an der grofsen Schlacht aus dem 
besondern Kampfe der Jädava unter einander erwachsen ist, in 
weichem unter ihrer Anführung ihre Geschlechter einander ver- 
tilgten. Es erhellt ebenfalls aus ihr, dafs in der ältesten Sage 
Krishna am Alter starb, wie es Megasthenes von dem Indischen 
Herakles berichtete 3 ). Das Capitel, in welchem sein und seines 
Bruders Tod beschrieben wird , unterscheidet sich von dem vor- 
hergehenden und dem folgenden durch den Stil und das Versmafs 
als ein späteres. Krishna wird hier Bhagavat und Ndrdjaga und 
Lehrer des jöga genannt; es wird von ihm gesagt, dafs er seinen 
Sitz erlangte 4 ). Dieses ist aber noch nicht der Himmel des 
Vishnu, sondern der svarga der Deva, zu welchem auch die Hel- 
den gelangen. 


1) Diesen Keulen wird folgende Entstehung gegeben. Als die Hiihi l'iccä- 
mitra, Kmfva und Närada nach Dv&rakä gekommen waren, verkleideten 
die Jädava einen Sohn des Krishna, ( ’.'ämba , als Frau und stellten ihn 
ihnen vor als Gattin des Babhru , eines Enkels des Satvala; s. I. Beil. IV, 
8. mit der Frage, was sie gebären würde. Die liithi, über den Betrug 
erzürnt, sprachen den Finch aus, dafs er eine eiserne Keule zur Vertil- 
gung der Vrühi/i und Andhaka gebären würde und sie sieb selbst unter 
sich aufreiben sollten mit Ausnahme des Räma, der seinen Leib verlafsen 
und in das Meer gehen und Krishrias, den auf der Erde liegend ein Jäger 
Namens» Cord durchbohren würde. Der König Ahuka, I. Beil. IV, 11, 
liefs diese Keule zerstofsen und ins Meer werfen. XVI, 1, v. 36 fgd. p. 416. 
Bei dem Kampfe verwandelten sich die Grashalme, welche sie ergriffen, 
in eiserne und diamantene Keulen; 3, v. 93 fgd. p. 419. 

3) Als Krishna zu Räma kam, sah er eine tausendköpfige Schlange aus sei- 
nem Munde hervor und in das Meer gehen, wo er von den Schlangen- 
göttern und dem Gotte des Meeres, k'armjo, mit grofsen Ehren empfangen 
wurde. Dieses war R&ma's Geist. 4, v. 116 fgd. p. 430. Krishna legte 
sich nachher in Gedanken vertieft auf die Erde, der Jäger hielt ihn für 
eine Antilope und verwundete ihn am Fufse; ebend. v. 131 fgd. 

3) S. S. 649. 

4) v. 130 
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Bei Argumi’s Ankunft erzählte ihm Vasudiva den Untergang 
aller Jftdava und den Tod seiner Söhne; er erhob sich dann in 
den Himmel. Arguna liefs einen Scheiterhaufen errichten, auf 
welchem er mit seinen vior Frauen verbrannt wurde, und ver- 
richtete für alle die Todtcnopfer 1 ). Er führte dann ihre Frauen, 
ihre Söhne, ihre Diener und das ganze Volk Dv&rakä’s, die Br&h- 
manen, die Krieger, die Vaicja und die füdra, indem er den Ur- 
enkel Krishna’s, Vagra , voranziehen liefs, aus der Stadt. Bei 
seinem Abzüge überschwemmte das Meer Dvärakä, und die noch 
übrigen Bewohner flohen in die Wälder und die Gebirge. Auf 
705 seinem Zuge nach Indrapraslha wurde er in Pankanada überfallen 
von den räuberischen Abhirn oder Kuhhirten, die sein Lager plün- 
derten und die Frauen der Vrishgi und Andhaka entführten 1 ). 
Mit dem geretteten Theile zog er weiter nach Kuruxötra; den 
Sohn des h'rilavarman mit den übrigen Verwandten des Königs 
der Bhiiga siedelte er an in der Stadt Marlikävata im Lande der 
Cälva, den des Jujud/uina an der Sarasvati , die jungen und die 
alten Frauen und das ihrer Helden beraubte Volk brachte er 
nach Indrapraslha , wo er den Vagra zum Könige einsetzte 5 ). 
Nachdem er von da aus den Vjiisa in seiner Einsiedelei besucht 
hatte, kehrte er getröstet nach Hästinapura zurück' 1 ). 


1) 5, v. 135 fgd. p. 421. 7, v. 177 fgd. p. 422. 

2) 7, v. 216 fgd. p. 424. Sic werden auch M/ifeha genannt, v. 239. nnd 
kämpften mit Keulen. Die Ahlum wohnten an der Meeresküste in der 
Nähe des Indus, s. 8. 539. Die Niederlage des Arguna wird daher er- 
klärt, dafs, als er der göttlichen Waffen gedachte, er sich ihrer nicht 
mehr erinnerte, nnd aus der Erschöpfung seines Vorraths an Pfeilen. 

3) v. 243 fgd. In Vishnu P. p. 615. wird Malhurä statt Indrapraslha genannt; 
Vagra’s Reich wird daher das Gebiet an der JamunA umfafst haben. 
Nach dem Garuda P. Cap. 144, dem Bhdgavata X, 90. und Vishnu P. p. 
440. ist er der Sohn der Subhadrä und des Aniruddha, welcher ein Sohn 
Pradjumna s war, also Krishna's Urenkel; im M. Bh. wird er Enkel ge- 
nannt. Die Leuto aus DvarakA, welche zu Arguna kamen, wurden dem 
Vagra zugethcilt, v. 255. Eiuigc Frauen Krishna's bestiegen mit ihm 
den Scheiterhaufen, wie die Rukmint; andero, wie Satjabhämä , gingen über 
den Him&laja nach dem Dorfe Kaldpa, um als Büfserinnen zu leben. 

4) v. 254 fgd. Die Ansiedelung des Bhöga in Mdrtikävata unter der Herr- 
schaft eines JAd&va hat wahrscheinlich die Verfafser der PurAna veran- 
lagt, die Qälva zu den JAdava zu zählen und ihre Könige von Mahühhuga 
abzuleiten. S. oben S. 616. 
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Es ergiebt sich aus dieser Erzählung, dafs, nachdem die JA- 
dava durch ihre Zwietracht sich zu Grunde gerichtet hatten, DvA- 
rakA von dem benachbarten Volke der Abhira zerstört wurde. Sie 
flüchteten sich nach Norden und suchten Schutz bei den PAndava, 
von welchen sie mit Herrschaften in dem westlichen Theile ihres 
Reiches belehnt wurden. Wenn man dem Grade der Entfernung 
in der Abstammung der Nachfolger von den Vorfahren ein chro- 
nologisches Gewicht beilegen darf, so ist dieses Ereignifs das 
späteste in der Geschichte der PAndava, weil bei diesem ein Ur- 
enkel Krishna’s auftritt und mit ihm ihre Thaten ihren Abschlufs 
erreichen. Sie beschlofsen nämlich, sobald sie von Arguna die 
Nachricht von dem Untergänge der JAdava erfahren hatten, ihre 
Regierung niederzulegon und sich von der Welt zurückzuziehen. 

Sie gaben dem Parixil die königliche Weihe als König der Kuru 706 
in HAstinapura, und Vayra , dem letzten der JAdava, als Beherr- 
scher Indraprastha’s. Sie empfahlen beide dem Schutze der 
Subhadrä, übertrugen die ganze Regierung dem Jujutsu und gaben 
dem Parixit zum Lehrer den Brahmanen Kripa. Sie legten ihren 
Schmuck ab, zogen die Einsiedlertracht wieder an, verrichteten 
dann das vorgeschriebene Opfer, deren Feuer sie im Flufse aus- 
löschten, und zogen mit der Draupadi aus der Stadt von den 
Bürgern begleitet, die mit Jujutsu und Kripa zurückkehrten. Sie 
umpilgcrten dann die Erde mit dem Osten anfangend durch den 
Süden nach dem Weston gehend und von da über den HimAlaja 
nach dem höchsten Norden am Berge Möru 1 ). Sie erhielten 
nachher ihre Sitze im Himmel, wo sie alle Helden der grofsen 
Schlacht wiederfanden, bei den Göttern und Halbgöttern, deren 
Verkörperungen oder Söhne sie auf der Erde gewesen waren 2 ). 

Die zwei ersten Nachfolger der Pandava in der historischen 
Zeit haben noch Antheil an der heroischen Sage und verdanken 
ihr, dafs wir von ihnen mehr wifsen als ihre Namen. Parixit er- 
hielt seine Kenntnifs der Waffenkunst v&n dem Brahmanen Kripa 3 ), 
regierte sechzig Jahre und soll gestorben sein an dem Bifse des 


1) XVII, 1, V. 1 fgd. p. 427. 

2) 3, v. 90 fgd. p. 430. XVIII, 4, v. 125 fgd. Nilmlicli nach dem A ncävuta- 
rana, s. S. 489. 

3) IX, 16, v. 734. III, p. 332. 
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Schlangenkönigs Taxaka 1 ). Sein Sohn Ganamegaja, der bei seinem 
Tode noch ein Kind war, eroberte Taxacilä und liefs dort das 
grofse Schlangenopfer verrichten, bei welchem J'aiftimpdjana wäh- 
rend der Pansen der Opferhandlungen das Ma/uibhdrata, wie er 
cs von Vjäsa vernommen hatte, vortrug. Nach der Vollendung 
des Opfers kehrte Ganamegaja nach Hästinapura zurück’). Die 
nähere Erwägung des Opfers gehört zu der Geschichte der Vor- 
707 brahmanisehen Kulte und kann erst in der Religions- Geschichte 
ihre Stelle finden. Es genügt daher hier diese allgemeine Be- 
merkung. Die Verehrung der Schlangen gehörte dem nordwest- 
lichen Indien, Kapmira, und dem Lande am ohern Sindhu und 
hatte sich noch zur Zeit Alexanders dort erhalten, wie schon 
früher bemerkt worden ist 3 ). Bei dem Opfer wurden die Schlangen 
im Feuer verbrannt, aber ein Theil durch den Brahmanen Astika 
gerettet; die Schlangengötter bilden einen Theil der untergeord- 


1) Par'ucit'g Geschichte wird erzählt, I, 40, v. 1664 fgd. I, p. 61. 49, y. 1933 
fgd. p. 70. Die sechzig Jahre werden I, 49, v. 1949. und IX, 16, v. 73. 
III, p. 332. angegeben. 

2) I, 3, v. 661 fgd. I, p. 23. Die Eroberung Taxapilä's v. 682, woraus er- 
hellt, dafs auch die Gegend so genannt wurde. Das Schlangenopfer wird 
beschrieben, I, 61, y. 2015 fgd. p. 73. Ganamegaja kehrte nach der Voll- 
endung des Opfers zurück, XVIII, 6, v. 178 fgd. IV, p. 438. Das ganze 
Mah&bh&rata wurde bei dem Opfer erzählt und schliefst mit dessen Ende. 
Vaicatnpajana spricht v. 176. „So ist dir ausführlich die ganze Geschichte 
der Kurv und Päridava erzählt. Nachdem der König Ganamegaja in den 
Zwischenzeiten der Opferhandlungen dieses gehört hatte, bewunderte er 
es aufserordentlich. Die Opferpriester vollendeten dann diese Handlung 
und Attika, weil er die Schlangen befreit hatte, war sehr erfreut.“ Der 
König beschenkte dann die Iirahmanen und kehrte zurück. Von einem 
andern Ganamegaja , der ebenfalls ein Sohn des Partxit ist, wird auch ein 
Opfer erzählt im Aitareja-Brähmarta , VIII, 21. Dieses ist aber ein Pferde- 
opfer und der Ort ein anderer, nämlich Asandwat , welches noch unbekannt 
ist; auch der Opferpriester ein anderer, nämlich Tura, der Sohn Kavasha's. 
S. Colebrooke, Mise. Essai/*, I, p. 37. Die bei dem Schlangenopfer wer- 
den genannt I, 53, v. 2041 fgd. I, p. 74. Halo übersetzt II, p. 523. „das 
Land, in welchem der Thron errichtet war’ 4 ; nach dem Petersburger 
Sanskrit-Wörterbuch ist aber Asandwat der Name einer Gegend. A. Weber 
führt Ind. St. I, S. 35. eine Stelle aus dem Panfcavinpa Br. an, in welcher 
die Schlangengötter aufgezählt werden, welche bei einem Opfer dem 
Tode entgingen. Die Nachrichten der Alten von der Verehrung der 
Schlangen in Indien habe ich II, S. 407. zusammengestellt. 

8) 8. S. 644. Note 2. 
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neten göttlichen Wesen der Indischen Mythologie und die Ge- 
schichte dieses Opfers hat die Bedeutung, dafs die ßrahmanen 
diese frühem Götter ihrem Systeme einvcrleibtcn, aber ihnen eine 
untergeordnete Stelle und Wohnungen in der Unterwelt anwiesen. 

Von den Nachfolgern des Ganamögaja wifsen wir nichts als 
ihre Namen ; der fünfte Xikakra soll seine Residenz nach Kaucdmbi 
verlegt haben; mit dem sechs und zwanzigsten Xemaka endigt 
die Dynastie 1 ). Der viel spätere Dichter Somadeva verlegt Pa- 
rixit und seine Nachfolger nach dem Lande l’alsa und läi'st sic 
in Kaucdmbi rcsidiren. Er nennt den Sohn Caldnikds nicht Acva- 
medhadatta , sondern Sahasrdnika , sein Sohn heilst Udajana. Dieser 
war nach den Buddhistischen Nachrichten kein Pdndava, sondern 
gehörte dem königlichen Geschleckte falsa, während zu jener 
Zeit die Pdndava noch in Hdslinapura rcsidirten, Udajana dagegen 
in faipali. Dieses ist ohne Zweifel das richtige 2 ). 

VIII. Die uachepischen Königsgcschlechter. 

Aufser den Pändava werden auch die Dynastien der Könige 
von Ajödhjd und Magadha in den Purana in das Kalijuga hin- 
unter fortgeführt; von den andern königlichen Geschlechtern fin- 
det sich nur in zweien die allgemeine Angabe, dafs sie gleich- 
zeitig mit jenen noch fordauerten: drei und zwanzig fitrasena, 
sechs und zwanzig A ’aurava, fünf und zwanzig oder sieben und 
zwanzig Pankdla- Könige, vier und zwanzig A ’dpeja, acht und 
zwanzig Mail/iila, vier und zwanzig oder acht und zwanzig Uai- 
haja , zwanzig VUihölra, zwei und dreilsig Kdlinga und fünf und 708 
zwanzig Apmaka 3 ). Von den Königen Ajödhja's werden acht und 
zwanzig mit Namen nach ßiihadbala genannt, welcher in der 

1) S. I. Beil. III, 24. 26. Heber Kaucänbi s. S. C04. 

2) Diese Angaben finden sieb in dem Kathäsarilsäijnra II, 9, v. 6 fgd. und 
Lalitavistara p. 23. der CalenU. Ansg. 

3) S. I'is/inu P. p. 467. n. 17. Die ersten Zahlen sind ans dem Vaju /’., 
die zweiten ans dem Matsja. Flir Kaceja findet sich KtUaka und KtVuka, 
welches jedoch nur fehlerhafte Lesarten sein können. Die Armakii waren 
Beherrscher der Gegend um Avanti oder l'yyajini, nach dem Compositum 
Avant ja- Armaka in dem yaiia Kürtakangapädi zu Ptinini, VI, 2, 37. Nach 
der Regel IV, t, 173. lautet das Adjectiv, um ein Gebiet und die Könige 
dieses Volkes zu bezeichnen, Acmaki. 

Lvwn's lud. I. 2. Aull. y5 
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grofsen Schlacht fiel 1 ); der letzte heifBt Sumitra. Dafs dieses 
Verzeichnifs sehr unvollständig und ungenau aufbewahrt worden 
ist, geht aus folgenden Bemerkungen hervor. Cdkja, Cuddhödana, 
Bdhula und Prasenagil werden nach einander als Könige aufge- 
fiihrt. Der erste ist Buddha , der zweite sein Vater, der dritte 
sein Sohn, der vierte endlich der mit Buddha gleichzeitige König 
von Köcala 1 ). Sumitra ist sein vierter Nachfolger. Es werden 
demnach von dem grofsen Kriege an bis auf Buddha nur drei 
und zwanzig Könige gesetzt. 

Gröfseren Anspruch auf Vollständigkeit und Genauigkeit 
macht das Verzeichnifs der Könige von Magadha, weil zwei Pu- 
r&na 3 ) von Sömclpi, dem Nachfolger Sahadevas an, die Zahlen der 
einzelnen Regierungen angeben. Dafs dieser jedoch nicht wirk- 
lich sein Nachfolger gewesen, erhellt daraus, dafs im Mahäbhärata 
aufser Meghasandhi, der ausdrücklich als solcher bezeichnet wird 4 ), 
auch noch ein anderer König Girivraga's oder Rdgagriha’s Bat/da- 
dhiira, der in den Verzeichnissen fehlt, in einem der späteren 
Zusätze zu dem grofsen Epos vorkommt 5 ). Die Zahl der Könige 
schwankt zwischen zwanzig und ein und zwanzig 0 ). Wenn nun 
709 ferner der ganzen Dauer der Dynastie der Bärhadratha Tausend 
Jahre gegeben wird, dagegen die Gesammtzahl der einzelnen Re- 
gierungen, auch wenn man die höchsten nimmt, nicht diese Summe 
giebt, so erhellt, dafs auch dieses Verzeichnifs nicht vollständig 
auf uns gekommen ist. Die Dauer der einzelnen Regierungen 
übersteigt nicht mit nur ein Paar einzelnen Ausnahmen die Grän- 
zen der Wahrscheinlichkeit; es läfst sich daraus schlielsen, dafs 


1) S. I. Beil. I, 28 fgd. 

2) Ebend. I, 30. und Bur.voue, lntroduction d l'histoire du Buddhisme Indien, 
I, p. 145- Nach Iliuen T/tsang residirte er in (Irävasti. Ueber dessen Lage 
s. III, 8. 200. N. 3. 

8) Auch das Väju und Matsja. S. I. Beil. V, 3. 

4) S. oben 8. 701. 

6) VIII, 8, v. 687 fgd. III, p. 25. Datfdadhäva kämpfte im Widerspruche mit 
der gewöhnlichen Darstellung auf der Seite der Kuru und wurde von 
Arguna erschlagen, wie sein Bruder Da$da. Dieses Capitel ist cinge- 
Bchoben in den Kampf des Arguna mit dem Sancaptaka , d. h. solchen 
Kriegern, welche das Gelübde abgelegt haben, nie zu fliehen und die 
Flucht der Andern au verhindern. 

6) I. Beil. V, 13. Nur das Matsja giebt zwei und dreifsig, 
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zwischen Meghasandhi und Sömüpi eine Lücke ist. Die Zahl 
Tausend kommt, wie schon oben bemerkt worden '), sonst zweimal 
in der Altindischen Ueberlieferung vor und kann nicht gebraucht 
werden als Grunc’lage der Chronologie. Man darf ihr jedoch in 
Beziehung auf die Bärhadraiha eine grossere Annäherung an die 
Wahrheit zugestehen, als in den andern Fällen. 

Der letzte König dieser Dynastie Ripungaja wurde von sei- 
nem Minister 1 2 ) getödtet, der seinen Sohn PradjiUa auf den Thron 
setzte. Er und seine Nachfolger regierten zusammen hundert acht 
und dreifsig Jahre: eine Zahl, die wir keinen Grund zu bezwei- 
feln haben. 

Ueber die darauf folgende Dynastie weichen die Brahmani- 
schen und die Buddhistischen Angaben ganz von einander ab. 

Die erstem lafsen die Dynastie des Cicun/iga folgen, unter defsen 
Nachfolger sie Bimbistira und seinen Sohn Agdtapatnt setzen, 
welche Zeitgenofsen des Buddha sind; die letzteren machen ihn 
ebenfalls zum Stifter einer neuen Dynastie, die zwei eben ge- 
nannten Könige aber zu seinen Vorgängern 3 ). Da diese Könige 
der Zeit nach Buddha’s Geburt angehören, für welche die Bud- 
dhisten eine sichere Chronologie besitzen, mufs man unbedingt 
ihre Angaben vorziehen. In den Brahmanischen Verzeichnifsen 
finden sich drei Könige zwischen Qi^unäga und Bimbisilra; aus 
den Buddhistischen kennen wir nur einen Vorgänger des letzten, 
Bhatlija; nach den erstem heilst dieser dagegen Xitragna 4 ). Es 
bleibt daher zweifelhaft, ob diese Vorgänger derselben Dynastie 710 
gehörten und welchen Namen diese trug. Von Agata5atru wird 
berichtet, dafs er das neue Rdgagriha gründete, sein Vater in dem 


1) S. S. 503. 

2) S. I. Beil. V, 14. Der Vater wird verschieden genannt: Sunika, (. 'unaka > 
Munika, Pulika. 

3) Kbend. 15. 16. Bei Bimbisuras Namen giebt es viele Varianten; s. eberul. 
Bürnocf hat die im Texte gegebene Form, welche auch bei den süd- 
lichen Buddhisten gilt, als die richtige nachgewiesen; s. Introd . u l'/iistoire 
du B. /. I, p. 145. 

4) Nach dem Bhäy. P. Nach andern Xatrauyas, Xemuyil , Xemuvkis . 3. I. u. 
a. O. V, 15. BfmbisAra trat seine Regierung sechzig Jahre vor dem Tode 
Buddha * * nn und .«t“rb acht Jahre vorher. 
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alten residirt habe >). Der in den Brahmanischen Schriften er- 
wähnte Agäta^atru lebte später und war König der Käci' 1 ). 

Was endlich A'acmira betrifft, welches das einzige Altindischc 
Reich ist, von del’sen Geschichte eine zusammenhängende Erzäh- 
lung uns erhalten worden ist, so tritt uns bei der Frage, welche 
Könige der Vorbuddhistischen Zeit angehören, die Schwierigkeit 
entgegen, zu bestimmen, wer unter ihnen Buddha gleichzeitig sei. 
Nachbuddhistischc Könige sind erweislich in die früheste Periode 
hinaufgerückt worden 3 ). Ich kann mich hierbei auf frühere Un- 
tersuchungen über die Ka^mirische Chronologie berufen. Nach 
dem dritten Gönarda, mit welchem die eigentliche Geschichte des 
Landes beginnt, folgen vier Riesenkönige aus dem R&mäjana 4 ), 
denen keine historische Wirklichkeit zugeschrieben werden kann; 
man darf daher schliefsen, dafs nach Gönarda eine Lücke in der 
Ueberlieferung war. Es ist aber noch weiter zu beachten, dafs 
die zwei ersten Gönarda nur erdichtete Personen sind und die 
Zeit des ersten durch Berechnung gefunden worden ist 5 ), daher 
keine historische Gültigkeit hat. Hieraus ergic'bt sich als höchst 
wahrscheinlich, dafs die Nachfolger des zweiten Gönarda erst 
nach dem dritten anzusetzen sind. Von diesen sind die ersten 
711 fünf und dreifsig namenlos, die zwei nächsten Lava und k’uea 
gehören wieder dem Rämäjana 8 ); die sechs folgenden bis auf 
Aföka waren Kasmirisehe Könige. 

Bei dieser Bewandnifs der Sache würde es ein eitles Bemühen 
sein, für diesen Theil der Ka^mirischen Geschichte eine sichere 
Chronologie hcrBtcllen zu wollen. Was für die allgemeine Ge- 
schichte Indiens etwa erheblich sein mag, ist folgendes. Der dritte 
Gönarda wird geschildert als Hersteller des Schlangenkultus nach 
Verdrängung der Buddhisten, wie es dargestellt wird in der jetzt 
vorhandenen, aber sicher unrichtigen Erzählung; es läfst sieh 
eher annehmen, dafs dieser Kultus von den Brahinanen verdrängt 


1) 8. oben 8. 130. nach Fahian. 

2) S. II, 8. XXXV. 

3) S. oben S. 476. Nämlich Aföka und die drei Turushka- Könige. 

4) 8. oben S. 475. 8. besondere II, 8. 405 fgd. 

5) Nach der Häga Taranyini i, v. 54. Nach der 8. 504. angegebenen, eingebil- 
deten Bewegung der sieben Dcoamhi oder des grofsen Bären. 

6) 8. oben 8. 476. 
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worden war und von ihm wieder eingeführt wurde 1 ). Unter sei- 
nen Nachfolgern erscheint er als herrschend*). Dem Könige 
Mihirakula , defsen Zeit nicht genauer bestimmt werden kann, als 
dafs er vor Buddha lebte, welcher nach der Ka^nirischen Chro- 
nologie von 704 — 634 vor Chr. regiert haben soll, wird die Ver- 
treibung der Ml&kha, welche das Land überschwemmt hatten, und 
ein Feldzug nach Sinhala zugeschrieben, defsen König er über- 
wand und Btatt seiner einen andern einsetzte 3 ). Wenn das erste 
Ereignifs als wahr betrachtet werden darf, mufs das zweite als 
Dichtung betrachtet werden, zumal die erste historisch beglau- 
bigte Eroberung der Insel durch Vigaja um 600 v. Chr. Geb. zu 
setzen ist 4 ). Es wird weiter erzählt, dafs während seiner Re- 
gierung Brahmancn aus dem Lande der Gandhdra , die niedrigsten 
aller und ihm an Schlechtigkeit gleich, sich Ländereien in Kaj- 
mira bemächtigten 5 ); und dafs sein sechster Nachfolger Göpriditja, 
der von 369—309 regierte, die Kasten und die drrama geachtet, 
Brahmanen aus Arjadica mit Ländern beschenkt und dio Ver- 
ehrung des Civa eingeführt habe 8 ). Auch seine nächsten Nach- 
folger erscheinen als Verehrer dieses Gottes. Von den übrigen 
Ka 9 mirisehen Königen, welche der Vorbuddhistischen Zeit ange- 
boren, wird nichts Bemerkenswcrthes gemeldet. 

IX. Quellen. Zeitbestimmungen. 735 

Da nach der Anlage dieses Werkes das zweite Buch zum 
Vorwürfe hat, nur die äulsere Geschichte Indiens darzustellcn 
und es den folgenden Büchern Vorbehalten bleiben mufs, dio Ge- 
schichte der Entäufscrung deB Indischen Geistes in der Religion, 
der Wifsenschaft, der Literatur und der Kunst, so wie die seiner 
Verwirklichung im Staate, im bürgerlichen Leben und in der 
Familie zu erforschen, mufs ich mich hier darauf beschränken, 
nur die Hauptmomente aus der Kultur-GcschicHto der ältesten 
Periode hervorzuheben. 


1) Rag. Tar. I, v. 185 fgd. I, p. 21. 

2) Ebend. v. 198 fgd. p. 22. 

3) Ebend. v. 289 fgd. p. 32. 

4) 8. G. Tib.voub’s Mah/hcanso. p. 47 u. II, S. 95. 

5) v. 307 fgd. Agrahära bedeutet Schenkungen von Ländereien an Brahmanen, 

6) v. 341 fgd. p. 37. lieber dio dframa 8. S. 580. Note 2. 
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Die Gränzscheide der ältesten Indischen Geschichte und der 
7:u; späteren Zeit ist uns der Buddhismus '). Seitdem ßiirnouf durch 
die Bekanntmachung seiner Untersuchungen über die Buddhis- 
tische Literatur diese zuerst für die Kenntnifs der früheren Zu- 
stände Indiens zugänglich und fruchtbar gemacht hat, können 
wir jetzt mit Sicherheit unterscheiden, was in diesen dem Bud- 
dhismus vorherging oder erst nach ihm entstanden ist. Es ist 
dieses besonders wichtig bei der Geschichte der Götterverehrung; 
ich mache daher den Anfang mit den Angaben über die zur Zeit 
des Auftretens Buddhas von den Brahmanen verehrten Götter 1 ). 
Die neuesten Untersuchungen über die Buddhistische Literatur 
haben es zwar wahrscheinlich gemacht, dafs die ältesten Sülra in 
ihrer jetzt vorliegenden Gestalt von der dritten Synode herrühren; 
wenn man jedoch die Heiligkeit erwägt, welche die Buddhistischen 
Priester diesen Schriften beilegten, darf angenommen werden, dafs 
der wesentliche Inhalt derselben unverändert geblieben ist und 
deshalb benutzt werden kann, um die Zustände Indiens zu be- 
urtheilen, wie sie zur Zeit Buddhas waren. 

Die drei grol’scn Götter des späteren Göttersystems werden 
genannt mit den Namen Brahmd und Pildmaha, Hati , Gandrdana, 
\/irri jana und Upi-ndra, fiva und (' Ankara . An der Spitze der 
Götter der zweiten Ordnung steht Indra, auch Cakra, Vthava und 
Qafppali , Gemahl der Pakt genannt; von den übrigen Lökapäla, 
Kuvera und Var mm. Es wird aber nur ein Zufall sein, dafs nicht 
auch die übrigen Vorkommen, da ohne Zweifel die Festsetzung 
von acht Welthütern älter als der Anfang des Buddhismus ist 
und im Gesetzbuche des Manu schon vorkommt*). Auch Vi- 
svakarman und die Halbgötter, die Gandhurba, Kinnara , Garuda, 
Ja.ra, Asura, Dcinava und die übrigen bösen Genien, wie die 
Schlangengötter, werden in den ältesten Denkmalen der Bud- 


1) 8. S. 356. 

2) 8. Introduetion d Chistoirc du Buddhisme Indien, I, p. 131 fgd. Es sind 
die in den einfachen sutrn genannten Götter. 

3) Man. dh. c. V, 96, wo die acht aufgezühlt werden. Früher waren wahr- 
scheinlich nur vier; ebend. III, 87, wo Indra im Osten, Jama im Süden, 
Varurya im Westen und Jndu oder Söma im Norden erwähnt werden. Für 
den letzten hat die französische Uebersetzung Kuvera gesetzt, aber mit 
Unrecht. 
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dbistischen Literatur genannt. Am häutigsten erscheint in ihnen 
Indra mit dem Beinamen Kaufika, den er in den Upanishad er- 
hält und in Gesprächen mit Qdkjamuni. Von besonderer Wich- 
tigkeit für die Geschichte der Verbreitung der h'rishiyi- Verehrung 
ist die Bemerkung, dafs sein Name sich noch nicht in den älte- 
sten tutra gefunden hat 1 ). Es läfst sich hieraus die Folgerung 
ziehen, dafs zur Zeit der Entstehung des Buddhismus die Vedi- 
schen Götter und unter diesen besonders Indra am allgemeinsten 
verehrt wurde, während die späteren grofsen Götter noch nicht 
die hohe Stellung erhalten hatten, die ihnen später gegeben wurde. 737 
Die Veda -werden sehr häufig angeführt und zwar mit ihren vier 
bekannten Namen 2 ). 

Für die Erkenntnifs der gesellschaftlichen Zustände Indiens 
zu jener Zeit ist die wichtigste Thatsache die, dafs auch das 
System der vier Kasten mit ihren vielen Unterabtheilungen und 
der Erblichkeit der Geschäfte in der Strenge, wie es im Gesetz- 
bucho dargestellt, in den Buddhistischen Schriften geschildert 
wird; die Brahmanen als die vornehmsten und ihr Leben auf 
die im Gesetzbuch vorgeschriebene Weise in seine vier Stadien 
theilend 3 ); die Xatrija ihnen in der Würde zunächststehend und 
nur durch die Vorrechte der Kasten in der Ausübung ihrer Ge- 
walt beschränkt 4 ). Die ältesten Sü/ra sind aufserdem reich an 
Schilderungen des Altindischen LebenB und stellen es dar, wie 
es in den ältesten Nachvedischen Werken der Brahmanen, dem 
Gesetzbuche und den epischen Gedichten geschildert wird. 

Um das Alter der ältesten Denkmale der Indischen Literatur 
der Veda zu bestimmen, müfsen wir von der Geschichte der Gram- 
matiker bei den alten Indern und ihrer Bemühungen ausgehen, 
diese heiligen Schriften zu erklären. Pdrtini, der Stifter des spä- 
teren grammatischen Systems, wird mit grofser Wahrscheinlichkeit 
in die Zeit des Nandu, des Vorgängers des Kandragupla , oder 


1) Bubhouf, p. 136. 

2) p. 137 — 139. Bcbhouf sagt p. 137, dafs beinahe auf jeder Seite der ein- 
fachen Sulra die Veda erwähnt werden. 

3) Ebcnd. p. 138. 151. Die Buddhisten haben sogar den Ausdruck brahma- 
karja angenommen, um dnmit im Allgemeinen die Pflichten des religiösen 
Lebens, und besonders die Keuschheit au bezeichnen; p. 139. 

4) p. 145. Auch die Kunddhi werden als die niedrigste Kaste genannt, p. 138. 
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330 vor Chr. G. gesetzt 1 ). Jäska, der Verfalscr des Nirukla, kennt 
noch nicht die künstliche und spitzfindige Terminologie des l'tinini 
und wird von diesem genannt, ist also jedenfalls älter*). I)a 
über das Zeitalter PtUfinf s die Ansichten noch sehr abwcichcn, 
wird es niithig sein, auf diesen Gegenstand zurückzukommen. Got.D- 
StüCker setzt diesen Grammatiker vor Buddha; der dafür an- 
geführte Hauptgrund, dafs I'dnini sich des Wortes nirvdna nicht 
im Buddhistischen Sinne bediene, ist nicht stichhaltig, weil er als 
Brahmane keine Veranlafsung dazu hatte 3 ). Westergaard, welcher 
die Schrift der Javnna für die Griechische hält, mufs annehmen, dafs 
PAnini nicht vor Acoka's Zeit gelebt haben könne. Ich habe früher 
meine Gründe angegeben, warum ich diese Auffafsung für un- 
richtig halte 4 ). Max Müller bemerkt, dafs die von Iliueti Thsang 
berichtete Legende nicht beweise, dafs der wirkliche Ptlnini 500 
Jahre nach Buddha gelebt habe* sondern dafs im Gegenthcil sein 
weit höheres Alter daraus hervorg'ehe. Er hielt früher die von 
Boehtlinok angenommene Bestimmung der Zeit dieses Grammati- 
kers für zuläfsig, scheint aber jetzt anderer Ansicht zu sein 5 ). 
Rbnaud schlofs aus dieser Legende, in welcher zwei Ptbfini er- 
wähnt werden, dafs nur der zweite eine historische Person sei und 
versetzt ihn in das erste Jahrhundert nach Chr. Geh.'). A. Weber 
stimmte früher dieser Ansicht bei, aber jetzt, nachdem er 
den Wortlaut dieser Legende kennen gelernt hatte, entschied 
or sich dafür, den ersten PAnini für den historischen zu halten; 
wegen seiner Bekanntschaft mit der Schrift der Javana läfstcrihn 
geraume Zeit nach Alexander für die Ausbildung seiner Wissen- 


1) Die hierher gehörigen Angaben über Potdni , aus welchen 6ich dieses 
Zeitalter ziemlich sicher folgern läfst, sind von Boehtlingk in seiner 
Einleitung zu PAnini II, S. XI fgd. genau untersucht und erläutert worden. 

2) Ebend. p. VI. In dein Siitra II, 4, G3. wird Jaska genannt als Beispiel 
für patronymische Ableitungen. 

3) PAgini etc. p. 225 fgd. 

4) In der oben S. 724. N. 1. angeführten Schrift S. 81. 

5) Mille» in seinen Nachträgen zur Vorrede seiner Ausgabe des dritten 
Bandes des Higvcila, S. 12 fgd. In seiner Hist. of Anc. Sansc. IM. p. 138. 
betrachtet or PAnini als Zeitgenossen des KAtjAjana , was schwerlich zu- 
lässig ist. 

6) Kenaud Mem. etc. tur rinde , p. 88. Die erwähnte Legende tindet sich bei 
St. Julien in seiner Uebersetznng II, p. 124 fgd. 
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schaft thätig sein '). Da nach meiner Ansicht Panini die Aria- 
nische Schrift meinte, beweist dieser Grund nichts. Der Inhalt 
der besagten Legende ist kurz der folgende. Zu der Zeit, als 
das Lebensalter der Menschen auf hundert Jahre verkürzt war, 
d. h. während des jetzigen Weltalters lebte in Qahttura der Hishi 
Panini, welcher die Wissenschaft der Sprache gründete. Fünf- 
hundert Jahre nach dem Tode Buddha’s . kam dort hin aus A'«p- 
mira ein Arhat welcher einen Brnhmanen bemerkte, der seinen 
Sohn bei dem Unterricht in der Grammatik züchtigte. Auf seine 
Anfrage erfuhr der fromme Mann, dafs dort alle Männer die Schü- 
ler des PAnini seien und dafs dieser so verehrt sei, dafs man 
ihm zu Ehren Statuen errichtet hatto. Der Buddhist erklärte dar- 
auf dem Brahmanen, dafs sein Sohn der wiedergeborenc PAnini 
sei. Dieser wurde dann Mönch und alle Bewohner der Stadt be- 
kehrten sich zum Buddhismus. Einige Zeit früher hatte h'tmishka 
eine Tope dort bauen lafBen. Um diese Legende zu verstehen, 
ist dnran zu erinnern, dafs die Buddhisten eine Klafsc von Schrif- 
ten besitzen, welche Gdlaka betitelt sind und in welchen die Wie- 
dergeburten der Menschen erzählt werden. Aus einer solchen 
Schrift ist ohne Zweifel die Legende entlehnt, durch welche die 
Buddhisten sieh den berühmten Brahmanischen Grammatiker zu- 
cigncn wollten. Es geht aus ihr hervor, dafs der wirkliche Panini 
bedeutend früher lobte als 45 v. Chr. G. Für seine Zeit gibt es 
demnach nur ein einziges ausdrückliches Zeugnifs, nämlich das 
des viel späteren Dichters Somadcva. Ettr die Richtigkeit der 
Zeitbestimmung von Boehtlingk, welcher auch Roth beipflichtet, 
spricht das sicher zu bestimmende Zeitalter der zwei nächsten 
Nachfolger des PAnini. Nach dem Zeugnifso des Hiuen Thsang 
lebte Hdljdjana, der Verfafserdcr Vdrltika zu PAnini und der älte- 
sten kürzlich auf Ceylon wieder aufgefundenen Pali-Grammatik, 
um 250 v. Chr. G. J ). Ueber sein Zeitalter belehrt uns Palangaii 
selbst. Er berichtet nämlich, dafs Jttvana Sa kein (d. h. Ajudhjd) 
und die Mddhjamika belagerte. Goldstücke!?, der auf diese Stelle 
zuerst aufmerksam gemacht hat, bezieht sich auf den Griechischen 
König Menandros , welcher seine Eroberungszüge weit in das in- 


1) Weber’s Ak. Vor!, über Ind. Lit. G., S. 212 fgd. und Ind. St. IV, S. 87 
fgd. und VIII, S. 1 fgd. 

2) 8. II, S. 481 fgd. 
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nere Indien ausdehnte und von 144 bis 124 v. Chr. G. regierte'). 
A. Weber übersetzt arui/al durch „er bedrängte“, versteht unter 
Javana den Kanishka und unter Mädhjamika die bekannte Bud- 
dhistische Sekte, welche von Nägdrguna gegründet wurde. Dieser 
war ein Zeitgenofse der Könige von h'acmira, Kanishka (10 — 40 
nach Chr. G.) und Abhimanju (45 — 65 nach Chr. G.). Demnach 
würde die Abfafsung des Mahdbhäshja um die Mitte des ersten 
Jahrhunderts nach Chr. G. fallen 2 ). Gegen diese Auffafsung 
lal’scn sich folgende Gründe geltend machen. Es fehlt erstens 
an einem Beispiele, dafs Javana für Turushka gebraucht werde 
und zweitens ist gar sehr zu bezweifeln, dal's ein so eifriger Bud- 
dhist, wie es Kanishka war, eine von jenem hochgofeierten Lehrer 
gegründete Secte verfolgt habe. Ich glaube daher, dafs die 
Mädhjamika ein Volk des Mädhjadena waren und dafs Gold- 
stücke« das richtige getroffen hat. 

Nach dieser Abschweifung kehre ich zti Jäska’s Nirukla zu- 
rück. Wie viel älter er als Pänini war, läfst sich natürlicher 
Weise nicht genau bestimmen; doch ist die Verschiedenheit der 
38 Mothode beider eine so grofse, dafs die Annahme von nur fünfzig 
Jahren kaum ausreicht, um sie zu erklären 3 ). Es ist dabei zu 
beachten, dafs Vjddi wenigstens zwei Menschenalter älter gewesen 
ist als Pänini 4 ). Aus Jäska’s Werke erhellt, dafs schon vor seiner 
Zeit die Liturgie und die Anwendung der Vedischen Texte im 
Kultus vollständig durch die Brähmaga und die A’alpasülra be- 
stimmt worden war, und dafs man durch Auslegung den Sinn der 
Texte festgestellt und ihre Widersprüche beseitigt hatte 5 ). Die 


1) A. a. O. p. 223. Die Stelle findet sich in Mahabhashja III, 2, 11. Ueber 
das Zeitalter des Menajidros s. II, S. 327. 

2) A. Weber’b Ind. Stad. V, S. 147 fgd. Wegen der Zeitrechnung verweise 
ich auf II, S. 413, S. 866 und S. 889. 

3) Diese gehört R. Roth in seiner Abhandlung Zur L. und G. des Weda , 
S. 16. Dieser Schrift verdanken wir nach der berühmten Abhandlung 
von Colebhooke die wichtigsten Aufklärungen über die V£da und ihre 
Geschichte. 

4) Goldstücke» a. a. O. p. 211. 

5) Ebend. S. 21. .Juska führt nämlich I, 20 fgd. die Meinung des Gramma- 
tikers Knut su an, dafs die Vedatexto grammatische und logische Erklä- 
rung nicht zuliefsen, weil ihr Sinn durch ihre Anwendung als mantra } in 
den Gebeten und durch die lirahmafjia festgestellt sei, dafs sie Unsinn und 
Widersprüche und ganz unverständliche Stellen enthielten. Kautsa kommt 
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ersten haben den besondern Zweck, den symbolischen Sinn der 
heiligen Handlungen zu deuten; die h'alpa- Schriften dagegen 
den, ihren Verlauf zu beschreiben. Wir besitzen in Nirukta aufser- 
dem die Nachricht, dafs es verschiedene Schulen der Grammatiker 
gab; von vier solchen sind noch die Lehrbücher erhalten. Sie 
heifsen Prdtipdkhja, insofern sie sich auf die einzelnen Samm- 
lungen oder Sanhilä, die als Cdkhd oder Zweige des gesammten 
V6da gelten, beziehen; Pdrshada dagegen, insofern sie Lehr- 
bücher bestimmter Schulen waren. Ein Prdticdkhja ist nur die 
Elementar -Grammatik eines einzigen BucheB. Diese Schriften 
setzen die Bekanntschaft mit den grammatischen Formen voraus, 
handeln dagegen genau von der Aussprache, den Accenten und 
den Versmafsen. In ihnen sind die verschiedenen Schreibweisen 
des Vüdatextes bis ins einzelne auf das genaueste vorgeschrieben, 
um ihn vor Aenderungen sicher zu stellen. Es kann dieses nicht 
die That der ersten Sammler gewesen sein, sondern setzt eine 
schon vorhandene Sammlung voraus, die Gegenstand eines sorg- 
fältigen Studiums und der Controverse geworden war '). In den 
Prdticäkhja werden über dreifsig ältere Grammatiker erwähnt und 
die weite Verbreitung des grammatischen Studiums bei den alten 739 
Indern erhellt aus der merkwürdigen, im Nirukta aufbewahrten 
Nachricht, dafs es auch Grammatiker bei den k ’ambdga gab, welche 
unter den entarteten Kriegergeschlechtern im Gesetzbuche genannt 
werden 1 ). 


im Raghu V. V, 1 fgd. vor in der Geschichte des Raghu , des Königs von 
AjodhjÄ und wird ein Schüler des Varatantu genannt. S. auch Roth’s 
Jäska 8 Nirukta summt den Nighantavas S. XXV. 

1) Nach Roth, a. a. O. S. 14 fgd. 53 fgd. Im Nirukta I, 17. werden sie 
sarva-karatjtänäm parthadäni, „die geltenden Lehrbücher aller Schulen ge- 
nannt.“ Prdtipdkhja bedeutet: sich auf die einzelnen pdk hä (Zweige) oder 
Schulen der Vfeda-Ueberlieferung beziehend. M. Mi lle« hat in seiner 
Hist, of Anc. Sansc. LU. p. 116 fgd. von diesen Schriften ausführlich ge- 
handelt. Der Verfafser dieser Schrift hat sich durch dieselbe ein blei- 
bendes Verdienst erworben, weil er mit Hülfe vielerungedruckten Werke 
zuerst ein helles Licht über die Geschichte der Hltesten Sanskrit-Literatur 
verbreitet hat. 

2) S. Roth S. 64—67. Die Stelle steht im Nirukta , II, 2, nach welcher die 
Grammatiker der Kamböga , Arja y Prdkjd und Udtfija die Stämme der 
Zeitwörter auf verschiedene Weise bezeichneten. Das Nirukta nennt 
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Die noch erhaltenen Vrätic.äkhja sind die folgenden. Das zu 
Rigveda gehörende hat zum Verfasser den Qnunaka, welcher durch 
mehrere Schriften sich bemüht hat, für die treue Aufbewahrung 
und das Vcrständnifs der Hymnen zu wirken. Er gehörte der 
Schule der Cakalja. Von dom Taittirijnka Präticdkhja kennen wir 
weder den Namen des Verfassers, noch wissen wir, zu welcher 
Verzweigung der VediBchon Ueberliefcrung er gehörte. Der Ver- 
fasser des Vdgasanija Prdtifdkhja heifst Kätjäjana und ist zu 
unterscheiden von dem spätem gleichnamigen Grammatiker; er 
darf als Verfasser der Anukramani und von Crautasülra gelten. 
Soin grammatisches Werk bezieht sieh auf die Müdhjandina des 
weifsen Jagurveda. Der Titel des auf den Atharvaveda sich be- 
ziehenden Prdtifdkhja lautet: Caunakija Kdturradhjajiku und be- 
zeugt, dafs der oder die Verfasser desselben aus der Familie des 
(jaunuka abstammten. Ob zu dem Sdmavedn noch ein solches 
Werk erhalten sei, ist zweifelhaft, weil die kleine Sämatantra 
betitelte Schrift zwar grammatischen Inhalts ist, jedoch wegen 
ihres Titels ziemlich spät sein mufs'). Jene vier Bücher bilden 
vermöge ihres Inhalts und ihrer Form einen Theil der Sütra- Lit- 
teratur, welche nach M. Müllek um 600 v. Chr. Geb. beginnt 
und um 200 v. Chr.. Geb. schliefst. Wenn gegen diese Bestim- 
mung nichts zu erinnern ist, so ist es aber bei der folgenden der 
Fall; er setzt nämlich faunaka um 400 v. Chr. Geb. und Kätjd- 
jnnti in die zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts, v. Chr. Geb. 2 ). 
Wenn man nämlich von dem Grundsätze ausgeht, dafs Jdska’s 
Werk den Uebergang bildet von den spätem Grammatiken zu 
den Vcdischcn und er um 380 v. Chr. G. lebte, müssen die letztem 
in das vorhergehende Jahrhundert verlegt worden. Für die frühe 
Entwickelung und grofsc Blüthe des grammatischen Studiums bei 
den alten Indern spricht die Thatsaehc, dafs wir 64 Vorgänger 


siebzehn Grammatiker, von wclchon fünfzehn von den in den Prfiti<;akhja 
erwähnten verschieden sind. Ebend. 

t) M. Müller a. a. O. p. 234 fgd. zählt seine »Schriften auf. Er nimmt a. 
a. O. p. 138. nur einen einzigen Katjajana an; ihm folgt Goldstückbb 
a. a. O. p. 193; die Gründe gegen diese Annahme sind vorgetragen von 
A. Weber, Ind. St. V, S. 92. und Wkstergaard a. a. O. S. 80. — Die 
enge Verbindung der Schüler Cäkalja's und (launaka's erhellt aus dem 
Compositum f äkala-Caunaka , 

2) M. Müller a. a. O. p. 244. 
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des Pdifini kennen'). Dem Eifer, welchen die Sanskritisten jetzt 
der Vedisehen Litteratur zuwenden, verdanken wir sehr gute 
Ausgaben und Uebersetzungen von drei Prdiipdkhja ; sie sind mit 
sehr gründlichen Erklärungen ausgestattet 1 2 3 ). 

Nach dem Vorhergehenden gehören die Prati\'äkhja in das 
fünfte Jahrhundert und die älteren Grammatiker dem Anfänge 
desselben und der Mitte des sechsten. Die Sammlung der Texte, 
welche diese vor Augen hatten, dürfen wir mit Sicherheit wenig- 
stens in das siebente Jahrhundert setzen. Ihre frühe Zusammen- 
stellung und unveränderte Ueberlieferung wird dadurch erwiesen, 
dafs weder in den Handschriften der Hymnen selbst, noch in den 
häufigen Anführungen in den auf sie bezüglichen Schriften sieh 
wesentliche Varianten gefunden haben 2 ). 

Wie grofs der Zeitraum sei, der zwischen ihrer Sammlung 
und ihrer Abfassung verflossen, wird sieh nie genau bestimmen 
lassen; dass es kein kleiner war, ergiebt sich aber aus den fol- 
genden Erwägungen. Es ist zuerst hervorzuheben, dafs die Masse 
der Sammlungen oder der Sanhild, aus welchen der ganze Veda 
besteht, in zwei grolse Klassen zerfällt; in die der drei ältesten 
Vöda und die des Alharvan. Die älteren sind der Rik, der Suman 
und der Jayus und haben diese Namen von dem Gebrauche, der 
von den in ihnen zusammongestellten Hymnen gemacht wurde. 
Jeder zerfällt in zwei Theile : der erste wird Mantra oder Gebet 
genannt; der zweite Vrdhmayu ; die so betitelten Schriften ent- 
halten theils liturgisch- symbolische Deutungen der Opfer, theils 
Beweise für ihre Gültigkeit und itihdsa, Erzählungen zu ihrer 
Erläuterung und Bestätigung. Von den Upani&had sind einige 

1) Sie sind ebendaselbst p. 142—143. aufgezählt. 

2) Es sind diese: Etudes sur la Grammaire Vtdique ( Prülicdkhya du Gig-Veda) 
par hl. Ad. liegnier, Paris 1857 und 1858. Diese Ausgabe erschien zuerst 
in Journ. As. V, VIII, X. und XI. Mix Müller bat in der Vorrede zu 
seiner deutschen Ausgabe des Kigveda das erste Buch dieses Werks 
herausgegeben, übersetzt und erläutert. Das Vdjasaneyi-Prulicäkhyam von 
A. Weber in Ind. Stud. IV, S. G5 fgd. The Atharea-Vcda Prälicäkhya, or 
fdunakiyü Calurudhydyiku : text . Iranslation, and noies. By IV. H'hitney 
in J. of Ihe Am. Or. S. VII, p. 333. Von der Oranimatik des fäkaläjana 
giebt F. Buhler Nachrichten in J. of Ihe As. S. of B. XXXIII, p. 262. 
und Benfkt’s Or. und Oecid. II, S. -691. Nach J. of ihe As. S. of B, 
XXXIII, p. 207 ist das Werk älter als Püqini. 

3) Roth, 8. SO. 
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Theile der Brähmann , andere sind selbständige Schriften. Bik 
bedeutet Loblied, Hymnus: im Rigveda sind die Lieder vollstän- 
dig gegeben oder gelten wenigstens als solche ') ; mehrere von 
ihnen haben keine Beziehung auf die Götterverehrung und der 
Name palst daher nicht genau auf seinen Inhalt. 

40 Sdman bedeutet Recitation versöhnender Sprüche, durch welche 
die Götter günstig gestimmt werden sollen. Der so benannte 
Veda enthält mit wenig Ausnahmen Bruchstücke aus Hymnen, 
welche im Rigveda Vorkommen und in der Liturgie gebraucht 
wurden. Denselben Gebrauch bezeichnet der Titel des dritten 
Veda, Jayus , Opfer. Dieser besteht aber aus zwei verschiedenen 
Theilen: die Tajtiirijaka-Sanhild oder der schwarzo Jat/urveda ist 
eine liturgische Schrift und wird deshalb richtiger ein Brähmam 
benannt; es finden sich aufserdem in ihm spätere theogonische 
Vorstellungen. Der weiise oder die Vdgasaucji- Satihitd besteht etwa 
zur Hälfte aus Bruchstücken von Hymnen des Rigveda; von der 
zweiten Hälfte bilden den gröfseren Theil Opferformeln in Prosa 
und etwa ein Viertel des Ganzen sind eigenthümlichc Bruchstücke 
von Liedern oder Anrufungen in Prosa 2 ). 

Der Atharvan enthält Hymnen einer zweiten, späteren Pe- 
riode, in welcher der mantra oder das Gebet nicht mehr der Aus- 
druck des unmittelbaren religiösen Gefühls, sondern zur Zauber- 
formel geworden war: Sprüche zum Schutze gegen die verderb- 
lichen Wirkungen der göttlichen Gewalten, gegen Krankheiten 
und schädliche Thiere, Anrufungen heilsamer Kräuter und Ver- 
wünschungen der Feinde. Er setzt das Vorhandensein des Rig- 


1) Ebend. S. 8. 9. 

2) S. Roth, ebend. S. 3. S. aufserdem desselben Verfassers: Abhandlung 
über den Alhari'a Veda. Tübingen 1856. Wegen der Titel der bis zum 
Jahre 1861 erschienenen Ausgabe der Veden verweise ich die Leser auf 
Zk.nkkk’s Bibliotheea Orienlalis. p. 355 fgd., wo sie genau verzeichnet sind, 
und beschranke mich darauf, die Titel der spätem Ausgaben anzugeben. 
Von M. Miller’« grofser Ausgabe des Rigveda erschien der vierte Hand 
1862; sie schliefst mit dem achten mandala. Th. Aufrecht hat in A. 
Weber’« Ind. Stud. VI. und VII. diesen ganzen Veda mit lateinischer 
Schrift veröffentlicht. Von der von Roer und später von E. W. Cowkll 
fortgesetzten Ausgabe des schwarzen Jagurveda erschien der zweite Hand 
1860; das letzte mir vorliegende Heft des zweiten Randes schlierst mit 
II, ß, 3. 
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vöda voraus, well er Stollen aus diesem darbietet, die willkührlicli 
umgestellt und verändert sind und die Verfasser der Hymnen in 
diesem als berühmte Dichter der Vorzeit erwähnt 1 ). Dann ist 
noch zu erwägen, dafs in dem über Tausend Hymnen enthaltenden 
Rigvfida sich Gedichte aus mehr als einer Periode linden, die in 
Ansichten und der Ausdrucksweise verschieden sind und verschie- 
denen Zeiten angehöron 2 ). Wegen der Grundverschiedenheit der 
religiösen Anschauungsweise, die in beiden Sammlungen obwaltet, 741 
mufs zwischen beiden ein Zeitraum von mehreren Menschenaltern 
verflossen sein. 

Zu diesem innern Unterschiede der in beiden Sammlungen 
sich kundgebenden Ansichten kommt noch der äulsere der ver- 
schiedenen Bekanntschaft mit den Indischen Ländern. Im Rig- 
veda wird die Gangä, wie es scheint, nur in einem einzigen Hym- 
nus erwähnt und zwar in einem, in dem sie und die übrigen Flüsse 
angerufen w'erden, den der Sindhu gewidmeten Lobgesang günstig 
aufzunehmen. Im Atharvan werden die Bahlihtt und Gandhdra 
fern wohnende Völker genannt; die Verfasser müssen demnach 
in dem innern Lande gelebt haben und die Völker der westlichen 
Gränze waren ihnen fern geworden 3 ). Als ferne Länder werden 


1) Ebend. 8. 12. Diese Beziehung des Atharvan auf den Rik giebt sich 
auch darin zu erkennen, dafs im letzten Capitel des letzten Huches des 
zweiten Hymnen verkommen, die gleichlautend in dem letzten wieder- 
kehren. 

2) Der Atharvan enthält über 760. S. Colebrooke's Mine. Bss. I, p. 89. — 
Dr. Max Müller sagt in der Ankündigung seiner Ausgabe des RigvSda 
darüber folgendes: „eine spätere Kritik wird deutlich Spuren zeigen, 
welche beweisen, wie Verschiedenartiges in Denk- und Ausdrucksweise, 
wie entschieden älteres und neueres in dieser grofsen Hymnensammlung 
vereinigt ist, so wie in vielen Hymnen, besonders auch in dem von Kosen 
bekanntgemachten ersten Huche und den beiden letzten mundula bereits 
ein weit ausgebildeterer Kultus mit symbolischen und ceremonicllen For- 
men uns ontgegentritt.“ 

8) 8. Roth, S. 136. Der Hymnus im RigvJda gehört dem Sohne Prijamtdhu's, 
Sindhuxit , d. h. Beherrscher der Sindhu. — Aufser den Gtmdh&ra und 
BahRka werden die MitgavtU genannt, die Bergbewohner waren und an 
dem gleichnamigen Berge wohnten, der ein Lieblingsaufenthalt des tiudru 
nach der Vdqasanrja - Sanhitil HI, 61. war. 8 . Rotu, 8 . 37 fgd. Diese 
Angabe wird durch M. Bh. V, 3, v. 77. II, p. 89. bestätigt, wo ein Bih- 
/iAa-König Beherrscher Mungaka'n genannt wird. Nach Säjuna zu Rigveda 
I, 160, 9 ist Munqavat ein Berg, auf welchem Soma zum Vorschein kam. 
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auch Magadha und Anga erwähnt; woraus sich schliefsen läfst, 
dafs zu jener Zeit das Arische Volk auf dem Südufer des Ganges 
sich nicht weiter östlich als bis zum Auga verbreitet hatte; denn 
im Norden des Flusses gehört Mithilä zu den frühesten Sitzen 
der Brahmanischen Bildung. 

Um alles, was bei diesem Tlieiie der Untersuchung in Be- 
tracht kommt, hier in seinem Zusammenhänge vorzutragen, ist 
noch daran zu erinnern, dafs zwischen der Sammlung der Hymnen 
und der Zeit der ältesten Grammatiker eine Zwischenzeit ange- 
nommen werden mufs, in welcher die Prosa sich bildeto und die 
lirtlhmana oder die Kitualbücher und die Upanishad abgefafst worden 
sind. Auch diese bilden eine grofsc Masse und stellen uns den 
Uebcrgang ven der alten llyinncndichtung zu der epischen und 
der gnomischen Poesie dar, deren Versmafs uns in seiner ältesten, 
vorherrschend dijambischen Form in den Vedahymnen erhalten, 
in diesen jedoch nicht das vorherrschende ist, in einigen Upa- 
nishad nebeu der Prosa vorkommt und sich auf der Uebergangs- 
stufe zu der freiem Gestaltung des epischen döka darstellt 1 ). 

742 Auch diese Schriften müssen aus verschiedenen Zeiten herstam- 
men. Von dem Alter der Veda ist folgendes zu sagen. M. Müller 
theilt die Vcdischen Hymnen in zwei Klassen ein: in die A'handas 
und die Mantra. Unter dem ersten Namen versteht er solche 
Hymnen, in welchen der Dichter sein religiöses Gefühl ausspricht 
ohne Beziehung auf Opfer; und unter dem zweiten solche, welche 
für die Opfer bestimmt waren. Die A'/iaw/as-Periode dauerte von 
1200 v. Ohr. G. bis 1000; die Mantra - Periode von da an bis 
800 v. dir. G. In der ersten Periode war die Götterverehrung 
sehr einfach und die Oberhäupter der Stämme verrichteten selbst 
die Opfer; in der zweiten treten besondere Priester auf 2 ). M. 
Müller hat später eingesehen, dafs diese Zeitbestimmungen zu 
kurz sind und nimmt jetzt an, dafs die Brdhmana- Periode auf das 
elfte und zwölfte Jahrhundert und die zwei vorhergehenden bis 
auf etwa 2000 v. Ohr. G. auszudohneu sei 3 ). Die Unterscheidung 

Ein anderes Volk dieser Gegend waren die Ma/idviisha. Aul «ordern werden 
neben ihnen (’üdra genannt. Diese sind die Bewohner des Landes am 
Indus, nahe am Meere, wie ich später zeigen werde. 

1) S. Gildkmkistkk, Z tir Theorie des £lo k a, in der f, <1. K. d. M. V, 27VT. 

2) A. a. O. p. 87 fgd.; p. 477 fgd. und p. 525 fgd. 

3) In seiner Vorrede zum vierten Bande seiner Ausgabe des Ki^veda p. VIII« 
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von jenen zwei Klassen von Hymnen ist allerdings in der Ge- 
schichte der Entwickelung der Altindischen Hymnen- Poesie be- 
gründet; sic läfst sich jedoch nicht strenge durchführen, weil es 
Hymnen giebt, in welchen beide Merkmale Vorkommen und an- 
dere, welche ursprünglich nicht für Opfer bestimmt waren, jedoch 
später dabei verwendet worden '). In so fern diese Zeitbestim- 
mung des Anfangs der Hymnen-Dichtung auf astronomische An- 
gaben sich stützt, erregt sie Bedenken, wie ich später zeigen 
werde. Hauo geht davon aus, dafs die Liturgie schon im 12. 
Jahrhundert v. Chr. G. vollständig geregelt war und folgert da- 
raus, dafs die Masse der ßrahmanen dem 13. und 14. Jahrhundert 
angehören, dafs die Abfassung der Sanhild einen Zeitraum von 
500 — 600 Jahren in Anspruch genommen habe, und dafs einige 
Hymnen- und Opferformeln noch einige Jahrhunderte älter seien 1 2 ). 
Mir scheint es rathsamer, den Anfang der Indischen Hymnen- 
Dichtung nicht bestimmen zu wollen und nur daran festzuhalten, 
dafs die grofse Anzahl der Lieder und ihre grofsen Verschieden- 
heiten in Sprache, Versmafsen, Vorstellung von den Göttern und 
liturgischen Gebräuchen uns nüthigen, sie auf eine Reihe von 
Jahrhunderten zu vertheilen. Es werden in den Hymnen selbst 
alte, mittlere und neue unterschieden, und eine genauere Erfor- 
schung wird ihr relatives Zeitalter bestimmen können. So zeich- 
nen sich z. B. die Lieder des Purukutsa durch künstliche Vers- 
mafse und Refrain aus 3 ). Einen Bichern chronologischen An- 
haltspunkt gewährt der Veda- Kalender , dessen astronomische 
Angaben sich auf das Jahr 1181 v. Ohr. G. beziehen 4 ). Da 
dieser Kalender die Bestimmung hat, die Zeiten der Opfer feste 
zu regeln, bei welchen die Hymnen gebraucht wurden, läfst sich 
folgern, dafs der gröfsere Theil der sükta des Rigveda vor 1200 
v. Ohr. G. gedichtet sei und das zehnte Buch dieser Sammlung in 
das folgende Jahrhundert zu setzen sei. Diese Annahme schliefst 


1) (IoldstCcrer erinnert p. 69. daran, dafs nach Colrbrooek in Trans, of 
Ihe H. As. S. I, p. 448. die Manlra in zwei Klassen eiugetheilt werden: 
in khandas, d. h. gesungene, in süman, d. h. rccitirte und in jagus, d. h. 
Qebete in Prosa. Diese Eiiuheilong ist aber gewifo eine spätere. 

2) In der Vorrede zu seiner Ansgabe des AU. Br. I, p. 47. 

3) M. Möller a. a. O. p. 484 fgd. und A. Kchm in A. Webeh’s Ind. 8t. I, 
S. 116. 

4) 8. oben 8. 606. 

Luseo's Ind. Alterthsk. I. S. Aufl. 56 
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nicht aus, dafs einige Hymnen später gedichtet seien; dieses gilt 
namentlich von dem Purushasükta, in welchem die Erschaffung der 
Kasten dargestellt wird, und der merkwürdigen Anrufung eines einzi- 
gen höchsten Gottes; endlich auch von denen, welche in den Verzeich- 
nissen mit h'hila, d. h. die lUckenausfüllcndcn, die ergänzenden 
bezeichnet werden '). Von den Liedern des Atharvan dürften die- 
jenigen, welche an den Rigveda anklingen, in das elfte Jahrhun- 
dert v. Ghr. G. zu verlegen sein, dagegen die diesem Veda eigen- 
thümiiehen Hymnen in das folgende. Der Stbnan und die beiden 
Jag us gehören in die Br<ihma>/a-Venode\ sie werden üehülfen des 
Rigveda genannt 2 ). Um die Zeit der Abschliefsung der jetzt vor- 
liegenden Sammlungen der Veda zu ermitteln, geben diejenigen 
Anukramagi eine Anleitung, deren Verfasser bekannt sind; in 
diesen werden die Rishi, die Versmafse und die Götter genau ver- 
zeichnet, an welche die Hymnen gerichtet sind. Es sind nur zwei 
Verfasser bekannt; von faunaka besitzen wir ein solches Ver- 
zeichnifs für den Rigveda und von A ’ätjäjana ein solches für 
denselben Veda und ein anderes für den weiften Jagurvcda. Das 
erste ist jedenfalls älter, weil es in gemischten gloka geschrieben 
ist; die zwei andern dagegen in Prosa' 1 ). Nach dem, was früher 
über das Alter der Vedischen Grammatiken bemerkt worden ist, 
dürfte Qaunaka um 460 v. Chr. G. und Kätjdjana um 410 v. Chr. 
G. zu setzen sein. Ich bemerke schliefslich, dafs die Ver- 
muthung 4 ), dafs die Mddh jandina - Schule des weifsen Jagus zur 
Zeit des Megaslhenes bestand oder zu seiner Zeit oder gleich nach- 
her sich gebildet habe, weil dieser eines Indischen Volks, Namens 
Madiandinoi gedenkt, ihr Urheber schwerlich noch festhalten wird. 

Während im Rigveda eine unerschöpfliche Fundgrube der 
Belehrung über die religiösen Ansichten und die übrigen Zustände 
der Inder in der ältesten Zeit eröffnet ist, gewähren die Brd/i- 
mana und die Upanishad eine eben so reichhaltige Auskunft über 
die zweite Stufe der Entwickelung des Indisches Geistes, auf wel- 


1) Es sind die Lieder Kigveda X, 93 oder 96 und 121; der letzte Hymnus 
ist von Mülles übersetzt a. a. O. p. 569. Ueber die Khila s. ebeud. 
p. 218 fgd. 

2) Nämlich in dem KaushUaki Br. VI, II. nach M. Müller a. a. O. p. 451. 

3) M. Müllkr a. a. O. p. 211 fgd. 

4) Sie ist aufgestellt worden von A. Weher in seinen Ak. Vorl. u. s. w. 
8. 182; s. dagegen Müller, p. 373. Ueber die Mddhjandinoi s. oben S. 161. 
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eher er Bich bestrebte, die Götterverehrung in ein festes System 
zu bringen, die Staatsvcrfafsung auf eine unerschütterliche Grund- 
lage zu erbauen und durch Nachdenken sich über die ersten Ur- 
sachen der Dinge Klarheit zu verschaffen. Diese Schriften wa- 
ren den Grammatikern schon bekannt and die ältesten von ihnen 
gehören daher einer frühem Zeit 1 ). Sie sind so betitelt worden, 
nicht weil sie vom Göttlichen ( brahman ) odor von den Opferge- 
beten ( brahmdni ) handeln, sondern weil sie von Brahmanen ver- 
fafst und für sie bestimmt sind. Der Atharvan bildet gewifser- 
mafsen einen Uebergang vom Rigveda zu diesen Schriften, die 
sich jedoch von ihm wesentlich dadurch unterscheiden, dafs sie 
mit höchst seltenen Ausnahmen in Prosa geschrieben sind 2 ). Nach 
Sdjana's Definitionen behandeln sie zwei Gegenstände; erstens 
Vorschriften (vid/ii), zweitens ergänzende Erläuterungen des In- 
halts ( arthavada ). Betrachten wir den Inhalt dieser Schriften 
näher, so werden zwar in den meisten Opfer beschrieben, jedoch 
mit dem vorherrschenden Zwecke, die symbolische Bedeutung der 
heiligen Handlungen darzulegcn und den Werth und die Erfolge 
der richtig verrichteten Opfer durch Erzählungen darzuthun, welche 
eine erwünschte Ergänzung der ältesten Geschichte liefern. Aus- 
serdem kommen in ihnen Anrufungen der Götter vor. Um den 
Anfang der Brähmanen-Periode zu ermitteln, ist es wichtig zu 
bemerken, dafs in der ältesten dieser Schriften, dem Ailareja-Brdh- 
rnatfa sich eine Stelle findet, welche dem Alharvan entlehnt ist 3 ). 
Wenn es richtig ist, dafs die letzten Hymnen dieser Veda um 
900 v. Chr. Geb. gedichtet sind, möchte e6 gewagt sein, den An- 
fang der Brühmana höher hinauf zu rücken. Um den Schlufs 
dieser Gattung des Indischen Schriftenthums zu bestimmen, gibt 
Pänini ein Mittel an der Hand. Er gibt nämlich eine Regel für 
die Benennungen von alten Brdhmaifa durch das Affix an; der 
Verfafser der Kdcikd beschränkt diese Regel dahin, dafs sie „we- 
gen der Gleichzeitigkeit“ nicht auf die von Jdgnavalkja verkün- 
deten Brdhmaifa pafse 4 ). Dieser ist daher ein Zeitgenosse des 


1) Roth zur G. n. L. de» Weda. S. 22. und 60. 

8) M. Müller a. a. .0. j>. 172. und 342 fgd. 

3) Roth, Abh. über den Atharvaveda S. 32. Die Stellen sind Atharv. X, 27 
—36. und Ait. Br. VI, 32-36. 

4) Es ist das siitra IV, 3, 106. Das Scholion ist von Boehtlingk aus- 

66 * 
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Pänini gewesen, allein etwas älter. Es folgt hieraus, dafs solche 
Stücke, welche jenem Lehrer zugescbrieben werden oder in de- 
nen er erwähnt wird, der Zeit des Püriini gehören oder etwas 
später sind'). Es gibt der Brühmana eine grolse Anzahl; es soll 
zu jeder fäkhü ein Brühmaria gehört haben. Diese sind lange 
Zeit mündlich überliefert worden und haben später Erweiterun- 
gen erhalten. Sie müfscn über einen ziemlich grolsen Zeitraum 
vertheilt werden, weil in einem einzigen ßrähmana 59 Lehrer 
namhaft gemacht werden J ). Auch mit diesem Theile der alten 
Sanskrit-Literatur sind wir jetzt hinreichend bekannt, indem wir 
von der ältesten Schrift dieses Titels eine Ausgabe des Textes 
und eine englische Uebersetzung, von einer zweiten Schrift eine 
sehr korrekte Ausgabe mit Auszügen aus den Kommentaren be- 
sitzen. Eine dritte wird gedruckt und A. Weber hat uns mit 
dem Inhalt von mehreren bekannt gemacht 3 ). 

An die Brühmaria schliefsen sich die Aranjaka an. Diese 
bildeten ursprünglich Theile der zuletzt genannten Schriften, er- 

gelassen, findet sich aber in der Kalkut. Ausg. Nach Goldstücker a. a. 
O. p. 146. ist es der Kufikä entlehnt. Es haben M. Mi ller a. a. O. 
p. 363 fgd., A. Weber, Ind. St. V, S. 64 fgd. mul Wksterciaard a. a. O. 
8. 80. ausführlich diese Stelle besprochen. 

1) Ich habe II, S. 575, N. 5. gezeigt, dafs Stenzlsk Unrecht hat, wenn er 
den Jäynavalkja in das zweite Jahrhundert n. Chr. O. versetzt, weil er 
mit Wilson annimmt, dafs die in dom Gesetzbuche desselben erwähnte 
Münze nanaka nach der Güttin A’anaia auf den Indoskythisclien Münzen 
benannt sei. Nach dem Obigen ist die Zeitbestimmung II, S. 409. und 
560. zu berichtigen. 

2) M. Müller a. a. O. p. 314 fgd. und p. 428 fgd. Die Lehrer werden auf- 
gezählt in dem Oopatha ßrähmana. 

3) Die Titel sind diese: The Aitareya Jirahmanam of the Rigveda , containing 
the earliest speculations of the Brahma ns on the meaniny of the sacrificia I 
prayeis, and on the origin , perfomtance , and sense of the /Utes of the Vedic 
Religion. Edited , translaled and explained by Martin /laug, Ph . f). etc . 2 
Pols . Hnmbay 1S03. Der Titel von A. Wkdbk’s Ausgabe des Catapathn- 
Hrähmaria findet sich bei Zenker a. a. O. p. 357. The Taittiriya ßrah- 
mnna of the /Rack i'ajur Veda, teith the commentary of Säyana Achärya. Edi 
ted by Räjendra/äla Mitra. Der erste Band erschien in Calcuttu 1859, der 
zweite schliefst, so weit er mir vorliegt, mit III, 8, 2. Von A. Weber s 
Abhandlungen gehören folgende hierher: Ueber die Literatur des Soma - 
veda, Ind. Stnd. I, S. 25 fgd.; über das Cänkhäyana - oder KausMtaki-Bräh • 
mana ebend. II, S. 288 fgd. und über das V ancabrähmana des Sämaveda in 
Abh. der K. Pr. Ak. d. W. 1857, 8. 493 fgd. 
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scheinen aber später als selbstständige '). Säjana erklärt den 
Titel daher, dafs sie im Walde vorgetragen wurden; die richtige 
Erklärung wird aber die sein, dafs sie für die in Wäldern leben- 
den Brahmanischen Einsiedler bestimmt waren. Nach dem Ge- 
setze mufsten die Brahmanen während der zwei letzten Stadien 
ihres Lebens sich in Wäldern aufhalten. Der Inhalt der Aran- 
jaka weicht sehr von dem der Brdhmana ab. Es werden zwar 
in ihnen mitunter Opfer beschrieben; dagegen treffen wir viel 
gewöhnlichekosmogonische Mythen, Göttergeschichten, theologische 
und 'philosophische Erörterungen. Dafs diese Schriften später 
verfafst sind, als die Brähmana, erhellt daraus, dafs eine Erzäh- 
lung in dem Catapnthn- Brähmana in dem Brihad-Aranjaka zum 
Theil mit denselben Worten wiederkehrt, jedoch mit Zusätzen 1 ). 

Die ältesten Schriften dieses Titels, besonders die unselbst- 
ständigen, mögen älter sein, als dio Sütra; von der einzigen jetzt 
veröffentlichten, dem Brihad-Aranjaka, ist es jedoch gewifs, dafs 
sie in die Mitte der Sä/ru-Periode zu setzen ist, weil in ihm Jd- 
gnavalkja auftritt 3 ). Es ist eine irrige Ansicht, dafs die Brdhmana- 
Literatur mit dem Anfang der Äi/ru-Periode abschliefst. 

Eine der wichtigsten Klafsen von Schriften der Nachvedischen 
Periode sind die Upanishad, weil wir in ihnen die ersten Bestreb- 
ungen der Brahmanen sich von dem Wesen der Gottheit, von 
dem Ursprünge der Dinge und dem Verhältnifs der Menschen 
zur Gottheit Rechenschaft zu geben verfolgen können. Der Titel 
bedeutet ursprünglich das Sitzen eines Schülers zu Füfsen seines 
Lehrers, um seine Erklärung des geheimen Sinnes der Veda an- 
zuhöron. Es lag daher nahe, den Titel durch Gehcimnifs, My- 
sterium zu erklären. Er wird sonst erklärt: Vernichtung der 
Leidenschaft oder der Unwissenheit durch göttliche Offenbarung' 1 ). 


1) M. Müller a. a. O. p. 313. 

2) Nämlich in Cat. Br. XI, 4, 6. und in Brih. Ar. III. 

3) M. Mülleb behauptet a. a. 0. p. 330, dafs alle diese Schriften älter seien 
als die Sütra. Die im Texte genannten Stellen des Brihad-Aratnjaka sind 
II, 1 fgd.; III, 1 fgd. und IV, 5, 1 fgd. Diese Schrift ist zuerst von 
Poley 1844 herausgegeben und 1847, jedoch nicht vollständig, übersetzt; 
die Titel linden sich bei Zenker a. a. O. p. 355. und 358. Roer hat 
nachher den Text 1856 und seine Ucbersctzung 1857 drucken lassen; die 
Titel habe ich IV, S. 836, N. 1. mitgetheilt. 

4) Das Petersburger Sanskrit- Wörterbuch u, d. Wort und M. Müller ä. a. O. 
p. 316 fgd. 
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Mit der den Indern geläufigen Uebertreibnug wird überliefert, 
dafs zu jeder cdkhd eine Upanishad gehört habe und da es von 
solchen 21 zum Rik, 109 zum Jagus, 1000 zum Sdman und -56 zum 
Atharvan gegeben haben solle, würde die Gasammtzahl 1180 be- 
tragen haben 1 ). Von diesen sollen 108 von den Telugu-Rrahma- 
nen studirt werden. Die Gesammtzahl der bis jetzt bekannt ge- 
wordenen Upanishad beträgt 149. Aus ihrer grofsen Anzahl und 
aus der bedeutenden Verschiedenheit ihres Inhalts läfst sich fol- 
gern, dafs sie aus sehr verschiedenen Zeiten herstannnen. Wir 
verdanken A. Weber eine sehr schätzbare Analyse der von 
Anquktil du Perron übersetzten Upanishad. Von den 5 Klafsen, 
in welche er diese Schriften einthcilt, gehört die erste und eine 
grolse Zahl der zweiten der Vorbuddhistischen Zeit an 2 ). In der 
ersten Klafse finden wir die Grundzüge des IVdiin/n-Systems ; in 
der zweiten dafselbe mehr ausgebildet. Die Veddntislen gründen 
bekanntlich ihre Lehrsätze auf die Upanishad. Auch die Lehrer 
der übrigen philosophischen Systeme der Afimdnsd, des Sdnkhja, 
des Joga, des Ajdja und des Faiceshika-Systems berufen sich auf 
Stellen dieser Schriften zur Begründung ihrer Ansichten. Dieses 
darf uns nicht wundern, weil in den Upanishad über die wichtig- 
sten philosophischen Fragen ziemlich abweichende Aussprüche 
Vorkommen 3 ). Es möge nebenbei bemerkt werden, dafs Pdgini 
die tünf ersten Schulen kennt 1 ). Die Namen dor Verfasser der 
wichtigsten Schriften dieses Titels sind uns verschwiegen geblieben; 
der Grund ist ohne Zweifel der, dafs sio mafsgebondc Aussprüche 
über die höchsten Fragen enthalten und dieso ihre Gültigkeit 
verlieren würden, wenn die Verfasser der Upanishad dem Volke 


1) Diego Angabe findet sich in W. Elliot’s Extract from the Muktikä l'pa- 
nishad in «/. of the As. S. of B. XX, p. 667 fgd. Nach A. Weber’ b Be- 
merkung, Ind. Stud. III, S. 324, beträgt die Zahl der damals bekannten 
Upanishad 134, wenn die von Anqcktil übersetzten hinzukommen. Sie 
sind am vollständigsten aufgezählt in: Alphabetisches Verzeichnifs der 
Upanishad von M. Müller, Z . d. d. Morg. G. XIX, 8. 137 fgd. 

2) A. Weber, Ind. St. L S. 247 fgd., 8. 386 fgd., II, S. 1 fgd. und IX. S. 1 
fgd. Anq. du Perron übersetzte die Upanishad aus der Persischen Ueber- 
setzung des Dära Shakoh , des Sohnes des Shdh Gihan, ins Lateinische und 
hat diese Uebersetzung unter diesom Titel drucken lassen: Oupnekhat id 
est secretum tegendum. Parisiis An. IX. 4to. 

3) M Müller a. a. O. p. 316. 

4) Goldstücken a. a. O. p. 160 fgd. 
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bekannt würden. Diese Schriften gelten nämlich seit früher Zeit 
als göttliche Offenbarungen. Sie hatten ursprünglich ihren Platz 
in den Brdhmaiia und den Arai/jaka, erscheinen abor später als 
selbständige Werke 1 ). Wenn zwei von ihnen, nämlich die } sd - 
und die Q'vasankalpa- Upanishad Thcilo des weifsen Jagurveda bil- 
den, so beweist dieser Umstand nicht ihr früheres Alter, sondern 
nur, dal» dieser Veda ziemlich spät gesammelt worden ist. Die 
spätesten Upanishad fallen in die Zeit der Entstehung der Sekten. 
Die Asiatische Gesellschaft von Bengalen hat sich ein grofses 
Verdienst um diesen Theil der Sanskrit-Literatur erworben, indem 
sie die wichtigsten Upanishad nebst den besten Coramentaren zu 
ihnen in der Bibliotheca Indien hat drucken lassen 2 ). 

Mit der Sw/ra-Litcratur erreichen wir dio dritte Stufe der 
Entwickelung des Indischen Geistes, auf welcher die Brakmanen 
die geistigen Errungenschaften der vorhergehenden Periode in 
Systeme zusammenfalsten und diese in Lehrsätzen vortrugen, 
welche sidra oder Aphorismen genannt werden 3 ). Da das Wort 
eigentlich Faden bedeutet, kann der Titel mit unserin Leitfaden 
verglichen werden. Wo die Form dieser Darstollungsweiso am 
schärfsten ausgeprägt ist, ist dio Sprache gedrängt, künstlich und 
mitunter nicht ohne einen Kommentar verständlich. Diese Form 
tindet sich in den philosophischen Sülra und in der Grammatik 
des Pdtjlni. Die Sprache ist viel einfacher in den übrigen Sülra 
und den ältern Präticäkhja. Der Inhalt dieser Schriften ist sehr 
mannigfaltig, weil in ihnen Philosophie, Liturgie, Gesetze, Gram- 
matik und Metrik dargestcllt werden. Der Zweck dieser Dar- 
stellung war, dafs diese Lehrbücher von den Schülern auswendig 
gelernt werden sollten. Hier brauchen wir uns nur mit denjoni- 


1) M. Mülleb, p. 317. nnd p. 325. 

2) Die Titel der früher gedruckten Upanishad liebe ich IV, S. 836, N. 1. mit- 
gethoilt. Seitdem sind hinzugekommen: The Kaushitaki-Brähmana-Upani- 
shad wilh Ihe Commentary o{ Sdnkardnanda ediled with an english translation . 
By Cowell. CaUutta 1S61. The Maitri Upanishad with Ihe Cammentary of 
Rimatirtha, ediled with an English Translation. By Cowell. Calrntta iS62. 
Die Rima- Tdpaniya- Upanishad. Von A. Webe» in Abli. der K. Pr. Ak. 
der W. 1864. Diese Schrift gehört zu den spätesten Erzeugnissen dieser 
Gattung. 

3) M. Mülle» a. a. O. p. 71 fgd. und p. 206 fgd. 
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gen Schriften dieser Gattung zu beschäftigen, in welchen die Li- 
turgie, die bürgerlichen und die Familiengesetze dargestellt werden. 

Die erste Klafse bilden die h ’al/iasütra. In ihnen werden, 
wie der Titel besagt, die heiligen Handlungen in allen ihren Ein- 
zelheiten genau beschrieben. Diese Schriften heifsen auch (} rau - 
lasülra, weil ihre Gültigkeit sich auf die cruli, die heilige Offen- 
barung oder mit andern Worten die Veda und die ßrähmana 
stützt. Wir kennen jetzt 19 Schriften dieser Art 1 ). Bekannt 
gemacht worden sind bis jetzt nur zwei dieser Schriften; von dem 
Werke des Kätjäjana besitzen wir eine sehr schätzbare Ausgabe 
mit Auszügen aus den Kommentaren von A. Weber; dann ist 
die Schrift des Apvaldjana gröfstentheils gedruckt 5 ). Was das 
Zeitalter dieser Schriften betrifft, so ist Kätjäjana um 410 vor 
Chr. G. zu setzen, und da der Lehrer des Acvaldjana Caunaka 460 
v. Chr. G. seine Schriften verfafste, dürfte sein Schüler um 435 
•v. Chr. G. sein Werk verfafst haben 3 ). 

_ Von den Grihjasütra müfsen die Samajdkdrasütra unterschie- 
den werden. Diese haben den gemeinschaftlichen Namen Smärta- 
sütra, weil ihre Quelle die srnpiti ist, d. h. die mündlich überlie- 
ferten Satzungen über Vorkommnifse des öffentlichen und des 
Privatlebens. Die richtige Erklärung von dem Titel Grihjasütra 
ist diese: Gfiha in der Mehrzahl und als Masculinum bezeichnet 
die Bewohner des Hauses, die Familie. In den so betitelten 
Schriften werden alle die Pflichten vorgeschrieben, welche einem 
Familienvater bei Geburt von Kindern, Ankunft eines Gastes, 
Heirathen u. s. w. obliegen. Samajdkdra bedeutet fest gestelltes 
Herkommen; in den so betitelten Sütra werden die Gesetze über 
alle Beziehungen des bürgerlichen Lebens vorgetragen. Sie wer- 
den auch Dharmasütra genannt und bilden die Grundlage der spä- 
tem Dharmacdstra der Mänava, des Jdgnavalkja , des Pardpara 
u. s. w. Diese letztem Bücher sind Ueberarbeitungen der Dhar- 


1) M. Müller a. a. O. p. 199. 

2) Den Titel der W EBKR’schen Ausgabe theilt Zenker a. a. O. 367. mit. 

Der Titel der zweiten Ausgabe lautet: The Srauta Sutra of Aswaldyana 

with the CommetUary of Gary tja Ndrdyana , edited by liämtt Ndrdyana Vidyd - 
ratna. Das letzte mir vorliegende Heft schliefst mit IV, 1, 10. 

3) Ueber diese Zeitbestimmung s. oben S. 808. und sonst M. Müller a. a. 
O. p. 233. 
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masülra in epiBcliem Versmafse 1 ). Die Indischen Erklärer be- 
trachten dieselben als die ältesten, weil sic von den Craula - und 
den Grihjasülra vorausgesetzt werden, M. Müli.er bezweifelt die 
Richtigkeit dieser Behauptung, weil in den Dharmasülra die niedrige 
Stellung der Qudra genau bestimmt wird, während dieses in den 
andern nicht der Fall ist. Diese Bemerkung ist allerdings triftig; 
es ist jedoch nicht zu übersehen, dafs die Verfasser der Craula 
und Gri/yasütra keine dringende Veranlassung hatten, sich über 
die Stellung der niedrigsten Kaste im Staate auszusprechen, und 
dafs diese Stellung gewifs schon früher festgestollt worden war, 
als diese Schriften verfafst wurden. Das richtige wird sein, dafs 
alle drei Klassen von Siilra gleichzeitig geschrieben wurden. 

Die Anzahl der Grihjasülra läfst sich noch nicht bestimmen, 
weil die Nachforschungen der Europäischen Gelehrten in Indien 
neue ans Licht bringen 5 ) Für die Bekanntmachung dieser Schrif- 
ten ist bis jetzt wenig geschehen, indem nur der Text des Acva- 
Uijana und ein einziges Siilra des Pdraskara gedruckt sind; da- 
gegen sind wir sehr vollständig mit demjenigen Theile dieser 
Bücher bekannt, welcher von den schönen und sinnigen Gebräu- 
chen bei Heirathcn handelt s ). Was das Zeitalter dieser Literatur 
betrifft, so setzt M. Müller ihren Anfang um 600 v. Chr, G. 
und ihr Ende um 200 v. Chr. G. 4 ). Diese Zeitbestimmungen 
können selbstverständlich nur annähernd sein. Ich glaube den 
Anfang etwas höher hinaufrücken zu müssen und zwar aus diesem 
Grunde. Wenn Buddha , wie ich glaube, 543 v. Chr. G. gestorben 
ist, mufs er um 588 v. Chr. G. als Verkünder seiner Lehre auf- 
getreten sein. Nun ist h'apila sein Vorläufer gewesen, und dieser 


f- 


1) M. Mülleb a. a. 0. p. 91 fgd. und 200 fgd. 

2) G. Bühler sagt in Benfey’ü Or. und Oec. III, S. 181: „Ich habe eine 
Anzahl neuer Grihjasütra , z. B. des Hiranjakecin erhalten.“ 

3) Der Titel dieser Ausgabe lautet Grihjashtrani. Indische Hausregcln. Sans- 
krit und Deutsch , herausgegeben von Ad. Fr. Stkkzlkr. I. Apvaldjana. I. 
Heft. Text in Abh. f. d. K. d. M. ni, Nr. 4. Dann hat derselbe Gelehrte 
1855 in Breslau das oben bezeichnete Sutra (I, 3) des Pdraskara herausge- 
geben, übersetzt und erläutert. Die im Texte gemeinten Abhandlungen 
sind diese: Vedischc f/oehzeitsspriiehe von A. Weher, Ind. St. IV, S. 177 
fgd. und „Die Ilcirathsgebräuche der alten Inder, nach deu Grihyasitlra. 
Von Dr. E. Haas. Ebend. 267 fgd. 

4) M. Mülles a. a. 0. p. 214. 
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Philosoph wird etwa 50 Jahre früher sein System vorgetragen 
haben, welches in Sütra geschrieben ist. Ich werde später zeigen, 
dafs es wahrscheinlich ist, dai's diese Gattung von Schriftstellcrei 
6chon früher angefangen habe. 

Ucbcr die Zeit der Abfassung des Mdmvadharmacdstra kann 
ich mich kurz fassen, weil dieser Gegenstand von einem jüngern 
Sanskrit-Philologen gründlich erörtert worden ist '). Es ist daher 
auch nicht nöthig, auf die frühem Zeitbestimmungen zurückzu- 
kommen, welche zwischen 1280 v. Chr. G. und etwa 2(X) Jahre 
nach Chr. G. schwanken. Die wesentlichen Ergebnisse der letzten 
Untersuchung sind diese: Dieses Gesetzbuch ist verfafst von der 
Schule der Altinava, welche, wie der Name bezeugt, sich von Manu 
ableiteten; sie benutzten bei ihrer Arbeit die älteren Craula- und 
Grihja-Sütra und die h'uladharma oder Rechtsbücher der einzelnen 
Familien und verfnfsten das noch jetzt vorliegende Gesetzbuch 
im epischen Versmafse; die Abfassung desselben kann nicht Uber 
das fünfte Jahrhundert v. Chr. G. hinaufgerückt und nicht über 
. 350 v. Chr. G. hcruutergcrückt worden. Nur in einem Punkte 
• glaube ich von dem Vorfasser abweichen zu müssen. Er glaubt 
nämlich, dals in diesem Gesetzbuche „die Keime der Sdnkhja- 
; Philosophie“ vorliegcn. Dagegen sprechen folgende Gründe: Die 
1 Verfasser des Gesetzbuchs konnten nicht die Absicht haben, ein 
vollständiges philosophisches System vorzutragen, sondern nahmen 
aus einem schon fertigen so Vieles herüber, als ihr Zweck erfor- 
derte. Ich glaube daher, dafs wir im Gesetzbuche eine verkürzte 
Darstellung jener Philosophie vor uns haben. Zweitens ist ein 
wesentlicher Unterschied dieser, dal» ira Gesetzbuche Svajambhü 
oder Brahma der Schöpfer ist, während A'apila nur eine schöpfe- 
rische Natur kennt und nach ihm der Geist nur wahrnehmend 
und unthätig ist. Ich sehe daher keinen Grund, um von den 
bisher von allen andern Forschern zugclassencn Ueborlicferungen 
abzuweichen, dafs k'apilas Werk das älteste Denkmal der Sdnkhja- 
Philosophie sei. Eine nähere Zeitbestimmung gewährt folgende 
Erwägung. Nach einer frühem Bemerkung ist Jdgnavalkja etwas 
älter als Pdt}ini. Das ihm beigelegte Gesetzbuch ist zwar nicht 
von ihm selbst, sondern von einem Schüler so abgefafst worden, 

1) Nämlich von Dr. Johaentgen in: ? ,Ueber das Gesetzbuch des Manu" 
Berlin 1863. 
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wie es jetzt vorliegt; dieses hindert jedoch nicht anzunehmen, dafs 
er selbst ein Werk desselben Inhalts geschrieben habe '). Um die 
Zeit zu ermitteln, welche zwischen der Abfassung der beiden Ge- 
setzbücher verflossen ist, ist besonders zu beachten, dal's in dem 
jüngeren die Verehrung der Gestirne vorgeschrieben und den 
Planeten ein bedeutender Einflul's auf die Schicksale der Men- 
schen zugeschrieben wird, während in dem älteren davon noch 
gar nicht die Rede ist. Um diese Neuerung der religiösen An- 
sichten zu erklären, wird kaum ein Jahrhundert hinreichend sein. 
Es dürfte daher das ältere Gesetzbuch um 450 v. Chr. G. zu 
setzen sein. Für diese Ansicht spricht aufserdem die Geltung 
der in demselben vorkommenden Götternamen; ich werde später 
darauf zurückkommen. 

Ich bemerke schliclslich, dafs von den Vedänga, Glieder des 
Veda genannten Hülfsbüchern Vjdkarana , Grammatik, Nirukta, 
Auslegung, und kidpa, Ritual, durch die Prdtifdkhja, das gleich- 
namige Werk des JAska und die fraulasidra vertreten sind. 
Das Gjotisha, dor Vedakalender', gehört zwar seiner Abfassung 
nach der Nachbuddhistischen Zeit; es stellt uns jedoch die astro- 
nomischen Kenntnisse der alten Inder um 1181 v. Chr. G. dar 
und darf insofern als ein altes Werk gelten. Dagegen sind die 
Cixd, Aussprache, und das Khandas , Metrik, spätere Schriften und 
dürfen nicht zu den alten Veddnga gezählt werden 2 ). Aus dieser 
Uebcrsicht der Quellen, wclcho uns für die älteste Indische Kul- 
turgeschichte zu Gebote stehen, erhellt, dafs weder irgend eine 
morgenländische, noch die klassischen sich mit der Sanskritischen 
Literatur hinsichts des Reichthums an Schriften über religiöse 
Anschauungen, heilige Gebräuche, Gesetze, Ilausregeln, Philoso- 
phie und Sprachwissenschaften messen können. 

Nach dieser Abschweifung kehre ich zur Zeitrechnung zurück. 
Nach einer frühem Bemerkung darf 1500 v. Chr. G. als Mittel- 
punkt der Zeit gelten, während welcher die Arischen Inder im 
Fünfstromlande und im östlichen Kabulistan sich aufhielten 3 ). 

1 ) 8. oben 8. 876. und II, 8. 510. und 1116. 

2) S. die Bemerkungen hierüber von Rotu, Einlcit. zu Jtiska's Nirukta, S. 

XII fgd. , M. Müller a. a. O. p. 108 fgd., A. Weher, Ind. Stud. IV, p. 

345 fgd. und VIII, S. 157 fgd. Der letzte Gelehrte hat a. a. 0. die 

Päqiriija Cixd und das Khandas herausgegeben, übersetzt und erläutert. 

3) S. oben 8. 612. 
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747 Die Anwesenheit derselben vor 1400 v. Chr. G. am Indus wird 
bewiesen durch die • Sanskritnamen für Indische Erzeugnisse, 

748 welche den Hebräern durch ihre Bcthoiligung bei der Schiffahrt 
der Phönizier nach Ophir bekannt geworden sind 1 ). Man darf 
aber als sicher annehmen, dafs diese Schiffahrt nicht erst zu Sa- 
lomo’s Zeit begonnen habe, sondern viel früher schon von ihnen 
nusgeübt worden sei 2 ). Dafs die Inder selbst an dieser Schiffahrt 
theilnahmcn, läfst sich aus den Erwähnungen weiter Meeresfahrten 
auf grofsen Schiffen im Rigveda schliefsen, und es verdient be- 
merkt zu werden, dafs eine Stadt im glücklichen Arabien, im 
Lande der früh kultivirten Sabäer, den Sanskritnamen Xagara , 
d. h. Stadt, hatte®). Für die Schiffahrt der alten Inder von der 
Indusmündung nach dem Lande der Sabäer spricht auch das 
Zetignifs des Agatharchides 4 ), der berichtet, dafs Schiffe von dort- 
her zu den glücklichen Inseln kamen, deren Name Dioskorida 
aus den Indischen Wörtern dvipa sukhatara entstellt und noch in 
dem jetzigen Namen Sokolora erhalten ist. In dem Periplus des 
vothen Meeres werden auch Inder als Besucher dieser Insel er- 
wähnt'). Für das Alter der Schiffahrt der Phönizier nach Indien 
spricht auch dieses, dafs nach den Zeugnissen Herodot's und Slra- 
boii’s ihre ältesten Sitze die Inseln Tgros und Arados im Persischen 
Meerbusen waren und sie von dorther nach den Küsten des mit- 


t) S. S. 538. 

2) Wie Benpey bemerkt, in der Ensen und GRUiiEiTschcn AUg. Ennjcl. der Tf\ 
S, 30. des besondern Abdruck«. 

3) S. oben S. 577. und Ptol. VI, 7, 37. Nayagct firjtponolig. S. auch Ritter, 
Asien, IV, 1, 604. 

4) Bei Hudson, Geogr. Graee. minor, p. 66: iv tavtctig tätig vtjaoig (den gliick- 
1 i die n Inseln) ISftv ?ouv nguovoag Ipnogixag ttöv ngooxtopicov tf^fdiws Trift - 
Gtctg fibv ixti&sv, ov xarsOTjjffaro napa t ov 'ivffov n arttuov 6 /4Xi£uvS pog 
ravOTCt&fiov. Die Bemerkung 1 , dafs der Namo Dioskorida in dem neuern Diu 
Zokotora oder Sokotora erhalten sei, gehört BocuAnT, Geogr. sacra , I, 1, 
436. Von Bohlen hat, Alles Indien, II, 139. zuerst die Sanskritworte 
nachgewiesen und sich darauf berufen, dafs der christliche Missionar 
Theophilos / der nach Philost. Hist, eecles. IX, 1. ans Jlßov gebürtig war, 
ein Inder genannt wird. Sukhatara bedeutet sehr glücklich. Man erklärt 
sich leicht die Entstellung des Namens durch den dadurch gewonnenen 
Anklang an den Namen der Diosktircn. 

5) p. 17. Es wareu Arabische, Indische und wenig Griechische Kauflcuto. 
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telländischen Meeres hinüber gezogen sind'). Sie wohnten hier 
Indien viel näher als später und brachten wahrscheinlich die 
Kenntnils Indiens, seiner Erzeugnisse und der Schiffahrt dahin 
mit in ihre neue llcimath. Man wagt daher nichts, wenn man 749 
die frühesten Reisen der Phönizier nach Indien in das fünfzehnte 
Jahrhundert hinaufrückt, und es erhält die Malabarische Epoche, 
welche die erste Brahmanische Stiftung in das Jahr 1176 v. Uhr. 

G. verlegt, von der auswärtigen Geschichte ihre Bestätigung. L)a 
nun nicht angenommen werden kann, dafs die Arischen Inder 
sogleich nach ihrer Ankunft am Meere das südliche Land ent- 
deckten, so folgt auch aus dieser Bekanntschaft mit dem SüdeD, 
dals sie wenigstens im fünfzehnten Jahrhunderte schon in dem 
lnsellande ihre Sitze gefunden hatten. 

Die Prüfung der bei den Indern noch erhaltenen chronolo- 
gischen Angaben über ihre älteste Zeit und die Anfänge ihrer 
Geschichte hat dargethan, dafs die einzige beachtenswerthe die- 
jenige ist, welche die Krönung des Königs Nanda 1015 Jahre 
nach der Geburt des Parixil, des ersten Königs im Kalijuga, da- 
tirt, und, wenn man den einzigen sicheren Haltpunkt für die Alt- 
indische Chronologie zu Grunde legt: den Anfang der Regierung 
des Kandragupta , seine Geburt in den Anfang des 14. Jahrhun- 
derts v. Chr. G. setzt 2 ). Der Regierung der Pändava in Ilästi- 
napura schreibt das Epos 36 Jahre zu, und es müfste demnach 
Cdnlanu , der letzte der k'uru und der jüngste der im Rigveda ge- 
nannten Könige, uni die Mitte des 15. Jahrhunderts regiert haben 3 ). 

Nach einer frühem Bemerkung wird cs richtiger sein, den 
grofsen Kampf der A 'um und der Pändava zwischen 1200 und 


1) flerod. I, 1. VII, 89. Strabon XVI, 4. p. 766. Von den Indischen Nieder- 
lassungen im glücklichen Arabien habe ich gehandelt II, S. 580. 

2) S. oben S. 501. S. 604. 

3) S. oben S. 632, S. 703. Die Brahmanischen und Buddhistischen Angaben 
über die Dauer der Dynastie der neun Nanda weichen von einander ab, 
». oben S. 502; die ersten geben ihr hundert und ein Jahr, die letzten 
zwei und zwanzig Jahre; sie verwechseln aber, wie ich später zeigen 
werde, die neun Nanda mit den neun Brüdoru Rhaduiscna's , des Sohnes 
des Kaläcöka, auch in Beziehung auf die Chronologie, indem sie ihm und 
seinen Brüdern auch zwei und zwanzig Jahre geben. Nimmt man eine 
mittlere Zahl an, etwa 60, erhält man 315 v. Ohr. U. 4" 1015 -f- 60 oder 
1390 für die Geburt des ParixU . lieber die Dauer der Herrschaft des 
Durjödhana findet sich keine Angabe. 
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1000 v. Chr. G. zu setzen. Mehr zuverlässige Ergebnisse gewähren 
die Untersuchungen über dio Zeit der Abfassung der Veda und 
der an sie sich anschliel’sendcn Schriften. Die Zeit der Abfassung 
des Veda-Kalenders darf nicht über 1200 v. Chr. G. und die der 
ältesten Hymnen des Alharvan nicht über 1100 v. Chr. G. zurück 
verlegt werden. Zwischen dieser Zeit und der der ältesten Gram- 
matiker und der ältesten Sülra, die beziehungsweise dem sechsten 
und dem Anfänge des siebenten Jahrhunderts angehören , liegt 
einerseits die Uebergangsperiode, welche durch die Brähmana und 
Upanishud bezeichnet wird; und andererseits zwischen ihr und 
der Entstehung des ältesten Veda eine andere Periode, in welcher 
die Hymnen gedichtet wurden, die in dem Atharvan gesammelt 
uns vorliegen. Jede dieser drei Perioden bezeichnet eine neue 
Stufe des Fortschritts der Entwickelung und darf nicht als eine 
kurze betrachtet werden '). Es ist zugleich ein geographischer 
Fortschritt: die erste Periode umfafst die Zeit des Wohnens der 
Arischen Inder zwischen dem Sindhu und der Jamund; die zweite 
die ihrer Ausbreitung über das östlichere Land bis zu den Grän- 
zen Atiga's; in den Schriften der dritten Periode bezeichnet die 
Niederlassung des Videgha- Königs Mdthava an der Saddnird die 
östliche Gränze des Fortrückens; der Fortschritt nach Süden er- 
scheint im Ailareja - Bnibmana durch die Erwähnung der Bhöffti 
und Sälvala. Wenden wir diese Eintheilung auf die sich nach- 
folgenden Dynastien an, so gehören die Kuru mit ihren Vorgän- 
gern der ersten Periode. Hieraus folgt, dal’s die Könige der äl- 
testen Dynastie, der des Sonnengeschlechts, welche in den Hymnen 
des ltigveda genannt werden, wie Mündhätri, Trasadasju, Amba- 
ris/ia und Sindhudvipa 3 ) nicht in Ajödbjd können geherrscht haben, 
sondern erst bei der Zusammenstellung der alten Sage nach dem 
östlichen Lande verlegt worden sind, der Name des letzten be- 


1) Icli kann mich hierbei auf das Urtheil eines Gelehrten berufen, der am 
meisten durch sein eindringendes und umfassendes Studium des Veda be- 
fähigt ist, ein gegründetes Urtheil über diesen Gegenstand zu fällen. 
Roth sagt in der Zeit* chr. der D. Morg. Gesch. I, 78 : „die Sammlung jener 
Hymnen fällt in eine Zeit, in welcher nicht nur jenes Priesterthum, son- 
dern selbst die ßrahmanenkaste in voller Ausbildung vorhanden war, — 
zwischen den dort vereinigten Hymnen liegen vielleicht Jahrhunderte.“ 
Vgl. auch meine Bemerkungen hierüber oben S. 871. 

2) S. I. Beil. I, 7. 8. 15. 
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zeichnet ihn als einen Herrscher des Landes am Sindhu. Die- 
selbe Uebertragung auf östlichere Sitze mufs auch von den übri- 
gen, im Rigveda erwähnten Königen angenommen werden, denen 
Herrschaften im Osten der Jamunä in der späteren Uebcrlieferung 
zugeschrieben werden, wie schon hei Jajdti bemerkt worden ist 1 ). 

Die Pändava und ihre nächsten Nachfolger würden demnach der 
zweiten Periode entsprechen ; in dem Atharvan kommen keine 
Namen von Königen vor. In der wahrscheinlich ältesten Schrift 751 
aus der dritten Periode, dem Aitareja - Brähmarpu , werden aufser 
den älteren, im Rigveda genannten Königen und solchen, welche 
aus dem Epos und den Puruna bekannt sind, wie HaricUandra, 
Ganamegaja und A'agnagit , der König der Gandhüra, andere er- 
wähnt. Diese Namen sind jetzt bekannt, so wie auch die in dein 
fatapatha-Brdhmmja ’ J ) . Sie beweisen einerseits, dafs die alten 
Inder sorgfältig die Nachrichten von ihren alten Königen aufbe- 
wahrten, andererseits aber, dafs es nicht möglich ist, eine zu- 
sammenhängende Geschichte mit ihrer Hülfe lierzustellen. 

Um sich eine Ansicht über die Zeit der ersten Anfänge der 
Altindischen Kultur zu bilden, ist bei der Abwesenheit sicherer 
chronologischer Angaben sowohl bei ihnen selbst als bei den ihnen 
am nächsten verwandten Iraniern nöthig, die Geschichte der an- 
dern am frühesten zu einer selbständigen höliern Stufe der Bil- 
dung gelangten Asiatischen Völker zu Rathe zu ziehen. Den 
Vorzug einer sichern Chronologie besitzen unter diesen diejenigen 
zwei, die an der Spitze der ihnen stammverwandten Völker in 
Beziehung auf das hohe Alter ihrer Bildung und die vollständige 
Ausprägung des ihnen ,eigenthümlichcn Geistes stehen, die Chi- 
nesen und die Babylonier. Von den ersten genügt es hier zu 
sagen, dafs ihre sichere Geschichte erst mit dem Jahre 782 v. 

Chr. G. aniangt, ihre Anfänge aber viel höher hinaufgehen und 
der Anfang der ersten menschlichen Dynastie der Ria mit groiser 
Wahrscheinlichkeit auf das Jahr 2205 v. Chr. G. zurückgefilhrt 
werden kann 3 ). Wichtiger ist uns aus Berossos Geschichte 


1) S. S. 713. 

2) Die Namen in der orsten Schrift finden »ich VII, 27 und VIII, 21—23; 
die in der zweiten sind zusammengestellt von A. Wkbek, Ind. Stud. I, 
S. 1&3 fgd. 

3) Nach Klapboth’s Asia polyglotta, S. 9. 
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Babylons die Nachricht, dafs die zweite Dynastie, von welcher 
an er anfing, nach menschlichen Jahren zu zählen und die deshalb 
als die erste historische zu betrachten ist, eine Medische war und 
ihr Stifter Zoroasler genannt wird. Der Anfang dieser Herrschaft 
lässt sich nicht genau bestimmen, weil die Zahlen der dritten 
Dynastie unsicher sind; es ist aber sehr wahrscheinlich, dafs er 
ihn 1903 Jahre vor Alexanders Eroberung Babylons, d. h. 
im Jahr 331 vor Chr. G. gesetzt hatte, also 2234 v. Chr. G., weil 
752 k'aUisthenes für das Alter gewisser Stcmbeobachtungen bei den 
Chaldäern diese Zahl angiebt*). Die genaue Ucbereinstimmung 
dieser Zahl mit dom Anfango der Chinesischen Dynastie Hia ist 
besonders merkwürdig und dient die Glaubwürdigkeit beider 
Nachrichten zu bestätigen. Kann nun auch nicht zugegeben wer- 
den, dafs Zoroaster der Stifter dieser Dynastie gewesen, da er 
in der alten einheimischen Ueberlieferung des Avesta nicht als 
König, sondern als Verbreiter des Gesetzes des Ahuramazdd auf- 
tritt, so darf doch die Thatsache, dafs eine Medische Dynastie 
sich der Regierung Babylons bemächtigte, nicht bezweifelt wer- 
den, da Berossos aus alten Jahrbüchern seine Nachrichten ge- 
schöpft hat. Die Babylonier erscheinen überhaupt in ihrer Ge- 
schichte als ein früh in Ueppigkeit und Weichlichkeit versunkenes 
Volk, welches leicht der Tapferkeit anderer Völker sich unter- 
werfen mufste. Denn nach der ersten einheimischen Dynastie 
folgen mit Ausnahme der dritten, von welcher es unsicher ist, 
aus welchem Volke sie sei, lauter fremde: die vierte war eine 
Chaldäische, die fünfte eine Arabische, die sechste die Assyrische. 
Zoroaster’s Erwähnung in dieser Erzählung beweist, dafs die Me- 
dischen Eroberer Babylons zugleich Anfänger der Lehre Zo- 
roaster's waren. Für die älteste Geschichte der Inder hat diese 
Nachricht die Bedeutung, dafs so früh die Zoroastrisc.he Lehre 
sich nach Medien verbreitet habe. Es ist zwar bei der Kürze 
der obigen Nachricht nicht erlaubt, im strengem Sinne die Zo- 


ll Nach Nikbciib's Historischer fiewinn aus der Armenischen 
17 ebersetz u ug der Chronik des Eusebius, Kleine Schriften, 
I, 200. und Bokckh’s Manetho und die II und steril -Periode, in A. W. 
»Scumidt’s Zeitschrift für Geschichtswissenschaft, II, 497. Me- 
trolog. Untersuchungen u. s. w. S. 36. S. auch Idklek’s Handbuch 
der Chronologie, I, 217. 


Digitized by Googl 


Quellen, Zeitbestimmungen. 


889 


roastrische Lehre zu verstehen, das neue Gesetz'), welches 
Zarathustra verkündigte; man darf jedoch unbedenklich die Ver- 
breitung dieser Lehre in eine viel frühere Zeit verlegen, als die 
des ersten Darius aus dem Gescldechte der Achiiineniden. Nach- 
dem die Namen der Könige aus der Dynastie der K/hja-), oder 
wie sie in der neuern Sprache genannt werden, der Kujonier, in 
ihrer ursprünglichen Form wieder hcrgestellt worden Bind, mufs 
die Zusammenstellung der Persischen Könige mit diesen für im- 
mer aufgegeben werden. Der Stifter der Persischen Monarchie 
heifst Knrus, der Name des Königs Kai Khusru, in welchem mau 753 
ihn hat wiedertinden wollen, lautet im Zend Kavd Uugravd und, 
was hier von besonderer Wichtigkeit ist, der König Vistdcpa oder 
Gushtdsp, unter welchem Zarathustra auftrat, ist der Sohn Aurva- 
tappa's, dos Lohrüsp der neuern Sprache, während Hystaspes, der 
Vater des Darius, nicht König und der Sohn des Arsdma oder 
Arsamcs war 3 ). Im Avesta so wie im Rigveda ist schon die 


1) 8 . s. 60«. 

2) S. Bürnouf’8 yaemty I, p. 424 fgd. 

3) S. Blrnouf’s Kar na t p. 4*28. 44*2. untl Z. f. d. K. d. 4/. VI, 164. Das von 

Bcrnoüf, p. 442. übersetzte Gebet beweist die Gleichzeitigkeit. Zoronsters 
und des Visht&^pa: „dann flehotc er (Zoroaster) sie um diese Gunst an: 
gewähre mir, o reine und gütige Ardvi (Vrra, die du vom Makel frei bist, 
dafs ich den Sohn Aurvafacpas, den starken König Usldppa, bekehre, 
damit er dem Gesetze gemüfs denke, dem Gesetze gemiifs rede und dem 
Gesetze gemüfs handele. 41 Diese Gleichzeitigkeit erhellt auch aus fol- 
genden Stellen der Alten: Agathiat, II, 24. xQmvtcu (of ffifpacu) voptuoig, 
ix x(ov Zoqouoxqov x ov ’ÖQpdad sag öidaypäxtov xctxctxqlij&ivzgg. ovxog 
Sh 6 ZogoaoxQOg , rjxoi ZaQctSqg [dixxri yotQ in' ccvztß ij iircovvpia), onqvixa 
php rjxpaoep xrjv dqxv v * tovg vopovg f&$xo , owk ivsoti oaeptog Si ct- 
yvüvctt. rUgout Sh avxol of vvv ir ri 'Töxctoneo), ovxco Sq xi anXtog, cpaol 
ytyovivcu, i og liav dpcpiyvofia&ai xal ovx tlvat pafreiv, nöngov Jagetov 
naxrjg, sf re xal dMog ov zog VTcfjgxtP Toxdonqg. Amman. Marccll . XIII, 
G, 32. Magium opinionum insijnium auctor amplissimus Plato, Machaatiam esse 
oerbo mystieo docet , divinorum incorrupüasimum cultum, cuius acientiae saerulis 
priscis mulla ex Chaldaeorwn arcanis ßact vianus addidit Zoroastrea , deinde 
Hystaspes , rex prüde utiasmus. Qid cum auperioris Indiac secrela fidentiua 
penetraret, ad nemoroaam qunndam venerat aolitudinem, cuius tranquillis allen - 
tiia praecclsa Brachmanorum ingenia potimtur: eorumque monitu rationcs 
mundani motus et aide rum , purosque aacrorum ritus , qua nt um völligere pvtuit, 
eruditus , ex bis, quac didicit, aliqua aentibua May tu um infudit : quae ille cum 
disciplinis praeaenliendi futura , per euam quinque progeniein, posier ,•§ aetatibus 
La»»™ 1 ?» Iiul. Aiterilisk. I. t. Aull. 57 
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religiöse Ansicht in ihrer Eigenthiinilichkeit vollständig ausgeprägt, 
welche die Iranier von den Arischen Indern scheidet, um daraus 
zu folgern, dafs beide Völker sich schon lange von einander ge- 
trennt hatten. Die Geschichte der Käjanicr ist uns nur in einer 
spätem und sehr unvollständigen Form erhalten; auch aus dieser 
erhellt jedoch, dafs ihre Sitze das östliche Iran und besonders 
764 Baktrien waren und sie einer altern Zeit angehörten, als die bei 
den Alten allein bekannt gewordenen Modischen und Persischen 
Könige. Sein Baktriseher Ursprung wird auch durch das Zeug- 
nils des Ammianus Marcellinus bestätigt, welches daher an Gewicht 
gewinnt, weil er es unmittelbar aus dem Munde der Perser er- 
halten batte. In Baktrien gründete auch Zoroaster die neue Lehre, 
die sich von hier aus nach Westen verbreitete; ihn für eine my- 
thische Person zu halten sind wir nicht berechtigt; von den ihm 
später zugeschriebenen Wunderthaten ist im Avesta keine 
Spur. Seine Zeit zu bestimmen, wird nie möglich sein, da es für 
die Geschichte der Käjanier gar keinen chronologischen llalt- 
punkt giebt; am wenigsten können dazu die Nachrichten der 
Alten verhelfen, da in ihnen mehrere Zoroaster aus verschie- 
denen Ländern und Zeiten genannt werden und aus ihnen her- 
vorgeht, dafs die gelehrtesten Männer unter ihnen über seine Zeit 
zu keinem sichern Ergebnifs zu gelangen wuisten '). Die Ver- 
vielfältigung dieses Namens läfst sich theils so auffassen, dafs er 
in der Kaste der Mager wirklich oft gebraucht worden sei, theils 
daraus, dafs der Name gebraucht worden ist, um die Stifter neuer 
Ansiedelungen der Mager zu bezeichnen 2 ). Als einen Beweis für 


tradunt. Die von Ammianus genannte Stelle des Platon findet sich Alcibiad. 
I, p. 122. und lautet: cop 6 psv payetav xe dtöaoxti r rjv Zagoaaxgov 
tov ’&gofiagov — xt di toüto ittüv &fgaxrfia — diddoxei de x«i rot 
ßaoihxd. Auch Mos^s von Khorene nennt Zoroaster I, C. einen König 
der Baktrer. Die Verlegung Zoroasters nach Medien ist in eine spätere 
Zeit zu setzen, in welcher die Hauptsitze seiner Lehre dort waren uml 
nicht mehr im Osten. 

1) Plin. H. N. XXX, 2. von der Magie: Sine dubio iUic orta in Pertide a Zo- 
roastre , ut inter au clor es convenit ; sed unus hie fuerit , an postea et alius , non 
k utis conttal. 

2) Plinius ebend.: Diligentiores puullo ante hunc (Otlbanet, welcher Xerxes auf 
seinem Griechischen Feldzüge begleitete) ponunt Zoroaslrem Proconnesium. 
A us dieser Stelle läfst sich vermuthen, dafs man den Stifter einer Ansie- 
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das hoho Alter der Entstehung dieser Lehre darf man jedoch die 
Zeugnisse der Alten anführen, weil sie aus den Schriften eines 
Aristoteles und Eudoxos angeführt werden, so wie aus denen des 
Hermippos, welcher die Zoroastrischen Schriften in das Griechische 
übersetzt hatte, obwohl die Zahlen selbst nur als eine allgemeine, 
unbestimmte Bezeichnung eines hohen Alters gelten können 1 ). 

X. Die Hauptmomente der Religionsgeschichte. 

Die bei den Indogermanischen Völkern am weitesten ver- 
breitete, allgemeine Benennung Gottes lautet im Sanskrit devas, 
im Griechischen Owg neben dlog, im Lateinischen deus, im Lit- 
thauischen diewas, im Irländischen diu; in den deutschen Sprachen 
■ ist sie auf einen besondern Gott beschränkt worden, der im Alt- 
hochdeutschen Zio und in der Edda Tyr hoifst, aber im Gothischen 
Tius genannt worden Bein mufs; in der Mehrzahl bedeutet tivar in 
der Edda Götter und Helden 2 ). Aus den Keltischen Sprachen sind 
anzuführen: Alt-Irländisch: dia; Kyinr. dew, duw, Armor. duue, 
Korn. deu. Das Griechische Zeug, Acolisch Etevs, Gen. diog aus 


delnng der Mager auf der Insel Prokonnesos im Politischen Meere mit 
dem Namen des ersten Gründers der Lehre bezciehuetc. 

1) Plinius elend. Die zwei ersten hatten 6000 Jahre vor Platon’« Tode an- 
gegeben, der letzte 5000 vor dem Trojanischen Kriege. Nikbchr, Kleine 
Schriften, I, 200, spricht sich folgendermafsen über Zoroaster aus: „das 
Zeitalter des Magiers Zoroaster ist vollkommen mythisch, und die unge- 
heuer abweichenden Angaben desselben sind zu keiner Erörterung geeig- 
net. Als Urheber der Magischen Religion gedacht, mufs er in ein ganz 
fernes Alterthum gelegt werden, und die allerunhaltbarste Meinung ist 
zuverlässig die, welche ihn nach Cyrus setzt, weil Hystaspcs für Darius 
Hystaspes Sohn gelten soll. Da die Magier ein Modischer Stamm waren, 
so ist es eine ganz angemessene Bezeichnung der Modischen Eroberung, 
ihn als den ersten Medischen Eroberer Babylons zu nennen, wie es Syn- 
cellus bei Africanus und dieser dann gewifs bei dem Polyhistor fand. 

2) 8. J. Grimm's Deutsche Mythologie, I, S, 175 — 176. Pwp ist aus 
3g ij-og entstanden, das fr durch den Einflufs des Digamnia; s. Benpev, 
Indien 8. 159; öios wie divus bedeuten göttlich. Gegen diese Zusammen- 
stellung sind Einwürfe erhoben worden von Fa. Wikdiscbman» in Fort 
schritt der Sprachforschung u. s. w, 8. 17. und Th. Bkneev in Or. und Occ. 
II, 8. 752 fgd., welche das Griechische Wort aus frrj = dhä, ableiten. 
Da jedoch Bopp und Kruw der obigen Zusammenstellung beistimmen, 
wird sic die richtige sein. 

57 * 
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diSd^, findet sieh wieder im Sanskrit djm/s, Himmel, welches in 
andern Biegungen die Form di- und dju bildet 1 ). Im Lateinischen 
ist der Genetiv Jovis aus Djoris entstanden, wie der Name des 
Umbrüchen Gottes ßioiis' 1 ) beweist, und für Jnppiter kommt auch 
Dicspiter *) vor, woraus erhellt, dafs jenes ans fl jupiter und piter 
aus pater entstanden ist, es also dem Ausdrucke Zsr's‘ JtaTtjg ent- 
spricht ; im Sanskrit und den Altpersischen Sprachen wird der 
Vater pitar statt patnr genannt. Dieses Wort bedeutet aber ur- 
sprünglich Beschützer, Herr. Der Name des Indischen Juppitcrs, 
Indra , djnpati oder divaspati , d. h. Herr des Himmels, zeigt, dafs 
diespiter nicht ursprünglich Vater, sondern Beherrscher des Him- 
mels bedeutete. Das Sanskritwort döva hat bei den Anhängern 
der Zoroastrischcn Lehre in der Zendform daevn die Bedeutung 
eines bösen Geistes angenommen; dieses kann aber nicht die ur- , 
spriingliche gewesen, sondern erst entstanden sein, nachdem die 
von den benachbarten Indern verehrten Götter, Indra und die 
übrigen, nach ihrer Ansicht von dem Wesen der Gottheit als 
falsche und der Verehrung unwürdige erschienen 4 ). 

Döva stammt von der Wurzel dir, leuchten, und hat noch in 
der Vcdasprachc als Adjcctiv die Bedeutung leuchtend, daher 
auch himmlisch'’). Dieses beweist, dafs bei den Indogermanischen 
Völkern der Begriff dos Göttlichen aus dem des Lichts sich ge- 
bildet habe, und dal's der Gegenstand ihrer ältesten Göttervereh- 
rung die Erscheinungen und Wirkungen des Lichts waren. Diese 
traten am deutlichsten und wohlthätigstcn in dem die Erde er- 
leuchtenden, erwärmenden und befruchtenden Tageslichte der 
Sonne hervor; in der feierlichen Stille der Nacht strahlt es dem 
Menschen aus geheininifsvoller Ferne entgegen in den zahllosen 
Sternen dos Himmels. Seine furchtbare und zerstörende Kraft 
zeigt sich in dem Blitze bei den Gewittern, die aber auch eine 
wohlthätige Wirkung ausüben, indem sic den befruchtenden Regen 
bringen, und der Blitz, welcher das Gewölk zcrrcifst, mul’ste der 
einfachen Naturanschauung der ältesten Menschen als That eines 

1) S. O. Bokhtlihok. Die Declination im Sauakrit S. CI. 

2) Varro , de L. L. V, 10, 20. 

3) Hör. Od. III, 2, 29. 

4) S. oben 8. 524. 

5) Es findet sich noch in der spätem Literatur in dieser Bedeutung, wie 
/Hing. Git. XI, 11. S. Annot. p. 221. der zweiten Ausgabe. 
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zugleich mächtigen, furchtbaren und eines gütigen Gottes erschei- 
nen. Man erklärt sich hieraus, warum die Sitze der Götter in 
die Luft und in den Himmel verlegt wurden. Auf der Erde unter 
den Menschen und in ihren Wohnungen ist das Feuor mit seiner 
Flamme dor Stellvertreter des Lichts, und cs lag daher nahe, 
neben dem Lichte ebenfalls das Feuer als eine Wirkung einer 
göttlichen Macht zu betrachten. Da wir in dem Itigveda kein 
abgeschlossenes Göttersystem, sondern nur die Ansichten der ein- 
zelnen Sänger von den von ihm verehrten Göttern vor uns haben, 
darf es uns nicht befremden , dal's sehr verschiedene Ansichten 
von dem Wesen derselben Vorkommen. In einigen Stellen wird 
der Himmel ihr Vater und die Erde ihre Mutter genannt, während 
in andern sie anfangslos und durch sich selbst bestehend darge- 
stellt werden'). 

Diese Anschauungen der Natur treten deutlich hervor in den 
ältesten und höchsten der Vcdischcn Götter 2 ). Dor höchste unter 
allen ist Indra, der Gott des leuchtenden Himmels, der blauen 
Luft, von welcher er seinen gewöhnlichen Namen erhalten hat, 
und der Gewitter 3 ). Er ist vor den andern Unsterblichen ge- 
boren, die er mit Kraft geschmückt hat. Er hat dio schwankende 757 
Erde fcstgcmacht und die erschütterten Berge eingerammt, er hat 


1) Die Stellen hierüber sind zusainmongcstellt von J. Ment in „Contribulions 
to « knmnledy* of the Veäic Thenlagy imd Mythahyy in •/. af the H. As. S. 
neu- Ser. I, 62 fgd. 

2) Diesen Charakter der Vcdischcn Götter hat zuerst K. Roth in seiner Ab- 
handlung Zur Geschichte der Religionen, in E. Zellkh's Theo- 
logische Jahrbücher, 1816, V, 8. 346 fgd. hervorgohobeii und im ein- 
zelnen nachgewiesen. 

3) Ich glaube nämlich mit A. Kuhn, iu der Allg. Lit. Ztg. 1846. Nro. 250, 
8. 846, dals Inilra die blaue Luft bedeute, wegen indarrmarn, indhara , 
d. h. blauer Lotus, und indranita , Saphir, cigeutl. dunkelblau, wie Indra, 
gegen Rorn, der es der Leuchtende erklärt und aus irtA, indh . anzün- 
den, ableitet. Allein dieses scheint uuzuläfsig. erstens wegen der Bedeu- 
tung der Wurzel, die auch in don verwandten Sprachen brennen, heifs 
und glühend sein bedeutet, im Zcnd ui'slnna, Oricch. ailf oy. alihjp. Lat 
aestus, netto», dann wegen der fohlutidcn Aspiration des </, die auch iu 
tr/fbjp sich findet. Für diese Erklärung spricht noch, dafs das daraus 
abgeleitete indrijn ilie Sinne bezeichnet; die Beziehung zwischen beiden 
Wörtern erhellt aus dor zwischen kha, Luft, uud sakha und dnhk/ta, an- 
genehme und unangenehme Empfindung; die Luft vermittelt die Einwir- 
kungen der äufsern Dinge auf die Sinnesorgane. 
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dem weiten Luftkreise Maafae gegeben und den Himmel gestützt 1 ). 
Er wird daher i^akra, der mächtige, Cakivat , der mit Macht be- 
gabte, genannt und seine F rau Caki, die Macht, woher sein Name, 
Cakipati , Herr der Caki' 2 ). Er führt daher den Blitz, vagra, oder 
den Donnerkeil, den Tvashtar , der Künstler, ihm verfertigt hat :i ), 
mit welchem er die bösen Geister erschlägt, welche die Gewässer 
des Himmels gefangen haiton. Von diesen heilst einer Vritra , 
der Bedecker, der Einhüller, die schwarzen Wolken, welche den 
Himmel bedecken, und Ahr, die Schlange. Bei soinem Aufsuchen 
der bösen Geister wird Indra von der Götterhündin Saramä be- 
gleitet, welche die Kühe aufsucht. Ihr Sohn heilst Sdrameja. Den 
Griechen ist in diesem Falle die ursprüngliche Bedeutung des 
Namens abhanden gekommen, und ihr Hermeias ist ihr Götterbote 
geworden 4 ). Zwei andere sind Bald und Pani, von welchen der 
zweite, nach den Erklärern, der Diener des ersten ist. Jene ent- 
führten den Göttern ihre Kühe aus dem Himmel und hielten sie 
in den Bergeshöhlen gefangen, Indra suchte sie in ihrem Ver- 
stecke auf, spaltete mit seinem Blitze die Höhlen und führte die 
58 Kühe wieder zurück 5 ). Nach einer andern Darstellung entführte 

1) Nack Rigv. II, 2, 1, 1 fgd. bei Roth a. a. O. S. 352. 

2) Cafii wird im Xighatifu I, 11 II, 1. III, 9, durch Rede, Handlung und Ver- 
stand erklärt. Da die Wurzel pa(i t die sprechen bedeuten soll, nicht 
durch Beispiel belegt ist, darf mau sie als nicht vorhanden betrachten 
und fafti ans rak, mächtig sein, ableiten; also dem Worte cakti gleich- 
stellen, welches auch im Xighan/u als Synonym neben cafei aufgeführt wird. 
Für diese Auffassung spricht auch Rigv. I, 54, 3. Arfid Cakrdja , ?dkine 
rakivaie: „bringe Lob dem mächtigen, kraftbegabten f'akra .* 4 

3) Uigv. I, 32, 2. 52, 7. 61, 6. und sonst. 

4) A. Kuhn’s „Zur Mythologie.“ Sage von den Hunden in M. Haupt’s Zeit- 
schrift f. deutsches Alterthum VI, 1, 117 fgd. 

5) Rigv. I, 11, 6. 32, 11, 93, 4. Nach den Scholiasten und der Anukramnni 
zum Rigv. VIII, 6, 5. 6. waren die Paifi Diener des Asura Bula ; s. Robkn’s 
Annot. zu 6, 5. p. 20; in den angeführten Stellen wird jedoch nur ein 
Patü genannt; so auch in der Stelle 33, 3, wo es nach den Scholiasten 
von Rosen durch mercator übersetzt worden ist. Das Wort inufs aber 
auch hier von dem bösen Geiste verstanden werdou, da von Indra’ s Her- 
beiführung der Kühe die Rede ist. Die richtige Erklärung des Wortes 
Pani ist von A. Kuhn gegeben worden in M. Hacpt's Zeitschrift für deut- 
sches Alterthum VI, 1, S. 117. Das Wort bedeutet nämlich Sumpf und ist 
von der iin Sanskrit in dieser Bedeutung nicht erhaltenen Wurzel pan 
abgeleitet, aus welcher sonst panka, Sumpf, sich findet; im Goth. eut- 
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sie Pani den Anyiras, denen sie Indra wieder gewann 1 ). Sie be- 
deuten die hinter den Borgon verschwindenden und in ihren 
Höhlen gefangen geglaubten Wolken, welche Indra zurückführt, 
damit'sie ihren Regen ergiefsen. Er wird dabei von den Maral, 
den Göttern der Winde, begleitet. 

Indra ist demnach der kämpfende Gott, welcher dio bösen 
Geister der finstern Gewölke besiegt und der Erde, den Heorden 
und den Menschen den befruchtenden und erfrischenden Regen 
bringt, der mächtigste der Götter, der Beschützer und der 
Schätze verleihende. Er ist der Gott der Schlachten, zu welchem 
er, vom Nö/»«-Tranke berauscht, auf seinem mit falben Rossen 
bespannten Wagen auszieht und die Feinde des ihm das Soma- 
Opfer darbringenden Opfcrers überwindet. Aus der Neigung der 
alten Inder, sich die Naturerscheinungen als göttliche Wesen zu 
denken, erklärt sich, dafs sie auch einen besondern Gott des Re- 
gens verehrten. Dieser Gott gehört zu den allerältestcn, weil 
sein Indischer Name Parganja sich bei den Litthauern als Perku- 
nas findet, bei den Kelten als Perkons und bei den Slaven als 
Perun. In einigen Hymnen des Rigveda werden die Verheerungen 
der Stürme und die heilsamen Wirkungen des Regens mit leb- 
haften Farben geschildert; man erkennt in ihnen den Sinn für 
die Naturerscheinungen, von dem die Inder in der ältesten Zeit 
beseelt waren 5 ). 

Varuna, welcher in der späteren Mythologie der Gott des 
Meeres und der Gewässer geworden ist, nimmt unter den Vedi- 
scheu Göttern eine sehr verschiedene Stelle ein. Er ist der Gott 
des äufsersten, die Luft umschliefsonden, Himmelsgewölbes und 


spricht fani, im Alth. fen , im Altn. fean. Da« Wort bedeutet demnach 
die auf den Sümpfen ruhenden Nebel, die keinen Regen geben nnd ihn 
gleichsam gefangen halten. Haiti heifst Kraft; es ist aber aus Ko/a ent- 
stellt und hat daher wahrscheinlich zuerst: Wehr und wehrhaftig be- 
deutet. S. A. Kenn, in der Z. pur die H'. der Sprache. I, 287. Rosen 
hat schon die Uebercinstimmung dieser Erzählung mit der von Herkules 
und Cacus und Euandcr bemerkt. 

t) Riga. I, 83, 4. Paiii hatte den Angiras ihre ganze Habe an Pferden, 
Kühen und anderm Vieh entführt. Auf diese Goschichte wird auch an- 
gespielt 121, 4. 

2) Zur Mythologie des Hig- Veda von G. Bühles, I. Parjanya in BsNrEv’s 
Or. und Oec. I, S. 214. 
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hat daher seinen Namen Umfasser erhalten. Es wird von ihm 
gesagt: Varut/a hat der Sonne die Pfade gebahnt und die meer- 
gleichen Fluthen der Ströme hervorgetrieben, nach den Tagen 
hat er die langen Nächte gemacht, zwischen jenen unermefslichen 
Himmeln ruhen seine Gewalten 1 ). Diese Auffassung wird be- 
stätigt durch den in der Ableitung und der Bedeutung überein- 
stimmenden Griechischon Namen des Himmels, OvfMtvög, welcher 
als Gott, der Sohn des Erebus , der Finsternifs, und der Gaia, 
der Erde ist'-). Es ergiebt sich aus dieser Uebereinstimmung eine 
beachtenswerthe Verwandtschaft auch in der ältesten Götterlehrc 
der Griechen und der Inder. Bei ihnen wird dem Vurutta beson- 
ders die Nacht und die Gestirne der Nacht zugeschrieben; von 
den Morgeuröthen wird gesagt: sich gleich heute, sich gleich 
morgen folgen sie Varuna's langer Herrschaft; dafs er zweifach 
59 gebreitet habe die Gestirne und den Erdboden, dals er das Sie- 
bengestirn an den Himmel gesetzt und der Mond nach seinen 
Gesetzen wandele 3 ), er machte sie zum Setzen der Füfse in dem 
Bodenlosen (der Luft). 

Er kennt das Gebiet der durch die Luft fliegenden Vögel, 
die das Meer befahrenden Schiffe; er, welcher seine Gebote hält, 
kennt die zwölf, Nachkommenschaft gewährenden Monate, er 
kennt den (Monat), der hinzu entsteht; er kennt den Weg des 
weitwaltenden, zerstörenden mächtigen Windes, er kennt die, 
welche darüber wohnen 4 ). Nach diesen Stellen ist er der Gott 

1) S. Roth a. a. O. S. 353. Die Stolle ist aus Riga. VII, 5, 17, 11. Die 
uucrmefslicheii Himmel siml nach den Commcntaren Himmel und Erde. 
Auch I, *24, 8. wird gesagt, dafs er der Sonne eine breite Hahn machte 
zum Nachwandoln, er machte sie zum Setzen der Füfse in dem Hoden- 
losen (der Luft). 

*2) He&iod. T/ieog. 126. 1*27. Vanma ist aus Varana entstellt. 

3) Roth, cbend. nach Rigv. I, 18, 3, 8. Ebenso heifst es I, *24, 10: „jene 
hochgestellten Sterne, welche in der Nacht erblickt worden, mögen bei 
Tage sonst irgendwo hingehen; unverletzlich sind die Werke des V aruna ; 
der leuchtende Mond wandelt in der Nacht.“ Es ist das (Jestirn des 
grofsen Hären zu verstehen, wovon unten. 

4) Rigv. I, 25, 7 — 9. Dhritavrata wird besonders von V aruna und Mitra ge- 
braucht; s. 15, 6. 41, 14. Es wird *25, 6. von dom freigebigen Opferer 
gebraucht, welcher seine Gelübde hält; und nach einer handschriftlichen 
Bemerkung Rosen* s erklärt Süjana das Heiwort ebenso, wenn von jenen 
Göttern gebraucht. Dkritavratn bedeutet nach K. Rotu’s Bemerkung in 
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des Raumes, dessen Unermelslichkeit besonders in der Nacht den 
Menschen sich aut'scldicfst. Varuna wird aber auch mit Mitra, 
den) Gotte der Mittagssonne, angerufen und beide werden Herrn 
des wahren Lichts genannt; Varuna trägt ein goldenes Panzer; 
hat daher auch Beziehungen zu dem Lichte 1 )- „Es erklärt sich 
hieraus, wie über Tag und Nacht seine Herrschaft geht, und wie 
doch die Nacht vornehmlich sein Gebiet ist, wenn alle die leuch- 
tenden Götter, welche sonst im Lufträume sich bewegen und zwi- 
schen den Menschen und dom Varuna gestellt sind, verschwinden 2 ).“ 

Als Gott des Raumes hat er auch die Aufsicht über die Hand- 
lungen der Menschen. Varuna, der seine Gebote treu hält, hat 
sich niedergelassen unter den Menschen zur Gesammthcrrschaft 
{sdmrägjäja) Gutes thuend; daher überschaut der Verständige alle 
wunderbare Thaten, die geschehen sind und geschehen werden’ 1 ). 

Er wird angerufen, den Menschen nicht zu zürnen und sie auf 700 
den rechten Pfad zu führen und ihr Leben zu verlängern, die 
Nirriti weit von ihnen zu entfernen und sie von der Sünde zu 
befreien. Er ist der gefürchtete Gott, dessen Zorn man durch 
Gebete und Opfer abzuwenden sucht*). Bei ihm treten also auch 
ethische Beziehungen hervor; er ist der gekeimnifsvolle Gott, 
dessen unsichtbares, allgegenwärtiges Walten in den Zuständen 
der Menschen sich bethätigt. Unter den Vedisehon Göttern 
nähert sich Varuna am meisten dom Begriff eines höchsten oder 

der Neuen Jenaer Allg. L. Z. 1817. Nro. 311. S. 1243. denjenigen, wcl- 
eher das Gebot, das Gesetz hält, weil Varuna keine Ucbertretung duldet. 
Hishoa bedeutet nach dem Petersburger Sanskrit- Wörterbuche u. d. W. 
erhaben. 

1) Rigv. I, 23, 5. 26, 30. und oben S. 582. 

2) Rotu, a. u. O. 

3) Rigv. I, 25, 10. 11. Der indische Erklärer versteht die Stelle so, dafs der 
Mensch die von Varuna gethaiicu Handlungen erblicke, aber offenbar 
gegen den Zusammenhang. Kosen hat sukratu, hier und v. 12. bonin nacrin 
euUus übersetzt, sonst aber fnusta agenn , 5, 6. 12, 1. 51, 13. 55, 6. 91, 2, 
was auch hier passender scheint. 

4) Rigv. 24, 9. 14. 25, 12. Sirriti bedeutet Unwahrheit, Unredlichkeit; 
die Wahrheit, rita, wird dem Varuna und dem Mitra besonders zuge- 
schricben; s. 23, 5. Nach einer andern Stelle VII, 5, 15, 3. heifst cs 
von Varuijta: er trägt und hält die zitternden Geschöpfe; s. Kotii a. a. 

O. I, 24, 11. wird er gebeten, das Leben nicht zu rauben, und ebend. 

9. gesagt, dafs bei ihm Hundert und Tausend Aerztc siud. 
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Allgottes. Die Ansichten von ihm sind die würdigsten und höch- 
sten. Die Ordnung in dem Leben der Welt und der Menschen 
steht in seiner lland 1 ). 

Der dritte Vedische Gott, der von den übrigen ausgezeichnet 
wird, ist Agni, der Gott des Feuers. Er wird der erste Rishi, der 
erste, dor die Götter anrief und ihre Opfer verrichtete, genannt. 
Er heilst der puröhita, und Opferpriester, ritvig , des Opfers, er 
weckt die Götter und führt sie zu dom Opfer herbei, die sich 
dabei niodcrlassen auf den aus dem Kuca- Grase geflochtenen 
Polstern, auf seinem mit rothen Stuten bespannten Wagen. Er 
wird daher der Bote und Rufer genannt 2 ). Er führt den Göttern 
das Opfer zu, die ausgelasseno Butter, ghrita, von ihm beschützt 
gelangt es zu ihnen, und er ist daher der Vermittler zwischen 
den Menschen und den Göttern’). Er ist der junge, weil er sich 
stets durch sich selbst erneuert, und wohnt stets bei allen Men- 
schen, weshalb er Vaicvdnara genannt wird ; er ist der Beschützer 
des Hauses, grihapali, und der Gemeinde, vicpali 4 ). Er bringt den 
Menschen von den Göttern die Schätze und besonders Nahrung 
und heifst deshalb Gdtavetlas, dor reiche, beschützt sie gegen die 
Feinde und gegen die Raxas, die er verbrennt 5 ). Sein Glanz 
reinigt die Menschen, und er wird daher Pdvaka, der Reiniger, 
genannt**). Agni wurde früh in menschlicher Weise als die Grund- 
lage aller Götter, die nur seine Modificationen sind, und als die 
des die Welt durchdringenden Lebens angeschaut 7 ). 

761 Diesen drei vornehmsten Göttern werden auch Frauen, Indrdtii, 
Varutidni und Agndji in dem Veda zugeschrieben s ). 

Unter den übrigen Naturgöttern treton besonders die Licht- 
götter hervor, vor allen die Sonne, vor welcher die Gostirne mit 
den Nächten wie Räuber entfliehen, und welche den Göttern wie 
den Menschen das reinigende Licht bringt und damit die ganze 
Welt erfüllt. Seine Strahlen tragen den Sonnengott empor oder 


1) Roth in Münchener Gel. Anz. 1848, S. 472. 

2) liigv. I, 1, 1. 5. 12, 1 fgd. 14, 12. 31. 1. 2. 

3) Ebene!, I, 1. 3. 

4) 12, 4. 6 . 

5) Ebend. 36, 12 fgd. 15 fgd. 76, 3. 79, 3. 6. 

6) Ebend. 12, 9. 12. 13, 1 u. s. w. 

7) Rom a. a. O. S. 274. 

8) liigv. 22, 12. 
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die sieben rothen Pferde, welche er vor seinen Wagen spannt 1 ). 

An ihn ist der Hymnus gerichtet, der von allen der heiligste ist 
und nach dem Namen dos Versmafses Gitjalri genannt wird. Er 
hat viele Namen, und bei ihm tritt der Fall ein, der sich in der 
religiösen Natur- Anschauung der alten Inder mehrmals wiederholt, 
dafs eine Erscheinung zugleich als eine einzige zusammongcfal’st 
und als in verschiedene einzelne getheilt betrachtet wird. Neben 
dem einzigen Sonnengotte, der besonders der himmlische, Sara, 
Sürja, und Savitar, der Erzeuger, genannt wird, worden Mitra, die 
Mittagssonne, Pitsham, der Ernährer, und andere Eigenschaften der 
Sonne als besondere Götter angerufen 2 ) und Aditja , d. h. Sohn der 
Aditi, wird später sowohl von dem einzigen Gotte gebraucht, als von 
den zwölf einzelnen Sonnengöttern 3 4 5 ). Von den zwei allgemeinen 
Namen findet sich der erste bei dem den alten Indern am näch- 
sten wohnenden Volke, in dem Zendworte /warf, im Genitiv hitrö, 
wieder, welches Sonne bedeutet, während es im Sanskritworte 
svar die Bedeutung Himmel hat. Auch das Slavische slontzc für 
Sonne gehört hierher 1 ). Der zweite stimmt in der Wurzel mit 
der Benennung der Sonne bei den meisten übrigen Indogermani- 
schen Völkern, indem das Griechische 'Hik tos, Dorisch "Akiog aus 
Eafihos *) entstanden ist, das Gothische sduil und sunnö , das 762 
Litthauische saute, das Lateinische sol, das Altnordische sot zwar 
in der Ableitungsform und dem Geschlechte abwoichen, aber alle 
auf die Sanskritwurzel su, erzeugen, gebären, zurückzuführen sind. 

Aus den Keltischen Sprachen gehören hierher nur das Kymrische 
hatd und das Komische heul, houl. Die Römer müssen die Form 
savitar gekannt haben, weil Satumus daraus zusammongezogen ist. 

Eine der heiligsten Gottheiten war dem Vfidischen Volke 


1) Ebend. I, 50, 1 fgd. 

2) S. ebend. Piishan 14, 3. 23, 13. 42, 1 fgd. u. s. w. Die Gnjatrl findet »ich 
Rigv. III, 5, 62. 

3) Ebend. I, 50, 8. 41, 4. 45, 1 und sonst. Die Namen der einzelnen finden 
sich .>/. Bh. I, 65, v. 2522 fgd. I, p. 92. 123, v. 4824 fgd. p. 177. und 
Vishnu P. p. 234. n. 2. p. 122. 

4) S. Buhnouf, Yacna y I, p. 370. f/varü dar^‘6 t die Sonne ttublickend, Vend. 
S. p. 39. entspricht dem Vedischen svardrire , Rigv. I, 50, 6. „um den Him- 
mel anzuschaucn.“ Im Slavischen steht xl für sv, wie in sind für svädu siifs. 

5) Bei Hesychios findet sich ’Aßehos als Name der Sonne bei den Kretern 
und Pamphyliern. 
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Ushas, die Morgenrot he. Sie ist die Tochter des Himmels und 
öffnet dessen Thore; sie ist zugleich Tochter der Sonne und wird 
von der Nacht geboren; sie ist alt, wird aber stets wieder geboren 
und wandelt die Wege der vergangenen Morgenröthen, sie, die 
erste der zukünftigen, die sich ewig folgen werden 1 ). Ihr Licht 
ist das erste der Lichter; sie vertreibt die Nacht und die Fin- 
stornifs, bei ihrer Ankunft gehen die Vögel!, die Thiere und die 
Menschen hervor; es wird alles beseelt und belebt, wenn sie her- 
vorgliinzt; sie treibt an zu wahren Reden, sie fährt auf einem 
Wagen, der mit rothen Kühen oder auch mit Pferden bespannt 
ist, alle Götter herbei zum Söma Tranke 1 ). Für die alte Ver- 
ehrung der Morgeurüthe spricht, dafs sich ihr Name als der einer 
Göttin wiederfindet in der Aurora der Römer und der Hais, Aeo- 
lisch Avas statt AvOa g der Griechen. Im Zend lautet der Name 
genau wie im Sanskrit Ushas, und sie wird im Zendavesta eben- 
falls augerufen. Auch ist in der Litthauischcn Sprache ihr Name 
erhalten in aussrd 3 ). 

Zu den Göttern des Lichts gehören auch die zwei Affin, die 
Reiter, welche mit den Strahlen der Sonne ankommen und bei 
dem Anbruche der Morgenrötlie angerufen werden; sie bedeuten 
die der Morgcnrötho vorauseilenden Lichtstrahlen 4 ). Sie sind die 
früh aufwachenden, fahren auf einem dreiräderigen Wagen, dem 
die Tochter der Sonne folgt, und kommen dreimal zum Opfer, 
des Morgens, des Mittags und des Abends; für sie sind drei 
Stützen zur Anlehnung befestigt worden; ihnen war das S/'ima- 
7i!:t Opfer, wie dem Indra , gewidmet und das Oel wie dem Agni h ). 
Sie werden gepriesen, weil sie viele Menschen aus der Gefahr 
gerettet und geheilt haben ; sie waren es besonders, die während 

1) Riga. I, 18. 1 fpd. 49, 1 fpd. 62, 8. 92, 1 fpd. 113, 1 fpd. 

2) Ebcud. 48, 2. 49, 1. 92, 12. 

3) 8. Pott, Kurdische Studien, in der Z. f. <1. K. d. ,W. VII, 116. Au- 
rora entspricht der verliinperten Sanskritforin VthAtA, welche in Zusam- 
mensetzungen vorkommt; n. 1‘Anini, VI, 3, 31; Avoatq dem Sanskrit-Nomi- 
nativ tJghas. Im Zond findet sich auch eine Form nxhA : s. llntsorr, 
Varna, T, p. 180, p. 378. n. 425. Die Wurzel ist nah, nkl, haU , brennen, 
leuchten, welches Wort von der Morgeurüthe gebraucht wird: z. IV Rigv 
1, 43, 10. nml vjnshti von der anbreehenden Morpenrüthe, 118, 11. 

4) Ebcud. 22, 1. 47, 7. 92, 18. 118, II. S Kotii n. a. O. 8. 351 

5) 8 . Kotu, 8. 361. ttiff ». 31, 1 fpd. 47. 1 fgd. Nach den 34, 2. kommen 
sie auch dreimal in der Nacht. 
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der Stürme den Schiffenden zu Hülfe kamen und sio auf ihrem 
Wagen oder auf ihren Pferden glücklich zum Ufer führten; sie 
verleihen auch himmlische Heilmittel, Schätze und Nahrung 1 ). 

Der Luft, dem Gebiete des Indra, gehören die Winde, die 
theils als ein einziger Gott, Vdju , aufgefafst werden, theils als 
einzelne Götter, die Marut. Diese erscheinen besonders als Ge- 
hiilfcn des Indra; auch Vdju wird oft mit Indra zusammen angc- 
rufen 2 ). Ihnen wurde das ÄW/Wfl-Opfer geopfert. Die Marut wer- 
den Söhne des Rudra genannt 3 ); sic werden aber auch selbst so 
genannt 4 ) und dieser Name auch in der Mehrzahl gebraucht 4 ). 

Die eilende Sturinwolke wird in den Vedischen Hymnen Saratijü 
genannt. Den Griechen ist die Naturbedeutuug dieser Benennung 
verloren gegangen und auf das sittliche Gebiet übertragen worden, 
weil Irinnys ursprünglich damit identisch ist 11 ). Die vorherrschende 
Ansicht ist jedoch die, dafs Rudra ein besonderer Gott ist, der 
Gott der Stürme, der Vater der Winde, der glänzende Eber des 
Himmels, ein zerstörender, der xajalvira, Monschenvertilgcr, heilst 
und nngefleht wird, dafs sein Kühe- und Mcnschen-tödtender Pfeil 
ferne bleibe, dafs er Greise und Jünglinge, Söhne und Enkel, 
Vater und Mutter nicht tödte 7 ). Soin Beiname kapardm, der 
Flechtentragendc , bezeichnet die im Knäuel geballten dunkeln 
Wolken 8 ). Er wird aber zugleich angerufen, um den Menschen 7t',4 

1) Higv. I, 34, 6. 47, 3. 0. In den Hymnen 110 — 120. werden viele ihrer 
Thatcn angeführt. Den /ifwtjju hatten sie auf fliegenden, schnellen Pfer- 
den nach 117, 14. gerettet, dagegen auf ihren drei hundertnifriigen , mit 
sechs Pferden bespannten Wagen, und auf sich von selbst bewegenden, 
die Luft durchfliegenden ScbitVcn, nach 110, 3-- 6. Aus der Bedeutung 
des Namens iHfsft sich vermnthen, dafs sie ursprünglich als Reiter gedacht 
wurden. Sie werden mit diesen Namen auch im Zendavesta angerufen; 
s. Burnouf, Vacna , I, 630. n. 384, aber mit dem zweiten Ä 'dsatja als 
daeva bezeichnet; s. oben 8. 524. 

2) Ebcnd. II, 1, 1 — 3. 2, 1 — 3. 14, 10. 23, 1—3. Vdju wird selten angomfon, 

• dagegen die fttirrnf häutig, und auch allein, wie in den Hymnen 37 — MS. 
und 86—88. des ersten Buches. Indra- V üjü stellt als Compositum I, 23, 

3. u. h. w. 

3) 04, 2. 85, 1. 114, 0. 

4) 39, 7. 85, 2. 

5) wie 45, 1. 

0) Kuhn in Z. f. l'erql. Sprachf. I, 8. 439. 

7) 114, 1 fgd. 

8) S. Roth, a. a. O. S. 300. 
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und den Hcerden Gluck zu bringen; er giebt den Menschen die 
ihnen angemessene Nahrung; er trägt in seiner liand die vor- 
züglichsten Heilmittel und wird ein Beschützer der Hymnen und 
der Opfer genannt 1 ). 

Jhidra ist bekanntlich später ein Name des fiva geworden; 
im Veda ist er noch ein dom Indra untergeordneter Gott. Das- 
selbe gilt von Vishttu, welcher Name unter den vielen, die ihm 
beigelegt werden, der hervorragendste ist. weil nach ihm beson- 
ders seine Anhänger benannt worden sind. VishtfU bedeutet 
Durchdringer und heilst ein Freund des Indra und der weit- 
schrcitende Dieses Beiwort bezieht sich auf seine drei Schritte ; 
von diesen heilst cs: „zu seinen zwei Schlitten wendet sich eilig 
der Sterbliche, um sie zu schauen, don dritten erreicht oder ver- 
trägt keiner, selbst nicht die beschwingten Vogel“, und an einer 
andern Stelle: „zu deinen Wohnungen möchten wir gehen, wo 
die vielförmigen, wandelnden Kühe sind ; von dort scheint herab 
gewaltig des weitschreitenden, spendenden Gottes höchste Stelle“ :l ). 
Von dieser wird in einem andern Hymnus gesagt: „mögen die 
Götter uns von daher beschützen, woher l'ishiju aufschritt“, und 
dafs „die Weisen stets seine höchste Stelle anschauen, wie ein 
am Himmel ausgebreitetes Auge“ 1 ). Sie wird der höchste, ge- 
meinschaftliche Sitz der Götter genannt, den VishtfU befestigt 
hatte 6 ). Dieses führt darauf, dafs Vishiju das glänzende Firma- 
ment bedeute, seine höchste Stelle den mittäglichen Theil dessel- 
ben, die zwei andern den Aufgang und den Untergang. In diesem 
Sinne hat auch einer der ältesten Erklärer des Veda die letzte 
Stelle gefalst 8 ). 


1) liigv. I, 54, 1. 114, 5. C. 

2) Er wird ein dem Indra angemessener Freund genannt, liigv. I, 22, 19. 
nnd der weitsclircitende. 90, 9. 

3) tilgt- . I, 21, 16, 5. und 16, C. bei Rom a. a. O. S. 360. Unter den Kiilien 
sind die bunten, liebten Wolken zu verstehen. 

4) liigv. I, 22, 16. 20. Der Scboliust fafst katriu als Nominativ; wie ein in 
der Luft nach allen Seiten ungehemmt herumblickendes Auge. Davon 
abgesehen, dafs inan in dem obigen Sinne erwurten sollte: mit einem 
Auge, scheint diese Auslegung der Ansicht, dafs die höchste Stelle nicht 
erreichbar sei, zu widersprechen; und der Vergleich aus den Worten, die 
höchste Stelle des Gottes scheine herab, richtiger erklärt zu werden. 

6) In der Vlig. San/i. V, IS. bei HosaN, Annot. p. &1. 

6) Nämlich Aur^aväbha , im Mrukta XII, 19. zu der Stelle liigv. I, 22, 17, 
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Der Mond und die Planeten können nicht als VÄdische Götter 765 
betrachtet werden. Von den letzten scheint nur £ukra, Venus, 
in den Hymnen erwähnt zu werden 1 ). Drihaspali bezeichnet noch 
nicht den Juppitcr, Söma noch nicht den Mond. Dieser wird nur 
selten angerufen und zwar mit dem Namen Kandramas ; von ihm 
wird gesagt, dafs er der stets neu geborene Verkündiger der Tage 
sei, der Morgenrüthe voraneile, das Leben verlängere und herbei 
wandelnd den Göttern ihren Antheil verleihe 5 ). Die letzten Worte 
werden den Sinn haben, dafs, weil besonders nach seinem Laufe 
die Opferzeiten bestimmt wurden, er den Göttern ihren Antheil 
am Opfer herbeiführte. 

Von Sternbildern scheint nur ein einziges im Veda erwähnt 
zu werden, das GcBtirn des grol'sen Bären, welches die sieben 
rixa oder die sieben Sterne, das Siebengestirn, genannt wird 3 ). 

Erst in Nachvedisclitm Schriften erscheinen Namen anderer Ge- 
stirne, nämlich der Arundhati, der Gemahlin der sieben Itishi, und 
der Rohii}i als Frau des Mondes 1 ). Die Sterne waren nach der 
Ansicht des Vedischen Volkes am Himmel befestigt worden ent- 


der die drei .Stellen so bezeichnet: SttmärühajjLc , Eraporsteigen, Vishnaupade , 
Stelle des Vishnti, und Gajacirasi , Pferdekopf. Duryädasa erläutert dieses 
dahin, dafs das erste Wort den Berg Udaja (s. oben 8. 551), das zweite 
den südlichen Himmel, das dritte den Berg des Untergangs bezeichnet. 
Nach Cakapüni waren es Erde, Luft und Himmel. 

1) ß. Sdmaueda, IV, G, 3. wo gesagt wird, dafs ( ’ukra von Söma berauscht 
wurde. (Jukra bedeutet glänzend. 

2) Dieses Bruchstück findet sich im Nirukta, XI, G. Ein anderes Bruchstück, 
ebend. 4. bezieht Juska entweder auf ihn oder auf den Söma ; es geht 
aber sicher nur auf den letzten, als Gott der 56#nn-Pflanze. S. auch liigv. 
I, 24, 10. 84, 15. 105, 1. Kandra bedeutet glänzend, mas, Mond, mas. 
Mond und Monat, von mas , messen; nach dem Mond wurde zuerst die 
Zeit gemessen. 

3) Ebend. 24, 10. Nach der Untersuchung A. Kuuk's, Ueber rixas des 
Kigvdda, in A. Hokkbu's Z. f. d. W. der Spr. I, 155 fgd. scheint rixa 
aus ark, glänzen, abgeleitet und aus rikta entstellt, und daher sowohl auf 
die Sterne als auf den Bären wegen seines glänzenden Felles übertragen 
worden zu sein; in ajpxTO? ist das Wort in der vollständigen Form erhal- 
ten, ursvs entstellt aus urctus, wie fulsi, fultum , aus fulcio, für fuixi , f ule tum . 

4) Im TaiUirlja A ranjaka III, 9, 2. nach A. Wkbsb's Bemerkungen über diese 
Schrift in der Z. f. d. A. d. M. VH S. 264. 
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weder von Agni oder Varuga oder auch von den Vätern 1 ). Diese 
letzte Ansicht ist besonders bcachtcnswerth, weil sie beweist, dafs 
frühe den Vorfahren Sitze in dem Himmel gegeben wurden, und 
es erklävt sich aus ihr, dafs die berühmten ltishi der ältesten Zeit, 
wie 1'asishf/ia, llrigu und .11 ri, das glänzendste Gestirn des nörd- 
lichen Himmels zur Wohnung erhielten. 

Die Erde wird am häufigsten zusammen mit dom Himmel 
766 angcrufen unter dem zusammengesetzten Namen Djävü - Prithivi 
(die breite) oder neben einander 2 ). 

Die Gewässer werden als Göttinnen augerufen, deren Wasser 
die Kühe trinken, und in denen amrila, Ambrosia, und Heilmittel 
enthalten sind. Auch gab es in der Vedisehen Gütterlehre be- 
sondere Götter des Wassers, welche Aptja hiel'sen und deren Be-' 
herrscher Indra war, der in Beziehung zu ihnen besonders Trita 
genannt wird 3 ). Die Apsaras, welche nach ihrem Namen im 
Wasser wandelnd, ursprünglich Wassernymphen gewesen sein 
müssen, werden erst im zehnten Buche des liigveda erwähnt. 
Später erscheinen sie häufiger und zwar mitunter als Wasser- 
vögel 4 ). Dagegen werden in diesen oft Flüsse als heilige ge- 
priesen und um Hülfe angerufen. 

Einen passenden Uebergang von den Naturgöttern zu den 
ethischen bilden dio Adili und ihre Söhne, die Aditja. Das erste 
Wort bedeutet eigentlich Unzerstörbarkeit, Ewigkeit, als Eigen- 
name das ewige himmlische Licht. Dieses Licht füllt die himm- 
lischen liäumc und ist das Prinzip des Lebens, welches die 
Schöpfung trägt 4 ). Die Aditja, die Götter dieses Lichtes, fallen 
darum keineswegs zusammen mit den Lichterscheinungen in der 
Welt, sie sind weder Sonne noch Mond, noch Sterne, noch Morgen- 
roth, sondern gleichsam im Hintergründe aller dieser Erschei- 
nungen die ewigen Träger dieses Lichtlcbens. Diesen Göttern 


1) Hif/it. 1, G8, 6, 24, 10. und X, 5, 8, 11, bei Roth in der Zeitschr. der D. M . 
Ges. I, 74. 

2) HiffV. 31, 8. 94, IG. 95, 11. u. s. w. 

3) Ebend. I, 23, 18. 19. S. A. Kühn, Uobcr die Namen Apljns und Tri - 
taSj in A. JIoeper, Z. für die ft\ der Spr. t I, 276 fgd. 

4) A. Wedf.h 8 ind. Stad. I, S. 179. Der Vogel heilst üti, welches mit dem 
Deutschen ,,Ente“ und dem Lateinischen „ow«ä“ verwandt ist. 

5) Die höchsten Götter der Arischen Völker von R. Roth in Z. d. d. Af. G. 
VI, S. 67 fgd. 
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gebührt vor allen andern die Bezeichnung von geistigen. Als 
solche sind sie allen Unvollkommenheiten der materiellen Gebun- 
denheit enthoben: man unterscheidet an ihnen nicht eine Rechte 
oder Linke, nicht vorn noch hinten. Sie nicken nicht und schlafen 
nicht; durchdringen Alles, wie das allgegenwärtige Licht, sehen 
hinein in Böses und Gutes; Alles, selbst das Entfernteste ist ihnen 
nahe. Sie verabscheuen und strafen die Schuld und wachen alle- 
zeit Uber dem Dämonischen. Denn die Sünde, welcher die na- 
türliche Anschauung des Dunkels entspricht, widersteht ihrem 
Wesen, das ganz Helle und Reinheit ist. 

Ueberall, wo diese Götter aufgezählt werden, kommen die 
sechs folgenden Rainen vor. Die zwei ersten sind die uns schon 
bekannten Varuna und Mitra. Der dritte heifst Arjaman, welches 
als Appellativ Stammgenosse und als Eigenname wahrscheinlich 
Gönner, Wohlthäter bedeutet. Der Name des vierten, Aditja, 
lautet Bhaya und bezeichnet wohl den Austhciler von heilsamen 
Gaben. Der Name des fünften ist etwas dunkel: Anya bedeutet 
Theil und hier als Eigenname etwa den Theilnelimer an der Ge- 
nossenschaft der Menschen. Der Name des sechsten Aditja, Daxa, 
ist klar; er bedeutet klug, einsichtsvoll. In einer Stelle des Rig- 
veda heifst es, dafs es sieben, und in einigen andern, dafs es 
acht Aditja gebe. Als solche werden noch bezeichnet Sitrja und 
Indra '). 

Die Behauptung des trefflichen Sanskritisten, dem ich die 
meisten obigen Angaben entlehnt habe, dafs die Aditja mit den 
Amitsha Cptfnta zu vergleichen seien, erregt grofses Bedenken. 
Erstens ist die Siebenzahl bei den Indern nicht sicher, während 
dieses in der Zoroaster' sehen Religion der Fall ist. Zweistens 
stimmen nur zwei Namen dieser göttlichen Wesen bei beiden 
Völkern überein, nämlich Mitra = Mitlira und Arjaman = Air- 
jaman. Bayha bedeutet im Zend Gottheit; dieselbe Bedeutung 
hat im Altpersischen Baya. Drittens ist die Bedeutung der hier 
in Rede stehenden Gottheiten zu verschieden, als dafs ein ur- 
sprünglicher Zusammenhang zwischen ihnen denkbar sei; nament- 
lich hat Varuna keine entschiedene Aehnlichkeit mit Ahuramazdti. 

1) S. die Angaben hierüber bei J. Mein a. a. O. im J. of Ihe H. As. S. New 
S. I, p. 77 fgd. 

Lassen’* Ind. All«*rllisk. I. 2 . Anfl. 58 
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Die Aditja gehören demnach zu den ältesten Göttern der Ari- 
schen Inder, nicht aber zu denen der Arischen Völker. 

Der Geist der Inder war in der ältesten Zeit von dem Ein- 
flüsse der Natur noch so mächtig beherrscht, dals die göttlichen 
Wesen, die er sich erschuf, nothwendig vorherrschend den Cha- 
rakter von Naturgöttern erhalten mulsten; unter den Vedischen 
Göttern sind daher nur wenige, welche der höhcrn Stufe der Ent- 
wickelung angehören, auf welcher der Geist sich zur Anschauung 
des sittlichen Lebens und seiner Beziehungen erhebt. Vor allen 
andern Göttern dieser Ordnung tritt ßrihaspati oder ßrahmanns- 
pnti besonders hervor, der Herr oder der Beschützer des Gebets 1 ). 
Er bezeichnet die angestrengte Richtung des Gemüths auf die 
Verehrung der Götter, die Andacht, ihre Kraft uud ihre Wir- 
kungen. Da die Anrufung das Mittel war, die Gunst der Götter 
zu erlangen, mufste ßrihaspati der Vermittler werden, um diese 
Gunst dem Opfernden zu verschaffen, und cs lag nahe, ihn zu- 
gleich mit andern Göttern anzurufen und auf ihn selbst die Tha- 
ten der durch das Gebet günstig gestimmten Götter zu übertragen. 
Wir finden daher, dafs er besonders mit Indra, dem mächtigsten 
der alten Götter, zusammen angerufen und ein Theil der Thaten 
desselben ihm zugeschricbcn wird; an seltenen Stellen wird ihm 
allein die Erbrechung der Höhle des ßala und die Verleihung 
767 des Sieges über die Feinde in Schlachten zugetheilt 2 ). Eine wei- 
tere Folge dieser Uebertragung ist, dafs er aueh die Waffe des 
Indra, den Blitz, erhält, indem er der glänzende, goldfarbige ge- 
nannt wird, und den Donner zu seiner Stimme 3 ). In einem Hym- 
nus des zehnten Buches wird ihm eine weit ausgedehnte Schöpfer- 
kraft beigelegt, da von ihm gesagt wird, dafs er die Morgenrüthe, 
den Glanz des Himmels und den Ayni gefunden und mit seinem 
Blitze die Finsternisse geschlagen; in einem andern, dafs er Nach- 
kommen und Kraft verleihe und reich mache 4 ). In dem letztem 


1) Die Wurzel brl/i, die aueh als Substantiv gebraucht wird, bedeutet nn- 
strengen und bra/iman zuerst Anstrengung, Erschütterung. S. Roth, 
lieber Brahma und die Brahmanen, in der Z. der D. M. Ges. I, 68. 

2) Korn, a. a. O. S. 73. 

3) Hin«. V, 3, lt. 12. I, 40, 6. 6. 

4) X 5, 8, 8 fgd. IV, 6, 5, 4 fgd. bei Roth, S. 75. 79. Der erste Hymnns 
wird dem Ajüsja aus dem Geschlecht der Ani/irax, der zweite dem t r nmii- 
deva zugeschrieben. 
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wird er auch als der oberste puröhita gepriesen und der Haus- 
pricster des Königs als sein Stellvertreter auf Erden. 

Brihaspati' s anderer Name ist Vä kaspati, Herr .der Rede. 
Diese wird auch als Sarasvatt angerufen, als Erregerin wahrer 
Reden und Wahrnehmerin guter Gedanken 1 ), und zugleich mit 
der lld oder Ittti, der durch Worte und Thaten bcthätigten Fröm- 
migkeit, und Mahi oder Bhdrati , der Vorsteherin der heiligen 
Handlungen oder vielleicht der Darbringerin der Opfergaben 2 ). 
Da ich früher die Vedischen Ansichten von Jäma den Lesern vor- 
gelegt habe, kann ich sie darauf verweisen und will hier nur 
einige Bemerkungen hinzufügen. Die Erklärung des Namens 
durch Bändiger konnte sich erst bilden, nachdem seine ursprüng- 
liche Bedeutung als König und Beherrscher der Seligen vergessen 
worden war. 

Den Weg des Jama wandeln ist ein Ausdruck für Sterben 
und die Schlacht erhält den Beinamen Niederlage des Jama. Es 
heilst: „cs sind drei Himmel, zwei in der Näho des Savilri, einer 
in der Wohnung des Jama, die verstorbenen Menschen aufneh- 
mend“ 3 ). In einem, im Nirukta angeführten Liede wird er der 


1) tagt. I, 3, 10— 12. 

2) Ebond. 13, 9. und in den von Kosen, Annot. p. XXXVI. aus der Vdaat 
Sanft. 29, 8. 33. angeführten Stellen. Es ist zu bemerken, dafs Mufti , 
eigentlich die grofse, sowohl durch Kode als durch Erde erkliirt wird. S. 
Niyhantu I, 1, 11, und A. Wkbk&’s Jajurvcda Spec. p. 15. Bhdrati wird 
im Nirukta VIII, 13. durch Glanz dor Sonne erklärt; diese Bedeutung 
pafst aber nicht auf das Wort in Verbindung mit den zwei andern Na- 
men. Die richtigere Auffassung ist wohl die von Burnovf, Bhug. Pur. 
UI, Preface p. LXXXVII. vorgeschlagenc, nämlich cs zu bczichcu auf 
Handlungen, welche bei den Opfern vorkamen; dem Bharata wird die 
Erfindung der dramatischen Kunst zugeschrieben, welche Bhdrati genannt 
wird; diese dürfen wir jedoch nicht der Vedischcu Zeit zuschreiben. Die 
Erklärung: Darbringeriu von Opfern, gehört A. Weber, Ind. St. I, S. 200. 
Diese drei Göttinnen werden öfters zusammen angcrufen und Utro Dcvift, 
die drei Göttinnen besonders genannt; s. Buknouf a. a. O. Das hier über 
Jama vorgetragenc ist nach K. Kotu's Mittheilungen in den Münchener 
Gel. Am. ISIS. 

3) S. oben S. 621 fgd. Auch über diesen Gott verdanken wir J. Min« eine 
gründliche Belehrung in: Yama and the Doctrinc of a Futur e. Life , accord - 
ing tho the Big-, Yajur - , and Atharoa- Veda». In J. of the fi. As. S. New 
S. I, 287 fgd. Rigv. I, 38, 5. HG, 3. 36, 6. Firdshdt nach Rosf.n’s homincs 
( oita defunctos) recipicm . 

68 * 
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Sohn des Vivasval, der Sonne, und Zusammenführer der Menschen 
und König genannt 1 ). Diese Worte geben ihm den Charakter 
des Herrschers und des Ordners der menschlichen Zustände. 

768 Es ist endlich noch der Vicvi Divds zu gedenken, insofern 
diese Benennung eine besondere Klasse von Göttern bezeichnet 
und nicht im allgemeinen die Diva. In einer sicher auf sie sich 
beziehenden Anrufung werden sie Helfer, die Beschützer der 
Menschen genannt, sie sind leuchtend wie die Strahlen der Sonne, 
geben Regen, sind unvergänglich und frei vom Hasse und mit 
Weisheit begabt. Im Gesetzbuche wird ihnen ein zweimaliges, 
tägliches Opfer vorgeschrieben; die Namen gehören zum Theil 
den Stammvätern und den Vorfahren, zum Theil bezeichnen sie 
Begriffe: Liebe, Standhaftigkeit, Wahrheit, Reichthum und die 
Zeit 2 ). Die alten Inder scheinen demnach unter diesen Namen 
ihre Vorfahren und ihre Tugenden verehrt zu haben. Solche 
schützende Genien sind auch die Vasu, welche Götter des Lichts 
und der Luft, die Geister der Vorfahren und Beschützer der 
Kühe sind 3 ). 

In der Vedischen Götterlehre findet sich kein System, obwohl 
Indra schon der mächtigste der Götter ist. Bei der Einrichtung 
des Kultus, der Zusammenstellung der Hymnen zu diesem Zwecke 
und der Bemühung, sich ihren Sinn klar zu machen, mufste bei 
der Mannichfaltigkeit der Götter und ihrer Namen sich das Be- 
dürfnis einstellen, ihre Bedeutung und ihre Stellung zu einander 
zu bestimmen. In seiner ältesten Form hat uns die Anukramagi 
zum Rigvida den aus diesen Bestrebungen errungenen Fortschritt 
des Altindischen religiösen Bewufstseins in diesen Worten erhal- 
ten: „drei sind die Gottheiten, Erde, Luft und Himmel ihre Ge- 
biete, Agni, V/lju, Sitrja“, so lauten ihre Benennungen. Wegen 
der Verschiedenheit ihrer Werke haben sie verschiedene Benen- 


1) Nirukta , X, 20. Sanyamana wird auch Rigv. I, 96, 6. in diesem Sinne des 
Zusamraenbringcrs von Rcichthiinicru gebraucht. Jiiska bezieht auch die 
Stelle Rigv. I, CG, 4. 5. auf Jama; diese findet sich in einem Hymnus an 
den Agni, und es ist deshalb zweifelhaft,, ob dieses richtig sei. 

2) S. Rigv. I, 3, 7 — 9. Man. dh. <•., III, 121. und meinen Index zur Bhay. 
(fit , . p. 282. 

3) S. oben. S. 618. 
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nungen und verschiedene Lobgesänge; oder es ist nur eine einzige 
Gottheit, die grofse Seele; sie ist die Sonne, so wird überliefert; 
denn 6ie ist die Seele aller Wesen. Dieses hat der Rishi ge- 
sprochen: „sie ist die Seele des Beweglichen und des Feststehen- 
den.“ Die Offenbarungen ihrer Macht sind die anderen Gott- 
heiten 1 ). Diese Ansicht wird von Jas/a den Nairukta oder den 769 
Erklärern des Veda zugeschrieben; er setzt Vdju oder Indra als 
den höchsten Gott der Luft und sagt, dafs jede einzelne Gottheit 
wegen ihrer grofsen Gewalt oder der Besonderheit ihrer Thaten 
so viele Namen erhalten hat 2 ). Er befolgt diese Eintheilung bei 
der Zusammenstellung von den Namen der Götter und der übrigen 
Gcgentände, die in den Hymnen angerufen werden. Aufser den 
früher aufgeführten Vedischen Göttern werden bei ihm manebo 
andere genannt; da diese untergeordneter Art sind und es dem 
Zwecke dieser kurzen Uebersicht widersprechen würde, sie anzu- 
geben, beschränke ich mich hier darauf, das Wesentlichste von 
dem, was den Charakter dieser ältesten systematischen Anordnung 
der Götter bezeichnet, hervorzuheben. 

Jdska führt zuerst die Götter, dann die Dem gaga oder die 
Scharen der Götter, zuletzt die Frauen auf. Diese Benennung 
der Klassen der untergeordneten Götter gehört schon dem Veda 3 ). 
Diese kommen in der ersten Region nicht vor. In der mittlcrn 4 ) 
sind cs die Marut, die Rudra, die Ribhu, die Angiras, die Pitri 
oder die Vorfahren, und die Aptja. Die Ribhu waren als Menschen 
geboren worden, gewannen aber durch ihre Werke ewige Jugend 


1) Anukr. 2. Vibhüli bezeichnet die Offenbarungen dor göttlichen Macht nach 
ihren verschiedenen Seiten. S. Bhag. Git. X, 7. 16. 18. 19. 40. und Mup- 
daka, III, 1. p. 97. mit Cankara's Commentarc p. 142. in Polkv’s erster 
Ausgabe. — Ich habe zwischen den Worten: „Benennungen“ und „wegen 
ihrer u. s. w.“, die von Colebkookk’s Mise. Ess. I, p. 27. mitgetheilto 
Stelle ausgelassen, in welcher gesagt wird, dafs Pragäpati die höchste 
Gottheit sei und um alle Gottheiten, Paramcs/ifhin und Brahma bezeichne. 
Sie fehlt in einer der zwei von mir benutzten Handschriften und gehörte 
nicht, wie ich glaube, zum ursprünglichen Texte, was besonders daraus 
hervorgeht, dafs die Worte anjäs-tadvibhütajah zweimal Vorkommen. Die 
Stelle von der Sonne ist dem Hymnus Iiigv. I, 115, 1. entnommen. 

2) Nirukta, VII, 6. 9. 

3) Wio Bigv. I, 14, 3. „die Aditja und die Schar der Marut." 

4) Nirukta, XI, 23 fgd. 
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und Unsterblichkeit; ich werde später darauf zurückkommen. 
Die Angiras bildeten eines der gröfsten und mächtigsten der Ve- 
dischcn Geschlechter; in dieser Verleihung von himmlischen Sitzen 
an die frühem Menschen spricht sich, wie schon vorhin erwähnt, 
die alte Verehrung der Väter aus. Zu der höchsten Region, in 
welcher die Acvin zuerst aufgeführt werden, gehören 1 ) die Aditja, 
die Saplarshi, die Dera, die Vipvä Dcväh, die Sädhja , die Vasu und 
die Vägin. Die Diva können nicht im eigentlichen Sinne des 
Wortes zu den gaga gezählt werden, da Diva die allgemeine Be- 
nennung für die Götter ist, und sind hier nur aufgeführt worden, 
770 weil sie in dem angeführten Bruchstücke ohne Nennung eines 
Namens angerufen werden, wie später ebenso die Devapalni oder 
die Frauen der Götter, weil in einem andern Liede eine Anrufung 
der Göttinnen der Erde und Gewässer um Schutz vorkomml 5 ). 
Die Vägin sind nicht mit in die spätere Götterlehrc übergegangen ; 
sie werden gebeten, der Anrufung und dem Opfer Glück zu brin- 
gen und die Schlange, den Wolf und die Raxas zu tödten und 
zu vertreiben 3 ). Von den im Veda geltenden Bedeutungen des 
Wortes väga, Kraft, Speise, Schlacht, woher vägin , der Kämpfer, 
scheint die letzte die passendste zu sein 4 ). Die Sädhja werden 
die ältesten Götter genannt und wohnten im Himmel, wo die 
Götter zuerst geopfert hatten 5 ). Sie sind die Götter der Opfor- 
gebräuche und der Gebete 6 ). 

Es ist weiter zu bemerken, dafs derselben Gottheit mehr als 
eine Stellung zugeschrieben wird. So findet sich die Prilhivi, die 
Erde, unter den Gottheiten aller drei Gebiete aufgeführt, weil in 
einer Stolle gesagt wird, dafs Agni und Indra auf der höchsten, 
der mittleren und der niedrigsten Erde sind 7 ). Jama findet sieh 
unter den Göttern des Himmels erwähnt, wie unter denen der 
mittleren Region; die Ushas unter denen des Himmels und unter 


1) Ebcml. XII, l. 35 f.lg. 

U) Nirukta , XII, 39. 45. 

3) Ebcnd. 44. 

4) Diese Bedeutung findet sich öfters; z. B. fiigv. I, 4, 8. 9: „die in den 
Kumpfen (vägcshu) kämpfenden.“ Jäska fügt zum Schlüsse hinzu : ,,oder 
die Götterpferdc;“ vägin bedeutet auch in der spätem Sprache Pferd. 

5) Nirukta, XII, 41. 

0) 8. meinen Index zur Ithag. Git. u. d. W. p. ‘287. 

7) Nirukta, XII, 31. IX, 31. XI, 37. 
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den irdischen in der Verbindung mit NakUi, der Nacht 1 ). Es 
herrschten darüber verschiedene Ansichten, wie in Beziehung auf 
Tvfishtar ausdrücklich bemerkt wird 2 ), weil er die Erde und den 
Himmel und alle Welten mit Gestalten geschmückt hatte, gehörte 
er der irdischen nnd der mittleren Region. 

In diesem Systeme ist Indra nicht der höchste Gott, sondern 
idie Sonne, welche als die Seele des Alls gefafst wird ; diese Fas- 
sung ist aus dem Bedürfnisse entstanden, eine höchste Gottheit 
an die Spitze der vielen göttlichen Wesen des alten Glaubens zu 
setzen, und gehört den Schulen der Veda- Erklärung, nicht dem 
Volke. Bei diesem behauptete Indra seine höchste Stelle und 771 
wurde in der NachvAdischon Zeit zum obersten Gotte der Dein 
erhoben. Dieses wird im Ailareja-Brühmana 3 4 5 ) so dargestellt, dafs 
die Diva ihn zum Könige in den verschiedenen Welttheilen weiheten, 
die Vasu im Osten, die liudra im Süden, die Aditja im Westen, 
die Vifve Diväh im Norden, die Sddhja und Aptja im Madhjadica, 
im Himmel die JUarut und Angiras. Von dieser Weihe des Götter- 
königs werden die verschiedenen Titel der irdischen abgeleitet 1 ), 
dem Indra der Parameshtin, der am höchsten stehende gegoben: 
dieser ist ihm jedoch nicht geblieben, sondern dem höchsten Gotte 
der Spcculation, dem Brahmd, zugetheilt worden. 

Auch im Gesetzbuche und den epischen Gedichten ist Indra 
der König der Götter und wohnt im svarga, dem Himmel, ist 
aber nicht der Beherrscher der vier Weltgegenden, sondern nur 
der Lökapdla , der Weltbeschützer, der vornehmsten, der östlichen, 
während andere Götter dieses Amt in den übrigen Woltgegenden 
erhalten haben. Ursprünglich waren ihrer wahrscheinlich nur vier, 
da im Gesetzbuchc in einer Stelle nur so viele genannt werden. 

Die Vierzahl findet sich auch in dem Adbhuta Brdhmana i ). Von 
diesen gehört einer, Kuvera, der Gott des Ilcichthums, nicht der 


1) Ehend. XII, 28. X, 29. XII, 5. VIII, 11. 

2) Bbend. VIII, 14. 

3) VIII, 3. S. Colebbookk'8 Mise. Ess. y I, p. 33. 

4) Ueber Vir&tj , Bhögn und sarnnig 8. oben S. 642. S. Gll. S. 654. Her Grund, 
warum der letzte Titel den östlichen Völkern gegeben worden, ist viel- 
leicht der, dafs Vasu, der König von Magadka, der älteste samrüq war. 
Die westlichen hoifsen svaräq, Selbstherrscher. 

5) Man. dh. p. t III, 87. S. oben S. 736. Auch M. Bh. VIII, 55}, v. 21023. 
III, p. 74, wo Soma den Norden beschützt. 
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Vedischen Zeit, wird aber auch in den ältesten Buddhistischen Sütra 
genannt. Er gehört den Göttern der zweiten Reihe, denjenigen, 
die auf die Zustände des sittlichen Lebens Beziehung haben, und 
unterscheidet sich von den älteren auch darin, dafs er nicht eine 
schöne Gestalt, wie diese hat, sondern, wie sein Name bezeugt, 
eine häfsliche, um die Laster zu bezeichnen, die aus dem Besitze 
des Reichthums zu entstehen pflegen. Bei ihm, wie bei den noch 
später gebildeten Göttern wird der Sinn für die Schönheit durch 
die Sucht unterdrückt, durch symbolische Körperbildung die Be- 
deutung des Gottes und seine Eigenschaften zu bezeichnen. Ihre 
Reihenfolge ist diese: Indra, Atjni, Jama, Sürja, Vttruna , Vdju, 
772 Kuvira, Soma 1 ). Atjni ist nach Indra der vornehmste Gott, weil 
er in der Liturgie der wichtigste war und die Götter zum Opfer 
herbeiführte; er führt sie daher auch an, wenn sie vor einem 
hohem Gotte erscheinen 2 ). Die Unterwelt dachte man sich im 
Süden, der daher dem Jama zum Sitze gegeben worden ist. Va- 
runa hat seinen Sitz im Westen erhalten, da hier das grofso Welt- 
meer Indien vorlag, Kuvera aber im Norden, weil hier das gold- 
reiche Land ist. Die Vedischen Lieder zeigen uns den Uebergang 
von der ältesten Vorstellung von Varutja zu der epischen, indem 
es von ihm heifst, dafs er sich ins Meer senke, und dafs alle 
Flüsse ihm Zuströmen 3 ). Die Gründe, nach welchen den übrigen 
Lökapäta ihre Stellen bestimmt worden, weifs ich nicht anzugeben. 

Die Vödischen Götter haben in der naehherigen Zeit eine 
verschiedene Behandlung erfahren, je nachdem sie in der Liturgie 
ihre Anwendung fanden, oder Gegenstand der epischen Dichtung 
wurden, oder endlich der theologischen Betrachtung unterworfen 
worden sind, 

Als dor älteste Kultus später auf feste Normen zurückgeführt 
und das ganze Leben nach religiösen Satzungen geregelt wurde, 


1) Sie worden Man. dh. p. V, 96. VII, 40. aufgcriihlt. — IX, 303. findet sieh 
Prilhivi statt Kuvera, Dio Stelle aus dem Adbhnta Brähmana wird ange- 
führt von A. Weber, Ind. St. I, S. 36. Der letzte Name bedeutet mifs- 
gestaltet.cn Körpers; er soll drei Ftifse und nur acht Zähne haben; s. 
Wilson u. d. W. Ich weifs jedoch nicht, ob dieses schon in der altern 
Zeit die Ansicht gewesen sei. 

2) Wie .)/. Bh. III, 275, v. 15929. I, p. 777. oder zugleich mit Indra , Häm. 
I, 38, 2. bei ihrer Erscheinung vor Brahma. 

3) S. Koth in A. d. d. AI. G. VI, S. 73. 
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wie es das Gesetzbuch schildert, herrschte noch allein die Vereh- 
rung der Vödischen Götter; in den Hymnen, die dabei benutzt 
wurden, fanden sich nur Anrufungen solcher. In den Gebeten an 
die Götter sowohl bei den Opfern, als bei den täglichen Cacre- 
monien fanden daher nur diese ihre Stelle. Diese habon sie für 
immer behalten. 

Die epischen Gedichte waren besonders für die Könige und 
die Krieger bestimmt und wurden zu ihrem Ruhme gedichtet. Da 
im Namen des Helden ,, ciira “ der Begriff des Göttlichen gesucht 
wurde, lag es nahe ihm einen göttlichen Ursprung' zu geben, nach 
seinem Tode mufste er aber seinen Sitz im Himmel des Indra er- 
halten, da dieser der Gott der Schlachten" war. Sein svarga ist nach 
dem Hofe eines Königs eingerichtet worden. Statt der Marut, die 
ihn bei seinen Kämpfen gegen die bösen Geister begleiteten, und 
der Aplja, hat er die Gandharva und die Apsaras, die beide erst 
in der”cpischen Poesie bedeutsam hervortreten, zu Dienern erhal- 
ten. Der erste Name kommt im Veda meistens in der Einzahl 
vor und bezeichnet die hinter Wolken oder durch Nebel verhüllte 
Sonne; in andern Stellen bezeichnet er den Glanz der Sonne oder 
des Blitzes, der auf diese Art verhüllt ist. Er scheint endlich 
auch die Luftspiegelung zu bedeuten 1 ). Nach den epischen Ge- 773 
dichten giebt es ihrer eine grofse Anzahl und sic wurden von 
einem Könige beherrscht. Ihr besonderer Besitz war der von 
göttlichen Pferden; hierin liegt eine Beziehung auf die frühere Be- 
deutung als Sonne, weil der Sonnengott auf einem mit Pferden be- 
spannten Wagen fährt. Nach dem Veda waren es Wolkenrosse, 
auf denen sie ritten oder wahrscheinlich fuhren. In vorepischen 
Schriften erscheinen sie als Frauen sehr liebend und treten deshalb 
oft in der Gesellschaft der Apsarasen auf. Nach den epischen 
Gedichten sind sie grofse Freunde der Musik und besitzen die 

1) Higu. I, 2, 41.: „auf dem festen Hoden des Gandharva“ , d. b. in der Luft. 
Kosen führt, Annot. p. L. , folgendo Stelle aus der Vdgas. Sanft. IX, 9. 

XI, 7. an, „der himmlische Gandharva , der Reiniger der Geister, möge 
unsern Geist reinigen.“ Das Wort wird durch Aditja erklärt, welches 
auch einen Sonnengott bedeutet. S. Coleiikookk’s Mise. Ess., I. p. 212. 

Alle Angaben über diese Wesen sind zusammengostcllt und genau erläu- 
tert in: Gandharven und Kentauren von A. Kuhn in Z. f. vergl. Sprach f. I., 

S. 513 fl g. Der Ausdruck Gandharva nagara wird von A. Weber Ind. 
Studien II., S. 206 sehr passend durch Luftspiegelung erklärt. 


Digitized by Google 


014 


Zweites Buch. 


Gabe der Voraussagung. Sie hatten ihren Wohnsitz im Norden 
in der Nähe des Mdnasa- Sees, in der Nähe der Wohnung des 
Kuvera. Sie erscheinen als Kämpfer für den Indra und an mensch- 
lichen Schlachten theilnehmend, konnten aber von menschlichen 
Helden besiegt werden 1 ). Es ist klar, warum sie später seine 
Sänger und Musikanten geworden sind 2 ). Ihr Name läfst sich 
nicht erklären, ist jedoch trotz des ungewöhnlichen Lautüberganges 
identisch mit dem der griechischen Kentauren. Diese dachten siel# 
die Griechen als ein fabelhaftes, zu Pferde kämpfendes Volk, wel- 
ches ebenfalls die Frauen sehr liebt; die Kenntnifs der Musik 
und die Gabe der Weissagung knüpfen die Griechen nicht sowohl 
an das ganze Volk, sondern an den Heldenjüngling Cheiron. 

Nicht nur die Gandharva, sondern auch die Deva konnten von 
menschlichen Holden überwunden werden 3 ), woraus erhellt, dafs 
zur Zeit der Abfafsung dos Mahäbhärata die Ehrfurcht vor den 
alten Göttern sehr geschwächt worden war und dafs das Sclbst- 
bewufstsein der heroischen Kraft sich dagogen mächtig erhoben 
hatte. Die Welt der Deva ist von der der Menschen durch keine 
scharfe Gränze getrennt; die Halbgötter wohnen oft auf der Erde, 
auch die Götter erscheinen den Menschen; diese können den Indra 
in seinem Himmel besuchen ; in einem, allerdings späten Abschnitte 
des grofsen Epos werden alle Helden der grofsen Schlacht darge- 
stellt als Verkörperungen der Götter und der Götterfeinde, je 
nachdem sie Freunde oder Feinde der PAndava waren und der 
Devarshi Ndrada wandelt als Botschafter zwischen beiden Welten 
hin und her 4 ). 

774 Die Weise, in welcher die Apsaras im Epos besonders ver- 


1) S. oben 8. 656. S. 666. S. 682. Ihre Gegend heifst IJitfaka. Arguna er- 
kämpfte auf seinem Zuge dort von ihnen Pferde. S. M. Uh. II, 27, v. 
1042 flg. I , p. 346. Nach Man. dh. p. 1 , 36. 37 werden sie von dem Pra- 
gäpaii erschlagen; nach dem M. Uh. I, 66. v. 2555 flg. I, p. 03 sind sie 
Söhne des Kapjapa , des Sohnes des Mariki, und der Prädthu. Die Puräna 
haben andere Angaben; s. Vishnu P. p. 150. Nach dem Pndma P. waren 
sie Sohne Kapjapa' 's und der V&k, der Rede. 

2) Als Sänger erscheinen sic auch am (Jandhamädana in Diensten Kuu&’a'n. 
8. M. Hh. III, 159, v. 11656 flg. I, p. 625. 

3) Aryuna und Kris htm überwanden bei dem Brande des Khatulava - Waldes 
alle Götter mit ihren Scharen; s. M. Hh. I, 228. v. 8296 Üg. I, p, 301. 

4) 8. S. 489. 8. 676. 8. 706. 
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■wendet werden, bezeichnet eine, andere Seite der erniedrigten 
Stellung, zu welcher die alten Götter in der Vorstellung der spä- 
teren Zeit herabgesunken waren. Es herrschte nämlich die Ansicht, 
dafs die Diva aus ihren Stellen von Menschen verdrängt werden 
konnten , wenn diese die höchste Stufe der Heiligkeit durch Bufse 
sich erworben hatten. Die Apsarasen werden dann von Indra zu 
den Büfsern ausgeschickt, um ihre Leidenschaften zu erregen und 
durch diese Störung die Biifser des errungenen Verdienstes zu be- 
rauben. Wie bei den Apsarasen, die ursprünglich Göttinnen des 
Wafsers gewesen sind , und den Gandharva ihre frühere Bedeutung 
als Naturgötter dom Bewufstsein der Vorfafscr der epischen Ge- 
dichte entschwunden ist, läfst sich dieses auch bei den meisten 
andern Göttern wahrnehmen. Sie behandeln die Sage von ihnen 
als poetische Stoffe und verbinden nicht selten früher getrennte 
Erzählungen mit einander; auch entstellen sie sie durch Zusätze 
und Aenderungen und durch Einmischung der späteren grofsen 
Götter 1 ). Doch sind es meistens nur die alten Götter, die Halb- 
götter und die heiligen Männer der Vorzeit, welche in den Er- 
zählungen mithandclnd auftreten. 

Was endlich die theologische Behandlung der alten Götter be- 
trifft, so ist diese entstanden aus dem Bestreben, ihnen statt der 
nicht mehr verstandenen Naturbedeutung eine geistige zu geben 
und ihnen durch diese Umdeutung auf dem Gebiete der Reflexion 
eine Würde wiederzugewinnen, die sie für das religiöso Gefühl 
verloren hatten. Als der Anfang der Altindischcn Theologie läfst 
sich das unbestimmte Suchen nach einem höchsten Principe be- 
zeichnen, wie cs sich in einem der spätesten Hymnen 2 ) des liig- 
veda ausspricht: „Damals war weder Nichtsein, noch Sein; keine 
Welt, keine Luft, noch etwas darüber; nichts, irgendwo in dem 
Glücke von irgend einem, cinhiillcnd oder eingehüllt. Tod war 
nicht, noch damals Unsterblichkeit, noch Unterscheidung des 
Tages und der Nacht. Aber lad (das) athmctc ohne zu hauchen 
allein mit Svadhd (Selbstsetzung), welche in ihm enthalten ist. 775 


1) Wie in der Erzählung von Indra , Tnashfar und V ritra , der von diesem 
zur Vertilgung des Indra geboren wird, und in welcher auch Vishrni 
erscheint. M. Bh . V, 8, v. 227 llg. II, p. 94. 

2) Im cilften Capitel des zehnten Buchs X, 129 nach Colebuooke’s Ueber- 
setzung, Mise. Ess. I, p. 33 Dieser Hymnus ist später übersetzt worden 
von J. Muib in seiner später zu bezeichnenden Schrift IV, p. 13. 
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Aufsor ihm war nichts späteres 1 ). Finstern ifs war da; dieses All 
war in Finsternils gehüllt und unterscheidbares Walser 2 ); aber 
die von der Hülle bedeckte Mafsc wurdo durch die Kraft der Be- 
trachtung hervorgebracht. Verlangen ( knma , Liebe) wurde zuerst 
in seinem Geiste gebildet und dieses wurde der ursprüngliche, 
schöpferische Same, welchen die Weisen durch die Einsicht in 
ihrem Herzen cs erkennend, unterscheiden im Nichtsein als die 
Fefsel des Seins.“ 

Nach dieser Darstellung ist das höchste Göttliche ein Unbe- 
stimmtes, Allgemeines, in welchem die Selbstsetzung enthalten 
ist; in ihm entsteht durch die Betrachtung das schöpferische Ver- 
langen, als ein noch nicht seiendes, in welchem das Sein noch 
gebunden ist. Eine gleichbedeutende Bezeichnung ist in der Silbe 
6m enthalten, deren Heiligkeit aus dem Sanskrit selbst nicht mehr 
erkennbar ist, aber aus den Altiranischen Sprachen sich ergiebt, 
in denen ava jenes bedeutet 3 ). 

An die Stelle dieses unbestimmten, allgemeinen Ausdrucks 
ist nachher der bestimmtere: das brahma getreten, jedoch nicht in 
den Hymnen selbst, sondern erst in den (Jpanishad und Brahmaga, 
in welchen cs für das erklärt wird, aus welchem alle Wesen ent- 
stehen, durch welches sie, wenn geboren, leben, wohin sio streben 
und in welches sie wieder eingehen , für dio Erkenntnifs und die 
Seligkeit 4 ). Der ursprüngliche Begriff des Wortes, der des Ge- 
bets und der Andacht, ist zuerst zu dem einer religiösen Hand- 

X) Bei Co i . ebro oke mit den Ergänzungen des Commentars: other thnn Mm, 
nothing existed (which) since (bas been). 

2) Bei Colebbooke: and was undistinguishable (like fltdds mixed inj waters. 
Colebrooke erinnert an die Stelle in Hcsiodos Theog. v. 123: ’Ex Xeteos 
fl’ ’Egtßoe r e, /liXcuvä re Nv£ iyevorro. Nach Hcsiodos, Theog. v. 120. 
gehört auch v £pa>s. bei ihm 'Epos, zu den ältesten Göttern. 

3) Om ist aus avam zusammengezogen, wie aom im Zend aus avein. Diese 
Erklärung gehört Fn. XVindisciisiann. S. Jen. Litt. Z. 1834, 8. 144. 

4) In den» Hymnus XXIII, 47 aus der l'dgas. Sanh. ist brahma nach Colk- 
buooke’s Bezeichnung Ergänzung des Cominentars, a. n, O. p. 57. Die 
obige Stelle ist aus der Taittirijaka-Up.-, s. obend. p. 76. Das brahma wird 
in vielen Upanishad für das höchste göttliche erklärt, wie Kdfh.-Up. II, 
p. 108 bei Por.EV, III, p. 105. VI, p. 110. Mund. - Up. II, 1, p. 120. III, 
2, p. 123. Brihad - Aranjaka, I, 4, 9. p. 12. I, 6, 1. p. 21. II, I, 1 Hg. p. 21, 
II, 3, 1, p. 27., wo es heilst: „das brahma hat zwei Formen, gestaltet und 
gestaltlos, sterblich und unsterblich, feststehend und gehend, seiend und 
jenes“ (Ijad , wie sonst lad). 
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lung Überhaupt und dann zu dem des höchsten Göttlichen erweitert 
worden. 

ln der Benennung des höchsten persönlichen Gottes findet sich 776 
in den ältesten Schriften dafselbe schwankende Suchen; der Name 
Sitrja findet sich in der Anukramagi zum Rigvida für die höchste 
Seele; in dem Aitarüja - Aranjit wird von der Seele gesagt, sie sei 
Brahmd , sie sei Indra, sie sei Prajdpali, der Herr der Geschöpfe 1 ). 

Der letzte Name ist auch für die untergeordneten Schöpfer in Ge- 
brauch gekommen und konnte daher nicht die eigentliche Benen- 
nung des höchsten Gottes bleiben; Indra und Stirja nicht, weil 
sie Namen untergeordneter Götter waren, Brahmä hatte dagegen 
den Vorzug, auch die Priester zu bezeichnen, deren höchster Gott 
und Schöpfer er war. Er ist nie ein Gott des Volks geworden 
und hat daher nie einen Kultus erhalten *). 

Nicht nur bei Indra und Sitrja fand das Bestreben statt, ihnen 
durch mystische Auffafsung eine höhere Bedeutung zu gewinnen, 
sondern auch bei andern göttlichen Wesen der alten Zeit. Mehrere 
Beispiele dieser Art kommen schon im Nirukia vor; die sieben 
Bis hi werden z. B. für die Sinne erklärt 3 ). Diese Art der Ausle- 
gung wird adhjdlma oder die Beziehung auf den höchsten Geist 


1) S. Coi.EnnooKE a. a. O. p. 52. Ueber das Verhältnifs der ältesten An- 
sichten von den drei grofson Göttern zu den spätern besitzen wir eine 
sehr schätzbare Abhandlung in Original Sanskrit Tetcls on the Origin and 
Historg of the people of lndia , their religion and institulions. Collected , Irans • 
lated into English, and illustrated by remarks. By J. Mcm, D. C. /.., L. /,. D. 
Oer hierher gehörende vierte Theil hat diesen besondern Titel: Cornpan'son 
of the Vedic with the later llepresentalions of the principal Indian Betlies, 

2) Vergl. Bexeev’s Indien, 8. 175. des besondern Abdrucks, und Hoth, in 
Zkli.eh's Theol . Jahrb. a- a. 0. S. 3Gt. und in der X. der I). Mory. Oes. 
I, 8. 86. Es werden zwar hie und da Feste des Brahmä erwäliut; s. oben 
S. 695. und M. Bh. IV, 13, v. 338. 39. II, p. 14.: ,,dns grofse, reiche, 
von den Mensehen sehr geachtete Fest des Brahmä bei den Matsja, wobei 
Tausende von Hingern von allen Seiten zusamnienkameu zur Versamm- 
lung des Brahmä, wie zu der des Paeupali", woraus aber zugleich erhellt, 
dal's Festo des (iiva gewöhnlicher und bekannter waren. 

3) XII, 37. 38. Mach Jüska sind cs sechs Sinne und oidjä, Wifsonschnft, 
Erkenntnifs, der siebente; als sechster Sinn ist wahrscheinlich das manas, 
das GemUtli oder der innere Siuu zu verstehen. Die zweite Stelle wird 
auch im Brihad- Arapjuka II, 2, 3. angeführt, aber mit einer Acnderung 
des letzten TheileS des clüka, indem für: „diese (die sieben Bishi ) waren 
die Beschützer dieses Grofscn“, gesetzt ist: „die achte ist die Hede, welche 
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genannt. In dem Firihnd - Arnnjnka 1 ) werden die Rudra als die 
zehn prdna, die Lebensgeister, und der dlmd, die Seele, und andere 
Götter auf ähnliche Weise umgcdcutet. 

777 Die vorepischen Schriften kennen nur einen einzigen höchsten 
Gott, den Brahma mit seinen verschiedenen, oben angegebenen 
Namen. Vishnu ist noch im Gesetzhuche der Vödische Gott dieses 
Namens 3 ); Ndräjana ist kein Name des Vishnu, sondern des 
Brahmd , als Schöpfers, der hier Svajambhü genannt wird 3 ). Diese 
Schöpfung wird auch dargestellt als ein von allen Göttern ver- 
richtetes Opfer, hei welchem aus den Theilcn seines Körpers alle 
Dinge und Wesen entstanden 4 ). Auch im Mahäbhärata wird sein 
Name noch von dem des Vishnu unterschieden; Nara und Ndrd- 
jana sind Rishi und mir in einzelnen, späteren Stellen werden 
Arguna und Krishna als ihre Verkörperungen dargestellt 4 ). Da 
Vishgus Name in den ältesten Buddhistischen Sülra nicht erwähnt 
wird , dagegen der des Ndräjana , mufs die Gehertragung des letz- 
ten auf den ersten erst nncli Buddha’s Zeit stattgefunden haben. 
Ndräjana ist aber kein Gott des Volks gewesen, sondern der Brah- 
manenschulcn. Von mehreren, später ungebräuchlich gewordenen 


das bruhmu erlangt.“ — Bei diesen Bemerkungen über den A ’irukta habe 
ich das dreizehnte und vierzehnte Capitel nicht berücksichtigt, da sie sich 
durch Form und Inhalt von den übrigen wesentlich unterscheiden und 
daher wahrscheinlich nicht von Jdska selbst verfafst sind. Diesem Urthcil 
stimmt Kotii bei, da er in seiner Ausgabe diese zwei Capitel als später 
hinzugefügte bezeichnet. 

1) III, 9, 3 fgd. bei Poley, p. 49. 

2) XII, 121., wo 118. gelehrt wird, dafs man das All in seinem eigenen 
Selbst anschauen solle, den k'ishnu im Gehen. 

3) S. oben S. 622. und Man . rlh. c. I, 6. flrahmu kommt XII, 50. vor. 

4) Nach einem Hymnus der Vayas. Sank. Cap. 31. S. Cülkübüokk , Mute. 
Essays y I, p. 10. 16. Dieselbe Vorstellung findet sich in dem Hymnus 129 
des loten Buchs des Biyvcda, welcher dom Jaynja, dem Opfercr, zuge- 
sclirieben wird. Ebend. p. 32. 

5) Wie in der S. 682. angeführten Stelle. Ebenso M. Uh. V, 95. v. 3489 fgd. 
II, p. 216. Ebend. 96, v. 3502. 3. p. 217. stehen diese zwei Namen mit 
Itrahmd zusammen: „unzerstörbar und unvergänglich ist Brahmd, der Grofs- 
vator ( pitdmuha ) der Welt; ebenso die heiligen Hishi Nara und Ndrdjana. 
Denn unter allen Aditja ist Vishiju allein ewig, unbesiegbar und unver- 
gänglich, der ewige Herr, dor Herrscher (i pvara). tl J. Mum hat a. a. O. 
IV, p. 192 Hg. mehrere andre Stellen angeführt, in welchen Erishna und 
Aryuna dem Ndräjana und Nara gleich gesetzt werden. 
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Namen des höchsten Gottes handelt J. Muir mit gewohnter Genauig- 
keit in der unten bczeiehneten Abhandlung '). 

Von den zwei andern, in den ältesten Buddhistischen Schrif- 
ten erwähnten Namen des Vishnu wird Hnri nur selten in dem 
grofsen Epos genannt, der zweite Gandrdana dagegen tritt be- 
deutsamer hervor; denn er wird in einer Stelle der höchste Gott 
genannt 3 ). Da die wirkliche Bedeutung dieses Namens auf den 778 
Charakter des Vishnu als des Erhalters der Welt nicht'pafst, läfst 
sieh von ihm mit Wahrscheinlichkeit annchmen, dals er ursprüng- 
lich einen Volksgott bezeichnete. Dieses ist sicher von dem Namen 
Vdsudeva , welcher bei dem Volke der Pun(ira der höchste Gott 
war und den Beinamen purushöUama trug. In den ältesten Bud- 
dhistischen Schriften wird er noch nicht erwähnt 3 ). Der in diesen 
vorkommende Upendra scheint daher zu erklären zu sein, dafs 
Vishnu zwar der jüngste der Sonnengötter genannt wird, zu denen 
auch Indra gehört, aber zugleich der höchste '). Er wird in den 
Hymnen des Rigveda häufiger mit Indra zusammen angerufen, 
als mit den eigentlichen Sonnengöttern, und erscheint daher schon 
hier in einer höheren Stellung als diese ’’). 

Um die Erhebung Vishnu s zu einem Gotte des höchsten Ran- 
ges sich zu erklären, ist daran zu erinnern, dafs seine Stelle am 
Himmel die höchste und dals die Sonne auch als höchste Gottheit 
betrachtet worden ist; dann daran, dafs von Ndrtijaipi die Ansicht 

1) Proipess of the Vedic Religion tenrards Abslract Conccptions of the Deihj im 
J. of die H. As. S. N. S. I , p. 339 flg. 

2) M. Ith. V, 67, v. 2529. 30. II, p. 183. „Wird auf die eine Seite die ganze 
Welt gestellt, auf die andere Gandrdana, so überwiegt Gandrdana die 
ganze Welt durch seine Wesenheit (sdra). Gamirdana kann durch seine 
Omianken die ganze Welt in Asche verwandeln, nicht aber die ganze Welt 
den Gandrdana.^ Aus dieser Stelle scheint auch die liedcutung des Namens: 
Mcnschen-Dedrängcr erklärt werden zu kiinnen. In ihr werden auch 
pumshüttama , Väsudcoa und Gövimla auf den Kristaui übertragen. 

3) S. oben 8. 608. 736. 

4) Upendra bedeutet Neben Intim oder der geringere Indra. M. Uh. I, 66, 
v. 2544. I. p. 92. ,, Vishnu wird der zwölfte genannt, der letzt geborene, 
aber an Tugenden der vornehmste aller Aditja. il Ebend. 66, v. 2600, 
p. 94.: „die zwölf Söhne der Aditi, deren erster tfakra (Indra), der letzt 
geborene von ihnen Uis/nui, in welchem die Welten festgestollt sind.“ 

8. auch Uhag. G. X, 21. Die Purdnta geben andere Erklärungen; s. 
Vishnu P. p. 528. n. 2. 

5) 8. Roth in Zki.i.er's Theo!. Jahrh. n. a. 0. 8. 361 
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galt, dafs er sich zum Opfer hingab, um die Welt zu erschaffen; 
diese konnte sich leicht dahin erweitern, dafs er sich seiner gült- 
liehen Natur entäufserte, um die Welt von Uebeln zu befreien. 
Dafs diese letzte Thätigkeit, welche dem Vislntu unter den drei 
grofsen Göttern des späteren Systems eigcnthüinlich ist, ihm zu- 
nächst in seiner Eigenschaft als Ndrdjatia zugetlieilt worden sei, 
dafür spricht, dafs in der Erzählung im Rdmäjauu von seiner Ver- 
körperung als Rdmu dieser Name mit Brahmä und Sthdrtu zusam- 
men genannt wird '). Es ist endlich noch dieses zu erwähnen, 
dafs auch vom Vedischen Vishtfu gerühmt wird, dafs er die Erde 
durchschritt, damit er den Menschen einen Wohnplatz schaffe ; dafs 
79 die Menschen, die ihn loben, unverletzt sind, und dafs er ihnen 
weite Wohnung und treffliche Nahrung schaffe 2 ). 

Der Begriff des grofsen Gottes Yishnu scheint sich zuerst ge- 
bildet zu haben durch die Verschmelzung der Ansichten von dem 
gleichnamigen Vedischen Gotte und von dem Ndräja/ta der Brali- 
manen; mit ihm wären nachher die Volksgüte r, zuerst Gandr- 
dat/a, später Vdsudeva vereinigt worden. Da seine avatdra, seine 
Herabsteigungen, erst in den epischen Gedichten verkommen, läl'st 
sich vermuthen, dafs die Ansicht, dafs er auf der Erde in ver- 
körperter Gestalt erscheine, um das Uebel zu vertilgen, aufser- 
halb der Brahmanenschulen und bei den Xutrija entstanden und 
von den epischen Dichtern weiter ausgebildet, dafs sie zuerst auf 
menschliche Helden übertragen worden sei. Dafür spricht, dafs 
der zweite ltdmu sowohl im Rdmdjai/a als im Mahdbhärata 3 ') als 
verkörperter Yishnu erscheint, dafs in dem letzten Werke, wie 
gezeigt worden, Anfänge der Vergötterung des Krisiota sich finden 4 ), 
ja auch dem Aryuna ein göttlicher Charakter beigelegt wird und 
sogar alle Helden der grofsen Schlacht als verkörperte Götter, 
Halbgötter und Götterfeinde dargestellt werden, während der Brah- 
manensohn Rarttru-Rdmu , wie später geschehen, noch nicht zu 
dieser Wurde erhoben worden ist. Es ist ferner zu beachten, dafs 
die übrigen, später ihm beigelegten Verkörperungen nicht bedeu- 
tend im Epos hervortreten, dagegen dem Kris/o/a viele andere 

X) Ham. I, 14, 5. 

2) Riga. VII, 0, II, 4. bei Roth, a. a. O. S. 361. 

3) III, 275, v. 15733. I, p. 777. wo l'ix/inu der tiefllickste der Kampfer ge 
naunt wird. 

4) S. S. 615. S. 622. S. 672. S. 674. S. 705. 
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Kämpfe mit Völkern und die Ueberwindung vieler Riesen zuge- 
schrieben werden 1 ). Man darf daher annchmen, dafs k'riskna. ur- 
sprünglich der zweite avatära gewesen ist und die übrigen erst 
später hinzugefügt worden sind. Es ist jedenfalls sicher, dafs die 
Festsetzung einer bestimmten Zahl von avaltlra erst in einer spä- 
teren Zeit gemacht worden ist und ohne Zweifel von den Brah- 
mauen. Da ich bei einer frühem Gelegenheit ausführlich von den 
Verkörperungen des Vishyu gehandelt habe, will ich die Leser 
darauf verweisen, und nur die Bemerkung hinzufügen, dals Pdrtini 
dieselben kennt 2 ). Für die fünfte Verkörperung als eines Zwerges, 
der durch seine drei Schritte den Asura Bali in die Unterwelt ver- 780 
drängte, gab der Beiname des Vedischen Vishyu, trivikrama , die 
Anknüpfung, weil er so erklärt wird, dafs dieser Gott die Unter- 
welt, die Luft und den Himmel durchschritt. Auch für die dritte 
ist der Veda die Veranlafsung gewesen, weil in einer Stelle des 
schwarzen Jagurvdda gesagt wird: „die Gcwäfser waren da; diese 
Welt war ursprünglich Gewässer. In ihm bewegte sich der Herr 
der Geschöpfe (Pragdpuli) , Luft geworden; er sah sie (die Erde) 
und hob sie empor in der Gestalt des Ebers, und dann bildete er 
sie, indem er Vigvakarman, der Werkmeister des Alls, wurde 3 ).“ 

Aus dem Berichte des Megasthenes erhellt, dafs zu seiner Zeit 
Krishipi als Vishnu verehrt wurde und zwar bei den Völkern der 
Ebene 4 ), was damit Ubercinstimmt, dafs die Verehrung des A 'rishya 
den Pdn(ldva , Kuru, Pankdla und Jddava im Mahäbhärata zuge- 

1) Id den 8. 622. angeführten Erzählungen «einer Thaten. In einer andern, 

VII, 11, v. 312. II, p. 550. heilst er, Gandrdana y den die Brahmanen den 
Vater des Alls, Vasudlva, nennen. Dieses gilt auch von andern, wie V, 

129, v. 4405 11g. II, p. 248. und III, 12, v. 471 flg. 1, p. 426., wo von den 
späteren avatära nur der des Zwergs v. 485. erwähnt wird. 

2) 8. IV, S. 678 flg. Dann Pättini III, 3, 120, nebst der Bemerkung von A. 
Weber dazu in Ind. Stud. II, S. 41. 

3) Colebbooke's Mise. Ess. I, p. 76. Die Stelle ist aus dem siebenten und 
letzten Buche des schwarzen Jayurveda. Dafs die Zahl der avatära erst 
später festgestellt und auch andere, als die jetzt geltenden, als solche be- 
trachtet wurden, ergiebt sich daraus, dafs VishQtis Tödten des fiaraka 
(s. oben S. 552, Note 2.) als erste, die Erhebung der Erde in der Gestalt 
des Ebers als zweite That bezeichnet wird, M . ßh. III, 140, v. 109*25 ffg. I, 
p. 699. Nach einer anderen Darstellung III, 271, v. 15805 flg. I, p. 773. 
erschuf er zuerst am Ende eines juga die Welt als Xäräjapa; dann folgen 
die avatära des Ebers, des Löwen, de9 Zwerges, danach der des Krishria . 

4) S. oben 8. 648. und Strabon y XV, 1, 58. p. 712. bei Schwambkck, p. 135. 

Lftaseu’s Ind. AlteiUisk. I. 2. Aufl. 59 
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schrieben wird 1 ). Die Vermuthung, dafs die A'uru die Vertreter 
der Verehrung dos Budra oder fiva waren, läfst sieh nicht recht- 
fertigen, da nach einer Stelle Durjodhann den Mahddcva verherr- 
licht; nach einer andern Stolle jedoch dem Vhhriu ein Opfer dar- 
bringt' 1 ). Die Verehrung des Vishnu mufs in der Zeit zwischen 
liuddha und Kandragupta eine weite Verbreitung unter dem Volke 
gefunden haben, weil man sich nicht anders erklären kann, dafs 
die Brabmanen ihn als einen der grofsen Götter in ihr System 
aufgenommen haben 8 ). In den epischen Gedichten findet sich nur 
selten ein Kultus des Vishtfu erwähnt 1 ), was darauf hinzuweisen 
scheint, dafs zur Zeit ihror Abfnfsung ein besonderer Kultus dos 
VishtfU noch nicht sehr verbreitet war, wenigstens nicht unter den 
Brahmanen und den Königen, da ihre Sitten und Gebräuche bei- 
nahe ausfchliefslich in ihnen geschildert werden. 

Die Verehrung des (jiva hatte dagegen eine sehr weite Ver- 
breitung; er wurde im östlichen Indien verehrt, in Mugadha und 
bis zu dem Flufse Vailaraiji in A’alinga; dann an der Westküste 
81 in Gökangi. Ein Hauptsitz seiner Verehrung war Gangddvdra im 
Himdlaja; dann das nördliche Hochland, weil er nach dem Gandha- 
nuidana verlegt wird. Sein Kultus wurde auch frühe in A’npmira 
eingeführt 5 ). Als einen Gott, der besonders seinen Sitz im Hima- 
laja hatte, bezeichnet ihn auch sein Beiname Girica, der Herr dor 
Berge, und dafs seine Frau Piirvati , die Berggeborene und Durgti 
heilst 8 ) und eine Tochter des Gebirges ist, und dafs er die vom 
Himmel hcrabfallende Gangd aufnahm. 

fiva kommt im Rigveda nicht vor 7 ). Sein Name bedeutet 

1) S. oben S. 674. 

2) Diese Vermuthung ist Rufgestellt von A. Weber Ind. Studien I, 8. 200; 
8. sonst .J. Mein a. n. O. IV, p. 250. 

3) Vergl. Benfey’s Indien S. 175. und Rom, in Zkleer’s Theo!. Jn/irli. V, 
8. 358. und in der Z. der D. M. Ge». I, 8. 85. 

4) Wie in der S. 679. angeführten Stelle ein Vishnu- Opfer, weiches aber 
zugleich ein r/lpasiijn-Opfcr genannt wird. 

6) S. oben S. 562. 8. 571. 8. 610. S. 682. S. 711. S. 716. S. 741. Argima 
ging nach dem höchsten Uimniaja , um von {'iva die göttlichen Waffen zu 
erhalten; M. Bh. III, 12, v. 1526 fgd. I, p. 463 fgd. 

6) Durya bedeutet schwer zugänglich, Ocbirgspafs. 

7) Nach einer Mitthcilnug Tu. Goi.dstücker's beziehen sich jedoch viele 
Stellen des schwarzen Jnijurvcda auf ihn; diese Stellen müssen sich in 
dom noch nicht gedruckten Theil dieses Werkes tirulen. 
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wahrscheinlich den wachsenden 1 ); er ist der Gott der gewaltigen 
Zeugungskraft der Natur, vor dieser furchten sich sogar die Göt- 
ter 2 ). Er heifst daher Pacupali, der Herr der Thiere, und ihm ist 
der Stier als Symbol gegeben worden, woher sein Name Vrisha- 
dhvaga , der Träger des Stierbanners. Er wird Icvara, der Herr- 
scher, Mahädrva, der grofse Gott, und Devadeva, der Gott der 
Götter, Sarvadeveca , der Herr aller Götter genannt 3 ), was beweist, 
dafs er als ein grofser Gott verehrt wurde. Auch wird ihm das 
Allopfer der sarvamedha zugesebrieben , bei welchem er alle Wesen 
und sich selbst opferte und daher sein Name Devadeva abgeleitet 4 ). 

Er führt als besondere Waffe den tricüla , den Dreizack, welcher 
die Gewalt bedeutet, und ein Netz, ptica, welches ein Symbol seiner 
besondern Herrschaft über die Thiere ist. Seine zwei in den ältesten 
Buddhistischen Sülra vorkommenden Namen Qiva, glücklich, und 
fankara, glückbringend, stellen ihn dar als einen wolilthätigen 
Gott. Er besitzt und verleihet, wenn durch Bufse befriedigt, die 782 
göttlichen Waffen und wird angerufen um Sieg zu verleihen 3 6 * ). Er 
wird mit seiner Frau als strenger Büfser dargestellt und aus die- 
ser Bufse gehen seine Schöpfungen hervor 8 ); er hat daher den 
Beinamen Gatddhara und Dhiirgati, der Träger des Haarzopfs, 
wie die Büfser. Seine schöpferische Kraft bezeichnet auch der 
Beiname Kandrapekhara , der den Mond als Kopfschmuk tragende; 
Söma mit seiner, die Natur befruchtenden Kraft ist ihm als Symbol 


1) Nach Benpby’s Erklärung, Indien , 8. 179. aus pu, wachsen, woher die 
Zendwnrzel eav, wachsen und in der Cnnsalform: hervorbringen, und p«, 
in aiwicviit , er liefe hervorbringen, 8. Bcksodp, Yafna, I, p. 477. n. 359. 
Im Sanskrit bedeutet rvi wachsen und fivn scheint aus cvti durch Einfü- 
gung eines i entstanden zu sein. Das Substantiv cava.t bedeutet im Zcnd 
Gewinn, Gut und pivista, der sehr wohlthätigc. 8. Bcasocv, ebend. I, p. 
476. und im Journ. Ae. IV me Ser. Tome V, p. 252. (Uta im Sanskrit 
heifst glücklich, p taue Kraft. 

2) Ham. I, 37, 8. 

3) M. Uh. 1U, 39, v. 1624 fgd. I, p. 466 u. s. w. 

4) M. Bh. XII, 8, v. 241. III, p. 374. 20, v. 613. p. 387. 

6) 8. oben S. 716. Kristnut rieth dem Arytina , deu Oiva anzurufen, um von 
ihm die Waffe pärupala zu erhalten, damit er den König Gajadratha er- 
schlage; M. Bh. VII, 80, v. 2836 fgd. II, p. 634. 

6) Häm. I. 37, 27 fgd. Durch diese Bufse wurde der Kriegsgott Skamla er- 

zeugt. Als Biifscr wird ('■»« auch sonst oft dargestellt, wie M. Bh. XIII, 

140, v. 6339. IV, p. 222. 

59 * 
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beigegeben. f! iva ist der einzige Gott, dem ein Thieropfer darge- 
bracht wurde 1 ). 

Auf Cira sind nachher die Ansichten von dem Vödischen Agni 
und Rudra übertragen worden, der die gewaltsamen Zerstörungen 
der Stürme bezeichnet. Durch diese Verbindung ist er der zer- 
störende Gott, der Gott des Todes, geworden und trägt als solcher 
eine Halskette von Todtenschädeln. Aus dieser Uebertragung ist 
auch zu erklären, dafs er sein drittes Auge erhalten hat; dem 
Rudra wurde geopfert, als dem droiäuigen, dem wohlriechenden, 
Nahrung gebenden, der vom Tode die Menschen befreien möge, 
wie das fruchtbare Land von dem die Früchte hemmenden A/ritju 
(dem Tode) 4 ). Nach einer späteren Legende scheint dieses dritte 
Auge seine gewaltige Energie zu bezeichnen ; denn bei defsen 
Entstehung wurde derHimälaja mit seinen Steinen, Metallen und 
Wäldern verbrannt 3 ). Es läfst sich jedoch bezweifeln, ob dieses 
die ursprüngliche Bedeutung gewesen ist; vielleicht sollte dadurch 
die Allgegenwart des Gottes angedeutet werden. Der Grund, warum 
dieser Gott nach dem Kailäsa verlegt wird, ist der, dafs man sieh 
dieses Gebirgsland sehr stürmisch dachte 4 ). 

Mit C'iva ist auch ein anderer älterer Gott, Hara, vereinigt 
worden, welcher nach dem Gesetzbuche die Kraft bedeutete 5 ). 

83 f iva ist auch ein Vertilger der bösen Geister 8 ). Die Verehrung 

dieses Gottes unter dem Bilde des linga, des Phallus, wird schon 
in mehreren Stellen des grofsen Epos erwähnt 7 ). Da dieses Symbol 
besonders bei den Verehrern des Civa im südlichen Indien im Ge- 
brauche ist, läfst sich vermuthen, dafs es bei den Urbewohnern 

1) S. oben 8. 561. Note 2. 

2) Nirukta, XIV, 35. Dieser Theil gehört nach 8. 776, Note 2. nicht ur- 
sprünglich zu dem Werke. 

3) M. Bh. XIII, 140, v. 6360 fgd. IV, p. 222. Als die Umä mit ihren Hän- 
den aus Scherz seine zwei Augen bedeckte, entstand Finstcrnifs in der 
ganzen Welt; (Xva erschuf dann das dritte, aus welchem Flammen her- 
vorgingen, die die Welt zu zerstören droheten und den Berg verbrannten 
Auf Umus Fürbitte gab fiva dem Berge seine frühere Gestalt wieder. 

4) 8. A. Weber Ind. Stud. H, S. 20 und 33. J. Muih handelt a. a. O. IV, 
p. 252 fgd. von Rudba. 

6) Märt. dh. p. XII, 121. Hara bedeutet Nehmer, Entführer. 

6) Nach M. Bh. VII, 80, v. 2838. II. p. 634. hatte er mit seiner Waffe pA- 
rupala alle Daitja im Kampfe erschlagou. 

7) 8. J. Mura a. a. O. IV, p. 343 fgd. 
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sich vorfand und erst später auf Qiva übertragen worden ist. Was 
dafür spricht, ist dieses, dafs noch jetzt die Brahmanen des Südens 
nie bei Tempeln, in welchem das linga verehrt wird, das Amt des 
Priesters annehmen 1 ). 

Nach Megasthenes Berichte fanden bei den Festen des Indi- 
schen Dionysos festliche Aufzüge statt, bei denen die Könige, 
Glocken tragend und Pauken schlagend, mitzogen, die Leute ge- 
salbt und bekränzt 2 ). In den Indischen Schriften fehlen die Nach- 
richten dieser Art; es ist jedoch dem Griechischen Berichterstatter 
zu glauben, dafs solche Feste wirklich gebräuchlich waren. 

Bei Qiva mufs wie bei Vishgu angenommen werden, dal’s er 
ursprünglich als höchster Gott bei seinen Verehrern galt und dafs 
die Verehrung dieser Götter bei dom Volke zu tief eingewurzelt 
war, um wieder verdrängt werden zu können. Es ergab sich daher 
für die Brahmanen die Nothwendigkeit, sie als solche anzuerkennen 
und ihnen eine solche Stellung zu geben, dafs ihr eigener Gott 
Brahmd neben ihnen seine Würde behaupten könnte 2 ). Das Mittel 
alle drei neben einander bestehen zu lafsen und sie unter eino 
höhere Einheit znsammenzufafscn , bot die in dem Veda ausge- 
sprochene Ansicht dar, dafs das höchste Wesen drei Zustände habe, 
Schöpfung, Fortbestehen und Zerstörung; die Welt ewig in ihm 
sei, aus ihm hervorgehe und sich wieder in ihm auflöse 4 ). Brahmd 
wurde der Schöpfer, Vishgu der Erhalter, fiva der Zerstörer. Die 
epische Poesie erkennt diese drei Götter als die höchsten neben 
einander an, ihre Einheit tritt aber nicht entschieden hervor und 784 
die Lehre von dem Trimürti, der Einheit der drei grofsen Götter, 
mufs erst der nachfolgenden Zeit zugeschrieben werden. Das 
älteste Beispiel von dieser Ansicht findet sich in einer Inschrift 
des Königs Devardga von Vigajanagara , der von 1420 bis 1445 
regierte 5 ). Auch ist Civa keineswegs ausfchliefslich der zerstörende 
Gott, wie er dem Systeme gemäfs sein müfste. Das Mahdbhdrata 
beweist sogar, dafs versucht worden ist, die zwei Volksgötter zu 


1) 8. J. Stevenson, The Anta-ßrahmantcal reliyion of the Hindus, im J. of Ute 
R. A. S. , VIII, 937. 

2) S. Slrabon , XV, 1, 58. p. 711. bei Sen w an heck , p. 135. 

3) Vergl. Roth, in der 7,. der D. M. Ges. I, 86. 

4) In der Vit/as. Sanh. im 32sten Capitel; in der Ausg. v. A. Weber p. 819 
s. Colkbrooke' Mise . Ess., I , p. 57. 

6) S. IV, 8. 181. 
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einem einzigen zu machen, indem die Namen beider miteinander 
verbunden werden 1 ). I)a dieses in einer Anrufung des (Jiva vor- 
könunt , erscheint dieser liier als der mächtigere unter beiden, be- 
sonders da ihm auch ein Name des Brahma boigelegt und er als 
höchster Gott dargestellt wird 2 ). Die Verehrung des h'rishna als 
eineB höchsten Gottes fand besonders grofsen Widerstand bei den 
Civaiten; in mehreren Stellen des grofsen Epos werden er und 
Arguna als dem Mahadeva untergeordnet dargestellt' 1 ). 

Aus den Buddhistischen Nachrichten geht nicht mit Sicher- 
heit hervor, ob zu der Zeit, als Buddha auftrat, das System der 
drei grofsen Götter schon ein abgcBchlofsencs war oder nicht; denn 
sie erwähnen neben diesen auch des Vicvakarman unter den höch- 
sten Gottheiten. Für seine Berechtigung zu dieser Würde läi’st sich 
anführen, dafs er im Veda dargestellt wird als mächtigen üeistes, 
als Schöpfer des Himmels, als der Einrichter und als der höchste 
Beschauer der Wesen. Auch wurde von ihm der ilihäsa erzählt, 
dals er zuerst alle Wesen und zuletzt sich selbst geopfert habe bei 
dem sarvamedha oder dem Allopfer; er wurde daher angerufen, 
dafs er durch das Opferöl gestärkt die Erde und den Himmel 
opfere 1 ). Gegen seinen Anspruch darauf, ein höchster Gott ge- 
wesen zu sein, spricht zuerst dieses, dafs er als Schöpfer nur eine 
andere Gestalt des Pragüpali ist und wie Brahma die Beinamen 
7H5 dhdlar, Schöpfer, und vidhiitar, Ordner, Lenker, erhält; dann, dafs 


1) M. Bfu III» 39 , v. 1624 fgd. I, p. 466. in einer Anrufung dos Arguna , in 
welcher es heilst v. 1627. „Heil dem FTs/nTu-gestalteten ('iva, dem (*iva- 
gestaltcten Visfoiu, dem Vertilger des Opfers des Daxa , dem Hari-RudraS 1 
Aehnliehe Zusammenstellungen dieser beiden Götter in dem Mahabhnrata 
hat J. Mum a. n. O. IV, p. 231 fgd. bezeichnet. 

2) Ved/uu, v. 1628., welches auch Vithtju nach dem Ecxicou bedeutet, aber 
nicht Viva. Es wird von ihm v. 1626. gesagt, er sei die Zuflucht der 
Götter, der Ursprung der Welt, unbesiegbar in den drei Welten von den 
Göttern, den Axura und den Menschen. 

3) S. J. Muir a. a. O. IV, p. 239 fgd. 

4) Nirukta, X, 26. 27. Dieses Opfer wird im Aitarcja-Brafwuma VIII, 3. 7., 
s. Colkbbookk’b Mise. Ess. I, 40. so dargestellt, dafs Kacjapa den Vicva- 
karman den »Sohn des Bhuvana , zum Könige weihete uud er dann die Erde 
unterwarf. Diese drohete darauf dem Kacjapa , sich in das Meer zu ver- 
senken, that os jedoch nicht, wie der Erklärer bemerkte, durch die Kraft 
der Weihe dazu vermocht. Die Form dieser Erzählung im Epos ist oben 
8. 562. Note I. angegeben. 
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sein Opfer nur eine andere Auffafsting des Selbstopfers dcB Ntird- 
jaw ist. Es ist drittens nicht glaublich, dafs er je al6 ein Volks- 
gott verehrt worden sei. Demnach möchte es wahrscheinlicher 
sein, dal's zur Zeit des Auftretens des Buddha die Ansicht von 
drei grofsen Göttern die herrschende war. 

Die Mittheilungen aus den ältesten Buddhistischen Schriften 
lafsen nicht erkennen, ob auch die Frauen der drei grofsen Göt- 
ter zu jener Zeit bestimmt worden waren. In Beziehung auf Civa 
liifst sich dieses jedoch als sicher annehmen. Bei seiner Frau tritt 
derselbe Fall ein, wie bei ihm selbst, dafs Namen und Vorstel- 
lungen von ältern Göttinnen auf sie übertragen worden sind. Umä, 
Ambikd, und Pdrvati Ilaimavali gehörten ursprünglich dem Rudra; 
h’dli und Karüli dem Agni, während Gauri und andre Namen wahr- 
scheinlich auf die Nirriti , die Göttin alles Uebels, zu beziehen 
sind 1 ). Auch von Brtlhma ist dieses wahrscheinlich. Der Grund, 
warum die Sarasvali oder die Vdk Brahmä's Frau geworden ist, 
ergiebt sich daraus, dafs sie in einem Hymnus des Veda als die 
höchste und allgemeine Seele gepriesen und daher als die höchsto 
Eigenschaft aller Wesen bezeichnet wird, deren Schöpfer Brahmd 
ist. Seine Schöpfung wird auch dargestellt als die That seines 
Gedankens, und da das Wort der ausgesprochene Gedanke ist, 
darf man der Rede auch schöpferische Kraft beilegen 2 ). 

Sowohl sie als ihr Mann hat zum Fuhrwerk die Gans, hansa. 
Um die Bedeutung dieses Attributs zu erklären , ist daran zu erin- 
nern, dafs dem Geschreie der Gänse von den alten Indern eine 
heilige Bedeutung zugeschricbcn worden sein mufs; denn die Bishi 


1) Nach A. Webe« in Ind. Sind. I, p. 287. 

2) Der im Texte erwiihntc Hymnus wird der Pik selbst EUgeschrieben und 
ist der 12östc des lOten Buchs des liigveda. 8. Coleokooke’s Mite. Kst. 2, 
p. 32. Sie wird hier die Toehtor des Amhhrhin genannt. Im firihad. 
Artiujaka , VI, &, 4. heilst sie, wie Colebiiooke anführt, Tochter der 
Amhhim , der Tochter des Adilja , der Sonne, die ihr eine Offenbarung mit- 
theilte, sie der Väk* von welcher sie weiter mitgetheilt wurde. Die erste 
Form scheint die richtigere und das Wort ist wahrscheinlich von abhru, 
Luft, Wolke, abgeleitet, da dieses eigentlich ab-bhru, d. h. Wafserträger, 
lauten sollte und man sich leicht die Einschiebung eines Nasals zum Er- 
sätze des ausgefallenen b erklärt. — Die Schöpfung durch den Gedanken 
findet sich z. B. im Ailarija- Armfjaka, U, 4. bei Colebbooke a. a. O. 
p. 47.: „ursprünglich war dieses nur Seele, sonst war nichts Thätiges da ; 
er dachte, ich will Welten schaffen; so erschuf er diese Welten“ u. s. w. 
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nehmen in einer Erzählung die Gestalt von Gänsen an, um eine 
Botschaft zu bringen '). Auch von den alten Griechen wurde dem 
786 Schwane ein Gesang und später die Gabe der Weifsagung zuge- 
Bchrieben 2 ); auch bei den alten Deutschen galt^der Schwan als 
weifsagender Vogel 3 ). Diese Uebereinstiramung weist daraufhin, 
dafs diese Vorstellung eine ursprünglich gemeinsame bei den Indo- 
germanischen Völkern war und den Indern war es dadurch nahe 
gelegt, dieses Thier der Göttin der Redo zu weihen; dafs es auch 
dem BrahtnA geweiht worden ist, wird nicht blos defshalb ge- 
schehen sein, weil er ihr Mann war, sondern zugleich weil die 
Gänse den von Brahmd erschaffenen heiligen See aufsuchten. 

Wie bei Vishtiu selbst sind wahrscheinlich auch bei seiner Frau 
mehrere früher getrennte Göttinnen zu einer einzigen vereinigt 
worden. Als eine solche läfst sich die oben erwähnte Hausgöttin 
GrihadM, in Magadha, betrachten 4 ). Von der Rukmini ist ge- 
zeigt, dafs sie aus einem Wesen der epischen Sage später ein 
göttliches geworden 5 ). Einer der gewöhnlichsten Namen Cr i gehört 
im Gesotzbuche einer untergeordneten Göttin"). Ihre Entstehung 
auf dem Milchmeere zugleich mit der Ambrosia ist eine spätere 
Erfindung, da sie im Rdmdjaiia fehlt 7 ). 

Vishnu's Fuhrwerk ist Gnrulmnl oder Garutfo , welcher nach 
der epischen Mythologie ein Sohn Kacjapas und der f'inatd, einer 


1) Als Bhishma gefallen war, schickte ihm die Mutter Ganyä vom MAnasa- 
See die RUM zu, um ihn zu fragen, wie er sterben möge, während die 
Sonne nach Süden gehe; M. Bh. VI, 120, v. 5660 fgd. II, p. 526. Sie 
nahmen die Gestalt von Gänsen an und Bfnshma vernahm in der Luft gött- 
liche Stimmen. 

2) Ihres Gesanges wird zuerst gedacht Hexiodos , scul. v. 316., ihrer Weifsa- 
guug von Platon , Phaed. p. 84, c. Aus der S. 605. angeführten Stelle 
geht hervor, dafs auch dem Brahma selbst die Gestalt der Gans zuge- 
schrieben wurde. 

3) S. J. Ghimm’s Deutsche Myth . S. 398. 

4) S. oben S. 609. 

5) S. oben 8. 623. 

6) Mdn. dh. p., III, 89. Bei dem, den das Hans und den Zubehör des Hauses 
beschützenden Göttern dargebrachten Opfer wurde sie bei dem Kopfkifsen 
ange rufen. 

7) In der einen ßecension findet sic sich nur in einer Handschrift; s. von 
Scitlkcjel's Anmerkung II, p. 145, n. 5.; er hat diese Stelle daher als ein- 
geschoben bezeichnet. 
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Tochter des Daxa, der Vater und der König der Suparna oder 
göttlichen Vögel ist, welche ihren Sitz in der Unterwelt haben 
und Feinde der Schlangengötter sind, welche sie tödten und von 
deren Fleische sie leben'). Auch in den ältesten Buddhistischen "87 
Sülra werden sie unter den untergeordneten Gottheiten erwähnt 2 ). 

Nach dem Veda war es ein Vogel mit schönen, goldenen Flü- 
geln, den man am Himmel fliegen sah, der Bote des Varurta, der 
Nahrung-bringcnde Vogel in der Wohnung des Jama. Ein hoher 
Gandharba stand über dem Himmel, buntfarbige Waffen tragend; 
den duftenden, glänzenden Saft einziehend, gebar er die gelieb- 
ten Gewäfser. Wenn er Tropfen ausgiefsend mit dem Blicke des 
Geiers in der Luft umherschauend zum Meere geht, wirkt die 
Sonne mit reinem Lichte glänzend in dem dritten Luftgebiete 3 ). 
Nach dieser Stelle mufs man annehmen, dafs Garuda ursprüng- 
lich das glänzende, regenbringende, der Sonne vorauseilende Ge- 
wölke bedeutete, welches vom höchsten Himmel ausgehend bis 
zum Meere zog und über defsen Grenze hinaus in die unbekannte 
Welt des Jama. Seine Feindschaft zu den Schlangen wird dem- 
nach daher zu erklären sein, dafs Yritra, der auch Schlange ge- 
nannt wird, der den Regen hemmende böse Geist war. Es ist 
daher ein Mifsverständnifs der späteren Zeit, wenn diese Beine 
Feindschaft auf die Schlangengötter übertragen worden ist. Als 
Feind des l’rilra wird er wahrscheinlich auch ein Diener des Indra 
gewesen sein. Für diese Vermuthung spricht die Legende, durch 
welche sein Amt als Träger der Vishrtu erklärt wird 4 ). Afätali, 
der Wagenlenker des Indra, hatte sich Sumukha, den Enkel des 
Schlangengottes Arjaka zum Manne seiner Tochter Gunakegi ge- 
wählt; diesen hatte Garuda beschlofsen, nach einem Monate zu 
efsen. Indra gab ihm auf Mätalis Fürbitte langes Leben. Als 
Garuda dieses vernahm, kam er zu Indra und erklärte ihm, dafs 


1) .V. Bh. I, 65, v. 2548. I, p. 93. V, 100, V. 3586 f B d. II, p. 220. Garufmrm, 
woraus Garuda entstellt ist, bedeutet beflügelt, Suparpa , schönbe- 
fl ii gelt. Nach der ersten Stelle hatte Garuda fünf Brüder. 

2) 8. oben S. 736. Auch bei Män. dh. c. I, 37. 

3) SAmaveda y II, 11, 1, 13. p. 160. in J. Stevknson’s Ucbersetzung P* 278., 
welche dem Commentare folgt. In einem im Birukta X, 46. angeführten 
Bruchstücke eines Liedes wird von Suparna gesagt, dafs er allein in das 
Meer eindriuge und die ganze Welt überschane. 

4) M. Bh. V, 103, v. 3643 fgd. II, p. 222. 
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dadurch er und sein Geschlecht zu Grunde jachen inüfste, dafs 
dadurch er und Indra ihre Würde verloren hätten, dafs er allein 
die Kraft besitze, ihn durch alle Welten zu tragen; dafs Indra 
788 der Herr der drei Welten sei und so lange er es bliebe, er sich 
nicht um Vishttu kümmern würde. Er nannte sich selbst den 
höchsten Herrscher der drei Welten, der Diener eines andern ge- 
worden war. Vishttu legte ihm dann seinen linken Arm auf, durch 
defsen Gewicht er besinnungslos zur Erde fiel. Garuda erkannte 
dann Vishttu s Ueberlegenheit an, der ihm verzieh und ihn er- 
mahnte, es nie wieder zu tliun 1 ). Aus dieser Erzählung ergiebt 
sich auch seine Bedeutung; er ist der Träger des Vishttu , uin ihn 
überall hinzuführen, wo seine Gegenwart nöthig ist. 

Um die Zeit der Abfassung der verschiedenen Theile der epi- 
schen Gedichte und ihrer Anordnung in der Weise , wie sie jetzt 
uns vorliegen, zu bestimmen, ist es noch wichtig hervorzuheben, 
dafs die ältesten Buddhistischen Si/Ira dreier Götter noch nicht 
erwähnen, die in der epischen Poesie zuerst erscheinen; diese sind 
Skanda oder Kärtikeja, der Sohn Civas und der Pümtli , der Kriegs- 
gott, Gattßca, der Herr der Scharen, das heil’st der Herr der 
Götterscharen im Dienste Civa's , defsen und der Pdrvati Sohn er 
ist; der Gott der Künste und der Klngheit, der Entferner der 
Hindcrnifse; endlich Kftma, der Gott der Liebe 2 ). Bei diesen Göt- 
tern, wie bei den drei grofsen, tritt dafselbe ein, was von Kuvera 
bemerkt worden ist; bei der Bildung ihrer Gestalten wurde allein 
die symbolische Bedeutung der Attribute berücksichtigt und die 
Rücksicht auf die Schönheit ganz in den Hintergrund gedrängt. 

Das Opfern zu bezeichnen, dienen im Sanskrit zwei Wörter: 
hu und ja ff. Das erste bedeutet das Opfer im Feuer und findet 
sich wieder in dem, einer nicht mehr erhaltenen Sanskritform dhu 
entsprechenden Griechischen &vo und im Lateinischen /5o; im Zend 
lautet es zu 3 ). Jag bezeichnet das Opfern im Allgemeinen, und 


1) a. *. O. 104, v. 3674 Igd. p. 223. 

2) Skanda'» Geburt wird erzählt Häm. I, 38, V. 1 fgd. nud M. Hh. III, 222, 
v. 14241 fgd. I, p. 717. Die Geschichte, wie Kama von Civa verflucht, 
seinen Körper verlor, findet sich Häm. I, 25, v. 10 fgd. Aus der Erzäh- 
lung vom Samvaraiiu , s. M. Uh. I, 177. v. 6116 fgd. I, p. 237. erhellt, 
dafs dem Vorfafscr Käma als Gott mit seinen Attributen bekannt war. 

3) F entspricht hier, wie in fumus, Sanskrit dhüma. Griechisch ttepo's, einem 
ilh und fl-. Fiu in dieser Bedeutung ist offenbar zu unterscheiden von fio 
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die Götter durch Opfer zu verehren. Das entsprechende Zendwort 
jaz hat die Bedeutung von Opfern mit Geboten und die damit vor- 7K9 
bundcne Verehrung 1 ); das Griechische ayiog, heilig, drückt diesen 
allgemeinen Sinn dos Wortes aus. Es läfst sich hieraus schliefsen, 
dafs die Verehrung der Götter durch Opfer bei den Indogerinanen 
ein uralter Gebrauch war. 

Bei den Arischen Indern und don ihnen am nächsten ver- 
wandten östlichen Iraniern war ohne Zweifel das 6'ö/no-Opfor das 
älteste und ist in der Vedischen Zeit bei den ersten das wirksamste 
und heiligste, weil es dem höchsten Gotte Indra besonders ge- 
widmet war. Sima von su, welches aufser der Bedeutung erzeugen, 
gebären, in dem Veda auch die besondere den Saft auspreisen hat, 
bedeutet zuerst den Saft der Söwa-Pflanze 2 ), welcher, nachdem er 
mit Molken, Gerstenmehl und einer wildwachsenden Koniart 3 ) 
gemischt und gährend gemacht worden ist, eine starke, berauschende 
Aufregung bewirkt. Dem Trinken dieses Saftes werden viele Wir- 
kungen zugeschrieben: er giebt Nahrung, Gesundheit, Schutz und 
Unsterblichkeit und fülirt zum Himmel. Auch die Götter werden 
durch ihn erfreut und berauscht; Indra, die Marut, die Acvm und 
Agni; der erste verrichtet durch ihn begeistert seine Timten 4 ). 
Gleichbedeutend mit Söma ist In du , Tropfe, welches zunächst 
den in das Gefäl’s bei der Zubereitung hernbträufelnden Saft be- 
zeichnet. 

in dem Sinne von werden, geschehon, welches nur eine andere Form von 
fuo , Sanskrit, b/tu, Griechisch tpvw ist und woher fuam, fuerem, fui u. s. w. 
abstnmmcn. A. Pictet behauptet in seinen Ch'igincs Indo- Eurojivennes II, 
p. 702, dafs das dem Sanskritischen dhu entsprechende griechische Zeit- 
wort %i (0 sei, weil die Grundbedeutung ausgiefsen sei. Dieses wird rich- 
tig sein, weil auch das Indische Wort ursprünglich diese Bedeutung ge- 
habt haben mufs. Ich ziehe cs aber vor anzunehmen, dafs die Sanskrit- 
wurzel dhu im Griechischen sich in zwei gespaltet habe, von denen die 
eine die ursprüngliche und die zweite die Übertragene Bedeutung erhalten 
hat. 

1) 8. Burnouf, V erpna, I, 24. 

2) Suvrostema Viminalis. Die Angaben über die Zubereitung finden sich in 
J. Stevenson’s Translation of the SanJntä of the Säma-Veda , Preface , 
p. 1 fgd. 

3) Nivära oder trinadhänja ; das erste Wort bedeutet wildwachsenden Reis, 
das zweite im Allgemeinen wildwacliseudcs Korn. 

4) S. Fr. WiJffDisciiMA.NN , l’cber den SomacuUns der Arier, in den Abhandlg. 
der 1. CI. der K. Rayr. Ak. d. H'iss. IV, 2. S. 6. des bes. Abd. 
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Söma wird in dem Veda zugleich als ein Trank und als der 
Gott des Trankes dargestellt und ihm nicht nur alle Wirkungen 
des Opfers, sondorn auch viele Eigenschaften eines höchsten Got- 
tes zugeschrieben 1 ). Es wird zum Beispiel von ihm gesagt: „du 
hast diese Pflanzen, o Söma , alle erzeugt, du dieso Gewäfser, du 
die Kiihe; du hast diesen grolsen Himmel ausgespannt, mit deinem 
Lichte hast du die Finsternifse bedeckt 2 ).“ Für das hohe Alter 
790 dieses Kultus spricht es, dafs von ihm gesagt wird: „durch deine 
Führung haben unsere muthigen Väter unter den Göttern Schätze 
erlangt 5 ).“ 

Für dieses hohe Alter zeugt noch das Zendavesla, nach wel- 
chem Zoroaster’s Vater der vierte unter den Verehrern des Haoma 
war, die durch die Geburt eines Sohnes dafür belohnt wurden, dafs 
sie seinen Saft für das Opfer ausgeprefst hatten 4 ). Zoroaster hatte 
zuerst das wahre Gebet verkündigt, die Daeva, welche vorher in 
der Gestalt von Menschen herumliefen, gezwungen unter die Erde 
sich zu verbergen. Es erhellt hieraus, dafs die Verehrung des 
Haoma viel älter als Zoroaster war. Die Beschreibung der Daeva 
■als menschlich gestaltete deutet darauf hin, dafs der Grund der 
religiösen Spaltung zwischen den Iraniern und den Arischen Indern 
besonders der war, dafs in der Anschauungsweise der letztem 
den Deva eine zu grofse Aehnlichkeit mit menschlichen Wesen 
durch Beilegung von menschlichen Attributen gegeben worden war. 

Haoma erscheint im Zendavesta zugleich als Pflanze, die aus- 
geprefst und gegefsen wird, und als Gott; er entfernt den Tod, 
giebt Gesundheit, Nahrung, Schönheit, Kraft, Kinder und langes 
Leben, giebt den Sieg über den llafs der bösen Geister, eine Woh- 
nung unter den Heiligen und ist für die Seele der himmlichstc 


1) Dieses ist besonders ira Sämaveda der Fall, in welchem dio meisten Hym- 
nen sich auf das .S'^wia-Opfer beziehen. Im Rigvdda ist besonders der 91ste 
Hymnus des ersten Buchs für die Ansichten von ihm als einem Gotte 
wichtig. 

2) Rigv. I, 91, 22. 

3) Rigv. I, 93. 1. 

4) Hu hat im Zend die Bedeutung ausprefsen. Die wichtigsten Stellen über 
den Haoma linden sich im 9ten und lOten Hä des Jafna. Der gröfstc 
Thcil des 9ten Hä ist von Burmouv erklärt worden, im Journ. As. IV me 
Serie, Tom. IV, p. 449. V, p. 409. VI, p. 143. VII, p. 5. p. 105. p. 244. 
und daraus in seinen Etudes sur la langue zend etc . p. 72 fgd. 
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Weg. Er hat von Ahura Mazdd seinen mit Sternen geschmückten 
Gürtel erhalten, den er auf dem Gipfel der Berge anlegt, und ver- 
kündigt das heilige Wort; er ist der Beschützer der Häuser, der 
Dörfer, der Städte und der Provinzen. 

Zu dieser allgemeinen Uebereinstimmung kommen noch ein- 
zelne Aehnlichkeiten hinzu , die hier übergangen werden können, 
da es nur darauf ankömmt, die Ursprünglichkeit des Söwa-Opfers 
und der Verehrung des Söma als eines Gottes bei beiden Völkern 
festzustellen. Bei den Anhängern der Zoroastrischen Lehre erhielt 
sich diese Verehrung und wurde von Baktrien zu den Medern ver- 
breitet; denn auch bei den Magern wird dieses Opfer erwähnt, 
obwohl es nicht dieselbe Pflanze gewesen zu sein scheint, die dabei 
gebraucht wurde '). Bei den Indern ist dagegen frühe dieses Opfer 
aufser Gebrauch gekommen; denn es werden zwar Söma-Opfer 791 
von den älteren Königen in dem innern Lande erwähnt, wie vom 
(,'arjdti an der Narmadd J ) ; in den epischen Gedichten werden aber 
keine mehr gefeiert und nach dem Gesetzbuche gehört der Ver- 
käufer des 6'öma-Saftes zu denen, welche nicht zu den Festen für 
die Verstorbenen eingeladen werden dürfen und die Erlaubnifs, 
ihn zu trinken, wird nur den Reichen gegeben 3 ). Die Namen Söma 
und Indu sind später auf den Gott des Mondes übertragen worden ; 
er bezeichnet die befruchtende und belebende Kraft der Natur, 
welche sich besonders in den Pflanzen wirksam zeigt; er wird 
daher der Herr der Pflanzen genannt 1 ). Doch ist das Trinken 
des Söma nie ganz aufser Gebrauch gekommen, hat sich aber, wie 
cs scheint, seit langer Zeit nur im Süden erhalten. Denn der 
Dichter Bhavabhüti , der aus dieser Gegend gebürtig war, rühmt 
sich, aus einer Familie von Trinkern des Söma abzustammen, und 

1) Plutarch., de leid, et Osir. c. 46. nennt es ofioa pu; cs ist wahrscheinlich 
das oben 8. 281. erwähnte Armenische und Modische apwtiov, welches 
aber noch nicht bestimmt worden ist. 

2) S. oben S. 573. 

3) Man. dh. p. III, 158. Nach XI, 7. darf nur derjenige ihn trinken , der hin- 
reichende Lebensmittel besitzt, um drei Jahre sein Hausgesinde zu er* 

- nähren. 

4) Soma für den Mond findet sich Man. dh. p. in, 85, 211. V, 96. IX. 129. 
7n</u, III, 87. In der Ith. Gtta XV, 13. wird diese Bedeutung des Söma 
von Krishriia so ausgedrückt nach von Sciii.kqkl's Uobersetzung: TeiTam- 
que penetransy animalia sus lento ego vigor e meo , nutrioque herbas cunctas } 
conversus in succttm , qui sa purem iis impertü . 
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noch während der Europäischen Herrschaft sind Beispiele dieses 
Gebrauchs obwohl selten vorgekommen 1 ). 

lin Feuer wurde die ausgelafsene Butter, havis oder harja 
geopfert. In der ältesten Zeit ihres llirtenlebens niufste den In- 
dern der Besitz der Rinder der wichtigste von allen Rcichthümcrn 
sein und durch dieses Opfer brachten sie den Göttern das worth- 
vollste dar, was sie besaisen. Auch in der nachfolgenden Zeit 
bestand der Hauptbesitz der Brahmanen in Kühen, und Milch, 
Butter und die damit zubereiteten Speisen bildeten ihre vornehmste 
Nahrung. Nach dem Aufhören des Nöma-Opfers w'urdc daher dieses 
Opfer das wichtigste und ihnen ist es im Gesetzbuche vorgeschrie- 
ben, täglich das //ö;n«-Opfer an die Götter zu verrichten 2 ). Die 
92 Kuh, welche ihnen dieses Opfer lieferte, rnufste daher frühe bei 
ihnen eine grofse Heiligkeit erhalten und schon im Veda finden 
wir Anrufungen der Opferkuh unter dem Namen Gharmadhug, die 
die warme Milch gebende, und Aghnjd, die nicht zu tödtende 3 ). 
ln der epischen Zeit ist sie die k'ümadhenu oder k'ämaduh, die alle 
Wünsche gewährende, geworden und vertritt den ganzen Besitz 
der Brahmanen'*). Die Mythologie kennt eine göttliche Kuh, die 
Surabhi , welche die Mutter der Kühe ist 5 ). 

Durch die Veröffentlichung der wichtigsten Brähmaga und 
Kttlpumlra sind wir jetzt mit den Thieropferu genau bekannt. 

1) S. MiUati-Mädhava p. 3. Seit der Englischen Herrschaft im Lande der 
Mahrattcn ist der Sbmajihja drei Mal von Brahmanen verrichtet worden. 
S. J. Stevenson’« Transl. of Ihc S. of the Suma Veda, Preface, p. X. 

2) Man. dh. p. III, 70. 

H) Nirukta , XI, 42 — 45. Die Bnttcr wird anch tjhviln genannt, welches aus 
ghriy tröpfeln, abgeleitet wird; nach g/iarma zu sclüicfsen mnfs die Wurzel 
auch warm sein bedeutet haben. 

4) S. oben S. 717. S. 721. 

5) 8. oben 8. 020. Nach den Puvu{ia wurden sie bei der Quirlung des Milch - 
ozeans zuerst geboren, s. Vis/uju P. p. 76. Sie wird weder iu der Kr zäh* 
lung im liumajatia erwähnt, I, 45, 15 fgd. S. I, 46, 15 fgd. G. t noch im 
M. Bh . I, 19, v. 1145 fgd. I, p. 42. Hier aber vielleicht durch ein Ver- 
sehen, da in Cu. Wilkin’s Uebersetzung dieser Stelle, The Bhayvut-Geelu 
etc. p. 148. sie mit erwähnt wird. Nach einer anderen Stelle des M. Bh. 
V, 101, v. 3G02 fgd. II, p. 220. wurde sie aus dem Munde des Pitdmaha 
geboren, der von Annita gesättigt seine Efsenz ansgofs, und wohnte in 
der siebenten Abtheilung der Unterwelt, Rasulalä als Mutter der Kühe, 
stets Milch ausströmend, welche aus der Efsenz aller Säfte der Erde ent- 
steht und der beste der Säfte ist. 
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Es galt die Ansicht, dat's der Verricliter eines Thieropfers sich 
dadurch von der Sünde loskaufe und dafs dio Wirksamkeit des 
Opfers desto greiser sei, je vornehmer das Thier sei. Da nun 
der Mensch der Herr der Geschöpfe und das vornehmste Thier ist, 
wurde der purushamedha als das wirksamste Opfer betrachtet und 
ihm folgen dem Range nach das Opfer von Rossen, Rindern, 
Ziegen und Kchaafen. Colebeooke betrachtet das Menschenopfer 
als ein symbolisches. Roth schlofs aus der Legende von funah- 
cepa in dem AUareja Brahma na , dafs das Menschenopfer zur Zeit 
der Abfafsung dieser Schrift bestand, beschränkte es aber auf 
diesen einzigen Fall. Dieses that auch Wilson '). Erst M. Müllee 
wies aus einer Stelle der eben genannten Schrift nach, dafs die 
alten Inder Menschenopfer zuliefsen 2 ). A. Webee's genauer Be- 
kanntschaft mit allen hierher gehörenden Schriften verdanken wir 
eine ausreichende Auskunft über diesen Gegenstand 3 ). Es lälst 
sich nicht mehr lüugnen, dals Menschenopfer in der alten Zeit 
von den Indern verrichtet wurden. Nach den ältesten Quellen 
wurde nur ein einzelner Mensch geopfert. Der Tödter dieses 
Opfers war entweder ein Rdganja oder ein Vaicja. Nicht nur 
Brahmanen, sondern auch Könige konnten solche Opfer veranstal- 
ten. Bei einem sarvamedha oder Allopfer, bei welchem alle fünf 
Opfer vorkamen, wurden diese dem Range nach dem Vifvakarman , 
dem (’arut.ia, dem Indra, dem Tvashtar und dem Agni geweiht. 
Nach andern Stellen fand gar keine Abschlachtung eines Menschen 
statt, sondern cs wurde für 21 mdsha, wahrscheinlich Goldstücke 
von dem sogenannten Gewichte, ein Mensehenkopf gekauft Die- 
ses ist wahrscheinlich eine Milderung des Menschenopfers. Nach 
einer Erzählung im Mahäbhärata scheinen einige Könige so rück- 
sichtslos gegen die von ihnen gefangenen feindlichen Fürsten ver- 
fahren zu sein, dafs sie sie opferten. Es wird nämlich dem Künigo 
von Magadha Gardsandha von h’rishm vorgeworfen, dafs er eine 


1) Colkhbookx's Mute. Ens. p. 61. Ueber die Ansichten der zwei andern Ge- 
lehrten s. oben S. 711. 

2) //i$(. of Anc. Sansc. LU. p. 419. Die Stelle im AU. Hr. II, 8 findet sich 
mit einigen Zusätzen in dem Q dt. fir. I, 2, 3, 6, Der Sinn dieser Legende 

* ist zu beweisen, dafs ein Opferkuchen dieselbe Wirksamkeit habe als ein 
Thieropfer. 

3) Dor Titel seiner Abhandlung lautet: Uebcr Menschenopfer bei den Indern 
der Vcdischen Zeit und ist abgedruckt in Z. d. d. M. G. XVIII, 8. 2G2. 
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grofse Anzahl von Königen gefangen und eingekerkert habe, um 
sie später dem fiva zu opfern 1 ). 

Ganz verschieden von dieser einfachen Form des Menschen- 
opfers ist die sehr gesteigerte, welche uns in dem weifsen Jagur- 
veda vor Augen geführt wird, an welche Form sich der Verfas- 
ser des Catapatha - ßrältmana und A 'iHjäjana genau anschliefsen. 
Nach ihnen sollen 166 oder gar 184 Opfermenschen zusammen 
gebracht werden und zwar nicht nur Menschen aus den vier reinen 
und den gemischten Kasten, sondern Handwerker jeder Art und 
sogar Verbrecher und verkrüppelte Menschen 2 ). Die Ungeheuer- 
lichkeit dieser Zahlen und die Unmöglichkeit so viele Menschen 
zusammen zu bringen, geben die Vermuthung an die Hand, dafs 
diese Darstellung erdacht ist, um das wirkliche Menschenopfer zu 
beseitigen. Andere Mittel diesen Zweck zu erreichen sind die 
folgenden. Erstens wie wir gesehen haben, der Ersatz eines Men- 
schen durch einen Opferkuchen; zweitens goldene oder irdene Bil- 
der von Menschen statt wirklicher; drittens Legenden, in denen 
zum Opfertode bestimmte Menschen von Göttern gerettet werden. 
Wenn übrigens die alten Inder nicht von dem Vorwurf frei ge- 
sprochen werden können die Greuel der Menschenopfer zugelassen 
zu haben, so theilen sie dieses Schicksal mit den Römern, den 
heidnischen Deutschen, Skandinaviern und Slaven *). 

Die eigentlichen Thieropfer werden sehr ausführlich in den 
liturgischen Schriften dargestcllt 4 ). Das am meisten geschätzte 
war das Pferdeopfer, welches von Dirdhatamas in zwei Hymnen 
im Rigveda ausführlich beschrieben wird. Viele alte Könige wer- 
den deshalb gepriesen, dafs sie durch Verrichtung von Pfcrde- 
opfern sich Ruhm und Glück verschafft haben. Eine Folge davon 
ist gewesen , dal’s in spätem Schriften andere Opfer in Pferde- 


1) S. oben. 

2) Vag Sanh. XXXI, 1; Qat. Pr. XIII, 1, 1—2 und Kät. fr. S. XXI, 18. 
Vergl. A. Weher a. n. O. XVIII, S. 278. 

3) 8. Grimm deutsche Mythologie, 8.40. S. 1095. Dahzkh Beiträge zur Deut- 
schen Mytb. 2 , 254.559. 8chambacii-Mcli,kr Niedere. Sagen 8. 4, 12 — 18, 
326. Krim Wcatphiilische Sagen I, 115. 

4) Der Kürze wegen verweise ich auf Kotii’s Beschreibung der Tbieropfer 
nacli dem Ailnrrja- Hrahmtlna in seiner Einleitung znJätisa Xiruktn 8. XXXIII, 
fgd. Die zwei im Texte erwähnten Hymnen sind liigv. I, 161 —162. 
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opfer verwandelt worden sind 1 ). In epischen Gedichten werden 
zwei Acvamcdha dargestcllt, nämlich das des Dacaralha und das 
des Judhishthira -). Dieses Opfer wurde auch symbolisch gedeutet 
und zwar entweder so, dal's es als Selbstopfer des Vir dg darge- 
stcllt wird oder dals die Glieder des Pferdes den Theilen der Zeit 
oder den Gestirnen oder endlich Bergen, oder den Weltgegenden 
u. s. w. glciehgesetzt werden 3 ). Das Pferdeopfer wurde aufscr- 
dom nicht nur von den deutschen Völkern, sondern auch von den 
Turaniem verrichtet 4 ). Die Binderopfer mufsten seltener werden, 
sobald die Kühe einer besondern Werthsclmtzung theilhaftig ge- 
worden waren. Nach den epischen Gedichten wurde nur dem (Jiva 
ein Thieropfer dargebracht 1 ). 

In der ältesten Zeit war dor König zugleich der Vcrfafscr 
von Hymnen an die Götter und Verrichtcr von Opfern. Nachdem 
die Könige reicher geworden und grol’sartige Opfer veranstalten 
konnten , wurde es schwieriger für eine einzige Person die Opfer- 
handlungcn auszuüben und diese wurden deshalb unter drei Män- 
ner vcrtheilt, nämlich den fiolar, den adhvarju und den udgular. 
Der erste trug die Lieder des lligveda, der zweite die des Jagur- 
veda und der dritte die des Sämavcda vor. Autscrdcm lagen ihnen 
mehrere andre Handlungen ob. Der vornehmste war der tid/irarju 1 '). 
Noch später wurde ihnen ein vierter, der brtihman zugcscllt, aus / 
defsen Stellung sich die des puro/dla entwickelte. Noch später wurden 
diesen vieren noch je drei untergeordnete Priester zugesellt, so dufs 
die Gesammtzahl IG betrug. Jene vier Verrichtcr von Opferhand- 
lungen traten schon ein vor der Entstehung der eigentlichen Prie- 
sterkaste. Unter ihnen ist der Brahman der vornehmste, weil er 
die oberste Leitung des Verlaufs eines Opfers führt. Aus der 


1) Nämlich «las dos Bharata; 8 . oben S. 705 u. Ait. Br. VIII, 8 . 27. Ein 
andres Beispiel der Art kommt in der Geschichte des 1‘ararn Bäma vor, 
s. oben S. 70S. 

2) liilm. I, 13, 34 fgd. M. Bk. XIV, 89, V. 2014 fgd. IV. p. 300. 

3) Diese Angaben finden sich in Vtlg. Sank. XXXII, 1 fgd. u. dem dazu ge- 
hörigen (kä. Br. XIII, 3, 6 fgd.; im letzten Cnpitel des Tait. Sank, nach 
CoLKiiaooKK I, p. 62 uud Brikad- An inj. I, 1. 

4) Bcbnodf Varna I, p. 411; J. GiumsTs dout. Myth. 8 . 13 u. Simbock’s 
deutsche Myth. 8. 421. 

6) S. oben S. 675 Bote 1. . 

6) M. MCllkh Hut. uf anc. Sansrrit Bit. p. 173 fgd. u. p. 408 fgd. 

Laft&pn's Iml. Altorllisk. I. 2. Aufl. (»Q 
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Neigung der Inder allem Heiligen einen wunderbaren Ursprung 
zuzusehreiben, erklärt sieb, dnfs den 16 Priestern die Entstehung 
ans den Gliedern des Stiers, des Sinnbilds der religiösen Pflich- 
ten angodichtet worden ist 1 ). 

In der Geschichte der Entwickelung der Opfergebräuche spie- 
len die Ribhu eine hervorragende Rolle. Sie lebten zu einer Zeit, 
als der Pricsterstand noch nicht von dem der Krieger getrennt 
war. Ihr Vater heilst Sudhanvan , der treffliche Bogenschütze und 
es waren nicht drei Brüder, wie man geglaubt hat, sondern ein 
Geschlecht. Ihr Name bedeutet als Adjectiv kunstfertig und als 
Substantiv Künstler und wird am richtigsten abgeleitet von rabh r ). 
Ihre Thaten sind diese: Sie sind die Künstler, welche des Indra 
falbe Rofse, den Wagen der Acvin, die Wunderkuh des ßpihtts- 
pati schaffen, welche es verstehen ihre Aeltcrn zu verjüngen und 
aus der einen Schale des Tvashtar — des eigentlichen Götter- 
künstlers, der darum auch ihr Nebenbuhler ist — vier Schalen 
zu machen. Durch diese und andere Wunderwerke erwerben sie 
sich göttliche Würde oder, was dasselbe heifst, Unsterblichkeit. 
Sie erhielten deshalb auch Anthcil an den Opfern an die Götter. 
Entkleidet man diese Darstellung ihrer mythischen Pafsung, so 
zeichneten sich die Ribhu durch ihre Kunstfertigkeit und ihre 
Kenntnifs der Heilkräuter aus. Die Vervierfachung der Opfer- 
schale wird den Sinn haben, dafs sie zuerst die vier oben ge- 
nannten Opferpricster anstellten. Ich habe schon vor Jahren da- 


1 ) Oole bbooes Mise. Ess. I, p. 135 n. p. 190. 

2) ücbc.r diese Wesen besitzen wir diese sehr ausführliche tmd iesonsworthe 
Abhandlung: Essai Sur Ic mythe des Hibhavas , premier vestlge de V Apothiase 
dans le Vida , aocc le texte sanscrit et In trmluctian francaise des hymnes 
atiresses d ces divinites. Par E. Sr tu’. Paris 18-17. Schützbare Zusätze zu 
dieser Abhandlung liefert A. Kens in Z. f. vergl. Sprachforschung IV, 
102 fgd. NfcvK erklärt den Namen ans der Wurzel ribb und sucht darin 
die Iledentung wachsend. Dieselbe nimmt auch Tn. Hknfkt an (Glossar 
zum Samaveda n. d. W ), indem er ctsrpto und arb/ui klein in Veda, Kind 
vergleicht. Kriis vergleicht äbtps ältpis albus und das deutsche Elb. Die 
erste Erklärung verträgt sich nicht mit dem Wesen der ribhu : für die 
zweite spricht strenge genommen nur die zweifelhafte Deutung des Namens 
von Jdska durch weithin leuchtend. Die richtige Erklärung ist ohne Zwei- 
fel die von Rora u. d. W. von robb, etwas mit Eifer anfangen. Der 
Ucbcrgang von ra und ri findet sich auch z. ft. in rkfu statt rwju ; die 
Urform findet sich in ragijas. 
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auf aufmerksam gemacht, dafs ihr Name mit dem des Orpheus 
identisch ist, glaubte aber damals, dafs Bich bei dem thrakischen 
Sänger keine Spur von den Ansichten finde, welche im Rigveda 
sich an die f(tbhü knüpfen. 

Durch die Fortschritte der vergleichenden Mythologie sind 
wir jetzt in den Stand gesetzt worden , Aehnlichkeiten zwischen 
den Hibhu , Orpheus und den deutschen Elben nachzuweisen. Die 
letzten besitzen einen unwiderstehlichen Ilang zur Musik: die Liebe 
zur Musik wird den mit den Hibhu sich nahe berührenden Marut 
beigelegt und dem tragischen Sänger die Macht des Gesanges. 
Er tritt ferner auf als Einführer eines neuen Kultus. Die Elbe 
gelten endlich als tüchtige Schmiede und Weber und als Beseiti- 
ger von Krankheiten 1 ). Die älteste Erwähnung von Götter- 
bildern findet sich in dem Adbhuta Drahmana, wo es heifst, dafs 
sie lachen, schreien, singen, tanzen, schwitzen und blinzeln 2 ). 
Diese Götterbilder waren in Tempeln aufgestollt und das aber- 
gläubische Volk glaubte, dafs sie von den Gottheiten belebt seien, 
welche sie darstellten. 

Ich schiicfse diesen Abschnitt mit einigen kurzen Bemerkungen 
über die Ergebnisse der vergleichenden Mythologie, so weit sie 
hierher gehören. 

Diese Wissenschaft ist erst möglich geworden durch die Be- 
kanntschaft mit dem Rigveda, dem ältesten litterarischen Denk- 
mal der Indokeltcn, in welchem uns die ältesten Ansichten von 
den Arischen Indern von ihren Göttern aufbewahrt sind; durch 
diese sind wir in den Stand gesetzt worden, in mehreren Fällen 
die Götter der stammverwandten Völker und die Mythen von ihnen 
auf ihre ursprüngliche Bedeutung zurück zu führen. Diese Wis- 
senschaft ist eine Schöpfung des deutschen Geistes und verdankt 
besonders der ungewöhnlichen Belesenheit, dem combinatorischen 
Scharfsinn und dem richtigen Urtheil von A. Kuhn die überraschcnd- 


J) 8. Z. f. d. K. d. M. III, 8. 487; Keim a. a. O. IV, S. 114; Grimm's deutsche 
M \ th S. 425 and Sihrock’s d. M. 8. 547. 

2) Diese Stelle ist zuerst übersetzt worden von A. Weber Ind. 8t. I, S. 41 
und später von M. Müller in //. of Anc. Sansc. Lit. p. 348. Der erste 
übersetzt deväjatuna durch Altar, der zweite durch Tempel, was allein 
richtig ist. Eine ähnliche Stelle findet sich im Mahahh. VI; 113, V. 5208. 
II, p. 511. „Die in den Tempeln stehenden Gottheiten des Beherrschers 
der Kaurrnn beben und lachen und tanzen und weinen.“ 

CO* 
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sten Aufsehlüfse über die älteste Religion der Indokelten. Die 
uns im Vorhergehenden begegneten, mehr oder weniger diesen 
Völkern gemeinschaftlichen Gottheiten sind mit ihren Indischen 
Namen die folgenden: Indra oder Djupaii oder Divaspati , Sdrameja, 
Parganja, Sarat/jä, Varuipa , Sürja oder Savitar, Ushas , Itfd oder 
HA , Gandharva und Ribhu. Mitra und Soma wurden nur von den 
Indern und den Iranicrn verehrt, dagegen läfst sich die Vorstel- 
lung von einem Stammvater, Namens Manu bei vielen Indoger- 
manen nachweisen. Von den übrigen Uebercinstimmungen mögen 
hier nur zwei hervorgehoben werden, weil sie zu den am weitesten 
verbreiteten gehören. Die erste ist der Mythos von der Herab- 
kunft des Feuers und des Göttertranks. Bei den verschiedenen 
Völkern treten dabei andere Personen auf; auch sind die Vögel 
verschieden, welche das Feuer vom Himmel herab bringen. Da 
es zu weit führen würde, wenn ich dieses im einzelnen nachweisen 
Wollte, will ich mich auf die Bemerkung beschränken, dafs der 
Name Prometheus aus dem Sanskritworte pramdtha, an sich rcifsen, 
zu erklären ist; die Deutung dieses Namens durch voraussehend 
ist auf griechischem Boden entstanden 1 ). Die zweite Sage ist die 
des Kampfes des Gottes der Lufterscheinungen mit den bösen 
Geistern, welche die Kühe, d. h. die Wolken gefangen halten. 
Bei den Griechen erscheint Apollon in dieser Eigenschaft, wenn 
er die entführten Kühe aufsucht. Weiter ist der Griechische Mythos 
von Herakles und Geryones und der Römische von Heralles und 
Cacus auf Indras Kampf mit Vritra zurückzuführen; den letzten 
nennen die Griechen Orthros und dachten sich ihn als zweiköpfig *). 
Der Glaube des deutschen Volks an den wilden Jäger und das 
wüthonde Heer ist eine Entstellung der Vorstellung, dafs Wodan 
auf einem weifsen Rosse reitend und von Hunden begleitet durch 
die Luft stürmt um die bösen Geister zu bekämpfen. Hiermit 
stimmt überein, dafs Indra von dem Götterhunde Sdrameja be- 
gleitet wird und auf dem woifsen Rosse Ukkaihcravas reitet; mit 
diesem Rosse läfst sich das Blitz- und Donnerrofs Pegasos des Zeus 
vergleichen. In der deutschen Heldensage tritt endlich Siegfried 


1) Ucbcr diesen Mythos besitzen wir diese Vortreffliche Abhandlung: Die 
Ilcrabkunft des Feuers n. des Göttertranks von A. Krux 1850. 

2) Hiervon handelt diese Abhandlung: Bereute cfCncwt, Hude de Mythologie 
comparee pur Michel Itrial. 
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an dio Stelle des Siegmund, welches ein Beinamen des Odin ist 
und welchem die Tödtung eines Drachen zugeschrieben wird, wie 
dem Indra die der Schlange Ahi'). 

XI. Die Entstehung und Fortbildung der Kasten. Die 794 
Stellung der Arischen Völker zu einander und zu 
den Urbewohnern. 

Bei der Frago über die Entstehung der Kasten bei den alten 
Indern sind wir in der günstigen Lage von der Thatsncho aus- 
gehen zu können, dafs in der ältesten Zeit sie bei ihnen nicht 
bestanden, und ihre spiitere Entstehung nach zu weisen; cs ist 
daher bei ihnen nicht nüthig, sich in theoretische Vermuthungon 
über ihren Ursprung zu verlieren, sondern wir sind imStande ihr 
Werden und die allmählige Ausbildung ihres Systems sich gleich- 
sam vor unseren Blicken selbst vollziehen zu lafscn. Uebcr don 
Ursprung der Kasten besitzen die Inder selbst nur Legenden, die 
keinen historischen Werth haben und deshalb hier mit Stillschwei- 
gen übergangen werden können 5 ). In dem Rigveda werden die 
Kasten eigentlich gar nicht genannt, da der einzige Hymnus, in 
welchem sie Vorkommen, deutlich erst der Periode der Drühmwga 
und Upanishad gehört 3 ). Auch kömmt das letzte Wort als Be- 
nennung des Priesterstandes nur selten vor 4 ) und der Name der 
Krieger Xalrija, wie es scheint, gar nicht. Der einzige Vorzug, 

1) S. hierüber A. Kuhn in IIaupt'h Z. f. d. AUerthinn V, S. 487 fgd. u. VI, 

S. 117 fgd.; Grimm’s deutsche Myth. 8. 344 u. Simkock’s d. Myth. S. 378. 

‘2) Sie sind von J. Muir zusammen gestellt worden iu dem ersten Bando der 
oben S. N. bezuiehneten Schrift, welcho diesen besondern Titel hat: The 
Mythical und Leyendary aceounls of raste. 

3) Es ist der Hymnus liigv. X, 89., der von Burnouf, Le Jihäyavata Purtbta, 

I, Prefuce, p. CXXIV. herausgegeben und erkliirt ist. Er wird Puruxha- 
xukta oder der Hymnus des Pnrusha oder Ndrajana genannt, oder des höch- 
sten schöpferischen Geistes, den dio Götter im Anfänge opferten, um den 
Menschen das Beispiel des ersten Opfers zu geben, welches daher Ifri- 
oder Purusha-medha heifst. S. Colkbrookb’s Mise. Exs. I, p. 55. Iin 12teu 
Distichon wird die Erschaffung der Kasten anders dargestellt, als von 
Manu , I, 31.; der Brahmane ist sein Mund, die Krieger sind seine Arme’ 
die Paipja scino Lenden und dio Cudra seine Füfsc. 

4) 8. Roth, Brahma und die Brahmanen, in der Zeilschr. der D. Mory. 

Gex. I, 78. 
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welcher in den Hymnen hervortritt, ist die höhere Befähigung der 
7115 Anbetung der Götter, der Verrichtung der Opfer und der Ver- 
mittelung der Gunst der Götter. Ein so begabter Mann wurde 
ein puröhila oder ein bei dem Opfer Vorangestellter genannt; 
dieses ist die älteste Form des Indischen Pricsterthums; als 
ein wirkliches Amt ist sie erst nach der Vcdischen Zeit ent- 
standen und gehört noch nicht der Zeit ihrer Abfafsung '). In 
früherer Zeit traten Männer, wie Vicvtimilra und Vasishtha, als 
solche besonders befähigte auf, es war aber noch keine besondere 
Würde. Das Volk war in viele kleine Stämme getheilt und hatte 
seine Könige. Diese erhalten aufser den auch in der Folgezeit 
gewöhnlichsten Namen rüg oder rdgan, als besonders ehrenvollen 
vicpali, vipaspali , vicümpali , den Herrscher der vif oder der Volks- 
gemeinde, besonders derjenigen, welche sich im Besitze des wahren 
Gottesdienstes und der wahren Bildung den Barbaren gegenüber 
glaubten 2 ). Seine ehrenvolle Bedeutung geht besonders daraus 
hervor, dafs er auch dem Gotte Agni, dem Beschützer des Hauses 
übertragen worden ist 3 ). Der gemeinsame Naine der Iranier und 
der Arischen Inder Arja ist auch in der späteren Zeit nach der 
Thcilung der letztem in Kasten den Vaifju geblieben 4 ) und be- 
weist ihre ursprüngliche Einheit. Sie nannten sich demnach wie 
die Iranier, die ehrwürdigen, im Gegensätze zu den andern Völ- 
kern, die Inder aber, besonders die wohnenden, welches den 
Gegensatz zu dem Herumwandern anderer Völker zu bilden 
scheint 5 ); vif in der Mehrzahl wird in dem Veda zwar oft für die 
Menschen im Allgemeinen gesetzt, bezieht sich aber immer nur 
auf die Inder. Die erste Benennung wird im Veda der dasju ent- 
gegengesetzt 6 ); da dieses Wort mit düsa, Diener, von derselben 

1) S. Roth, S. 77. und Zur G. und L. des Weda, S. 117. Er wird mich pu 
rüdhas genannt, was gleichbedeutend ist. Diese Würde heilst purbhiti 
oder purodJtäjd. 8. auch M. Müller „ History of ancienl Sanscrit LAt. p. 484 fgd. 

2) 8. Roth, a. ersten O. 8. 83. 

3) llig. V. I, 12, 2. 26, 7. 60, 2. Agni wird mit einem König verglichen, I, 
27, 12. — 30, 6. heilst cs: „die Götter mit ihrer ganzen Gemeinde.“, 

4) S. oben 8. 5. 

5) Vip bedeutet cig. hinclngehcn; aus der Bedeutung ueca, Ilaus, welches mit 
oixog und vicus identisch ist, ergiebt sich die besondere des Zusammen- 
wohnenfi. 

6) S. S. 525. 
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Wurzel abstammt, tritt schon in dieser iiltcstcn Zeit der Gegen- 790 
satz eines herrschenden und eines unterworfenen Volkes hervor. 

Dio einzigen Ausdrücke, aus welchen eine Einthoilung des 
Vedischcn Volkes in verschiedene Stämme vermuthet werden 
könnto, sind die Wörter pänkaganja und das den Menschen ge- 
gebene Beiwort der fünf xiti. Das letzte Wort hat im Veda in 
der Mehrzahl die Bodeutung der Menschen im Allgemeinen ! ). Auch 
gana ist eine allgemeine Bezeichnung für Volk und Menschen. 
IJeber die Bedeutung dieser Ausdrücke waren schon die ältesten 
Erklärer des Veda uneinig; nach einigen bedeuteten sie die pilar 
(die Väter), die Gandharva , die Deva , Asura und Räxasa ; nach 
andern die vier Kasten und die Nishdda 2 ). Beide Erklärungen 
sind aber unzuläfsig; die erstere, weil diese Worte nicht auf die 
Götter und Ungötter sich beziehen, sondern auf die Menschen 
und zwar auf sie besonders in ihrer Eigenschaft als Besitzer und 
Anbauer des Landes; denn das Wort karshayji , dem das Beiwort 
der fünf xiti gegeben wird, ist von dem Zeitworte krish abgeleitet, 
welches pflügen bedeutet 3 ); eine Ableitung defselben krishti ist 


1) Rigo. 1, 83, 6. 59, 1. 72, 7. 100, 7. In der Einzahl die Erde, wie 05, 3. 
Die Wurzel xi bedeutet im Veda beherrschen; s. Westkkoaard u. d. W.; 
und wohnen z. B. in der von Roth in der Z. der l). M . G. I, S. 79. aus 
Rigv. IV, 5, 5, 8. angeführten Stelle. Xetra , Feld, besonders Acker. Pän- 
kaganja steht 117, 3. als Beiwort des Ilishi Atri, der den fünf Stammen 
gehörende. 

2) Jd&ka erklärt so panka ganAh iu Nirukta III, 8. und -der Scholiast zu Rigv. 
I, 7, 9. ebenso panka xitajah . S. Rosen’* Annot. p. XXV. Dio zweite Er- 
klärung gehört dum Grammatiker Aupamanjava. 

3) Im Rigv» I, 23, 15. steht es in der Intensivform: gobhir. javain na fearkrisha /, 
„als ob er oft die Gerste mit Stieren pflüge/* Von dem Sonnengottc 
Püshan. Karshani ist zu betrachten als entstanden aus karshani , für Men- 
schen wird es gebraucht Rigv. I, 3, 7. 7, 2. 55, 1. 86, 5. 119, 10. In der 
Stelle 109, 6. folgen nach karshani dio Erde, der Himmel, die Flüfse und 
die Berge. In anderen Stellen hat es Rosen nach dem Commontare durch 
sapiens wiedergegeben; in 84, 20. 86, 6. scheint aber auch die Bedeutung 
Menschen angemefsener zu sein, da in der ersten Stelle Indra als manusha 
oder menschenfreundlich angerufen wird, wie er und Varuna 17, 2. die 
Beschützer der Menschen genannt werden, und in der zweiten im vorher- 
gehenden Verse die erste vorkömmt und die Worte so gefafst werden kön- 
nen: ,, wir verehrten euch, o Marut, wegen eures Helfcns den Menschen.“ 
I)a 109, 6. es Beiwort des Indra und Agni ist, palst die Bedeutung Men- 
schen nicht, doch wird auch sapiens kaum die richtige Erklärung sein; 
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797 eine oft vorkommende Benennung der Menschen 1 ). Die zweite 
deshalb, weil das Wort Nishäda die Niehtarisohon, im Zustande 
der Wildheit verharrenden Urbewohner bezeichnet. Der Ausdruck 
mufs sich auf eine in der alten Zeit gewöhnliche, aber dem spä- 
teren Inder nicht mehr bekannte Einthcilung beziehen; denn in 
dem kurzen Würterbuehc der Vedawörter wird es unter den all- 
gemeinen Benennungen der Menschen aufgeführt; ebenso bei den 
späteren Lexicographcn , ohne dafs eine Erklärung gegeben wird 1 ). 
Der Ausdruck panka krishtajas wird von Rom so verstanden, dafs 
mit ihm alle Menschen, Arische sowohl als Unarischc, bezeichnet 
werden. Im Alharvavcda ist mehrfach von fünf Regionen und von 
fünf von Manu erschaffenen Stämmen dio Rede. Dieses wird so 
verstanden, dafs die Arja in der Mitte und die vier übrigen Völker 
um sie herum in den vier Weltgcgcnden wohnten 3 ). Gegen diese 
Auffafsung ist zu erinnern, dafs schwerlich Nichtaricr mitten unter 
den Ariern wohnten. 

Es werden im Rigvcda die Opfercr von den Niehtopferern 
unterschieden und dio ErBtcrn in der Regel mit den Nachkömm- 
lingen des Manu und den Arja idcntificirt und dargcstellt als Ver- 
ehrer des Ar/ni, Indra u. s. w. Da nun nicht angenommen werden 
kann, dafs Nichtaricr Arische Götter anbeteten, liegt es nahe an- 
zunehmen, dafs jene fünf Stämme die Püru, dio Jadu , die Druhju , 
die Anu und die Turvaca seien. Der vorletzte Name bezeichnet 
die entfernteren Völker; die Anu werden jedoch so dargestellt, 
dafs wir sie für Arier halten rnüfsen. Von den Turvaca mufs aller- 
dings angenommen werden, dafs sie die Arische Göttcrverchrung 
angenommen hatten. Dafs Turanier sich frühe im Fünfstromlando 
niedcrgelafscn hatten, habe ich früher dargetlian 4 ). Diese Ein- 
theilung hat eine besondere Beziehung auf das Zusammenwohnen 
der Menschen; denn von Agni wird in einem Hymnus gesagt, dafs 


wie auch 46, 4., wo pilA kulmja kai'shmjA durch tutor ceremoniam iulucns 
übersetzt ist. 

1) Rigv. I, 4, C. 7, 8. 36, 19 ti. s. w. 

2) Im Xigfux/Uu, II, 3. Amara K. II, 6, 1, 1. in der Mehrzahl, Uemakandra , 
I, 3, 1. in der Einzahl. 

3) Rotii zu Nirukta S. 28 und in dem Sanskrit-Wörtcrbnche u. d. W. krishii 
nebst den Gegenbemerkungen von J. Muib in J. of the R. As. S. XXIV, 
p. 424 

4) S. oben S. 719 u. 722. 
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er der weise, jugendliche Beschützer sich in jedem Hause bei den 
fünf karshagi befinde '). Pankagani bedeutet später eine Versamm- 
lung von fünf Menschen, pankaganina , ein Oberhaupt von fünf 
Männern in der späteren Sprache. Da pankagana aucli als Bei- 
wort von vip vorkömmt, scheint cs ‘wahrscheinlich, dafs die älteste 
Volksgcmeindc nur aus fünf Familien bestand. 

Es leuchtet von Belbst ein, dafs die zweite von den von Jdska 
erwähnten Erklärungen erst zu einer Zeit sich gebildet haben 
könne, in welcher die Kasten schon längst bestanden. Sie ist für 
die Geschichte der Kasten besonders deshalb wichtig, weil nach ihr 
das Wort Nishdda als allgemeine Benennung für eine fünfte und 
zwar die niedrigste aller gebraucht wird. Nach der Lehre des 
Gesetzbuches bildet die Kaste der Qüdra trotz ihrer niedrigen Stel- 
lung noch einen wesentlichen Thoil des Staates und wird von den 
droi übrigen dadurch unterschieden, dafs diese die zweimal ge- 
borenen genannt werden, der Cüdra aber nur eine Geburt habe, 
weil er nämlich von dem Unterrichte ausgeschlofsen ist und nicht 
wie jene in die Kaste durch die Anlegung der heiligen Schnur 
und andere Cärcmonien feierlich aufgenommen wird ; „cs giebt 
keine fünfte“ 5 ). Denn die gemischten stehen nach der Theorie des 798 
Gesetzbuches aufserhalb des Stnates. Nach ihr bildet der Nishdda 
nur eine unter den vielen dieser Gattung und entsteht, wie schon 
erwähnt ist 5 ), aus der Verbindung eines Brahmancn mit einer 
Cüdrd; das Wort hat also in ihm eine viel engere Bedeutung an- 
genommen. Die allgemeine erweist sich aber als die ursprüng- 
lichere; denn wir finden diesen Namen weit über Indien verbrei- 
tet, an der Gangft, an der Sarasvat! und im Dckhan 1 ) und was 
besonders zu bemerken ist, mit dem Namen Cüdra und Abhirn 
wechselnd 5 ). Die etymologische Bedeutung des Wortes Nishdda 
ist Ansiedler; es folgt daraus: dafs es ursprünglich die angesie- 
dclten Urbewohner bedeutete. Ihre Entstehung stellt die spätere 


1) Hifjv. V, 2, 2. 8. Robkn’b Hiy-Vedae xpenmen p. 16. JÜxka , Sirvkta , III, 
10. führt auch pänkananjd und pflnknquntnd vir an. 

2) Man. dh. c. X, 4. Dieses sind die Worte des Textes j Sir Wri.ii*« Jones 
hat primitive liinsrupefiigt. 

3) S. S. 631. 

4) 8. S. 647. 8. 659. 8. 661 N. 1 und 8. 680. 

5) 8. 8. 546. 
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Hage auf folgende Weise dar ‘). Dora grofsen Könige Atibata (dein 
übermächtigen), welcher von dem Pragdpati h'ardama abstammt, 
gebar Sunil/iä (die von guter Aufführung) die aus dem Gomüthe 
erzeugte Tochter des Mrilju (des Todes) den Sohn Vena, der sich 
dem Zorne und dem Ilafse hingab und ungerecht regierte; die 
frommen Hishi tödteten ihn deshalb mit durch Gebete gereinigten 
h'uea - Gräsern und rieben unter Hersagen von Gebeten seine rechte 
Lende. Aus dieser entstand ein mifsgestaltetcr Mann, zwerghafter 
Gestalt, feuerroth von Farbe, mit rothen Augen und schwarzen 
Haaren; die frommen Rishi sprachen zu ihm: „setze dich nieder 
(nishida). Von ihm stammten ab die grausamen, Gebirge und 
Wälder bewohnenden Nishtida und die übrigen Mlekha, welche den 
Vindhja bewohnen, hundert Tausend an der Zahl.“ 

Vdna wird auch im Gcsctzbuchc erwähnt als ein Beispiel von 
Königen, welche durch ihre schlechte Aufführung zu Grunde 
gingen und sein Name ist auch einer der gemischten Kasten beige- 
legt worden 2 ). Vena wird dargestcllt als der Gründer der gemisch- 
ten Kasten. Die Nishtida lebten im freundlichen Einvernehmen mit 
den Arischen Indern und wurden von diesen früher weniger grau- 
sam behandelt als später. 


1) M. Hh. XII, 69, v. 2209 fgd. III, p.443. Die liier Angegebene Genealogie 
ist Marüjarja , Viruans , Pmi^ütigu , Knrdtuna , Anatuju. Die Puvämt Label) 
hier abweichende Namen: s. CU/t^u P. 98. Note 1. 49. Note 2. Den Vater 
Pciia's nennen sic Anga; nach dem M. Uh, entstand durch das Koibcn der 
rechten lland der König Prithu , welcher ein Wiederhersteller der Gesetze 
wurde und die Erde ( prithivi ) zur Frau erhielt. S. Man. dh. g. , VII, 42. 
IX, 44. 

2) Mäh. dh. c. X, 19, 49. Er ist der Sohn eines Vuideha , welcher aus der 
Verbindung eines Paicja und einer Bralimanin, und einer Ambatiki, welche 
aus der eines Brahmanen und einer Vaifja entsteht. Ebend. 8, 13. und 
seine Beschäftigung Musik. Man. dh. r. IX, 66, 67 und Pankttvinca Prüft 
mann XLV, 7. bei A. Wkbku Ind. Stud. I, 8. 33. — Dieser Ve$a ist zu 
unterscheiden von Petia, welcher in einem Bruchstücke einer Hymne im 
flirukta, X, 39, 12. Koskn’s Annot. zutn Jiigv. p. 63. erwähnt wird und ein 
untergeordneter Gott des Lichts war, der an dem Feueropfer keinen An- 
thcil hatte. Dieser Fcrjta wird erwähnt Higveda VIII, 9, 6 und X, 48, 5; 
sein Sohn Prithu ebend. I, 112, 15 uls ein königlicher Hishi. Im Cat. Br. 
V, 3, 6, 4 heilst er Prithin uud es wird von ihm berichtet, da Hs er zuerst 
als König geweiht worden sei. Die Legenden von Vena hat J. Muiu zu- 
sammengcstellt a. a. O. I, p. 60 fgd. 
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Die Abhira wohnten an der Indusmünduog und nach ihnen 799 
wird dieses Gebiet Abiria in der Geographie des Ptolemaios und 
in dem Periplus genannt 1 ). Es war ein Hirtenvolk und ihr Name 
ist jetzt noch in jener Gegend erhalten, in dem der Akir auf der 
Halbinsel Kakha. Nach der Verbindung, in welcher sie mit den 
Mishdda und Vndra erscheinen, mtifsen wir sie für ein ursprüng- 
lich Nichtarisches Volk halten, defsen Namo später auf die Bc- 
wohner derselben Gegend übertragen worden ist. Auch für diese 
hat das Gesetzbuch eine künstliche Ableitung, indem es sie aus 
der Verbindung eines Bralnnanen mit einer Ambaslhi entstehen 
läfst. Sie wohnten in der alten Zeit auch in der Nähe der süd- 
lichen Sarasvati mit den Ciidra zusammen, die wir deshalb auch 
für ein Volk der Urbewohner halten dürfen, zumal sie als schwarz 
und langhaarig beschrieben werden 2 ). Ihr Name findet sich noch in 
der historischen Zeit wieder in dem der Stadt -Eddpos am untern Indus 
und was noch bemerkenswerther ist, in dem des Volkes der £vdfOi im 
nördlichen Arachosien 3 ). Es beweist dieses ihr Vorhandensein als 
besonderes Volk in der Nähe des Indus, das heifst, in der Gegend, 
in welcher die Arischen Inder in der ältesten Zeit wohnten; sie 
unterwarfen sich wahrscheinlich diese früheren Bewohner und aus 
diesem Umstande läfst sich erklären, dafs der Name später bei 
der Unterwerfung der Urbewohner in dem inneren Lande auf die 
ganze dienende Kaste ausgedehnt worden ist. Der Name läfst MX) 
sieh aus dem Sanskrit nicht erklären; man darf daher vermuthen, 
dafs auch in diesem Worte die richtigere Schreibung Südra sei. 


1) 8. 539. 390. 

2) 8. Min. i/h. X, 15. M. Uh. II, 31, v. 1191 fgd. I, p.35t. wo e» hilfst: 
„die mächtigen, dorfbcwolmcndcn Anwohner dev Sindhu- Ufer, und die 
Schnuren der Cudra und Abhira und diejenigen, welehe au der Sarasvati 
sich aufhultcu und die, welche vou Fischen leben und die bergbewohnen- 
den.* 4 Kbend. 50, v. 1828 fgd. p. 574.: ,,die (’ udra brachten ein hundert 
Tausend in Baumwolle gekleideter, schwarzer, schmaler, langhaariger Die- 
nerinnen U. 8. W.“ 

3) Plol. VII, 1, 61. VI, 20, 3. Nach Diwloros XVII, 102 wohnten die Sydroi 
am untern Indus, Sic sind auch bei Dionys. Perieg. v. 1142. mit dem Namen 
ExoÖqoi genannt, in welcher Stelle noch andere Fehler stecken, nämlich 
Für: reo v bi utoot vaCovci Eaßai nal To£i'Xot avbgtg, Exoöqoi d’ 

inl d’ tarnten «ypta <pvlu Iltvyuxiaxv' fitzu tovg bi Jitovvaov OfQa- 
novxtg ruQyuQLÖui vcuovoiv x. r. I. ist zu lesen: £ißca, ?’« |t7ot, £ü()\>ot 
oder nach der Variante ExvÖqoi, £v6qo t, Iltvxc<Xi(ov und ravbaQibtu. 
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Wenn dieses richtig ist, mufB der Name im Altpersischen Iliidru 
gelautet haben und hiefür giebt eine Bestätigung die Nachricht 
des Mcgastbencs, dafs das Indische Volk der ' Vdfdxai den Persern 
vor der Zeit des Alexanders Hülfstruppen geschickt habe 1 ). 

Nachdem die Arischen Inder sich in Besitz der weiten Ge- 
biete des inneren Landes zwischen dem Himalaja und dem Vindlija, 
an den Ufern der Jamunk und der Gangä und ihren vielen Zu- 
flUfsen gesetzt hatten, mufste sich ihr Leben in seinen verschie- 
denen Aeufserungen allmählig anders gestalten und zuletzt das 
ihm vorgesteckte Ziel erreichen. Diese vollendete Gestalt stellt 
uns das Gesetzbuch des Manu dar, in welchem die religiöse, die 
politische und die bürgerliche Verfafsung mit ihren Gesetzen für 
die einzelnen Kasten als schon abgeschlofsen uns vorliegt. 

Um die Zeit seiner Abfafsung zu bestimmen ist der sicherste 
Weg, die Geltung der in ihm vorkommenden Götternamen zu 
Grunde zu legen, welche später auf Vishnu und Civa und ihre 
Frauen übertragen worden sind. Von diesen ist über die Namen 
Vishnu, Adr a ja na , (’rl und Harn schon bemerkt worden, dafs sic 
in ihm noch untergeordnete Gottheiten bezeichne 2 ). Bei dom Opfer, 
welches den Göttern, die das Haus und wub dazu gehört be- 
schützen, dargebracht wird, soll die Bhadrakdli bei dem Fufso des 
Bettes und Vüstöshpati in der Mitte der Wohnung angerufen wer- 
den; diese Göttin ist also ganz verschieden von der späteren mit 
demselben Namen benannten. Der zweite ist ein Vedischer Gott 3 ). 
Ifvara wird von dem Schöpfer gebraucht, also von Brahma 4 ). Da 
Civa in den ältesten Buddhistischen Sütra vorkömmt, bei Manu 
aber noch nicht, bei welchem von den drei grofsen Göttern allein 
HOI Brahrnd erscheint, dürfen wir das Gesetzbuch in die Vorbuddhistische 
Zeit versetzen. Nach einer frühem Untersuchung fällt die jetzige 
Abfassung dieses Buchs in das fünfte Jahrhundert vor Chr. Geb. 
Das hoho Alter dieses Werkes erhellt auch aus den geogra- 


1) Strabon XV, 1, 6. p. 687. Bei Steph. Byz. ' VdaQtcu. Sie sind verschie- 
den von den t 0^vdgchtcu 1 mit welchen ich sie früher. De Pent. Ind. p. 27 
zusammengestellt habe; diese heifeen in Sanskrit^Xrofrafoi; s. S. 653. Note 4- 

2) S. S. 776. S. 782. S. 786. 

3) Man. dh. c ^ III, 89. Västbshpati , Beschützer der Wohnung, kömmt auch 
in dem liigveda vor mit Xetraxjapati, dem Beschützer des Feldes. S. Xi- 
rukta , X, 15 — 17. BhadrakAR ist später eine der Gestalten der Durga. 

4) Kbend. VII, 14. 
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phisoben Angaben, indem von südlichen Völkern nur die 0(iru, 
die Bravitfa, die Avant ja und die Sdtvata genannt werden 1 ); 
die letzten sind schon den Verfal'sern der Brdhmaija bekannt, 
so dafs nur die zwei ersten einen Fortschritt in der geo- 
graphischen Kcnntnifs bezeichnen und Dravitja hier als all- 
gemeine Benennung für die Bewohner der Ostküste des Dekhans 
betrachtet werden darf. Es kömmt noch hinzu, dafs die in ihm 
geschilderten Zustände mit den Beschreibungen der ältesten Bud- 
dhistischen Schriften übereinstimmen. 

Die Entstehung der Kasten steht im engsten Zusammenhänge 
mit den neuen Richtungen des Lebens, welche sich in dem innern 
Lando offenbarten , und läfst sich am übersichtlichsten darstellen,, 
wenn von diesen ausgegangen wird. Sie mufs mit den Brahmanen 
anfangen , nicht nur weil diese dio oberste Stolle unter ihnen cin- 
nehmen, sondern auch, weil ihnen der Hauptantheil an der Ent- 
stehung der Kasten und der Anordnung des Staates gebührt. 

Es ist dabei jedoch nicht zu übersehen, dals schon vor der Ent- 
stehung der eigentlichen Priesterkaste ein kriegerischer Adel sich 
gebildet hatte. Die unaufhörlichen Fehden der ältesten Zeit 
mufsten die Könige veranlafsen, stets eine Anzahl von Kriegern 
zu unterhalten, welche sich an diese Beschäftigung gewöhnten 
und sich ihr uusschlicfslich widmeten. Eine ähnliche Erscheinung 
sind die Jarl-Geschlechter des europäischen Nordens 2 3 ). 

Brahmä oder brdhmai,ut bedeutet zuerst den, der das Gebet 
an die Götter sprach :l ). Bei der Einrichtung des Opfcrrituals 
wurde ihm eine besondere Rolle zugetheilt, die Leitung und Ober- 
aufsicht über das Opfer. Die Opfer hatten in der spätem vedi- 
sclien Zeit eine noch höhere Bedeutung erhalten, als früher; zu 
dem Sdwa-Opfer war frühe das Pferdeopfer hinzugekommen, von 
dem man glaubte, dafs es nicht nur durch die dadurch gewonnene 
Gunst der Götter den Sieg über die Feinde verlieh, sondern auch 
Söhne. Zu diesem Opferfeste wurden die Brahmanen, die be- 802 
freundeten Könige und das Volk cingeladen. Die Brahmanen 
wurden reichlich beschenkt. Ein zweites Fest von derselben 
Wichtigkeit war das des abhisheka oder die Königsweihe, bei 


1) Man. dh. f. X, 21. 22. 23. 44. S. oben 8. 533. 8. 011. u 8. 

2) Vergl. Roth in Z. d. d. M. O. I, 8. 84. 

3) 8. Roth , in (1er Z. der D. M, Ges. . I. 8. G9. 
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welchem auch Pferdeopfer verrichtet wurden 1 ). Ein drittes Fest 
dieser Art war das rägasüja, oder die Weihe eines samrrig, bei 
welchem ebenfalls ein Opfer verrichtet wurde 2 ). Die hohe Be- 
deutung, welche die Königsweihe im Bewulstscin der alten Inder 
gewonnen hatte, erhellt am deutlichsten daraus, dafs sie sie auclt 
auf den König der Götter übertrugen und ihn in den vier Welt- 
theilen weihen liefsen und aus dieser Weihe die verschiedenen Titel 
der Könige erklärten 3 ). 

Aus der wichtigen Stelle, welche der Vrähmann bei dem Opfer 
cinnahm, erklärt sich die Anwendung seines Namens auf die 
ganze Kaste; ihre Macht ist aber aus dem Amte des puröhila 
hervorgegangen 4 ). Dafs diese nicht eine besondere Klafse des 
Vedischen Volkes bildeten, ersehen wir aus dem Beispiele des 
Devripi, der bei seinem Bruder Cdnianu diese Stelle vertrat 5 ); es 
konnten demnach am Schlufse der Vedischen Zeit auch Söhne 


1) Nach dem RämAjana erhielt der kinderlose Dacaratha seine Sohne durch 

ein Pferdcopfer. Das AitarSja-Brdhmana handelt ira 2ten Capitol des 8ten 
Huchs oder dem 37tcu Capitol nach einer anderen Zählung von Abhishäka. 
S. Colebrookk’s Mise. Es t. I, 36 fgd., wo viele lleispiele von Königen 
augegehen sind, die durch diese Weihe den Sieg erhielten und die Erde 
eroberten. Von B har ata s Königsweihe VIII, 2, 9. lauten die Atuwanca 
nach Colkrrookk’k Uebersctzung wie folgt: „Bharata vertheilte im 

Mashf'idrn (wahrscheinlich t/pinara, s. S. 589.) ein hundert und sieben 
Tausend Millionen schwarzer Elephanten mit weifsen Rülseln und goldenen 
Decken. Ein heiliges Feuer wurde für Bharata , den Sohn Dushjania's 
in Sdkiguna angezündet, bei welchem von einem Tausende Brahmancn 
jeder Tausend Millionen Kühe als seinen Antlieil erhielt. Bharata 9 der 
»Sohn Dmthjanta’s , band acht und siebenzig Pferde nahe bei der Jamuna 
nnd fünf und fünfzig in V ritragfma an der Gangä. Nachdem er in dieser 
Weise hundert fünf und dreifsig Pferde um das Fest zu feiern gebunden 
hatte, wurde er überaus weise und Ubertraf an Klugheit alle Mitbewerber 
unter den Königen. Eine so grofsc That, wio diese des Bharata haben 
weder frühere noch spätere verrichten können, so wenig als ein Sterb- 
licher mit seinen Händen den Himmel erreichen kann.** Vritraghne ist 
nicht Namo eines Orts, sondern der Dativ von Brilrahan , wie A. Weber 
Ind. Stud. I, S. 199 bemerkt hat. Hauo hat II, p. 526 cs richtig über- 
setzt. — Die Königsweihe wird auch beschrieben in Vagsanh. IX, 1 u. sonst. 

2) Das rayasuja wird beschrieben in VAgsank . X, 1, 35 — 40; ('at. Br. X, 4, 
3-10 und Kdfj. fr. S. XV, 5, 22 u. XVIII, 0, 9. 

3) S. »S. 771. 

4) 8. Roth, a. a. O. 8. 80. 

6) 8. S. 596. 
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eines Königs dieses Amt verwalten. Doch finden sieh schon in 803 
den Vßdahymnen deutliche Anfänge der hohen Würde, welche 
diesem Amte beigolegt wurde. Es wird nämlich auch den Göttern 
ein puröhila gegeben in der Gestalt des Brahmanaspali oder Bri- 
haspati; der brahmd wird als sein Stellvertreter auf Erden ge- 
priesen und die Erlangung alles Heils von dom Könige an das 
Halten eines Priesters geknüpft 1 ). „Der König bemeistert mit 
überlegener Kraft alles Feindliche, welcher Brihaspati den ge- 
liebten liebt und pflegt, welcher lobt und preist ihn, dem der 
erste Theil gebührt. Er wohnt sicher in seinem Hause, reichlich 
ist ihm allezeit Speise, ihm neigen von selbst sich dio Völker, 
denen ein brahmd vorantritt. Unbesiegt gewinnt er sich Schätze 
von Feinden sowohl als von Freunden. Den König schützen die 
Götter, der dem Zuflucht 2 ) suchenden brahmd freigebig ist.“ 

Der Glaube, dafs das Glück und Unglück der Herrscher von 
seinem Verhalten zu seinem puröhila abhange, hat auch in der 
epischen Sage seinen Ausdruck und seine Bestätigung gefunden, 
wie in der Geschichte der Ixvdku, der A'uru und der Pdt)(iava. 

Er war der Hauspriester des Königs und wurde bei allen An- 
gelegenheiten zu Rathe gezogen und mufste bei einem so frommen 
Volke, wie die alten Inder, bald eine geistige Herrschaft über 
den Willen der Könige erwerben. Der erste Fortschritt zur Ent- 
stehung der Kasten mufs der gewesen sein, dafs das Amt der 
puröhila ein erbliches wurde. In diesem Verhältnifsc stellt uns 
die epische Sage die Vasishthiden in Ajödhjd dar; auch in der 
Geschichte Magadhas haben sich Anfänge der Erblichkeit gezeigt 
und das Geschlecht der Gölama hatte dieso Würde auch bei den 
Königen Mithitd’s und bei dem Könige von Auga'-'). Es ist hiebei 
besonders zu erwägen, dafs schon in der Vcdischen Zeit diese 
und andere Geschlechter wie die Kucika , die h’unva, die Bhrigu 
und die Alri durch ihre Lieder berühmt waren, diese als ein Erb- 
thoil in ihre neue Heimath mitbrachten und dadurch bei der Ein- 
richtung des Kultns, bei welchem diese benutzt wurden, einen 
besonderen Einfluis ausüben mufsten. An diese Beschäftigung 

1) In der von Roth n. n. O. 8. 79. mitgetheilten Hymne des i'dmadeva, 

/tigo. IV, 6, 6. 7-9. 

2) oder Speise. 

8) S. 8. 657. 
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schlol's sich zunächst die Sammlung der Lieder, die wahrschein- 
801 lieh erst zum liturgischen Zwecke gesammelt wurden, indem man 
die im Kultus üblich gewordenen Bruchstücke zuerst zusatnracn- 
gestcllt hat, wie sic im Siima- und Jagur-Veda vorliegen, wäh- 
rend die vollständigen Lieder des Itigvcda erst später vereinigt 
worden sind '). Durch diese Thätigkeit müfsen die verschiedenen 
cäkhä oder Schulen der Vedischen Ueberlieferung veraulafst 
worden sein, welche sich in der Ueberlieferung der gesammelten 
Texte theilen und der Erklärung derselben sich widmeten, ln 
ihnen trat ein neues Band zwischen den Mitgliedern ein; es 
waren nicht mehr Leute defsclben Geschlechts, sondern die Ge- 
meinschaft von Lehrern und Schülern und die heiligen Schriften 
und ihr Verständnifs wurden dadurch ein Gemeingut aller, die 
sich diesen Bestrebungen hingaben, gehörte aber ihnen ausfchliefs- 
lich. Aus diesem Verhältnifse des ausfuhliefslichen Besitzes der 
heiligen Bücher und der Kenntnifs derselben, auf welche die 
richtige Verrichtung der Opfer gegründet war, scheint sich die 
Absonderung der Brahmanen als eine besondere Kaste am ein- 
fachsten erklären zu lafsen. Es mufste ihr Intcrefse sein, die 
anderen Stände von diesem Besitze auszuschliciscn und sic be- 
nutzten zu diesem Zwecke das hohe Ansehen und den grofsen 
Einflufs, den sie sich erworben hatten. Sie wurdpn von den 
Königen reichlich für ihre Leistungen belohnt und gewannen 
dadurch eine üufsore Unabhängigkeit. Das Eigenthum der Brah- 
manen war geheiligt; die epische Sage stellt dieses dar in der 
Geschichte des Arguna und der Bhrigu und beweist zugleich, dafs 
die Brahmanen nicht ohne Kämpfe ihren Vorrang errungen haben. 
Sie belehrt uns auch durch andere Beispiele, dals erst allmählig 
sich die vollständige Absonderung des Priesterstandes von dem 
des Königs und des Kriegers vollzogen hat, indem sie berichtet, 
dafs von Königen Geschlechter der Brahmanen abstannnten, wie 
die BiUcja und die Maudgalja und Brahmanen- Söhne sich mit 
Königstöchtern, wie Kjavana mit der Tochter des farjtlli, Sukanjd, 
und Gamadayni mit der Rertukä, der Tochter des Königs /Vasd- 
nügit, verbanden. Sie schildert endlich auch einen ältern Zustand 
des Staates, indem sie den T«/e/rf-Söhncn Vidura und Jujutsu 
einen Anthcil an der Verwaltung im Reiche der Panda va zu- 


Koth, Zui' L. und G. des H’eda , S. tl. u. M. Müller a. a. 0. p. 375 fgd. 
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schreibt; das Gesetzbuch stellt dagegen die vollendete Unter- 
würfigkeit der Könige unter die Macht der Brahmanen dar; „der 
König mufs, nachdem am Morgen aufgestanden, die weisen, in 
(der Kenntnifs) der drei Veda ergrauten Brahmanen verehren 805 
und in ihrem Befehle verharren. Von ihnen möge er stets, ob- 
wohl bescheidenen Geistes, bescheidenen Anstand lernen; denn 
der König, welcher bescheidenen Geistes ist, geht nie zu Grunde. 
Durch unbescheidenes Benehmen sind viele Könige zu Grunde 
gegangen mit ihrem Geschlechte und ihrer Habe; durch beschei- 
denes Benehmen haben sogar Waldsiedler Königreiche erlangt ').“ 
Dieser Vorzug der Brahmanen giebt sich auch in der Bestimmung 
zu erkennen, dafs der König die Ansichten der sieben oder acht 
Minister, die er anstellen soll, erst der einzelnen, dann aller ge- 
meinschaftlich einhole und darauf die Mafsregel annehme, die 
ihm die heilsamste erscheine, daraut aber mit einem kenntnifs- 
rcichen Brahmanen, der vor allen den andern ausgezeichnet ist, 
sich über die wichtigsten Angelegenheiten seines Reiches berathen 
raufse; ihm solle er vertrauensvoll alle Geschäfte vorlegen und 
nachdem er mit ihm seinen letzten Beschlufs gefafst habe, aus- 
führen '*). In den Versammlungen der Kuru und der Panfcdla, in 
denen sie sich über Krieg und Frieden berathen, erscheinen in 
der Darstellung des Mahäbhärata noch keine Brahmanon, sondern 
nur die Könige und die Führer ihrer Heere, so dafs auch in 
diesem Falle das Gesetzbuch einen späteren Zustand schildert, 
als das Epos. 

Wenn in der ältesten Zeit die Könige aus freiem Willen die 
Priester für dio Verrichtung der Opfer beschenkten, so war es in 
dem geordneten Indischen Staate ihre Pflicht geworden, dieses zu 
thun 9 ). Die von dem Hause ihres Lehrers nach Vollendung ihrer 
Studien zurückgekehrten Brahmanen mulsto er durch Geschenke 
ehren; dieser von dem Könige den Brahmanen anvertraute Schatz 


1) Män. (Ui. f. VII, 37, 39 — 40. 42. Als Beispiel werden v. 41. 42. Vcya, 
Nahusha , Sudäs, Snmukha und A7mi für don ersten Fall angeführt; über 
sie s. S. 720. Note 3. S. 731. 8. 798. und I. Beil. II, 1.; für den zwoiten 
Prithu ; s. S. 798. Note 3., und Manu ; dann dafs Kuvära dio Stolle des 
Gottes des KeichtlnimB und Virvämilra die Würde eines Brahmanen ge- 
wann. 

2) Ebend. VII, 64 , 67— 59. 

3) Ebend. VII, 82. fgd. 

Lassen'» Ind. Alterthsk. I. 2. Aufl. (■ | 
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war ein unvergänglicher, den die Diebe und Feinde nicht rauben 
konnten ; dieses den Brahmanen dargebrachte Opfer war vorzüg- 
licher als das Feueropfer, eine einem Niehtbrahmanen gegebene 
Oabe hatte einfachen Werth, die, einem Brahmanen sich nennen- 
den doppelten, die einem den Veda studirenden einen hnndert- 
80G tausendfachen, die einem, der die Kenntnils des Veda vollständig 
erlangt hatte, einen unendlichen. Der König’) mufste mannig- 
faltige, mit angemefsenen Geschenken belohnte Opfer verrichten, 
und um der Vorschrift des Gesetzes zu genügen, den Brahmanen 
Reichthümcr und Genüfse geben. Diese Gaben bestanden vor- 
zugsweise in Kühen, jedoch auch in Schätzen 1 ). Bei dem Pferde- 
opfer schenkte Dacaralha den Opferpriestern die ganze Erde; sic 
lehnten aber dieses Geschenk ab, weil sie nicht fähig seien, die 
Erde zu beschützen und nur an dem Studium des Veda Freude 
hätten , und erbaten sich eine andere Belohnung. Der König 
schenkte ihnen dann hundert Tausend von Kühen, zehn Mal zehn 
Millionen von Golde und die vierfache Zahl von Silber. Auch 
bei einer andern Gelegenheit werden Kühe als Geschenke an die 
Brahmanen genannt, die Erwähnung verdient, weil sie eine eigen- 
thümliche Seite des Verhältnifses der Altindischen Könige zu den 
Brahmanen uns vorführt 3 ). Ganaka wünschte bei einem Opfer- 
feste, bei welchem die Brahmanen, der Kuru und PankiHa zu- 
sammenkamen, zu erfahren, wer unter den Priestern der gelehr- 
teste in der Kenntnils des brahma sei und befahl Tausend Kühe 
mit vergoldeten Hörnern in seinen Ställen fest zu binden ; er sagte 
dann den Brahmanen, dafs der gelehrteste sie fort treiben dürfe. 
Die übrigen wagten es nicht, nur Jdgnjavalkja , der seinem Schüler 
Stlmacravas befahl, sie fort zu treiben. Die übrigen erzürnten 
sich gegen ihn wegen seiner Anmafsung. Acvala, der Opfer- 
priester des Ganaka, fragte ihn, ob er das brahma am besten 
kenne; Jägnjavalkja antwortete: ich verehre den besten Kenner 
des brahma , die Kühe wünsche ich zu haben. A§vala, sieben 
andere Brahmanen und die Brahmanin Gäryi legten ihm dann 
Fragen vor, die er beantwortete und ihre Einwürfe widerlegte. 

Die Brahmanen, auf solche Weise von den Königen geehrt, 


1) Min. dh. Vn, 79. 

2) Ham. I, 13, y. 46 fgd. 

3) Brihad-Aratijaka, III, I, 1 fgd. ö. 35 fgd. bei Pole?. 
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belohnt und beschützt, konnten sich in ungestörter Ruhe ihren 
Beschäftigungen und Neigungen hingeben; da sie an den Kämpfen 
keinen Theil nahmen, mulsten sich ihre Geschlechter sehr ver- 
mehren und auch dadurch ihre Macht und ihr Einilufs vergrüfsert 
werden. 

Den alten Indern der ersten Periode müfsen wir ein sehr 
reges, geistiges Leben zuschreiben wegen der Schöpfungen, welche 807 
ihr Geist in dieser Zeit hervorgebracht hat. Der Veda beweist 
dieses für die älteste Zeit; für die nachfolgende die Arbeiten, 
welche sich auf diesen beziehen. Die Grundlagen ihrer Philo- 
sophie sind schon in den Upanishad enthalten. Dem Schlufse 
dieser Periode dürfen wir auch die Entstehung der gnomischen 
und epischen Poesie zuschreiben. In dem grofsen Lande im O. 
der Jamunä trat ihnen eine neue Welt entgegen; sie brachten, 
wie die Lieder des Rigveda bezeugen, ein tiefes Gefühl für die 
Natur mit und ihr Gemüth mufste durch die grofsartigen Er- 
scheinungen dieses neu entdeckten Landes lebhaft aufgeregt und 
zum Nachdenken angetrieben werden. Durch die Begünstigungen, 
welche die Natur dieser Richtung gewährte, entstand bei den 
Brahmanen die oben beschriebene eigenthümliche Form ihres 
Lebens. Diese hat sie aber auch zum Grübeln geführt, und 
ihrem Geiste eine mystische Richtung gegeben, von welcher er 
sich nie hat befreien können. 

Gehen wir über zu der Kaste der Xalrija, so läfst sich durch 
die Sprachvergleichung nachweisen, dafs die Arischen Inder aus 
ihren ältesten Sitzen eine über den Zustand der patriarchalischen 
Familie hinausgehende Form der Herrschaft mitbrachten 1 ). Denn 


1) 8. A. Kuhn’s Zur Ultesten Geschichte der Indogermanischen 
Völker, Osterprogramm des Real-Gymnasiums zu Berlin aus dem Jahre 
1845, S. 7. oder in der verbefserten Ausgabe dieser Abhandlung in 
A. Weber’s Ind. Stud. I, S. 334. J. Grimm hat in seiner Geschichte der 
deutschen Sprache S. 1020 fgd. die den Indogcrmnnen ursprünglich ge- 
meinschaftlichen Wörter zusammcngestcllt. Das ausführlichste und be- 
lehrendste Werk über die Urgeschichte dieser Völker, welche aus der 
Sprachvergleichung geschöpft werden kann, ist dieses: Les Origines Indo- 
Europeennes ou les Aryas primilifs. Essai de Paläontologie Linguistiqve par 
A. Pictet. 2 Theile. Paris 1859 und 1863. Der Verfafser bekundet eine 
sehr ausgebreitete Kenntnifs der Indogermanischen Sprachen und eine 
grofsc Vertrautheit mit der hier einschlagenden Litteratur und hat sich 
durch die Veröffentlichung dieses Werkes ein sehr anerkennenswertlies 

01 » 
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das Wort vicpati hat sich in der Litthauischen Sprache erhalten in 
der Form w iefspali , vornehmer Herr, Landesherr, und wi/spai&ie, 
vornehme Frau; palni im Sanskrit bedeutet Frau, eigentlich Herrin. 
Im Zend bedeutet vicpaitis den Herrn eines Orts; vif bildet die 
Zwischenstufe zwischen nmdna , Haus, und zafilu, Stadt'). Im 
Griechischen lautet das zweite Wort jro’ffig statt so'rtg, im Latei- 
nischen polis, mit dem Feminin norvia, Herrin, und bildet den 
zweiten Theil von diajtortjs mit dem Feminin öeaxoiva, welches 
aus öeonörvut verstümmelt ist 2 ). Die ursprüngliche Bedeutung 
ist die des Beschützers, da es von pd abstammt; pdla hat im 
Sanskrit dieselbe Bedeutung und von derselben Wurzel ist das 
808 Wort für Vater abgeleitet, welches in pater , xatrjff, und dem 
deutschen Worte seine ursprüngliche Form treuer bewahrt hat, 
als im Sanskrit, Zend und Altpersischen, in welchen Sprachen 
es pilar geworden. Die Indogermanischen Sprachen haben dem- 
nach die zwei Ableitungen so vertheilt, dafs das eine den Be- 
schützer der Familie, das andere zuerst den Beschützer eines 
Vereins von Familien bezeichnete und nach der Entstehung von 
gröfseren Vereinen auch auf Herrscher von Ländern ausgedehnt 
worden ist. Im engern Sinne mufs v ippati auch im Sanskrit ur- 
sprünglich gebraucht worden sein, da vif wahrscheinlich zuerst 
einen Verein von fünf Familien bedeutete 3 ). Die Wurzel pd findet 
sich ebenfalls in göpd oder göpa, welches ursprünglich Kuhhirt 
bedeutete und noch diese Bedeutung im Sanskrit hat, aber zu- 
gleich die des Beschützers und Hüters im Allgemeinen und in 
diesem Sinne auch auf die Götter übertragen wird 1 ); es bezeichnet 
ebenfalls einen König, wie göpäla, und gösvdmin, ursprünglich 
Besitzer von Kühen, später einen heiligen Mann. Diese letztere 


Verdienst nm die Alterthumswifscnschaft gesichert. Gegen die Art lind 
Weise wie or das Sanskrit zur Erklärung der stammverwandten Wörter 
benutzt hat, siud hier und da Einwürfe zu erheben, wie A. Weder in 
„Beiträge zur vergl. Sprachf.“ II, 8. 250 fgd. u. IV, S. 272 fgd. dargetlian 
hat. Die hierher gehörende Stelle ist II, p. 333 fgd. 

1) Amquktil übersetzt es durch Strafse; es kömmt aber in der Bedeutung 
Wohnort vor; s. Bubkoup’s i'acrui , I, Notts, p. VII, und im Journ. As. 
Ulme Sc'rie X, p. 240. 

2) Kumt, a. a. O. 

8) S. oben S. 707. 

4) S. Kuh», S. ö. 
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Bedeutung erklärt sich daraus, dafs das Hanptbesitzthum der 
Brahmancn in Kuhbeerden bestand ; jene zwei Wörter beweisen 
aber, dafs die Arischen Inder ursprünglich von Hirtenkönigen 
beherrscht wurden. 

Die gewöhnlichsten Benennungen des Königs im Sanskrit 
sind rüg und rü(jan. Die erste ist abzuleiten aus rüg in dem 
Sinne von regere, richten, also eigentlich der Richter'). Unter 
den verwandten Sprachen besitzen dieses Wort dio Lateinischen 
in rex, die Gothische in reiks, Oberhaupt, die Gaclischo in righ, 
die Kymrische in rhi, Häuptling. Aus rag entspringt das Desi- 
derativ rax , beschützen. -Rüg, wovon rügan stammt, bedeutet 
glänzen und zugleich regieren; da ragala, Silber, von rag abge- 
leitet werden und dieses daher glänzen bedeuten mufs, wird die 
Vermittelung beider Bedeutungen in der in dem Veda vorkom- 
menden Ansicht, dafs die Götter des Lichts die Menschen auf 
den rechten Weg leiten, gesucht werden dürfen 2 ). Das König- 809 
thum erscheint in dieser Benennung auf einer höheren Stufe, 
indem der König der Richter genannt wird. 

Xatra , welches auch die Xalrija bezeichnet, hat im Sanskrit 
die Bedeutung Herrschaft, Obergewalt, Macht; khsathra im Zend 
bedeutet König und königliche Herrschaft, im Altpersischen hat 
es nur die letzte Bedeutung. Die am meisten unverstümmelto 
Form liegt im Altpersischen khsäjathija König vor. Diesem Worte 
entspricht das Griechische xgetrug und dem Griechischen xgtfav 
das Zendische khsajanc, welches regierend bedeutet 3 ), ln Vor- 
epischen Schriften werden die Krieger Jaudhds und die Priester 


1) Nach Kenn, S. 5., ruju , im Superlativ raai$h(ha , heifst gerade, der ge 
radeste vom Wege, Rigv. I, 72, 7,, rigitju, das rechte liebend; ebend. 20, 
4. Dio Gothische Wurzel rikan bedoutet sammeln, aber dio davon ab- 
geleitete rekjan , strecken, richten; die Griechische ogiyta strecken. Die 
verwandten Altpersischen und Zend-Wörter sind ragnu, razista, räclu ; 
s. Z. f. d. K. d. M. VI, 71. 

2) S. Kuhn, ebend. RAg wird im Sighantu II, 21. unter den Wörtern auf- 
gefiihrt, welche Herrschaft bedeuten und Westekgaahd hat u. d. W. Be- 
lege dafür gegeben. 

3) Rosen, Annot. ad Rigv. p. XIX. gehört die Beobachtung, dafs xq, er, im 
Griechischen und Lateinischen einem Sanskritischen x entspreche; Kuiin, 
die Vergleichung von xgtiatv und khsajanc. Koben hat das V&dische uru- 
xaja, grofse Herrschaft besitzend, mit dem, in den Worten und der Be- 
deutung identischen Griechischen tvgvxgsCiov verglichen. 
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mitunter Arhantas gehcifsen ; das zweite Wort ist später ein Ehren- 
titel der Buddhistischen Geistlichen geworden '). Eine andere 
ältere Benennung der Krieger ist Rdganja. Es erhellt hieraus, 
dafs die Kriegerkastc ihre Benennungen, theils von ihrer Be- 
schäftigung, theils von ihrer Beziehung zu den Königen, theils 
endlich von ihrer Macht erhalten hat. Die letzte Benennung hat 
später die zwei andern verdrängt. 

In dem durch seine Ströme in kleinere Gebiete getheilten 
Pankanada konnten die vielen kleinen Stämme, in welche das 
Arische Volk .ursprünglich zerfiel, nicht zu gröfseren Reichen 
vereinigt werden ; dieses konnte erst in den weiten Flächen des 
mittleren und des östlichen Landes geschehen. Das älteste, 
gröfsere Reich, von welchem sich noch eine sichere Kunde er- 
halten hat, ist das von Magadha. Die Altindische Sprache drückt 
durch das Wort samrdg, eine solche gröfsere Herrschaft aus: es 
ist ein König, defsen Oberhoheit alle gleichzeitigen Könige aner- 
kennen 5 ). Sie erscheint aber als eine Art von Herrschaft über 
Vasallen, welche dem Aufgebote zum Beistände im Kriege ge- 
horchen. mufsten, sonst aber unabhängig regierten; in dem Reiche 
Magadlia war der König der h'cdi der Heerführer; unter Gard- 
sandha erscheinen die Häuptlinge Hansa und Dimbaka , als solche. 
Auch die l’ändava liefson bei der Einrichtung ihres Reiches 
810 Könige in den ihnen gehorchenden Reichen bestehen 3 ). Dieses 
Verhältnifs der überwundenen Könige zu dem Sieger wird durch 
das Gesetz bestätigt, welches vorschreibt, dafs dieser in dem 
eroberten Lande einon Prinzen des dort herrschenden Geschlechts 
als König cinsetze und mit ihm einen Vertrag schliofse, dafs er 
die dort geltenden Gesetze aufrecht erhalte und den König des- 
selben nebst seinen vornehmsten Dienern mit Geschenken ver- 
ehre 4 ). Eine andere Benennung dieser Art, kakravarlin , setzt 
eine allgemeine Eroberung der ganzen Erde von Meere zu Meere 
voraus; Rharata gilt als der ersto Herrscher dieser Art und hat 
daher den Namen erhalten Sarvadamana oder der Allbezwinger, 

1) Nach A. Weber’s Ind. Stad. 1, S. 52. Di« Stellen darüber finden sich 
in dem Taittir'ija Ayanjaka , dem Qatapathn Brdhmana und in dem Sütra 
VIII, 6 dos Lüijiijana. 

2) S. oben S. 614. N. 1 u. S. 731. 

-3) 8. 8 . 607. 8. 608. 

4) Man. dh. p., VII, 202. 203. 
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und Sdrvabhauma, der Beherrscher der ganzen Erde 1 ). Dieser 
Titel entbehrt jedoch der Bestätigung eines wirklichen Gebrauchs, 
da für seine Erlangung keine Feier wie das rdgasüja für die des 
sämrdgja vorgeschrieben, und er nur selten in vorepischen Schriften 
erwähnt wird. Von Statthaltern der einzelnen Gebiete findet sich 
in den epischen Gedichten keine Spur. Das Gesetzbuch stellt 
auch in dieser Beziehung einen grofsen Fortschritt dar, indem 
es vorschreibt, dafs Aufseher, pali genannt, über ein, zehn, 
zwanzig, hundert und tausend Dörfer und über die Städte an- 
gestellt werden sollen 2 ). In den Erzählungen von den früheren 
Königen finden wir anfser den puröhila selten Minister des Königs 
mit einem bestimmten Amte; dieser tritt auch als ditla oder Bot- 
schafter auf; bei einer Gelegenheit ist es Vidura, bei einer andern 
Sangaja, bei noch einer andern h'rishna 3 ). Auch von Richtern 
findet sich keine Erwähnung. Als Heerführer erscheint der Stda 
Karga im Dienste der Kuru, Kikaka bei dem Königo der Viräfa. 
Erst bei der Einrichtung des Reichs der Pändava giebt sich eine 
bestimmte Vertheilüng der Geschäfte unter verschiedene Minister 
zu erkennen; die Sage überträgt aber sichtbar einen späteren 
Zustand auf die frühere Zeit. Nach dem Gesetzbuche *) mufs der 81 X 
König aul’ser einem puröhila noch einen ritvig oder Opferpriester 
haben, dann einen dida, der die auswärtigen Angelegenheiten zu 
besorgen hat; es wird angenommen, dafs er selbst den Krieg 
führe; er mufs aber einen Heerführer sendpati und einen Aufseher 
des Heeres, balddhjaxa, in allen Gegenden anstellen 6 ). Der König 
soll jeden Morgen sich in seine Halle mit Brahmanen und rechts- 


1) Kakrmartin bedeutet e i p. : das Rad bewegend; inkra bat auch dio Bedeu- 
tung Herrschaft, wio M. ßh. I, 100, v. 6209. I, p. 226. und der Name wird 
crkiUrt I, 74, v. 4118 — 20. p. 112.: „sein fr akra bewegte sich unbesiegt 
die Welt durebtiinend.“ Es ist aber klar, dafs der ursprüngliche Sinn war, 
dafs der Wag^n des siegenden Königs die ganze Welt durchrollte. Der 
erste Name wird, I, 74, V. 2993 fgd. p. 108. daher erklärt, dafs er in der 
Einsiedelei des Kapva Löwen, Tiger, Eber, Büffel und Elephanten fest- 
band und daher alles bändige. Der Titel KahravarUn wird nach dem 
Petersburger Sanskritwörterbuche u. d. W. in der Mniirn ja na l/panUhad 
erwähnt nnd als orster so betitelter König Sudjumna bezeichnet. 

2) Man. dh. r., VII, 115. 121. 

3) S. S. 676. S. 690. S. 691. 

4) Man. dh. p., VII, 54. 64. 78. 

5) V. 189. 
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kundigen Rathgebern begeben, um das Rocht zu sprechen; er 
kann aber dieses Geschäft auch einem Brahmanen mit drei Bei- 
safsen anvcrtrauen '). Er mufs endlich auch redliche und erfahrene 
Minister anstellen, um die Abgaben einzusammeln, und besondere 
Minister, um die Angelegenheiten der Dörfer zu beaufsichtigen 2 ). 
Er kann jedoch, wenn er sich durch die Geschäfte ermüdet fühlt, 
einen obersten Minister mit den Geschäften beauftragen 3 ). In 
einer Vorepischen Schrift wird der Hofstaat eines Königs auf- 
gezählt, jedoch so dafs die Minister nicht von den Dienern dos 
königlichen Hauses unterschieden werden 4 ). Es sind die folgenden: 
Ein purohita; ein Heerführer; ein Aufseher der Dörfer; ein Xattar, 
entweder ein Vorleger der Speisen oder ein Wächter des Pallastes; 
ein besonderer Beamter, welcher das Würfelspiel leitete oder be- 
rechnete; ein Koch und ein Läufer. Die Besoldung dieser Leute 
bestand vorzüglich in Kühen. Es ist auffallend, dafs bei dieser 
Gelegenheit nicht eines Richters gedacht wird. Dagegen fehlt 
nicht ein Steuereinnehmer. 

Zur Anerkennung seiner Herrschaft bedurfte es des abhishdka, 
der Salbung oder der Weihe 5 ); dafselbe galt von der Ernennung 
eines Nachfolgers zum juvaräga. Es hing demnach die Anerken- 
nung von den Brahmanen ab. In der ältesten Zeit faud jedoch 
eine Theilnahme der übrigon Kasten sowohl bei der Einsetzung 
eines neuen Königs als bei der Ernennung eines juvaräga statt. 
Ein Beispiel für den ersten Fall bietet die Erzählung von der 
Thronbesteigung des Judkishthira dar 6 ); für den zweiten das Rä- 
mäjartn, nach welchem Dacaratha , als er beschlofsen hatte, seinen 
Sohn Mma zum Nachfolger weihen zu lafsen, die verbündeten 
Könige, die Bewohner der Städte und des Landes einlud, ihnen 
seinen Wunsch vortrug und sie um ihre Zustimmung befragte 7 ). 

1) VIII, 1. 9. 10. 

2) vn, GO. 120. , 

3) VII, 141. 

4) Ca{. llr. V, 3, 1—11. 

5) VII, 2. Abhisheka bedeutet eigentlich Bcsprcngung mit gcweiholem Wafser 
ans der GangA. 

6) 8. S. 00 u. S. 00. Nach AI. Uh. XII, 40. v. 1450 fgd. III. 416 erschienen die 
Unterthanen unter der Anführung des purohita bei dor Kinsetzung des 
Judhishfira und nahmen Thuil an der Feierlichkeit. 

7) Häm. II, 1, 30 fgd. 2, 13. Wegen der Eile kannten tüe Könige der Kekaja 
nnd der Videha nicht cingeladen werden. 
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Nach der Aussonderung der Xatrija aus dem übrigen Volke 
als eines besondern Standes der Krieger mufsten sich allmählig 
die edeln und heldenmüthigen Gesinnungen bilden, welche die 
Altindischcu Krieger beseelten und nachher zu Gesetzen wurden, 
deren Beobachtung das Gesetzbuch ihnen zur Pflicht macht. Die 812 
eigenthümlichc Altindische Kriegskunst kann sich auch erst nach 
der Entstehung der Kriegerkaste ausgebildet haben und erst wäh- 
rend ihres Wohnens in dem innern Lande. Die Benennung eines 
vollständigen Heeres durch das Wort katuranga, das viergliedrige, 
konnte sich erst bilden, als der Elephant als Waffe im Kriege 
gebraucht wurde. Des Elephanten wird schon in dem Veda als 
eines gezähmten und geschätzten Thieres gedacht 1 2 ); ob er schon 
in jener ältesten Zeit auch im Kriege benutzt worden sei , kann 
erst durch eine vollständigere Bekanntschaft mit diesen entschie- 
den werden. Es läfst sich jedoch vermuthen, dafs die Benutzung 
der Elephanten im Kriege schon bei den Urbewohnern stattfand, 
weil Bhagadatta in der epischen Sage als der trefflichste Ileld in 
der Führung und dem Gebrauche dieses Thieres in der Schlacht 
erscheint*). Die wichtigste Waffe war den alten Indern der Bogen 
und die gewöhnlichste Art des Kämpfcns die auf Wagon. Das 
erste boweisen nicht nur die Beschreibungen der Schlachten, in 
welchen die Meisterschaft im Gebrauche des Bogens als die höchste 
Eigenschaft des Helden dargestellt wird, sondern auch der am 
häufigsten gebrauchte Name des Bogens, dhanus, welcher Tödter 
bedeutet, und dafs das Wort dhanurvida , eigentlich Bogenkunde, 
die ganze vierfache Kriegswifsenschaft bezeichnet 3 ). Ein einziger 
Bogenschütze auf dem Walle stehend kann nach dem Gesetzbuche 
hundert Feinde bekämpfen 4 ). Der Gebrauch der Kriegs wagen 
mufs einer sehr frühen Zeit angohören , weil die Krieger im 


1) 8. 8. 304. 

2) 8. S. 553. Note 1. 

3) Dhanus ist abzuleiten von dhan, tödten, Griechisch &av y woraus spHtcr 
han entstanden, und welches in nldhana , Tod, Niederlage, erhalten ist 
und im Rigvcda mit dieser Bedeutung vorkömmt. S. Rosen, Annot. zum 
Rif/ v. p. 24. Die vierfache Wifaenschaft bezieht sich auf die vier Waffen- 
arten: Fufsvolk, Reiterei, Wagon und Elephanten, M. Rh. I, 130, v. 5090. 
I, p. 186. wird von Kripa gesagt, dafs er die vierfache Bogenknndo und 
die verschiedenartigen Waffen kenne. 

4) Mdn. (Ui. p., VII, 74. 
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A vesta mit dem Worte rathaestdo, d. h. auf dem Wagen stehend, 
benannt wurden. Ratha ist auch das Sanskritwort für Wagen und 
es folgt daraus, <lafs dieser Gebrauch den Arischen Indern schon 
in ihrer ältesten Hcimath gehörte 1 ). 

813 Die ausführlichen Beschreibungen der grofsen Schlacht im 
Mah&bh&rata stellen die Altindische Kriegskunst in ihrer ausge- 
bildeten Gestalt dar und tragen daher auf die ältere Zeit eine 
Vollendung über, die erst einer spätem hat angehören können. 

Gehen wir zu den Vaicja über, so ist zuerst daran zu erinnern, 
dafs die Indogermanischen Völker, so weit wir durch die Sprach- 
vergleichung ihre Geschichte rückwärts verfolgen können, eine 
wohlgeordnete Familie besafsen, weil die Ausdrücke für die Mit- 
glieder derselben mit wenigen Ausnahmen in allen übereinstimmen. 
Aus den meisten läfst sich auch ihre ursprüngliche Bedeutung 
nachweisen und zeigen die Stellung, welche sie in der ältesten 
Zeit oinnahmen 2 ). Unter diesen ist besonders als bezeichnend 


1) Eine zweite Form ist rathaestAra , aus rathahtätar zusammengezogen ; s. 
Bubnouf’s Observation* sur la partie de la grammaire comparative de M. F. 
Bopp, qui se rapporte ä la langxie Zende, p. 35. 

2) Die Wörter sind von A. Ki iin a. a. O. S. 334 fgd. angegeben und ich will 
mich hier auf die Angabe der Bedeutungen beschränken: Mutter bedeutet 
Bildnerin, Ordnerin. Bruder im Sanskrit bhrAlrv=bhrätar ist aus bhartar 
durch Umstellung von ar zu ra entstanden und bedeutet daher auch ur- 
sprünglich Beschützer. S. O. Bobhtlinck, Sanskrit-Chrestom. S. 283. Das 
Wort für die Schwester ist im Gothischen svistar , Altsl. sestr am voll- 
ständigsten erhalten und, wie ich glaube, zu erklären aus sva, eigen, und 
stri Frau, nach Pott, Etym. Forschg. I, 214. aus söln, Gebärerin, also 
diejenige, welche durch TTeirnth selbst Frau wurde. So erklärt auch Bopp 
Vergl. Gr. I, S. 299 n. III, S. 191 dieses Wort, übersetzt aber sva durch 
angehörig. A. Weber hat vorgeschlagen Z. f. vergl. Sprachf. VII, S. 319 
das Wort durch su-astar, gut seiend zu deuton; Übersicht aber dafs astar 
nur Schütze bedeutet. Pictrt II, p. 365 u. Benfey von ihm unabhängig 
ausführliche Sanskrit Grammatik S. 159 schlagen vor, das Wort aus 
savastar 7 zusammenwohnend zu erklären; der erste fügt noch hinzu mit 
dem Bruder. Gegen diese Deutung ist zu erinnern, dafs die Zusammcn- 
ziehung von saoa in sva im Sanskrit sich nicht beweisen läfst und man 
nicht cinsicht, warum die Schwester die Zusammen wohnende genannt 
worden sei, weil diese Benennung auf jede andere Person pafst, die mit 
Andern zusaramenwohnt. Der ungewöhnliche Uebergang von ri in /*i = ar 
erklärt sich daraus, dafs sobald svastri ein Verwandtschafts wort geworden 
war, es der Analogie für Vater, Mutter u. s. w. folgen mufste. Duhitri , 
im Sanskrit Tochter, bedeutet Melkerin; s. meine Anthol. Sarucr , u. d. W. 
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für die Ansichten jener ältesten Zeit hervorzuheben, dafs der 
Bruder, wie der Vater, als der Beschützer galt, die Schwester 
als Gründerin einer neuen Familio, die Tochter die Melkerin hiefs. 

Auch für die Wohnung der Familie, das Haus, besitzen die 814 
Indogermanischen Völker ein gemeinschaftliches Wort im Sanskrit 
dama und den ihm in den verwandten Sprachen entsprechenden 
Wörtern, so wie für Vieh und die einzelnen Hausthiero '). Von 
den Namen für Kornarten stimmt dagegen nur ein einziger, im 
Sanskrit java, Gerste, in den verwandten Sprachen aber mit ver- 
schiedener Bedeutung, woraus hervorzugehon scheint, dafs das 
Wort ursprünglich allgemein das zur Nahrung dienende Getraide 
bezeichnet« J ). Man darf daraus schliefscn, dafs zur Zeit des 


Für Sohn sind zwei Wörter: Sanskrit sunwt ist gleichlautend im Gothischen, 
Litth. und Altsl. (stänu) aus #u, sü, erzeugen, woher vtog aus suja; zu 
Sanskrit putra gehören das Zend-Altp. puthra , das Bretonnische paotr. 
Lat. puer , die Bedeutung ist unklar; so auch die von Schwiegervater, 
Schwiegermatter und Schwiegertochter. Der Schwiegersohn im Sanskrit 
gämätri, jAmuiri heifst der Erzeuger von Kindern gä; die Wurzel gän 
bedeutet im Sanskrit erzeugen (gnganti) und geboren werden [aäjaie ) ; von 
der letzten Form stammt yapßgog aus yapQog für yavfgog, wie apßgotog 
aus a/iQotog, im Sanskrit amritn , und genrr; s. Kühn a. a. O. Die Be- 
deutung des Wortes für Schwager, Sanskrit devri , dtoara, Sarjg, levir n. s. w. 
ist dunkel; die von Wittwe ergiebt sich aus dem Sanskrit, wo vidhavä 
manulos bedeutet. Dem Sanskritworte arbha , Kind, im Veda klein, ent- 
sprechen ogepavog, orbus, das Goth. arba } das Erbe, arbja , der Erbe. 
Die von Kuhn vorgeschlagene Erklärung von Sanskrit naplrl, Enkel, 
napäl , Sohn, dem Altp.-Zend napAt, Enkel, nepos u. s. w. Als seiner 
nicht mächtig wird dadurch zweifelhaft, dafs diese Wörter im Zend auch 
Nabel bedeuten. S. Burnoüp’s Vapna , I, p. 241 fgd. Pictkt hat a. a. 
O. II, p. 326 dargethan, dafs andere Versuche diese zwei Wörter abzu- 
leiten nicht stichhaltig sind. 

1) S. A. Kuhn a. a. O. S. 360. Das Wort ist im Gothischen enthalten in 
der Wurzel timrjan, bauen. Auch fiir die Thiere stimmen die Wörter 
iibercin. Vieh ist Skt. Zd. pacu , Gr. jreov, Lat. pecu, Goth. faihu. Die 
Namen für die Hausthiere sind oben 8. 641 Note 1. ensammengcstellt. 
Der Name der Maus erklärt sich aus dem Sanskrit, da mush stehlen be- 
deutet. 

2) S. oben 8. 247. und A. Kuhn, S. 345., der darauf aufmerksam macht, dafs 
jnvasa , Weide, sujavata , gute Weide bedeutet, im Rigv. I, 38, 5. 91, 13. 
42, 8. Nach dem Commentare zur M\mansA bedeutet java im Sanskrit 
Gerste; bei den Mle}iha dagegen prijangu; das letzte Wort bedeutet im 
Sanskrit panicum Italicum, welches auch kangu heifst; s. oben 8. 247. 
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Zusammenwohnens der Indogermanischen Völker die Viehzucht 
ihre Hauptbeschäftigung bildete, der Ackerbau dagegen nur eine 
untergeordnete. 

Es kommt noch hinzu, dafs in der Benennung des Pflüge ns 
ihre Sprachen in zwei Klafsen zerfallen, indem das Sanskrit und 
das Zend dafür ein anderes Wort besitzen, als die übrigen 
Sprachen 1 ) und daraus hervorgeht, dafs die westlicheren Völker 
sich zu einer Zeit von den zwei östlichsten trennten, in welcher 
der Ackerbau nur wenig betrieben wurde. 

Die älteste Bekleidung der Indogermanischen Völker wird 
aus, aus Hanf verfertigten Zeugen bestanden haben, weil das 
Wort dafür in mehreren ihrer Sprachen übereinstimmt 2 ). Die 
Sprachvergleichung beweist ferner, dafs sic vor ihrer Trennung 
das nützlichste aller Metalle, das Eisen, so wie auch das Silber 
gekannt und benutzt haben. 

815 Auch der Kunst des Webens darf man einen frühen Ur- 
sprung bei den Indogermanischen Völkern zuschreiben, weil sich 
bei den Indern, Iräniern, Griechen, Römern, Deutschen, Lithanern 
und Kelten eine gemeinschaftliche Benennung derselben vor- 
findet ’). 

Dieses Wort wird, wie A. Kchn a. a. O. liemcrkt, im A ’jAja-Sitra II, 56. 
den Barbaren zugeschriebcn, und jma den Arja mit der Bedeutung einer 
Kornart mit langen («rannen. Da panicum Italicum in Indien wild 
wächst, sind die zwei Barbarischen Wörter wahrscheinlich Wörter der 
Urbewohner. 

1) Nämlich ctpoce , arnrr . Alth. aran t Rufs, oraii , Litth. nr ti: g. A. Kenn, 
a. a. O. 8 . 239.; im Skt. krish, s. oben S. 796. Zd. kh-'fsh. Partie, karxta; 
s. RruNOCP, Kncna, I, p. 97. Kuu» macht darauf aufmerksam, dafs aritra 
im Sanskrit Ruder bedeutet und von derselben Wurzel mit apvrgov, Pflug, 
und dperpds, remus (aus retrnuj) , Alth. ruodar, Alts, rieme abstammt und 
der vermittelnde Begriff dnrchschnciden sei. Da rf~or im Veda cxcitare 
bedeutet, s. Westeeoaabd u. d. W. 6. und irnjati , excilare, wahrscheinlich 
aus drajati entstellt ist, möchte der vermittelnde Begriff eher auf w iihle n 
sein. 

2) S. oben S. 297. nebst Note 4 und Pictet a. a. O. I, p. 158 fgd. 

3) Im Sanskrit cd, vajati, welches eino frühere Form dor Wurzel vä voraus- 
setzt, ans welcher durch Verkürzung des Vocals und den Zusatz eines 
p vap entstanden ist, welches werfen, säen und weben bedentet. Die 
älteste Griechische Form tindet sich in vrp 17 , Gewebe, und die ursprüngliche 
Bedeutung war bewegen, weil bei Homer vfpatvtn immer mit farög, dem 
Webebaum, verbunden wird. Die Alth. Form ist ireban. Die übrigen 
Wörter sind zusammongcstcllt von Pictet a. a. 0. II, p. 1C6 fgd. 
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Keine der verwandten Sprachen hat so viele Beweise für die 
Ursprünglichkeit des Hirtenlebens aufbewahrt, wie das Sanskrit; 
um die schlagendsten Beispiele hervorzuheben, erinnere ich daran, 
dafs yötra, eigentlich ein Geschlecht der Kühe, einen Stammbaum 
bedeutet, yöpa und yöpdUt Kuhhirte, einen Fürsten 1 ); dafs yökara, 
eigentlich Kuhweide, die Gebiete der sinnlichen Wahrnehmung 
und die durch die Sinne wahrnehmbaren Gegenstände bezeichnet*), 
dafs yöshtha, eine Kuhhürde, die Bedeutung Versammlung und 
unterhaltendes Gespräch angenommen hat und als grammatisches 
Affix im allgemeinen die eines Aufenthaltsortes, wie ydjuya, ein 
Paar von Kühen, die von Paaren von allen Thieren. Bei einem 
der Lateinischen mit der Altindischen Sprache gemeinschaftlichen 
Worte hat nur die letztere die ursprüngliche, auf das Hirtenleben 
Bich beziehende Bedeutung aufBewahrt, indem vraya Weide, 
Heerde bedeutet, die zweite dagegen nur in der auf das Staats- 
leben übertragenen vulyus. Im Veda finden sich viele Anrufungen 
der Götter, die sich auf das Hirtenleben beziehen; 1‘ushan wird 
angerufen, auf gute Weideplätze zu führen und vor einem Un- 
glücke auf dem Wege zu schützen, Ayni, diese zu beschützen; 
die Ayvin, die Kühe mit Milch zu füllen und die Pferde zu sätti- 
gen 3 ). Es mufs der Kampf um den Besitz von Kühen ein häufiger 
gewesen sein, weil yavishti , welches eigentlich Begehren nach 
Kühen bezeichnet, die Bedeutung Kampf angenommen hat 4 ). 
Dieses gilt auch noch für die Zeit, die uns das grofsc Epos 
schildert, nach welchem Kriegszüge unternommen wurden, um 
den benachbarten Königen ihre Heerden zu entführen 4 ). Die 
Heerden werden als ein Hauptbesitz nicht nur der Brahmanen, 
sondern auch der Könige geschildert 6 ) und diese besuchten zu 
gewifsen Zeiten des Jahres ihre Heerden 7 ). Das Epos schildert SIC 


1) 8. oben S. 494. 

2) S. meinen Commentar zum Hilopadesu , II, p. 109. 

3) Rigv. I, 42, 8. 67, 3. 118, 2. . 

4) 8. A. Kuhn, 8. 347. und Rigv. I, 6, 8. 91, 23. 

6) S. oben S. 685. 

G) 8. oben 8. 670. 8. 668. Auch in einer andern Stelle wird Judhühfhira's 
früherer Üeichthum als in vielen Tausenden von Kühen bestehend darge- 
s teilt, M. Rh. IV, 10, v. 287. II, p. 12. 

7) M. Rh. III, 237, v. 14814 fgd. I, p. 737. v. 14823. p. 738. Dujödhana't 
Vorwand, gegen die PAndava zu ziehen, 8. 686., war, dafs die Zeit ge- 
kommen sei, die Heerden zu zählen und die Kälber zu bezeichnen. 
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auch in diesem Falle Sitten, welche zur Zeit ihrer Abfafsung 
nicht mehr herrschten. 

Obwohl das Hirtenleben in der ältesten Zeit vorherrschend 
gewesen sein mufs, so darf man bei den alten Indern, wie über- 
haupt bei den Indogermanischen Völkern, nicht ein Nomadenleben 
im strengeren Sinne des Wortes, wie es von den alten Skythen 
berichtet wird, und bei den Türkischen, Mongolischen und andern 
Reitervölkern erscheint, annehmen; sondern ein Wandern mit 
ihren Heerden und einen Anbau des Landes, wo sie verweilten. 
Das frühe bleibende Zusammenwohnen bei ihnen beweist auch, 
dafs die Benennung für festes Wohnen vif, bei ihnen der frühesten 
Zeit angehört. Für den frühen Ackerbau spricht besonders dieseB, 
dafs krishti die Bedeutung von Menschen erhalten hat 1 ). Im 
Veda werden schon Dörfer grdmu genannt 2 ), auch Städte und 
zwar mit dem Worte pur, welches in der späteren Sprache auch 
puri lautet und in dieser Form genau dem Griechischen jrdAu; 
entspricht, woraus erhellt, dafs auch gröfsere Vereine von zusam- ' 
menwohnenden Menschen sich frühe bei den Indogermanen ge- 
bildet hatten 3 ). Den Fortschritt vom Hirtenleben und dem Zu- 
sammonwohnen von wenigen Menschen bei den Heerden zur 
Bildung von gröfseren Gemeinschaften in Dörfern, Städten und 
Ländern stellt die altindische Sprache dar durch die Aufeinander- 
folge der Wörter: gösha, grdma, nagara und ganapada*). Für die 
Geschichte der altindischen Staatsverfafsung ist es von besonderer 
Wichtigkeit zu wifsen, dafs so frühe Dorfschaften entstanden 
817 sind; denn diese bilden noch jetzt, wo die alten Einrichtungen 
noch bestehen, selbstständige Gemeinschaften mit ihren eigenen 
Beamten und gaben die Grundlage , auf welche die Staatsordnung 
aufgebaut wurde. Nach dem Gesetzbuche bilden zehn Dörfer 
einen Bezirk, zehn solche einen grüfsern und zehn von diesen 


8. oben S. 796. 

2) Rigv. I, 40, 10. 114, 1. Aach 100, 10. scheint cs richtiger von Dörfern 
verstanden zu werden, als von den Scharen der Marut : ,,cr wurde von 
den Dörfern als Geher, er durch seinen Wagen von allen Menschen 
( krishfi ) sogleich heute erkannt.“ 

3) Pur findet sich Rigv. I, 33, 13. 51, 5. 11. 53, 8. 54, 6. 103, 3. 8. Pur 
ist aus der Wurzel pri—par, füllen, entstanden, wie auch puru, viel, 
Altp. paru, Ttolvg, Goth. filu. 

4) Wie M. Bh. II, 60, v. 214. 16. I, p. 316. 


Digitized by Google 



Die Beschäftigung der dritten Kaste. 967 

ein Gebiet; der König mufste über sie besondere Beamte, pati 
oder Herren genannt, anstellen 1 ). 

So lange die Arischen Inder in dem Lande der fünf Flüfse 
verweilten, bewohnten sie ein Land, defsen Gewächse noch nicht 
den eigenthümlichen Charakter der Indischen Flora tragen, sondern 
den Uebergang bilden von der ihrer ältesten Heimath zu der des 
innern Indiens 2 ). Jensoits der Jatnunä schlofs sich ihnen dagegen 
eine neue Welt auf, ein grofser Reichthum der mannigfaltigsten 
und kostbarsten Erzeugnifse 3 ). Wenn man sich das tiefe Gefühl 
für die Natur und ihre Erscheinungen vergegenwärtigt, wie es sich 
in den Vedischen Liedern auslpricht, darf man nicht bezweifeln, 
dafs das Gemütli dor alten Inder von dieser neuen Welt gewaltig 
angeregt worden ist, und wenn man erwägt, dafs die Urbewohner 
des Landes, wo sie sich selbst überlafsen blieben, noch auf der 
tiefsten Stufe der Kultur stehen und die reichen Schätze, von 
denen sie umgeben sind, nicht zu benutzen gelernt haben, darf 
man für die Arischen Inder jener frühen Zeit das Verdienst in 
Anspruch nehmen, den Werth dieser Erzeugnifse entdeckt und 
ihren Gebrauch sich angeeignet zu haben. Es dient zur Bestä- 
tigung dieser Ansicht, dafs die Sage einem ihrer Heroen die Stif- 
tung des Ackerbaues und die Entdeckung der Benutzung der 
Palmen zuschreibt 4 ). In diesem Lande mufBte der Ackerbau die 
vorherrschende Beschäftigung des Volkes werden und die Vieh- 
zucht gegen diesen zurücktreten. Nachdem sie grofse Gebiete 
eingenommen hatten , deren Erzeugnifse verschieden waren, wurde 
auch ein Austausch durch den Handel ein Bedürfnifs. Diese sind 
die drei Beschäftigungen des Vaipja im Indischen Staate 5 ). Der 
Handel wurde nicht nur zu Lande, sondern auch zu Wafser be- 
trieben, weil das Wort für Schiff zu den ursprünglichen Indoger- 
manischen gehört. Nachdem der Ackerbau und der Handel die 
Hauptbeschäftigungen der dritten Kaste geworden waren , wurden 
die als Nomaden und ohne Handel lebenden Arischen Stämme 


1) 8. oben 8. 810. 

2) S. oben 8. 222. 

3) 8. oben S. 291 fgd. 

4) ß. oben 8. 620. 

6) Mdn. dh. p., I f 90.: „die Pflege des Vieh», das Geben, da» Opfern, das 
Lesen des Veda , die Lanfbahn des Kanfmanns, Geld auf Zinsen zu leihen 
und Ackerbaa bestimmte er dem Vaicsja“ 
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als nicht zum Staate gehörige betrachtet und erhielten ihren Ein- 
tritt in den Staatsverband nur durch Beobachtung gewifscr Ccre- 
818 monien 1 ). Nach dem, was früher bemerkt worden ist 2 ), mülscu 
wir annehmeu, dafs erst allmählich die dritte Kaste ausfchliefslich 
auf diese drei Beschäftigungen beschränkt worden ist und dafs 
auch ihre Sonderung in drei Abtheilungen allmählig sich fest- 
gesetzt habe; dafs auch die Geschäfte der gemischten Kasten in 
der früheren Zeit nicht so scharf abgegränzt und edler waren, 
als später. 

Mit diesen drei Kasten war eigentlich der Altindische Staat 
vollendet; diese sind die Arju und die Dviga, oder die zweimal 
geborenen’); zum vollständigen Staate gehört jedoch nach dem 
Gesetze noch der Cüdra. Dieser wurde der düsu oder der Diener 
der übrigen Kasten, denen er ohne Neid gehorchen soll 4 ). Aus 
dem, was über diese Namen oben gesagt worden ist, erhellt, dafs 
er und Nisluida ursprünglich allgemein die dienende, unterworfene 
Bevölkerung bezcichncten. Um die Stellung der Xishüda darzu- 
stellen, hat die epische Sage sich den König Ekalavja als ihren 
Repräsentanten gebildet. Dieser war der Sohn ihres Königs 
Uiranjadhtmus und verlangte vom Dröita Unterricht in der Kunst 
des BogenschiefsenB, wurde aber von ihm abgewiesen, er erwarb 
sich jedoch auf eigene Hand darin die Meisterschaft. Als Dröifa 
' dieses erfuhr, forderte er von ihm die Belohnung eines Lehrers 
und, da dieser nichts besafs, seinen Daumen, den er sich ab- 
schnitt und ihm gab 5 ). Aus dieser Erzählung geht hervor, dafs 
die Urbewohner die Ueberlegenheit der Arischen Krieger im 
Bogenschiefsen anerkannten und daher sich für unterworfen er- 
klärten; diese Bedeutung des Geschenks des Daumens ergiebt 


1) Die Stellen darüber finden sich in dem Panftav. Br. XLVIII, 1. und sind 
angeführt von A. Webeh, Ind. Stud. I, S. 33 n. 62 

2) S. oben S. 791. S. 804. 8. 830. Note 3. S. 634. Note 1. S. 636. Note 3. 

3) 8. oben 8. 6. 8. 797. 

4) Man. dh. r. , I, 91. IX, 334. 335. Die Gesetze für den ('tidni werden anch 
im M. Bh. XII, 60, v. 2294 fgd. III, p. 446. angegeben. 

6) M. Bh. I, 132, v. 6238 fgd. I, p. 191. Ekalavja bildeto einen Drutlu aus 
Erde, den er als Lehrer verehrte. Baoa hoifst Abschneiden; es be- 
zeichnet daher der Name, dafs er sich einen Daumen absclinitt. Der 
Name des Vaters bedeutet: einen goldenen Dogen tragend. Der Sohn 
Ekalavja ’» wurde sein Nachfolger in dem Reiche; s. oben 8. 701. 
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sich aas dem noch erhaltenen Gebrauche des tika bei den Bhilla'). 

Die niedrige Stellung der Nishäda wird auch dadurch ausgedrückt, 
dafs ihnen eine Wohnung in der Unterwelt gegeben worden ist 3 ). 

In der altern Zeit wurden die Qüdra zu den Opfern zugelafsen, 
jedoch in der Weise, dafs sic aufscrhalb der Opferstiitte ver- 
weilen mufsten und man während der dixä nicht mit ihnen sprach 3 ). 
Während ihres langen Verkehrs mit den Arischen Indern hatten 
sie sich ihre Sprache zugeeignet. Um diese Begünstigung der 
Qüdra zu erklären, haben die Verfafser des MahäbhdraUi den alten 
König Sudäs zu einem Cudra gemacht 4 ). 

Die übrigen Beschäftigungen und Lebensweisen sind den 819 
unreinen Knsten zugewiesen worden. Diese läfst das Gesetzbuch 
entstehen aus der Mischung der reinen unter einander und der 
unreinen unter einander, oder dieser mit den reinen. Von ihnen 
darf im Allgemeinen die von den Mayadha gemachte Bemerkung 
gelten s ), dafs es später entstandene Erklärungen schon historisch 
gewordener Zustände sind, und dafs durch die verschiedenen 
Grade der Mischung die verschiedenen Stufen der Mifsachtung 
begründet werden sollen, welche sie in der Ansicht der zwei 
obern Kasten und besonders dor Brahmanen eingenommen hatten. 

Bei den wenigsten Namen läfst sich eine auf die Beschäftigung 
pafsende Bedeutung wahrnehmen, wie bei den Xattar , den Ugra, 
den Cvupdka und den Anljüvasäjin *). Andere sind Namen von 


1) 8. oben S. 868. 

8) M. Bk. I, 28, v. 1321. I, p. 48. 

3) £al. Br. I, 1, 3, 12 nebst «len Erläuterungen des Lutjäjana IV, 2—5 bei 
A. Wkiikr Ind. Stad. I, S. 33. 

4) Qat. Br. ebend. u. M. Bh . XII, 197, v. 6904, III, p. 616, wo es beifst, dafs 
den vier Kasten die Bräfmu Sarasvati gehöre. M. Bh. XII, 66, v. 2306 
wird Paigavana ein Qüdra genannt. Dieses ist nacli oben, S. 712, Note 3. 
das Patronymikon dos Sudäs. 

5) 8. oben 8. 630. 

6) Ueber den Xallar , 8 . o. 8. 781. Nach dem Petersburger Sanskrit- Worter- 
buohe u. d. W. hat er das Amt eines Vorlegers von Speisen, des Thür- 
stehers eines Palastes und eines Aufsehers überhaupt. Auch wird er in 
den iiltern Schriften als Schatz au fseher dargestellt. Bei dem Opfer des 
MuruUdy s. I. Beil. II, 2. 8. nahmen die verschiedenen Götter Theil als 
Mitglieder seines Hofes; Agni wur der Xallar , der Commeutur erklärt 
dieses durch Schatzmeister. 8. A. Wkbeh’s Väjas. Sank, Spec. II, p. 209. 

• Uyra bedeutet heftig, zornig; seine Beschäftigung ist, in Höhlen lebende 
Lassen’» Ind. Alterthsk. I. 2. Aull. f}0 
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Völkern; bei diesen scheint der Grund nur der sein zu können, 
dafs sie die ihnen zugeschriebenen Beschäftigungen zuerst oder 
mit besonderm Erfolge betrieben. Bei dom Mägadha tritt der Fall 
ein, dafs er nach dem Gesetzbuche ein reisender Kaufmann ist, 
während sonst auch der Sänger so genannt wird 1 ); es läfst sich 
dieses so vermitteln, dafs in diesem Lande auch der Handel ein 
sehr gewöhnliches Geschäft war, so wie, wenn der Vaicteha *) im 
Pallaste des Königs die Angelegenheiten des Frauengemacbes zu 
besorgen hat, angenommen werden kann, dafs die Sitte, Männer 
in diesem Amte anzustellen, zuerst in diesem Lande aufkam. 

820 Wieder andere diirfen als Namen der Urbewohner betrachtet 
werden, namentlich solche, die keine Bedeutung im Sanskrit 
haben und verachtete Beschäftigungen bezeichnen. Ein sicheres 
Beispiel dieser Art ist der Name der Andhra, welcher die Be- 
wohner des oberen Telingana bedeutet, die aber nach dem Gesetz- 
buche aus der Verbindung eines Vaidiha und einer Nishadi ent- 
stehen und aufserhalb der Dörfer leben und die Waldthiere ver- 
tilgen sollen; wenn aber die an der obern Tapti wohnenden 
'Apßderai sich in dem Gesetzbuche als die gemischte Kaste der 
Amhastha , welche die Heilkunst ausübte s ), wiederfinden, scheint 
es unmöglich, für diese Bestimmung eine Erklärung zu finden. 

Von den gemischten Kasten werden die Vrdtja unterschieden, 


Thicre zu fangen und zu tödten; Man. dh. p., X, 49. Der Cvapiika wird mit 
den KayAäla zusammengestellt und mufs wie dieser aufserhalb des Dorfes 
wohnen, nur zerbrochene Gefüfse haben und nur Hunde und Esel be- 
sitzen, X, Öl. Das Wort bedeutet Hunde kochend. Ein Antjävasäjin ist 
angestellt auf den Leichenplätzen; der Name bedeutet den Vollender der 
niedrigsten Handlungen. Märgava und Kaivarla sind oben erklärt; s. S. 
778. Note 2. Sit tu bedeutet angetrieben, ausgesandt; es scheint demnach 
zunächst Wagenlenker bezeichnet zu haben, entweder als schnell fahrend 
oder als Abgesandter. 

1) Man. dh. p., X, 47. Kullüka-Bhaffa erklärt banikpatha: Handel auf Land- 
wegen, es ist aber ohne Zweifel zu fafsen, wie in der 8. 817. Note 6. an- 
geführten Stelle, in welcher deutlich das Geschäft des Kaufmanns im 
Allgemeinen bezeichnet nnd von ihm erklärt wird: Handel zu Lande und 
zu Wafser nnd auf sonstige Weise. 

2) Ebend. 47. 

3) Man. dh. p., X, 47. — 36. 48. S. oben S. 178. Die Amhastha erscheinen 
im Epos als ein mit Keulen kämpfendes Volk. 8. M. Bh. V, 93, v. 3339 
fgd. II, p. 653. ITcber ihre Lage s. III, 8. 175. 
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welche durch ihre Geburt einer der drei Kasten der Dviga ge- 
hörten, aber durch die Vernachläfsigung der Aufnahme in die 
Kaste ihre Ansprüche eingebüfst batten 1 ). Als Nachkömmlinge 
solcher Brahmanen gelten die Avanlja und Vdtadhüna, die Bewohner 
des Südens und des Westens sind 2 ). Von den Xatrija dieser Art 
können drei nicht als Stämme und Bewohner einer besondern 
Gegend betrachtet werden, da ihre Namen Beschäftigungen be- 
deuten 3 ). Von diesen ist es nur bei den Faustkämpfern klar, 
warum sie als entartete Krieger angesehen worden sind. Die 
Karana gehörten nach dem Epos zu einer gemischten Kaste , die 
aus der Verbindung eines Xatrija mit einer Vaicjd entstand, und 
am Kampfe Theil nahmen 4 ). Likhavi war der Name eines besondern 
Geschlechts der Krieger, welche im östlichen Indien herrschten 
und eine Art von Gemeinschaft bildeten 6 ). Zwei endlich, die 821 
Khapa und Dravitfa, sind Völker, die auch zu den Dasju gezählt 
werden 6 ), und scheinen durch die erste Benennung in eine nähere 
Beziehung zum Indischen Staate gesetzt zu werden, als die übrigen 
Dasju. Von den Vaicja, die hierher gehören, sind nur die Kd- 
rüsha und Sdtvalu 1 ) bekannt; die erstem erscheinen als ein be- 
sonderes Volk, welches zu den unreinen gehörte; die zweiten- 
waren Bewohner der südlichen Gegend und aus der ihnen und 
den Brahmanen in Avanti gegebenen Stellung läfst sich schliefsen, 
dafs in dieser Gegend das Brahmanische Gesetz nicht in seiner 
ganzen Strenge beobachtet wurde. Die Ursache wird die gewesen 
sein, dafs die Arischen Stämme hier in nähere Berührung mit 


1) Min. dh. c., X, 20 -23. 

2) 8. oben S, 694. Die anderen /Ihürgakantaka , Pushpadha und faikha sind 
unbekannt. 

3) (jhalla und Malta bedeuten Ringer, Faustkämpfer. Die Malla wohnten 
nach oben 8. 662. an der obern Gandaki. Ueber Karatia s. oben 8. 636., 
Naja Tänzer und in der späteren Sprache Schauspieler. 

4) 8. oben 8. 784. Koto 3. Nach Kullüka-Bhaffa zu Mdn. dh. p., X, 6. gehört die 
andere Angabe über ihre Entstehung dem Jdgnjavalkja und ihre Beschäf- 
tigung ist Dienst bei den Königen und Bewachung des Pallastes. 

6) Ira Tcxto steht Nifchivi; es ist aber Lifihavi zu lesen; s- oben 8. 170. Note 
1. u. II, 8. 80. 

6) Man. dh. p., X, 44. 8. oben 8. 634. 

7) S. oben S. 654.* 8. 607. und S. 611. Die übrigen heifsen Sudhunuan , A'ii rja, 
Viganman und Maitra. 

62 * 
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den Urbewohnern kamen und zum Thoil ihre Sitten annahmen. 
Ueber die Stellung der Vrätja im Brahmanischen Staate liefern 
der- Alharvaveda und das Pankavmpa Brähmaga einige genauere 
Aufschlüfse 1 ). Nach der ersten Schrift sind sie von Pragäpali, 
dem Herrn der Geschöpfe, erschaffen. Sie wanderten von der 
einen Weltgegend nach der andern herum , wohin ihnen die Götter 
folgten. Als Gäste wurden sie, nicht nur von Hausvätern, 
sondern auch von Königen freundlich aufgenommen , wenn 
sie die ihnen vorgeBchriebenen heiligen Gebräuche beobachteten. 
Sic unterschieden sich nur wenig von den Ariern in Abstammung 
und Sprache, hatten sich aber nicht den Brahmanischen Gesetzen 
ganz unterworfen und konnten nur durch Beobachtung der für 
sie gegebenen Gebräuche in den Staatsverband aufgenommen 
werden. Die grofse Verachtung, in welcher sie bei den ßrah- 
manen standen, spricht sich darin aus , dafs der zuerst erschaffene 
Vrdlja ein Sahara gewesen sein soll, mit welchem Namen bekannt- 
lich ein Urvolk benannt wird. Dieser den Vrätja zugeschriebene 
Ursprung dürfte als eine durch das Bestreben, alle Stämme sich 
zu unterordnen, veranlafste Erdichtung des spätem Brahmanen- 
thums erscheinen. Die Priester in Magadha werden auch als 
Vrätja bezeichnet und scheinen deshalb zur Zeit der Abfaisung 
jenes Brfthmana nicht strenge die Gesetze beobachtet zu haben. 
Da die Mänava die Kasten als von Anfang an bestehend betrach- 
teten, mufsten sie die Vrätja als abtrünnige darstellen, während 
die Wahrheit sein wird, dafs sie sich der Brahmanischen Gesetz- 
gebung nur unvollständig unterworfen hatten. 

Aus diesen Bemerkungen geht hervor, dafs die Benennung 
Vrätja eine weitere Anwendung gefunden hat, als ihr eigentlich 
zukömmt, indem sie nicht nur entarteten Dviga gegeben wird, 
sondern auch auf ganze Völker übertragen worden ist. Diese 
Benennung hat sich auf die spätere Zeit fortgepflanzt, indem 
vrdta einen aus verschiedenen Geschlechtern entstandenen, unregel- 
mäisig und vom Morde lebenden Volkshaufen bedeutet 2 ). 

1) Das XV. Bach des AtAarvmeda von Ph. Aufhucht in A. Wsdkb’s Ind. 
Html. I, 8. 121 fgd. u. Pmfiav. Br. XLVI, 1, nebst den Erläuterungen 
des Li{jüjana VIII, 2, ebend. 1, 8. 33 und 52. Aüfbkcbt bemerkt 8. 133. 
dafs dieses Buck sieb dadureli unterscheidet , duls cs im 8tile der Brüh- 
manu und in Prosa abgefafst ist. 

2) 1‘änini, V. 3, 113. 
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Wenn es richtig ist, dal’s kurz vor dem Ende der Herrschaft 
der Kuru und gleichzeitig mit den Pändava Völker des Nordens 
nach dem Lande der fünf Flüfse einwandorten und dort sich fest- 
setzten, würde sich daraus am leichtesten erklären, dafs unter 
diesen Völkern zur Zeit der Abfafsung des Gesetzbuches und des 
grofsen Epos dort andere Gesetze und Sitten herrschten, als in 
dem innern Lande 1 ). Wir besitzen im Mabäbhärata eine ausführ- 
liche Beschreibung ihrer Sitten. Sie werden Vrdlja, Aratta , 
Bähika und Gdrtika genannt. Das zweite Wort bedeutet die S22 
aufserhalb des Himavat, der Sarasvati, der Jamuna und Kuruxclrns 
wohnenden 2 ). Das dritte ist für eine Präkritform mit der Be- 
deutung königlos zu halten, da sie keine Könige hatten 3 ). Die 
Bedeutung von Gdrtika ist noch nicht gefunden worden 6 ). 

Als solche Völker werden nicht nur die Bewohner des ganzen 
Pankanada bezeichnet, unter denen die Madra nur besonders ge- 
nannt werden, weil die Beschreibung an den König dieses Volkes 
gerichtet ist 6 ), sondern auch die Praslhala , Gandhdra, k'hapa , Va- 
sdti und Sindhu-Sauvira 6 ). Es bestanden bei ihnen keine Kasten; 
der Brahmane konnte in jede andere Kaste übertreten ; sie lernten 


1) S. Bubhocf, lnlroduction ä Vhxstoire du Duddh. Ind. p. 622, und oben S. 659. 
Als ein solches nördliches Volk, defsen Namen sich in dem Induslande 
wiederfindet, sind zu den oben angeführten noch die *0£vdQay%eti hinzu- 
zufügen, die nach Ptol. VI, 12, 4. in Sogdiaua wohnten und unter dem 
Namen Xudraka in den Indischen Schriften erscheinen. S. oben S. 801. 
Note 1. 

2) M. Bh . VIII, 44, v. 2029. v. 2042. I II, p. 71. S. Z. f. d. K . d. M. II, 
S. 52. Bähika mufs aus Bähishka entstellt sein , indem es zuerst Bdhikka t 
dann Bähika wurde; es bedeutet deinuach: was drau fsen ist. Es kömmt 
auch die Form Bähejika vor, wie v. 2049. Sie werden Vrdlga genannt, 
v. 2056. v. 2069. 55, v. 2090. 

3) S. Be Pentap. Ind. p. 22. 

4) M. Bh. v. 2032. p. 72. 

5) Ebend. 2070. v. 2078. Praslhula gehörte zu dem Gebiete der Trigarta ; s. 
oben S. 696. Die Vasali sind die ’OoauSiot in der Nähe des Akesines. 
S. Arr. Anab. VI, 15, 1. und werden von Ilemaliandra IV, 26. Bergbe- 
wohner genannt. Ueber ihre Lage s. II, S. 173. Ich habe früher De Pent. 
Ind. p. 87. die Lesart Kha?a bezweifelt; sie werden aber auch in den 
Buddhistischen Schriften in dieser Gegend genannt in der Nähe Taxacilä's 
s. Bubnouf, Inlrod. d Vhistoire du B. 1. p. 362. n. 2. und ihre Erwähnung 
an dieser Stelle im .)/. Bh. wird dadurch, wie er bemerkt, gerechtfertigt. 

6) Ebend. v. 2030. v. 2055. v. 2063. 
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die Veda nicht, hatten kein Opfer; sie werden als sehr sittenlos 
geschildert, dem Trünke ergeben und afsen alle Arten von Fleisch 1 ). 
Ihre Frauen werden als grofs, von gelber Farbe und sehr aus- 
gelafsen in ihren Sitten geschildert; es galt bei ihnen auch der 
Gebrauch, wie bei den Nairen, dafs nicht die Söhne, sondern 
die Söhne der Schwestern erbten 5 ). In ältern Schriften erfreuen 
sich die Madra eines guten Hufes und es blüheto unter ihnen 
ein berühmtes Geschlecht von Lehrern, welches Kdpja hiefs 3 ). 
Zu den Bahika sind noch die Cdljdjana hinzuzufügen. 

Von den Brahmanen der Gandhära bestätigt auch die Ge- 
schichte von Kacmira , dafs sic dieses Namens unwürdig waren 4 ). 

823 Die Könige der Madra waren nicht reine Xalrija , sondern ge- 
hörten zu der gemischten Kaste der Miirdhdbhishikla , die Söhne 
von Brahmanen mit Frauen von Kriegern waren 5 ). 

Diese Schilderung wird vom Pdnini bestätigt B ) , nach defsen 
Zeugnifse die Bdhika ohne Brahmanen und Könige vom Kriege 
lebten und in Dörfern wohnten, was auch von den Abhira be- 
richtet wird; und von den Begleitern Alexanders des Grofsen. 

XII. Astronomische Kenntnisse. Alter der philo- 
sophischen Schulen. Entstehung und Ausbildung der 
epischen Poesie. Die Schrift. 

Bei der Frage nach dem Zustando der astronomischen Kennt- 
nifse der Inder der ältesten Zeit mufs man die einzige, vollständig 

t) Ebend, v. 2034. v. 2050. v. 2069. v. 2051. 2069. 

2) Ebend. v. 2034 fgd. v. 2082. 

3) Brih. AratyakaX , 4=VI, 4, 4. lieber die A ’npjn liefert A. Webkh Nach- 
weisungen Ind. Stud. I, S. 216. — Die Culjajana werden von Läfjdjana 
III, 1, zu den Bahika gezählt, lieber ihre Lage s. oben S. 761. 

4) 8. oben S. 711. 

6) M. Bh. VUI, 41, v. 1874. p. 66., wo der König Cafja von sich sagt, er 
sei geboren im Gcschlechte der Opferer, der im Kampfe nie fliehenden 
Murdhabhishikta. Ihr Name findet sich nicht im Texte, im Män. dh. f., X, 
6., sondern wird im Commentare ergänzt. Ihre Beschäftigung ist in der 
Führung von Wagen, Pferden und Elephantcn zu unterrichten und sie 
dürfen Waffen tragen. 

6) III, 3, 78. IV, 2, 117. V, 3, 114. VIU, 4, 9., wo sie die sauvira - trinken- 
den Bahika genannt werden. Dieses Wort bedeutet einen Trank aus 
Gerstonschleim. 
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uns erhaltene, astronomische Schrift, das Gjölisha oder den Veda- 
Kalender zu Grunde legen. Er stellt uns die astronomischen 
Kenntnifse in ihrer Kindheit dar ') und hat den ausdrücklich an- 
gegebenen Zweck, die für die Opfer pafsenden Zeiten zu be- 
stimmen*). Es ist deshalb nöthig, sich mit dieser Schrift etwas 
genauer zu beschäftigen. A. Weber hat sich ein sehr anerkennens- 
wertes Verdienst um diesen Theil der ältern Sanskrit-Literatur 
erworben, dadurch dafs er sich der mühsamen Arbeit unterzogen 
hat , diese Schrift zu übersetzen und zu erläutern. Wir verdanken 
ihm aufserdem eine vollständige Zusammenstellung der Angaben 
über die Mondhäuscr nicht nur aus Indischen Schriften, sondern 
auch aus denen anderer Völker, welche diese Eintheilung der 
Mondbahn gekannt haben 3 ). Es war ein Irrthum von Colebkooke, 
dafs es eine solche Schrift zu jedem Veda gebe, indem nur zwei 
solche vorhanden sind, von weldjen die eine um 7 oder 9 Disticha 
kürzere Reccnsion dem Hik , die zweite dem Jagus gehört 4 ). Ueber 
den Verfafser dieser Kalender weichen die Angaben sehr von 
einander ab. Madhusiidana Sarasvati nennt den Sonnengott, Garga 
und andere Astronomen als Verfafser mehrerer Gjotisha h ). In 
dem Texte selbst wird Langala oder langadha als Verfafser be- 
zeichnet. Dieser ist jedenfalls verschieden von Ldt, ^welchen 
AlUruni den Verfafser des Sitrja Siddhänta nennt und welcher von 
Brahmagupta Ladhäkdrja geheifsen wird. In der Unterschrift des 
Commentars des Somtikara wird Qeshanuga, die göttliche Schlange 
des Vishtpi als Verfafser dieses Kalenders bezeichnet; nach dem 
nshnupurdga war er der Lehrer des Garga in der Astronomie. 
Es ist deshalb unmöglich den wirklichen Namen dos Verfafsors 


1) Wio Colebkooke sagt, Mise. Es». I, p. 106. 

2) S. Gjölisha , 2. 

3) Die Titel dieser Abhandlungen lauten: Die Vedischen Nachrichten von 
d«. 11 naxatra (Mondstationen) von A. Weber. 1. Theil. Historische Ein- 
leitung, Berlin 1860. 2. Theil 1862. Ueber den Vöda-Kalender Namens 
Jyotisham cbend. 1862. Ich werde diese Abhandlungen durch I, II u. III 
bezeichnen. Dazu kommt noch zur Frage über die naxatra , Ind. Stad. IX, 
S. 424 fgd. 

4) Colebkooke sagt Mise. Ess. I, p. 106: „To each Veda is altached a treatise 

named Jyotisha. ,i , 

6) A. Weber r. a. O. III, S. 9 fgd. u. Ind. Stud. I, S. 17. S.; aufserdem meine 
Ind. Alterthumsk. II, S. 1132. 
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dieses Kalenders zu ermitteln. Die älteste Erwähnung des TitelB 
des Gjntisha kommt in der M ttnrlaka (Jpanishad (I, 1) vor. Dem 
Stile nach gehört das noch erhaltene Buch der Sütra - Periode an, 
wodurch jedoch nicht die Zeit der Abfafsung näher bestimmt 
wird. Dieses ist auch ziemlich gleichgültig, weil cs seinem Inhalt 
nach als ein altes Werk betrachtet werden darf. Was die Zeit 
betrifft, auf welche sich die astronomischen Angaben darin be- 
ziehen, habo ich oben die Berechnung des Erzdechanten Pratt 
angeführt, welcher die frühere Bestimmung von Colebrooke u. s.w. 
berichtigt und die Zeit auf das Jahr 1181 v. Chr. G. bestimmt 
hat. Nach den verschiedenen Voraussetzungen, die man sich über 
die astronomischen Beobachtungen dor alten Inder bilden kann, 
beziehen sie sich auf das Jahr 1126 oder 1187 v. Chr. G. 1 ) Man 
wird daher nicht irren, wenn man eine mittlere Bestimmung, 
d. h. 1150 v. Chr. G. annimmt. + 

Bei dor Verwerthung dieser Schrift für die Altindischc Astro- 
nomie tritt die Frage nach dem Ursprung der naxalra in den 
Vordergrund, über welchen dio Ansichten dor Gelehrten himmel- 
weit aus einander gehon. Der Name ist aus naktatra entstellt und 
bedeutet eigentlich Beschützer der Nacht. Im Veda bezeichnet er im 
Allgemeinen Gestirn und wird auch von der Sonne und dem Monde 
gebraucht. Die naxalra sind Aslerismen oder Sterngruppen, nicht 
rcgelmäfsige Abtheilungen des Luftraumes, noch Eintheilungcn 
eines Kreises. Sie beziehen sich auf die Ekliptik des Mondes 
und werden nicht sowohl zu astronomischen, als zu liturgischen 
»—Zwecken verwendet, um den Lauf dieses Gestirns zu ermitteln. 
Sie haben ihre Namen theils von den ihnen zugeschriebenen Figuren, 
wie Hasta, Hand; theils von ihrer Farbe, wie Kitra, buntschim- 
mernd, theils von andern Eigenschaften. Sie haben Regenten, 
die theils Götter, theils Genien sind. Der Hauptstern heifst joga- 
lära und liegt oft aufscrhalb der Sterngruppe, zu der er gehprt. 
Die naxalra wurden jedoch auch gebraucht, um den Lauf der 
Sonne zu bestimmen 2 ). 


1) S. oben 8. und „On the Jyotisha Observation « of the Place t of the Colures. 
Ry William D. Whitney, Rsq. etc. in J. of the R. sts. S. New S. I, p. 319 
fgd. Dio richtige Erklärung des Namens gehört Pu. Aufrecht in Kuhn's 
Z. f v. Sprachf. VIII, S. 72, ß. sonst A. Weber a. a. O. II, 8. 1 fgd. 

2) Es heifst nämlich; „wenn Sonne und Mond zusammen am Himmel empor- 


Digitized by Google 


Astronomische Kenntnifse. 


977 


Biot’s Ansicht über die Mondhäuser ist diese, indem er die 
Indischen für eine Nachahmung der Chinesischen sieu hält. Diese 
sind Fundamental-Sterne in der Nähe des Acquators, die in dem- 
selben oder beinahe in demselben Declinationskreise mit Circum- 
polarsternen liegen, deren Meridian-Durchgänge die Chinesischen 
Astronomen beobachteten, um die Bewegungen der Sonne, des 
Mondes und der Planeten und dadurch die Tages- und Jahres- 
zeiten zu bestimmen. Dieser Gebrauch wird dem Kaiser Yao zu- 
geschrieben, defsen Regierungsanfang in das Jahr 2357 v. Chr. Geb. 
gesetzt wird ; aus den Erwähnungen des Tscheouli oder dos Ritual- 
buchs der Kaiser der Dynastie Tscheou, die seit dem Jahre 1122 
v. Chr. Geb. regierten, goht mit Sicherheit hervor, dafs unter 
dem ersten Kaiser derselben Wouniang diese acht und zwanzig 
Fundamentalsterne den Chinesen bekannt waren und wahrschein- 
lich vor seiner Zeit nur vier und zwanzig bestimmt worden waren’) 
und dafs sein Bruder Tscheukong zu denselben vier neue hinzu- 
fügto. Durch die Declinationskreise wird der Aequator in Ab- 
schnitte gctheilt, welche Herbergen der Fixsterne und der Pla- 
neten genannt weiden. Zur Zeit des Kaisers Yao trafon die 
Gränzscheiden der vier und zwanzig Abschnitte beinahe alle mit 
den Meridiandurchgängen der Gestirne des grofsen Bären und 
der Solstitial- und Aequinoctialpunkte zusammen. Tscheukong fügte 
vier hinzu, um die zu seiner Zeit durch die Präcefsion veränderte 
Stellung der Sonnenwenden und der Nachtgleichen zu bezeichnen. 
Gegen diese Ansichten Biot’s von dem hohen Alter der Chine- 
sischen Astronomie hat A. Weber folgende Einwürfo erhoben; 
„dafs die sichern Nachrichten der Chinesen von den sieu sich 
nicht über die Zeit des Lu-pou-oueg , der 233 v. Chr. Gob. starb, 
hinaus verfolgen lafsen, und dafs die Vcdischon Stellen von den 


steigen zugleich mit den Vasu u. s. w. Im Anfänge von fravishfha richten 
sich Sonne und Mond nach Norden, die Sonne aber nach Süden in der 
Mitte des Sarpa (des Schlangen-MAxu/ra).“ GJötisha , v. 6, 7. 

1) Diese Angaben sind Biot’s Abhandlung Sur les Sacshatras ou Mansions de 
la lune , sclon les Hlndous , extrait d' une de scription de rinde , redigee pnr 
un voyageur Arabe du XI siecle im Journal des Savants , Janvier 1845 , ent- 
nommen. Die obigen Resultate sind genauer von ihm begründet worden 
in früheren Artikeln defselben Journals, 1840. p. 29, p. 87, p. 143, p. 228, 
p. 233. Biot hat versucht Wbbek’b Einwürfe zu entkräften in: Freds de 
l'hisloirc de C Astronomie Chinoise. Extrails du Journal des Savants (Annee 1861.) 
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naxalra den Indern diese astronomische Lehre sichern. Zweitens 
spricht gegen die chinesische Abstammung derselben der bedenk- 
liche Umstand, dafs die Chinesen ursprünglich nur 24 sieu kann- 
ten, während es natürlicher wäre, 28 anzunehmen.“ 

A. Weber schreibt den Mondhfiusern einen Altsemitischen 
Ursprung zu, allein wie ich überzeugt bin mit Unrecht 1 ). M. Müller 
behauptet dagegen, dal’s die Inder selbst diese Eintheilung der 
Mondbahn sich gebildet und dafs die Chinesen dieselbe von den 
Indern erhalten haben. Wiiitney gibt zu, dafs das hohe Alter 
der Chinesischen Astronomie durch Webek’8 Untersuchungen 
zweifelhaft geworden sei. Er nimmt an, dafs die Inder das Sy- 
stem der naxatra von einem fremden Volke erhalten und auf eigen- 
thümliclic Weise ausgebildet haben. Er ist jetzt geneigt, das 
innere oder das westliche Asien für den Mittelpunkt zu halten, 
von dem aus dieses System verbreitet worden sei; er war früher 
der Ansicht, dafs ein uralter Einilufs der Chinesischen Astronomie 
auf die eines Iranischen oder Semitischen Volks stattgefunden 
habe. Gegen diese Ansichten ist zu erinnern, dafs soviel wir 
wifsen, kein Iranisches Volk eine wirkliche Astronomie besafs. 
Bei den Semitischen Völkern kann mit Ausnahme der Babylonier 
vor der Herrschaft der Ommajjaden von einer Astronomie nicht 
die Rede sein. Es ist allerdings richtig, dafs sich merkwürdige 
Uebereinstimmungen zwischen der Chinesischen Astronomie und 
der Babylonischen nachwcisen lafsen; es ist jedoch gewagt hier- 
bei eine Mittheilung anzunehmen 2 ). Die Beweise für den Alt- 
semitischen Ursprung der Mondhäuser sind diese. Die Angaben 
über die Mondhäuser der Homerilen sind erhalten in den Arabi- 
schen Uebersetzungen der Nabatäischcn Schriften iibor die Land- 
wirtschaft 3 ). Diese sind nach kritischen Untersuchungen mehrere 


1) A. Wehes s. b. O. II, 8. 1 fgd. M. Mülles in der Vorrede zum 4. Rande 
des Higveda XXXIX fgd. u. Whitney „ On Ute vierrs of Biot and H’eher 
respecting the relations of the Hindu and Chinese Systems of Aslerisms elc. li 
in J. of the Am. Or. S. VIII, p. 32 fgd. u. p. 63 und in den Anmerkungen 
zu S&rja Siddhänta ebend. VI, p. 349. 

2) Diese Uebereinstimmungen sind am genauesten dargelegt worden von 
Stern in seiner Recension von Biot’s und Idelkk’s Arbeiten über Chine- 
sische Astronomie und Chronologie in Gott. G. Anz. 1840, S. 227 fgd. 

3) Ch wolson in seiner Schrift: Die Ssabäer II, S. 177 u. S. 247 setzt die 
Schriften der Nabatäer in das 14. Jahrhundert v. Chr. Geb. Die Unzu- 
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Jahrhunderte spater, als das Auftreten des Arabischen Propheten. 
Das Vorkommen der Mondhäuscr im glücklichen Arabien erklärt 
sich genügend aus dem alten Handelsverkehr dieses Landes mit 
Indien. 

Zu den frühem Beweisen dafür ist jetzt ein neuer hinzuge- 
kommon, weil man auf dem Berge Sinai eine Inschrift in dem 
Altindischen Alphabet entdeckt hat'). Hieraus folgt, dafa Indische 
Kaufleute sich in Petra niedergelafsen hatten, welcho Stadt zur 
Zeit der Römischen Kaiser ein Hauptsitz des Indischen Handels 
war. Aus diesem Verkehr erklärt sich auch die Erwähnung der 
Mondstationen im Qorän. Das Hebräische mazaröth bedeutet weder 
ein Zeichen des Thiorkreises , noch ein Mondhaus; die wörtliche 
Bedeutung ist Krone*). Die Arabischen Schriftstoller gestehen 
selbst ein, dafs unter der Regierung des Khalifen Almancür seit 
772 Indische Astronomen an seinen Hof kamen, von welchen 
man dio manzil al kamar, d. h. die Wohnungen des Mondes kennen 
lernte. Den Indischen Ursprung derselben hat schon Colebrooke 
längst nachgewiescn*); seine Beweisführung ist neuerdings durch 
eine andere bestätigt worden, aus welcher hervorgeht, dafs dio 
Araber diese Einthcilung der Mondbahn von den Indern erhielten, 
die Juden und Christen aber von den Arabern 4 ). Wonn endlich 
im Bundehesh 28 Mondhäuser aufgezählt werden, so ist es klar, 
dafs die östlichen Iränicr sie aus Indien empfangen hatten 5 ). Aus 


läfsigkeit dieser Annahme ist gründlich nachgewiesen worden in: ,,l)ie 
Nabatäische Landwirtschaft und ihre Geschwister 11 von A. vom Gutbcumio 
in Z d. d. M. 0. XV, 8. 1 fgd. 

1) Diese Inschrift ist besprochen worden in: ,, lieber die nahatliKischen In- 
schriften von Petro, Ilauran, vornehmlich der Sinai Halbinsel und über 
die Münzlogemlcn nabathiiischcr Könige von Dr. M. A. Lkw“ ebond. XIV, 
8. 483. lieber den Arabisch -Indischen Handel s. II, S. 679 fgd. u. III, 
75 fgd. 

2) M. Möller a. a. 0. IV, p, LXVII. 

S) Nämlich in dieser Abhandlung: On !he Indian and Arabian Divisions of the 
Zodiac, zuerst in As. lies. IX, p. 323 fgd. und darauf in den Mise. Ess. 
n, p. 321 fgd. 

4) Der Titel der zweiten Abhandlung lautet: „Ueber die Mondstationen (Naxalra) 
und das Buch Arcandam “ von M. STEiNsonsEiDuR in Z. d. d. M. (I. XVin, 
S. 118 fgd. 

5) Die Namen sind zusammengestellt von A. Weber a. a. O, I, B. 325 fgd. 
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dieser Zusammenstellung ergibt sich, dafs es keine genügende 
Beweise für den .Semitischen Ursprung der naxalra gibt. Der Ur- 
heber jener Hypothese gesteht jetzt selbst ein, dafs keine zwingende 
Beweise sich dafür geltend machen lafscn 1 ). Der Hauptgrund 
gegen die Ursprünglichkeit der Mondhäuser bei den Indern: die 
Unfähigkeit der Vedischen Inder, astronomische Beobachtungen 
anzustellen, wird durch die Thatsache widerlegt, dafs sie um 
1150 v. Chr. Geb. 27 naxalra kannten. Man könnte eher behaup- 
ten, dafs die Chinesen die in Rede stehende Eintheilung von den 
Indern erhalten hätten, weil drei ihrer Monate indische Namen 
haben’): Pehoua , Mokue und Pholkuna, welche den Indischen 
Pushyd , Maghd und Phälgum deutlich entsprechen. Dieses ist 
jedoch eine vereinzelte Erscheinung und die Chinesen mögen 
auf eigne Hand sich ihr System der Mond-Ekliptik gebildet haben ; 
mir genügt es dargethan zu haben, dafs die Inder dieses geleistet 
haben. 

Ich komme zunächst zu den Angaben über die naxalra in 
■den Indischen Schriften. Im Rigveda kommen nur zwei oder 
.vielleicht drei Namen der Mondhäuscr vor, nämlich Maghd, die 
zwei Arguna, welche später Phalguya heifsen, und etwa Tishja 3 ). 
dm Gjotisha kommen dagegen 27 Mondhäuser vor. An der Spitze 
^derselben steht die Krittikd, Die Beziehung der Figuren zu den 
[naxalra ist in den allermeisten Fällen unklar; ebenso die der 
! Regenten zu ihnen 4 ). In dem Vcda-Kalendcr finden sich die 
Monatsnamen nach den naxalra und ihre divatd oder Gottheiten 


1) A. Weber a. a. O. Ind. Stad. IX, S. 433. Auch Whitney behauptet a. a. 
O. im J, of the Am. Or. S. VIII, p. 107. diese Unfähigkeit der Vodisohen 
Inder. 

2) M. Müller a. a. O. IV, p. XLII. 

3) Rigveda X, 85, 13 nebst den Bemerkungen von A. Weber II, S. 279, aus 
denen hervorgeht, dafs os zweifelhaft ist, ob Tishja im Rigveda ein Mond- 
haus bezeichne. 

4) Deutlich ist die der Acvin und der Figur: ein Pferdekopf. Krillika wird 
durch ein Messer dargestellt, Mrigaciras durch einen Gazellenkopf, Uasta 
durch eine Hand; hasta und mrigaciras haben diese Bedeutung und KriUikd 
ist gebildet aus krit f durchschnciden. Warum das erste den Agni, das 
Feuer, das zweite den Mond, das dritte den Savitri , dio Sonne, zu Regen- 
ten haben, ist unklar. Bei den übrigen Figuren finde ich keinen Zu- 
sammenhang. 
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werden aufgezählt; es kömmt dabei jedoch der Widerspruch vor, 
dafs bei der Aufzählung der letzten und bei der Angabe der ver- 
kürzten Bezeichnung der naxatra nur sieben und zwanzig Vor- 
kommen, die Handschrift des (Jommentars dagegen durch Ilinzu- 
fügung von Brahmä acht und zwanzig Namen giebt. Dieser Name 
ist aber später hinzugefügt worden, so dafs die ursprüngliche 
Zahl sieben und zwanzig gewesen sein wird '). Das 22ste Zeichen 
Abhigit ist in dem lOten Jahrhundert durch die Präcession ver- 
schwunden und seit dieser Zeit ist die Zahl wieder auf sieben 
und zwauzig beschränkt worden. Die älteste vollständige Auf- 
zählung ist die im Atharvaveda (XIX, 17), wo dafsclbc naxatra 
den Anfang bildet und zum ersten Mal das 22ste Zeichen Abhigit 
erwähnt wird, ln der Taittirija Sanhitü (IV, 4, 16, 1. V, 4, 1, 3.) 
kommen dagegen nur 27 vor. In dem Taittirija Brühmaua werden 
die Gebete und die Gegenstände aufgczählt, deren Gewährung 
man von ihnen erwartete 5 ). In einer der ältesten UpanisJiad wird 


1) Im Gjötisha v. 14. wird eine Bezeichnung; der naxatra durch einzelne Silben 
angegeben, die ihren Namen und denen ihrer Gottheiten entnommen sind. 
Es sind sieben und zwanzig, wie auch im Commentar gesagt wird. V.21 — 23. 
werden die Gottheiten aufgezählt. Wie Colkbrookk angiebt, werden 
zwei Gottheiten im Gjutinha des Ri}t umgestellt; diese sind Soma und 
Rudra , die Gottheiten des 6. und 7. Zeichens. Nach dem Commentare 
werden sie in umgekehrter Ordnung dem 26. und 27. naxatra zugeschricben. 
welche sonst Ayapud und Ahibradhna zu Gottheiten haben. In Beziehung 
auf diese Namen ist zu bemerken, dafs die ITnudschriftcn statt des ersten 
Namens Aga Ekapäd geben und den zweiten Afnrbudfinja schreiben; eine 
hat Ahibudhnja; die erste Form findet sich aber auch im Nirukta, X, 44. 
Die Handschrift des Commentare liefst v. 23. Brahmä Vi&hryur Vasavu 
V arufib 'ga Ekapät tathaiva }ia; alle andern auch ’ga Ekapäd, aber ohne 
Brahmä. Er ist der Regent des Abhigit , des 22. naxatra , Agapäd der des 
26., Purva-Bhädrapada. Da durch die Hinzufügung von Brahmä das Vers- 
mufs verdorben wird, ist es klar, dafs dieser Name später hinzugefügt 
worden und dafs Aga Ekapäd die richtige Lesart ist. Dieser Name bc~ 
zeichnet einen V6dischen Gott; s. A. Kuhn, in A. Hoeff.r’s Z. f. d. 
der Sprache , I, 286. Agapät fehlt in den Wörterbüchern und ist eine 
Entstellung des alten, in der späteren Zeit vergefsenen Namens. Fishrtu 
und Itudra , welche auch Regenten der naxatra sind, gehören ebenfalls 
zu den untergeordneten Göttern der Vediscben Götterlehre. 

2) A. Wkbkb hat Ind. Stud. I, S. 90 fgd. die Stelle aus diesem firähmana 
rnitgetlieilt und übersetzt. Khändugja Upanishad VII, 2, p. 475. in der 
E. Uoer’schkn Ausgabe. 
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die naxatravidjä als eine besondere Wifsenschaft bezeichnet, woraus 
erhellt, dafs man zur Zeit der Abfafsung dieser Schrift einen 
grofsen Fleifs auf die Beobachtung der Mondhäuser verwendete. 

Es ist auffallend, dafs während im Atharvaveda 28 Mondhäuser 
genannt werden, die Brdhmana vorherrschend nur 27 angeben '). 
Das naxalra Abhigit, das 22ste Mondhaus, lnufs in der Zwischen- 
zeit zwischen 1150 v. Chr. Geb., auf welches Jahr sich die An- 
gaben im Gjotisha beziehen, und 900 v. Chr. Geb., vor welchem 
Jahre der letzte Theil des Atharvaveda abgcfafst worden ist, hin- 
zugefiigt worden sein. Whitney behauptet, dafs die Zahl vom 
Anfang an 28 gewesen sei; M. Müller hat dargethan, dafs dieses 
ein Irrthum ist, und die Legende aus dem Taitlirija Brdhmana an- 
geführt, in welcher die Entstehung dieses Mondhauses erzählt 
wird 2 ). Ueber die verschiedenen Anfänge der »axö<ra-Reihe ist 
folgendes zu bemerken. Der älteste Zeuge für die jetzige mit 
Acvini beginnende Reihe ist Amarasittha, welcher einige Zeit vor 
Vardha Mihira , d. h. 500 nach Chr. Geb. lebte 3 ). Dieser Astro- 
nom wird daher diese Reihe vorgefunden und nur die Aequinoctial- 
und Solstitial-Punkte für seine Zeit bestimmt haben. Wenn er 
in seiner Bfihatsanhitd zuerst k'filtika aufführt, so geschieht dieses, 
weil er hier die an die naxalra zu verrichtenden Opfer beschreibt 
und sich dabei nach dem Ritual richtet. Diese Bemerkung gilt 
auch von Jdgnavalkju , welcher um 360 v. Chr. Geb. lebte 4 ). Nach 
Bentley’s Ansicht trat nach dem Verlauf von 247 Jahren und 
einem Monat ein neues Mondhaus und ein neuer Monat an die 
Spitze 4 ). Demgemäfs bildeten seit dem 1. September 1192 v. 
Chr. Geb. der Monat Acvina und das Mondhaus Kilra den Anfang ; 
dieser Wechsel dauerte bis zum 22. März 538 nach Chr. Geb., an 
welchem Tage der Monat Vairdkha und das Mondhaus Apvini an 
die Stelle treten. Es ist klar, dafs ein solcher Wechsel nicht 


1) A. Weher a. a. 0. II, & 279 fgd. 

2) Whitney a. a. O. in J. of the Am. Or. S. VIII, p. 79 fgd. u. M. Mülls« 
a. a. O. IV, p. LX. 

3) 8. IV, S. C33 und Krinaud’s Memoire etc. sitr finde p. 377. 

4) Nämlich V, 11 , in der Ansg. von IT. Kehn p. 93. Dann Jitynav. dh. c. I, 
p. 207. Ueber das Zeitalter dieses Oesetsgebers s. oben 8. 875. 

6) Nach .Tamf.s Hrinskp’s J} llse/ut tabtes u in der Ansg. von E. Thomas II, 
p. 149. 
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stattgefunden hat. Der Wahrheit nahe wird A. Weber gekommen 
sein, der sich darüber folgendermafsen ausspricht: „Gesetzt den 
Fall, dafs diese neue Ordnung der naxalra mit Arvini beginnend, 
etwa seit 400 nach Ohr. Geb. bald nach der Zeit des ÄryabhaUa 
datirte und dafs sie auf richtige Beobachtungen gegründet wäre, 
so würde Bich für die 26°, um welche danach damals der naxatra- 
Himmcl ira Vergleich zu der alten Ordnung derselben verechobon. 
gewesen wäre, für den Zeitpunkt, an welchem diese alte Ord- 
nung richtig war, die Summe von 72 (pro Grad) X 26=1872 Jahren, 
d. i. 1472 v. Chr. Geb. ergeben. Zwischen dieses Jahr und 
536 v. Chr. Geb., w r o die Ordnung mit Bharani hätte beginnen 
müfsen, müfste dann also auch die Beobachtung fallen, welche 
die Kriltikffs an die Spitze stellte.“ *) Merkwürdig ist die Thatsache, 
dafs die Beschreibung des Aequators in Sitrja Siddhdnta auf das 
Jahr 2350 oder 2357 v. Chr. Geb. pafst 2 ). Wie diese Erschei- 
nung zu erklären sei, mufs ich den Astronomen überlafsen. 

Wenn ich einen fremden Einflufs auf die Vorstellungen der 
Inder von den Mondhäusern zurückweisen mufs, so kann ich 
nicht umhin, einen solchen in Beziehung auf den Thierkreis gelten 
zu lafsen. Nach dem unverwerflichen Zcugnifse des DlODOROS 
besafsen die Babylonier den Thierkreis mit Bildern. Das Distichon 
in Gjotislta, welches hierher gehört, ist wahrscheinlich später hin- 
zugefügt worden, weil es in der Aöfc-Rccension fehlt und dem 
Erklärer Somäkara unbekannt geblieben ist 3 ). Der zweite Vers 
ist sehr dunkel, kann aber hier unberücksichtigt bleiben, weil 
er über den Thierkreis weiter nicht aufklärt. Der örste Vers 
lautet: „welche Bilder vom Fische (nicht den Fischen) nebst^-. ^ ^ 
Jupiter durchlaufen sind.“ Es erhellt hieraus, dafs der Anfang 
des Frühlings in das Zeichen der Fische verlegt wird. Diese 
Aenderung mufs in Indien vorgenommen worden sein, um an die 
Stelle des durch die rückgängige Bewegung der Fixsterne und 
das dadurch bewirkte Fortrücken der Aequinoctialpunkte unrichtig 
gewordenen Frühlingsanfangs einen andern zu setzen, der mit der 
Wirklichkeit im Einklang stand. Aus BaudMjana erfahren wir, 


1) Ind. Stnd. II, S. 240. 

2) Nach WniTNEY in J. of the /im. Or. S. VI, p. 4C? n. VIII, p. 157. 

3) Gjotisha 5 oder 6 u. 3C nebst A. Wkbkr’s Bemerkungen a. a. O. III, 8. 
21 fgd. 
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dafs Einige den Frühlingsanfang in die Fische und den Widder, 
Andre in den Widder und in den Stier verlegten. Da Buudhd- 
jana Verfafser von Kalpasütra ist, bezieht sich diese Nachricht 
jedenfalls auf eine Zeit, in welcher die Inder noch nicht mit dem 
Griechischen Thierkreis bekannt geworden waren. Brahmagupta 
meldet, dafs zu seiner Zeit der Frühlingsanfang genau mit £ 
Piscium zusammentraf. Diese Erscheinung wird nach (Jolebkooke 
auf 582, von Whitney dagegen auf 570 bestimmt 1 ). 

Ein viel höheres Zeitalter müfsten wir der Bekanntschaft 
der alten Inder mit dem Thierkreise zuschreiben , wenn die Kon- 
stellation bei der Geburt des Dacaratfuden Jitima richtig berechnet 
worden ist. Er ward geboren am 9. Tage des Monats A ’aitra, 
als die Sonne im Krebse und der Mond im Mondhause Punarvasv 
sich befanden; mit dem Monde ging zugleich Jupiter auf 2 ). 
Diese Konstellation ist auf den 17. April 1578 v. Ohr. Geb. 
berechnet worden. Diese Nachricht erregt ein doppeltes Beden- 
ken. Wenn erstens die A'Ofala schon um 1G00 v. Ohr. Geb. ihre 
Sitze im östlichen Indien erreicht haben sollten, so kann doch 
Bamu nicht sobald nachher geboren worden sein. Zweitens fin- 
den wir im Rigveda durchaus keine Spuren von Nativitäts- Stel- 
lungen. Es wäre deshalb zu wünschen, dafs die obige Konstel- 
lation von einem dazu befähigten Astronomen wieder berechnet 
würde. Diese Bemerkung gilt auch von dem, dem Pardcara 
zugeschriebenen Heliakal-Aufgange des Agastja, des glänzendsten 
Sterns des Kanopos, welcher auf die Anfänge des 14. Jahrhun- 
derts v. Chr. Geb. zurückgeführt worden ist 3 ). 

Es ist schliesslich die Angabe des Vedakalenders über die 
Dauer des längsten Tages zu besprechen. Diese wird auf 14 


1) 8. des ersten Mite. Ens. II, p. 404 und <len zweiten in J. of Ihr Am. Or. 
S. VI, p. 424. 

2) fiiim. I, 19, 1 fgd. Diese Stelle fehlt zwar in der Bengalischen Kecension 
und in einer Handschrift aus Bombay; du sie jedoch von dem Erklärer 
bestätigt wird, darf sie als Heilt betrachtet werden. Diese Berechnung 
findet sich in Seyffarth’s: „neue Beiträge zur Indischen Mythologie und 
allgemeinen Retigionsgesrhirhle “ in Illgen’s f. hist. Theol. 1841, III, S. 
1 — 14. Dieser Berechnung stimmt bei der Astronom Dr. Tiiikmu ebend, 
V, 8. 4. 

8) Colkbhookk's Mise. Ess. I , p. 200. II , p. 803. 
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Standen 20 Minuten bestimmt'). A. Weber nimmt an, dafa die 
Inder diese Bestimmung von den Babyloniern erhalten hätten. 
Ptolemaios schreibt dieser Stadt die Polhöhe von 35° statt 32° 31' 
und der Dauer des längsten Tages dort 14 Stunden 10 Minu- 
ten zu. 

Gegen diese Voraussetzung ist zu erinnern, dafs die Inder 
sich diese Zeitbestimmung, welche ohne Zweifel von den Cbal- 
däischen Astronomen herrührt, nicht werden zugoeignet haben 
ohne vorhergehende Prüfung, ob sie auf eine Oertlichkeit ihres 
Vaterlandes palse oder mit andern Worten, sie müfsen ein Instru-_j- V.JC 
ment beseisen haben, durch welches sie die Zeit mefsen konnten. 

Nun ist im Veda-Kalender die Rede von einer Wasseruhr; diese 
bestand in einem kupfernen Kruge, durch welchen das Walker 
lief 2 ). Nach der Dauer des Durchlaufs defselben werden sie 
die Stunden gemefsen haben. Ich sehe daher keinen Grund zu 
bezweifeln, dafs die Inder selbst die Dauer des längsten Tages 
haben bestimmen können. Diese pafst auf Qäkala und Manikjala, 
wo um 1150 v. Chr. Geb. ein grofser Theil der Arischen Inder 
noch wohnte. 

Ich komme jetzt zur Eintheilung der Zeit. Die Zeitrechnung 
gründet sich auf die Vergleichung des Sonnen- und Mond-Jahres 
mit dem Gemeinjahre. Die Eintheilung des tithi, des Tages, 
in 30 muhürta oder Stunden, des muhürta in zwei ndtfikd, jede 
zu 30 kahl oder Minuten, des Monats in zwei paxa oder Hälften 
wird in ihm angegeben 3 ). Das Jahr wird in sechs Jahreszeiten 824 
gethcilt. Die Monate sind nach den" Namen der sieben und 
zwanzig naxatra benannt, die wie früher angeführt 4 ), in ihm 


1) GjotUha 7=9 n. 21=22; A. Wkrkr a. a. O. II, S. 360 fgd., S. 400 n. 
III, 8. 77 fgd. ; Ptol. Gcogr. V, 26, 6 n. VIII, 20, 27. 

2) GjotUha 20=21 n. 24=26. 

3) Nach Män. dh. c., I, 64 und den andern Angaben hat der muhürta dreifsig 
kalä ; im GjotUha 19 wird er in zwei nädikä getheilt. Die helle Hälfte, 
puklapaxa , ist die Zeit vom Neumonde bis zum Vollmonde, dio schwarze, 
krUbuzpaxa , von da bis zum Neumonde; jede enthält fünfzehn Tage. Von 
einer in den Vedischen Schriften vorkommenden Minimal -Eintheilung der 
Zeit handelt A. Weber in Z. d. d. hl. G. XV, S. 164 fgd. Eine andere 
von IIiuen Thsang mitgetheilte Zeiteinteilung habe ich Anhang zu III 
u. IV, S. 5 den Lesern vorgelegt. 

4) S. oben 8. 743. 

Lassen 1 « Ind. Alterthtk. I. 2. Aufl. <’ •> 
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aufgezählt werden, der Zyklus ( juga ) ist eine fünfjährige Pe- 
riode ; die Monate sind Mondmonate zu 30 Tagen ; am Ende 
und in der Mitte der Periode wird ein Monat verdoppelt. 
Der dreizehnte Monat wird in der Vagasaneja ■ Sanhild XXII, 
31 Anhasaspali genannt, dagegen von Sdjana im Commentar zum 
Cutapath-Brühm. X, 2, 6, 1 . Malimluka. Der Zyklus enthält daher 
drei gewöhnliche Mondjahre und zwei von dreizehn Monaten ; um 
den dadurch entstehenden Ueberschufs zu beseitigen und die 
Zeitbestimmungen mit der wahren Zeit in Einklang zu bringen, 
, scheint eB, dafs jeder zwei und sechszigster Tag ausgelafsen 
wurde 1 ), so dafs der Zyklus aus 1860 Mondtagen oder 1860 bür- 
gerlichen Tagen besteht. Wie der dadurch entstehende Ueber- 
schufs von beinahe vier Tagen über das wahre Sonnenjahr besei- 
tigt wurde, ist noch nicht mit Sicherheit ermittelt worden. 

Dieser Zyklus mufs schon vor der Abfassung des Vßda-Ka- 
lenders eingeführt worden sein und sich lange im Gebrauch erhal- 
ten haben, da sich aus dem EpoB ergiebt, dafs man nach ihm 
die Zeit berechnete 2 ) und wir dürfen aus dem V6da-Kalender 
schliefsen, dafs die grofsen Zykeln erst nach der Zeit seiner 
Abfafsung gebildet worden sind. Es finden sich in ihm zwar 
Anspielung auf die Weltalter, jedoch keine Bestimmungen über 
ihre Länge. 

Die Namen der vier Weltalter werden zuerst erwähnt im 
Aitareja Brähmmta XII, und dem (Jdnkhjajana Brähmana XVI, 1, 
jedoch ohne die Zahlen. Die Vorstellung von den vier Welt- 


1) Nach Colebsooxe a. a. O. p. 107. Den einzelnen Jahren dieses Zyklus 
werden in einem Gebete in der Vdgas. Sank. 27, 46 besondere Namen 
gegeben; s. Colebbooke’s Mite. Ett. , I, p. 68, woraus erhellt, dafs er 
später ist, als der Veda-Kalender. In den Namen der Jahre und ihrer 
Reihenfolge kommen in dem TaiUir\ja - A rarijaka X, 94 Abweichungen vor, 
und in einer Stelle, IV, 19 wird ein sechstes Jahr genannt. S. A. Weber's 
liemerkungen in der Z. f. d. K. d. M. VII, 8. 264. 

2) M. Bk. IV, 52, v. 1606 fgd. II, p. 68, wo Bkithma den Durjodhtina , der 
behauptete, dafs die P&udava vor der abgolaufenen Frist sich zu erkennen 
gegeben hatten, belehrt, dafs in jedem fünften Jahre zwei Monate hin- 
zukommen, in dreizehn Jahren, also fünf Monate und zwölf Nächte, d. h. 
Tage ilberschüfsig waren, da die alten Inder nach Nächten zählten. Das 
panftnjuga wird auch aufgeführt uuter den personiBcirteu Zeitabschnitten 
in der Halle des Pitumaka , cbend. II, 11, v. 455. p. 325. 
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altern grtindet sich auf die Verehrung der vier Phasen des Mon- 
des in der Vödischen Zeit. Durch die Verehrung der naxatra 
scheint die der vier ältern Mondgöttinen Kuhü, Sinivali, Rdkd und 
Anumati verdrängt worden zu sein, welche in den vedischen Lie- 
dern angerufen werden und die vier Mondphasen: den Neu- 
mond, das erste Viertel, den Vollmond und das letzte Viertel des 
Mondes bedeuten '). Da der Name des Mondes in den Indoger- 
manischen Sprachen den Mefser bedeutet, zum Beweise, dafs man 
in der ältesten Zeit die Zeit vorzugsweise durch die Beobachtung 
des Laufes des Mondes bestimmte 2 ), darf es uns nicht befremden, 
dafs seine Erscheinungen vergöttert wurden. Für die Entste- 
hung der Ansicht der von den vier Weltaltern ist es wichtig, 
dafs in dem Shatfvinpa-Brdhmana , von ihren Benennungen zwei 
von den später geltenden abweichen 3 ). Die Bedeutungen dieser 
Benennungen, wenn sie auf den Lauf des Mondes bezogen wer- 
den , pafsen nur zum Theil , indem Dväpara die zweite Phase we- 
gen der Abstammung von dva, zwei, bezeichnen kann, so wie 
k'hdrvd den Anfang der Abnahme des Mondes nach dem Voll- 
monde und k'rita den vollendeten Lauf, nach Welchem der Mond 
seine neue Laufbahn beginnt, Pvshja dagegen, mit welchem Na- 
men das Wachsthum angedeutet wird, für das letzte Viertel sich 


1) Bruchstücke solcher Lieder finden sich in Kirukta , XI, 29, 33, S. 164 u. 
S. 165 der R. RoTn’schen Ausg., wo die vier Mondphasen in eine deut- 
liche Beziehung zu den vier juga gesetzt werden. 

2) S. oben I, S. 765, Note 2. 

3) Diese Stelle findet sich ira S/uujvinea-ßrdfimana V, 6 und ist von A. Weber 
mitgetheilt in seinen Ind. Stud. I, S. 39. Die obige Ansicht Uber den 
Ursprung der vier \Veltalter gehört Max Müller; s. ebend. II, S. 283. 
Es heilst in jener Stelle, dafs im Pushja, welcher Name hier statt des spätem 
kali steht, Anumati für die beste zu halten sej, Sinivafi in ßvdpava, Räkä 
in Khdrvd , welches Wort hier das Tretäjuga bedeutet, und Kuhü in Krita. 
Wie Weber a. a. 0. II, S. 284 bemerkt, ist Pushja der spätere Name des 
sechsten Naxatra, welcher früher lishja hiefs und im M. Bh. XII, 3242, 
13090, II, p. 826 findet sich das letzte Wort für das vierte Weltalter 
gesetzt. Khdrvd ist abgeleitet von kharva, Zwerg; die Benennung möchte 
daher so zu erklären sein, dafs nach dem Vollmonde der Mond abzu- 
nehmen beginne. Weber’s Bemerkung ebend. I, S. 39, dafs wegen der 
Namen der Mondphasen der Mond noch Feminin sei, kann ich nicht bei- 
pflichten, weil sein Name Kandramas in den V@da Masculin ist, so dafs 
nur seine Phasen als wirkliche Gottheiten gedacht wurden. 

63 * 
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wenig eignet. Auch zeigt der Mond in seinem Wechsel keinen 
Fortschritt von einem vollendeten Zustande zu einem stets mehr 
sich verschlimmernden, sondern einen Wecli sei von Zunahme und 
Abnahme. Er macht jedocii den Menschen vier Zeitabschnitte 
bemerkbar und konnte ihnen dadurch eine Eintheilung der Zeit 
in vier Perioden an die Hand geben. 

Ueber die Fortschritte der Inder in der Astronomie in der 
ältesten Zeit drückt sich der gründliche Kenner des Gegenstan- 
des auf folgende Weise aus 1 ): „die Inder hatten ohne Zweifel 
825 in einer frühen Periode einigen Fortschritt in der Astronomie 
gemacht, welche sie zur Regulirung der Zeit betrieben. Ihr 
Kalender, sowohl der bürgerliche als der religiöse, ivar, wo nicht 
ausfchliefslich , doch vorzugsweise durch den Mond und die Sonne 
geregelt, und die Bewegungen dieser Gestirne wurden sorgfältig 
von ihnen beobachtet und mit solchem Erfolge , dafs ihre Bestim- 
mung der synodischen Umlaufzeit des Mondes, welche für sie 
die gröfste Wichtigkeit hatte, eine! viel genauere ist, als die 
Griechen es jemals vermocht haben. Nachdem sie veranlafst wor- 
den waren, die Fixsterne zu beobachten, gewannen sie die Kennt- 
nifs der Stellung der bemerkenswerthesten unter ihnen und merk- 
ten sich zu religiösen Zwecken oder aus abergläubischen Vor- 
stellungen den Heliakal-Aufgang und andere Erscheinungen einiger 
wenigen.“ 

Wenn weiter gesagt wird, dafs aufser der Verehrung der 
Sonne und der Elemente die der Planeten und der Gestirne eine 
hervorragende Stelle unter den im Veda vorgeschriebenen religiö- 
sen Gebräuchen einnahm und sie dadurch veranlafst wurden, die 
Gestirne zu beobachten und besonders sich mit den glänzendsten 
der grofsen Planeten bekannt gemacht hatten, indem sie die 
Periode des Juppiters in Verbindung mit der Sonne und dem 
Monde in ihren Kalender in der Form des berühmten sechzig- 
jährigen Zyklus einführten, der ihnen mit den Chaldäern gemein- 
schaftlich war und noch von ihnen beibehalten worden ist, so 
möge es erlaubt seyn , gegen einen Theil der hier ausgesprochenen 
Ansichten eine Beschränkung vorzutragen, so gewagt es auch 
ist, einem Manne von so bewährtem Urtheile zu widersprechen. 


1) Colkbriioxr, n. n. O. II, p. 447. 


Digitized by Google 



Astronomische Kenntnifsc. 


989 


Nach dem, was oben bemerkt worden ist 1 ), können die Planeten 
nicht unter die Vodischen Götter gezählt werden und auch nach 
der späteren, epischen Mythologie gehören sie nicht zu den eigent- 
lichen Göttern, weil die zwei glänzendsten, Venus und Juppiter, 
zu Söhnen von Vödischen Rishi gemacht worden und Brüder von 
menschlichen Rishi sind. Buddha, Merkur, ist ein Sohn des Mon- 
des, defsen Bedeutung auch erst in der Nachvedischen Zeit her- 
vortritt. Brihaspali ist nämlich der Sohn des Stammvaters Angiras 
und *lcr jüngere Bruder des Rishi Utalhja oder richtiger Aucalhja. 

Auf pukra oder Venus ist der Name des Vodischen Kävja Ufa- 
nas übertragen worden. Kävja ist der Sohn der Vödischen Rishi 
ßhrigu. In diesem Falle ist also ein menschlicher Weiser zur 
Würde eines göttlichen Wesens erhoben worden. Buddha wird 
endlich der sthapali der Götter genannt, welches Wort hier nicht 
sowohl Baumeister als Festordner bedeuten wird 3 ). Mars und 
Saturn haben in der älteren Mythologie gar keine Stulle und nur 
in der späteren ist Saturn oin Sohn der Sonne, Mars der Erde 3 ). 

Sie worden nur sehr selten im Epos genannt und zwar in einer 826 
Stelle als Gestirne von bösem Einflufsc, eine andere, in welcher 
die bei der Geburt glückbringenden Stellungen der Gestirne ange- 
geben werden, enthält dagegen nur die Erwähnung der naxatra 
und des Mondes und beweist, dafs die Planeten in der ältesten 
Indischen Astrologie keine Bedeutung hatten 4 ). Dafs die Inder 
den Planeten mit Ausnahme des Juppiters keine grofee Aufmerk- 
samkeit widmeten, beweist auch dieses, dafs von dom ältesten, 
wifscnschaftlichen Astronomen Arjabhatta nur von diesem eine 
genaue Umlaufzeit überliefert wird 5 ). Wir dürfen daher echlie- 


1) 6. 8. 768. 

2) S. oben 8. 651 nebst Note 1, S. 671 u. 8. 626 nebst Noto 1; dann r A. 
Weber’ s Ind. Stud. I, S. 22 u. 32, wo die Stelle aus dem Qänkhäjala Br. 
XXVI, 6, angeführt ist, 

3) 8. Viskycu P. p. 266. Amara K. I, 1, 2, 27. 

4) M. Bh. V, 142, v. 4840 fgd. II, p. 263. Man sieht aus dieser Stelle , dafs 
ihre Conjunctoren mit gewifsen naxatra Unglück bedeuteten. Die zweite 
Stelle findet sich ebend. XIII, 109, v. 5387 fgd. IV, p. 189. 

5) Co i. ebro oke a. n. O. p. 416. Auch von Varäha-Mihira findet sich nur von 
Juppiter eine Angabe darüber. Arjabhaffa hatte aufserdem die Sonnen- 
ferne des Saturns angegeben, die er zu vier und fünfzig Umläufen in 
einem kalpa berechnete. 
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fsen, dafs die Ansicht, dafs die Planeten einen Einflufs auf die 
menschlichen Zustände ausüben, bei den alten Indern keine 
ursprüngliche war, und sich erst in der Nachvedischen Zeit gebil- 
det habe; von einer wirklichen Astrologie, die auf dem Glauben 
beruht, dafs solche Einflüfse aus der Stellung der Planeten und 
der übrigen Gestirne im Voraus erkannt werden können, finden 
sich so wenige Spuren, dafs man zu der Vermuthung geführt 
wird, sie sei den Indern von einem fremden Volke mitgetheilt 
worden, bei welchem die Kenntnifs der Planeten und die Astro- 
logie sehr alt ist, oder mit andern Worten bei den Chaldäern 1 ). 

Der Glaube an den Einilufs der Planeten auf die Schicksale 
der Menschen tritt erst in dem jüngern Gesetzbuche hervor, 
welches um 360 v. Chr. Geb. zu setzen ist. Es heifst nämlich 
in ihm: von den Planeten hängt ab der Könige Erhebung und 
Fall, das Sein und das Nichtsein der Welt; deshalb sind die Pla- 
neten sorgfältig zu verehren. Auch wird vorgeschrieben, dals 
man sich eifrig bestreben müfse, die erzürnten Planeten durch 
Verehrung zu besänftigen 2 ). Dagegen findet sich schon in den 
Nachvedischen Schriften eine astrologische Bedeutung den naxalra 
beigelegt und zwar besonders bei Geburten und Heirathen 3 ). 


1) Colebbooke nimmt zwar an, dafs die Inder frühe an den Einflufs der Ge- 
stirne nnd Planeten geglaubt haben , betrachtet jedoch die Astrologie nicht 
als nothwendige Folge dieses Glaubens und hat für dio spätere Zeit die 
Einführung der Astrologie von den Alexandrinischcn Griechen in Indien 
nachgewiesen. Seine Worte sind a. a. O. p. 448 diese: tr Now divination , 
by the relative posilion of the planeis , seems to have been, in part at least 
of a foreign growth , and comparatively recent introduction , amongst the 
Hindus. The belief in the influence of the planets and stars upon humain 
affairs is with them, indeed , remotehj ancient; and was a natural consc- 
quence of their creed , which made the sun a dirinc bring, and the planets 
gods. But the notion that the tendency of that supposed influence , and the 
rnanner in which it will be exerted, ttiay be fore seen by man , and the effccl 
to be produced by it foretold , through a knowledge of the planets al a par- 
ticular moment , is no necessary resuU of that creed ; for it lakes from beings 
beb'eved divine , frce-ayency in other respects as their visible movements. 

2) S. Jägnav. dh, p. I, 295 fgd. Sie werden hier graha genannt, welche Be- 
nennung, wie A. Webeh Ind. Stud. II, 8. 239, in der Note erinnert, von 
grah , ergreifen, mit der besondern Bedeutung von Besefsensein von bösen 
Einflüfsen, abgeleitet ist. 

3) A. Wliu über die naxalra u. s. w. II, 8. 347 fgd. 
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Was den sechszigjährigen Zyklus des Juppiters betrifft, so 
läfst sich ein Gebrauch mit Sicherheit nur bis auf die Zeit des 
Vahdra-Mihira , welcher 587 nach Chr. Geb. starb, zurückfuhren. 
Es ist daher die Angabe der Tübetischen Schriftsteller, dafs er 
um 965 nach Chr. Geb. in Indien eingeführt worden , zu verwer- 
fen 1 ). Es gab aber einen viel altern, einen Zyklus von sechszig 
Mondjahren, welcher in dem, dem Pardsara zugeschriebenen Ge- 
setzbuche von dem fünfjährigen juga abgeleitet wird und zwölf 
solche enthält 2 ). Aus ihm wird das juga des Vdkpaii oder Jup- 
piters von 3600 Jahren gebildet, von diesen das des Pragdpali 
von 216,000 Jahren, also beide durch Multiplication mit 60. 
Durch die Verdoppelung des letzten entstellt die Peiiode des Kali- 
juga. Pardsara ist eine mythische Person und auf ihn werden 
die ältesten astronomischen Ueberlieferungen übertragen. Das 
hohe Alter der ihm zugeschriebenen Beobachtungen hat sich 
jedoch bewährt durch die Prüfung der Europäischen Wilsen- 
schaft 3 ). Es wird aber nicht erlaubt sein, dieser Festsetzung 
von Perioden dafselbe hohe Alter zuzuschreiben, da sie jeden- 
falls später als die Abfafsung des Veda-Kalenders ist; sondern 
nur so viel aus dieser Angabe entnehmen, dafs sie eine sehr 
alte sei. Für ein hohes Alter spricht auch dieses, dafs im Ge- 
setzbuche die grofsen Perioden schon als allgemein bekannte 
dargestcllt werden, und ihren Zahlen die Zwölfzahl zu Grunde 
gelegt worden ist, indem das A’alijuga aus 1200 Götterjahren 
besteht 4 ). Dieses setzt ein früheres Vorhandensein einer Periode 
von zwölf Jahren voraus. Der von l’ardha- Mihira bestimmte 

1) 8. ebond. II, p. 410. Das Zeitalter der bedeutendsten Indischen Astro- 
nomen ist zuerst bestimmt worden in diesem Aufsatze: „ Brief Notes on 
Ihe Aye. and Authenticily of the IVorks of Aryabhafa, V arahamihira, Brak- 
magupta , Bhattotpalu , and BtuUkarächävya. By Dr. Bhäu Ddji etc. in J. of 
the R. As. S. N. S. I, p. 392 fgd. Die Tibetische Angabo findet sich im 
J. of the As. S. of B. II , p. 57 ; ich kenne sie nur aus J. Pbinsep’s Uscfut 
Tables II, p. 29 oder in der Ausgabe von E. Thomas II, p. 163. 

2) In dem Bnhad- Pardsara , nach der Ausgabe des Suorata , XII, v. 83, s. 
Colebbooke’s Mise . Ess. , I, p. 107 und oben s. 507. Dieser sechszig- 
jährige Zyklus wird auch im Commentare zum Gjotisha v. 11 erwähnt. 

3) S. oben S. 747. 

4) S. oben S. 600. Die Zwölfzahl entsteht dadurch, dafs das juga tausend 
Jahre, die Morgendämmerung, sandhjd, und die Abenddämmerung san- 
dhjdnca, jede hundert enthält. 
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Zyklus des Juppiters, Unhaspati- kakra genannt, der ebenfalls im 
Sürja-Siddhdnta sich findet, besteht aus achtzig Jahren; diese Zahl 
(<28 wird aber aus den grofseu Zahlen für die Umlaufzeiten des Jup- 
piters in einem juga abgeleitet 1 ), die sich nicht auf wirkliche 
Beobachtungen gründen, sondern aus der Theorie gefolgert wer- 
den. Man darf daher schlici'sen, dafs ein Bechszigj übriger Zyklus 
des Juppiters schon im Gebrauche war , den man aus der Theorie 
zu erklären versuchte. Sieht man sich nach einem wahren Grunde 
für Annahme eines sechszigjährigon Zyklus des Juppiters um, 
so scheint dieser in der unabhängig von den astronomischen Lehr- 
büchern bei dem Volke im südlichen Indien erhaltenen Ansicht 
sich darzubioton, nach welcher fünf Umläufe des Juppiters sech- 
zig Sonnenjahren gleichgesetzt werden 2 ), da ein Jahr des Juppi- 
ters beinahe zwölf Sonnenjahre enthält. Demnach wäre dieser 
Zyklus durch dioUebertragung des alten fünfjährigen juga auf Jup- 
pitcr entstanden und würde früher ein Jahr des kakra zwölf unserer 
Jahre enthalten haben, während es jetzt betrachtet wird als 
die Zeit des Durchgangs des Planeten durch ein Zoichcn des 
Thierkreises, welcho ohngefähr einem unserer Jahre entspricht 
und eigentlich ein Monat des Juppiters heifsen sollte. Dafs die- 
ses wirklich die Entstehung des Brihaspati-kakra ist und sie in 
eine frühe Zeit falle, wird dadurch bestätigt, dafs die Namen 
der fünf Jahre des juga, aus welchen es zusammengesetzt ist, 
die alten Vcdischen Namen tragen. Die sechzig Namen des gan- 
zen Zyklus scheinen aber späteren Ursprungs zu sein und haben 
keine deutliche Beziehung auf ihn. Sie finden sich wörtlich 
übersetzt bei den Tibetern wieder, was darauf hinführt, dafs 
auch in diesem Falle die Tibeter die Entlehner sind, nicht die 
Mittheiler*). 

Aus diesem würde folgen, dafs die Inder ihren sechzigjähri- 
gen Zyklus selbständig sich gebildet und ihn nicht von den Chi- 
nesen erhalten haben 4 ). Bei ihnen läfst sich der Gebrauch des 


t) Colübrooke, a. a. 0. II, p. 410. Vuräha-Mihira nahm nach Arjabhatfu 
364,200 Umläufe des Juppiters in einem juga an statt der 364,224 des 
Sürja-Siddhdnta. 

2) S. John Wabren’s Kala Sankalita, p. 190. 

3) S. J. Wabres's a. u. O. p. 212 und Csoma de Körus , A Grammar of the 
Tibclan tanguage , p. 150. 

4) Wie J. PuiKssr annimmt, a. a. O. p. 39. 
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sechzigjärigen Zyklus nur bis auf die Zeit der Han, d. h. ohn 
gefahr 140 Jahre v. Chr. Geb. mit Sicherheit zuriiekführon '). 

Man würde eher annehmen können, dafs die Inder ihren zwölf- 829 
jährigen Zyklus von ihnen empfangen hätten, da in einer sehr 
frühen Zeit in China ein solcher mit Thiernamen für die einzel- 
nen Jahre im Gebrauch war, aus 'welchen der sechzigjährige 
gebildet worden ist. Auch boi den Chaldäern findet sich jedoch 
sowohl ein zwölfjähriger Zyklus, wie der sechszigjährige Sossos 1 ). 

Diese Ueborcinstimmung weist auf einen gemeinschaftlichen Ur- 
sprung dieser Zyklen bei allen drei Völkern hin; doch möchte 
es schwer sein zu ermitteln, welchem von ihnen in diesem Falle 
die Priorität zukäme. Den Indern gehören als eigenthümlich der 
alte Zyklus von fünf Jahren und die Beziehung des gröfsern auf 
den Lauf des Juppitcrs. 

Warum in der Mythologie Juppiter zum Lehrer der Götter, 

Venus dagegen zu dem der Götterfeinde goworden, ist mir unklar; 
ein astrologisches Motiv läfst sich kaum annehmen, da unter 
dieser Voraussetzung eher Mars oder Saturn das Amt des letztem 
erhalten haben würde. Auch ist der Zusammenhang zwischen 
dem ersten Planoten und dem Vödischen Brihaspati, defsen Namen 
ihm zugctheilt worden sind , unklar. Er erscheint in einer Stel- 
lung als guru oder Lehrer der Götter zusammen mit Indra und den 
Göttern des Fouors und des Windes und cs wird ihm mit ihnen ■ ' [' « 

am Ende des Feueropfers ein Opfer von ausgelafsenor Butter 
dargebracht 5 ). Auch wird 'er als solcher Oberherr der Brahmanen 
genannt und der vornehmste der puröhita ') ; er wurdo ebenfalls 
der puröhita der Götter und ihm wird auch die Kenntnifs der Ge- 
setze zugeschrieben 5 ). 

Wenn dem Pardsara keine Wirklichkeit zugeschrieben wer- 
den darf, so ist dagegen bei Garga kein Grund vorhanden, ihm 


1) S. Biot, im Journal des Savanls, 1839, p. 722. 

2) S. Censorin. de die nat. 18 und Idelkk’s Handbuch der Chronologie, 
I, S. 215; dcfselben Verfafscrs Abhandlung lieber die Zeitrechnung 
der Chinesen S. 6. 

3) Manuy XI, 119. 121, wo er nur guru genannt wird. 

4) M. Bh. XIV, 43, v. 1177. IV, p. 316. Bhag. G . X, 24. 

6) Ebcnd. XU, 337, v. 12740 fgd. 338, v. 12767. IU, p. 817. XIII, 111, v. 
5400 fgd. IV, p. 189. 
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diese abzuspreehen, da sein Name erscheint als der eines Stamm- 
vaters eines Geschlechts von Brahmanen 1 ) und einer der ältesten 
H30 Grammatiker Gärgja heifst'-). Diesem Geschlechts gehört ohne 
Zweifel auch der Garga Saurjdjanin , welcher in einer alten Schrift 
erwähnt wird 3 ). In den mythologischen Werken ist Garga theiis 
zu einem Sohne Brahmä's geworden, weil die Indor diesem 
Gotte den Ursprung der astronomischen] Wifsenschaft zuschrei- 
ben, theiis zu einem Verehrer des Schlangengottes ßesha, defsen 
Gunst er seine Kenntnifs der Sternkunde verdankte 4 ). Ob er 
mit Recht um die Mitte des sechsten Jahrhunderts v. Chr. Geb. 
gesetzt wird, weifs ich nicht zu entscheiden, auch nicht, ob ein 
Werk von ihm wirklich später sich erhalten hatte; sicher ist cs 
jedoch, dafs die ihm zugeschriebenen, im epischen Versmafse 
abgefafsten astronomischen Lehrsätze auf uns gekommen sind 6 ). 
Sie geben, so weit sie bekannt geworden sind, Vorschriften über 
die richtige Einthcilung der Zeit nach dem Laufe der Sonne und 
des Mondes mit dem vorherrschenden Zwecke, die für die Opfer 
geeigneten Zeiten zu ermitteln. Von Garga rührt auch die Ein- 
bildung von der Bewegung des Siebengestirns her, welche trotz 
ihrer Unrichtigkeit Vardha Mihira festhielt und benutzte, um die 
Zeit des grofsen Kampfes zu bestimmen. 

Die dem Garga nachgesagte Stellung dieses Gestirns wird in 
J die Zeit des Judhishthira gesetzt ; er ist deshalb zum purohita des 
Krishm und der Pdndava gemacht worden“). Wenn in dieser 


1) Ira Brihad-Arai\jaka, II, 1, 1 wird Bäluki ein Gärgja genannt und eine 
Brahmanin Gärgl , III, 8, 1 fgd., bei Polky, p. 21. p. 46. Ein Volk der 
Gnrgja wohnte im Östlichen Indien; s. 8. 599, Note 1. 

2) Er wird in dem Präticäkhja genannt; s. Roth, Zur G, u. L. des Weda, 
8. 65 und ffirukta , I, 3. 12. III, 13. 

3) In der Prafna betitelten; s. A. Weber’ s Ind. Stud. II, 8. 440. 

4) Die erste Angabe findet sich im Väju-Pt(räna nach dem Cabda - K alpad rümn 
u. d. W. Garga , die zweite im Vishnu-PuraQa p. 206, wo iu der Note von 
Wilson erwähnt wird, dals Bkntley in seiner Andent Astronomy of the 
Hindus seine Sanhitä in 548 v. Chr. Geb. setzt. Die Inder machen Brahma 
zum Urheber der Astronomie; s. Keinaud’s Mem. geogr. elc . sur VJnde p. 324. 

5) Ein Gjotisha wird ihm zugeschrieben in Madhasüdana s Pratishfhänabheda; 
s. A. Webbr’s Ind. Stud. I, S. 17. Die mir bekannten Stellen sind ent- 
halten in dem Commentare zu dem bekannten Gjotisha. 

6) Colkbrooke’s Mise. Ess. II, p. 361. 
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Ueberlieferung ihm ein zu hohes Alter zugeschrieben wird, so 
würde er viel später gelebt haben, wenn die kürzlich in Indien 
entdeckte, seinen Namen tragende Sanhitd wirklich sein Werk 
sei 1 ). Diese*Schrift ist prophetisch gehalten; es ist in ihr von 
den Eroberungen der Javana oder Griechen aus der grausamen 
Herrschaft der faka die Rede. Demnach würde Garga erst um 
die Zeit von Chr. Geb. gelebtihaben, was offenbar zu spät ist. Es 
ist schliesslich von Garga zu erwähnen, dafs er schon vier For- 
men des Tages unterscheidet, nämlich den bürgerlichen, den sola- 
ren, den lunaren und den siderischen. Er berechnet diese Tage 
nach lava, mit welchem Worte nach A. Webeb der 124. Theil 
eines Nykthemeron gemeint ist*). . 

Ich schliefse diesen Bericht über die älteste Astronomie der 
Inder mit der Bemerkung, dafs sie sich sehr frühe mit der prak- 
tischen Arithmetik sehr erfolgreich beschäftigt haben müfsen, weil 
in den Vedischen Schriften sich besondere Benennungen für hohe 
Zahlen bis zu 1000 Quadrillionen finden 3 ). 

Auch für die Untersuchung Uber das Alter der philosophi- 
schen Schulen gewährt der Buddhismus den sichersten Anhalts- 
punkt, weil Buddha' s Lehre eine Erweiterung und praktische Ver- 
wirklichung des SdflÄA/a-Systems ist, dieses aber das frühere Vor- 
handensein der zwei Systeme des VSddnta, des pltrva, des älteren 
oder der Mimdnsd, und doB uttara, des späteren im engeren Sinne 
genannten Veddnta, 

Kapila verwarf das Verdienst der durch den Veda vorge- 
schriebenen frommen Werke und lehrte, dafs absolute Befreiung 
von der Wiedergeburt und den mit ihr verbundenen Uebeln nur 
durch die Erkenntnifs zu erreichen sei. Es war dadurch allen 
die Möglichkeit gegeben , sich vom Uebel zu befreien ; diese Lohre 
blieb aber eine philosophische und mufste ein beinahe ausfcbliefs- 
liches Eigenthum der Brahmanen bleiben, weil sie allein durch 
ihre Geburt das Recht hatten , die Lehre zu besitzen und meistens 


1) Nach A. Kkrn’s Mittheilungen in A. Wkrer’b Ind. Stud. IX, S. 173. Uefcer 
die Herrschaft der G°ka s. II, 8. 373. 

*3) 8. hierüber A. Webeh’s: Geber die Aufzählung der vier Zeitmaafse bei Garga 
ebend. IX, 8. 460 fgd. 

3) Diese Benennungen sind zusammengestellt worden von A. Weber in: 
„ Veditche Angaben über Zeileinlheilung und hohe Zahlen “ in Z. d. d, hl. G. 
XV, S. 156 fgd. 
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nur bei ihncu die Ausübung des j/tga oder die Versenkung in die 
Betrachtung vorkam , durch weiche nach Palangali die höchste 
Erkenntnifs erreicht werden konnte. 

Buddha gründeto seine Lehre auf die allgemeine herrschende 
Ansicht von dem ewigen Kreisläufe der Welt und der weltlichen 
» Zustände, und der unendlichen Folge von Geburten und Wieder- 
h;H gebürten; er lehrte die Befreiung von diesem Unglücke durch das 
nirvdna, die Auslöschung oder die Vernichtung. „Das letzte 
Zeichen') dieser Vernichtung ist der Tod; ein Vorzeichen davon, 
dafs nach diesem Leben der Mensch zu dieser höchsten Befreiung 
im voraus bestimmt sei, ist der Besitz unbegrfinzter Erkenntnifs, 
welche eine klare Einsicht über die wirkliche Welt gab, das 
heifst: die Kenntnifs der physischen und sittlichen Gesetze, und, 
um es ganz kurz auszudrücken , es war die Ausübung der sechs 
höchsten Vollkommenheiten: der Freigebigkeit, der Tugend, der 
Wifsenschaft, der Energie, der Geduld und Barmherzigkeit.‘‘ 
Auch nach dem Sdnkhja ist der Besitz von Vollkommenheiten das 
Mittel zur Erreichung der höchsten Erkenntnifs; durch diese 
gelangt der Geist zum absoluten und unendlichen Fürsichsein, 
wenn or erkannt hat, dafs er nicht ist, dafs nichts sein ist 
und dafs er nicht ist 2 ). Buddha verwarf bekanntlich auch die 
Auctorit&t der Veda; er nahm ohne Unterschied Menschen aus 
allen Kasten, auch der niedrigsten, als Schüler und machte dadurch 
allen Menschen es möglich, nach diesem Leben die Befreiung von 
der Wiedergeburt zu erlangen 3 ); er führte dadurch das Prinzip 
des Sdnkhja zuerst in das Leben ein. 

Auch in einem anderen Punkt erscheint Kapila als Vorläufer 
des Buddha, indem er lehrte, dafs Brahnui an der Spitze der ele- 
mentarischen Schöpfung stehe und ein erschaffenes Wesen sei, 
und auf diesor Stufe der Geist von dom durch Alter und 
Tod verursachten Schmerze noch nicht befreit sei 4 ). Nach den 
orthodoxen Schulen war die Welt dos Brahma die höchste. Der 


1) Nach Buknodf, lntrod. ä rtiist. du Buddh. Ind. I, p. 153. 

2) Sankhja-KärikA , v. 51. 64. 68. Kn sind acht Vollkommenheiten: drei Mittel 
der Abwehr des Schmerzes, vernünftiges Denken, Ucberlieferung, Studium, 
Erwerbung eines Freundes und Freigebigkeit. 

3) S. Bubnouf, a. a. O. p. 211. 

4) S. Sänkhja-K. v. 53 — 65. 
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Stifter des Buddhismus ging noch einen Schritt weiter, indem er 
sich selbst fUr Buddha, d. h. den erleuchteten, erklärte und 
dadurch auf den Besitz der höchsten Intelligenz und Übermensch- 
lichen Macht Anspruch machte 1 ), sich also über den höchsten 
Gott der Brahmanen stellte. 

Ein wesentlicher Theil des Stink h y'a-Systems , die Lehre von 
den drei gutta oder den Qualitäten, läfst sich auch als Vorbud- 832 
dhistisch nachwcisen , da sie sowohl im Gcsctzbuchc als eine 
bekannte dargestellt, als auch in dem letzten Capitel des Nirukla 
erwähnt wird; aus dem letzten Werke sieht man, dafs einige 
den bhütdtman die prakrili nannten, wie im Sänkhja die schöpfe- 
rische Natur heilst 2 ). 

Kapila ist später theils als eine Verkörperung des Vishnu, 
der als Devadidi geboren wurde, theils als oine des Agni betrachtet 
worden 3 4 ) ; nach einem der ältesten Erklärer war er ein Sohn des 
Brahmti '). Die Annahme gehört aber erst einer verhältnils- 
mäfsig späten Zeit und darf betrachtet werden als ein Versuch, 
durch diese Geburt seiner Lehre das Ansehn einer von dem 
höchsten Gotte der Brahmanen abstammenden zu verschaffen. Im 
lidmdjatta findet sich keine Andeutung, dafs der dort erwähnte 
Kapila der Stifter einer philosophischen Schule sei und diese 
Entstehung, wie die von Agni, scheint blos daher entstanden zu 
sein, dafs Kapila, d. h. braunroth, auch Feuer bedeutet 5 6 ). Es 
liegt keine Nöthigung vor, ihn nicht für einen menschlichen Rishi 


1) 8. Bdbnouf, a. a. O. p. 153. 

2) Man. dh. p. XII, 24 flg. Nirukta , XIV, 3. Nach Män. dh.[c. t XII, 12. ist bhütätman 
der Verrichtender Handlungen; das Wort bedeutet ans Elementen ent- 
stehend. 

3) S. Colebrookk’s Mise. Kss. I, p. 229. Nach dem Rum. I, 41, 1 tlg. be- 
wacht Vä&udevä oder Visbiu stets die Erde in der Gestalt des Kapila , 
und verwandelte dio Söhne des Sagara in Asche, als sie diu Erde ans- 
gruben. 

4) Gaudapäda , zur Sänkhja~Kär. 1., wo auch Axuri und Panfcapikha, seine 

Nachfolger, Söhne des Brahmä genannt werden. 

6) Wie Coleb bookk a. a. O. p. 230. die Entstehung erklärt; diese Erklärung 
pafst in diesem Falle auch auf VislujLU, der als Verbrenner der Söhne des 
Sayara auftritt. Die Geburt von Ayni wird schon .)/. Uh. III, 221, v. 
14297. I, p. 716. angegeben: „der höchste Rishi , den die Büfser stets 
Kapila nennen, ist der Kapila genannte Agni, der Hervorbringer des 
Sänkhja und de« Joga“ 
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zu halten; als ein Brahmane erscheint er in einem itihäsa '), nach 
welchem er die Erkenntnifs für den vorzüglichsten Weg zur 
Erreichung der Befreiung erklärte, aber behauptete, dafs seine 
Lehre nicht im Widerspruche mit dem VtSda stehe. Die späteren 
Lehrer des Sdnkhja berufen sich ebenfalls auf Stellen des Vßda, 
833 um ihre Behauptungen zu bestätigen 5 ); es darf daher diese Angabe 
als auf alter Ueberlieferung beruhend betrachtet werden. Es 
wird ihm jedoch in dieser Erzählung ein zu hohes Alter zuge- 
schrieben, da der in ihr erwähnte Sjümaracmi der Vödischen Zeit 
angehört 5 ). 

Die Buddhisten erkennen das enge Verhältnifs zwischen Ka- 
pila und dem Stifter ihrer Religion an, kehren aber das Ver- 
hältnifs um, indem sie Buddha diesen Philosophen in seiner Ein- 
siedelei an der Bhdgiralhi aufsuchen, ihn bekehren und ihm das 
Maitrisütra mittheilen lafsen 4 ). Seine Anhänger werden Kdpila 
genannt und verehrten ihn und seinen Schüler Pankapikha als 
göttliche Wesen. Nach einer frühem Bemerkung lebte dieser 
Philosoph im Anfänge des siebenten vorchristlichen Jahrhunderts 5 ). 

Das Jögacdstra wird dem Patangali, dem Verfafser des Ma- 
hdbhdshja , des grofsen Oommentars zu Pdr/ini, und dem dritten 
unter den drei ältesten Grammatikern, zugeschrieben 6 ). Um ihn 


1) Dieser itihäsa findet sich M. Ith. XII, 269, y. 9600 flg. III, p. 703, Kapila 
belehrt in ihm den Hishi Sjümaracmi Uber das Gesetz und die verschie* 
denen Vorzüge des Lebens als grihastha und des jüga. 

2) Wie P'igndnäftdrja in dem Commentare zu Sdnkhja- Pravajtana, in der Ein- 
leitung 4. u. 8. 

3) Er wird Rigv . I, 112, 16. erwähnt. 

4) Burnouf's Introd. ä Vhist. du Boud. Ind. I. p. 343- und Csoma Kör dsi „ Ana- 
lysis of the Mdo etc. in As. R. XX. p. 378 und 380. 

6) Diese Angaben finden sich in der Qvetäevara l/panishad X, 1100 fig. 
A. Wkbkr hat zuerst auf diese Stelle aufmerksam gemacht Ind. St. I, 
8. 430. Derselbe Gelehrte hat in seinen Bemerkungen über den Tail- 
tar\ja-Veda in der Z. f. d. K. d. M. VII, 8. 258 darauf aufmerksam ge- 
macht, dafs vielleicht eine Familien-Verwandtschrft Kapila nnd Pantayali 
stattfand, indem im Brihad-Aranjaka III, 3, 1 fig. 7, 1 fig. Kdpja- Patan- 
fcala als ein berühmter Lehrer genannt wird ; in dem ersten Namen Kapila 
zu erkennen, möchte aber nicht zuläfsig sein, sondern nnr, dafs Panta- 
yali ans derselben Familie stamme als jener. Ucher Kapila s Zeit s. 
oben 8. 575. 

6) Colebrookk’s Mise. Ess. I, p. 235. 
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für ein mythisches Wesen zu halten, dürfte kein hinreichender 
Grund vorhanden sein 1 ); auch möchte es nicht unwahrscheinlich 
sein, dafs er der Verfasser beider Werke sei, da das gramma- 
tische Werk einen spitzfindigen, scharfsinnigen Geist bekundet, . 
wie er dem Stifter der Jöga- Lehre eigen ist. Da sein Zeitalter 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit in die Zeit zwischen 144 — 124 
v. Ghr. Geb. gesetzt werden kann 2 ), scheint die systematische 
Darstellung der Jöga- Lehre erst der Zeit nach Buddha zuge- 
schrieben werden zu dürfen. Der Begriff des jöga, die Zurück- 
ziehung der Sinne von der Betrachtung der äufsern Dinge und 
die unabgewandte Richtung des Gedankens auf die Anschauung 
des höchsten Geistes, gehört schon einer viel früheren Zeit, da 
er schon in dem üpanishad so bestimmt wird 3 ) und daher von 
den Lehrern des Vidänta ausgegangen ist, wie es sich sicher nach- 
weiBen läfst, da es heifst, dafs die Asceten, welche sich in die 
Betrachtung des allgemeinen Geistes vertieft, und durch die 
Kenntnifs des Vidänta über die Dinge fest begründete Ansichten 
gewonnen haben, nach dem Tode Befreiung von der Wieder- 
geburt in den Welten des Brdhmd erlangen 4 ). Das frühere Vor- 
handensein der Sdnkhja- und der Jöga - Lehre und ihr Zusam- 
menhang mit der orthodoxen Lehre ergiebt sich auch daraus, 
dafs sie dem Jägnavalkja , der Ueberlieferer des weifsen Jagw- 
vida zugeschrieben wird. 5 ). Er verfafste seine Werke um 360 
v. Chr. Geb. 

Schon aus dieser Stelle folgt, dafs Vidänta der Name eines 
besonderen Systems geworden war. Auch im Gesetzbuche kommt 
er vor für eine besonders so genannte Lehre 6 ). Die Bedeutung 
des Namens: „das Ende des Vida“ wird genauer bestimmt durch 
die Benennung Brahma-mimdnsä, d. h. die Erforschung des hrahma; 


1) Wofür ihn Colkdkooke hielt. 

2) S. oben 80$. 

8) S. Käthaka-Vp. VI, 2. p. 111. bei Polet: „wenn die fünf (Organe) der 
Erkenntnifs bei dem inneren Sinne (mnrtas) verweilen, und dio Vernunft 
sich nicht bethütigt, dieses nennen sie die höchste Bahn; diese betrachten 
sie als jdga, als die standhafte Zurückhaltung der Sinne.“ 

♦) 8. Muvdaka-Up. III, 2, bei Poi.kt p. 124. Es winl von ihnen hier der 
Ausdruck juktälman gebraucht. 

5) M. Hh. XII, 812, 11545 Hg. III, p. 772, s. sonst oben s. 864. 

6) 8. Man. dh. c., VI, 83. 94. 
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die Wil‘sen8chaft von brahma ist das höchste Ziel der Wifsen- 
schaft 1 ). Sic heilst auch die Wifsenschaft des Geistes, da brahma 
auch der ätman genannt wird 2 ). Die Upanishad bilden die Grund- 
. läge des Vedanta, dessen Lehrsätze aus ihnen bewiesen werden. 
Da die in ihnen vorgetragonen Ansichten sehr von einander abwei- 
chcn, raufste das Bedürfnifs entstehen, sic durch Zusammen- 
stellung des Uebereinstiramenden und Erklärung mit einander in 
Einklang zu bringen; dieses ist geschehen in den Brahma-sü/ra 
oder Cdriraka-sidra, welches Werk dem Bdddnijarya zugeschrieben 
wird. Wenn sein Name als eine zweite Benennung des Vjcisa 
betrachtet wird, so möchte dieses erst in einer späteren Zeit 
geschehen sein, da er im Mahäbhärata noch nicht diesen Bei- 
namen erhalten hat und in diesem Werke von seiner Verkürpung 
als VtshtfU keine Spur sich findet 3 ). Es lag nahe, den Stifter des 
835 Vedänta- Systems mit dem mythischen Sammler des V6da und der 
Upanishad in eine Person zusammenzufafsen ; es lälst sich hieraus 
die spätere Zusammcnfafsung beider erklären ; da die ältere Sage 
aber beide trennt, scheint es richtiger, an dieser festzuhalten und 
den Bädardjai.m als einen wirklichen Menschen zu betrachten, 
ln der ausgebildeten Form, wie Cankara dieses System vorträgt, 
ist es das späteste der sechs Orthodoxen - Systeme. Dieses geht 
besonders daraus hervor, dafs iu ihm nicht nur die Lehrsätze 


1) Dieses wird der eigentliche Sinn des Wortes gewesen sein; die jetzt 
allgemein angenommene Erklärung der Vedantisten ist: „ Vedanta heilst 
die auf die Upanishad , auf die Q nrbraka-sutra und andere Schriften, welche 
diesen als Hülfe dienen, gegründete Lehre.“ Das erste shtra der (Viri- 
raka-Mtmänsä , wie das Werk auch genannt wird, lautet p. 2.: „jetzt folgt 
die Erforschung des brahma 

2) Boi Män. dh. p., VII, 43. ülmavidju , XII, 86. älmaqnäna, welches im Com- 
mentar erklärt wird: die in dem Upanishad ausgesprochene höchste Er- 
kenntnifs. Das brahma wird utman genannt in der Khändbgja; 8 . Cole- 
bbooke’s Mise. Eas. I, p. 84. So auch Nirukta XIV, 10. 

3) Wie Coledbooke a. a. O. p. 327. bemerkt, giebt (j ankara in seinem Com- 
mentare zu den Brahma-sütra III, 3, 32. p. 297. an, dafs Vjäsa nach den 
itihäsa und Pirräna ein alter liishi, ein Lehrer des Vida t Namens Apariin- 
talamas gewesen, der auf Vishnus Befehl als Krishna Dvaipajana in der 
Zwischenzeit zwischen Kali und Dttlpara geboren wurde. Nach den 
Purärut verkörpert sich Vishnu jedes Mal zwischen dem Kali and dem 
Dvdpara als Veda- Vjäsa und in dem jetzigen Manvantara sind schon acht 
und zwanzig gewesen. 8. Vishpu P. p. 272. 
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der Bauddha der Pdcupata und der Bhdgavata , sondern auch die 
der Gaina bekämpft werden 1 2 ). Diese Polemik findet sich jedoch 
nicht in den Sütra selbst, und da Hddardjanu in dem grofsen Epos 
erwähnt wird, mufs er früher gelebt haben als die letzten Theilc 
defselben terfalst wurden. 

Die Pürva- Mimdnsd ist nicht nur wegen diesen Beinamens, 
sondern auch wegen ihres Zwecks als eine ältere Schule zu 
betrachten. Denn dieser ist durch Auslegung des Veda die in 
ihm vorgeschricbenen religiösen Handlungen und Pflichten zu 
bestimmen'); sie schliefst sich daher unmittelbar an das Nirukla, 
die Erklärung, an. Dieser Zweck machte es nüthig, die Beweis- 
kraft der verschiedenen Aussprüche des Veda zu bestimmen; in 
der Mimdnsd wird daher der Erklärung die Untersuchung von der 
Gültigkeit der verschiedenen Arten des Beweises vorausgeschickt 3 ), 
und ihr verdankt die Logik im engem Indischen Sinn des Worts, 
nach welchem sie nur die Lehre von den Erkenntnifs- Quellen 
der Wahrheit und die Beweise für dieselbe umfafst, ihren Ursprung, 
die in der ältesten Zeit wahrscheinlich nicht, wie später, von 
einer besonderen Schule gelehrt wurde, sondern nur als Hülfs- 
wifsenschaft der Vöda- Erklärung. Es läfst sich dafür anführen, 
dafs das Wort tarkin, welches später einen Lehrer der Logik 
bedeutet, nach der überlieferten Erklärung im Gesetzbuche einen 
der, der Mimdnsd angehörenden Logik kundigen bezeichnet 4 * 6 ). 
Doch kennt dieses Werk schon die Logik als eine besondere 
Wifsenschaft und die drei Hauptbeweise, die in ihr gelehrt wer- 
den, aber noch nicht mit den später gebräuchlich gewordenen 
Namen r ’). Als einer besondern Schule angehörig erscheint die 

1) C'oi.kbkookk’s Mise. JCss. I, p. 329. 

2) Nach den Ouimini sütra I, 1, 1 — 3. bei Colkbrookk , Mise. Ens. I, p. 203. 
Nach dem Erklärer Sömanütha, ehend. p. 206., ist der Zweck, den Sinn 
der Offenbarung zu bestimmen. 

3) Colebrooke, a. a. O. p. 302. 

4) Nach KuHüku-Bhafpi zu M&n. dh. p., XII, 111., wo aufserdera ein haitukn , 

ein Logiker, und ein Suiruktu genannt werden. Der erste Name, eigent- 
lich einer, der die Gründe angiebt, wird erklärt: „der, der Offenbarung 
und dem Gesetzbuche nicht widersprechenden Logik kundige.“ Madhu- 
südana Sarasvati nennt die Lehre des (Jotama änmxikt; s. A. Webers 
Ind. St. I, S. 18. 

6) XII, 106., wo tarka für logisches Verfahren gebraucht wird, und VII, 43., 
änvixiki , d. h. Erkennen (den Vorausfetzungen) geraäfs XII, 105. werden 
Lasset!'!» Ind. AÜerthsk. I. 2. Aull. (J4 
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Logik in den Berichten der Begleiter Alexanders des Grofsen, 
da die in ihnen erwähnten IlQttfivai, welche die Brahmanen als 
836 unverständige Prahler verspotteten, wegen ihres Namens als solche 
betrachtet werden müfsen '). 

Wie frühe der Nauio Mimänsä vorkorame, ist »noch nicht 
ermittelt; das Zeitwort, von welchem er abgeleitet ist, findet sich 
schon in dem Gesetzbuche 2 ) und man darf daher vermuthen, dafs 
er wenigstens zur Zeit der Abfafsung defsclben in Gebrauch 
gekommen war. Die Ueberlieferung schreibt dieser Schule kaum 
ein zu hohes Alter zu, indem sie als Verfafser des ältesten Lehr- 
buchs den Gaimini nennt, welcher als der Ueberlieferer des Stima- 
veda gilt 3 ). Er wird nämlich schon von Acvaldjana erwähnt 4 ). 
Wenn ich sein System für das älteste halte, so berufe ich mich 
darauf, dafs bei den Indern die ersten philosophischen Bestre- 
bungen sich an die Auslegung der Vödischen Texte und an die 
Bestimmung des Werths der in denselben vorgeschriebenen heiligen 
Handlungen knüpften. Gaimini dürfte daher kurz nach 700 v. 
Ohr. Geb. seine Lehren vorgetragen haben. 

Im Gesetzbucho werden auch ungläubige Sectcn erwähnt, 
jedoch nur mit allgemeinen Namen' 1 ), so dafs sich daraus nicht 
entnehmen läfst, ob einige von den aus spätem Schriften bekannten 
schon in jener früheren Zeit entstanden waren. Nur die Päshartda 
kehren in der spätem Zeit wieder. Sie sind weder Brahmanen 


die Wahrnehmung, der Schlufs und die verschiedenen Arten geoffenbarter 
Schriften als Quellen der richtigen Kcnntnifs des Gesetzes aufgeführt. 

1) S. meine Abhandlung De nominibus , quibus a veleribus appellantur Intlo- 
rum philosophi , im Rhein . Mus. für Phil. I. S. 183. Sti'abo, XV, 1, 70. 
p. 719. rpi\ooo<povg re toig BQaxuäoiv avTidiatQOvvxai llQccpvag , pqigu- 
xoü? ttvag xal ilsyxxtxovg * xovg Se BQazuävag cpvGioloyiav xorl aozqo- 
vopiav aontiv, yslcofitvovg in exeivcov cog uka£6vag xai avotjtovg. Prn- 
müria ist das technische Wort für Beweis; cs waren also solche, die sich 
nur auf logische Beweise stützten im Gegensätze zu den Brahmanen, 
welche sich auf die Offenbarung beriefen. Pntmäpa ist Adjectiv von pra- 
mann; eine andere Ableitung priimänika bedeutet einen Gelehrten, der 
sieh auf Gründe beruft 

2) IV, *224. 

3) S. CoIjKürookk’s Mise. Ess., I, 14. p. 14. p. 17. p. ‘296. 

4) In defsen G rihjasülra III, 4. 

6) Män. dh. f. p II, 11. IV, 163. XII, 96. Heber das spätere Vorkommen der 
Piishatpfa s. II, 466 und III, S. 692. 
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noch. Buddhisten, hatten ihre besondere Gesetze und miifsen 
damals sehr zahlreich gewesen sein. 

Es mufs schliefslich den alten Indern nachgeriihmt werden, 
dafs wenigstens ein Verfafscr von Hymnen des Rigveda sich zu 
der Vorstellung eines höchsten, unsichtbaren und namenlosen 
Gottes erhoben hatte '). 

Die V 6 da enthalten nur lyrische Gesänge; auch wo eine 
Erzählung sich findet, wie von dem Siege des Indra über den 
Vritra J ), ist diese nur ganz kurz und trägt den Charakter eines 
Hymnus zum Lobe des Gottes. Die älteste Form der epischen 
Dichtung war ohne Zweifel der kurze itihdsa in Prosa, von denen 
sich Beispiele in den lirähmana und im Nirukta finden 1 2 3 ). 

Das Erzählen von itihiisa war das besondere Geschäft der 
AUihdsika, die den Nairukta entgegengestellt werden 4 5 ) und wie £37 
es scheint von diesen dadurch besonders sich unterschieden, dafs 
sio die Erzählungen im volkstümlichen Sinne auffafsten ohne sich 
um ihre Bedeutung zu kümmern. Als Anfang der epischen Dich- 
tung lüfst sich die Darstellung solcher kurzen Erzählungen im 
epischen cloka auffafsen. Beispiele dieser Art sind die Erzählung 
von Samvaraua und die kürzere, ältere Erzählung von Krishnas 
Kampfe mit den Ctitva ; auch die kurze Darstellung des BhtSrala 
oder des gofsen Kampfes darf als eines der ältesten Beispiele 
dieser Gattung betrachtet werden und ist das anziehendste, weil 
sie die Grundlage bildet, auf welcher das mafsenhafto Gebäude 
des spätere grofsen Gedichts aufgeführt -worden ist*). 

Als eine zweite, erweiterte Gattung kann man die vielen 
itihiisa betrachten, welche im Mahäbhärata im zwölften und drei- 


1) liigveda X, 129. Eine Uebcrsetznng dieses Hymnus findet sich in Max 
müllbb's Bistory of Anc. Same. LH. p. 564. 

2) Rigv. 1 , 32, 1 flg. 

3) Im ersten z. B. die oben S. 719. erwähnte Erzählung von Ruma im Aita - 
reja- firähmwui : im Nirukta finden sich mehrere; der von Deiulpi und £Vin* 
tanu ist S. 596. Note 1. angeführt. 

4) Nirukta j II, 24. Sie hielten Vritra für den Axura , den Sohn Tvaxhfri's , 
wie or auch in der 8. 774. Note 1. angeführten Erzählung im MnhAbhAratn 
genannt wird; die Nairnkta erklärten den Namen durch Wolke. 

5) S. oben S. 590. S. 615. Die kurze Erzählung ist im 61. Capitol dos lsten 
Buchs enthalten, v. 2231—2282. I, p. 81 — 83. S. oben 8. 691. Sie wird 
v. 2233. die Bhdrall katha genannt. 

64 * 
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zehnten Buche enthalten sind. Diese dienen meistens zur Beleh- 
rung und sind oft in der Form von Gesprächen. Auch werden 
Thierfabeln zu diesem Zwecke erzählt'). Da aus dem Gesetz- 
buche erhellt, dafs es Sitte war bei den Festen zu Ehren der Vor- 
fahren Erzählungen vorzutragen 2 ) und der Gebrauch des epischen 
clöka in ihm als ein gewöhnlicher erscheint, dürfte kein Grund 
vorhanden sein, wo nicht andere Umstände, wie Erwähnungen von 
den späteren Götternamen, darauf hin weisen, anzunehmen, dafs 
solche Erzeugnisse der epischen und gnotnischen Dichtung dem 
Inhalt nach nicht der Vorbuddhistischen Zeit angehören , zumal 
sie in einfachem, schmucklosem Stile abgefafst sind. 

Eine dritte Gattung ist in den ausführlichen Erzählungen 
enthalten, die theils als selbständige, kleinere Gedichte sich dar- 
stellen, theils das ganze grofse Mahäbhürata bilden. Zu der ersten 
Klafse gehören die Erzählungen von Dushjanta , Jajdti 3 ) von fiala 
838 und Rüma, dann auch die mythologischen von derGeburt des Skanda 
und von Indras Verluste seiner Herrschaft, weil er den Vrilra 
erschlagen, und iXahusha's Erhebung zur Herrschaft über die 
Götter und seinem Untergange 4 ) und andere; die erste Erzählung 
des grofsen Krieges beginnt mit der Geschichte des Manu i ), des 
Stammvaters der königlichen Geschlechter. Die zweite Bearbei- 
tung fängt an mit der Geschichte des Königs Vasti und seiner 
Tochter Satjavati, der Mutter des Vjüsa , des mythischen Verfafsers 
des Gedichts. Die dritte Bearbeitung beginnt mit dem Buche 
Astika oder richtiger mit dem Buche Puloma. Nach einer frühem 
Bemerkung ist der zweite Vortrag des grofsen Epos vor Caunaka 
um 460 v. Chr. Ceb. zu setzen; die jetzige Gestalt derselben 
gehört im Ganzen und Grofsen der Zeit nach Acoka. Von den 
ersteren sind die drei letzten nach den oben gemachten Bemer- 
kungen 6 ) sicher für später als die Anfänge des Buddhismus zu 

1) Wie z. 15. XII. 138, v. 4930 flg. III, p. 639. ein alter ilihäsa , das Gespräch 
der Katze and der Maus; und 111, v. 4084 flg. p. 509. ein Gespräch des 
Tigers und des Schakals. 

2) In der oben S. 485. angefiirtcn und erläuterten Stelle, III, 232. 

3) M. Bh. I, 68, v. 2801 flg. I, p. 101. 75, v. 3155 flg. p. 115. 

4) M. Bh. III, 53, v. 2072 flg. p. 482. 273, v. 15877 flg. p. 775. 222, v. 14241 
flg. p. 717. V, 8, v. 227 flg. II, p. 94. 

5) S. oben 8. 500 flg. und II, S. 598 flg. 

G) S. oben S. 774. S. 779. 8. 788. 
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halten, bei den drei orsteren nöthigen die inneren Merkmale zwar 
nicht zu dieser Annahme; allein es gilt von ihnen, wie von den 
vorhergehenden die Bemerkung, dals ihre Form eine spätere 
Periode der epischen Dichtung bezeugt. Es ist nicht mehr eine 
kurze und schlichte Darstellung eines Ereignifses und eine Erzäh- 
lung zur Belehrung, sondern es tritt deutlich der Zweck hervor, 
durch den Schmuck der Rede und ausführliche Schilderungen 
die Darstellung zu beleben und die Aufmerksamkeit des Zuhörers 
zu fefseln; cs ist eine ihrer Absichten bewufste Dichtkunst. Den- 
selben Charakter trägt die ausführliche Erzählung der Geschichte 
der k'tiru und der Ptltfrlava und die Beschreibung der grofsen 
Schlacht. Bei diesen kömmt noch der besondere Umstand hinzu, 
dals manche Theilo zur Verherrlichung des Krishga oder zu Gun- 
sten der Pdntfava überarbeitet worden und in einer doppelten Faf- 
sung uns erhalten sind, wie es von mehrern nachgewiesen wor- 
den ist 1 ). 

Bei dem tiänutjana tritt der eigentümliche Umstand ein, 
dafs wir von ihm nicht verschiedene erweiterte Bearbeitungen 
defselben Gegenstandes besitzen, sondern zwei oder gar drei Dar- 
stellungon, die dem Umfange nach sich ziemlich gleich stehen, in 
dem wesentlichen Inhalt mit einander übereinstiinmon, während 
sie in Worten und Einteilungen sehr von einander abweichen. 
A. Webek nahm früher an, dafs in Handschriften sich neben 
der Seramporer, der Schlegehcheti und der Bengalischen Recension 
eine vierte finde. Jetzt behauptet er, dafs es eben so viele Texte 
als Handschriften gebe 2 ). Gegen diese Behauptung ist zu erin- 
nern , dafs die zwei ersten Ausgaben keinen genügenden Mafs- 
stab geben um diese Frage zu beantworten, weil in ihnen verschie- 
dene Recensionen gemischt sind. Nach meiner Ansicht dürfen 
wir nur drei Recensionen annehmen; erstens diejenige, welche 
von den Scholiasten Kataka, Tilaka und Bdma erklärt wird; 

1) 8. oben 8. 542. Note 3. S. 56G. Note 1. S. 594. Note 3. 8. 615. Note 1. 
8. 635. Note 7. 8. 637. Note 1. S. 642. Note 3. 8. 646. Note 1. S. 663. 
Note 1. 8. 669. Note 3. S. 672, Note 6. S. 675. Note 1. 8. 679. Note 1. 
S. 682. Note 3. 

2) In seinem Verzeichnis der Berliner Sanskrit -Handschriften, 8. 125 und 
in seiner Anzeige der Bombayer Ausgabe dieses Epos in Z. d. d. M. G. 
XV, 8. 173 ttg. 
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zweitens die Bengalische; drittens die in Handschriften aus dem 
westlichenindien erhaltene, die bedeutend von einander abweichen 
und sehr verwahrlost sind , weil der Schutz einer Erklärung ihnen 
nicht zu theil geworden ist, die jedoch mit einander verglichen 
die Annahme einer gemeinschaftlichen Quelle rechtfertigen , aus 
welcher sie geflofsen sind. Die genügendste Art diese Verschie- 
denheiten zu erklären, möchte die Voraussetzung sein, dafs alle 
diese drei Recensionon aus einer alten gemeinschaftlichen kurzen 
Fafsung des Gedichts herstammen, welche in verschiedenen 
Theilen Indiens umgearbeitet und erweitert worden sei. Für 
diese Muthmafsung spricht besonders die Thatsacho, dafs uns im 
Mahäbhärata eine vollständige, ziemlich ausführliche Erzählung 
von der Geschichte lidma’s erhalten ist 1 ). Das Rdmdjana verdient 
übrigens die Benennung eines kävja oder eines kunstgerechten 
Gedichts und stellt uns die alt-indische, epische Dichtung in 
ihrer Vollendung dar. Die Zeit seiner Abfafsung läfst' sich nicht 
genauer bestimmen, als dafs sie etwas älter ist als das grofse 
Epos, weil in jenen die Anspielungen auf den Buddhismus fehlen, 
welche in diesem Vorkommen. 

Um einen sichern, chronologischen Anhaltspunkt für die 
Geschichte der Indischen Schrift zu erhalten, fange ich mit den 
840 Nachrichten der Clafsiker über sie an. Wir haben das Zeugnils 
des Ncurchos nicht nur für den Gebrauch der Schrift zur Zeit 
Alexanders, sondern auch eine Nachricht über das Material, auf 
welchem geschrieben wurde: hartgeschlagene Baumwolle. Wenn 
andere Begleiter Alexanders geläugnet hatten, dafs die Inder 
eine Schrift besafsen, so können wir dieses mit Hülfe einer von 
Megasthenes mitgetheilten Nachricht dahin erläutern, dafs sie bei 
gerichtlichen Verhandlungen im Lager sich nicht geschriebener 
Gesetze bedienten 2 ). 

1) Vergl. meine Bemerkungen II, S. 499. 

2) S. oben S. 250. Megasthenes sagt, Strabon XV, 1, 53, p. 709. bei Schwan- 
beck, p. 113., dafs sehr wenig Diebstähle bei den Indern vorkamen, dafs 
in dem grofsen Heere des Sandrokottos von 400,000 Mann an keinem 
Tage mehr als der Werth von 200 Drachmen gestohlen wurde, wobei 
sic sich auch keiner geschriebenen Gesetze bedienten. Das Auch bezieht 
sich darauf, dafs sie in ihren Gesetzen undjfVertriigen sehr redlich waren 
und weuig streitsüchtig, was er dadurch beweist, dafs sic keine schrift- 
lichen Verträge , noch Unterpfande und Siegel gebrauchten. Ebend. und 
Ailian, V. H. IV, 1. 
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In Beziehung auf den Ursprung der Indischen Schrift stehen 
sich zwei Ansichten schroff gegenüber. Einige Gelehrte leiten 
sie von einem Semitischen Alphabete ab; James Prinsep, der Ent- 
zifferer der ältesten Indischen Alphabete, und E. Thomas, jetzt 
der gründlichste Kenner der Indischen Paläographie, behaupten, 
dafs die Inder selbst ihre Schrift erfunden haben, Th. Goldstücke« 
geht noch weiter, indem er annimmt, dafs die Vedischen Rishi 
ihre Lieder niedergeschrieben haben. 

F. R. Kopp hat zuerst die Verrauthung ausgesprochen, dafs 
es möglich sei, die Devanagari - Schrift auf einen Semitischen 
Ursprung zurückzuführen. R. Lepsius hat nach ihm seine Gründe 
dafür vorgetragen. A. Weber bat endlich ausführlich zu beweisen 
gesucht, dafs das Indische Alphabet Semitischen Ursprungs sei ').**[■ 

Der erste Anblick der Zusammenstellung der ältesten Formen 
des Indischen und der Semitischen Alphabete könnte scheinen 
dieser Vermuthung Vorschub zu leisten. Bei der genauem Er- 
wägung der hier in Betracht kommenden Momente verringern 
sich jedoch die Gründe für diese Ansicht gar sehr. Es ist erstens 
die Heranziehung der Altgrichischen und der Altitalischcn Alpha- 
bete unzuläfsig, so lange nicht erwiesen ist, dafs dieselben ihre 
Phönikischen Vorbilder genau wiedergeben, und dafs sic nicht in 
Griechenland und Italien geändert worden sind. Diese Bemer- 
kung gilt zweitens auch von dem Ilimjaritischen und dem Aethio- 
pischen Alphabete, die uns ohnehin erst aus einer Zeit bekannt 
sind, zu welcher die Inder längst eine Schrift besafsen. Drittens 
palst nicht die Vergleichung von Buchstaben, welche verschiedene 
Laute bezeichnen. Nach Beseitigung dieser unstatthaften Ver- 
gleichungen bleiben folgende wirkliche Aehnlichkcitcn übrig: 
a, welches dem He weniger genau entspricht, als dem Aleph\ 
g; (/fi, welches dem Sibilanten Zade in der Gestalt entspricht; I; 
ih; j und /. Es ist klar, dafs eine solche geringe Zahl von Aehn- 
lichkeiten nicht den semitischen Ursprung des indischen Alpha- 


1) Die hierher gehörenden Schriftstücke sind diese; F. Kopp’s Bilder und 
Schriften der Vorzeit 1821. R. Lkpsius Paläographie als Mittel für die 
Sprachforschung 1834. A. Weber über den Semitischen Ursprung dos 
indischen; Alphabets in Z. d. d. M. G. X, S. 389 flg. und Ind. Skizzen 
S. 425 ffg. W. Geislkr hat in Studio Palacograpiucn 1859 nicht nur das 
Indische Alphabet, sondern auch die Altpersische Keilschrift vom Semi- 
tischen abgeleitet. 
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bets beweisen kann. Es ist hierbei nicht zu übersehen, dafs der 
Handel der Phönicier mit Indien nach 891 v. Ohr. Geb. auf- 
hürte '). Die nach Indien gelangenden Phönicier waren Seefahrer 
und Kaufleute und werden nicht mit Brahmanen , sondern mit 
ihren Geschäftsgenofsen verkehrt haben. Wenn die Inder w'irk- 
licli den Gebrauch der Schrift von den Phöniziern gelernt hätten, 
würde dieselbe zuerst bei den Kaufleuten Eingang gefunden 
haben, welche ein so wichtiges Hülfsmittel für den Verkehr nicht 
nachher aus ihren Händen gegeben haben werden. Nun wird 
sich aber zeigen, dafs die Schrift lange Zeit im ausschliefslichen 
Besitz der Brahmanen geblieben ist, was unerklärlich sein würde, 
wenn die Kaufleute früher die Schrift besessen hätten. 

Die einheimischen Zeugnisse für das Vorkommen der Schrift 
sind diese. In dem Gesetzbuche der Mänava heifst es, dafs Alles, 
was man mit Gewalt hat schreiben lafsen ( lekhita ), ungültig sei 2 ). 
Es darf uns daher nicht befremden, dafs in dem jüngern Gesetz- 
buche die Rede von geschriebenen Urkunden ist 3 ). Aus der 
legendenreichen Lebensbeschreibung Buddhas , welche zwischen 
70 — 76 nach Uhr. Geb. ins Chinesische übertragen worden ist, 
erfahren wir, dafs zur Zeit der Geburt dieses Religionsstifters 
die Kenntnifs der Schrift einen wesentlichen Theil der Erziehung 
eines Prinzen ausmachte. Nach dieser Schrift war das Alphabet 
vollständig mit Ausnahme der in der Pri/i'-Sprache fehlenden ri, 
ri und des Vedischen /. Es soll damals 64 verschiedene Alpha- 
bete in Indien gegeben haben ; mehrere von diesen gehören jedoch 
fabelhaften Wesen 4 ). Aus diesem Berichte geht, strenge ge- 
nommen, nur hervor, dass die Verfasser dieser Lebensbeschrei- 
bung der Ansicht waren, dafs in dem letzten Drittel des siebenten 
vorchristlichen Jahrhunderts bei den Vornehmen die Schrift im 
allgemeinen Gebrauche war; dieses mag richtig sein, wird jedoch 
nicht durch die obige Stelle erwiesen. Das älteste Zcugniss für 
die Schrift ist demnach das Gesetzbuch der Mänava, defsen Ab- 
fafsung um 450 v. Chr. Geb. gesetzt werden kann. Was das 

1) S. II, S. 587. 

2) VIII, 168. Ueber «lau Alter dieses Gesetzbuches s. obonl, S. 887. 

3) Juynan. d/i. f. II, 22. Ueber sein Zeitalter s. oben S. 879.— 

4) J,alitavistara X, 1 Hg. und in der Tibetischen Uebersetzung von Foucaux II, 
p. 1*20 flg. Ueber die Zeit der Ultesten Chinesischen Uebersetzung s. ebend. 
Vorrede p. XXIII. 
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Alter der Inschriften betrifft, so nahm James Prinsep an, dafs 
die ältesten aus dem fünften Jahrhundert v. Chr. Geb. stammen, 
und sieh an den Felsenhöhlen des westlichen Indiens finden; 
E. Thomas hat dieses dahin berichtigt, dafs die ältesten Denk- 
male dieser Art dem Könige Acoka gehören, welcher in der Ge- 
schichte des Buddhismus Epoche macht ')■■/• 

Da Goldstüeckek's Gründe für das hoho Alter der Indi- 
schen Schrift von A. Weber gründlich beleuchtet worden sind, 
kann ich mich kurz darüber fassen 2 ). Varna, Farbe, bedeutet 
nicht geschriebene Buchstaben, sondern die Färbung der Vokale. 
Ktlra bezeichnet zwar später die Form eines Buchstabens, hat 
jedoch ursprünglich nur eine Beziehung auf den Laut. Dieses 
wird zum Ueberfluss dadurch bestätigt, dafs es in einer Stelle 
des Rigveda heifst: dieser Lobgesang ist gemacht (akäri) mit dem 
Munde von den Priestern 3 ). Darcana , dptshli und drislita sind 
nicht vom Sehen geschriebener Wörter, sondern von heiligen 
Offenbarungen zu verstehen. Wenn endlich der Titel Rishi von 
dem alten Grammatiker Aupamanjava von der W. darp abgeleitet 
und durch Seher des Hymnus erklärt wird, so ist dieses eine 
spätere mystische Deutung und der Titel bedeutet nur Verfasser 
heiliger Lieder, Dichter 4 ). Wenn es einmal feststeht, dass dio 
literarischen Erzeugnisse der alten Inder lange Zeit nicht nieder- 
geschrieben, sondern mündlich überliefert worden sind, entsteht 
die Frage, wann das erste geschehen ist. In den Rrähmana und 
Sütra findet sich kein einziger Ausdruck, der auf Schrift bezogen 
werden kann 5 ). Dieses ist auch der Fall in den Grihjasittra, wo 
man am ehesten derartige Anspielungen erwarten könnte. Ueber 
die Methode der mündlichen Fortpflanzung der Schriften belehrt 
uns das Rik- Prdtipdkh ja . Der Schüler rouiste das Auswendig- zu- 

1) J. PniNSEr in J. of the As. S. of /). VII, p. 227 nnd Taf. VIII, und E. Tno- 
mas in Pbinsbp’s Essays II, p. 152. 

2) Goldstckckeb’s Pänini; /äs place in SanscfiffLit. p. 15 flg. und A. Wkber’s 
B emerkungen in Ind. St. V, S. 29 flg. 

3) Rigveda I, 20, I. 

4) Diese Angabe findet sich in Jäska Nirukta II, 11. Aus dem Petersburger 
Wörterbuche u. d. W. erhellt, dafs diese Stelle dem Taittirija Aratijaka 
II, 5 entlehnt ist. 

5) M. Muellkk Hislory of Anc. Sans. Lit. p. 794 flg. und On the introduclion 
of writing into India in J. of the As. S. of ß. XXVIII, p. 171 flg. 
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lernende so oft vor dem Lehrer wiederholen, dafs dieser über- 
zeugt war, dafs der Schüler es seinem GedächtnifBe genau und 
vollständig cingeprägt habe. Um dieses Ziel zu erreichen mufste 
der Schüler nach Gaulama wenigstens 12 Jahre sich dem Unter- 
richte widmen. Diese Bestimmung gilt jedoch nur von denjenigen 
unter ihnen, die nachher Familienväter werden wollten; die, welche 
diese Absicht nicht hatten, konnten 48 Jahre bei dem Lehrer 
ausharren. E6 erhellt hieraus, dafs die der heiligen Wilsenschaft 
beflifsonen Brahmancn Zeit genug hatten, die heiligen Texte und 
ihre Hülfsbücher auswendig zu lernen. Erwägt man andrerseits 
die grofsc Schwierigkeit, um nicht zu 6agen Unmöglichkeit, die 
verwickelten Regeln über die Pätha-weisen des Vödaund die Accente 
im Gedächtnifse treu aufzubewahren, wird man nicht umhin können, 
mit Benfey, Whitney und Goldstueckek anzunehmen, dafs 
die Prdlicdkhja ziemlich frühe niedergeschrieben worden sind 1 ). 
Auch Roth mufs dieses annehmen, weil er sagt, dafs in den 
Prdlicdkhja die verschiedenen Schreibweisen bis in das Einzelne 
vorgeschrieben sind. M. MüELLER setzt die erste Aufzeichnung 
der Vöda, der Brdhmana und der Sülra nach der Mitte der Si/tra- 
Periode oder 400 v. Chr. Geb. 2 ). Wenn die Zeit der Abfafsung 
des Gesetzbuchs der Mdnava richtig bestimmt ist, trat dieses ein 
halbes Jahrhundert früher ein. 

Die auffallende Thatsache, dass die Schriften der Inder so 
spät aufgezeichnet worden sind, scheint sich aus dar Furcht der 
Brahmanen zu erklären, dafs die heiligen Schriften, wenn ge- 
schrieben, unter dem Volke verbreitet und dadurch entweiht wür- 
den. Diese Furcht spricht sich in dieser Stelle des Mahdbhdrata 
aus: „Vorkäufer, Verächter, und Schreiber der Veda gehen zur 
Hölle“ 3 ). Diese Stelle beweist, dafs die Priester die Tragweite 
der Schreibekunst vollständig begriffen hatten und eben defshalb 
alles aufboten, um der Verbreitung derselben alle erdenklichen 


1) Benfey in Z. d. d. M. G. JZ f s - 347 1111,1 Oött. A ” : - 1858, S. 1612 und 
1861, S. 871; Whitney in J. of the Am. Chr . S. VI, p. 353; Goldstukckeb 
a. a. O. p. 15 flg. und Roth z. G. u. L. des Weda S. 15. 

2) M. Mülleb fl. of Ane. Sans. LU. p. 503 und J. of the As. S. of fi, 
XXVIII, p. 155. 

3) M. Bh. XIII, 123, v. 1643, III, p. 67. S. sonst O. Bokiitlljngk’s: „Ein 
Paar Worte zur Frage über das Alter der Schrift in Indien“ in Bulletin 
etc. I, p. 347 flg. 
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Hindernifse in don Weg zu legen. Es mufste der Priesterkasto 
vor Allem darauf ankomtnen, dafs Alles beim Alten blieb, und 
sic richteten deshalb ihre Aufmerksamkeit darauf, dafs die Schreibe- 
kunst nicht allgemein verbreitet wurde. Auch innerhalb der Prie- 
sterkaste selbst nmfsten die heiligen Schriften von Geschlecht zu 
Geschlecht treu aufbewahrt und auswendig gelernt werden, damit 
ein Priester zu jeder Zeit davon Gebrauch machen könnte. Dazu 
kommt noch dieser Umstand: beim Abschreibon konnten Unauf- 
merksamkeit, Unwilsenheit oder Befserwifsenwollen die alten 
heiligen Texte verunstalten. Durch das Niehtabschreiben der 
heiligen Schriften und der zu ihnen gehörenden Erläuterungen 
sicherten sich die Indischen Priester den ausschliefslickcn Besitz 
derselben. Ein ähnliches Verfahren finden wir bei den Gallischen 
Druiden. Die jungen Priester mufsten 20 Jahre auf das Erlernen 
der heiligen Schriften verwenden und sie auswendig wifsen, damit 
sie nicht unter das Volk verbreitet würden'). 

Wenn man Anstofs daran nehmen könnte, dafs eine solche 
Mafse von Schriften treu viele Jahrhunderte hindurch mündlich 
überliefert worden sind, so fällt dieser Anstofs durch die Erwä- 
gung weg, dafs die Bralnnanen so viele Jahre auf das Auswen- 
diglernen derselben verwendeten und dafs nach dem deutschen 
Sprichwort „die Uebung den Meister macht.“ Noch jetzt lernen 
die Schüler in Indien ganze Lehrbücher auswendig und es finden 
sich einzelne Priester, die den ganzen Rigvcda und den ganzen 
Atharvavcda mit genauer Beobachtung der Accente herzusagen 
wifsen 2 ). Es ist schliefslich zu erwähnen, dafs die einzige Ent- 
lehnung, welche die Inder in Beziehung auf ihre Schrift gemacht 
haben, die Annahme der Zeichen für die cerebralen Consonanten 
aus den Dravidischen Sprachen sein könnte. Diese von E. 
Tuomas aufgcstellte Behauptung läfst sich nicht beweisen, weil 
man erstens den Dravidischen Völkern nicht die Fähigkeit zu- 
gestehen kann, sich ein besonderes Alphabet zu bilden, und 
weil zweitens ihre Uebcrlieferung ausdrücklich bezeugt, dafs sie 
ihre Schrift aus dem Norden erhalten haben; als Einführer der- 


1) Julius Caesar: De bello Galiico VI, 14. 

2) »S. II, S. 477 und M. IIai cj über die Vedisclicu Accente in Z. d. d. M. O. 
XVII, S. 799. 
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selben gilt Agastja *). Das Richtige ist nur dieses, dal’s die cere- 
bralen Consonanten, die den übrigen Indo-Keltischen Sprachen 
fremd sind, aus den Dravidischen in das Sanskrit eingedrungen 
sind. Es kann als Regel betrachtet werden, dafs alle Sanskriti- 
schen Wörter, in denen t, (h und ein aus n nicht entstandenes n Vor- 
kommen, entweder verstümmelt oder aus den Sprachen der Ur- 
bewohner entlehnt sind. Diese Bemerkung gilt auch von den 
meisten Wörtern, in welchen tl sich findet. Die Selbständigkeit 
der Schrift der Arischen luder >vird , um dieses nebenbei zu 
bemerken, von Diodoros bestätigt, welcher bemerkt, dafs bei den 
Indern alle Bestandtheile ihrer Civilisation in jedem Zweige ihnen 
eigenthümlieh und einheimischen Ursprungs seien*). 


811 XIII. Kenntnifs der angrenzenden Länder. Berührungen 
mit fremden Völkern. 

Von einer Bekanntschaft mit fremden Ländern kann bei den 
alten Indern eigentlich nur in Beziehung auf das nördliche Hoch- 
land die Rede sein, welches durch seine Heiligkeit sie anzog und 
veranlafste, es zu besuchen. Es war nämlich der Sitz der Götter 
und ihr Spielplatz 3 ). Der heilige, von Brahmd erschaffene See 
Mdnasa wurde von Pilgern besucht; man ging gewöhnlich dahin 
von der ßadari an den Quellen der Ganga 4 ); es führte aber auch 
ein Weg von Kacmira dahin über den Cvela- (den weifsen) Berg, 
welcher das Thor des Mdnasa hiefs und ein Pafs war an dem 
hohen Berge Vdtikakhanda ; dem ersten ftäma wurde die Oeffnung 
dieses Palses zugeschrieben. Ein anderes Thor lag im Norden 
Vidiha’s s ); an den Zuflüfsen der KOgi führen Päfse nach Ti- 


1) E. Thomas ,, Ancient Indian H'eights “ in J. of the As. S. of B. XXXIII, 
p. 266. Die hier angezogenen Stellen lin Caldwell’s „Comp. Gr. of the 
I)rav. Lang“ p. 47, p. 107 und p. 113 besagen nur, dafs im Sanskrit sich 
Dravidische Laute und Wörter finden, lieber Agastja s. oben S. 648, N. 1. 

2) II, 38. 

3) Akrtda bhiuni; s. M. Bh. I, 120, v. 4649 flg. I, p. 170. III, 139, v. 10823. 
p. 596. 

4) S. oben S. 547. Note 5. 

6) M. Bh. III, 130, v. 10547—48. Vätikakhanda bedeutet Sturm -Durch- 
bruch. Es wird gesagt, dafs niemand dieses Thor überschritten hatte, 
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bet 1 ). Der Mfinasa- See war ein sehr heiliges tirthd und das Baden 
in ihm gewährte dem, der es mit reinem und erleuchtetem Gemüthc 
that, die Erkenntnifs der Wahrheit*). 

Der Kaihha lag siebzehn Tagereisen jenseits dos Himalaja 
und mufs wegen dieser genauen Angabe als ein von den Bewoh- 
nern des Tieflandes besuchtes Gebirge betrachtet werden. Diese 842 
Lage stimmt auch überein mit dem jetzigen Sprachgebrauch!), 
nach welchem es ein Berg im N. der zwei heiligen Seen auf dem 
Ostufer des südöstlichen grofsen Indus-Zuflufses ist. Dafselbc 
läfst sich von dem im N. O. liegenden Berge Gandhamddana nn- 
nehmen 3 ), obwohl sie als Sitze der Götter und der Wunder dar- 
gestellt werden. An dem ersten Berge hatte Kuvera seine Woh- 
nung. Zwischen beiden strömt der Flufs seines Landes, Aalini; 
von den Gangä-Quellen war die Baduri hieher verlegt unter dem 
Namen der grofsen, und hiefs die Einsiedelei des Aura und des 
Adrdjana 4 ). Diese Berge bezeichnen in dieser Richtung die 

noch das im N. Viddha’s ; cs ist jai zu lesen statt jah. Im östlichen 
Ka<;miri schon ITimulaja liegt auch der Berg N aubandhana, die Schiffsbin- 
dung, an welchen Manu das Schiff anhand, nachdem er es als Fisch 
glücklich durch die Fluth geführt hatte. M. Bh. III, 187, v. 12793 flg. I, 
p. 666. Der Borg trägt noch diesen Namen ; s. G. T. Vigne’s Travels etc. 

I, p. 272. Arauna kam auf Reinem Zuge vom Westen her im N. des Hi- 
malaja über den Cveta- Berg zum Mdnasa Sec. S. M. Bh. II, 26, v. 1034 
flg. 27, v. 1037 flg. I, p. 345. S. Z. f. d. K. d. M. II, S. 60 flg. 

1) S. oben S. 59. 

2) M. Bh. XIII, 108, v. 5360 flg. IV, p. 187. 

3) Die P&ndavu erreichten ain siebzehnten Tage den Rücken des // imavat , 

M. Bh. III, 158, v. 11541. I, p. 621., wo der Knildsa und die Fiifsc des 
Gandhamddana und weifse Felsenhöhen sind. Der Maindka-fierg, der hier 
auch genannt wird, gehört jedoch nicht hieher, sondern liegt weit nach 
Norden. Nach der Beschreibung, III, 177, v. 12340 flg. p. 749. war cs 
ein grofses Gebirge. 

4) S. M. Bh. III, 153, v. 11351 flg. 1, p. 416. Die Einsiedelei lag an der 
AVi/ini, s. ebend. III, 139, v. 10890, p. 596. 141, v. 10893, p. 698. 177, 
v. 11346 — 47. p. 649. aber auch an der Bhägirathi , d. h. der Gangfi, III, 

145, v. 11024. p. 604. v. 11054. p. 605. — Den Gandhamddana dachte man 
sich als sehr grofs; denn von der grofsen Badarl gelangte man zu der 
Einsiedelei des rdgai'shi Vrishapanan , 158, v. 11443 flg. p. 621., von dazu 
einem andern Cvtfa- Berge, vier Tagereisen, v. 11554., woher noch viele 
Berge überschritten wurden, bis zur letzten Einsiedelei des Arshfishetia , 
die noch ain Gandhamddana lag; s. M. Bh. III, 158, v. 11561. p. 622. 
v. 11625-26. p. 624. 
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üränze der wirklichen Kenntnifs; denn über die Einsiedelei des 
Ilägarshi Arsh/ishcna hinaus ist cs dem Menschen nicht erlaubt 
zu gehen ’). 

843 Das nördliche Land, von welchem eine bestimmtere Kennt- 
nifs sich in dem grofsen Epos erhalten hat, ist die Gegend des 
Oxus, dclsen Sanskritnamc Vanxu wahrscheinlich aus Vaxu oder 
Vaxut entstellt ist. Denn von den Chinesen wird er Faxu ge- 
nannt 3 ) und der im Rümdjana vorkommende Suknxus, von dem 
nachher zu handeln ist, erscheint als eine Aenderung, um dadurch 
ihm die Form eines Sanskritworts zu geben. Dafs der Oxus 
gemeint ist, erhellt auch daraus, dafs als besonders trefflich die 
an seinen Ufern geborenen Esel gepriesen werden; diese Thiere 
sind noch gegenwärtig in diesem Lande von besonderer Grüfse 
und Stärke 3 ). 

Die Kunde von der Hochebene Panier mit dem Quellsee des 
Oxus Sir-i-kul, dem Hochlande im O. der Quellen dieses Flufses, 
welches einen Knoten der grofsen Gebirgssystemc Hochasiens 
bildet, und von den nahen Ursprüngen mehrerer, nach verschie- 


1) Dieses ist ein anderer Name des Canlanu; s. oben S. 596., der hier nicht 
mit diesem genannt wird, was beweist, dafs man in der spateren Zeit 
seine wirkliche Abstammung ganz vergefsen hatte. Er erklärte den PAn- 
dava, dafs jenseits die Bahn der höchst vollendeten Devnrshi und die 
Wandclplützc (ri/rtfrö) der Götter seien, dafs es den Menschen unmöglich 
sei, weiter zu gehen, und dafs die Btixasa diejenigen, welche aus Leicht- 
sinn dieses tliäten , mit Eisenspiefseu und anderen Waffen erschlagen 
würden. III, 159, v. 11649 flg. p. 625. Dieses Verbot wird auch von 
Haniimat , der auch am Gandhamädana wohnte, seinem Bruder Bhima ver- 
kündigt, 146, v. 11160 flg. p. 607. — Vrishaparvan wird auch ein gerechter 
rdgars/ii genannt, III, 158, v. 11545. p. 621. und König, III, 177, v. 12345. 
p. 649. Derselbe Name gehört dem Könige der Daitja , defsen Tochter 
Carmixf/iäf die Frau Jajdli’s wurde; 8. M. lih. I, 76, v. 3185 flg. I, p. 115., 
und dem fwa. S. ffcmafc. i\dndrt/i. IV, 194. 

2) Bei Hiuen Thsang: s. oben S. 26. Sufiaxus bedeutet schönaugig. Aufser 
der oben S. 589. Note 2. angeführten Stelle findet sich Fanxu mit der 
Variante Fatiku im M. fih. II, 50, v. 1840. v. 1846. 1, p. 374. Diese Stelle 
ist nämlich zweimal mit einigen Varianten wiederholt. A. Burnks, 
H eisen in Indien und nach liukhara , sagt, II, S. 148., dafs die Esel im 
letzteren Lande grofs und stark gebaut und sie die nützlichsten Haus- 
thiere sind. 

3) Ebcnd. v. 1839 flg. V. 1815 flg. 
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denen Seiten abfliefsendon Ströme 1 ) ist auch den alten Indern 
zugckomraen, sie haben sie aber auf cigcnthümliche Weise mit 
ihren eigenen Vorstellungen verwebt, indem sie sie mit ihrer An- 
sicht von sieben llauptstrümen verbanden 5 ). Sie verlegten den 
gemeinschaftlichen Quellsee zuerst nach dem Himalaja; dieses 
ist die im Rämäjana geltende Ansicht; von Qivas Haupte fiel die 
himmlische Ganga in den Tropfensee, Vindusaras , und theilte 
sich in drei westwärts strömende Fliifse : Sukaxus, Citd und Sindhu, 
in drei ostwärts strömende Nalini, Pävani und Hlddini , und in die 
nach Süden Üiefsende Gangd *). Dafs diese die ältere Ansicht 
ist, ergiebt sich daraus, dafs hier die Lage der Herabkunft nicht 
über das Gränzgebirge gegen Norden hinaus verlegt worden ist. 
Dieses ist dagegen im Mahäbhäratn der Fall, nach welchem dieses 
zwischen dem Berge Hcmacringa und Mamäka geschah; an der 
Seite des ersten lag der See 4 ). Es finden sich aber hier zwei 844 
Angaben: es sind entweder sieben indische Flüfse 5 ), oder sieben, 
von denen nur drei Indische sind. Sio heifsen nämlich: Vasvö- 
kasärä-Nalint, Pävani, Sarasvati , Gambünadi, fild, Gangd und die 
siebente Sindhu''). 

Die Xalini und die Pävani gehören beiden epischen Gedich- 


1) 8. oben S. 21. 

2) 8. oben 8. 735. 

3) I, 44, v. 6 flg. In der Bengalischen Recension fehlt das Vindusara und 
es entsteht nur eine emsige Gangd, I, 45, v. 5 flg. 

4) Der Maindka wird oft erwähnt und stets im Norden des Kaildna , wie 
II, 3, v. 66. I, p. 311. „im N. des Kailusa nach dem Maindka hin liegt 
der grofse, edelstcinerne Borg Hcmacringa (Goldgipfel) und der liebliche 
See Vindusara *, an welchem der König Bhagiratha viele Jahre wohnte, 
um die BAdgirai hi- Gangd zu schauen.“ In der Stelle, III, 139, v. 10820 
flg. p. 596. , wo von den Bergen im Norden und der siebenfachen Gangd 
die Rede ist, sind theils Verse verschoben, theils der Text verdorben, so 
dafs aus ihr keine sicheren Bestimmungen genommen werden können. 
Dagegen giebt die folgende Stelle, VI, 6, v. 236 — 239. II, p. 339. genau 
die Lage an, wie in der zuerst angeführten und von dem See gesagt 
wird: „an der Seite des HiruQjacringa liegt der grofse, göttliche, gold- 
kieseligc See l'indusaras.** 

6) S. oben S. 734. Note 3. 

6) VI, 6, v. 243. Der vorhergehende fluka lautet: „nachdem sie aus der 
Welt des Brahma fortgezogen, stellte sich hier zuerst die göttliche, drei 
Wege wandelnde (Gangd) und gestaltete sich siebenfach.“ 
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ten; die erste ist der Flnfs des Kuvira ') und VasvökasArd ein 
anderer Name seiner Stadt AlakA 2 ); der zweite Name, die Rei- 
nigerin , bezeichnet auch die Gangä 3 ). Dein Rämäjana allein 
gehört die lUAdini, die Erfreuerin; dieser Name findet sich aber 
sonst nicht nicht als Flufsnamo; dann Sukaxvs , der, wie oben 
bemerkt, wahrscheinlich aus Vaxits entstellt ist und auch nach 
seinem Laufe für den Oxus zu halten ist. Dem Mahäbhärata 
sind die Sarasvati und die Gambiinadi eigentümlich ; die erste 
hat hier ihre Stelle nach der Vorstellung erhalten, dafs sie im 
Norden entspringe und unterirdisch auf dem Mcrxi fortfliefse 4 ) 
845 und kam nach dem Rämäjnna zu schliefsen nicht ursprünglich 
unter den sieben grofsen Strömen vor. Die zweite wird ihre 
Entstehung dem kosmographischen Systeme verdanken, um dem 
Gambu-dvlpa einen besondern Flufs wie einen besondern Berg zu 
geben. Er wird unter den Flüfsen aufgezählt, aber ohne nähere 
Bestimmung 5 ). Ich glaube daher, dafs wir im Mahäbhäratn eine 
entstellte Form der Darstellung vor uns haben und dafs die ältere 
im Rftmäjana aufbewahrt ist; denn mit ihm stimmen auch die 
meisten Purana in der Angabe der Namen und der Richtung 
überein “). 


1) 8. oben 8. 841. 

2) S. f/etnafi Nänarth. V, 42., wo Vasvaukasärä steht, wie bei Wilson n. d. 
W. Die im Mahabh&rata gegebene Form scheint aber richtiger, da das 
Wort wahrscheinlich aus Vasvuka , Schatzhaus, und sttra abzuleiten ist. 
Nach P'ishnu P. p. 171, Note 12. fehlt nach einer andern Lesart im Ma- 
h&bharata die Sarasvati, und VasvukasärA und NaKnt sind verschiedene 
Fliifse ; dieses scheint aber ein Fehlor, da das erste Wort sonst nur die 
Stadt des Kuvera und des Indra bedeutet. 

3) S. Wilson, u. d. W. 

4) S. oben S. 646. Note 1. 

6) Nach M. Bh. III, 139, v. 10835 flg. p. 597. wird der t iambimada-Bcrx ein 
Berg des Indra genannt, von dem aus man schon im Süden des Qveta- 
Bergcs das Geräusch der Göttin GangA hören konnte, ln dem Weltsy- 
steme entsteht dieser Flufs aus dem Safte der Frucht der Gambit und 
fliefet rechts um den Merti zu den Vitara Kuru. M. Bh. VI, 7, v. 277. 
II, p. 341. 

6) S. Vishnu P. p. 171. n. 12. Sic geben Kaxus für Sufcaxus. Im Vishnu 
P. fallt die himmlische Ganga aus der Stadt des Brahma auf den Gipfel 
des Meru von dem Fufse des Vishnu auf die vier Berge an den Seiten 
des Meru herunter und thellt sich in vier Strome: die Sita strömt nach 
Osten, die AlakAnandä, die sich in sieben theilt, nach Süden, die Kaxus 
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Es entsteht hierbei die Frage, ob wir annehmen dürfen, dafs 
anfser dem Sukaxus und den zwei bekannten grofsen Indischen 
Flüfsen auch die übrigen wirkliche Ströme waren oder nur der 
Dichtung angehören. Die Nalmi hat eine bestimmte Lage im O. 
des Kailftsa und es möchte daher wahrscheinlich sein, dafs unter 
diesem Namen ein wirklicher Strom des Hochlandes genannt sei; 
dafs jetzt der Natne von dem llauptstromc des Ganges gebraucht 
wird 1 ), entscheidet dagegen nicht, da dieses eine spätere Ueber- 
tragung aus der Mythologie sein wird 2 ) Man könnte daher ver- 
mnthen, dafs es der Tibetische Dzan-bo sei 3 ); von den zwei 
andern östlichen ist es jedoch kaum wahrscheinlich, dafs den 
Indern die Flülse, an die man denken könnte, der Saluen und 84 G 
der Kamböga , die beide in Tibet entspringen, bekannt gewesen 
sind. In Beziehung auf die westlichen liifst sich von Sind/iu 
annehmen , dafs der nördlichste Zu Hufs Sha juk zu verstehen 
sei, da ein tirlhn an diesem Indus der nördlichste genannt 
wurde 4 ). Bei der Sitd, welche wohl richtiger Cild, die kalte, ge- 
schrieben wird, findet sich die bemerkenswerthe Abweichung, 
dafs die Puräna, wie der Chinesische Pilger J/iuan Tsltang diesen 
Strom nach Osten fliefsen lafsen 6 ). Da die Chinesen diese Na- 
men hier vorfanden, kann über Richtigkeit der Zusammenstellung 
mit dem Indischen Flufse Citä kein Zweifel stattfinden; das Mifs- 
verstündnifs im RAmAjana ist vielleicht so zu erklären, dafs die 
Nachricht von diesem Flufse den Indern durch Reisende zuge- 


nacli Westen, die Hhndrä nach Norden durch das Land der ßttara A'uru. 
Alakanandä ist ein anderer Name der Nalini. 

1) S. oben 8. 49. 

2) Der Name wird bezeichnet als ein den Göttern eigen thiiml icher ; M lih. 
1, 170, V. (»150. I, p. 235. Die finmfä erlangt unter den Göttern das 
Alakänamiä- Sein. 

3) A. W. vox SciiELr.SK, zu Häm. I, 2. p. 136. hat auch diesen Flurs ver- 
muthet, jedoch die Wädtni als solchen angenommen, weil er sich an die 
Kcihenfolgc hielt, die hier aber kaum etwas entscheidet. 

4) S. oben S. 587. Note 2. 

ü) 8. oben S. 26. Note 1. Kr nennt jedoch nicht so den Kluis, welcher von 
der Hochebene Pamer abflielst, d. h. den Fluls von Kashgar oder Khuxhu , 
defsen Name er nicht angicbt, sondern einen die Grünze von Jarkiand 
erreichenden Strom, der in die ('ilü einäiclst, d. h. den Turim. den Hnupt- 
(tufs Hochnsiens zwischen dem Thian Shan und dem Kuenlnng, in welchen 
der erstere einmiindet. 

Lasten'* hiti. Alterfksk. 1. 2. Auf). (>5 
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bracht wurde, welche Uber die Quellgebiete des Oxus und des 
Hindukuh, also von Westen, kamen’). 

Von Ländern jenseits dieses Gebiets hatten die alten Inder 
keine Kunde; auch die von den zuletzt erwähnten darf inan nur 
für eine allgemeine und unklare halten. Weiter nach Norden 
dachte man sich das Land der Ullara A'uru. Wie oben bemerkt 
worden 1 ), ist es in der epischen Sage der Dichtung anheimge- 
fallen, war aber nach der ursprünglichen Vorstellung ein wirkliches 
Land im Norden; es wohnten dort mit den Kuru auch die nörd- 
liehen Madru 3 ). Diese hat die epische Dichtung weggelafsen, weil 
sie zu den verachteten Völkern des Indusgebiets gehörten. In 
dem kosmographischen Systeme liegt es jenseits des Berges Miru ; 
dieses war jedoch nicht die älteste Ansicht, sondern es lag zwi- 
schen dem Miru und dem , Wandara, d. h. zwischen den Gränz- 
bergen der Welt im Norden und dem Osten 4 ). Nach Ptolemaios 
N47 lag das Land der ’Orrogoxoflgat. mit der Stadt 'Orropoxo(l(5a längs 
den Katodischen und Serischen Gebirgen im Norden, im Osten 
der Kasischen Gebirge''). Diese Angaben geben dem Lande 
eine Lage in dem jetzigen Lo-kaha-plra. Da Ptolemaios die Ta- 
geslänge der Stadt angiebt, uiuls zu seiner Zeit ein wirkliches 
Land diesen Namen erhalten haben. 

Nach der älteren Ansicht ist der Niru nicht der Mittelpunkt 
der Erde, sondern das äuiserste Gebirge des Nordens. Es waren 
dort die Wohnungen des Brahmii und des Vishnu mit den Diva, 
den Pragäpati und den Divarshi ; auch die vollendeten Jögin er- 


1) Schon W Ilford hat den Kaxun für den Oxus erklärt; ». As. lies. VIII. 
p. 309. 

2 ) 8 . 8 . 611 . 

3) 8. oben S. 654. 

4) S. S. 549. Note 2. Diese Lage ergiebt sich aus der Stelle M. Bh. II, 51, 
v. 1858. I, p. 375. „die in der Mitte zwischen dem Meru und dem Man- 
i/ftra an dem Flusse (’ ailödä (dem Felswsfscr) in dem lieblichen Schatten 
des ktkaka- Rohres wohnen 4 *; oder die auf die Ultara Kura zu beziehen 
ist; denn nur auf diesem Rohre konnte inan über den Flufs zu ihnen 
gdsngen. 8. Z. d. K. d. M. II 8. 63. Von diesem Flufse hatte schon 
Kte.sias Nachrichten erhalten; s. ebend. 

5) VI, 16, 2. 3. 5. 8. VIII, 24, 7. Das Kasische Gebirge ist das von 
Kaschgar. S. A. von Humboldt ’s Central- Asien, I. 8. 113. Ueber die Luge 
s III, 8 132. 
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hielten hier ihre Sitze 1 ). Er erleuchtet die nördliche Gegend, ihn 
umwandeln die Gestirne 2 ). Er ist der Weltberg im Norden und 
gewifsermalsen der Berg des Nordpols. Wie im Westen, Osten 
und Norden dachte mau sich in der ältesten Zeit auch im Siiden 
eine äulserste Gränze 3 ). 

In einer für die Kenntnifs der Beziehungen der alten Inder 848 
zu den Bewohnern des nördlichen Landes wichtigen, schon oben 
mitgethcilten Stelle 4 ) werden als solche, welche dem Könige der 
Pändava Geschenke brachten, die Caka, die Tukhdra und die 
k'anka genannt und von den gebrachten Geschenken ist gezeigt 
worden, dafs einige gerade diejenigen sind, welche nach den 
Nachrichten der Alten von den Serern herkamen: Felle, Eisen, 
Seide. Aufser diesen werden noch Wolle, Heilmittel, Wohlge- 
rüche und Edelsteine genannt; dann auch Pferde, Gold und Ele- 
phanten 1 ); die letzten pafaen jedoch hier nicht und ihre Erwäh- 
nung ist der in solchen Dingen gewünlichen Ungeuauigkeit zuzu- 

1) Nach der Beschreibung im M. Bh. III, 1G3, v. 11853 tlg. p. 362. Die 
sieben Dhuirshi, das Siebengestirn, geben auf von diesem Berge und lafseu 
sich wieder auf ihn nieder. Die Brahmarthi und die Maharxhi konnten 
nicht dahin gelangen; v. 11801. Die Bedeutung des Wortes Meru ist 
dunkel; mira heilst im Sanskrit Meer; Bcumoup hat vorgeschlagen es in 
Mer-u abzutheilen und an Ka$m\ra % d. h. Kufjapa-mna, Meer des Ka^japa, 
erinnert. S. A. von Hlmboldt, Central- Asien^ I, 86 Note 1. 92, Note 3.; 
es könnte ciu mit einem See gekrönter Berg sein und Pamer aus Upa- 
meru , d. h. ein Gebiet unter dem Meru , entstanden sein. Für diese Ver- 
inuthuug spricht besonders dieses, dafs dann der Miru gerade das höchste 
Gebirge dieses Gebiets von Asien bezeichnen würde. Es läfst sich jedoch 
an eine andere Ableitung denken, da Menä die Frau des Berggottes Hima- 
laja ist und daher auch Name eines Berges gewesen sein wird; aus die- 
sem ist Mainäka entstanden; me wäre dann die Wurzel; eine solche 
wird zwar anfgeführi, scheint aber nicht als solche vorzukommen; s. Wk* 
nteroaakd u. d. W., sondern nur mit Präpositionen und ist wahrscheinlich 
aus mä, mefsen, bilden, entstanden. Man könnte daher vermuthen, dafs 
diese Namen nicht Sanskritischen Ursprungs sind. 

2) S. oben S. 549. Note 2. 

3) M. Bh. V, 108, v. 3789. II, p. 227. Es war dort eine Gränze, die auch die 
Sonne nicht überschritt, von Manu-Sdvaryi (dem achten) und dem Sohne 
Javakrita's gesetzt worden; der letzte ist ein Sohn dos llishi Bharadväga ; 
s. ebend. III, 186, v. 10705. I, p. 592. 

4) S. 320. Note 2. Von dieser Stelle habe ich ausführlich gehandelt II, S. 

546 fgd. 

5) In dem folgenden vlöka v. 1841. 

' 65 * 
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schreiben. Neben diesen Völkern werden die Khaca , die Pärada, 
die Kulinda, die Tangapa und Para- Tangana als diejenigen be- 
zeichnet, welche das, pipilika genannte Gold brachten, weil es 
von Ameisen (pipilika) hervorgezogen wurde, dann schwarze und 
weifse kamara Schweife des Tibetischen Jaks, und Honig 1 ). Bei 
diesen Angaben ist sicher nicht zusammengehöriges unter einander 
gemischt: der Honig und die Fliegenwedel werden von den drei 
zuletzt genannten Völkern*) gebracht worden sein, die Pärada 
stehen hier an einer unpafsenden Stelle, wie spiiter gezeigt wer- 
den wird; auch wird es kaum richtig sein, dafs die Khaca das 
Amcisongold brachten, da die Alten dieses nur von den Darada 
berichten. Jener Name findet sich auf dem Hochlande im Norden 
h-I ; t Kagniira’s weit verbreitet 3 ): die Kdeia öpij des Ptolemaios sind 
die Gebirge Kashgar’s, (leisen alter Name wahrscheinlich h’haca- 
gairi war und Berg der Khaca bedeutete 1 ). Dieser Name findet 
sich wieder am obern Khonarflufsc im Hindukoh in der Stadt 
Kitrül, welche das kleine Kaschgar genannt wird 6 ). Sie werden 
endlich auch unter den Völkern des Pengabs erwähnt. Das Ge- 
setzbuch betrachtet sie zugleich als Yrätja und als Dasju 6 ). Nach 
den Angaben aus indischen Quellen wohnten sie nur im Norden 
des Himälaja, während ihr Name jetzt für die Bewohner des 
mittlern Himalaja gilt, welche das Brahmanische Gesetz ange- 


J) M. Bh. 51, v. 1859 fgd. p. 376. Von den Khaca heilst es: KhafA ekäsanä 
hj-arhäh pradarä dirghavenarah , es sind liier ober offenbar Fehler, da 
ckäsana einen Sitz habend, arha würdig, pradara Pfeil und dirghavepn, 
langes Rohr bedeuten und nicht Völkernamen sein können. Ich lese 
deshalb: Khaca jeshäm anähärjäh pradarä u. s. w. ,,die Khaca , deren aus 
langen Kohren gemachte Pfeile nicht herausgezogen »erden können.“ 
Von den Samara wird gesagt: „schwarze, schöne kamara, und andere 

weifse, dem Monde an Glanz ähnliche;“ vom Honige: „vielen, siifscn, 
aus den Blumen des Himavat entstehenden.“ 

8) Nach ihrer Lage, über welche s. oben S. 547. S. 548. 

8) Sie erscheinen öfters in der Geschichte Ka^mlr’s ; Tbover hat in seiner 
Ausgabe der Häga-TarangipVs , II, p. 321 fgd. die Nachrichten Uber sie 
zusammengestellt. Sie erscheinen in dieser Geschichte als ein benach- 
bartes Volk. 

4) Nach Bubxocf, in A. von Humboldt'* Central- Asien, I, p. 115. Haiti ist 
die Zendform des Sanskritworts giri. 

5) S. oben S. 436. 

6) S. oben S. 821. 
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nominell haben'); ein Theil von diesen ist später cingcwandert, 
ein anderer gehört zu den altern Bewohnern; als die ältesten 
müfsen die A'ulinda betrachtet worden 2 ) und die Khaca müfsen 
später hier eingewaiidert sein. Tunga, ein Mann aus diesem Volke, 
der ursprünglich ein Hüter von Biiffeiheerden war und als Brief- 
träger Dienste bei dem Minister der Königin von Kagmira, Diddii , 
nahm, bemächtigte sich mit seinen Brüdern der Herrschaft über 
dieses Land zwischen den Jahren 1000—1006 nach (Ihr. Geb. 11 ) 

Man darf daher vermuthen, dafs erst nach dieser Zeit dieses Volk 
sich eines Theils des mittlcrn Himalaja bemächtigt habe. Da 
die alten Bewohner Kashgar's noch die Persische Sprache spre- 
chen 1 ), dürfen wir die alten A’/iafa als Arisches Volk betrachten. 

Sie waren demnach die nördlichen Nachbaren der Darada, welche 
das goldreiche Land am obern Indus bewohnten-’) und daher die 
eigentlichen Bringer des Goldes gewesen sein müfsen. 

Nachdem nachgewiesen worden 6 ), dafs die Nachricht von den 
goldgrabenden Ameisen bei den alten Indern einheimisch war, 850 
die das ans dem Nordlande gebrachte Gold pipi/ika nannten, weil 
es von Ameisen ausgegraben wurde , ist die Aufgabe , sie zu 
erklären, bedeutend erleichtert worden, weil wir ihren wahren 
Ursprung und den einheimischen Namen des Thieres kennen ge- 
lernt haben. Dieser bedeutet im Sanskrit nur die gewöhnliche, 
grolse Ameise; nach der Beschreibung Herodots 7 ) waren sie 
kleiner, als Hunde, gröfser, als Füchse; nach Mcgasthenes waren 
sie nicht kleiner oder gröfser als Füchse ; er und Nearchos hatten 
die Felle dieses Thieres gesehen und verglichen sie mit dem des 
Panthers 8 ). Diese letzte Bestimmung bezieht sich demnach nicht 
auf die Gröfse, sondern auf das Fell und diese Angaben bewei- 
sen, dafs das Thier keine wirkliche Ameise war, sondern ein 


1) 8. oben S. 441. 

2) 8. oben 8. 547. 

3) Räq, Tar. VI, 318 fgd. 

4) 8. oben S. 527. 

5) 8. 40. 8. 418. 8. 544. 

6) Von Wilson, im J. of Ute H d. S. VII, p. 143. 

7) IU, 102. 

8) Strabon, XV, 1, 44. p. 705. bei Schwanbeck, p. 133. Atrianos Italic. XV. 
4. and fragm. 12. in der Ausgabe von C. Müllkb. p. 62. 
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anderes, welches mit Ameisen Aelinliehkeit hatte. Nun finden 
sich auf den sandigen Ebenen Tibets Murmelthiere '), welche in 
Höhlen Zusammenleben und deren Felle noch gegenwärtig einen 
wichtigen Handelsartikel bilden und sowohl nach Indien als nach 
China gebracht werden. Es gibt ihrer zwei Arten ; die grösseren 
haben eine Länge von 24 Zoll; der obere Theil des Felles ist 
besetzt mit Ringen von schwärzlicher, röthlich gelber und 
Bchwarzer Farbe. Das Fell des Panthers ist ebenfalls mit ring- 
förmigen Flecken besetzt; die Lebensweise dieser Thierc ist der 
der Ameisen ähnlich. Dieses gibt die Vermuthung an die Hand, 
dals die Inder des Tieflandes die Benennung Ameise auf das 
ihnen unbekannte Thier des Hochlandes übertragen haben. Dafür 
läfst sich noch an führen , dafs nach den Griechischen Berichten 
die Ameisen im Winter ihre Höhlen gruben; jene Murmelthiere 
gTaben sich ebenfalls Höhlen, in welchen sie während der vier 
Monate des Winters leben. Man darf endlich auch dem Tlieile 
<les Berichtes Glauben schenken, dafs die goldsammelnden Darada 
die Höhle der Ameisen aufsuchten, welche wie Maulwürfe den 
Goldsand vor den Mündungen derselben zusammenhäufen. Was 
dagegen von ihrer ungeheuren Schnelligkeit oder ihrer Verfolgung 
8öl und Zerstörung der Goldsucher und ihrer Lastthiere berichtet 
wird, mufa der Dichtung zugescbricben werden, da es langsame 
und sanfte Thiere sind*). 

Da nach Herodots Berichte diese Thiere auch nach dem Hofe 
des Persischen Königs gebracht wurden, dürfen wir der Verbin- 
dung der Indischen Könige mit dem nördlichen Laude ein noch 
höheres Alter zuschreiben. Die Darada , wie die A ’hapa, die A’k- 
linda und Lampäka erscheinen als rohe Völker, die mit Eisen- 
stangen, Spiefsen und Stangen kämpften*). 

1) Moohcropt erwähnt zuerst ein solches Thier, Travels etc. II, p. 34. hat 
es aber nicht genauer beschrieben. B. H. Hodgson hat im ./. oflhe A. S. 
of ft. X, p. 777. XII, p. 409. zwei Arten genau beschrieben. 

2) Kin anderer Grund der Uebertragung des Namens der Ameisen auf jene 
Thiere ist vielleicht noch dieser. A. von Humboldt hat nämlich nach 
einer Mittheilnng, die ich seiner Güte verdanke, im nördlichen Mexico 
die Beobachtung gemacht, dafs die Ameisen die Körner einer weifs glän 
zenden, dem Hy&lith ähnlichen Substanz in ihre Höhlen znsaminenschlepp- 
ten. Es läfst sich vermuthen, dafs auch die alten Inder diese Sitte der 
Ameisen, Körner glänzender Substanzen zu sammeln, bemerkt hatten. 

3) M. Bh. VII, 121, v. 4846, fgd. II, p. 703. Im Texte steht Ptdinda, was 
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Die h'anka sind die Bewohner de» östlichen Tihct'», welche 
in der chinesischen Geschichte öfters unter dem Namen h'iaug 
erwähnt werden, zuerst zur Zeit des Kaisers Anti aus der Dynastie 
der Han zwischen 89—106 nach Chr. Geb.'). Ihr Name erweist 
sich durch sein Vorkommen im Mahäbh&rata als viel älter. Sie 
werden haarrcich und spitzköpfig*) genannt; der letzte Beiname 
bezeichnet sie als stammverwandte der Völker des südöstlichen 
Asiens. Sie werden zusammen aufgeführt mit den faka und den 
Tukhära, als solche, welche wie Dasju leben’). 

In Tibet liegt auch Strirtigja oder das Königreich der Frauen, 
welches seine Benennung wahrscheinlich der Tibetischen Sitte 
der Polyandrie verdankt und nicht für ein erdichtetes Land ge- 
halten werden darf, da es von den Chinesen als ein wirkliches 
beschrieben wird 4 ). 

Die TukMrd sind die Tokharer der Alten, welche in Sog- 
diana am obern Jaxartes wohnten und in Baktriana an dem Zarias- 
pes, einem Zudufse des Oxus, und waren ein grofses und mäch- 
tiges Volk, welches auch unter denen genannt wird, welche das 
Griechisch-Baktrische Reich stürzten. Sic wohnten ursprünglich 
jenseits des Jaxartes in Sogdiana mit den Qaka zusammen 4 ). Ihr 
Name bedeutet im Sanskrit Schnee, Nebel und Kälte; sie werden 


in Kulinda zu verbefsern int. Die LnmpAka sind die Lambaqai de» Ptole- 
maios, die Bewohner Laghman’s; s. oben S. 29. 8. 422. l T eber die Da- 
rada §. sonst S. 40. S. 418, S. 544. 

1 ) Arkl-Rkmusat, Remarque* sur fejrtension de l'empire CMnoi * du rbU de 
toccident, p. 110. p. 112. p. 125. 

2) {'ringin, v. 1860. spitzig, gipfelig. 

3) M. Bh. XII, 65, v. 2429. III, p. 451. 

4) Nach ihren Angaben lag es 308 li im N. GangAdv&ra’s und 3000 R im S. 
zwischen Kaschgar und Yarkand, 8. Foe A\ A\ p. 24. p. 383. Es lag 
daher im westlichen Tibet, nicht weit im N. des HimAlaja. Bitten Th*ang 
nennt cs SuvarjjMgblra oder Goldgeschlecht. Nach ihm II, p. 232 hatte 
das Land seinen Namen vom Reichtbum an Golde und wurde von einer 
Frau beherrscht. Nach der Räga-Tar. lag es zwischen Vitara Auru und 
Prd^jötisha, IV, 175 — 176. Diese Angabe hat keinen Werth. Ein König 
dieses Landes erschien nach dem M. Rh. XIII, 4, v. 114. III, p. 370. bei 
dem svajamnara des Königs von Kalinga. Wilson hat, As. Res. XIII, p. 48. 
bemerkt, dafs es wahrscheinlich Tibet sei, dafs aber auch im HimAlaja 
dieselbe Sitte herrsche. 

5) Ptol. VI, 11, 6. 12, 4. Strabon XI, 8, 2. p. 511. 
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daher wohl ihren Namen erhalten haben, dat's sie ihre ältesten 
Sitze an dem Itelurtay oder dem Nebelgebirgc hatten Sie waren 
wahrscheinlich ein den f'aka verwandtes Volk und wie dieses ein 
wanderndes, und scheinen auch nach Indien in der älteren Zeit 
gezogen zu sein 2 ). 

Qaka war bei den alten Indern , wie bei den alten Persern 
ein allgemeiner Name für die Türänischen Völker 2 ). Nach dem, 
was oben ') Uber den Namen fäkala bemerkt worden, möchte es 
mehr als wahrscheinlich sein, dafs Stämme ihres Namens sich 
frühzeitig bis zu dem Fünfstromlande verbreitet hatten. Sie wer- 
den als ein sehr tapferes, schwer besiegbares Volk gepriesen s ), 
worin eine Andeutung liegt, dafs sie mit den Indern in kriege- 
rische Berührung gekommen waren. 

Aufscrdcm werden die HArahw/ya erwähnt und zwar mit den 
schwarzen Himavatbewohncrn zusammen"). Diese gehören zu 
853 den unbekannten Völkern, von denen uns nichts als der Name 
überliefert worden ist. 

Aufser den bisher genannten Völkern sind nur noch die Kirälu 
zu erwähnen als solche, die im N. dos Himalaja wohnten; sie 

i) S. üben S. 16. 

2( S. oben 8. 696. 

3) M. Bh. VII, 112, v. 399. 11, p. 349. licifst es von den Caka und Khaca y 
dafs sie aus verschiedenen Ländern gekommen waren. 

4) S. 652. 

5) M. Uh. VII, 112, v. 4340. 41. II, p. 635., wo sic schwer zu überwältigen 
und dem Cakra (Indra) au Tapferkeit gleich genannt werden. 

6) Ebend. II, 50, v. 1844. I, p. 374. Sie werden auch nach dem Westeu 
verlegt, s. oben S. 569. Note 1., obwohl gewifs mit Unrecht. Es werden 
in dieser Stelle auch noch die Kina und Caka genannt, die hier pafsend 
sind, dagegen nicht die Odra und die V ärxh/j^ja , da die ersten ein In- 
disches Volk sind, die zweiten ein Stamm der Jädava. S. oben S. 186. 
und I. Beil. IV, 4. Endlich die waldbewohnenden Barbara. Von dem 
letzten Namen ist nachher zu handeln. Der Text ist an dieser Stelle 
deutlich durch Einschiebsel und Lücken in Unordnung gebracht. Ihncu 
vorher gehen die Einfiifsler, nach ihnen wird dio oben angeführto Stelle 
von den Van.ru- Bewohnern wiederholt. Von den Kina und den nach 
ihncu aufgezählten Völkern werden keine Geschenke erwähnt uud die 
(? aka zweimal angeführt. Auch ist der Sntz, in dem sie erwähnt werden, 
anders construirt, al» die vorhergehenden und folgenden, uud offenbar 
eingeschoben, wie eine andere vorhergehende, die ich unten S. 854. 
Note 2. angeben werde. 
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wohnlen nicht nur im Oston, sondern auch im Norden des Himä- 
laja bis zum Gaudhamädnna '). Wenn alle diese Völker in dem 
Epos dargestellt werden als einem Indischen Könige Huldigungs- 
Geschenke darbringend, so ist dieses nur eino Folge der Veran- 
lassung, bei welcher sio aufgeführt werden, es berechtigt uns 
nicht an eine Beherrschung derselben durch Indische Könige zu 
glauben und wir müfsen uns die Beziehungen jener zu diesen als 
verschiedene denken. Die faAa und TukMra werden nur als 
Krieger ihnen bekannt geworden sein, wahrscheinlich auch die 
Khapa. Von den Tanyaw läfst sich annehmen, dafs sie den In- 
dischen Königen die kamnra zuführten nnd den Honig des nörd- 
lichen Gebirges'-’). Von den Bewohnern im Norden des Kaildsa 
wird gesagt, dal’s sie sehr kräftige Heilkräuter brachten 3 ). Dio 
Wolle kam wahrscheinlich aus derselben Gegend, woher sie jetzt 
geholt wird, aus dem östlichen Ladakh 4 ). Die Pferde, die Edel- 851 
steine und das Gold pafsen auf das Land am Oxus 5 ), werden 
aber nicht von den kriegerischen Völkern gebracht worden sein, 
sondern von den anderen Bewohnern des Landes. Die Pferde 
erhielten die alten Inder wahrscheinlich auch aus dem noch nörd- 
lichem Lande; denn die trefflichsten wurden von den Einfülslern 
gebracht, was darauf hinweist, dafs sie aus einem fernen, unbe- 
kannten Lande herkamen. Man kann dabei an Tokharestan und 


1) S. oben S. 517. Note 5. S. 549. 8. 551. Note 1. 8. 608. Ucbcr ibr Vor- 
kommen am Gandhamädana s. Note 2. 

2) M. Bh. V, 63, v. 2469 fgd. II, p. 181. wird eine Geschichte von Kirdta 
erzählt, welche ainkameu, indem sic aus einem, von giftigen Schlangen 
bewohnten Waldwildnifse auf einem nördlich dem Gandhamädana gegen- 
über liegenden Berge den süfscu Honig des äxika (Morinda Tiuctoria) 
holen wollten. Dieser verlieh dem Besitzer Unsterblichkeit, machte 
Blinde sehend, Alte jung und war dem Kwcra sehr lieh. 

3) Kbend. 51, v. 1862 — 63. p. 375. Aufserdein ein von den Vitara Kura 
durch die Gewäfser herbeigeführtes mal ja; dieses bedeutet Kränze oder 
zu Kränzen dienlich. Die Lesart ist aber wahrscheinlich falsch, da Kräuze 
nicht wohl von den Flüfsen herabgeschwemmt werdeu können. 

4) S. oben S. 37. 

5) Uobcr die Edelsteine am obern Oxus und seinen Zu flufsen s. oben S. 529. 
Note 2 . Es sind dort auch ergiebige Goldwäschereien ; s. Bi rne «, /leise, 
II, S. 161. Die Pferde dieses Landes waren im Alterthume berühmt und 
in ihm und in Turkestan werden noch jetzt die stärksten nnd tüchtigsten 
Pferde gezogen. S. ebend. S. 190. 
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die Gränzläiidor Henken, Helsen Pferde besonder» in den Chi- 
nesischen Berichten gepriesen werden '). 

Obwohl wir den Indern der älteren Zeit eine viel gröi'sere 
Regsamkeit zuschreiben dürfen, als in der späteren, so scheint 
doch der Trieb fremde Länder zu besuchen nie sieh bei ihnen 
entwickelt zu haben , wenigstens nicht blos zu dem Zwecke, diese 
kennen zu lernen. Man darf im Gegentheil von ihnen annehmen, 
dafs sie frühe Abneigung gegen das Verlafsen ihres Vaterlandes 
und das Wohnen in fremden Ländern faisten. Diese Ansicht 
spricht sich darin aus, dafs man nur des Gewinns wegen den 
Gefahren des Meeres sich ausfetzte 2 ). Die Mttkha waren wegen 
ihrer Sitten verachtet und nur wer durch Noth dazu gezwungen 
655 wurde, lief» sich unter ihnen nieder*). Reisen in fremde Länder 
wurden daher meistens nur von Kaufleuten unternommen und wer- 
den nur selten bei den Brahmancn vorgekommen sein. Aus ihrer 
Abneigung gegen den Verkehr mit fremden Völkern und der Ver- 
achtung fremder Sitten erklärt sich ihre Gleichgültigkeit gegen 
genaue geographische Kenntnifse. Der Fremde galt ihnen und 


1) Die Einfüfsler brachten wilde, Ararya im Walde erzeugte, sehr schnelle, 
cochenillcn-farbige , weifse, regenbogenfarbige, morgenrothfarbige, bunt- 
farbige Pferde. Die Chinesischen Berichte erwähnen der himmlischen, 
blutschwitzenden Pferde dieser Gegend schon unter der Dynastie der Htm 
und auch in der späteren Zeit. 8. Rittkb. Asien , V, 8. 634 fgd. Auch 
bei den Einfiifslern findet sich eine Variante; sie werden zuerst vor den 
Königen, welche die Esel von Vanxu brachten, genannt mit den zwei- 
äugigen, dreiäugigen, stimäugigen, Turban-tragenden, haarreiclien Men 
schenfrefsern , die entfernt wohnten und aus verschiedenen Ländern zu- 
sammengekommen waren. Da jedoch keine Geschenke von ihnen erwähnt 
werden und die Stelle anders constmirt ist als die Übrigen, ist sie ohne 
Zweifel eingeschoben, wie die vorhin hezeiclinete. 

2) So heifet es Af. Bh. III, 258, v. 15398. I, p. 758.: ,. kühne Männer, das 
tlienre Leben daran gebend, befahren des Gewinnens wegen das Meer, 44 
und XII, 167, v. 6243, III, p. 585.: , .andere Männer von Habsucht erfüllt 
besuchen das Meer; denn mannigfaltiger Art ist die Habsucht.“ 

3) M. Bh. XII, 168, v. 6293 fgd. III, p. 587. wird ein iiihAsa von Gantama 
aus Madhjadeca erzählt, um die Lebensweise der M/efiha in der nördlichen 
Gegend zu schildern und die Gefahr des Wohnens bei ihnen. Er war arm 
und ging nach Norden, wo er in ein Dorf der Dasju kam; eiuer von ihnen 
nahm ihn in sein Hans auf und gab ihm eine Frau; er nahm dann ihre 
Bitten an und tödtete, wie sie, Thiere. Ein anderer Brahmana , sein 
Freund , fand ihn dort und warf ihm seine Schmach vor. 
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den übrigen Arja zugleich als ein Barbare; dieser Gegensatz ist 
von dem Unterschiede der Sprachen ausgegangen, da jeder, welcher 
die Sprache der Arja nicht spricht, ein Mlekha ist. Diese Benen- 
nung für Barbaren ist den Indern eigentümlich, eine andere, 
Barbara , ßäQßtcpog, gehört dagegen einer viel früheren Zeit, da 
sic bei den Griechen und Litauern dieselbe Bedeutung hat, wie 
Mtekha bei den Indern, und ohne Zweifel zuerst von der Ver- 
schiedenheit der Sprache ausgegangen ist, da das älteste Beispiel 
ihres Gebrauchs bei Homer'), der die Rarer ß«Qß«Qotpiövm nennt, 
auf die Sprache sich bezieht. Bei den Indern hat sie eine engere 
Bedeutung angenommen, indem sie theils ein besonderes Land, 
thcils ein besonderes Volk bezeichnet 1 ). Man darf aber aus dieser 
Uobercinstimmung schliefscn, dafs sich boi den Indogermanischen 
Völkern frühe das Bcwufstsein ihrer Ueberlegenheit zu bilden 
begonnen habe und von der Verschiedenheit der Sprachen aus- 
gegangen sei. 

Da die nördliche Gegend den alten Indern am genauesten 


1) I 1. II, 867. 

2) Nach Mtdini Kosha III, 240. bedeutet Barbara eine von ihnen bewohnte 
Gegend. In den S. 544. Note 8. 8. 569. Note 1. 8. 862. Note 7. ange- 
führten Stellen und sonst wird das Wort fiir ein besonderes Volk gesetzt; 
in einer anderen, M, Bh . XII, 66, v. 2429, III, p. 451. ist es mit Cabara 
zusammengesetzt, mit den Caka, II, 29, v. 1088. I, p. 347.; die ersten 
sind die Saura in Orissa; s. oben S. 184. S. 374. In dem fiikprälipäkja 
II, 23 wird der Name Barbara erklärt durch rauh und unrichtig ausspre- 
chond nach den Erläuterungen von A. Kuhn in Z. f. vergl. Sprachf . I, 
R. 381. Im Lithanischen bedeutet bnrbaroti nnartiknlirtc Sprache. Bknfkv, 
Indien, 8 . 10. nimmt an, dafs varvara eigentlich vielfach gedreht bedeute 
und, weil es im Sanskrit auch die besondere Bedeutung krausgelockt 
hat, dafs es ursprünglich die vom Indogriechischen Stamme verschiede- 
nen, kruusgelockten Nachbarvölker bezeichnet habe und von den Griechen 
in ihren späteren Sitzen auf die Nichthellenischen Völker augeweudot 
worden sei. Dieser Annahme lafsen sich jedoch folgende Gründe entge- 
genstellen. Erstens ist die Ableitung der Warze! vri aus hvri nicht zu 
erweisen und die erste bedentet bedecken und wählen. Es ist zweitens 
auch sehr zweifelhaft, ob die Indogermanischen Völker ursprünglich in 
der Nähe von Völkern mit krausen Haaren wohnten und drittens deutet 
der Homerische Gebranch des Wortes eine Beziehung auf die Sprache an. 
Mir scheint es daher wahrscheinlicher, dafs die Inder den Namen auf die 
von ihnen Vorgefundenen Crvölker anwendeten und dafs das Wort ursprüng- 
lich eine onomatopoietische Bedeutung hatte. 
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bekannt war, nmlste diese als die besondere ileiinsth der Mte^ha 
gelten ; wir finden den Kamen jedoch auch an den äufsersten 
Gränzen dor übrigen YVeltgcgenden genannt 1 ). 

Nach Osten reichte die Kcnntnifs nicht über IYäggjdtisha und 
Luuhitja hinaus'-’). Auch gen Westen war sie eine sehr beschränkte; 
die äufsersten Völker, die den Bewohnern des inneren Landes 
durch Verkehr bokannt geworden waren, sind die Rdmafha, die 
im südöstlichen Gedrosien, im Lande der alten Oriter wohnten 3 ), 
die Päruda und die Pahlava. Die letzten bewohnten wahrschein- 
lich den westlichen Theil des Hindukoh 4 ). Die Päruda werden 
am richtigsten betrachtet als die Bewohner des mittlern Gcdro- 
siens, da dieses Gebiet nagadtjinj hiefs 5 ). Alle diese drei Völker 
gehören zu den Dasju. 

Dafs in einer sehr frühen Zeit ein Verkehr unter den ent- 
ferntesten, civilisirten Völkern Asiens stattfand, beweist einerseits 
die frühe Schifffahrt der Phönizier nach Indien , andererseits die 
alte Betheiligung der Chinesen bei dem Handel; diese erhellt 
auch aus der Erwähnung der Sin von Jesaja als eines Volks, 
857 welches Babylon besuchte 0 ). Bei den Indern lautet ihr Name 
Kina. Der gegen die Annahme, dafs der Name der Chinesen so 
frühe den westlichen Völkern bekannt geworden sei, erhobene 
Einwurf, dafs dieses erst habe geschehen können seit der Herr- 
schaft des Kaisers Schi-hoang-ti aus der Dynastie der T/isin, der 

1) 8. oben 8. 554. Note 1. die rneeranwohnenden Mleltlui; S. 570. Nute 1. 
im Süden auf den Inseln des Meeres; S. 669. Note 1. im Westen am 
Mecro. M. Mi. III, 145, v. 11026. I, p. 603. werden die Gegenden. im 
Norden voll von Mlrkha genannt, 

2) 8. oben 8. 552 fgd. 

3) 8. oben 8. 569. Note 1. Päfivai wohnten nach Plot. VI, 21, 4. am Indus. 
Von ihrer Lage habe ich gehandelt II, S. 187 fgd. 

4) 8. oben S. 434 

5) Plot. VI, 21. 4. rj Sh tiioq tijs gruptts näou xaheitai naQaSrjvij. Es ist 
zu bemerken, dafs Püradu zwar auch Bergbewohner bedeutet haben 
wird, dieses Volk jedoch verschieden von den TJaQvrjrai und Pöiirutu war. 

6) XLIX, 1, dafür, dafs unter Sinim die Chinesen zu verstehen seien, hat 
Gesksius in seinem Commcntar zu Jesaja, III, p. 151. die Gründe ange- 
führt; es spricht dafür sowohl die Erklärung der alten Commentatoren, 
als , dafs nach dem Zusammenhänge der Stelle ein Land des äufsersten 
Südens oder Ostens gemeint sein tnnfs. 
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247 v. Chr. Geb. das in sieben kleine Herrschaften zerfallene 
Reich wieder herstellto und durch defsen ruhmvolle Regierung der 
Name der Dynastie zur allgemeinen Bezeichnung China s bei den 
Völkern des Westens geworden sei'), wird dadurch widerlegt, 
dafs in viel früherer Zeit der Name in kaum verschiedenen For- 
men vorkömmt 3 ) und kein hinreichender Grund vorliegt zu lüng- 
nen , dafs einer von diesen den westlichen Völkern bekannt 
geworden wäre. Die Inder hatten keine deutliche Vorstellung 
über die Lage des Landes; die Kina werden theils im Norden 
genannt, theils im Osten, da dem König Bhagadalta ein Heer 
von Kina und Kirdta gegeben wird 3 ). Sie werden auch mit den 
Caka zusammengenannt und, wenn die Pferde aus ihrem Lande 
gepriesen werden, so liegt auch darin die Bezeichnung einer nord- 
westlichen Gegend, weil daher die besten Pferde kamen 4 ). Die 
Kina werden auch als Dasju betrachtet, es findet jedoch in Be- 
Ziehung auf sie der Unterschied statt, dafs die Inder von einem 
Kreignifso ihrer Geschichte Kunde erhalten hatten, da ihr König 
Dhautamtiiaka unter den achtzehn genannt wird, welche Unglück 
über ihr Geschlecht, ihre Verwandten und ihre Freunde gebracht 
hatten 5 ). Da die Chinesen die weite Reise nach Babylon zu 
machen verstanden, ist es wahrscheinlich, dafs sie nach Indien 
kamen; von den Indern selbst aber kaum anzunehmen, dals sie 


1) Wie Klaproth behauptete: Sur les noms de la Chine , in Mim. rel. u VAsie , 
DI, p. 258. 

2) Nämlich nach der Regierung des li'ouwang, der von 1122—1115 v. Chr. Geb. 
regierte, zerfiel das Reich in viele kleinere Staaten, in denen aufser 
andern die Dynastie der Thsi, der Tchin , der Tun und der Tpin herrschten. 

3) M. Bh. III, 177, v. 12350. I, p. 619., wo die Pandava zu der Stadt des 
/ftt/iw/flr-Kdnigs gelangten, nachdem sie die Länder der Kinn, der Tukhtira 
und der Dnrada durchzogen hatten. V, 18, v. 584. II, p. 106. im Heere 
des Bhagadatta, wo beide Völker goldfarbig genannt werden und das Heer 
verglichen wird mit einem Walde von karnikära. Dieser Name bezeichnet 
sowohl eine Art von Cassia, C. fistula, als Ptcrospermnm acerifolium. 
F.bend. VI, 9, v. 373. II, p. 344. werden Javana und K\na-Katkh6qa genannt; 
dieses ist jedoch in der Aufzählung der Völker und diese Angabe bestimmt 
nichts über die Lage. 

4 ) In der 8. 852. Note 7. angeführten Stelle mit den ('akn. Pferde ans dem 
Lande der Kina werden gelobt, M. Bh. V, 85, V. 3049. II, p. 201. 8. sonst 
oben S. 301. 

6) M. Bh. V, 73, v. 2730. II, p. 190. 
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ein so weit entferntes Land besuchten. Die Beziehungen der 
alten Inder in der ältesten Zeit zu den westlichen Völkern sind 
vorzugsweise die durch den Handel veranlafsten Berührungen. 
Dafs die Inder selbst keine Kriege gegen fremdo Völker geführt 
hatten, bezeugt Mkgasthenks, der ebenfalls berichtet, dais sic 
nie von fremden Eroberern unterworfen worden seien, auiser von 
Dionysos, Herakles und Alexander 1 ). Er hielt den Eroberungs- 
zug des ersten für wahr, den des zweiten für weniger sicher; 
dais beide von den Griechen erdichtet worden, bedarf kaum der 
Erwähnung. Er läugnete den des Sesosfris 2 ), den man auch ohne 
seiu Zeugnifs verwerfen mul's, da noch kein Aegyptisches Denk- 
mal gefunden worden ist, welches zur Bestätigung dieses Berichts 
dienen könnte. Dagegen mufs dem von Ktesias s ) berichteten 
Feldzüge des Ninos noch Buktrien und der Semiramis nach Indien 
eine historische Wahrheit zugestanden werden, nachdem man in 
den Ueberresten eines Assyrischen Gebäudes bei Birs Nimrud in 
der Nähe Mosuis Basreliefs gefunden hat, in welchen Gefangene 
mit dem ßaktrischen Kamel, dem Elcphanten und dem Rhinoceros 
dem Könige vorgeführt werden. Nur darf man weder den Ninos, 
noch die Semiramis als wirkliche Personen gelten lalson, indem 
der erste der mythische Gründer Ninive's ist, die zweite die As- 
syrische Göttin, die sonst Mylilta genannt wird, sondern diese 
Thaten einem ihrer Nachfolger zuschroiben. Auch mufs die Er- 
zählung, obwohl sie den Charakter der Dichtung trägt, als eine 
historische Sage betrachtet werden. Dieses beweist schon der 
859 Name des Indischen Königs Stabrobates , der dem Sanskrit 
Slhauri-patis 4 ), Herr der Stiere, genau entspricht und nicht ein 


1) Arrinnos Jnd, V, 4. 9. Strabon XV, 1, 7. p. G8C. bei Schwanbkck, p. 142. 

2) Der vvn Diodor, 1, 55. erzählt wird; er soll ganz Indien bis zum Meere 
erobert haben. 

3) Ebend II, 2 fgd. 

4) Der Name wird durch Sthdvaru-pnti , von Bohlen. Altes Indien, I, 90. 
erklärt. A. Weber erinnert Ind. Skizzen S. 16 in der Note, dafs dieser 
Titel ,,Herr des Festlandes“ zu anmafsend ist und schlägt vor den Titel 
durch Ciaorapali , Herr der Stiere zu deuten. Dagegen ist zu erinnern, 
dafs der erste Theil ein Zendwort ist und das gröfste Hornvieh bedeutet. 
Da im Griechischen o der gewöhnliche Cuinpositionsvokal ist, darf es 
nicht wundern, dafs bei Kl es ins um Ende des ersten Worts ein u an die 
Stelle des / getreten ist. 


Digitized by Googl 


Die Berührungen mit den westlichen Völkern. 1031 

zufällig entstandener oder später erfundener sein kann. Es war 
ohne Zweifel ein erblicher Titel, wie Acvapati, Herr der Pferde, bei 
den Königen der Kekäja und Gagapati, Herr der Elepbanten, bei denen 
von Orissa'. Man darf daher aU Thatsache annehmen, dafs ein Assy- 
rischer König von Baktrien aus einen Angriff auf Indien gemacht 
hat, in der ersten Schlacht siegte und den Uebergang über den Indus 
erzwang, in der zweiten aber von dem Indischen Könige über- 
wunden und mit dem Verluste von zwei Drittheilen seines Heeres 
sicii flüchten mufste 1 2 ). Der Indische König überschritt den Fluls 
nicht, die Gefangenen wurden ausgewcchselt und der Assyrische 
König zog sich nach Baktrien zurück*). Der damalige Assyri- 
sche König wird Salmanassar gewesen sein, der von 695 — 667 
regierte und grofse Eroberungen im Osten machte. 

Dafs die Herrschaft der Assyrischen Könige sich bis an die 
Gränzen Indiens erstreckte, scheint dadurch bestätigt zu werden, 
dafs der Semiramis die Gründung der Stadt Kuphen oder Arachosia 
zugeschrieben wurde 3 ). Aufserdein wird berichtet, das di e'Aaut- 
xtjvot und ’Aaaaxtjvol einst den Assyrern, dann den Medern ge- 
horchten und nachher bei dem Uebergange ihrer Herrschaft an 
die Perser dem Kyros Tribute leisteten 4 * ). Diese Völker wohnten 
in Kabulistan, die ersten bis an das Ufer des Indus 6 ). Von 

1) Diodor. II, 16. Semiramis lieft 30,000 Gestelle machen und sie mit den 
Häuten von schwarzen Stieren bedecken, denen die Gestalt von Klephanten 
gegeben wurde; im Innern war ein Kamel mit einem Lenker. Ihr Heer 
bestand aus 3,000,000 Fuftleuten, 600,000 Reitern, 100,000 Wagen und 
Kamelreitern; sie hatte 2000 Flufsschiffe und lieft eine Brücke Uber den 
Indus schlagen. Nach Megastheues hatte Semiramis den Plan gefaftt, 
Indien anzugreifen, wurde aber durch den Tod an der Ausführung ver- 
hindert. Arr. Ind. V, 7. 

2) Nach Arrianos Anab. VI, 24, 2. Strabon XV, 2, 5. p. 722, floh die Semi- 
ramis durch Gedrosien mit nur zwanzig Mann, lieber die Eroberungen 
dieses Königs s. M. Dumcklr's Geschichte des Alterthums I. Band, 3. Ausg. 
S. 463. 

3) Plin. VI, 26., nach welcher Stelle auch der Fluft diesen Namen hatte u. 
Steph. Byz. u. d. W. ’A^axcoaia, vno £epiQapea>g nuG&eiaa, tj ng na 1 
Kuxprjv inalttxo. Es ist das Kipin der Chinesen, über welches s. Zur (i. 
der Griech. und Indoskyih. K. S. 163. Die Ruinen der Stadt sind vou 
RawListsON wieder aufgefunden worden und liegen im 8. der Stadl Kan- 
dahar. S. J. of the H. Geogr. Soc. X, p. 112. 

4) Arrianos Indic. I, 1 fgd. 

5J oben S. 422. Note 2. Die Assukaner sind dieselben als die Aspasier oder 
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Kyros wird auch berichtet, dass er die Stadt Kapissa , die ebcn- 
860 falls in Kabulistan lag, zerstörte 1 ). Wir dürfen aüs dieser Nach- 
richt folgern, dafs er mit Gewalt sich diese Inder unterwarf; sie 
haben sich wahrscheinlich mit den übrigen östlichen Völkern 
verbunden und bei dem Wechsel der Herrschaft sich zuerst wie- 
der unabhängig gemacht; denn es wird von Kyros erzählt, dass 
er sieh die Baktrer mit Gewalt unterwarf und einen harten Kampf 
mit den Derbikkern zu bestehen hatte; diesen hatten die Inder 
geholfen und ihnen Elephanten zugeführt 2 ). Er scheint aber 
diese östlichen Länder wieder verloren zu haben; denn es wird 
weiter von ihm erzählt, dafs er durch Gedrosien sich geflüchtet 
habe und unter den kurz vor seinem Tode eingesetzten Satrapen 
werden keine über Indien und Arachosien genannt 3 ). Dass die 
Perser vor Kyrus ein wenig bekanntes Volk waren, erklärt sich 
daraus, dalä sie den Indern in der ältesten Zeit unbekannt ge- 
blieben sind. Ihr Name erscheint auch nicht unter denen der 
Völker, welche die epische Sage an der grofsen Schlacht Theil 
nehmen läfst, sondern erst in der Aufzählung der Volker in der 
Form Päracika*). 

Der Name der Babylonier und der Chaldäer ist den alten 
Indern ganz unbekannt geblieben ; es fand jedoch jedenfalls ein 
alter Verkehr zwischen beiden Völkern statt, der theils von jenen 
selbst, theils von den Phöniziern betrieben wurde, die, wie oben 


Iiippasier, welche im Sanskrit Acvnkn heifisen. 8. M. Bh . VI, 9, v. 351. 
II, p. 343. ITeber die Lage dieser Völker s. II, 8. 129 n. S. 134. 

1) Plin. VI, 25. Ptol. VI, 18. 4. wo Nobue Kdxioa vorgezogen hat; dio 
andere Lesart ist aber auch durch die Chinesischen Berichte gesichert; 
s. Zur G. der Gr. tt. Indosk. K. S. 151. lieber die Lage von Kopien, 
n. III, 8. 135. 

2) Ktesias, Persien , 2. 6., bei Behr, p. 64. 65. Die Derbikker wohnten in 
Mnrgiana, in der Nähe der Hyrkanier; s. Ptol. VI, 10, 2. am Oxiis ; er 
nennt sie Jfpßt'xxai und Jf gxeßot. Ebenso nach P/in. //. A\ VI, 18. 
Nach Strabon , XI, 9, 1. p. 514. wohnten sie an den Grunzen Hyrkaniens, 
da die zu Parthiana gehörenden Tapyren zwischen den Hyrkaniern und 
den Derbikkern wohnten; so auch nach Steph. Byz. ii. d. W. Jtgßixxai 
in der NÜhc Hyrkaniens. 

8) Strabon , XV, 2. 5. p. 722. Er soll mit nur sieben Mann entkommen sein. 
KtesiaSy 8. 

4) M. Bh. VI. 9, v. 373. II, p. 314. Es ist gedruckt Puvasika: die einhei- 
mische Orthographie ist nach den Keilinschriften Pdrca. 


Digitized by Google 



Die Berührungen mit den westlichen Völkern. 1033 

gesagt worden, ihre ältesten Sitze auf den Inseln Tylos und Arados 
im Persischen Meerbusen hatten 1 ). Die Schifffahrt der Chaldäer 
auf eigenen Schiffen bezeugt der Prophet Jesaja 2 ). Ans Babylon 801 
geflüchtete Chaldäer hatten sich in der Stadt Gerrha am West- 
ufer des Persischen Meerbusens niedergelafsen ; von hier aus 
trieben sie Handel zu Lande und zu Walser nach Babylon 3 ). 
Diese Chaldäer waren wahrscheinlich Nabatäer, die sich hier 
neben den Phöniziern ansiedelten und den Handel mit ihnen 
theilten 4 ). Gerrha war noch in der späteren Zeit der Hauptsitz 
des Handels, den die Phönizier mit den Gerrhäern trieben und 
diese nebst den Sabäem waren durch ihn die reichsten Völker 5 * ). 
Schon Nearchos bezeugt, dafs Zimmet und Wohlgerüche von der 
Südspitze des Persischen Meerbusens zu den Assyrem geführt 
wurden 8 ). Aus diesem Verkehre läfst sich erklären, wie es ge- 
kommen, dafs den Indern der Thierkreis und einige Lehren der 
Chaldftischen Astrologie, wie es wahrscheinlich ist 7 ), schon in der 
ältesten Zeit mitgetheilt worden sind. Man könnte unter dieser 
Vorausfetzung versucht werden, auf die Chaldäer den Namen 
Javana zu beziehen, weil die Indischen Astronomen auf alte Lehrer 
dieses Volks sich berufen; allein dieses bleibt eine unberechtigte 
Vermuthung, so lange nicht die Lehren dieser alten Javana er- 
mittelt worden sind 8 ). 


1) 8. oben 8. 748. 

2) XLHI, 14. 

3) Strabon , XVI, 3, 3. p. 760. Nach einigen Berichten führten sie die Ara- 
bischen Waaren und Wohlgerüche zu Lande; Aristobidos hatte dagegen 
die Nachricht gegeben, dafs sic häufiger auf ihren Schiffen nach Babylon, 
dann den Euphrat hinauf nach Thapsakos fuhren und zu Lande zurück- 
kehrten. 

4) S. Rittkr, Asien, VIII, 1, S. 135 fgd. 

6) Agatkarchides , De Rubro Mari p. 64.: ovdiv yovv BvnoQtoxsQov Eaßaiatv 
xal re$Qaicov tlvai doxei yrvog ixxsxafutvpfvatv itäv 1 6 nCnxov tlg öia- 
cpvQag Xoyov and tijg ’Aatag xal Trjg Evgwnrjg. p. 65. ovxoi xfj Qoivi'xoov 
(pilegyta xaxtaxevaai XvoiteXtig eunoQtag, xal pvgia aXXa. 

0) Arrianos Ind. XXII, 7. von Makela, der Siidspitze Arabiens. 

7) 8. oben 8. u. S. Die Uebcreinstimmungcn zwischen der Indischen und 
Chaldäischen Astronomie sind am gründlichsten nachgewiesen in Chattet: 
„ Recherckes sur l’astronomie indienne “ in Comptes rendus den tteances de 
Vacadcmie de s tcience » XXIII, 1846, p. 853. 

8) Var&ha-Mihira erwähnt der Schriften der alten Javana; s. Z. f, d. K. d. M. 
IV, 335. und genauer IV, 8. 724 fgd. 

LataeuN lnd. Alterlhsk. I. 2. Auf). 
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Für die entferntesten Völker des Westens galt bei den alten 
Indern Jrtvana als allgemeiner Name. Er bezeichnete zuerst die 
Araber 1 ) und zugleich die Phönizier, da diese, wo nicht allein, 
so doch am häutigsten als Schifffahrer und Kaufleute aus dem 
Westen nach Indien kamen. Nur in einigen einzelnen Stellen 
8C2 des grofsen Epos 2 ) läfst sich annehmen, dafs die Griechen mit 
diesem Worte genannt seien, da sic wegen ihrer Tapferkeit und 
ihrer Kenntnifse gepriesen werden, und die für die Abfafsung der 
späteren Theile dieses Werkes angenommene Zeit mit der Bliithe 
des Verkehrs der Seteukiden mit den Königen der Prasier Zusam- 
mentritt; es konnte sich daher der Ruhm von ihrer Tapferkeit 
in den Kämpfen gegen die Perser und ihren Wissenschaften und 
Künsten bis zu den Indern verbreitet haben. 

Eine unmittelbare Berührung der Inder mit den Griechen 
läfst sich für diese älteste Periode nicht nachweisen; auch nicht, 
dafs der Name des ersten Volks den letztem bekannt geworden 
sei. Der älteste Griechische Schriftsteller, welcher den Flufs 
Indus und mehrere Indische Völker erwähnt hatte, Hekataios, ist 
kurz vor Buddhas Tode geboren. Die Nachricht, dafs Pythago- 
ras auf seinen Reisen auch bis zu den Indern gekommen sei, hat 
die neuere Kritik als eine Fabel der Alexandrinischen Periode er- 
wiesen ; wenn man sie durch die Uebcreinstiinmung zwischen der 
Indischen Philosophie mit den Lehren einiger der ältesten Grie- 
chischen Schulen zu rechtfertigen versucht hat, so kann dieser 
Versuch auch nicht vor der Kritik bestehen und man mnfs an- 
nehmen, dass beide Völker unabhängig von einander sich ihre 
philosophischen Systeme gebildet haben. 


1) 8. oben S. 719. 

2) VIII, 45, v. 2107. III, p. 74. „Allwifsend sind die Jtmann and vorzüglich 
Helden.“ XII, 101, v. 3739 fgd. III, p. 497. werden die Prdfcja, die östli- 
chen Völker, als besonders erfahren im Elephautenkampfe. wie auch sonst, 
s. oben S. 653. Note 1. S. G95. Note 1. genannt, die DuxinAtju, die süd- 
lichen im Schwerdtkampfp, die Kamboga und Jtwana nnd die in der Nilhe 
Mndhurffs wohnenden im Zweikampfe, die Gandfuha und Sind hu - .Sa« nt m 
iin Kampfe mit gezackten Spie Isen, die Vc'mtna in allen Arten des Kam- 
pfes. ftladhura ist wahrscheinlich eiu Flufs, wird aber sonst nicht genannt 
und inüfatc nach dieser Erwähnung len Westen gesucht werden. 
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Beilage I. 

Verzeichnis« der ältesten Indischen Könige. 

Quellen. Aufaer den schon S. 595 erwähnten zwei Verzeich- 
nifsen der Könige aus dem Mondgeschlechte im MahdbhdraUs nnd 
denen der Könige aus dem Sonnengeschlechte von Ajddhjd oder 
Köfdld nnd von Mithild im Bdmdjnna, die S. 590 bezeichnet sind, 
bilden die Purdtfa die eigentliche Quelle dieser Genealogien. Erst 
durch Wilson’* Bearbeitung des Vishnu Purüna sind diese uns in 
sicherer und brauchbarer Form zugänglich geworden; denn zu der 
Genauigkeit in der Angabe der Namen aus diesem einen Purdgn 
ist hier zugleich eine Vergleichung mit den übrigen Verzeiehnifsen 
gekommen und so erst eine vollständige Uebersicht und ein rich- 
tiges Urtheil möglich geworden. Die übrigen Purina, die solche 
Verzeiclmifsc enthalten, hat Wilson p. 347 so angegeben: „die 
vollständige Reihe der verschiedenen Dynastien findet sich nur 
in V&jti. Brahm&nda , welches dafselbe ist, Malsja und Bhdgavala- 
Purtina. Das Brdhma P. und der Harivanca, das Agni, Linga, 
k’ttrmn und Görutla P. haben Listen von verschiedenem Umfange, 
aber keines geht über die Familie des Pündu und des krishn« 
hinaus. Das Mdrkandeja enthält nur einen Bericht über einige 
Könige des Sonnengeschlechts, und das Patlmn nur einen Theil 
beider Dynastien, daneben die Erzählungen von einzelnen Per- 
sonen.“ Aufscr dem Vishttu sind das Bhdgavala und das Mdrkan- 
deja-Pui'dga gedruckt, deren Titel IV, S. 549, N. 2 angegeben 
sind. Einige andre in Indien erschienene Schriften dieser Art 
sind mir nicht bekannt. Dann ist auch der Harivanga gedruckt 
im vierten Bande des Mahdbhdrata und französisch von Langlois 
übersetzt. Es ist dieses aber eine späte, nachläfsige nnd sich 

66 * 
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selbst widersprechende (Kompilation, wie Wilson bezeugt, Pref. 
p .LV1I1, p. 375, p. 452. Dieses Werk war zur Zeit des Albirüni’s 
im Dekhan sehr verbreitet; s. Remaud's Fragments Arabes et 
Persans etc. Pref. p. XXI V. Ich habe es nicht für nöthig gehal- 
ten, auf frühere Mittheilungen dieser Art Rücksicht zu nehmen, 
weil sie entweder aus Quellen herstammen, die uns jetzt zuver- 
läfsiger bekannt geworden sind, oder aus spatem und abgeleite- 
ten, die, wo sie abweichen, keinen Werth haben. Sir William 
Jones hat in seiner Abhandlung On the chronologtj of the Hindus 
As. Res. II, 111 oder Works, IV, 1 die drei Hauptdynastien ge- 
geben, aber aus den Ptrdyartha-prakdca, einer Compilation seines 
eigenen Pandits; das Rhdgavatdmrita , oder die Ambrosia des 
BhAgavata P. ist auch nur ein abgeleitetes Werk. Auf Wilford, 
Essay of the kings of Magadha, their chronology, As. Res. IX, p. 82 
und On Hindu chronology, cbend. V, p. 241, ist es jetzt nicht mehr 
nöthig Rücksicht zu nehmen, noch auf die Schriften von Ward 
und Polier, welche Wilson genügend charaktcrisirt hat*). 

Früher war, um eine vollständigere Uebersicht der Indischen 
Dynastieen zu gewinnen, das Buch von Fr. Hamilton, Genealogies 
of the Hindus , extracted from their sacred writings with an intro- 
duction etc. Edinburgh, 1819, das einzigo Hulfsmittel und durch 
die tabellarische Form und den Index noch immer brauchbar. Es 
ist mit grofsem Fleifso gemacht, doch hat der Verfafser es nicht 
selbst aus den Originalwerken, die er an führt : Bhägavata, Hari- 
vanfa, Vangalatd, Mahdbhdrata und Rämäjana, gezogen, sondern 
durch seinen Pandit aus ihnen nusziehen lafsen, wie er selbst 
angiebt, Easteni India, II, 327; das dritte Werk, ohne Zweifel 
, ein neueres, kenne ich nicht genauer. Da er nicht Sanskrit ver- 
stand, sind die Namen nicht immer richtig und, da die Pandit 
von der Kritik durchaus keinen Begriff haben, die Fehler 
und Verwirrungen, die in den Texten vorhanden waren, nicht 
verbefsert. Hamilton giebt sich in der Einleitung grofse Mühe, 
aus diesen Verzeichnifsen eine geordnete Folge Indischer Dy- 
nastien herauszuarbeiten und spricht mit grofser Zuversicht von 
der Sicherheit seiner Anordnungen. Dafs jenes nicht gelingen 


*) V. P. p. L XXIII. Ward’ s Fiew of the Ilistory, Liter cdure and Mythology 
of the Hindoos , 3 oder 4 Bünde, und Mythologie des f/indous , pubtUe par 
Mde Polier. 2 Bünde 1811. 
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könne, davon hat er keine Ahnung. Es ist überhaupt seine 
Einleitung eine merkwürdige Erscheinung, wenn man sich er- 
innert, dafs der Verfafser ein sehr kenntnisreicher Naturforscher 
und ausgezeichneter Beobachter war, dem wir über die Natur- 
geschichte, Ethnographie und Statistik Indiens mehr Belehrung 
zu danken haben, als irgend einem andern. Für das Verständ- 
nis und die Beurtheilung des Mythos und der Sage fehlte ihm 
aber nach dieser Probe durchaus der Sinn. Er nimmt nicht nur 
die Königs- und Helden-Namen alle für wirkliche Personen, son- 
dern die Patriarchen der Urwelt, die Götter, ja die perBonificirtcn 
Begriffe verwandeln sich in die natürlichsten Menschen; der 
Demiurg Viräg mit hundert Söhnen wird ein alter König mit 
zahlreicher Nachkommenschaft (p. 8, 11), Kandramas oder Söma, 
der Mond, deren Identität er als seine Vermuthung aufsteilt, ist 
ein sinnreicher Beobachter des Mondlaufes und deshalb keifst es : 
er habe die 27 Mondhäuser zu Frauen (p. 5); er weil’s jede Mythe 
und Allegorie in die natürlichste tagtäglichste Begebenheit zu 
verwandeln, und ist ein vollständiger Euemeros; sein Verfahren 
ist oft sehr erheiternd. Durch die Synchronismen, die hie und 
da zwischen den einzelnen Reihen Vorkommen, durch beliebige 
Auswahl einer kurzem oder langem Reihe, wo die Quellen ab- 
weicben, durch einige Versetzungen und die Berechnung nach 
Generationen vertheilt er alle diese Namen unter die Jahrhun- 
derte vom 20ten v. Ohr. G. an. 

Auch Tod hat in seinen Annah and antiquities of Rdjasthan, 
Vol. 1, diese Dynastien gegeben mit Hülfe eines Gaina- Priesters 
und aus den gölra der Rägputen- Barden, die mit ihren rein er- 
dichteten Fortsetzungen bereichert sind. Da Tod die Sanskrit- 
Quellen selbst nicht benutzen konnte und ohnehin gar keinen 
Begriff von historischer Kritik hatte, braucht man auf diese Dar- 
stellung gar keine Rücksicht zu nehmen. Aus den vorhergehen- 
den Verzeiehnil’sen hat James Prinsep in seinem sehr nützlichen 
Buche: Useful Tables, Pari. II. Chronoiogical and Genealogical 
Tables, Calcvtta 1836, die seinigen geschöpft, die daher auch nicht 
immer genau den Bestand der Originale darlegen konnten. Sie 
sind wieder abgedruckt in der Ausgabe von E. Thomas II, 
p. 227 flgd. Endlich stehen diese Verzeichuifse auch in W. Tay- 
lor's Oriental Hislorical manuscripls, Madras 1836, I. p. 228 flgd. 
aus Taiuilischen Büchern, meist mit sehr entstellten Namen, zum 
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Thuil auch mit Abweichungen. Ich habe nur wirkliche Verschie- 
denheiten angegeben, nicht unbedeutende Abweichungen der 
Namen. 


I. Sörjavan^a, das Soimeiigeschlecht der Könige 
von Ajödlijä. 


Anm. V. bedeutet Vishnn Puräna, Va. da» VAju, M. da» Matsja, Bh. das 
Hh&gavata, Br. da» Br&hma, A. das Agni, L. das Linga, K. das 
Knrma, G. das Gäruda, H. V. den Harivanva. 


Kämäjana, I, 70, 19 flg. S. 

I, 72, 17 flg. G. 

Manu Vaivasvata 

Jxväku 

Kuxi 1 ) 

V 7 ikuxi 

V&na 


Vishnu Puräna, p. 348, p. 359 

Manu Vaivasvata 1 ) 

Ixväku 

Vikuxi oder ( t )a(jäda :l ) 


1) Die Beugalisclio Keccnsiou giebt dem Manu eine von allen andern ganz 
abweichende Abstammung: Brahma , Mrniki , Kacjäpa , Angiras , Brake tat. 
Manu. Angirat heilst sonst stets Sohn des Brahma; Prakelat kommt sonst 
nie vor als Vater des Manu , sondern des Daxa ; s. M. Bh. I, 1, 33. I, p. 
2. 74» v. 3126, p. 113, wo er ein Stammvater der Könige genannt wird. 
Diese Abweichung von der allgemeinen Ucberlieferung spricht wenig zu 
Guusten jener lteccnsion uud es ist daher bemerkenswerth, dafs Gobresio 
von Ihr keine Notiz genommen bat. Die Genealogie der Ixvdku findet 
sich H. V. II, 660 fgd. p. 467. Ixvdku bedeutet Kürbis, s. 8. 497. Ihm 
werden hundert (im M. hundert fünfzehn) Söhne gegeben, denen Herr- 
schaften in den vier Welttheileu zugcscliricben werden; s. V. P. p. 359. 
Von seinem Sohne Simi stammte das Geschlecht von Mithild, Hiun. I, 7J. 
8. 73. G. B. P. p. 388. 8. unten II, 1. Von seinem Bruder Näbhaga- 
Nedishlha leiten die Putätyt das Geschlecht der Könige von Vifälä oder 
Baipäti ab, V. P. p. 351. p 364, im Widerspruche mit dem Bäm. I, 47, 12. 
S. I, 48, 14. (7., nach welchem es von einem Sohne des Ixvdku abgelei- 
tet wird; s. unten II, 2. 

2) Fehlt auch Häm. G. 

3) Der zweite Name bedeutet Hasenefser, er wird daher erklärt, dafs er von 
seinem Vater in den Wald ausgescbickt wurde, um Fleisch für ein den 
verstorbenen Vorfahren darzubringendes Opfer zu bringen uud von Hunger 
gequält, einen der erlegten Hasen afs. Vatishtha erklärte daher das Fleisch 
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KAmÄjanu 

Anaraaja 

Pritliu 


Tri$anku 

Dhundhumära 

Juvana^va 


Vislinu Puräna 

Purangaja oder Kakutstha 4 ) 
Andnaa 
5 Prithu 
Vi^vaga^va 
Ardra 
Juvan&ijva 
(Jr&vasta 5 ) 

10 Brihadacva 

Kubalajäfva oder 
Dhundhuraftra 6 ) 
Dridh^va 
Harja§va 
Kikumblm 
lö SanhatA^va 7 ) 


für unrein, weil er nur da» von ihm übriggelafseuc brachte, er erhielt 
deshalb jenen Namen von Fasixfha und wurde von seinem Vater verlafseu. 
8. V. P. //. V. a. a. O. 

4 ) Er lebte im Tretä und besiegte die Axura; sein Name wird daher erklärt, 
dafs Indra ihn in der Schlacht in der Geseilt eines Stieres auf seinen 
Buckel ( kakud-xlha t auf dem Buckel stehend) trug. Ancnas heilst in an- 
deren P . Sujödhana; auch bei Vipvagapvu und Ardra kommen Varianten 
vor, jedoch geringere. 

5) Ein Tbeil dieses Stummbaumes steht M. P/t. 111, 201, v. 13515 fgd. I, 
p. 692. nämlich von lxväku bis Kubaldcvu , wie er hier und wohl richtiger 
heilst; statt Ardra steht Adri und zwischen Juvanäcva und (7 rävasta wird 
hier (7 räoa gesetzt; das übrige stimmt mit V. V. f. 'rävasta gründete die 
Stadt ( ’ruvaxti . Im Ph. IX, 6, 21 wird er (,'ävasta uud die von ihm ge- 
gründete Stadt (.'äoasti genannt Wilson n. 16. p. 361. bemerkt, dafs in 
Trik . (7. II, 1, 13. so zu lesen statt (7 ruoanti und Dharmupattuna ein zweiter 
Name sei. Die Stadt kommt öfters in der Buddhistischen Geschichte vor 
und Wilson hat ihre Lage bestimmt; s. Account of Ute F. K. K. im Journ. 
of the H. A, 8. V, p. 124. lieber ihre Lage s. III, S. 200 N. 1. 

6) Er wurde so genannt, weil er den Axura Dhundhu tödtete; s. M. Ph. III, 
201, v. 13515 fgd. I, p. 692. 

7) Wird im Ph. Vurha#äpva genannt. Bei Prasenuqil sind verschiedene An- 
gaben. Einige lafsen ihn aus, wie den Nachfolger; andere machen ihn 
zum Sohne eines Bruders des Kripupvu, den sic Akricäpva oder Buqäfvu 
nennen. Ph. hat IX, 6, 25 Scnayil. Der von den Chinesen erwähnte 
König Praxenagil ist der spätere, der Zeitgenofse Buddhas; s. unten II, 
S. 71. Im Hdm . ist er der Bruder des Dhrumuandhi. Juvanäcva war ein 
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Rämäjana . Vishnu Purina 


Mändhätri 

Krisäijva 
Prasenagit 
Juvanäsva II 
Mändhätri 

Susandhi 

20 Purukutsa 

Dbruvasandhi 

Trasadasju s ) 

Bharata 

Sambhüta °) 

Anaranja 

Prishada^va 

Asita 

25 Harja£va II. 


Sumanas ,n ) 


Besieger der drei Welten und berühmt wegen eines Opfers; s. M. Bh. III, 
126, v. 10422 fgd. I, p. 581. Sein Sohn Mändhätri wurde aus seiner lin- 
ken Seite geboren und sein Name daher erklärt, dafs Indra bei seiner 
Geburt erschien und als die Götter ihn fragten, wen er saugen solle, 
antwortete: er wird mich saugen ( män-dhäsjati ) und seinen Vorderfinger 
in dcfsen Mund steckte, woran er sog und wuchs. Er wurde von Indra 
selbst zum Könige geweiht, besiegte in einem Tage die ganze Welt und 
verrichtete viele Opfer* Von Juvanäcva , dem Sohne seines Sohnes Am- 
barUka , war Haiita der Sohn, von welchem ein Geschlecht der Brahmanen, 
das der Harila Angirasa , abgeleitet wird, welche Brahmanen mit den 
Eigenschaften der Kriegerkaste gewesen sein sollen. 8. V. P. p. 369, 
n. 3. Von einem dritten Sohne des Mändhätri wird M. Bh. XII, 74, v. 
2810 fgd. III, p. 405. der itihäsa erzählt, wie er kraft der Bufse seines 
purbhita Vasishtha den Kuvera, den Gott des Reichthums, überwand. Nach 
Bh. IX, 7, 1. wurde Ambarisha von seinem Grofsvater adoptirt und erhielt 
daher den Namen Jauvanäpva. 

8) Dieser wird auch im Bigv. Enkel des Mändhätri genannt und ist Ver- 
fafser von Hymnen. S. Colebrooke Mise. Ess. a. a. O. I, p. 23. 24. Puru- 
kulsd's Frau soll die Flufsgöttin Sarmadä gewesen sein. S. V . P. p. 370. 
Picrukutsa ist durch sein Opfer berühmt; s. Qatapa\h. Br ahm. XITI, 3, 6, 5, 
in A. Wkbek’s VAjas. Sank. Spec. II, p. 218. Die richtigere Form des 
Namens ist Trasaddasju, wie er Bh. IX, 7, 3 geschrieben wird. Dieses 
P. läfst Sumanas aus und nennt die zwei nächsten Aruna und Tribandhana. 

9) Im M. heilst sein Vater Dussaha 1 sein Sohn Tridhanvan; das Bh. läfst ihn 
aus, das A. nennt ihn Sudhanvan, das L. Bruder des Trasadasju. Anaratxja 
soll von RAvarna erschlagen worden sein. 

10) Der richtigere Name ist Väsumanas, welcher Sohn des Harjaeva genannt 
wird in den itihäsa M. Bh. V, 114, v. 3934 fgd. II, p. 232. XII, 68, v. 
2536. p. 455. 92, v. 3464jfgd. v. 487. Harjapta mufa im Bigv. Böhitägta 
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genannt werden, da Vasumantu sein Sohn ist; s. Colebhooke’s Mite. Es*. 
I, p. 25. Trajjäruna ist Verfafser von Hymnen des Rigveda, ebend. p. 24. 
Nach dem Häm. 1, 57, 10 fgd. S. 59, 7 fgd. G. verlangte Tripanku von 
seinem pwröhita Vaxishtha durch ein Opfer lebendig in den Himmel erhoben 
zu werden und forderte, von diesem zurückgewiesen, dafselbe von defsen 
Söhnen, die es ihm auch verweigerten und ihn verfluchten, als er ihnen 
ankündigte, anderswo Hülfe suchen zu wollen, ein Katjidäia zu werden. 
Die Minister und die Unterthanen verliefsen ihn nach dieser Verwand- 
lung; er wandte sich dann an P’icvämitra, der von Vasishfia überwunden 
worden war. Als dieser ihn in den Himmel erhob, erschien Indra mit 
den Göttern und befahl ihm zur Erde wieder herunterzufallen. Vipv&utitra 
erschuf dann durch die Macht seiner Bufse in der südlichen Himmels- 
gegend neue sieben Rishi, das Siebengestirn und einen neuen Kreis der 
naxatra, Mondhäuser. Die erschreckten Götter schlofsen dann einen Ver- 
trag mit ihm, dafs die von ihm gebildeten Gestirne am Himmel bleiben 
sollten, so lange die Welt besteht Tripanku aber abwärts gekehrt zwischen 
Himmel und Erde schweben. Dieser Mythus ist, wie Wilson bemerkt, 
deutlich ein astronomischer und bezeichnet die Bildung eines neuen Ge- 
stirns, vielleicht des Oiion, defsen Gürtel diese Benennung Dreinadel 
oder Dreispie fs veranlagt habe. Die Puräna und der H. V. 12, 715 fgd. 
p. 469. lafsen ihn von seinem Vater verflucht und verjagt werden, weil 
or die Frau eines Bürgers geraubt habe; während einer zwölfjährigen 
Hungersnoth tödtete er die Kuh des VatUkfkti; wegen der dreifachen 
Sünde: seinen Vater zu erzürnen, die Kuh seines Lehrers zu tödten und 
Ungeheiligtes zu efsen, erhielt er seinen Namen; punku bedeutet auch 
äünde. Weil er während der Hungersnoth die Frau und die Kinder des 
Vipv&mltra ernährt batte, weihete dieser ihn zum Könige und erhob ihn 
in den Himmel. Die Sage von Pripanku nach dem Harivanpa ist von Roth 
mitgetbeilt in A. Weber' s Ind. St. II, S. 121. 

11) Haripfcandra wurde wegen seines räyasiija- Opfers in Indra' s Himmel er- 
hoben und war der einzige rägarsh i, welcher in seiner Halle einen Sitz 
erlangt hatte. M. Bh. II, 12, v. 484 fgd. I, p. 326. Die Sage von 
Haripfiandra und (Junahpepa nach dem Aitarija Brahmana habe ich 716 fgd. 
den Lesern vorgelegt. Von Haripfcandra geben das Padma und das Mär- 
kandeja P. VII fgd. p. 34 fgd. eine spätere Dichtung, um seine Erhebung 
in den Himmel zu erklären. S. V . P. p. 372. n. 9. Er gab dem Vipvä- 
mitra sein Reich, seine Familie und zuletzt sich selbst als Belohnung für 
ein Opfer und wurde deshalb sammt seinen Unterthanen in den Himmel 
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erhoben. Hier wurde er von Närada verleitet, seiner Verdienste sich zu 
rühmen und deshalb wieder aus dem Himmel heruntergestürzt. Seine 
Rene über diesen Uebermutb hemmte seinen Fall und er blieb nebst sei- 
nem Volke in der Luft schweben, wo uach dein Volksglauben seine Stadt 
mitunter sichtbar wird. Wegen der unersättlichen Habsucht FipvAmi/ra'n 
entstand zwischen ihm und Fasiskfha ein Streit; sie verfluchten sich ge- 
genseitig Vögel zu werden und bekämpften einander längere Zeit, bis 
Braianä Frieden zwischen ihnen stiftete. Das Bk. erwähnt IX, 7, 6. nur 
kurz dieses Kampfes, giebt aber dafür eine andere Erzählung. Der sohn- 
lose König gewanu sich die Gunst Faruxta's und durch sie den 6ohn 
Rohita , welchen der Gott zum Opfer an »ich forderte. Der König wufate 
sich Aufschub des Opfers zu ei wirken und der erwachsene Sohn, als er 
die Absicht des Vaters erkannte, suchte seine Rettnng im Walde, wo er 
auf Indra'» Rath sechs Jahre blieb. Er kaufte dann dem Ag'igarta seinen 
Sohn (' unahpephu ab und brachte ihn seinem Vater, der wegen der Nicht- 
erfüllung seines Versprechens von Wafsersucht heinigesucht worden war 
und durch das Opfer des Qunahcepha von ihr befreit wurde. Diese Er 
zählung widerspricht der gewöhnlichen. Die erste Erzählung ist von 
Fb. Ri ckkrt übersetzt in Z. d. d. M. G. XIII, 103 fgd. 

12) Fehlt im A. t zwei nennen ihn Dhundku ; das Bhäg. setzt unrichtig statt 
seiner Kampa; V . P. p. 873. Für Kirruka kommt auch Kuruka und 
Bharuka vor. 

13) Dieser soll von deu Jutlava Stammen, den Tulaganghu und Haihaja ver 
jagt worden sein; einige Purdtut fügen die Qaku, Javana u. s. w. hinzu. 
F. P. p. 373. In einer eingeschobenen Stelle im Häm. I, 70, 27 S. t die 
hei G. fehlt, wird dieses von Asita erzählt and ein dritter Name f}apa- 
vindu hinzugefügt; dieser Name gehört auch zu deu Jddava , s. F. P. 
p. 420. Sagara vertilgte die ersten und stellte das Reich wieder her; er 
schonto die fremden Völker auf Vasi»htha » Fürbitte und beraubte sie der 
Kenntnifs des Feda und des Feueropfers und schrieb ihueu gewifse Kenn- 
zeichen vor: die Javana sollten ihre Köpfe scheeren, die PArada lange 
Haare und die Paklaon lange Bärte tragen. Dieses ist eine Erweiterung 
einer Stelle im Mdn. dh. p. X, 64. und des Umstandes, dafs im Iidm. diese Völ- 
ker im Dienste des Fasista erscheinen, I, 45, 19. 20. Dieses Gedicht 
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weifa von diesen Siegen überhaupt nichts und beschreibt nur sein Opfer; 
es werden jedoch in der Geschichte seines Opfers im M. Bh. III, 106, 
v. 8830 fgd. I, p. 559. seine 8iege über die Tälagangha und Haihaja er- 
wähnt und beruhen daher anf alter Ueberlieferung. 

14) Ammangas wurde von seinem Vater verjagt wegen seiner Laster. Bha- 
giratha führte die Ganga von dem Himmel herab auf dio Erde und in das 
Meer, um durch ihr heiliges Wafser die Asche der 60,000 Söhne des 
Sagara zu entsühnen, welche die Erde ausgruben, um das geraubte, zum 
Opfer bestimmte Pferd zurückzubringen, und von Pishyu in der Gestalt 
des Kajjila durch seine Zornesflammen in Asche verwandelt worden waren. 
H(hn. I, 40, 1 fgd. S. 41, 1 fgd. Cf. V . P. p. 378. M. Bh. HI, 107, 
v. 8849 fgd. I, p. 461. Das M. Bh. wie die Purdpa schildern auch die 
60,000 Söhne als sehr grausam. 

15) ('ruta fehlt in zwei P. Vipruta, in L. — Sindhudvipa wird auch im Higv. 
Sohn des Amburisha genannt und ihm ein Hymnus zugeschrieben. AAbhdga 
wird Bh. IX, 9, 16 Sdbha genannt und Atubarisha ausgelalson. Cole- 
buookk's Mise. Ess. I, p. 24. Ambarisha's Opfergeschichte wird erzählt 
Ham. I, 65, 5 fgd. S . 63, 5 fgd. G. Indra entführte das Opferthicr und 
der Opferpriester legte ihm auf, entweder das Thier zurückzuschaffen 
oder statt seiner einen Menschen. Der Büfser liikiku verkaufte ihm sei- 
nen Sohn C'unahfepha für 100,000 Kühe. Auf der Heise kam der König 
nach Ptishkaruy wohin sich Vipvämitra aus dem Süden hingezogen hatte. 
Dieses ist das bekannte Gebiet dieses Namens am Indus; von Schlegel 
p. 185. hielt es für das spätere, s. 8. 113, es wird jedoch ausdrücklich 
im Häm. nach dom Westen verlegt und vipdld ist nicht die Stadt dieses 
Namens, sondern Adjectiv: in der weiten Westgegend. (unahpepha suchte 
Hülfe bei Vipvämitra , der seine Söhne aufforderte, als Opferthiere sich 
dem Könige darzubieten. Die Söhne verweigerten es ihm und er legte 
ihnen den Fluch auf, 1000 Jahre auf der Erde von Hnudefleisch lebend 
herumzuwandcln, wie die Söhne des Vasishfha, die er früher verflucht 
hatte. Dem ('unahpepha gab er zwei Sprüche, mit wolcheu er Indra und 
Viskipi anrief und von Indra langes Leben erhielt. Nach der Bengalischen 
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Kecension erhielt er nur einen Spruch an Indra , der ihm langes Leben und 
Ruhm verlieh. Sindkudvipa gehört zu den Königen, welche sich an dem 
tvrtha der Saramali die Würde eines ürahmanen erwarben, M. Bk. IX, 
41, v. 2294. III, p. 259. 

16) Oder Ajutdjus, Ajalagü , Qrutaju*. Hitupärna gilt als des Würfelspiels 
sehr kundig, wie der gleichnamige König von Ajödhjd in der Geschichte 
des Nala. Unter den späteren Königen Ajödkjas wird ein König Nala, 
der Sohn des Hithadha genannt, jener ist der Sohn des Vtrasina , aber 
König der Nüthadka. Einige P. bemerken ausdrücklick die Verschieden- 
heit beider, V. P. p. 380. p. 386; es ist jedoch klar, dafs beide Könige 
fälschlich hier eingeschoben sind. 

17) Da Sahusha und sein Sohn in derselben Folge in dem Sömavanpa Vor- 
kommen und da feststehen, sind sie ohne Zweifel hier eingeschoben. 

18) Einige P. machen ihn zum Sohne oder Enkel des Ritupartia und zum 
Vater des Sarvakämu; in einigen wird er Amitrasaha genannt. Sein iiihäsa 
wird M. Bh. I, 176, v. 6696 fgd. I, p. 243. erzählt. Kabnäshapada begeg- 
nete auf der Jagd dem Qaktri , dem ältesten der 100 Söhne dos Vasiththa 
und schlug ihn mit der Peitsche, als er ihm nicht aus dem Wege gehen 
wollte. (Qaktri verfluchte ihn als Menschenfrefser auf der Erde herumzu- 
wandeln. Zu dieser Zeit war grofse Feindschaft zwischen Vasishtha und 
Pipvdmitra; dieser beauftragte einen Hdwasa sich des Königs zu bemäch- 
tigen, der dadurch sein Bewufstsein verlor und seinem Koche befahl, 
einem Brahmanen, der ihn um Nahrung gebeten batte, Menschenfleisch 
vorznsetzen. Der Brahtnanc erkannte dieses durch seino höhere Einsicht 
und wiederholte den Fluch des Qaktri. Dadurch ganz bethört, als der 
König diesen und seine Brüder, k’asishfka versuchte aus Trauer über 
den Verlust seiner Söhne auf jede Art sich zu tödten, welches ihm aber 
nie gelang. Endlich erschien ihm Adrifjanti (die unsichtbare) die 
schwangere Frau des Caktri; er gab dann jenen Entschlufs auf, befreite 
den Kabnätfutpuda , den er im Walde vorfand, von seinem Fluche und 
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kehrte als sein purdhila mit ihm nach Ajödhjä zurück, wo er mit der 
Königin einen Sohn erzeugte. In Bh. und V. P. wird der Fluch des 
Kalmäshapäda mit einigen unwesentlichen Abweichungen auf folgende 
Weise erzählt. Er tödtete auf einer Jagd einen Rdxasa, deisen Bruder 
die Gestalt eines Kochs annahm und ihm bei einer Gelegenheit gebrate- 
nes MenschenHeisch brachte, welches der König dem Pasishfha anbot. 
Dieser erkannte, dafs er durch einen Rdxata verführt sei und milderte 
seinen Fluch dahin, dafs er nun zwölf Jahre als ein Menschenfrefser 
leben solle. Als er dem VatitkpM fluchen wollte und zu diesem Zwecke 
Wafser in die Hand genommen hatte, wurde er von seiner Frau Mada- 
jant\ gewarnt, dem heiligen Manne nicht zu fluchen; er gofs es daher 
auf seine eigenen Füfse, die dadurch schwarze und weifse Flecken {kal- 
mdsha , befleckt) erhielten, woher sein Name Kalmäshapäda. Im Walde 
fand er mit seiner Frau ein liebendes Paar, einen Brahmanen und seine 
Frau; er verschlang jenen und wurde von dieser verflucht zu sterben, 
wenn er sich der Liebe hingeben würde. Nach seiner Rückkehr durfte 
er daher selbst keine Kinder erzeugen und beauftragte damit seinen 
Hauspriester. Die Adripjanti gebar nachher den Paräpara , den Vater des 
Pjäsa, M. Bh. I, 176, v. 6792 fgd. p. 246; die Königin konnte aber nicht 
gebären und schnitt sich im zwölften Jahre, M. Bh. 176, v. 6791. nach 
dem V. P. p. 382. im siebenten den Bauch mit einenv Steine (acman) auf 
und der Sohn erhielt daher den Namen Apmaka , welcher die Stadt Pau- 
danja gründete. Sein Sohn Mülaka wurde, als das Kriegergeschlecht von 
Paracu-Rama vertilgt wurde, von Frauen beschützt und erhielt daher den 
Namen Närikavajca , Frauenpanzer; der zweite stammt ab von Müla y 
Wurzel, und bezieht sich, wie Wilson p. 383. bemerkt, auf die Wieder- 
herstellung des Xa/r(/a-Gesehlechts. 

19) Oder Kritavarman , Vriddhaparman, Vriddhakarman . 

20) Die P. haben von Kalmushapäda an zwei verschiedene Reihen von Na- 
men, von welchen nach Wilson’s Angaben, p. 384. eine dem Vish\iu y Väju , 
Bhdgavata , Kicrma und Linga gehört, die zweite dem Matsja, Agni, Brahma 
und dem Harivanpa. Diese ist die folgende: Kalmäshapäda- Sarvakarman - 
Anaratija- Nighna- Anamitra- Raghu- Dilipa- Aga- Dirghubdhu - Agapäla- 
Dacaratha. Wilson bemerkt dazu: „das Räm, weicht auf sehr auffallende 
Weise von diesen beiden Reihen ab; die Abweichung fängt mit Bhagiratha 
an und die P. geben eine Reihenfolge von zwei und zwanzig, das Rdm. 
von sechszehn Nachfolgern. Einige der Namen dieses Gedichts finden 
sich nnter den ersten in den P., es ist jedoch eine unausgleichbare Ver- 


RAraajana 

NAbhAga 


Digitized by Google 



XII 


Rämajana 

A ? a 

Da;aratha 

Rftma 

Ku^a, Lava, mit welchen 
dieses Gedicht schliefst. 


Vishnu Parana 

HO Aga 

Da;aratha 

Räma J1 ) 

Ku^a, Lava 


schieden)) eit in den meisten. Das A. giebt bei der besonderen Angabe 
über die Abstammung des Häma ihm als seine Vorfahren: Haghu- Aga- 
Dacaralha, wie das V. P.; der Haghu Vampa stimmt mit den Pura$a von 
Diftpa überein an. t( Ich füge hinzu, dal« die zwei Recensionen des Ham. 
mit Ausnahme AuxU unter sich stimmen. Es ist besonders auffallend, 
dafs die Namengeber des Geschlechts: Haghu und Aaktdstha eine so ver- 
schiedene Stellung einnehmen; da es nicht wahrscheinlich ist, dafs zwei 
solche Könige unmittelbar auf einander folgen, möchte das Ham. in die- 
sem Falle nicht so vollständig erhalten sein, wie die Angaben in den P. 

21) Die Geschichte des Häma wird M. Bh. III, 27$, v. 16872 fgd. I, p. 775. 
ausführlich erzählt im Bh. IX, 10, 2—11, 36. Der zweite Sohn des Lax- 
mana wird hier IX, 11, 12 K'itraketu genannt; der zweite des (jalruqhna 
Cruteuena. Die Reiche der Söhne von Häma ’s Brüdern werden in Bh. nicht 
erwähnt; Bharata soll nach ihm die Gandharva überwunden und Qatrughna 
die Stadt Mathurä gegründet haben, was, wie in dieser Note schon be- 
merkt worden, unrichtig ist. Den Söhnen der Brüder des Häma werden 
besondere Reiche zugeschrieben, das Päju P. hat darüber folgende Nach- 
richten, s. V. P. p. 386. Angada und Aandrak&tu, die Söhne des Laxmapa, 
herrschten im gebiete nahe am Himalaja , mit den Hauptstädten Anyad 2 
und Aandravakträ. Taxa und Pushkfira , die Söhne des Bharata; in Gan- 
dhura mit den Hauptstädten Taxacilä und Pushkaravati t Subäku und fit ra- 
ftena y die Söhne des ('atrughna, in Mathurä. Wilson bemerkt mit Recht, 
dafs es wahrscheinlicher sei, dafs in dem letzten Lande die Jadäva 
herrschten, und dieser Name erst einer späteren Zeit angehöre. E » 
möchte überhaupt wenig wahrscheinlich sein, dafs die Könige von Ajbdhjä 
Herrschaften am Indus gegründet hätten und es wird eher nur eine Er- 
innerung an das ursprüngliche Wohnen der Ixväku in dieser Angabe ent- 
halten sein, welches durch ihr dortiges Vorhandensein in der späteren 
Zeit, s. S. 644, Note 1, bestätigt wird. Pushktwa und Taxa erscheinen 
ohnehin als erfundene Namen, um diese Behauptung zu begründen. Die 
Angaben des Väju sind dem letzten Buche des Häm. entnommen und anch 
von dem Verfafser des Haghu Vanca wiederholt worden, XV, 81 fgd. Dem 
Bhaiata wird das Land Sindhu gegeben und er besiegte die Gandhära, 
wofür Gandharva im Texte steht, wie auch im Häm., aber offenbar falsch 
ist. Die Söhne des La.rmnpa wurden Könige. Aäräpathus oder Tärä- 
pathax; das letzte bedeutet Himmel, so dafs die erste Lesart die richtige 
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wird, obwohl ein solches Land ganz unbekannt ist. Historische Begrün* 
düng wird dagegen die Nachricht haben, dafs Lava in ravasti, wofür der 
R. V. Qarävati hat, herrschte; 8. 8. 708, Note 3. und Kuga Kuca.it/iali in 
Vindhja gründete, die Hauptstadt der südlichen Kvfala. Nach dem R. V. 
XVI, 25, kehrte er von Kucavat 1 nach dem Tode seines Vaters nach 
Ajbdhjä zurück. 

22) Dieser Name ist vielleicht entstellt aus Xtmadarpin, von welchem Könige 
von Ajbdhjä zwei iiihuxa erzählt werden, M. Bh, XII, 82, v. 2053 fgd. 
UI, p. 474 und 104, v. 3849 fgd. p. 501. Nach dem ersten besafs der 
Brahinane Kulakavrixtja einen Baben, der ihm Alles, was IJebeles im 
Keiche geschah, entdeckte und mit dem er ira Lande herumzog; er theilte 
dieses dem Könige mit, der ihn zu seinem Minister und purbhita machte. 
Nach dem zweiten stiftete er Frieden zwischen ihm und einem Könige 
von Videha. 

23) Das Jf., K. und A. haben folgende Beihe: Ahinagu SaJuuräcva- 
Sahasräja ( - srabala) - Kandrävalika - Täräpida (-dhica)- K andre giri- 
Bhamtratha oder BhärmmUra- Qrutäju t, mit welchem die Liste endigt; nur 
das L. fügt Buh&ila hinzu, der in der grofsen Schlacht von Aryuna ge* 
tödtet wurde. „Von Devanika aii zählen sie daher nur sieben oder acht 
Könige bis zum grofsen Kriege statt der drei und zwanzig der anderen 
Liste.** Wilson p. 386. 

24) Sthala, Bh. Qala, Vä., QU*, R. V. XVIII, 17. Nach dem M. Bh. III, 192, 
13145 fgd. I, p. 677. sind Cola , Dala und Bala Söhne eines Königs Parixit 
von Ajbdhjä und einer Tochter des Königs der Frösche. Qala wurde erst 
König v. 13178 und nach ihm Dala v. 13198, p. 679. 

25) Fehlt im Br. und H. V. Er soll ein Schüler des jbgin G/iimni oder nach 
dem y&ju richtiger eines Enkels von diesem gewesen sein und die Jbga- 
Lehrc dem Jugnavalkja mitgctheilt haben; nach dem V. P . , Vaju und 
Bhagavata. V. P. p. 283. p. 386. Er hatte den Beinamen Kaucalja , 
der von den Scholiasten des Bhäg. jedoch dem Jiiynavalkja beigelegt 
wird und ans welchem, wie Wilson bemerkt, der Verfafser des Ragh. V. 
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Amarsha 

90 Mahasvat (Saliasvat) 
Vi 9 rutavat (V^vasaha) 
Brihadbala (Brih&dratha) 28 ) 
Brihatxana (-rana, -xaja) M ) 
Uruxepa (-xaja, -krija) 

95 Vatsa 

Vatsavjüha 
Prativjoman (-vjüha) 


DivAkara 

Sahadeva 

100 Brihada 9 va (DhruvA 9 va) 
BhAnuratha (BhAnumat) 
Supratitha (PratikÄ 9 va, 
PratipÄ 9 va) 

Marudöva M ) 

Sunaxatra 

105 Kinnara (Puahkara, BhAg.) 
Antarixa 

Suvarna (Sumantra, Sauvar- 
na, Sutapas) 

Amitragit 
Dharman 
110 Kritangaja 



Sangaja 


XVIII, 27. einen Sohn gemacht hat. In der Qvtt&fvara Upaniskad XII, 
2 fgd. wird der Lehrer dieses Könige Sukera aus dem Oeschlechte des 
Bharadvnga genannt. A. Weber bemerkt Ind. St. I, S. 454, dafs es ein 
starker Anachronismus ist, wenn er aum Zeitgenossen des Jägnavalkja ge- 
macht wird, weil der letzte nach oben 780 um 360 r. Chr. O. seine 
Schriften verfsfste. Der Raghmanca weicht anch darin von den anderen 
Werken ab, dafe er diesem Kaugatja einen Sohn Brahmuhtha giebt and 
diesem einen Namens Putra, auf welchem Pushja folgte. XVIII, 31 fgd. 
Dieses ist jedoch nur eine nnriehtige Auslegung des Scholiasten nnd da 
putra Sohn bedeutet, wird es schwerlich je allein als Eigenname ge- 
braucht werden können. 

26) Der Raghu V. macht Puthja 7,um Schüler des Gatmim und schliefst mit 
Agnivanfa. 

27) Anch Mtrrutta. Dieser erreichte durch seine Versenkung in die Selbst- 
beschanung ewiges Leben und lebt noch in dem Dorfe KatApa (s. o. S. 705, 
Note 2) jenseits des Himätaja; er soll im nächsten Weltalter das Sonnen- 
geschlecht wieder hereteilen. Er ist verschieden von einem anderen 
Marutta, Uber welchen s. II, 2. 

28) Dieser wurde in der grofsen Schlacht von Arguna erschlagen, s. M. Rh 
XI, 26, V. 715. III, p. 360. 

29) y. P. p. 463 

30) Vor diesem Supratlpa, Bk. : Supratika , M. 
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9*kja") 

Quddhödana 
115 Rähula 
Prasenagit 
Xudraka 


Visbnu Purina 

Kundaka 

Suratha 

120 Sumitra, mit welchem dieses 
Geschlecht im Kalijuga 
aufhörte. 


II. 1. Könige von Mithilä oder Videha. 

Nimi wird Män . dh. f. VII, 41 unter den Königen aufgezählt, die 
wegen ihrer schlechten Aufführung zu Grunde gingen. Von seinem 
Sohne Mithi hat die Stadt den Namen erhalten; die Purdna machen 
diesen zum Vater des Ganaka 1 ) und haben eine Legende, nach 
welcher Nimi ohne Söhne gestorben sei und die Muni nach 
seinem Tode ( videha bedeutet körperlos) den Sohn Ganaka her- 
vorbrachten; dieser erhielt den Namen: Vater, weil er Stammvater 
des Geschlechts war. Der neunzehnte seiner Nachfolger, Hrasvarö- 
man , war der Vater des zweiten Ganaka , oder Siradhva^a, defsen 
Tochter Sitd die Frau des zweiten Räma wurde. Ihretwegen war 


81) Wie Wilsox, p. 363. bemerkt, stehen diese Namen in verkehrter Ordnung; 
nach allen Buddhistischen Nachrichten war C^ddhddana der Vater des 
Cdkjasinha oder Buddha und Rahula sein Sohn. Aufserdem regierten sie 
nicht in Ajudhjä, sondern in Kapilavastu. Ich bemerke noch, dafs in die- 
sen Verzeichnifsen aufser dem oben S. XII, 24. erwähnten Parixtt noch 
der M. Bh. I, 96, v. 3838. I, p. 141 genannte Ixväku Mahäbhnha , und 
der König Asamäti fehlen, welcher im Rigv. erwähnt wird. S. Cole- 
brookr's Mise. Ras. I, p. 25. Im Bh. IX, 13 wird Buddhas Sohn irrig 
Langula genannt und statt Kundaka v. 14 Rartaka gesetzt. Aufser den 
hier erwähnten Königen fehlen in diesen Verzeichnifsen noch der S. 549 
erwähnte Dirghajagna und Para , der Sohn Atnära's, welcher im f atapafh . 
Brähm. XIII, 3, 6, 4. in A. Weber’s Vajas. Sank. Spec. II, p. 208 wegen 
seines Opfers gelobt wird. 

1) Im Rigv. wird Rituvid als Sohn Ganaka' $ genannt, s. Colbbrookk’s Muse. 
Ess. 1 , p. 46, der von diesem verschieden sein wird, da sein Sohn Udd - 
vasu helfet. Im Bh. IX, 13, 18, 19 wird der zweite Ganaka oder Sfradhvaga 
zum Vater des Kugadhoaga gemacht. Es weicht aufeerdem in mehreren 
anderen Angaben ab, die hier übergangen werden können. — Von Kimi 
werden im M. Bh. XII, v. 8000 fgd. III, p. 617 fgd. und v. 8589 fgd. p. 
679 fgd. viele Sagen erzählt, die hier mit Stillschweigen übergangen 
werden können. 

Lassen'« Ind. Allerthsk. I. 9. Aufl. 07 
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früher ein Krieg zwischen Ganaka und Sudhanvan, dem Könige 
von Sdnkäci, entstanden, den er überwand und seinen Bruder 
Kucadhvaga als König dieser Stadt einsetzte; die Parana setzen 
mit Unrecht dafür A'dci. Ueber die Lage Sänktici's s. S. 648, 
Note 3. Ganaka ist in der alten Sage sehr berühmt als ein 
Rägarshi und ein sehr frommer und weiser König, von welchem 
viele itihäsa im M. Bh. Vorkommen 2 ). Im Brihad-Arai/jaka, III, 

2) Ganaka wird wegen seiner Weisheit und Frömmigkeit in vielen Ersah- 
langen aufgeführt als musterhafter König nnd als der Belehrung von den 
Brahmanen beflifsen. Da ihr Inhalt für die eigentliche Geschichte keine 
Bedeutung hat, genügt es hier, die wichtigsten anzugeben. MithUa wird 
gepriesen in der Erzählung vou dem Brahmanen Kaucika und dem Dharma * 
vjädha , dem gerechten Jäger, aus welcher ein Auszug in der Quka-Saplati, 
A nt hol. Sanier, p. 40. sich findet. M. Bh. III, 205, v. 13658 fgd. I, p. 
697 fgd. als der Sitz des Rechtes und der Frömmigkeit. XII, 8, v. 536 fgd. 
III, p. 384. findet sich ein Gespräch Ganaka' s mit seiner Frau, die ihm 
vorwarf, seine Regierung niedergelegt zu haben, um vom Almosensam- 
mcln leben zu wollen. Ebend. 28, v. 834 fgd. p. 395 fgd. ein Gespräch 
zwischen ihm und dem Brahmanen Acman Uber das Benehmen im Glücke 
und im Unglücke. Ebend. 277, v. 9916 fgd. p, 714. belehrt er den 
Mdndavja über den Werth des nannjäxa oder die Ablegung aller Neigun- 
gen. Ebend. 292, v. 10699 fgd. p. 742. erhält er Unterricht von Parupara 
über das prijtis oder das höchste Heil. Ebend. 304, v. 11214 fgd. p. 761 
fgd. ein Gespräch zwischen ihm und Pasishfha über das bra/una und 311, 
v. 11518 fgd. p. 771. eines zwischen einem seiner Söhne und einem Bishi 
aus dem Geschlechte der Bhrigu über das prejas. Ebend. 322, v. 11854 fgd. 
p. 783 fgd. ein Gespräch zwischen ihm und der Bettlerin Sulabhd über 
mnnjdsa. Ebend. 327, v. 12238 fgd. p. 796 belehrt er (7uAr«, den Sohn des 
Vjäsa, über möxo, die letzte Befreiung. Ebend. XII, 29, v. 785 fgd., III, 
p. 293 heifst der Lehrer dieses Königs Panfcacikha Kdpilcja , was sich je- 
doch nicht mit der Zeitrechnung verträgt, wenn damit der bekanute 
Schüler des Kapila gemeint ist. Ebend. XII, 19, v. 664 fgd., III, p. 381 
und sonst setzt Ganaka dem Mdndavja auseinander, dafs er seine Ruhe 
nicht einbüf8eu würde, wenn Mithild in Asche gelegt würde. Ebend. XII, 
311, v. 11821 fgd. III, p. 772 fgd. wird dieser Monarch von Jdgntxvalkja 
in der Sdnkhja- und Joga- Lehre unterrichtet. Nachdem sein Lehrer fort- 
gegangen, wird sein Schüler ein Jaii t legt gelbe Kleider an, wie die 
Buddhistischen Mouche, und unterrichtet den BhUhnui. Dieser mufs na- 
türlich der dritte Fürst dieses Namens sein. Wir haben hier wieder ein 
Beispiel davon, dafs die Bearbeiter der Sagen gar keine Rücksicht auf 
die Zeitrechnung nehmen. Der Ruhm dieses Königs hat sich auf viel 
spätere Zeiten fortgcpflanzt , indem ur Bhag. Gila III, 20 gepriesen wird 
als Muster eines Mannes, der durch fromme Handlungen die höchste Voll- 
endung erreicht hat. 
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1, 1 flgd. V, 1, 1 flgd. bei Poley , p. 35, p. 55 wird er als Zeit- 
genofse des Jdgnjavalkja genannt und ebenso im M. Bh. XII, 312, 
v. 11545 flgd. III, p. 772 und des Pardcara, des Vaters des Vjdsa, 
ebend. 292, v. 10702 flgd., p. 742. Die Puräna setzen sein Ge- 
schlecht nicht fort, sondern das seines Bruders, eines dritten 
Ganaka. 


II. 2. Könige von Vicalä oder Vaiqäll. 

Diese leiten die Parana von dem Sohne Manns , Kübhdga- 
Nedishtha ab, V. P. p. 351, p. 354 im Widerspruche mit dem Biim., 
nach welchem I, 47, 12 flgd. S. I, 48, 14 flgd. G. sie von einem 
Sohne des Ixvdku, Vigäla , abstammten. Nach den Puräna ist der 
Stifter der Dynastie der eilfto Nachfolger des Marutta, von welchem 
M. Bh. XIV, 4, v. 34 flgd. IV, p. 275 sich der Stammbaum findet; 
in diesem Btammt er auch von von Ixvdku ab, nämlich: Manu- 
Prasandhi-Xupa-lxväku mit hundert Söhnen, deren ältester Vinga; 
dann Vivinga-Khaninetra , den seine Unterthanen vertrieben und 
seinen Sohn Vivarkas mit dem Beinamen Karandhama zum Könige 
machten. Diese lebten im Kritajugä. Sein Sohn Avixit lebte im 
Treta, ihm folgte Marutta. Das Bh. leitet IX, U, 23 diese Könige 
ab von Dishta, einem Sohne des Manu. Sein Sohn war Näbhäga, 
der verschieden ist von dem gleichnamigen Sohne Manu's. Da 
Ixvdku stets als der Sohn des Manu gilt, müfsen die zwei zwischen 
ihnen stehenden Namen verstellt sein und der zweite kommt unter 
dem Namen Kaxttpa als Vater des Vinga in den Puräna vor. Wo 
diesen Könige herrschten , geben sie eben so wenig an , wie das 
M. Bh. Nach jenen ist ihre Reihe diese: Näbhdga- Bhalandana- 
Valsapri (- priti )- Präncu- Pragdni ( Prarnali )- KJtanilra- Kaxupa- *) 
Vinga- ( Rambha , Bh.)- Vivincali- Khaninetra- Baldcva (oder Bala- 
kdgva oder Subaldgva) mit dem Beinamen Karandhama , den er 
erhielt, weil er, als er von den benachbarten Königen belagert 


3) Kihthuiha Bh. IX, 2, 24. wo Vinca fohlt und Hambhu Nachfolger dos 
Vivin^ati ist nach v. 25. Unter den Nachfolgern des Marutta fehlt Nari- 
s/i Junta. Im Texte ist Sudhnli vor Aar« ausgefallen. Vicala’s Nachfolger 
heifsen nach Bh. IX, 2, 34. //emnfcandra - Dhumruxa- Samjama- Kticdcva 
mit dem Bruder Deoaaa * Somadatta- Sumati- Ganameqaja. Vergl. unten 
II, 2, 3. 

67* 
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wurde, und ohne Schatz war, sich diesen verschaffte, wenn er in 
seine Hand ( kara ) blies (dhama ) ; kara bedeutet auch Tribut. 

Marutta wurde berühmt durch sein Opfer, welches im Hima- 
laja gefeiert wurde, bei welchem alle Opfergcräthe und Gefäfse 
aus Gold waren und den Opferpriestern unermefsliche Schätze an 
Gold geschenkt wurden, bei welchem die Götter erschienen und 
Indra von Söma berauscht wurde. Diesen Schatz hatte er durch 
die Gunst des fiva dem h'uvera abgewonnen und er befand sich 
noch zur Zeit der Pdgdava im Ilimdlaja , M. Bh. S. oben S. 843, 
Note 3. Nach dem AU. Br. XIII, 21. biefs Bein Opferpriester 
Samvarla Ängirasa ; im Cat. Br. XIII. 5, 4, 6, fehlt der Namo des 
Opferpriesters; der König erhält hier den Titel Ajogava, was auf- 
fallen mufs, weil dieses der Name einer niedrigen Kaste ist, s. oben 
S. 778, Note 2. Die Nachfolger Marutta' s sind : Narishjanta- Dama- 
Rdgjavardhana- Nara- Kevala- Bandhumat- Vegavat- Budha- Trina- 
vindu, defsen Sohn Vicdla von der Apsarase Alanibuslid geboren 


wurde. Seine Nachfolger sind: 


Rdm. S. 

Rdm. G. 

P. 

Hömakandra 



Sukandra 

Dhürnrä^va 

Sricgaja 

Sringaja 4 ) 


Sahadcva 

Svarnashthivin 


Ku9ägva 

Ku$Ä5va 

Krifäfva 

Sömadatta zur Zeit 

Sömadatta 

Sömadatta 

des RAma. 

Pramatii zur Zeit des 

Ganamögaja 


Räma. 

Sumati 


Da auch bei den Königen von Ajödhjd das Rum. verglichen 
mit den Puräga ein lückenhaftes Verzeichnis darbietet, ist es 
wahrscheinlich auch bei dieser Dynastie der Fall, so dafs die 
Zwischenkönige zwischen Ixvdku und Vipdla fehlen würden. Für 
die Abstammung der Könige von Vicdld von Ixvdku spricht auch 
das M. Bh. ; da es keinen anderen Sohn des Manu nennt. 


4) Im Bh. Samjama- Sahadem - Kricnpva- Sumnti- (ianmnegaja, wenn der Text 
diese Auslegung zulKfst, der von Wilbon p. 354. angeführt wird. Sam- 
jamud tisit Kr'ifacvah Sahadeoagah ; der Srliolinst erklärt nämlich : Kricucva 
und Drvaga , als oh es zwei Söhne des Samjanui wären. 
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III. Kandra- oder Söma-Van^a , Mondgeaclileclit der 
Könige in Pratishthäna, später in Hästinapura; auch 
Aila-Van^a genannt. S. oben S. 595. 

Manu Vaivasvata 

llä mit Budha, Mercur, dem Sohne Sötna’s, des Mondes ') 
Purüravas 2 ) 

Äjus 

Nahusha 3 ) 


1) Die Mythe der llä wird V . P. p. 349 erzählt. M. Rh. I, 75, 3140 fgd. 
p. 113 werden dem Manu 9 Söhne und die llä gegeben, von welcher ge- 
sagt wird: es wird überliefert, dafs llä Vater uud Mutter des Purüravas 
sei. llä bedeutet Belebung, s. oben S. 728, s. oben S. 767, und wird oft 
im Rigv. angerufen, z. B. 1, 48, 16. 13, 9. 31, 11. 40, 4. Nach dem M. Rh. 
a. a. O. hatte Manu noch fünfzig Söhne, die durch ihren Zwiespalt alle 
zu Grunde gingen. 

2) y. P. p. 392. Im M. Rh. wird über ihn dieses berichtet: „dor glorreiche 
Purüravas beherrschte die dreizehn Inseln dos Meeres, und obwohl Mensch, 
begabt mit übermenschlichen Eigenschaften, fing er, von Uebermuth be- 
thört, Streit mit den Brahmanen an, die er ihrer Schätze beraubte, obwohl 
sie laut darüber klagten. Sanatkümara kam zu ihm, um ihn zu belehren, 
er nahm die Lehre aber nicht an. Darauf wurde er von den erzürnten 
grofsen Rishi sogleich verflucht, verlor, von Habsucht erfüllt und wegen 
des Uebermuthes über seine Macht, seinen Verstand und ging zu Grunde. 
Dann führte er als Viräq von der l/rvapi begleitet die iu der Welt der 
Gandharva befindlichen nach dem Gesetze dreifachen Feuer behufs der 
Opferhandlung herbei.“ I, 75. v. 3144 fgd. p. 113. Die Einrichtung des 
dreifachen Feuers wird ihm auch in den P. zugeschrieben; nach dom 
Rhäg. sollen vor ihm nur ein Veda y eine Kaste und ein einziger Gott, 
Näräjapa, gewesen sein. V. P. p. 397. Der itihäsa , wie er über die 
Kasten und die Nothwendigkeit, einen puröhita zu halten, vom GottQ des 
Windes und Kafjapa belehrt wurde, findet sich M. Bh. XII, 72, v. 2749 fgd. 
III, p. 462. Seine Geschichte mit der Urvafi, wie die Pvräiyi sie erwei- 
tert haben, findet sich V. P. p. 394 und bei Wilsom, Hindu theatrc y I, 
p. 187. nach dem P. — Purüravas bedeutet: heifs sehnend; er soll in 
Pratishthäna geherrscht haben, s. oben S. 128, S. 129. — Von Ajus wird 
die Dynastie von Käpi abgeleitet; s. unten IV, 2. 

3) Nach dem M. Bh. I, 75, v. 3151 fgd. p. 114. regierte er querst mit Weis- 
heit und Gerechtigkeit, beschützte die Götter, die Vorfahren und die 
drei Kasten und vertilgte Schaaren von Räubern. Nachher legte er den 
liishi Steuern auf und liefs sich von ihnen auf ihrem Rücken tragen, wie 
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Jajäti 4 ) 

▼on Thiereu ; er überwand die Götter und gewann durch seine Bufse und 
seine Tapferkeit die Würde des Indra. Er stiefs einmal die Rishi mit 
dem Falke und wurde daher von Agtutja verflucht, zur Erde zurückzu- 
kehren und als Schlange zu leben. Von diesem Zustande wurde er be- 
freit durch sein Zusammentreffen und sein Gespräch mit dem Judhishfhira , 
der ihn auf seiner Pilgerfahrt im N. des Himalaja fand. III, 178, v. 
12363 fgd. p. 649. 180, v. 12540, p. 652. V, 10. v. 343 fgd. II, p. 98, wo 
die Geschichte mit vielen Erweiterungen erzählt wird. Ein Gespräch 
zwischen ihm und K javana aus dem Priestergeschlechte der Bkrigu findet 
sich M. Bh. XIII, 50, v. 2641 fgd. IV, p. 92. Der Name Nahusha bedeu- 
tet nach oben S. 829 Nachbar, Anwohner. 

4) Jajäti wird als ein sehr frommer König geschildert M. Bh. I, 75, v. 3156. 
I, p. 114. und regierte in Pratishfhdna , V, 113, 3896 fgd. II, p. 231, wo er 
Herr aller Kdfi genannt wird. Er ist wegen seiner vielen Opfer berühmt. 
Auch im Rigv. wird er als berühmter Opferer gepriesen, I, 31, 17 und 
X, 5, 3, 1. Er hatte zwei Frauen, Devajänt , die Tochter des V$ana8 y 
des Planeten Venus, und (' arviishthd , die Tochter Vriskaparvan's , eines 
Königs der Daitja. V. P. p. 413 und .}/. Bh. I, 75, 31, v. 3159 fgd. 
Nachher wird seine Geschichte ausführlich erzählt, 76, v. 3183 fgd. p. 115, 
wie im Bhdg.; s. y. P. p. 413. Jajäti wurde durch einen Fluch des 
Vfanax frühe alt, konnte aber kraft seiner Bufse sein Alter auf seine 
Sohne übertragen; dieses verweigerten alle mit Ausnahme des jüngsten, 
Pitru; er übergab ihm das Reich, nachdem er 1000 Jahre in Freuden mit 
seinen zwei Frauen und nachher mit der Apsarase Picoaki im Kaitraratha- 
Walde des hiuvera verlebt hatte, erkannte er, dafs es unmöglich sei, 
durch Genüfae je befriedigt zu werden, beschlofs ihnen zu entsagen und 
sich der Ruhe zu ergeben. Er gab dann dem Piiru seine Jugend zurück, 
setzte ihn als König ein, seine Brüder aber an den äufsersten Gränzen 
und zog sich als Büfser nach Bhruptlunga im Himälaja zurück, wo er bis 
zu seinem Tode blieb. Dieses ist die ursprüngliche Erzählung, v. 3155 — 
3182, die auch im V. P. vorkommt mit dem Unterschiede, dafs Upanas 
ihm die Macht gegeben habe, sein Alter auf seine Söhne zu übertragen. 
Die zweite hat viele Erweiterungen und Ausfchmückungen erhalten, die 
hier übergangen werden können; der anuvanf-a von den Söhnen lautet so, 
M. Bh. v. 3762 und im V. P.: „Devajänt gebar den Jadu und den Tur- 
vasu , die Q ärmishthä, die Tochter des Vrishapitrvan y Druhju y Amt und Pitru. 11 
Jajäti vertheilte die übrige Erde unter die vier anderen Söhne, doch 
stimmen hierin die Angaben nicht überein: 



V. P. 

Vä. und P. 

Br. und //. V. 

Bh. 

Tarvaxu 

Südost 

Südost 

SUdost 

Westen 

Druhju 

Westen 

West 

West 

Südost 

Jadu 

Süden 

Südwest 

Süden 

Süden 

Anu 

Norden 

Norden 

Norden 

Norden 
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M. Bh. L M. Bh. 2. Vishnu-Purän.'i 

Püru, Fr. Kau^aljä') 


Von Jadu stammen die Jädava, von Turvasu die Javana, von Druhju die 
Bhöga, von Anu die Mlekha , von Püru dio Paurava Könige Indiens; s. 
M. Bk. Ij 84_, v. 3133, p. 128. M. Bh. 2. nennt nur dio Jädava and 
Paurava , es ist hier eine Lücke im Texte. Die vier anderen Söhne ver- 
fluchte er; das Geschlecht des Jadu solle der königlichen Herrschaft be- 
raubt werden, das des Turvasu ohne Gesetze leben und viehischen Lastern 
anheimfallen, das Geschlecht des Druhju solle königlos sein, in einem 
Laude, wo keine Pferde hinkommen, noch Elephanten, Kühe und Esel, 
nnd keine Wohnungen sind, aber stets ein Ueberschiffen auf Flöfsen, 
womit ihr Wohnen in der Wüste am Meere bezeichnet zu werden scheint; 
dann sollten ihm auch nie seine Wünsche erfüllt werden; Anu endlich 
sollte die Leiden des Alters erhalten; 84, v. 3466 fgd. p. 125, Diese fünf 
Namen kommen schon im Higv. vor, I_, 108, 8. im Plural als die zusam- 
mengehöriger Völker und in derselben Reihenfolge: „wenn ihr, Indra 
und Agni, unter den Jadu y Turvaca , Druhju , Anu und Püru seid, so kommt 
herbei.* 4 Der Sclioliast erklärt alle, aber sicher unrichtig, als Adjective; 
denn ihre Namen finden sich neben denen anderer alter Stämme im Rigv., 
wie Druhju , VII, 2, bei Roth, Zur G. und L. des Weda, 8. 94, Turvaca 
und Jadu jedoch als Eigennamen für Führer und solche, die dem Indra 
Hülfe brachten. Ebend. S. 13L — M. Bh. V, 113, v. 3896 *fgd. II, p. 231. 
wird die Geschichte erzählt, wie Gälava , der Schüler des f^ievämitra, 
hcrumreiste, um 8QQ weifsc Pferde mit 1 schwarzen Ohre zu erhalten, dio 
jener als Belohnung für seinen Unterricht verlangt hatte, nnd zu Jojäti 
kam, welcher ihm seine schöne Tochter hlädhavi gab, welche die Eigen- 
schaft bcsafs, nach der Geburt eines Sohnes wieder Jungfrau zu werden. 
115. v. 3943. Er zog daun mit ihr zu vier Königen, diä keine Söhne 
hatten, von denen jeder ihm 20Q solche Pferde gab und denen die Mä- 
dhavi einen Sohn gebar: nämlich zum Harjacva in Ajödhjn , Divhddsa in 
Käci, Ucinara in Bhöganagara und Vicvämitra selbst, deren Söhne Vasu - 
manas , Pratardana , Qihi und Ashtaka waren. Jajäli war inzwischen ge- 
storben und hatte seinen Sitz im Himmel erhalten; er verachtete aber die 
Rishi und fiel deshalb von seinem Sitze wieder auf die Erde herab , 119, 
v. 4037 fgd. p. 236. Seine vier Enkel opferten zu der Zeit ein Opfer im 
Naimisha -Walde und sie und Galava erhoben ihn durch das Verdienst ihrer 
Tugend und Frömmigkeit wieder in den Himmel. Nach .V. Bh. III, 89, 
v. 8359 fgd. p, 543, fiel Jajäli herunter am Ufer des Flufses Vicvümitrt ; 
dieser entspringt aus einem See auf dem Berge Vaidurja an der West- 
küste, s. oben 8. 573, der A T tfiVm>A«-Wald lag dagegen im innern Lande. 

5) M. Bh. L giebt ihm eine andere Frau Paushti und aufser Pruvtru zwei 
Söhne: Ipvara und Randräpva. 
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M. Bh. 1. 

M. Bh. 2. 

Vishnu-Puräna. 

Pravira, Fr. Qürascnl 

Ganamegaja, Fr. 
AnantA, eine 
MAdhav! 

GanamAgaja I. *) 

Manasju, Fr. Sauvirf 

Pr Ak i n vat, Fr . A^maki, 

PrAkinvat 7 ) 


eine JAdavA 7 ) 

Pravira 

<^akta 8 ) 

SamjAti, Fr. VarAngi, 

Manasju 


Tochter des 

Bhajada 


Drishadvat 

Sudjumna 3 ) 


Abamjäti, Fr. BhAnu- 

Bahugava 3 ) 


tnati, Tochter des 

SamjAti 9 ) 


Kritavirja 

AsamjAti 3 ) 

RaudrA^va, eine Ap- 
sarasc (Ghritaki) 


RaudrAgva lu ) 

Rikeju (AnAdhrishti) " 

0 

Ritcju 10 ) 


6) Er verrichtete drei Pferdeopfer und das vipvagil genannte Opfer und zog 
sich dann in den Wald zurück. 

7) Dieser eroberte die östliche Gegend bis zum Aufgange der Sonne und 
erhielt daher seinen Namen. Der Name bedeutet sammelnd; man suchte 
darin eine Anspielung auf prdfä, die Östliche Gegend. Aus der Verglei- 
chung der zwei Verzeichnifse im M. Bh. erhellt, dafs es zwei verschie- 
dene Reihen von Königen nach Pt'tru gab, die mit Pravira und fianame- 
gaja beginnen und bei Rifceju oder R'ixa uud defsen Nachfolgern wieder 
Zusammentreffen. Die Purdna scheinen beide combinirt zu haben; Abha- 
jada , Sudjumnu und Bahugava gehören ihnen allein, wenn sie nicht in der 
sogleich zu bezeichnenden Lücke im M. Bh. 1. standen. 

8) Aufs er ihm noch Sanhanna und Vägmin. Dann ist eine Lücke nach 
v. 3697. „ Anvagbhdnu und die übrigen waren Söhne der Miprakepi“, es 
fehlt aber der Name ihres Vaters und darauf werden die zehn Söhne des 
Raudrdpva genannt. 

9) Bei diesen haben einzelne P. Varianten, Abhajada scheint unter diesen 
vorzuziehon sein. Bh, IX, 20, 3 bat Kärupada statt Bhajada und Sudju 
statt Sudjumna. 

10) RAyeju , Vä . , Rikeju, A. Aufser Rikeju hatte Raudrafva noch neun 
Söhne: Kaxeju , Krikancju, Stharufileju, Vanüju, Galeju> Tcgeju, Satjeju , 
Dharmeju , Sannatiju. Auch bei diesen sind Varianten. Der Text ist 
M. Bh. 1. auch hier in Unordnung; denn nach der Aufzählung dieser 
zehn Namen heifst es: „unter diesen war der weise Anddhrishfi der ein- 
zige König auf der Erde; Rifceju war tapfer, wie l'dsava (Indra) unter 
den Göttern. Der Sohn des Anddhrishfi aber verrichtete viele rdqasitja' 
und Pferde-Opfer und war ein sehr gerechter König, berühmt unter dem 
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M. Bh. 1. 

M. Bh. 2. - 

Vishnu-Puräna. 

Matinära 

Särvabbäuma, Fr. Su- 
nandä, T. eines K. 
von Kckaja 

Rantinära") 

Tansu und Druhja ,2 ) 

Gajatsena, Fr. Su§ra- 

Tansu, Apratiratha, 


vä, T. eines K. von 
Vidarbha 

Dhruva 11 ) 


Aväkina, Fr.Marjädä, 
T. eines K. von 
Vidarbha 


Uina, Fr. Rathantari 

Ariha, Fr. T. eines K. 
von Anga 

Mahäbhauma, Fr. Su- 
jagnä, die Tochter 
Prasenagit’s 

Anila ,s ) 


Ajutanäjin, Fr.Kämä, 
T. des Prithu^ravas 
Akrödhana, F. Karara- 
bhä, T. eines Königs 
von Kalinga 
Devätithi, Fr.Marjädä, 
T. eines Königs von. 
Vidöha 

Ariha, Fr. Sudevä, 



T. eines Königs von 
Anga 



Namen Matinära Es scheint demnach, dafs AnädhrUhfi ein Beiname 
des Rifceju war. Buunocp’s Text hat IX, 20, 6 . Rantibhära. 

11) Alimära oder Atibhära , Bh. y Anlinära , M. t mit dem M. Bh. i. stimmen A. 
und Br. V. P. p. 448. Nach dem H . V. und M. war Gauri, die Tochter 
des Rantinära, die Frau des Mändhälri von Ajödhja. 

12) Das M. nennt die Böhne Amurtirajas und Nrikandra; der erste gehört 
aber gewifs nicht hieher; s. S. 604. Auch bei Tansu sind Varianten, 
Trasu, Vasu u. a. Das Bh. hat Sumati. Apratiratha's Sohn war Kanva, 
defsen Sohn Medh&tithi. Nach dem ersten hat ein berühmtes Brahmanen- 
geschlecht, die Kaywa oder Känväjana , den Namen, von welchen viele 
Hymnen ira Rigv. Vorkommen und denen eine der Sammlungen (der pdkhd) 
des weifsen Jagurveda ««geschrieben wird. Colbbbookk's Mise. Ens. I, 
p. 17, p. 23. 
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M. Bk. 1. 


Duslijanta 


Bharata 


M. Bh. 2 . Vishnu-Puräna. 

Rixa, Fr. Gvälä, diuT. 
des Taxaka, des Kö- 
nigs der Schlangen 
Matinära, Fr.dioFlufs- 
göttin Sarasvati 
Tansu, Fr. Rathantari l3 ) 

Alina 

Dushjanta, Cakuntalä, Duslijanta u ) 
die Tochter des 
V^vämitra 

Bharata, Fr. Sunandä, Bharata 15 ) 

T. des Königs Sar- 
vasena von KÄ51 


13) Malina , Vä., Raibhja f Rh., Dharmanetra , Br. Der richtige Name ist Ilina. 
Tansu und Ilina worden beide als grofse Eroberer genannt, v. 3704 fgd. 
Von diesen lautet der anuvanca: „ Sarasvati gebar dem Matinära den Sohn 
Tansu; mit der Tochter des Königs von Kalinga erzeugte Tansu den Sohn 
Ilina.“ Matinära verrichtete an der Sarasvati ein zwölfjähriges Opfer. 
Ilina hatte aufserdem vier Söhne: (jitra, Bhima , Vasu und Pravasu , v. 3708. 
Die P. geben ihm nur vier Söhne und geben den drei anderen abwei- 
chende Namen. S. V. P. p. 449, no. 13. Die richtige Form ist Dushjanta ; 
h. O. Bobutlisgk's Einleit, zu (7 akunt. S. XI. 

14) Seine Geschichte mit der Qakuntalä wird ausführlich im M. Bh, erzählt, 
I, 68 , 2801 fgd. p. 101. Er wird v. 2801. der Stammvater der Paurava 
genannt. 

15) Sein anuvanca lautet: ,,die Mutter ist nur der Blasebalg, der Sohn ist 
defsen von dem er erzeugt wird; erziehe deinen Sohn, o Dushjanta , und 
verachte nicht die (7 akuntatä . Der vom Vater erzeugte Sohn erhebt 
(seine Vorfahren) aus der Wohnung des Jatna; du bist sein Erzeuger und 
die Cakuntalä sprach die Wahrheit.“ 74, v. 3102, p. 112. 95, v. 3783, 
p. 139. Diese Disticha wurden von einer göttlichen Stimme aus der Luft 
gesprochen, um die Gebart des Bharata von der Cakuntala zu beglaubigen. 
Die (jakuntalä war nach der ältesten Erwähnung ihres Namens, nämlich 
in f'atapath. Brähm. XIII, 3, 6, 13 eine Apsarase. Dem Bharata wird im 
Bh. IX, 20, 30 die Vernichtung der Kiräta, Huna, Javana, Andhra , Kanka , 
Khaca , (jaka , aller Könige, welche Feinde der Brahmanen waren, und 
aller Mlefrha zugeschrieben. Dieses ist, wie kaum erinnert zu werden 
braucht, eine aus seinen Beinamen Särvahhanma und Sarvadamana ent- 
standene Dichtung. Wir haben hier ein anziehendes Beispiel von der 
Art, in welcher diese Verzeichnifse später bearbeitet und nicht verstanden 
worden sind. M, Bh. 2. wird blos gesagt, dafs sein Sohn Bhumanju war; 
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M. Bh. 1. 

Bhumanju 

Diviratha 


M. Bh. 2 . Vishnu-Puräna 


Bhumanju, Fr. Vigajä, 
eine Uä^Ärtu 


(Vitatha) 
Bhavanmanju 1R ) 

Brihatxatra 


M. Bh. 1. v. 3710 fgd. dagegen, dafs er mit drei Frauen neun Söhne er- 
zeugte, deren er sieh nicht erfreute, weil sie ihm unähnlich waren. Die 
erzürnten Mütter tödteten dann seine Söhne und ihre Geburt wurde un- 
wahr (vitatha). Er gewann darauf durch grofse Opfer von Bharadvdga, 
den Sohn Bhumanju. Die P. lafsen ihn durch ein Opfer an die Marut, 
die Götter der Winde, den Sohn Bharadväga erhalten, der von diesen als 
Kind gebracht uhd Vitatha mit Beziehung auf die erfolglose Geburt der 
Söhne des Bharata genannt wurde. V. P. p. 449. Bharata wird als der 
erste Beherrscher der ganzen Erde betrachtet, als erster ftakravartin oder 
der das Kad ( knkra ) seiner Herrschaft über die ganze Erde rollende, 72, 
v. 3117 fgd. p. 112. und erhielt daher den Namen Sarvadamana } d. h. alles 
bezwingend, v. 2995, p. 108. und Särvahhauma , Beherrscher der ganzen 
Erde, v. 3120. p. 112. Er ist einer der Nnmengeber der Könige des 
Mondgeschlechts und wird daher Stifter einer neuen Dynastie gewesen 
sein. Vipvämitra gehört einer früheren Periode und die Cakuntalä ist ein 
Geschöpf der Dichtung; der Grund, warum seine Tochter zur Mutter des 
Bharata gemacht worden, ist, dafs er dem Volke dieses Namens ange- 
hörte. S. oben S. 603. Bharata 1 s Vorbindung mit der vorhergehenden 
Dynastie wird dadurch bezeichnet, dafs Duahjanta ihn zum juvardga ein- 
setzte. Bharata ist auch durch ein Opfer berühmt, s. S. 591. und M. Bh. 
v. 3120 fgd. Kayva war sein Opferpriester, was damit stimmt, dafs er 
ein Sohn eines der letzten Könige der vorhergehenden Dynastie war. Die 
Herrschaft dos Bharata scheint unter seinen Söhnen in Verfall gerrfthen 
zu sein, da ihre Geburt erfolglos genannt wird. Ein anderes Opfer dieses 
Königs leitete der in der Verbreitung des Brahmanischen Gesetzes zu den 
östlichen Völkern berühmte Vedische Rishi Dirghalamaa, über welchen s.oben 
S. 689 fgd. Zu den Nachfolgern des Bharata gehört der in den Verzeich- 
nten fehlende atdnika , welcher nach (jal. Br. XIII, 5, 4, 19 — 23 dem 
Könige von Kdfi Dhrittaräshtra sein Opferrofs raubte und defsen Opfer- 
priester Somafushman Vaipämpäjana hiefs. Dafs er zu dieser Dynastie 
gehörte, hat A. Webkb lud. St, I, S. 200 dargethan. Unter ihm behaup- 
tete sich noch die grofse Macht seines Vorgängers, über welche s. oben 
S. 734. 

16) Manju, Bh., von seinem Sohne Garya und defsen Sohne Qini werden die 
Gdryja uud Caineja abgeleitet, die durch ihre Geburt Xatrija waren, aber 
Brahmanen wurden. V. P. p. 451. 
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M. Bh. 1. 

M. Bh. 2. 

Vishnu-Puräna. 

Suhotra ,7 ) 

Suhotra, Fr. Sun an da, 
die T. eines Ixv&ku 
Hastin, Fr. Ja<jödhara, 
eine T. des Königs 
von Trigarta 
Vikunthana, Fr. Su- 
de vä, eine Dä^ärhi 

Suhotra 17 ) 

Agamidha, Rixa 

Agamidha, Rixa 

Agamidha, Rixa 

Samvarana 

Samvarana, Fr.Tapati, 
die T. der Sonne 

Samvarana 1, ) 


17) Nach Bh. IX, 21, 20 war Hastin der Sohn Brihalxatra' s und seine Söhne 
Agamidha, Dvimidha und Purum id ha. Suhotra wird ein Besieger der ganzen 
Erde genannt und sein Reich als ein sehr glückliches geschildert, v. 3715. 
Suhötra's Söhne waren nach M. Bh. 1. Agamidha , Purumidha und Sumidha; 
die Richtigkeit dieser Angabe wird durch den Rigvcda erwiesen, in wel- 
chem den zwei ersten die Hymnen IV, 4, 11 und 12 zugethcilt werden 
und dem zweiten gemeinschaftlich mit Suditi , VIII, 8, 2, aus welchen 
Säma-V. I, 1, 5, 5 genommen ist: eine Nach Weisung, welche ich R, 
Roth vordanke. Es folgt daraus, dafs Hastin hier mit Unrecht ange- 
bracht worden ist, wie Vikunfha#a. Hem Agamidha werden sechs Söhne 
zugeschrieben, M. Bh. v. 3722: „die Dhumini gebar Rixa, Nil i den Du- 
shjanta und Paramdshfhin, Kepini den Gahnu , V'ragana und Rüpin; von Du- 
shjanta und Parameshfhin sind alle diese Pan}(äla die Nachkommen, die des 
Gahnu von unermefsli ehern Glanze die Kupika .“ Die Söhne des Vragana 
und Rüpin sind in dem gedruckten Texte ausgefallen. M. Bh. 2, 95, v. 
3790, werdem dem Agamidha von vier Frauen Kaikeji , Gdndhäri , Vipälä 
nud Rixa 2400 Söhne gegeben, welche alle besondere Geschlechter ge- 
stiftet haben sollen. Die PuräQa sind mäfsiger in ihren Angaben: von 
seinem Sohne Brihatishu leiten sie das Geschlecht der Sipa von Kämpüja 
ab, von Nila das der Panf(dla, von Javinara, dem Sohne seines Bruders 
Dvimidha, ein Geschlecht der Paurava; s. V. P. p. 452 fgd. und oben 
S. 601, Note 1. 

18) Dafs mit diesem das Geschlecht der Bhurata ausging, ist oben S. 592 
gezeigt worden. Die Geschichte des Samvarana wird ausführlich und mit 
Vielen Ausfchmückungen erzählt M. Bh. I, 171, v. 6519 fgd. I, p. 237. 
Nach dieser erblickte er die Tapati auf der Jagd und verlangte sie zur 
Frau; sie verwies ihn aber an ihren Vater. Er zog dann mit einem Be- 
gleiter in den Wald, verehrte die Sonne und gedachte seines puröhita 
Vusishtha, der ihm am zwölften Tage erschien und zum Sonnengotte 
emporstieg, von dem er die Tochter erhielt. Er übertrug dann die Re* 
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M. Bh. 1. 

M. Bh. 2. 

Vishnu-Puräna. 

Kuru 

Kuru, Fr. (^'ubhängi, 

Kuru 


eine Dägärhi 


Avixit, Ganamegaja 

Vidüratha, Fr. Sam- 

Gahnu 19 ) 

u. 3 a. 

prijä, eine Mädhavi 


Parixit u. 7 a. J0 ) 

Ana 9 van, Fr. Amritä, 
die Tochter eines K. 
von Magadha 

Suratha 

Ganamt'gaja, Bhima- 

Parixit, Fr. Bähudä, 

Vidftrathu 

sena u. 5 a. 

Sujacns 

Särvabhauma 

Dhritarishtra, Pändu, 

Bhimascna, Fr. Ku- 

Gajasena, Arävin 

Bahlika u. 5 a. ,0 ) 

märi, die T. eines K. 

Ajutäjus 


von Kökaja 

Akrödhana 

Kundina, Hastin 

Prati§ravas 

Rixa 

u. 3 a. 


Dilipa 

Pratipa u. 2 a. 

Pratipa, Fr. Sunandä, 
die T. eines Königs 
der ^übi 

Pratipa 


gierung einem Minister nnd blieb zwölf Jahre mit seiner Frau im Walde; 
während dieser Zeit lipfs Indra es nicht regnen; cs entstand dann Hun- 
gersnoth. Als Vasish/ha diesen Zustand sah, liefs er regnen und führte 
den König mit der Tapati zur Stadt zurück; Indra regnete dann wieder, 
wie früher, das V^lk wurde wieder glücklich und der König opferte 
zwölf Jahre. 

19) Die Reihe, welche in den P. vorkommt, ist deutlich derjenigen entnom- 
men, welche M. Bh. 2. nach Ahamjdti unter den Paurava sich findet, und 
gehört nicht den Kuru, sondern den Paurava. S. oben 9 fgd. Im M . Bh. 1. 
ist nach v. 3742 eine Lücke; ,,in dem Geschleckte dieser (der Söhne des 
Avixit) waren diese durch ihre Tugenden die vornehmsten“; es fehlen 
aber die Namen. Dann ist der erste Vers 3748 eingeschoben: „ I/arifrava*, 
Indräbha und B human ju “ , da Kundina der fünfte Sohn des Dhritaiäghfra 
genannt wird und er durch diesen Zusatz acht erhalten würde. Gajasena's 
Sohn war nach Bh. IX, 22, 10, 11. Rddkika , und defsen Sohn war Ajuta. 
Dann folgen Krodhana, Devdtithi , Bis /tja und Dilipa. 

20) Unter den andern heilst einer Kishadha, ein zweiter f'aauti. 
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M. Bh. 1. M. Bli. 2. Vishnu-Purana. 

Dövftpi, y antanu, Bah- Dev&pi, yäntanu, Bahlika 1! ) 
lika, mit welchen 

die Reihe schliefst. Bhishma, Vikitravirja, Kiträngada 


Dhritaräshtra, PAndu, Vidura 
Fr. GAndhAri, Fr. Kunti, 

i I 

Durjödhana Arguna, 

u. 99 a. Fr. SubhadrÄ 21 ) 

Abhimanju, Fr. UttarÄ. 
Parixit, Fr. Madravati 
Ganamegaja, Fr. VapushthamA 
yatänlka, Fr. Vaidchi 


21) Der Rückzug des Dcväpi wird M. Bh. V, 148, v. 6054 fgd. II, 271. auf 
diese Weise erzUhlt: er war der älteste Sohn und von allen Unterthanen 
geliebt; als Pratipa alt geworden und Vorbereitungen machte, ihn zum 
Könige weihen zu lafsen, verhinderten ihn die alten Brahmanen und die 
Unterthanen duran, weil Deväpi am Ausfatze litte und die Götter an 
einem Könige, welcher an einem körperlichen Gebrechen leide, keine 
Freude haben. Deväpi zog sich dann in den Wald zurück. Im V. P. 
wird, wie im Nirukta , die zwölfjährige Dürre daher abgeleitet, dafs Cän- 
tanu, obwohl der jüngere Bruder, doch König geworden sei; das übrige 
ist aber verschieden. Die Brahmanen erklärten, dafs die Dürre aufhören 
würde, wenn Dcväpi vom Pfade des Rechts ahwiche und dadurch sein 
Recht verlöre. Der Minister des Königs schickte Irrlehrer zu ihm in den 
Wald, die ihn von der Lehre des Veda abtrünnig machten. V. P. p. 458. 
Deväpi, aus dem Geschlechts der Paurava und Mara (oder Marutia ) aus 
dem der Aixväkava haben durch die Kraft ihrer Bufse sich ein ewiges 
Leben erworben und leben in dem Dorfe Kaläpa jenseits des Himalaja 
(s. S. 706, Note 2); sie werden bei der Erneuerung des Kritajuga auf die 
Erde zurlickkchren und die zwei grofsen königlichen Geschlechter wieder 
hcrstellen. V. P. p. 387, p. 467. Die Pändava fanden den Rägarthi 
ArshfishcPLOy also den Deväpi , defsen Name dabei nicht erwähnt wird, und 
Vrishaparvan jenseits der grofsen Badari (s. S. 547, Note 6) am Berge 
Gandhamädana in der gröfsten Einsamkeit als vollendete Büfser und Kenner 
aller Gesetze. 8 . M. Bh. III, 168, v. 11626 fgd. I, p. 624. Er wird M. Bh. 
IX, 41, v. 2285 fgd. III, p. 259. neben dem Sindhudvipa als König genannt, 
welcher durch seine Bufse die Würde eines Brahmanen erreichte, in das 
Kritajuga versetzt und mit seinem Patronymicon genannt. 

24) Die übrigen Söhne der Päpdavu sind S. 644 angegeben. 
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Agvamedhadatta 25 ) 

5 Asimakrishna 
Nikakra 51 ) 

Ushna (Ukta, Bh.Bhürigje- 
shtha, M.) 

Kitraratha 

Vrishnimat 25 ) 

10 Sushgna 

Sunitha (Sutirtha, Vä.) 
Rika (Ruki, V&.) 

Nrikaxus (Kitrflxa, V4.) 
Suklnbala (Sukhinala, Bh.) 
15 Pariplava 

Sunaja (Sutapas, M.) 
Medliilvin 


23) Mit diesem schliefst das M. Bh. I, 95, v. 3837. I, p. 141. Die folgenden 
stehen V. P. p. 461. Das Br. hat nach Parixtl eino ganz verschiedene 
Reihe, die aber falsch sein mufs. Das Bhiig. hat zwischen ihm und sei- 
nem Vater Sahasränika; ebenso die K athasarit -Sägut •«, II, 9, 69, wo sein 
Sohn VaUa oder Udajana genannt wird und sein Vater König von Kau- 
fiuubi im Lande Valsa y ebend. II, 9, v. 6 fgd. Diese Angabe verträgt sich 
aber nicht mit den übrigen Uber die Lage dieser Stadt und dieses Landes. 
S. oben S. 857, Note 2. S. 604, Note 1. atun'ikas Lehrer in dem Veda 
war Juqnavalkja und in der Kriegskunst Kripa; nachher war Qaunaka 
sein Lehrer, bei defsen Opferfcste Ugra^ravax y der Sohn des Lbmaharsha^a y 
das Mahabhärata , wie er es vom V ai$umpüjana bei dem Opferfeste des 
Ganameyaja gehört hatte, erzählte. M. Bh. I, 1 fgd. I, p. 1. S. oben 
S. 483. 

24) Nemifcakra, Bh.; er soll seine Residenz nach Kaucdmbl verlegt haben, 
weil H astinapura durch eine Ueberschwemmung des Ganges zerstört 
wurde. 

25) Zwischen ihm und dem Vater £’ ukidratiui , Vd. t ('ufcidrava , M. , Kaviralha , 
Bh. 

26) Von diesem lautet der anuvan^a y V. P. p. 462: „das Geschlecht, welches 
Jirahmanen und Xatriju hervorbrachte und von den göttlichen Rishi ver- 
herrlicht wurde, wird mit Xcmaka sein Ende im Kali erreichen/' Im M. 
und V. werden fünf nnd zwanzig in einem vorhergehenden Verse genannt. 
Es sind, wie Wilson bemerkt, von Q atämka an sechs und zwanzig oder 
sieben und zwanzig. 


Nripangaja (Purangaja, M.) 
Mridu(Ürva, M. Dürva, Bh.) 
20 Tigma (Tigmätrnan, M. Timi, 
Bh.) 

Brihadratha 

Vasudana (Vasud&iuan, M. 
Sudftsa, Bh.) 

QatAnika 

25 Udajana (Durdumana, Bh.) 
Ahinara (Balunara, Bh.) 
Khandapäni (Dandapani, Bh., 
V&.’upd M.) 

Niramitra (Nimi, Bh.) 
Xumaka (Xepaka, Vä.) 26 ). 
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IV. Die Jadava. 

Die meisten Namen dieses grofsen, in viele Stämme getheilten 
Volkes haben für das Verständnifs der Altindischen Geschichte 
keine Bedeutung; es wäre daher überflüfsig, ein vollständiges 
Verzeichnifs derselben zu geben und es genügt eine kurze 
Uebersicht. 

Jadu ') 

Sahasragit 

Qatagit 

Haihaja; nach ihm trägt einer der Hauptstämme seinen 
Namen. Sein 7ter ♦Jaebkümmling ist 
Dhanaka 2 ) 

Kritavirja 

Arguna mit dem Beinamen Kdrtavirja 3 ). Er hatte 100 Söhne, 
von denen einer fü rasina hiefs; nach ihm, wie nach Tälagangha, 
dem Sohne Gajaddhvaga's, eines andern Sohnes, sind zwei Haupt- 
völker benannt. Der Sohn des letztem war Vitihötra, der in der 
Sage berühmt ist; von seinem Bruder Dharata, der aber nicht 


1) F. P. p. 416. 

2) Kanakn , Vä. u. a. Varaka , /#., Andhaka , K. Im M. Bh. werden die 
Haihaja und Tälagangha abgeleitet von (Jarjäti, einem Sohne des Manu, 
XIII, 30, 1944. IV, p. 68. Ein Nachfolger des Haihaja Vitahavja verlor 
sein Reich und wurde Brahmane ; sein Sohn hiefs Gritsamada , von dem 
cs heifst, dafs im Rigveda von ihm eine vorzügliche Ueberlieferung ent- 
halten sei, v. 1998. Er ist Verfafser der meisten Hymnen des zweiten 
Buchs; s. Colebbooke’s Mise. Ess. I, p. 23. Es wird in dieser Stelle 
seine Nachkommenschaft aufgezählt bis auf (jaunaka . H. V. 29, 1519, 
p. 497. wird Gritsamada ein Sohn des Sunahutra , Königs von Äap», ge- 
nannt, was jedoch nur als eine Verfälschung der älteren Darstellung zu 
betrachten ist. 

3) Die Geschichte des Datlätreja , eines Sohnes des Atri und einer angebli- 
chen Verkörperung des Vishnu und des Arguna , defsen Tochter Anasüjä 
dieser zur Frau gewann, wird ausführlich erzählt Märk. XVI fgd. 
p. 118 fgd. Arguna herrschte in Mähishmati an der A 'armadu: sein fünfter 
Vorgänger heifst Mahishmat. Er soll ein Zcitgenofse des Rävaiia gewesen 
und von Parafu-Räma erschlagen worden sein. S. oben S. 715, Note 3. 
Nach Tod, Annals of Rajasthan, I, p. 39 wird Kufl-Maheswar an der Nar- 
madfi das Dorf des tausendarmigen Sahasrabähuki-basti genannt, Arguna 
hatte nämlich tausend Arme. Dieses Mähishmati ist verschinden von dem 
des Königs N\la ; s. S. 668, Note 2. 
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mit Kecht hier erwähnt zu werden scheint 1 ), war \Madhu der Enkel, 
nach welchem das Geschlecht der Mddhava benannt worden ist. 
Von Madhu's Sohne Vrishyi trägt ein anderes den Namen Vür- 
shyeja. 

Von Kröshtri, einem anderen Sohne des Jadu, war der fünfte 
Nachfolger Cacarindu, dcfsen Name aueli einen Stamm bezeichnet 6 ). 
Vnn dcfsen sechstem Nachfolger Gjdmayha war Vidurbha ein Sohn, 
nach defsen zwei Söhnen Kralha und Kaicika Völker benannt 
werden 8 ). Von Kaicika’ % Sohne Kedi werden die Könige des gleich- 
benannten Volks abgeleitet 7 ). Von Kratha’s viertem Nachfolger 
Daciirha wird ein Geschlecht und auch Kr iah na Ddcdrha genannt; 
dcison siebzehnter Nachkömmling Satvata gab den Sütvuta ihren 
Namen. Nach einem seiner Söhne Andhaka ist ein grolser Stamm 
der Jädava benannt, von einem zweiten MahiWhüya werden die 
Bhdya - Könige von Mrittikävati abgeleitet s ). Von dem Sohne 


4) Bharata wird iiiimlich sonst ausgclafsen und statt seiner haben das VA. 
und A. Anantu. Die meisten Purä/ui leiten von (jajaddhvaga die fünf 
Stämme der Uaüuija ab, die nach dem Vä . : Tdlagangha , l'Uihötra , Avantja , 
Turnfikcra und Gdta oder SugAfa oder Sangäla liiefseu. Das M. und A. 
setzen an die Stelle der ersten die Bhuga , die auch im Br., P., L. und 
//. y. mit genannt wird, was jedoch unrichtig ist. Wilsum macht darauf 
aufmerksam, dafs kera öfters in Namen au der Narraadä sich findet und 
dafs Tuquiikera vielleicht in Tuydwri an der Tapi 2 erhalten ist. Nach Ton, 
a. a. O. I, p. 31). soll ein kleiner, wegen seiner Tapferkeit berühmter 
Stamm der Huihaja im oberen Tliale Sohagpurs in Bhuyelakhund noch 
vorhanden sein. Da die R&gputen sich von den alteu epischen Ge- 
schlechtern ableiten, dürfte diese Benennung jedoch wenig beweisen; auch 
möchte ich Wilson nicht in der p. 419 ausgesprochenen Vcrmuthung bei- 
stimmen, dafs die Haihaja und die Ha ja, wie ein anderer Sohn dos Cat agil 
hiefs, eine Verbindung haben mit den Hia, Hoiei-ke und Hoiei-hu, wie 
mehrere Völker des inneren Asiens von den Chinesen benannt werden. 
Iu den Kämpfen des Sagara mit den Haikaja erscheinen die f'aka und 
Javana nicht in dem Häm. und Al. Bk. S. oben I, 13. Der Name 
TAlayangha , von tAla, Palmbaum, lind gangha , Schenkel, soll ihre schlanke 
Gestalt bezeichnen. Haihaja lüfst sich als Iutensivform von hi, schnell 
gehen, woher huja, Pferd, fufsen 

5) 8. oben I, 13. Kr hatte 100,000 Frauen und eine Million Böhne; nach 
dem VA, jodoch nur 10,000 Böhne, y. P. p. 420. 

6) S. S. 612. 

7) Nach dem Bh. aber von seinem Bruder Humapuda. 

8) V. P. p. 424. 8. oben 8. 611. 8. 705, Note 3. 

Lassen’* lud. Alt«rlh»k. I. 2. Aull. (jg 
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Andhaka's Kukkura wird ebenfalls ein Geschlecht benannt. Von 
Satvata’s Gro (senket Cini war Satjaka der Sohn, defsen Sohn 
Jujudhdna oder Sätjaki an der groi’sen Schlacht Tbeil nahm 9 ). 

Von Andhaka’s Sohne Bhagamdna war Vidüratha der Sohn, 
defsen 5ter Nachfolger Hridika, von welchem die nächsten Vor- 
fahren des k'rislma abstanuncn: 

Hridika 

/ * 

Kritavarman, Devamidhusha 

_ I ' 

Qüra mit der Märishä 


Prithfi oder Kuntf, Vasudeva oder Anakadundubhi 
, mit Röhinf, mit Dövaki, mit Madirä 

I I I 

6 Söhne und ßalaräma Krishna 10 ) Nanda. 

Von Andhaka’s Sohne k'ukkura stammte die Familie des k'ansa 
ab; sein 7ter Nachkömmling keifst Ahuka , defsen Söhne D&vaka 
und lUjrasrna waren; Devaka’s sieben Töchter wurden mit Vasu- 
deva verheirathet; Ugrasena’s Sohn war k'ansa"). 

Unter k’rishna's vielen (16100) Frauen sind Rukmüti , die 
glänzende, und Satjabhämd, d. h. die wahrersehoinende, oder Satjii, 
d. h. die wahre, zu bemerken ; unter seinen Söhnen Pradjumna, 
d. h. der sehr mächtige. Seine Frau k'akudva/i war eine Tochter 
des Königs Rukmin, ihr Sohn Aniruddha, d. h. ungehemmt; defsen 
Frau Subhadrd, d. h. die sehr glückliche, eine Enkelin defselben 
Königs; ihr Sohn, Vagra, d. h. Blitz, Diamant; sein Nachfolger 
Rclhtt, defsen Sukäru '*). 


9) V. P. p. 435. 8. oben 8. 613. 

10) V . P. p. 436. Kritavarman nahm Theil an der grolsen Schlacht. S. oben 
S 617, Note 1. S. 697. Ueber den Namen Anakadundubhi , «. oben 8. 618, 
Note 2. Mdrishu ist die Tochter des Rishi Karjdu und der Apsarase 
Praml&kä und heilst Tochter der Bäume nach der Legende, V. P. p. 111 
und Anthol. Sanier, p. 69. Ueber Rdhifil, Devaki und Krishna’ s und Bala- 
räma's Geburt s. oben S. 763 fgd. 

11) V. P. p. 435. 

12) V. P. p. 440. S. oben S. 705, Note 2. 
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IV. 2. Könige von Kä<;i oder Vaninasi. 

Diese werden von Xatrauriddha , dem Sohne dos Ajus nach 
dem V. P. p. 40G abgeleitet: Xatravriddha- SuhtUra- h'dci- Kdci- 
rüga- Dirghatamas - ') Dhanvantari- Keinmal- Bhimaratha- Divöddsa- 
Pralardana. Diese Könige müfsen bis auf Divödäsa als Beherr- 
scher des Volks der h’dci betrachtet werden, nicht als Könige 
der gleichnamigen Stadt, welche von einem andern Divödäsa' 1 2 ), 
dem Sohne des Sudeva, dem Enkel des llarjacva, gegründet wurde. 
S. oben S. 599. Jajdti, der Enkel des Ajus, wird auch König der 
h'dci genannt, s. oben S. 713, soll aber in Pratishthdna regiert 
haben, was auch darauf hinw’eist, dafs die frühesten Könige der 
Kdfi in einem westlicheren Gebiete herrschten. Nach dem A. 
stammten die Könige von Käci ab von Vitatha , dem Sohne 
Bharala's; im Br. und H. V. werden die Verzeichnifse wieder- 
holt, einmal mit Xalraviddha, das zwcitcmal mit Vitatha, dem Sohne 
Bharala's anfangend. S. V. P. p. 409, n. 8; der Anfang des 
Reichs wird daher in verschiedene Zeiten versetzt. Nach den P. 
war dem Dhanvantari bei seiner Entstehung aus der Quirlung des 
Milchoceans vom Närujana die Gunst versprochen, dals er in dem 
Geschlechte dos Käcirdga wiedergeboren werden, das System der 
Ilcilkunst verfafsen und deshalb Tlicil an Opfern erhalten solle. 
Dieses mnl's aber eine spätere Dichtung sein, da in der Erzäh- 
lung im lldm. I, 45, 32. 5. 40, 30. G. M. Ith. I, 18, v. 1349. 1, 
p. 42 davon keine Rede ist. Er wird bei Manu, III, 85 als Gott 
genannt, dem das Söwa-Opfer dargebracht wird. Wilson bemerkt, 
dafs wahrscheinlich eine alte berühmte Schule der Medizin in 
Benares war. 

Von Divödäsa berichten das Vä., Br., der II. V., und das 
Skanda-P. im Kdfi-khainja , dals fiva und Pdrvali sich der Stadt 
zu bemächtigen wünschten, ihn durch ihren Diener Nikumbha ver- 


1) Birghalapas, VA (Jhritsalamas , A. Das Bk. hat BAskfra vor ihm, das Vu. 
Dharman nach ihm. 

2) Es ist S. 600 unrichtig vermuthet worden, dafs cs nur einen Divodasa 
gäbe; denn der in der Geschichte JujätVs erscheinende wird M. Bk. V, 
116, v. 8860. II, p. 283. ein Sohn des Bhimasenu genannt, welches nur 
eine Variante von Bhimuralha sein wird. Ueber einen der Vcdischen 
Litteratur gehörenden DivödAsa gibt das Petersburgor Sansk. Wörterb. 

CH* 
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Huchen liefsen, die Lehren Buddhas anzunehmen, und er deshalb 
vertrieben wurde. Dieses ist aber deutlich eine spätere Umge- 
staltung der altern Nachricht, s. S. 600, Note I, dafs Bivöddsa 
die »Stadt verliefe, weil er sie vom Xikumhha verflucht und im 
Besitze des Bdxasa Xdmaka fand. Dieser Bivftdäsa mufs nach 
den S. 509 angeführten Angaben der Sohn des Sudeva gewesen 
sein, da er von dem Könige der Ilaihaja, Burdama, verdrängt 
wurde und ein späterer, als der Zeitgenofse des Jajdii; es ist 
daher eine Lücke in den Verzeichnifscn und die Zwischen- 
könige zwischen den zwei Bivöddsa sind ausgefallen. Nach 
dem Br. heifst ßhimaratha's Sohn Ashtaralha; im (Jommen- 
taro werden diese zwei Namen als Beinamen dos Bivöddsa uud 
des Pratardana erklärt, was jedoch nur ein Auskunftsmittel sein 
kann, um die verschiedenen Angaben zu vereinigen. Da nach 
einigen P. und dem II. V. die Stifter des Reichs entweder 
Xatravriddha oder Vilalha hiefsen, darf man annehmen, dafs zwei 
verschiedene Dynastien zusammengeworfen worden sind : eine von 
Ajus, eine zweite von Bharata abstammend. 

Auch bei den Nachfolgern giebt sich dieselbe Unvollständig- 
keit zu erkennen. Nach den P. heifst Pfalardana’s Sohn Alarka , 
nach dem M. Bh. dagegen Vatsa; s. oben S. 718, welches dadurch 
bestätigt wird, dafs diese Könige über das so benannte Land 
herrschten. »S. oben S. 599, Note 1. Von dem ersten führen das 
V., Vä., Ilr., I‘. und der II. V. den anuvanra an: „während 60,600 
»Jahren herrschte kein anderer jugendlicher König über die Erde“. 
Die drei letzten Werke fügen hinzu, dafs er dieses lange Leben 
durch die Gunst der J.öpdmtidrd, der Frau des Agastja, erhielt 
und lebte, bis der Fluch vorüber sei; er tödtete dann den Xcmaka 

u. <1. W. Nachweisungen. Pas Patrouymikon «los Königs lautet Bhirathi 
otler B hai ma.se ni. Sein Sohn Pratardana hat folgende Beinamen : (' utrugit , 
Vatsa, Hitandhatja and Kubulajacva; s. V . P. p. 408 und Bh. IX, 113, 6. 
Von ihm wird berichtet in Mmtrajajii Up. III, und AaushUaki Up. III, 
1< — 9 bei A. Wkbkr iu Ind. St. I, 8. 214, uud S. 425, dafs er durch seine 
Kraft und seine Kampfe die lichte Wohnung des Götterkönigs Indra er- 
hielt. Bei dieser Gelegenheit erzUhlt der Gott dem Könige seine Thaten 
und belehrt ihn über «len Werth des Lebens. Aus einer Stelle des 
Kuuslutuki Br. XXII, 5 bei M. Müller in Hist, of Anc. Sansk. Lit. p. 406 
erhellt, dafs zur Zeit dieses Königs der wahre Charakter der Opfer iu 
Vergefsenheit gerathon war uud dafs man auf Mittel sann, diesem Uebel- 
stande abzuhelfen. 


Digitized by Google 



XXXV 


und nahm dio Stadt wieder in Besitz. Da Pratardana die Stadt 
wieder gewann und nicht gesagt wird, dafs er sie wieder verlor, 
mufs diese Nachricht verworfen werden. Es läfst sich dagegen 
aus den Angaben des M. Bh. schliefsen, dafs Alarka soin Reich 
verlor und als Einsiedler im Wahle lebte, bis er es wieder ge- 
wann; denn er wird unter den IUlgarshi aufgczählt, 11,8, v. 329. 
I, p. 320, und aufgeführt als Beispiel von solchen Königen, welche 
trotz ihrer Macht grofses Unglück erlebten; er wird König der 
Kdci und Karüsha genannt und gesagt, dafs er seine Reiche und 
seine Schätze verliels; III, 26, v. 957, p. 443. Dafs er sein Reich 
wieder gewann, wird nicht erwähnt; man darf es jedoch aus den 
andern Beispielen schliefsen uud weil diese zum Tröste der ver- 
triebenen Pändava angeführt werden. 

Bei den Nachfolgern des Alarka weichen die Quellen sehr von 
einander ab: das V. giebt 12 an, das Bh. 10, das Br. 14, das 
Vä. 8, das A. 4. Da diese Namen für die Sagengeschichte keine 
Bedeutung haben, brauchen sie hier nicht aufgeführt zu werden. 
In Mark. XVI, p. 224 flgd. wird dieser König von Datlälreja 
über die Eigenschaften eines Joyin belehrt. 


V. Die Könige von Magndha. 

1. Die Barhadratha, ein Zweig des Mondgesch lechts.') 


Kuru 

Sudhanus 

Suhötra 

Kjavana 


5 Kritakn (Krita, Vä. Kriti, Bh., 
Kritajagna, Br.) 

Uparikara Vasu *) 
Brihadratha 


1) V. P. p. 455. Von Brihadratha handeln die fünf ersten Abschnitte der 
Maitrdjarji Vpanishad , aus welchen A. Webeh Ind. St. I. S. 275 einen 
Auszug gegeben hat. Der Erklärer Bdmatirtha identificirt p. 13 der Kalk. 
Ausg. ihn mit dem Könige von Ajodhja Pnshadavva. Dieses ist aber 
nicht zu billigen, weil erstens die Namen zu verschieden sind und weil 
zweitens daraus, dafs dieser Fürst sich eine alte Begebenheit aus der 
Geschichte der ALrvukava erzählen läfst, nicht folgt, dafs er selbst dieser 
Dynastie angehörte. Von den übrigen gleichnamigen Königen war einer 
Beherrscher der Bahfika , ein anderer der der Angn; diese sind aber zu 
unbedeutend, um hier gemeint zu sein. Der wesentliche Inhalt ist dieser. 
Der König erkannte dio Nichtigkeit der irdischen Dinge und übertrug 
die Regierung auf seinen Sohn. Er forderto dann den Weisen Cakäjanjn 


Digitized by Google 



XXXVI 


Garäsandlia 

Sahadeva 

Vä. M. 

10 Snmäpi, 58 — 50 Jahre®) 
yruta^ravas, 07 — 04 
Ajutäjus, 30 — 26 ') 
Niramitra, 100 — 40 
Suxatra, 58 — 50*) 

15 Brihatkarman, 23 — 23 4 ) 
Senagit, 23 — 23“) 
^rutangaja, 40 — 40 
Vipra, 25 — 28 7 ) 

Qnki, 58 — 04 


V. M. 

20 Xe tu ja, 28 — 28 
Snvrata, 60 — 64 
Dharma, 5 — 35 s ) 
Sushuroa, 38 — 58 9 ) 
Dhridhasena, 48 — 28 "’) 
25 Sumati, 33— 48 1 ') 
Subala, 22— 23”) 
Sunita, 40 — 32 
Satjagit, 80 — V 
Viijvagit, 35 — V 
30 Ripungaja, 50—50”) 


auf, ihn über (las Wesen des Geistes zu belehren. Dieser trug ihm dann 
die Lehren vor, die er selbst von seinem Lehrer Mitra gehört hatte. 
Diese Belehrung läuft im Ganzen darauf hinaus, dafs alle Götter und 
Theilc der Welt auf mystische Weise mit dem höchsten Geiste identiü 
cirt werden. — Da ich bei einer früheren Gelegenheit die Geschichte 
dieser und der zwei folgenden Dynastien mit Benutzung der Brahmani- 
schen und Buddhistischen Quellen dargestellt habe (II, 8. 65 fgd.), brauche 
ich hier nicht auf die Abweichungen derselben von einander zurückzu- 
kommen. Diese Dynastien herrschten ohnehin erst in der Zeit nach Buddha. 

2) Von ihm findet sich M . Bh. XII, 337, v. 12611 fgd. III, p. 813 eine Er- 
zählung, nach welcher er ein Schüler des Brihaspati war und, als die 
Deva erklärten, es solle mit einem Ziegenbocke geopfert werden, die 
Muni dieses aber verwarfen, weil im Veda Pflanzenopfer vorgeschrieben 
seien , und ihn um seine Meinung befragten, sich für das Thieropfer er- 
klärte; er wurde deshalb von ihnen verflucht, in einer Höhle in der Erde 
zu leben. Die Deva riethen ihm dann, dem Bdraja^a zu opfern. Als er 
dieses that, erhob ihn Bdrdjana in die Welt des Brahma. 

3) Sömddhi , I d. , Somavit , M., Uddpi , A. , IJ da jasa , Br. Das M . und Vd. 
geben von diesem au die Jahreszahlen der Regierungen, V '. P. p. 465. 
f'rutakarrnan , A., *paraun, Br. 

4) Apratipa , M. 

5) Sunaxatra und Brihadscna, Bh. 

6) Karmugit, Bh. 

7) Mahähala , Vu. t Vidhu , M. 

8) Sune/ra, J/., Darmanelra , Bh. 

9) Nivritti. M . , Sama, Bh. 

10) Trinetra, M., Djnmatsena, Bh. 

11) Mahatsena. M. 

12) Mitra und nach ihm Abaia, M., wo die zwei nächsten ausgelafsen sind. 

13) Das Bh. macht Viragil und Ripungaja zu demselben. Das V. und Vd. 
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2. Die Dynastie Pr&djöta. 


Pradjöta 11 ) 

23 Jahre. 


Va. M. 

Pälaka (Tilaka oder BAlaka, M.) 

24 28 

Vi^äkhajüpa 

.00 53 

Ganaka (Agaka, Vä., Siujaka, M., Ragaka, Bh.) 

21 21 

Nandivardhana 

20 20 


3. Die Dynastie der (^aisunAga. 


Qi^unftga 14 ) 

40 

40 

Kftkavarna 

36 

36 

Xömadharman (-karman, VA.) 

20 

36 

Xatraugas (Xemagit oder Xömärkis, M., Xötragna, 

Bh.) 40 

36 

Bimbis&ra 16 ) 

28 

28 


P. nennen ein und zwanzig Könige nach Sahadeva , das Bit. zwanzig und 
giebt diese Zahl ausdrücklich au ; die Handschriften des M. schwanken, 
sic geben aber zwei und dreifsig als die ganze Zahl. Alle P. setzen 
1000 Jahre vom grofsen Kriege bis zum letzten der BArhadratha: „eine 
Angabe, welche gröfscres Vertrauen verdient, als die einzelnen Angaben, 
welche offenbar unvollständig sind.“ Wilson. Aus den oben S. 709 
gemachten Bemerkungen ist es doutlich, dafs mehrere Namen ausgelafsen 
sind. 

14) Pradjöta keifst Sohn des Sunika, V. P., Munikn, PA., Cunaka , lih., Pulika, 
M., welcher Minister des Ripungnja war und seinen Sohn auf den Thron 
setzte. Die P. geben einstimmig 5 Könige und 138 Jahre an; die Ge- 
sammtzahl 145 im M. ist daher ein Fehler. S. V. P. p. 466. no. 7. 
Taylor, I, p. 420. hat nach Tamillischcn Handschriften nur 68 Jahre; 
dieses mufs eine fehlerhafte Lesart sein. Nach den Buddhistischen Nach- 
richten herrschte ein König aus dieser Dynastie zur Zeit des Buddha in 
Uggajini und wurde von KAljajana , der zn diesem Zwecke zu ihm ge- 
schickt worden war, bekehrt, heirathete die Tochter eines Brahmanen in 
KanJAkubga , die von KaljAjana mitgenommen wurde, errichtete mehrere 
vihara und beschenkte die Begleiter des letzteren. S. Csoma’s Analysis 
of the I)ulva , in As. lies. XX, p. 89. 

15) (' icunuka , Va., M. Nach diesen Uberliefs er seinem Sohne Benares und 
verlegte seine Residenz nach RAgagriha oder Girivraga in Magadha. 8. V.P. 
a. a. O. no. 8. 

16) Vidmitara , V., Vidhisara , Bh., Vindusena oder Vindhjascna, M. Die rich- 
tige Form ist Bünbisara; s. oben S. 709. 
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Agäta^atru ,T ) 

VA. 

25 

M. 

27 

Dharbaka (Ilarshaka, Vä., Van^aka, M.) 

25 

24 

UdajAcva (Udibhi oder UdiUin, M.) I9 ) 

33 

33 

Nandivardhana 

42 

43 

Mahänandi ,9 ) 

40 

42 


4. Die Dynastie der Nanda. 

Naeli den P. hatte Mahdnanda einen Sohn mit einer füdra- 
Frau , welcher Nanda mit dem Beinamen Mahäpudma hiefs und 
88 Jahre regierte 20 ). Er beherfselite die ganze Erde und vertilgte 
das ganze Geschlecht der Xatrija; nach seiner Zeit waren alle 
Könige fadra. Sein Sohn hiefs Sumdlja; er und seine sieben 
Brüder regierten zusammen 12 Jahre. 

17) Vor ihm hat (las M. Kanv<\jana mit 9 und Bhümimitra oder Bhitmiputra 
mit 14 Jahren. 

18) Nach dem Vä. soll er die Stadt Päfaliputra gestiftet haben. Dieses ist 

nach II, S. 81 ein Irrthum, weil diese Stadt von Agätapatru gegründet 
worden ist. • 

19) Alle P. geben 10 Könige; das M. und Bh. als Gesammtzahl dor Regie- 
rungen 360 Jahre, das Vä. dafür 362. Die einzelnen Angaben des Vä. 
geben aber nur 329, woraus erhellt, dafs Fehler in den einzelnen Zahlen 
sein müfsen. Die Gesammtzahl nach dem M. ist 369 Jahre. Taylor hat 
a. a. O. auch 10 Könige, aber nur 128 Jahre. Das Vä. und das M. 
nennen die £aicunäga xatrabandhu , welches eine niedrige Art von Xatrija 
zu bedeuten scheint. Nach den Angaben der Buddhisten war Cifunäga 
der Sohn eines Königs aus dem Geschlechte der Lifchavi in Vaigäl i und 
der Aufseherin der Tänzerinnen. S. G. Tuunodb’s Mahäwanso t Introd. 
p. XXXVII, wo die Stelle aus dem Commentare übersetzt ist. Die 
Buddhisten haben eine Legende erfunden, um seiuen Namen junge (rigü) 
Schlange (näga) zu erklären. 

20) S. V. P. p. 467 no. 18 nach dem Vä. und M. Nach dem V. P. wurde er 
so wegen seines Geizes genannt; nach dem Bh. hiefs er Makäpadmapati , 
welches im Commentare erklärt wird Herr eines grofsen Heeres oder 
eines grofsen Schatzes ; tnahäpadma bedeutet 100,000 Millionen. 


Digitized by Google 



Druckfehler, Nachträge und Verbesserungen 

zum ersten Bande. 

% 

•Seite 15, Z. 7 nach eingcschnittcn füge hinzu ist. 

S. 15, Z. 17 nach überragt füge hinzu: Der Kuenlen bildet 
im westlichen Ilochnsien die Wafscrscheide, während der Thian- 
shan und der Himalaja von Strömen durchbrochen werden, und 
dazu als Note Climalologische Bilder aus Indien und Hochasien, von 
II. v. Sculagintwkit Sakunlunski im Ausland 1865, Nr. 43, 
S. 1017 

S. 25 zu Note 3. Einem um die Erforschung der Gebiete 
an der Nordwestgränze Indiens sehr verdienten Officierc verdanken 
wir einen genauen Bericht über einen bisher wenig bekannten 
Theil des äufsern Hindukoh in diesem Aufsätze: An Account of 
Upper Käsh-kdr, and Chiträl, or Lower Käsh-kdr , löge Hier with 
the Independent Afghan State of Pan j-korah , including Tdl-dsh. — 
Hg Capt. H. G. Raverty, Im J. of the As. S. of Bengal XXXIII 
p. 125 flg. 

S. 79, Z. 10 vor Ein füge hinzu :; Ein anderer Name dieses 
höchsten Berges ist Gawripankara. Er wird von den Tibetern 
Kingonamari genannt und liegt nach der genauesten Messung 
27" 59' 3" n. Br. und 86» 54' 7" ö. L. von Greentv. in Nepal'). 

1) S. Physikalisch-Geographische Beschreibung von Hochasien von Romkkt 
Scblaointwiit in Pktkhmann'h Mittheilungen u. s. w. 1865, X, S. 363. Ich 
bemerke bei dieser Gelegenheit, dafs von dem oben S. 68, N. 1 bereich* 
neten Rciscwerko dieser drei Brüder der dritte Band 1863 erschienen ist. 
Ein späterer Bericht über diese Gebirgsgrnppe ist der folgendo: Journal 
of a Trip undertaken to cxplore the Glnciers of the Kandumjingah Group in 
the Sikkim Himalaya in November 1861, ffy Major J. L. SnKRwn. 1 ., Revenue 
Surveyor im J. of the Ae. S. of Benpal XXXI, p. 457. 
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S. 91 , Z. 15 statt Munipur 1. Manipur. 

„ 130, zu Note 1 füge hinzu: Die natürliche Theilung des 
Landes nach Gebieten zwischen je zwei Flüfsen hat im Alterthum, 
so viel ich weifs, keine entsprechenden Benennungen hervorge- 
rufen; die Bezeichnung der Duabe durch Namen, die aus denen 
der zwei cinschliefscndcn Flüfse zusammengesetzt sind ( Ravi - 
Bejah = Bari, Ravi - k'inttb = Riknd , Kindb- Behüt— Ginhof), konnte 
nach Buntes 11 , 58 scheinen im Gebrauch zu sein. Aber Abulfazl 
sagt, Aj. Akh. II, 132, der Kaiser habe die Namen gegeben. In 
der That nur der erste (Sindhusdgara) und letzte (Galandhara) 
sind ächt. 

S. 168, Z. 24 vor Am füge hinzu: Ueber die Ruinen der von 
Buddhisten so 6clir verehrten .Stadt Buddhngajd liefert folgender 
Aufsatz genaue Auskunft: On the Ruins of Buddha Gaya. — By 
Bdbu Rdjendrallda Mitra in J . of the As. S. of Bengid XXXIII, 
p. 173 flg. Die Indische Regierung sichert sich den aufrichtigen 
Dank aller Freunde der Indischen Alterthümor dadurch, dafs sie 
dafür Sorge trägt, dafs diese beschrieben werden und mit dieser 
Aufgabe einen Oftieier beauftragt hat, der vor allen andern durch 
seine früheren Arbeiten seine Befähigung dazu bewiesen nat, näm- 
lich Alexander Kunningham. Seine Berichte werden in der Zeit- 
schrift der Gesellschaft veröffentlicht. Der sehr ausführliche Be- 
richt über die Ruinen Magadha's bildet ein Supplementheft zu 
Band XXXI. 

S. 193, Z. 24 statt Kdveri 1. Goddvari. 

„ 211. Das in Note 3 über den Namen Pajin Gangä ist nach 
unten 689 N. 3 zu berichtigen. 

S. 380. Am Schlufs der Note 1 ist hinzuzufügen: Da die 
schmale zwischen zwei schiffbaren Strömen gelegene Landenge 
Kra grol’sc Erleichterungen des Handels zwischen dem Bengali- 
schen Meerbusen und dem Golfe von Siam darbietet, ist es natür- 
lich , dals die Englisch-Indische Regierung dieselbe zu diesem 
Zweck hat untersuchen lassen. Ein Bericht darüber ist dieser: 
Report on a Route from the monlh of the Pakchan tu Krau and thencc 
across the Isthmus of Krau to the Gulf of Siam. By Capt. Alex. Fra- 
ser etc. in J. of the As. S. of Bengal XXXI, p. 347. 

S. 383. Am Schlufs der Note 2 ist hinzuzufügen: Es ist 
zweifelhaft, ob der Ländername Kamboga mit dem des Indischen 
Volks identisch sei, weil er in Pali Kambodia geschrieben wird. 
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S. Wanderungen in den neu entdeckten Rumenstädleu Kambodja s, 
von Dr. A. Bastian im Ausland 1865, Nr. 47 — 49. Aus dieser Ab- 
handlung erfahren wir die überraschende Thatsache, dafs in der 
■ Khner genannten Landschaft zwischen Kamboga und Siam sich groß- 
artige Ruinen von Tempeln und Palliiston finden, an deren Wän- 
den die Geschichte Buddha' s und die in den zwei alten Indischen 
Heldengedichten besungenen Thatsachen dargestellt sind. Ein 
neuer Bericht über dieses Land ist der folgende: Notes on Cam- 
, bodia, the Lao Country etc. By M. Henri Monhot im J. of the R. 
Geog. S. XXXII, S. 142. 

S. 385. Am Schluß der Note 3 füge hinzu: Durch die Libe- 
ralität des jetzigen Königs von Siam ist es den Europäern mög- 
lich geworden, sein Reich in allen Richtungen zu bereisen und 
zu beschreiben. Dio Frucht einer solchen Reise ist diese: A 
visit to Xiengmai, the principal City of the Laos or Shan States. By 
Sir Robert H. Schomburgk , etc. in J. of the As. S. of Bengal XXXII, 
p. 387 flg. 

S. 388. Am Schluß der Note 2 füge hinzu: Eine neue Han- 
delsstraße von Pegu nach Siam ist beschrieben in: Journal of a 
Tour to Karenni , for the pttrpose of openivg a Trading-Road to the 
Shan Traders front Mobyay and the adjacent Shan States, through 
thal Territory, direct to Tungu. By Edward URilcy, Esq. Willi 
Notes, in J. of the R. G. S. XXXII 6g. 

S. 388. Am Schluß der Note 1 füge hinzu: Das früher wenig 
bekannte obere Thal des Sa/uen-Flußes ist neuerdings bis über 
19° n. Br. erforscht und beschrieben worden in : Notes of a trip up 
the Salween. — By Rev. C. Parish. Im J. of the As. S. of Bengal 
XXXIV, p. 135 flg. 

S. 392, Z. 4 v. unten füge hinzu: Zu den oben S. 89, N. 3 
angeführten Berichten über die wichtige Handclstadt Bhanmo ist 
nachzutragen : Extract front Journal of a Trip to Bhanmo. By Dr. C. 
Williams im J. of the As. S. of B. III, p. 189. 

S. 442, Z. 16. Uebcr die Lurka Kol ist Folgendes nachzu- 
tragen. Ihre Ueberlieferungen stimmen mit denen der Ho darin 
überein, dafs sie von aus Rotas nach Kola .Vö^/n/r'ausgewanderten 
Dhuitgar und Oraau von hier vertrieben worden sind. Der größte 
Theil dieses Stammes der Kol ist in Smgbhum ansäßig; es finden 
sieh jedoch einzelne Stämme in Bamangal und von da bis an die 
Gränzen von Kataka und Midnapur. Der größte Theil von ihnen 
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bewohnt das von ihnen Knlekan genannte waldreiche Land. Ihre 
Häuptlinge heifsen auch Mmyla und Manki ; diese besitzen eine 
gewifse Anzahl von Dörfern. Diese Kol sind sehr eifersüchtig 
auf ihre Unabhängigkeit und, obwohl sie oft Fehden unter einan- 
der führen, vereinigen sie sich immer, wenn sie von äufsern Fein- 
den angegriffen werden. Sie vermeiden jede Berührung mit an- 
dern Urbewohnern und sogar mit ihren nächsten Stammver- 
wandten; nur unterhalten sie einigen Verkehr mit den niedrigen 
Hinduklafsen in GaganruUhpur. Die Oraati betrachten diese Kol , 
als ein niedrigeres Geschlecht und lafsen keine Verbindungen mit 
ihnen zu. Diese Kol verharren auf einer sehr niedrigen Stufe 
der Civilisation; sie sind träge, treiben wenig Ackerbau, sind 
dürftig bekleidet und nähren sich mit den einfachsten Speisen. 
Ihre Dörfer liegen in der Regel auf Ilügoln ; ihre Hütten sind 
hübsch. Wie die Ho betrachten diese Kol den Sonnengott als den 
höchsten; sie verehren daneben auch den Mond und die Gestirne, 
welche sie für Kinder des Mondes halten. Daneben verehren sie 
auch Dhanga genannte Geister, welche ihnen so heilig sind, dafs 
sie z. B. glauben, dafs der ganze Stamm von Unheil heimgesucht 
werden wird , wenn ein von einem solchen Geist bewohnter Baum 
umgehauen wird. Diese Kol begraben, wie die Ho, ihre Todten. 

Sic verstehen sich wenig auf den Werth des Geldes und lafsen 
sich daher leicht von ihren gewitzigtem Hindu -Nachbarn über- 
vortheilen. Dagegen legen sio einen groiseu Werth auf den Besitz 
von Rindern; sie unterhalten aufserdem Büffel, Schafe, Gänse 
und Hühner. Wenn gesagt wird, dafs die Sprache der Lurka Kol 
ganz von der aller andern Indischen Stämme abweicht, so ist 
dieses gewifs ein Versohen, weil schon ihr Name ihnen einen 
Platz unter den übrigen Kol anweist und weil die Mundarten der 
Urbewohner oft so sehr von einandor abweichen, dafs ihre Ver- 
wandtschaft auf den ersten Anblick verkannt wird'). 

S. 459, Z. 21. Ueber die Khaca ist zu bemerken, dafs ihr 
körperlicher Typus durch ihre Verbindung mit den aus dem Tief- 
lande eingewanderten Brahmanen und Kriegern so sehr verändert 
worden ist, dalfe er sich kaum mehr erkennen läfst. Dieser Ein- 


1) Same Observalions nn the Männern , Cuslomx , and Beligiout Opinions of the 
fntrka Coles. Bf/ the late Du. William Dunbas , //. E . I. C. S. Im J. 
of the /{. As. S. XVUI, p. 370 fl*?. 
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flul's hat sich auch in ihrer Sprache geltend gemacht, welche aus 
Sanskritischen Wörtern besteht, welche vorherrschend Hindu- 
stanische Formen darbieten '). 

S. 522, z. N. 1 ist hinzuzufijgen: Lieber diese interessante 
Sprache sind seitdem mehrere neue Aufschlülse gegeben in: Ort 
the Langmge of the Si-üh-posh Kdfirs, rvith a short /ist of wardst 
tu tvltic/t are added specimens of the Kohistani, and other dia/ects 
spuken an the northem border of Afghanistan , de. — By Captain //. 
G. Raverty im J. of the As. S. of B. XXX11I , p. 207 ilg. Die 
erste Grammatik dieser Sprache findet sich in diesem Aufsatz: 
lieber die Sprache der sogenannten Ktifirs im indischen Caucasus (Hindu 
h usch) von Du. E. Tri’mpp, in /. d. d. M. G. XX, S. 377 flg. 

S. 539, Z. 5 v. unten füge hinzu: Von der Eintheilung der Hin- 
terindischen Sprachen handelt dieser kürzlich erschienene Aufsatz: 
Classification der Indo-Chinesischen Sprachen. Von Dn. A. Bastian 
im Ausland 1800; Nr. I , S. 26. Diese Eintheilung stimmt mit 
der meinigen überein. Was noch fehlt, ist die Ermittelung des 
Verhältnifses der Sprachen der rohen Stämme zu denen der fünf 
Hauptvölker. 

S. 541, z. N. 1 ist nachzutragen: Ueber einige bisher kaum 
gekannte llinterindische Stämme liefert diese Abhandlung: Zur 
Kenntnifs der Gebirgsstämme in h'ambodia, von Du. A. Bastian 
in W. Koner’s Z. f. allg. Erdk. 1800, 1, S. 310 flg. Aufklärung. 
Da diese Stämme für die Geschichte keine Wichtigkeit haben, 
beschränke ich mich darauf die Leser auf diese Mittheilung zu 
verweisen. 

S. 542, Z. 0. Ueber die Verbreitung und die Religion der 
Karen sind wir jetzt genauer unterrichtet als es früher der Fall 
war. Sie finden sich zerstreut im mittleren und westlichen Hin- 
torindien. Ein Stamm von ihnen wohnt in dem Gebiete des Ju- 
mazden, eines oberen Zutiufses des Salven. Nach ihren Ueber- 
lieferungen scheinen sie am meisten mit den Khyen verwandt zu 
sein. Ihre Religion ist die eines einfachen Naturvolks. Es ver- 
steht sich von selbst, dafs ich hier nicht genauer davon handeln 
kann. Die Karen besitzen viele religiöse Legenden; die von dem 
Sündenfalle zeigt eine so auffallende Aehnlichkeit mit der bibli- 

1) S. II. B. IIodghon’s Ethnography mul tieoyraphy of the Suh-Iiimalayas im J . 
of the As. S. of It XVII, 1, p. 516. 
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sehen Darstellung, dal's sie den Verdacht erregt, sie sei durch 
christliche Einflül’se umgestaltet worden 1 ). 

S. 550, Z. 19. Die trigonometrische Landvermefsung der 
Brittiseh-Indisehen Besitzungen ist auch der Ethnographie zu 
Statten gekommen. Die Hauptsurame der Bereicherung unseres 
Wissens ist diese, ln dem Gebiete zwischen dem Modolang Mrone- 
(long , dem Gränzgebirge Kalurgrütnd s und dem Jumadong zwischen 
22° 30' und 15° 55' n. Br. wohnen mehrere wilde Stämme, welche 
Mrung , Toungru, A'u, Kumi , Kemi und Khyeng heilaen. Der letzte 
Stamm ist der am weitesten verbreitete, weil er sich in Barma 
und in mehreren Theilen des innern Arakana findet. Die Kemi 
bewohnen beide Uler des Keladony. Durch die Bemühungen der 
Amerikanischen Missionare sind wir jetzt mit ihrer Sprache ziem- 
lich bekannt geworden. Zu bestimmen, zu welcher Abtheilung 
der Hintcrindischen Sprache sie gehöre, nmfs ich den Kennern 
derselben überlassen, und hebe nur hervor, dafs diese Missionare 
mit glücklichem Erfolge sich dom schwierigen Unternehmen unter- 
zogen haben, das Europäische Alphabet dieser an Vokalen und 
Accenten reichen Sprache anzupassen 2 ). 

S. 550 — 551. Einige neuere Nachrichten von den Kumi, Kaki 
und Ku finden sich im J. of Ihe As. S. of Tt. a. a. O. XXXII, 
p. 403 H. 

S. 559 ist zur N. 1 nachzutragen : Nachdem die Engländer 
eine Strafanstalt auf den Andumanen angelegt haben , ist es mög- 
lich geworden, einige Individuen ihrer Bevölkerung genauer zu 
untersuchen. Nach dem Urthoile des bekannten vergleichenden 
Anatomen Owen weicht der körperliche Typus der Andameseti ab 
von dem der Afrikanischen und noch mehr von dem der Austral- 
Neger; sie gehören nach ihm weder zu der Malayischen, noch zu 

1) lJic Geschichte der Indochincscn s Nach einheimischen Quellen von Dü. 
A. Bastian, S. 130 Hg. ; die Kuren im V umuz den District von demselben 
in W. Konkb’s Z. t\ allg. Erdk. 18fiß. I, S. 128 tl£. und Beliyion, Mytho 
lor/y , und Astronom;/ umony ihe Kure ns. — By the Beverend P. Mason. Im 
J. of the As. S. of B. XXXIV, p. 173 nnd 195 Hg. 

2) Notes on the Tribes of the Kostern Frontier , Nr. I . By J. H. O’Donel, 
JSsg. Hevenuc Sumeyor of Arracan. Im J. of the As* S. of B. XXXII, p. 400 
und Brief Notice of the Kemi Lunynuye , spuken by n tribe in Arrak an, Far- 
ther Indio. By Bev. Ltman Stilbox &. Im ./. of the Am. Or. $ VIII, 
p. 213. 
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der Mongolischen Race und bilden ein besonderes Geschlecht. 
Es ist klar, dal's es unstatthaft ist, aus diesem Völkchen eine 
besondere Race zu bilden, und da seine Sprache weder mit der 
Barmanisehen noch mit der Dravidischen verwandt ist, bleibt 
nichts übrig, als die Andamesen nach ihren Wohnsitzen für einen 
Zweig der hellfarbigen Malayen zu halten, deren schwarze Haut- 
farbe sich daraus erklärt, dal’s sie stets der Sonne ausgesetzt sind 1 2 ). 

S. 563 z. Note 4 ist nachzutragen: Auf der Insel Formosa 
finden sich in dem Gebirge noch NegrUos; die hellfarbigen Be- 
wohner sind *Tagala v ). 

S. 576, Z. 7, Statt anamegaja 1. Ganamegaja. 

S. 609, N. 1 ist hinzuzufügen: Eine andere Angabe über 
das Zeitalter dieses Astronomen findet sich unten S. 994, N. 1. 

S. 638, Z. 7. In Beziehung auf die Verwandtschaft der Indo- 
Keltischen und Semitischen Sprachen ist zu bemerken, dafs H. 
v. Raumer die Behauptung aufgcstollt hat, dafs diese Verwandt- 
schaft nicht nur eine lexikalische, sondern auch eine grammatische 
sei. Er hat diese Behauptung vorgetragen in: Der rcgelmdfsige 
I.aulweclisel der Semitischen und der Indogermanischen Sprüchen, 
nachgewiesen in dem Vcrhüttnifs des H'echsels der weichen Verschlufs- 
laufe der Indogermanischen zu den harten der Semitischen. 1863. 
Der Verfafser hat diese Abhandlung mit einigen Zusätzen ab- 
drucken lassen in seinen „ Gesammelte sprachwissenschaftliche Ab- 
handlungen." Die Unhaltbarkeit dieser Behauptung ist gründlich 
dargethan worden von A. Schleicher in seinen und Kuhn s 
Heit rage z. vergl. Sprach/'. II, S. 219 flg. und von Tu. Noeldeke 
in Hcnfey's Or. und Occid. I, S. 37511g. R. v. Raumes hat zwar 
versucht in dieser Abhandlung: Herr Professor Schleicher in 
Jena und die Sprachvergleichung. Ein britisches Bedenken 1864 seine 
Behauptung durch neue Gründe zu unterstützen; cs ist jedoch 
nicht möglich eine andere Verwandtschaft jener zwei Sprach- 
familien zu beweisen, als zwischen einer gewissen Anzahl von 
Wurzeln. 

S. 687, N. 3, Z. 1 statt der lies des. 

1) Narrative of uh Expedition to the Andaman Islands in 1857. By F. J. 

Mouat, Esq. , tf*c. Im ./. of the H. G. S. XXXII, jj. IG9. Account of für 

ther intercoursc t Hth the Natives of the Andaman Islands. Im ./. of the As. 

S. of B. XXXIII, p. 31. 

2) Die Urbewohner Formosa' s im Ausland 1805, N. 48, H. 989. 
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S. 707, N. 3, Z. 7, statt Arguna 1. Arguna. Ich bemerke bei 
dieser Gelegenheit, dafs bei mehreren Sanskritnamen unter k und 
y der l’unkt fehlt, wo er angebracht sein sollte, und umgekehrt 
bei einigen andern unrichtig angebracht ist. Da die Kenner des 
Sanskrits diese Druckfehler leicht berichtigen können, habe ich 
es nicht für nüthig gefunden sie ferner hier anssumerken. 

S. 712, z. N. 1 ist nachzutragen: Die übrigen Sagen von 
den Kämpfen der Brahmancn und Xalrija sind zusammengestellt 
von J. Muitt in dessen Or. Sansk. Texts I, p. 58 Hg. 

S. 705, N. 1, Z. 3, st. Aura 1. Asurti. 

S. 707, Z. 20, st. Es 1. Er. 

S. 791, Z. 20, st. h'ririk 1. Kritik. 

S. 809 ist z. N. 2 nachzutragen : Der Titel dieser Grammatik 
lautet fabddnucdsana. Der Grund warum sie älter ist als die des 
Prtnini ist der, dafs der letzte sich auf mehrere sutra dieses Werks 
bezieht. Qäkatäjana wird ein Gaina genannt, woraus geschlossen 
werden darf, dals er ein Buddhist war, weil Ginn bekanntlich ein 
Name des Buddha ist. 

S. 870 ist z. N. 2 nachzutragen: Von den weil'sen Jagurveda 
handelt dieser Aufsatz: Ueber den Taittiriyaveda , astronomische Daten 
in beiden Yajus, und eine Stelle des Tailtiriya Brdhmatya über die 
naxatra von A. Webek in lud. St. I, S. 108 dg. 

S. 875, Z. 30 1. Affix f«. 

S. 881 füge zur Note 3 hinzu: Die in diesen Schriften ent- 
haltenen Vorschriften über die Gebräuche für die Verstorbenen 
sind zusammengestellt und übersetzt von M. Mulleu in einem 
Anhänge zur Z. d. D. M. G. IX. unter diesem Titel: Die Todlen- 
beslattung der Brahmanett. Von A. Stenzlek’s Ausgabe des Acva- 
Itljana sind seitdem die Uebersetzung und Anmerkungen erschie- 
nen in Abh. f. d. K. d. M. IV, Heft 1. 

S. 882, z. Z. 4 ist nachzutragen: Den eifrigen Nachfor- 
schungen der Gelehrten in Indien ist es gelungen ein Exemplar 
der Dharmasülra des Apastamba aufzufinden ; s. G. Bühlek in Ben- 
fey’s Or. und Occ. 111, S. 181. 

S. 891 ist zur Note 1 nachzutragen: Eine andere Ableitung 
des Wortes O-edg ist vorgeschlagen worden von G. Bühlek cbend. 
I, S. 518. Er will dieses Wort idontificiren mit einem Sanskri- 
tischen dhijas, weise, welches er von der Wurzel d/ii ablcitet und 
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mit dem Gothischen deisi vergleicht. Er findet jenes Wort ent- 
halten in dhijasdna. Gegen diese Erklärung ist zu erinnern, dafs 
asdna ein bekanntes Vedisches Affix ist und dal's Benfey (Aus- 
führl. Sansk. Gram. § 85), Aufrecht (in Kuhn s Z. /'. vcrgl. Sprachf. 
III, S. 160) und Roth u. d. W. das Wort durch jenes Affix von 
dhi ableiten. Bldjas ist somit kein Wort; es müfste ohnehin dhajas 
lauten, um dem Griechischen Wort entsprechen zu können. Für 
die von mir vorgezogene Zusammenstellung kann ich anführen, 
dafs ein anlautendes d nach Ausfall eines fauch in &rga = dvdra 
aspirirt und das e in ixdrepog— ekutara verkürzt ist. 

S. 905, z. Z. 23 Hg. ist zu bemerken, dafs die Verwandt- 
schaft des l 'aruna mit Ahuramazdd auch von Spiegel geläugnet 
wird in J. Muir s Contributions etc. im J. of the 11. As. S. .V. S. I, 
p. 103. 

S. 914, N. 1, Z. 4, st. erschlagen 1. erschaffen. 

S. 918, Z. 20, st. den 1. das. 

S. 928, Z. 11, füge hinzu: Ueber die Bedeutung von Gans 
in der Vorstellung der Inder ist folgendes nachzutragen. Als 
Lehrerin erscheint sie in einer Erzählung in <Jal. Br. XII, 1, 35. 
In der bekannten Erzählung von Kala treten Gänse auf als Uebcr- 
bringerinneu von Botschaften und ebenso in dem viel späteren 
Gedichte des Qriritpasvdmin , welches von J. Haeberlin in seinem 
Kävyasangraha p. 374 flg. herausgegeben ist. Die Beziehung dieses 
Vogels auf den Brahma erhellt aus einer Stelle des Al. Bh. XII, 
300, v. 1991 flg., III, p. 752, wo Sauvarni Pragüpali die Gestalt 
einer Gans annimmt und in dieser die drei Welten durchwandert. 
Die Heiligkeit dieses Vogels spricht sich darin aus, dafs para- 
mahansa den höchsten Rang eines Asceten bezeichnet. 

S. 928, Z. 20. Ueber die Laxmi ist noch zu bemerken, dafs 
im Atarvaveda gute und böse Göttinnen dieses Namens auftreten, 
Vag. Sank. XIX, 22 sie und die £Vi zusammen genannt werden. 
Nach dem Erklärer wären sie Gcmalinnen der Aditja. Es erhellt 
hieraus, dafs diese Namen ursprünglich untergeordnete göttliche 
Wesen bezeichnten ’). 

S. 936, N. 1, I.: Siche oben S. 773 u. S. 820. 


1 ) S. hierüber Mit rr. Hymns , translated from the Hig- Atarvaveda. By John 
Muir Exq. im J. of the U. As. S. iV. S. 11, p. 125 flgr. 

I.assfti's I ml. AlU-rtlisk. I. ?. AuR. 
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XLVni Druckfehler, Nachträge und Verbesserungen. 

S. 937, N. 6, füge hinzu: Ueber die Stellung der Opfer- 
priester unter dem Vedischen Volke belehrt diese Abhand- 
lung: On the relations of the priests to the other classes of in di an 
society in the vedic aye. By J. Moir Esq. Im J . of the R. As. S. 
N. S. II, Nr. 2. 

S. 943, Z. 16. Die richtige Erklärung des Wortes karshayi 
ist die von Roth in dem Petersburger Sanskrit- Wörterbuch vor- 
getragen von einem verkürzten Dcsidcrativ von har. Es bedeutet 
als Adjectiv beweglich und als Substantiv die beweglichen thätigen 
Menschen. 

S. 979, Z. 4, füge hinzu: Es ist hierbei nicht zu übersehen, 
dafs die Araber in alter Zeit die Eintheilung der Mondbahn in 
28 Herbergen kannten, in jede von welchen der Mond einen Tag 
nach dem andern einkehrte. Siehe hierüber A. Sprenger über 
den Kalender der Araber vor Muhammed in Z. d. d. M. G. XI1T, 
159 flg. Diese Thatsache schliefst jedoch nicht die Ansicht aus, 
dafs die Araber diese Eintheilung von den Indern erhielten. Es 
bemerkt erstens einer der gründlichsten Kenner der Arabischen 
Mathematik Woepke ( Journ . As. IV, 1 p. 691), dafs die Zeugen 
für das hohe Alter dieser Vorstellung bei den Arabern Gdfar und 
Al-Kandi in solchen Dingen nicht zuverlässig sind. Dann stellt 
zweitens ein sehr einsichtsvoller Forscher dieses Gegenstandes 
E. Burgess durchaus in Abrede, dafs die alten Araber die Fähig- 
keit besessen hätten, diese Eintheilung der Mondbahn selb- 
ständig entdeckt zu haben. Siehe dessen: On the origin of the 
lunar division of the zodiac reprvsented in the Nakshatra System of 
the Hindus. By Bev. Eb. Burgess im J. of the Am. Or. S. VIII, 
p. 321 flg. 

S. 980, Z. 16, füge hinzu. E. Burgess hat durch triftige 
Gründe dargethan a. a. O. VIII, p. 321 flg., dafs zwischen den 
Chinesischen sieu und den Indischen naxatra kein genetischer Zu- 
sammenhang stattgefunden habe und dafs wenn eine Entlehnung 
annehmbar sei, diese auf Seiten der Chinesen gewesen wäre. , 

S. 993, Z. 16, nach mir füge hinzu: zum Tlieil ; Z. 19 1. 
Doch st. Auch; Z. 21 st. unklar 1. klar. 

S. 1012, Z. 8 füge hinzu, dh entsteht regelmäfsig aus der 
Zusammenziehung von h mit t. Das einzige mir bekannte Wort 
in Europäischen Sprachen, in welchem ein Dental einem sans- 
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Druckfehler, Nachträge und Verbesserungen. XLIX 

kritischen Cerebralen entspricht, ist das lateinische tiidus, im Sans- 
krit nifla. Vergleicht man das althochdeutsche Nest, ergibt sich 
als Urform nishid; nishidali bedeutet im Sanskrit er setzt sich 
nieder. 

S. 1032, Z. 13, st. Dafs 1. Da. 

S. VII im Anfänge von Note 11 trage nach: nach oben 
Seite 745 heifst der Vater dieses Königs Vcdhas in dem Aila- 
reja Br. 
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